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Nachdrud verboten.] 


Friedrid Anapp +t. 
Bon Rihard Meyer. 
öchſtes Glück der Erdentinder 
Iſt nur die Perfönlichkeit. 


Am 8. Juni des verflofjenen Jahres ftarb Hier 
in Braunfchweig hochbetagt Friedrich Knapp, „der 
Altmeifter der chemifdjen Technologie”, wie er oft 


genannt wurde. Er war 
ſchon 1889 von feinem 
Lehramte als Profeſſor 
an der technijchen Doch: 
ichule zurüdgetreten; 
aberjeinlebhafter Geijt 
war noch nicht zur 
Ruhe gegangen. Cine 
Reihe von Veröffent: 
lihungen gaben auch 
der Außenwelt Kunde, 
dag der Alte nod da 
war, — endlich mußte 
er der Natur ihr Recht 
lajjen: die Kräftejanten 
allmählich, und kurz 
nad) Vollendung des 
neungigiten Lebens- 
jahres ift er friedlich 
eingejchlafen. 

Wenn ich es unter: 
nehme, das Lebensbild 
einer jo eigenartigen 
Perſönlichkeit zu ent- 
werfen, fo bin ich mir 
ber großen Schwierig: 
feiten diefer Aufgabe 
wohl bewußt. Cine 
gewifle Berechtigung 
dazu fchöpfe ich aus der 


Latjache, daß ich, als Snapp’ $ unmittelbarer Rah: 
folger im Lehramte, eine lange Reihe von Jahren 
im nahen Vertehre mit ihm ftand. Während diefer 




















Beit empfing ich von ihm zahlreiche Mitteilungen 
über GErlebniffe, die er, trogdent fie viele Jahre 
zurüdlagen, treu im SER aufbewahrt hatte 


und in feiner lebhaften 
Weije äußerft anſchau—⸗ 
lich wiederzugeben ver: 
ftand. ch Habe mir 
ftets unmittelbar 
darauf Aufzeichnungen 
davon gemacht, ſodaß 
ich auch nad) längerer 
Beit dafür einjtehen 
fann, fie wirklich fo 
und nicht anders von 
ihm erhalten zu haben. 
Diefe Aufzeichnungen 
find im folgenden in 
umfafjender Weife 
benugt. Sie wurden 
ergänzt durch Mit: 
teilungen, die mir der 
Sohn des Ber: 
ftorbenen, Profeſſor 
&. F. Knapp in Straß» 
burg, gemacht bat, 
ferner durd) eine Reihe 
von Erinnerungen aus 
jeiner Jugendzeit, 
welche Friedrich Knapp 
jelbft im Erbadher 
Kreisblatte veröffent⸗ 
licht hat. Daß im 
übrigen ſeine wiſſen— 


ſchaftlichen Veröffentlichungen und was er ſonſt 
Gedrucktes hinterlaſſen hat, als Quellen dienten, 
bedarf keiner beſonderen Erläuterung. 


+ }- 


i: 

Ariebrich Lubwig Snapp wurde am 22. Februar 
1*14 an Michelftabt im Odenwald geboren, als 
Sohn des damaligen grafic) Erbach'ſchen Re: 
gierungsrates Johann Friedrich Snapp iipäter in 
großberzoglidh : hefitidjen Dienften, geitorben im 
Mai 184% als Geheimer Staatsrat in Darmitadt . 

Auch feine beiden Großväter, Rammerrat Kuapp 
und Forſtmeiſter Louis, ftanden in Erbach'ſchen 
Dieniten. 

Die Wiege Friedrich) Knapp's ſtand auf geichicht- 
lichem Boden: über den Hochrüden des Üdenwaldes 
zieht fic) eine alte römische Befeftiqungslinie, deren 
Bioßlegung und nähere Erforihung von dem 
Grafen Aranz v. Erbadı eifrigft betrieben wurde. 
Diefe Arbeiten, an weldjen die beiden Großväter 
Anapp’s lebhaften und jehr tätigen Anteil nahmen, 
bildeten ben Ausgangspuntt für die jpäter vom 
Reiche veranlaßte Limesforichung. Sie trugen dent 
Regierungsrate Snapp bald nadı Beendigung der 
Freiheitstriege Den Beſuch des Profeſſors Jahn ein 
(bes fpäteren „Turnvaters“, Der unerwartet in 
ber Uniform eines Hauptmannes der Lützow'ſchen 
freiwilligen Jäger erichien und die Bewohner des 
Snapp iden Hauſes durch fein urdeutſches Weſen 

er redete 4. B. gleich bei feinem Cintritte die 
nidjtsabnende Hausfrau mit „Du“ au nicht 
wenig liberrafchte. Diefes Ereignis ijt von Knapp 
faft XO Jahre ‘hater im Erbacher Streisblatte höchſt 
ergöglich und anfchaulich geichildert worden. 
Der fo in frübefter Jugend angeregte hiſtoriſche 
Sinn ift für immer ein charafteriftiicher Zug in 
Knapp's Weien geblieben. 

Won nicht geringem Einfluffe auf feinen Charafter 
waren aber ohne Zweifel auch die Zeiten, die er 
auf der Eulbacher Höhe im Odenwalde verbringen 
durfte; bier jtand neben einem gräflicen Jagd— 
ichloffe das Forjfthaus, die Amtswohnung des 
Grofvaters Louis. Diefer, „ein fährtengerechter 
Jäger von echtem Schrot und Korn aus den Tagen, 
wo man noch nicht Forſtwiſſenſchaft ftudierte, ſondern 
die Jägerei lernte, weit und breit befanmt durch 
feine muntere, joviale Lanne und luftigen Streiche, 
feinem zit Yeid, jedem zur Freud, der liebens— 
wilrdigfte Wirt und erheiterndite Gefellichafter”. 
Die Forftmeifterei war nämlich zugleich Wirtichaft, 
in der auch einige Betten zur Aufnahme von Fremden 
bereit ftanden. Es famen viele Touriften, befonders 
Heidelberger Studenten, und der alte Louis war 
wegen feines guten Weins und feines trefflichen 
Humors bei der Univerfität allgemein befannt und 
beliebt. Nnapp erzählte noch im Hohen Alter mit 
Entzüden von den herrlichen Ferien, die er dort 
verlebte, und in denen der Wald nach allen Rich: 
tungen direchitreift wurde. Für feine Entwidelung 
war dies um fo wichtiger, als er von Natur zart, 
ja ſchwächlich war und dadurch seiner Mutter 


- 
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manche forgenvolle Stunde bereitete. Er blieb 
denn auch flein und jierlich, und in feinen legten 
Lebensjahren bat er oft mit Bebagen hervorgehoben, 
bag man ifm niemals die Grreichung eines boben 
Alters zugetraut hätte. 

Die Schule beiuchte er in Darmitabt, wo er das 
vortreffiich geleitete Gumnaſium durchmachte, das⸗ 
ſelbe, welches auch Liebig beſucht hatte. Hier nahm 
er die Liebe zum Haffiichen Altertume in ſich auf, 
die er bis in die ſpäteſten Lebensjahre treu bes 
wahrt bat. 

Da er Luit zur Chemie zeigte, wurde er auf 
Liebigs Rat au einem Apotheker in die Lehre getan. 
1832 meldete er fic) zur Gehülfenprüfung, die er 
auch nlänzend beitand. Cr wollte jeine Familie 
überraſchen und batte vorber nichts davon gefagt. 
Aber da tam er bei dem geftrengen Vater übel an. 
Der war außer fic) über diefe ,, Cigenmadhtigteit” 
feines Sohnes; er verweigerte feine Zuftimmung 
und ſetzte es durch, daß das hinter feinem Rüden 
gemachte Examen ammıliert wurde. „Aber“, fo 
erzählte Anapp, „ich hatte mum and) meinen Kopf, 
ich babe das Eramen nicht noch einmal gemacht — 
ich wollte ja nicht Apotbefer werden, fondern Che: 
mifer.” Seinen Kopf hat er denn auch Zeit feines 
Lebens behalten. Gr bat es aber nie bereut, dab 
er feine Yaufbahn in der Apotbefe begonnen hatte: 
„Man lernte allerlei aus eigener Anſchauung 
fennen, umd das hatte auch fein Gutes.“ Die 
eigentlichen chemiſchen Studien machte er Daun bei 
Liebig in Gießen. Aber fet es, daß er dem Jurare 
in verba magistri ans dem Wege geben wollte, oder 
daß ihn der Wandertrieb erfaßt hatte: im Jahre 1837 
zog er, mit Liebig’s Rat, nach Paris und jegte dort 
jeine Studien bei Pelouge bis 1838 fort. In deſſen La- 
boratorium arbeiteten etroa —12 Lente; zu zahlen 
hatten fie nichts, es war alles unentgeltlich. —- Das 
Pariſer Jahr war ficherlich eines der intereflanteiten 
feines Lebens. Damals waren Gay-Lullac, Dumas, 
Reqnault und der alte Thenard noch in Tätigkeit ; 
ein newer Stern war Gerhardt, der jchon umfang— 
reiche Manuftripte zu feinem Lehrbuche der orga= 
nifchen Chemie fertig hatte, daneben aber fic) mit 
Liebfchaften und allerlei fonjtigen Fährlichkeiten 
herumſchlug. In der Afademie gab es zumeilen 
lebbafte, ja felbft dramatiiche Szenen. Denn es 
war eine bewegte Zeit, in der das Neue mit dem 
Alten im Kampfe lag; und gelegentlich plagten 
nicht mre die Geiſter, fondern auch die perfönlichen 
Intereflen aufeinander — wobei es dann nicht 
immer parlamentariſch zuging. Bei einem jolchen 
Anlaſſe geſchah es, daß „der alte Thenard pere 
fein Jupiterhaupt fehüttelte und auf die Büſten 
aller der Größen hinwies, welche den Saal zierten, 
wie aplace, Yavoifier u. a., in deren Gegenwart 
die Herren fic) nicht benehmen follten wie Gaſſen— 
jungen!” 


4-3 + 


Als ich ihn gelegentlich nach der Perfönlichkeit 
Gay⸗Luſſae's fragte, fagte Knapp: „Das war 
damals das Größte, was es in der Chemie gab, 
und dementiprechend war er auch für jüngere Lente, 
wie ich, ganz umtabbar. Da war es etiwas anderes 
mit Belouze, der war nicht fo berühmt und mit 
dem konnte man gut perjönlich verfehren. Den 
Zeuten nicht allererften Ranges, die in diefem Kreiſe 
verfehrten, ging es aber dod) ganz qut; fie famen 
fchließlich wie von felbjt in die Atademie und er- 
bielten da ihren Stempel.” Schließlich ging bie 
Beit in Paris zu Ende. Er legte nod die Prüfung 
alg Essayeur de la Monnaie ab, fam zuriüd und 
habilitierte fich in Gießen, wo er 1841 zum aufer- 
ordentlidjen Profeſſor für Technologie ernannt 
wurde. 

Im gleichen Jahre heiratete er Liebigs jüngfte 
Schweiter Elife, eine ausgezeichnete Frau, die ihrem 
berühmten Bruder in der äußeren Erfcheinung, 
wie in dem lebhaften Temperament recht ähnlich 
war — in der Wärnte ihres goldenen Herzens aber 
war fie nur fie felbft. Nach feiner Erzählung waren 
fie nie verlobt: „wir wußten einfach, daß wir zu— 
fammengehörten, und da haben wir uns den ganzen 
offiziellen Rrimsframs geipart”. — Der überaus 
glüdlichen Ehe, die nach faft fünfzigjährigem Be- 
ftehen durch den Tod der Fran gelöft wurde, ent- 
jprofjen drei Söhne und zwei Töchter, von denen 
die eine als Kind ftarb. Der ältefte Sohn, Georg 
Friedrich, ift der Straßburger Profeffor der Na— 
tionalöfonomie; ein anderer, Karl, wurde Chemifer, 
ift aber fchon in jungen Jahren zu Braunschweig 
am 29. März 1872 geftorben. Der jüngfte, Ludwig, 
ift Ingenieur in Rußland; die ältere Tochter aber 
wurde bie Gattin des Apothefers Dr Geiger in 
Bajel, Sohn Phil. Lor. Geiger’s, des Mitheraus— 
gebers von Liebig’ Annalen. 

1847 wurde Knapp Ordinarius in Gießen; er 
blieb dort bis zum Schluffe des Jahres 1853. Es 
braucht wohl nicht bejonders hervorgehoben zu 
werben, was die 15 Gießener Jahre für ihn be- 
beuteten. Liebig ftand damals auf der Höhe feines 
Ruhmes; in feinem Laboratorium, von dem ein 
neuer Geift ber Forichung und des Unterrichts 
ausging, fammelten fic) junge Talente aus allen 
Landern; — es fann jelbitverftändlich nicht die 
Aufgabe diefer Lebensjfigge fein, dieje für die 
Chemie fo bedeutungsvolle Zeit zu fchildern. Für 
Knapp bradte fie Anregung und Förderung der 
mannigfachiten Art; in befonders naher Beziehung 
ftand er zu Heinrich Will und A. W. Hofmann. 
Die Anwejenheit von J. Sh. Mufpratt im Gießener 
Laboratorium Hatte für ihn die Folge, dah er 
mehrmals längeren Aufenthalt in England nahm, 
um in ben Mufpratt’schen Werken die Fabrikation 
fünftlider Dünger einzurichten, — ein Erlebnis, 
welches ebenjo jehr feinen Gejichtsfreis und feine 


technifche Erfahrung erweiterte, wie e8 feiner 
Kenntnis der englifchen Sprache zu Gute fam. - 

Übrigens hatte Knapp in Gießen fein eigenes 
Laboratorium, und zwar auf dem „Schloß“, wo 
er auch feine Borlefungen über technifche Chemie 
gegen Abend hielt. Dort hatte er auch eine Hobel- 
bank und jchreinerte zumeilen, um fic) Bewegung 
der Arme zu verichaffen. ©. F. Knapp berichtet, dak 
der Vater bei der Arbeit im Laboratorium oft 
fröhliche Lieder fang oder pfiff, 4. B. „Aus Feuer 
ward der Geift erjchaffen” oder „Wie eine Tanne 
ſchlank“ u. a. m. „Obgleich er ganz beicheiden 
fang, war eö dod) angenehm zu hören, und er jcheint 
in jenen Räumen gern gewirkt zu haben.” — 
Damals verfaßte er fein Lehrbuch der chemijchen 
Technologie, zwei ftarfe Bände, weldje 1847 bei 
Friedr. Bieweg & Sohn in Braunſchweig erfchienen. 
Es hat {pater eine zweite und fchließlich noch eine 
dritte (unvollendet gebliebene) Auflage erfahren 
und ijt auch in mehrere fremde Sprachen überjeßt 
worden. — Ein Jahr darauf erjchien im gleichen 
Verlage ein Meines Werk von ihm: „Die Nahrungs: 
mittel in ihren chemifchen und technifchen Be- 
ziehungen.“ 

Neben der ſpeziellen Tätigkeit des Fachmannes 
gab es allerlei anderes. So hielt er während eines 
Winters einen Kurſus über Chemie für Damen, 
indem er ihnen die chemiſchen Dinge in der Küche 
zu erklären verſuchte. „Es iſt ſchwer, ſo Populär 
zu ſprechen“, verſicherte er, „aber es war ein dank— 
bares Publikum. Allerdings Hatte ich mir aus: 
bedungen, daß nur Damen teilnähmen, da ich die 
jpöttifchen Blide der Kollegen nicht zu feben 
wilnfchte.” 

Feden Samstag war „Sonderbund“, eine von 
Karl Vogt gegründete und nad) dem Sonderbund 
der Schweizer Kantone fo genannte Vereinigung 
jüngerer Dozenten. Man hielt fich geqenfeitig be- 
lehrende Borträge und Hatte einen anregenden 
Verkehr mit einander. „Dort führte Karl Vogt 
das Wort als Gejchichtenerzäbler und Kritifus, der 
feine Schonung fannte; nur über Liebig hat er nie 
etwas Böjes geſagt.“ — Auch mit Ludwig Büchner, 
dem Berfaffer von ,, Kraft und Stoff” und befonders 
mit deifen Bruder Georg Hatte Knapp damals 
Verkehr. „Lebterer war ein ftarfer, revolutionärer 
Charakter, der u. a. ein Drama „Danton’s Tod“ 
verfaßt hatte. — Mit den deutfchen Zuftänden war 
er ſchon als junger Mann fo unzufrieden, daß es 
ihm ganz unmöglich erfchien, in Deutichland zu 
jtudieren, weshalb er damals nach Straßburg ge: 
gangen war.” 

Einen lebhaften Verkehr unterhielten die jüngeren 
Gießener Chemiker mit Marburg: fie fuhren, fo oft 
e8 anging, hinüber, um den von ihnen hochverehrten 
Bunjen zu befuchen. „Freilich — fo berichtete 
Knapp — Liebig und Bunfen haben fich nicht be: 
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onders verftanden, obwohl fie natürlich alle An— 
erfennung für einander batten. Aber fie gingen 
fein jeder feinen Weg, und Bunfen war eine fo 
durchaus originelle Natur, er war der Schüler von 
feinem, und deöwegen mochte er Liebig nicht an- 
gezogen haben. Aber wir Jüngeren Hatten eine 
ungebeuere Verehrung für Bunfen, und ich fann 
wohl fagen, er war für mid) eine höchſt anziehende 
Perfönlichkeit, vielleicht die liebenswürdigfte Er: 
fcheinung, die ich fannte. Er Hatte auch ein febr 
jchönes Organ, ſodaß jeine Stimme zu hören fchon 
ein Genuß fiir mid) war. Mitteilfam war er von 
vornherein nicht, eher zurüdhaltend; aber wenn 
man befannter war, dann wurde er zutraulich.” 

1852 war Liebig nach München übergefiebelt ; 
im nächiten Jahre erbielt Knapp einen Ruf, er follte 
die technifche Leitung der Nymphenburger Borzellan- 
fabrif übernehmen und zugleich ein Ordinariat 
für technifche Chemie in der ftaatswirtichaftlichen 
Fakultät der Univerfität München. Eigentlich waren 
beide Amter faum vereinbar, und Knapp wire 
gern in Gießen geblieben, wenn man feine Stellung 
verbeilert hätte. ,, Uber”, fo erzählte er fpater, „da 
gab es eine ſchwarze Lifte von foldjen, denen die 
Regierung nicht allzu Hold war, und zu denen zu 
gehören hatte auch ich die Ehre” — wohl wegen feiner 
Beziehungen zu Vogt und den beiden Büchner —; 
„als ih mun anfragte, ob man mid) nicht im 
Gießen halten wollte, fagten die Herren: die Tür 
fteht offen — ba ging ich denn natürlich nad 
München.” 

Die Stellung in Nymphenburg war in materieller 
Hinficht angenehm: Dienftwohnung in der Fabrif 
mit Garten, Holzbezügen ıc., alles in Hülle und 
Fülle. „Dingegen war — wie G. F. Knapp fchreibt 

bei näherem Zuſehen die Fabrik ganz verfommen. 
Achtzig Arbeiter, zwei Brennöfen, zwei Mühlwerte 
für Maffe und Schamott. Zwei Arme des Würm— 
fluffes vereinigten fic) im Hofe und trieben die 
Mühlräder, die wahrhaft erbärmlicd, gingen. Man 
hätte nun die Direktion als eine bloße Verforgung 
behandeln und die Profeffur und die gelehrte Arbeit 
zur Hauptiade machen fönnen. Das aber tat mein 
Vater nicht, da eS ihm gegen die Ehre ging, an 
ber Spite einer ganz veralteten Anftalt zu ftehen. 
(3 wurden neue Defen gebaut und vor allem 
zwei Turbinen aufgeftellt, die fic) feben laſſen 
fonnten.” 

Nicht beffer als mit den Einrichtungen ftand es 
mit dem Betrieb. Der künftlerifche Direktor war 
der Maler Eugen Neureuther, der zwar gut und 
geichmadvoll zeichnete, aber — wie Knapp jelbit 
oft hervorhob — von der Technik der Porzellan: 
erzengung feinen Begriff hatte. Die anderen 
Künftler, welche die Fabrik, zuweilen von König 
Ludwig infpiriert, mit Modellen verjahen, ver: 
ftanden es nicht befjer. „Da war 3. B. eine fine 


Gruppe modelliert, ein Jäger mit feinem Dirnbel, 
der hatte den Arm auf ihre Schulter gelegt“ — 
bei diefen Worten fam der Feine, bewegliche Diann 
auf mich zu, legte feinen Arm auf meine Schulter 
und fagte: „wie wenn jebt ich der Jäger und 
Sie das Pirndel wären. Aber natürlich, an die 
Schwindung hatte man nicht gedacht, und die ijt 
doch da, trog König Ludwig und troß Reureutber ! 
Und da fchwindet num der Näger hierhin und das 
Dirndel dahin, und natürlich nuh der Arm in der 
Mitte reihen! Die alten Meifter, wie Reter Biicher, 
bas waren andere Leute, die waren handgemein 
geworden mit ihrem Material, fie wußten, daß fie 
von ihm abhängen, und fcheuten fich nicht, fic) mit 
feinen Eigenjchaften vertraut zu machen.” 

Richt weniger als mit den Künftlern hatte ſich 
der „Betrieböbeamte der K. Porzellanmanufaktur“ 
mit den „alten Prattifern” Gerumzuichlagen, die 
er zwar wegen ihrer Erfahrung bochichägte, die 
aber doc) meinten, fie wüßten alles und der junge 
Profeffor nichts. Sie hatten wohl Routine, aber 
es fehlte ihnen dic Gabe, bei einem fchlechten Re— 
fultate der Urfache des Mißlingens nachzufpüren, 
weil fie nicht gelernt hatten, zu beobachten. „Wenn 
das Feuer zu ſchwach war”, fo berichtete er ge- 
legentlich, „So konnte dies verschiedene Urjachen 
haben“, entweder fehlte es an Holz oder an Zug. 
Sie hatten immer nur das eine Heilmittel: mehr 
Holz auflegen, und machten die Sache dadurdy oft 
nur Schlimmer. ch habe jehr bald die Urfache diefer 
oder anderer Betriebsfebler erfannt und fie dann 
abgeftellt. Dafür haften mich aber auch die Brenner, 
die gar fein Intereſſe hatten, den wirklichen Fehler 
aufzufinden, fondern mur daran, ihn von fich auf 
andere, 5. B. die Dreher, abzujchieben. Oft gemug 
haben mir dann die Leute aus reiner Bosheit ab: 
fichtlich etwas verkehrt gemacht.” 

Bei der Fabrifation der Porzellanteller traten 
zuweilen Heine ſchwarze Punkte auf, die viel Vere 
druß bereiteten. Ganze Partien mißrieten, dann 
verſchwanden fie wieder, man atmete auf, „ber liebe 
Gott hatte ein Einfehen” — aber dann waren fie 
plößlich wieder da, Durch eine ſyſtematiſche Unter 
juchung, deren nähere Beichreibung bier zu weit 
führen würde, ftellte Knapp feft, daß die Flecten 
aus Eifenorydorydul beitanden, und dak das Eifen 
von den eifernen Schuhen der Stempel herrührte, 
mit welchen die Glajurmafje gepocht wurde. Er 
erjegte fie durch Quarzſchuhe — und die ſchwarzen 
Punkte blieben aus. Auch das Rätſel des periodi- 
ſchen Auftretens der Puntte gelang ihm zu löſen. 
„Bei derartigen Fragen fam uns die im Labora: 
torium an ganz anderen Dingen erlernte Kımft des 
Beobarhtens zu ftatten; durch fie fam man unter 
Umftänden zum Ziele, wo die reine Empirie ver: 
jagte. Das war aber auch nötig. Als ich nad) 
Nymphenburg fam, waren die ſchwarzen Puntte 
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eine große Kalamität. Hätte ich ſie nicht beſeitigt, 
fo hätten die Leute geſagt: der gelehrte Profeſſor 
verfteht nichts, und meine Stellung wäre unbaltbar 
geworden.” 

Auch die Biireaufratie und der bairiſche Parti- 
kularismus machten Anapp nicht wenig zu fchaffen. 
Sie hatten in Nymphenburg eine höchſt primitive 
Buchführung, bei welcher nur alle Einnahmen und 
Ausgaben eingejchrieben wurden, und „wenn ich 
nur wiſſen wollte, was mich der Thon fojtete, fo 
war eine umftändliche Rechnung nötig“. Gein 
Verlangen, daß verichiedene Monti eingeführt 
wurden, ſetzte er gegen die ftile Oppofition der 
Beamten zwar durch; aber den Nutzen diefer Ein- 
richtung jahen fie nicht ein — oder fie wollten ihn 
nicht einfehen. 

„Einmal mußte in der Fabrik ein Ramin repariert 
werden; aber bauen und Borzellan machen gebt 
nicht zufammen. Was nun tun, um das Werk nicht 
jtill zu ftellen und den Leuten einen Tag Verdienft 
zu rauben? Und id) dente, ich tue ein chriftliches 
Werf, wenn ich den Kamin am Sonntag machen 
lajfe. — Was gefchieht aber? Schon am nächiten 
Tage fteht im , Vaterlande” ein langer Artikel: in 
Nymphenburg treibt man die Freimanerei fo weit, 
daß man fic) nicht entblödet, am hellen lichten 
Sonntag einen Kamin zu mauern! — Ich bin mein 
Lebtag nicht Freimaurer geweien und dadjte: [af 
den Sigh ichimpfen! — Aber ſchon den Tag darauf 
fam ein großes Schreiben mit mächtigem Umtsfiegel, 
worin es hieß: „Es fteht in der Zeitung zu lejen, 
daß in ber Porgellanfabrif am Sonntag gemauert 
worden ijt. Es ijt fic) binnen 14 Tagen grund— 
baltig darüber zu verantworten, warum died am 
Sonntag geichehen ijt.” — Beh mache einen langen 
Bericht, und der wird einfach in den Alten vergraben, 
ohne daß je etwas danach fam. Die Leute da oben 
batten Angit vor dem Sigl, fie mußten fic) nur 
den Rüden deden und das fo fehnell wie möglich, 
damit, wenn jemand fam und Standal machte, fie 
gleich antworten konnten: das Schreiben ift fchon 
fort, der Mann ijt zur Verantwortung gezogen.” 

Aehnliches empfand er aud) in feiner Stellung 
in München. „Der Baier“ — fo äußerte er ſich 
einmal — ,,jah damals jeden anderen Dentichen 
als Fremden an, das änderte fic) auch nach langer 
Zeit nicht, man blieb immer der Eindringling. Auch 
guckte itberall der Ultramontanismus heraus. Der 
alte König Max, der war jo ein Stüd liberal; dem 
bat man wie als Spielzeug die Univerfität über: 
laſſen, da durfte er fogar preußifche Profeſſoren an: 
ftellen; aber an die Bolfsichule, da ließ man ihn 
nicht rühren.” — Als wir fragten, ob denn Liebig 
nicht populär und beliebt war, lächelte er ſarkaſtiſch: 
„Ja Liebig. an den getrauten fie fic) nicht heran; 
fo ein armer Teufel wie ich aber, der mußte es 
doppelt empfinden, daß er ein fremder war -- und 
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dann noch dazu Liebig’s Schwager! Es war nies 
mals recht, wie man es auch machte, ein Entrinnen 
gab e8 da nicht”. — Und ein anderes Mal: „Ich 
war in einer jchiefen Lage. Einmal hatten ja da- 
mals die Baiern ein großes Miftrauen gegen alle 
Fremden — und fo auch gegen mich, obwohl mein 
Geburtsort faum einen Büchfenfchuß von der bai- 
rifchen Grenze entfernt liegt, — dann aber war 
meine Stellung neben Liebig auch fehwierig. Alle, 
die etwas gegen Liebig hatten — und foldje gab 
es oft — und die nicht den Mut fanden, es ihm in's 
Geficht zu jagen, luden ihre Bejchwerden bei mir ab. 
Wenn fie den Liebig meinten, priigelten fie mich”. 

Auch in anderer Hinficht war die Stellung neben 
Liebig nicht leicht. Diefer gewaltige Geift zwang 
unbewußt allen, die in feinem Rreije lebten, feinen 
Willen auf, und der viel jüngere Schwager konnte 
fich einer gewillen Beeinträchtigung feiner Selb: 
ftändigfeit noch weniger entziehen, als die ferner 
Stehenden. Wir verftehen e3, wenn Knapp fich manch 
mal fo zu fagen wie „ein Anhängjel von Liebig“ 
vorfam. Go febr er feinen Meifter verehrte — denn 
bas tat er bis zulegt —, fo fühlte er doch mitunter 
ein wenig Zwang, zumal es ganz außerhalb feiner 
Natur lag, fic) äußerlich geltend zu machen. „Aber 
tut nichts“, meinte er, ,, wir finddoch gern in München 
geweſen. Es war eine intereffante Beit, wir hatten 
einen famofen Berlehr, einen fehr hervorragenden 
Kreis. Damals wurden auch Vorträge im Liebig’: 
chen Hörfaale gehalten, durch welche wir den Ge: 
bildeten die Naturmwiljenfchaften zu popularifieren 
fuchten — bas fing mit dem großen Liebig an und 
ging herunter bis zum Heinen Knapp”. 

Auch fonft brachte die Stellung in München und 
Nymphenburg manche Freuden. Dabin gehörten die 
jährlichen Reifen in den Bairischen Wald, wo er in 
den Gruben bei Pafjau regelmäßig die für den 
Fabritbetrieb nötige Porzellanerde ſelbſt auswählte. 
Man kann fich denfen, mit welcher Freude der Sohn 
des Odenwaldes die weiten Gründe diefes urſprüng— 
lichen Waldgebirges durchftreifte, in denen fein 
icharfer Blick mancherlei Eigentümliches entdedte. 
Dort follte es auch noch Streden wahren „Urs: 
waldes” geben, und natürlich beeilte er fich, dieſe 
Reliquie aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. 
Nach einem erften verfehlten Verfuche wies ihm der 
Bergmeifter von Bodenmais, „ein ſehr unterrichteter 
Hüttenbeamter des dortigen Vitriolwerkes“, den 
rechten Weg. An den bairiichen Abhängen des Ge: 
birges, die fic) vom Arber, vom Rachel und Drei: 
jefjelberg herabftreden, fand er zwar nicht den Ur— 
wald im genaueften Sinne, wohl aber ein Revier, 
in welchem „der Eingriff der Forſtbehörde ſozuſagen 
noch ein zagbafter, noch in den allererften Anfangs» 
ftadien zu einer wirtichaftlichen Verfaſſung derart 
begriffen war, daß die ausgedehnten Bejtände das 
Bild des Urwaldes in feinem Weſen unverjehrt über: 
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lieferten”. — Die hier gemachten Beobachtungen 
hat Knapp in einem {pater verfaßten Aufſatze höchit 
angiehend beichrieben. . 

Und noch einen anderen Überrejt vergangener 
Beiten fand er auf diejen jährlichen Dienjtreifen: 
die Wünfchelrute, welche in den Graphit: und Por: 
zellanerdegruben von Obernzell bei Baljau damals 
noch allgemein im Gebrauche war. Sein kulturge— 
fchichtliches und ethnographifdes Intereſſe wurde 
dadurch) lebhaft angeregt und ſeine hervorragende 
Fähigkeit, mit dem Volfe in feiner Mundart zu ver- 
kehren, erleichterte es ihm, genauere Nachforschungen 
anguftellen. Auch hierüber hat er in der ihm eigenen, 
anſchaulichen Weife berichtet. Am Schluſſe einer 
darauf bezüglichen Darjtellung fagt er: „An der 
Beit, von der bier die Rede, ftand der Glaube an 
die Kraft der Wünfchelrnte durchaus feft, ja ein: 
zelne wiljenichaftlich gebildete Bergbeamte nahmen 
nicht Anftand, ihn zu befennen. Bei der Tatfache, 
dag die Anzeigen diefes Inſtrumentes in einer gro: 
Ben Anzahl von Fällen fich zutreffend erwiefen, daß 
die Auffindung und Ausbeutung von vielen Gruben 
unbejtreitbar der Wiinfehelrute zu verdanfen war, 
ijt jener Glaube unjehwer zu begreifen. Auf der an: 
deren Seite ijt jedocy die große Verbreitung und 
Häufigkeit des Vorfommens von Graphit Sowohl 
als von Porgellanerde, die dem Zufall einen erfled: 
lichen Spielraum einräumt, in Betracht zu ziehen ; 
zumal wenn man hinzunimmt, daß die Anzeige der 
Wiinfehelrute feinen Unterjchied in der Qualität 
macht, daß fie bei einer lehmigen, eiſenſchüſſigen 
Porzellanerde 3. B. ebenfo gut als bei der allein 
verwertbaren lehmfreien fchlägt; alles Begeben- 
heiten, die natürlich die Zahl der Fehlichläge der 
Rute in hohem Grade beichränfen miiffen”. — Man 
fieht, wie Knapp ſich auc) durch feine wiſſenſchaft— 
lichen Uebergeugungen, für welche der Gebrauch der 
Wilnfchelrute ein Aberglaube war, nicht davon zu: 
rüdhalten ließ, den pſychologiſchen Urfachen diejes 
Wberglaubens nachzugehen. 

Etwa 1861 legte Knapp die Leitung der Por: 
zellanfabrif nieder und wohnte von da ab in Mün— 
chen, wo er aber nur noch zwei Jahre blieb. 

Von Knapp's Arbeiten aus der Münchener Zeit 
fei bier vorläufig erwähnt, daß er gegen Ende der 
fünfziger Jahren eine Unterfuchung über das Wejen 
der Gerberei und des Leders begann. Er betrat 
hiermit einen nahezu jungfräulichen Boden, den er 
Beit feines Lebens nicht verlajjfen hat: feine letzte 
Abhandlung aus dem Jahre 1897 betrifft denselben 
Gegenitand. Wir werden jpäterdaraufzurüdtommen. 
— Daneben befdaftigte ihn die Herausgabe eines 
groß angelegten Unterrichtswerfes: einer Sammlung 
technologischer Wandtafeln, weldje in den Jahren 
1856— 1863 von der Literarifch-Artiftiichen Anz 
ftalt zu München bergeftellt wurden. 

Im Herbjt 1863 wurde Knapp die neu errichtete 


Profeffur für technifche Chemie am Collegium Caro- 
linum in Braunschweig, der jpäteren technifchen 
Hochichule, übertragen, in welcher Stellung er bis 
zu feinem 1889 erfolgten Nüdtritte, aljo 26 Sabre, 
gewirkt hat. Bis zu jeinem Eintritte in den Lehr— 
förper lag der Unterricht in der Chemie am Colle- 
qium Carolinum allein in den Händen Julius Otto's, 
eines ausgezeichneten Lehrers, deffen Vorlefungen 
noch heute bei feinen früheren Schülern in danf- 
barer Erinnerung ftehen. Aber „bei der Umwand— 
lung bes Herzoglichen Collegii Carolini in eine 
polytechnifche Schule — fo Heißt es in dem Beru- 
fungsschreiben -— war das Bedürfnis entjtanden, die 
chemifchen Lehrfächer zu trennen, uud für die tech- 
nifche Chemie, nebft der Leitung des technifch:che- 
milchen Labsratoriums einen felbftandigen Lehrer 
einzuftellen“. — Zu den Lehrverpflichtungen des 
neuen Profejjors gehörte, außer den allgemeinen 
Borlejungen über techniiche Chemie, noch ein Heine: 
res Eolleg über Metallurgie, wozu fpäter noch ein 
weiteres über landwirtichaftliche Chemie tam. 

Unter den Mitgliedern bes Lehrkörpers, mit denen 
Knapp nun in ein follegiales Verhältnis trat, feien 
außer dem fchon erwähnten Julius Otto, bier ge- 
nannt: der Mathematiker Richard Dedefind, der 
Rflanzenphyfiologe Theoder Hartig und der Zoologe 
J. H. Blaſius. Gleichzeitig mit Knapp wurde Guſtav 
Wiedemann auf den Lehrſtuhl der Phyſil berufen, 
welcher aber fchon zwei Jahre darauf einem Rufe 
nad) Karlsruhe folgte. Bon ihnen ift Heute nur 
Richard Dedetind übrig geblieben. Troß wieder- 
holten, glänzenden Berufungen blieb er der heimat- 
lichen Hochſchule treu und lebt nun zurücdgezogen 
in feiner Baterftabt Braunſchweig, verehrt von fei- 
nen Mitbiirgern und Fachgenoifen, die er noch immer 
mit den Gaben feines Geiſtes erfreut. 

Es gab am Collegium Carolinum damals awei 
Laboratorien: das chemiſch-pharmaceutiſche unter 
der Leitung von Julius Otto und das chemifch-tech- 
nifche Laboratorium unter derjenigen Knapp's. Jn 
letzterem crbielten die Studierenden der Chemie 
ihre praftiiche Ausbildung von der qualitativen 
Analyſe bis zur Beſchäftigung mit [peziellen Fragen. 
In dem Zeitraume eines Bierteljahrhunderts, wäh: 
rend deſſen Knapp an der Spike dieſes Yaboratoris 
ums jtand, ift Daraus eine große Reihe von Arbeiten 
hervorgegangen, die er teils allein, teil$ gemeinfam 
mit feinen Schülern ausführte, oder zu denen er die 
Anregung gegeben hatte. 

Unter den zahlreichen Gegenftänden, welche bieje 
Arbeiten betreffen, ftehen vier Richtungen im Vorder: 
grunde: 1. die fchon in München begonnenen Ar— 
beiten über Gerberei; 2. Unterfuchungen über Luft: 
und Wafjer-Mörtel, wobei das Augenmerk befonders 
auf die Erforfchung des Erhartungsvorganges ge: 
richtet war; 3. Unterfuchungen itber die Natur des 
Ultramarins; 4. Arbeiten über Glas und Porzellan; 
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dazu famen Unterjuchungen, die meift durch äußere 
Umiftände veranlaßt wurden und fich auf die ver: 
fchiedenjten Gebiete der angewandten Chemie er: 
ftredten. — Unter jeinen Schülern find befonders 
zu nennen: Fr. Schott, PB. Ebell und Mar Müller, 
legterer jpäter jelbft Brofeffor an der Braunfchweiger 
Hochſchule (+ 3. Jan. 1899; vergl. Br. Mag. 1899 
©. 25 f.). 

Neben jeiner Tätigkeit als Lehrer und Forjcher 
wurde Knapp vielfach als Gutachter und Berater 
der Behörden in Anfpruch genommen, und gwar 
nicht nur im Braunfchweiger Lande. So wurde er 
im September 1877 in das Kaiſerliche Gejundheits- 
amt berufen, ald Mitglied einer Kommilfion für 
die Ausarbeitung eines Gejegentwurfes gegen die 
Berfälihung von Nahrungs: und Genuß-Mitteln. 
— Der Mai des folgenden Jahres führte ihn wieder 
nad) Berlin zur Teilnahme an einer Konferenz, 
durch welche eine Reorganijation der Königlichen 
Borzelanmanufaltur in die Wege geleitet werden 
follte. Zum Dante für feine offenbar wertvolle Mit: 
wirkung, die fich auch jpäter wiederholte, wurde ihm 
zu feinem 70. Geburtstage von dem preußiichen 
Kultusminifter v. Gofler ein foftbares Porzellan: 
jervice aus der Königlichen Porzellanmanufattur 
überfandt. — Einer im Oktober 1887 an ibn er: 
gangenen Aufforderung, in eine Rommiffion zur 
Beratung über eine Kaiferliche Verordnung, be— 
treffend den Verkehr mit Arzneimitteln, einzutreten, 
fonnte er wegen feines vorgeriidten Alters nicht 
mehr Folge leijten. 

In den erften Jahren feines Lehramtes in Braun: 
ichweig (1868) wurde ihm bie chemijch = technifche 
Profejjur am Münchner Bolytechnitum angetragen. 
„Da wollte ich aber nicht mehr hingehen. Damals, 
als ich in München war, hätte ich fie gern genommen, 
aber da befam ich fie nicht. Jetzt aber lagen die 
Dinge anders. Yoh bin immer jehr ftabil gewefen, 
und der Gedanke, in meinen Jahren die früheren 
Berbältniffe wieder angutniipfen, hielt mich zurüd. 
Auch wollte man mid; hier nicht gern geben laſſen, 
uud fo blieb ich in Braunschweig.“ 

Nod) müſſen hier die nahen Beziehungen erwähnt 
werden, in welche Knapp während der Braun- 
ſchweiger Periode zu dem Haufe Friedrich Vieweg 
& Sohn und dejjen Inhabern getreten ijt. Zunächit 
war es die machtvolle Perfinlichfeit Eduard Vieweg’s, 
die ihn fraftig anzog — vielleicht umſomehr, je ver: 
jchiedener die beiden Naturen waren. Bald nach 
feiner Überfiedelung bezog er in dem gewaltigen 
Geſchäftshauſe der Firma eine Wohnung, die er bis 
zu feinem Lebensende, alfo etwa 40 Jahre, inne 
Hatte. Die freundichaftlichen Beziegungen zur Familie 
waren von gleicher Dauer. Ym Verfehr mit ihr und 
einer fleineren Zahl näherer Freunde verlebte er 
ftille und arbeitäreiche Jahre, meift von einer gleich- 
mäßigen und beiteren Gemütsſtimmung bejeelt. 


Als im Jahre 1900 der technischen Hochichule in 
Braunfchweig das Recht der Doftorpromction ver: 
lieben wurde, mußte fie die neu erworbene Vollmadt 
nicht beſſer zu inaugurieren, als indem fie Friedrich 
Knapp am 23.November d. J. zu ihrem erften Dr.-Ing. 
ehrenhalber ernannte — eine Huldigung, an welcher 
der faft 87 jährige feine bejcheidene Freude hatte. 

Ein barter Schlag traf ihn im Jahre 1890: der 
Tod der geliebten Frau, der am 26. September 1890 
im 71. Lebensjahre — fie war am 16. Dez. 1819 
geboren — erfolgte. Faſt ein halbes Jahrhundert 
hatte fie an feiner Seite gelebt, mit ihrem lebhaften 
und impulfiven Naturell fo recht eine Ergänzung 
feines zurüdhaltenden Wejens. Nun mußte er fie 
entbehren — und er trug den Berluft um fo fchwerer, 
alg er ohne fie ein einfamer Mann war. So war 
denn auc) in den lebten Lebensjahren jeine ftete 
Klage, daß die Seinen weit entfernt waren: ein 
Sohn in Straßburg, der andere in Petersburg, bie 
einzige, zärtlich geliebte Tochter in Baſel. Ein Glüd 
für ihn war es da, daß er in feinem bald hülfs- 
bedürftigen Zuftande in Fräulein Frige Dupré eine 
treue unermüdliche Pflegerin fand, die auf alle 
Gewohnheiten und Eigenheiten des alten Herrn 
trefflich einzugehen verjtand. 

Endlich war feine Heit gelommen. Als fein Tag 
fich zu Ende neigte, wurde ihm noch zuteil, wonach 
er fo lange fehnfiichtig die Arme ausgeftredt hatte: 
Tochter und Enkelin waren zu ihm geeilt, und für 
die Zärtlichkeit, mit der fie ihn umgaben, Hatte er 
Zeichen rührendfter Dankbarkeit. Der Geift verfant 
allmählich in Nacht, aber fein liebevolles Herz blieb 
das alte, bis es den legten Schlag getan hatte. 


Friedrich Knapp war eine fehr eigenartige Pers 
fönlichkeit. Yn feinem zarten Körper wohnte ein 
itarfer Geift, aber in diefem Geifte fanden fich dicht 
bei einander merkwürdige Gegenjäße. Zagbaft in 
äußeren Dingen, und von einem Zartfinne, der ge: 
legentlich in Mißtrauen übergeben konnte, ließ er 
fih in feinen Überzeugungen von niemandem be» 
einfluffen; ja er konnte feine Anfichten mit einem 
gewiſſen Starrfinn verfechten und feunter Umftänden 
jelbjt in fchroffer Form zum Ausdrude bringen. So 
war er denn auch feineswegs leicht zu behandeln, 
da er eben meift feinen Kopf fitr fich hatte, Gründen 
Schwer zugänglich und dazu jehr empfindlich war. 
In Geldfachen war er von übermäßiger Feinfithlig- 
feit und beifpielsweife faum zu bewegen, für Dienit- 
reifen die ihm gefeblich zuftehenden und jogar vor- 
geichriebenen Tagegelder zu berechnen. — Ehrgeizig 
war er nicht — oder jedenfalld in ungewöhnlich 
geringem Maße. Vielmehr beſaß er ein fozufagen 
phlegmatifchesSelbftgefühl,dasihm erlaubte, fremdes 
Verdienft anzuerkennen, one fic) felber vorzu— 
drängen, aber auch ohne fic) unterzuordnen. 

Knapp war ein jcharfer Beobachter nicht nur der 
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Dinge, fondern auch der Menfchen: feine reiche Fan— 
tajie und fein umtrügliches Gedächtnis, verbunden 
mit einem feinen Humor, machten ihn zum unver: 
gleichlichen Erzähler. Bon diefer Erzählergabe hat 
er gelegentlich auch mit der Feder Gebrauch gemacht, 
jei e8 daß er feine Jugenderinnerungen aus der Zeit 
des Grafen dv. Erbach und des Großvaters Louis 
in dem Obenwälder Lofalblattchen fdilderte, oder 
dab er von dem Darmftädter Uhrmacher Illig be: 
richtete, der unter widrigen Berhältniifen gedrückt 
und verſchüchtert dDabinlebte, dabei aber die Leimung 
des Papiers in der Mafje erfunden Hatte. 

Gang beionders ausgejprochen war fein Sprach: 
finn. Das Englifehe und Franzöſiſche war ihm ge: 
läufig, und vom Homer zitirte er noch im höchiten 
Alter ganze Reihen von Verjen im Sufammenbhange. 
Nicht minder teuer war ihm die Mutterfprache, deren 
Kenntnis er durch Benußung des Grimmfdjen Wir: 
terbuches fort und fort zu vertiefen fuchte. So be: 
ſaß er denn auch eine intime Kenntnis der Dialefte ; 
die heimatliche Mundart hat er niemals verleugnet, 
und das Oberbaierijdje mit feiner jo charalteris 
ftifdjen Ausdrudsweife beherrichte er wie ein Kind 
des Landes. Dabei wußte er gelegentlich auch her: 
vorgubeben, worin diejes Charakteriſtiſche beftand. 
So ſetzte er mir einmal auseinander, daß der Baier 
in einem Gage nicht das Subjeft voranftellt, for: 
dern das Ding, auf das es ihm am meiften anfommt; 
3. B. wenn zwei miteinander handeln, fo wird der 
Bietende nicht jagen: „find Sie mit 200 fl zufrie- 
den:“ fondern: „200 wann ich Ihnen gab?” 

Die Vielfeitigtcit feiner Intereſſen fpiegelte fich 
auch in feiner großen Bibliothef, in welcher neben 
naturmwiffenichaftlichen und technifchen Werfen die 
ſchöne Literatur aller Völker und Zeiten vertreten 
war, ſowie eine große Reihe von Schriften religiöien, 
pbilofophifchen, geichichtlichen, biographiichen und 
ſprachwiſſenſchaftlichen Inhaltes. Er war ein Ver: 
treter des Humanismus im beten Sinne des Wortes! 

Eigenartig war fein Intereffe und fein Verſtänd— 
nis für technifche Fragen. Sie zogen ihn an als 
willenfchaftliche Probleme und als Objelte, an denen 
er feine Beobachtungsgabe und feinen Scharfſinn 
betätigen fonnte; für die fommerzielle Seite der 
Dinge dagegen hatte er durchaus feinen Sinn. Ein 
bejonders feines Verftändnis dagegen, man möchte 
jagen, ein inftinftives Gefühl, hatte er für die Eigen- 
art des Materials. Wir ſahen, wie ihn der Mangel 
diejes Gefühls bei den Künftlern der Mymphenburger 
Borzellanfabrit zur Verzweiflung brachte. Was 
ihnen feblte, befaß er in außergewöhnlichem Grade. 
Wie ©. F. Knapp mir erzählte, hatte der Vater in 
der Zeit, als ihn die Gerberei befonders lebhaft be- 
Ichäftigte, immer ein Stüd Leder in der Tafche, 
das er von Heit zu Zeit hervorbolte und Hine und 
berzog, um die Dehnbarkeit in verichiedenen Rich— 
tungen zu prüfen. 


So trat er denn auch den technifchen Problemen 
ohne Vorurteil entgegen. Das Dogma, daß Leder 
eine chemijche Verbindung der Haut mit dem Gerb- 
ftoffe fei, verwarf er und jeßte eine mehr mechani— 
ſche Erklärung an feine Stelle ; ähnlich ftellte er fich 
zu der Frage nach der Erhärtung der Mörtelma= 
terialien. Dazu ſtimmt vortrefflich, wenn G. F. Knapp 
über den Vater jchreibt: „Was mich ftets, und nicht 
nur in der Knabenzeit, mächtig anzog, war jeine 
Art der Gelehriamteit in der Chemie; er wußte viel, 
aber was mehr jagen will: er wußte alles auf eine 
beneidenswerte Art, nämlich nicht als toten Beſitz, 
nicht als etwas Ungelerntes, fondern in der Weile 
des eigenen Anfchauens. Wenn er technifche Dinge 
erklärte, fo geſchah es ohne alle Lehrhaftigkeit, ganz 
aus der Sache heraus, ungemein furz und anſchaulich. 
Alle Mühlen, Schmieden, Eifenhämmer und Hoch: 
öfen, an denen wir voriiberfamen, hat er uns erklärt, 
und wir freuten uns auf jede neue Gelegenheit.” 

Mach all’ dem mußte er ein ausgezeichneter Lehrer 
fein — und er war es. Sein Vortrag befah eine 
Lebendigkeit, die fich gelegentlich zu draftiicher An: 
Ichaulichleit fteigern fonnte. So erläuterte er die 
Enthaarung tierifcher Felle durch einen Verfuch, 
bei dem er eine Schweinäborfte in Schwefeltalcium: 
löfung tauchte, und in dem Augenblide, wo er dies 
tat, ahmte er untwillfiirlich die Veränderung nad, 
welche mit der Borjte dabei vorging: fein Mörper 
fanf, indem er eine fpiralige Abwärtsbeiwegung 
ausfüsrte, förmlich in fich ſelbſt zuſammen. 

Bon den verichiedenen Problemen, mit denen er 
fich beichäftigte, hat feines fein Intereſſe fo andauernd 
gefeflelt, wie die Frage nad) dem Wejen des Gerbe- 
prozeſſes. Hier hat er auch am meiften praftifch 
verwertbare Früchte geerntet. Freilich, bei dem 
völligen Mangel an geichäftlichem Sinne zog er für 
fich felbft feinen Nuten daraus. Wher die Ergebniffe 
feiner Unterfuchungen famen der Allgemeinheit zu 
gute. Seine theoretischen Anfchauungen führten ihn 
zu dem Schlufje, daß Leder nicht mur mittelö der 
Gerbftoffe des Pflanzenreiches berzuftellen fei, ſon— 
dern ebenfogut mit Hiilfe viel billigerer Metallfalze. 
Er glaubte befonders in den Eifenverbindungen ein 
paſſendes Mittel für biefen Zweck gefunden zu haben. 
Seine Hoffnungen in diefer Richtung haben fich 
freilich nicht erfüllt; dagegen ift in dem Chromleder 
unserer Tage der Anduftrie ein Produkt gegeben, 
deffen Herftellung volltommen auf dem Boden der 
Knapp’schen Forfchungen erwachfen ift. Und die 
Induſtrie ift fich aud) Mar bewußt, daß fte ihm dieje 
wertvolle Gabe verdankt. Ich Telbit Gabe davon 
gelegentlich eine unerwartete Probe erhalten. Bei 
einem Aufenthalte am Starnberger See im Jahre 
1896 ftieß ich mitten im Walde auf eine fleine 
Gerberei, in der ich auch die Herjtellung von Chrom: 
leder fab. Als ich dem fehlicjten Inhaber der be: 
icheidenen Anlage fagte, da id) einen Dann fenne, 
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befien Forichungen diefe neue Errungenschaft zu 
danken ijt, nannte er mir fofort den Namen Knapp 
und zeigte das größte Intereſſe, zu hören, wer der 
Mann fei, ob er noch) lebe, und wo die Stätte feines 
Wirfens fei. Und er trug mir Grüße für ihn auf, 


die 


den Alten gewiß ebenfo erfreuten, wie dic 


Ehrungen willenfchaftlicher und technifcher Vereine. 


Braunſchweigiſche Chronik f. d. 3. 1904. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 


ih auf die Stadt Braunjchmweig). 
Januar. 


. Oberit Hilmar Dedefind, Kommandeur des Gen- 


darmerielorps, tritt in den Rubheftand; Major 
Lieberfühn wird Nachfolger. 


. Adolf Nidol, Geh. Hofrat Prof., tritt in den 


Rubheftand. 


. Defar v. d. Mülbe, Hofmarfchall a. D., Oberft: 


leutnant 3. D. und Kammerherr, +. 


. Eröffnung des 27. ordentlichen Landtages. 

- Bilgelm Poctels, Oberbürgmeijter Dr jur., +. 
. Reife des Regenten nad) Hannover u. Berlin. 
. Der Landtag wird bis gum 25. Februar vertagt. 
. Adelbert Langenftraßen, Oberamtmann, + in 


Lichtenberg. 


- Berjammlung des Zentralaufchuffes des Land: 


wirtichaftlichen Bentralvereins. 


27. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 


10, 


12. 


. Hugo Retemeyer zum Oberbiirgermeifter ge: 


wablt. 


. Franz Stegemann, Generaljefretir der Handels- 


fammer, +. 


. Ferdinand Jung, Zahnarzt, +. 
Wilhelm Kamlab, Amtsrat, 7 in Widenfen. 


Februar. 


. Dito Heſſe, Geh. Regierungsrat, + in Blanfen- 


burg a. Harz. 


. Nüdtehr des Regenten aus Berlin. 
. Oberlehrer Albert Mirfalis feiert feinen 80. Ge- 


burtstag in Wolfenbüttel. 


5. Wiederbeginn des Landtages. 


März. 


. Generalverjammlung des Landwirtfchaftlichen 


Bentralvereins. 


. Reife des Regenten nach Hannover und Rüd: 


febr. 


. Ludwig Hanfelmann, Stadtardivar Prof. Dr, 


feiert jeinen 70. Geburtstag. 


. Otto vd. Heinemann, Oberbibliothefar, Geh. Hof: 


rat Prof. Dr, feiert feinen 80. Geburtstag in 
Wolfenbiittel. 

Adolf Nicol, Geh. Hofrat, Prof., feiert feinen 
80. Geburtstag. 

Grundfteinlegung des neuen Rathaufes in Helm: 
ftebdt. 


16. 
18. 


31 


Reife des Regenten nach Hannover u. Rücklehr. 
Wilhelm Wintelvos, Forftmeifter, + in Haffel- 
felde. 


21. V. Vollverſammlung der Handwerfsfammer. 
. Reife des Regenten nach England zur Beiſetz- 


ung des Herzogs von Cambridge. 


2. Ludwig Hänfelmann, Stadtardivar Prof. Dr 


jur., t. 


. Der Landtag wird bis zum 29. April vertagt. 


24. 


53. Plenarfißung der HandelStammer fiir das 
Herzogtum Braunschweig. 


24. Rückkehr des Regenten aus England. 
. Eduard Huftedt, Oberlandesgerichtsrat, +. 


April. 


. Auguft Winnede, Seminar: und Schuldireftor, 


trittin den Ruheſtand; desgleichen Schulinfpeftor 
Heinrich Töpfe. 


. Seminarlehrer Henry Bed zu Wolfenbüttel und 


Vürgerfchullegrer Wilhelm Grupe werden 
Schulinjpeftoren. 


. Generalmajor 3. D. Ferdinand Haberland feiert 


feinen 70. Geburtstag. 


. Guftav Müller, Prof. Oberlehrer, +. 
. Reife des Regenten nad) Baden-Baden. 
. Kurt v. Walbed, Major a. D., wird zum Land» 


ftallmeijter ernannt. 


. Edmund Öhlmann, Landesötonomiekondukteur 


a. D., F 


. Graf Heinrich v. 6. Schulenburg Wolfsburg, 


Major a. D., Königl. Kammerherr und Hof: 
marfdall S. K. H. des Prinzen Albrecht, +. 


14. Friedrich Seebaß, Bajtor emer., t. 
. Arig Nautenberg, Paftor emer., +. 
25. Il. Gehmiedebegiristag der Provinz Sachjen, 


der Herzogtümer Anhalt und Braunfchweig in 
Helmſtedt. 


. Otto Krug, Oberamtmann, f. 
Wiederbeginn des Landtages. 

29. Eröffnung der neuerbauten Reichsbank. 

. Albert Schönhoff, Rechnungsrat a. D., 7. 


Mai. 


. Seminarlefrer Robert Everlien wird Direftor 


des Lehrer-Seminars zu Braunfchtweig. 


. Robert Wagner, Rechtsanwalt, wird Stadtrat. 
Rückkehr des Regenten. 

. Der Landtag wird bis zum 31. Mai vertagt. 
. Enthüllungsfeierd.Herzog- Wilhelm: Denfmale. 
. Geburtstag des Regenten. 

. Reife des Regenten nach Blanfenburg. 

. Ill. Verbandstag des Grundbefigervereins des 


Herzogtums in Harzburg. 


. Mar Flohr, Oberlehrer Dr phil., +. 
3. Guſtav Lange, Prof. Dr, Direktor des ſtädt. 


Humboldtgymnaſiums, + in Berlin, geb. Blan- 
fenburger. 
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24. 
28. 


Albert Faber, Superintendent emer. Dr phil., +. 
Wilhelm Nabert, Landichaftsmaler in Düfjel- 
dorf +, geb. Braunfchtweiger. 
. Biederbeginn des Landtages. 


Juni, 


1. Wilhelm Kulemann, Landgeridtérat, tritt in 
den Ruheſtand. 

4, Wilhelm Gitte, Stadtrat und Kommerzienrat, T. 

5.—6. 500:jähriges Beftehen der Fleifcherinnnng 
und Fahnenweihe. 

5. XVI. Braunfchw. Landesfenerwehrtag. 

7. Hochzeitsfeier der Herzogin Alerandra zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg mit dem Großherzoge 
Friedrich Franz IV. von Medlenburg-Schwerin 
in Gmunden, 

7. Otto v. Heinemann, Oberbibliothefar, Geh. 

Hofrat Prof. Dr, + in Wolfenbüttel. 
. Ludwig Friedrich Knapp, Geh. Hofrat Prof., +. 
. Die Landesverfammlung bewilligt zum Theater: 
bau in Wolfenbüttel einen Zufchuß von 78000 4. 
9. Schluß des 27. ordentlichen Yandtages. 

11.—-13. XII. Rreisturnfeft des VI. Turnkreiſes 
Braunschweig: Hannover in Wolfenbüttel. 

12. Delegiertenverfammlung des Braunſchw. Land- 
wehrverbandes in Harzburg. 

15. XI]. Jabresverfammlung d. Braunſchw. Landes: 
Prediger-Bereins. 

17.— 18. 21. Braunſchw. Städtetag in Schöppen— 
ſtedt. 

26.—29. 21. Sächſiſches Provinzialbundesſchießen 
in Wolfenbüttel. 

27. Albert Jeep, 1866—-69 Paſtor zu St. Michaelis, 
dann Botichaftsprediger in Rom ıc., 7 als Baftor 
emer. in Hafferode. 

28. Generalverfammlung d. Evang. Lutheriſchen 
Bereinigung im Herzogtum Braunschweig. 
30. Die Stadtverordnetenverfanunlung genehmigt 

die Warenhausiteuer. 


Juli. 


3.—4. General: Berfammlung des Allgemeinen 
deutichen Arbeitgeber - Verbandes für das 
Schneidergewerbe. 

4.— 6. 37. Hauptverfammlung bes Hargvereins 
f. Geſch. u. Altertumsk. in Hettftedt. 

5. Direftionsfigung d.Innungsverbandes deuticher 
Baugewerksmeiſter. 

9. Karl Schultes, Hoftheaterdireltor a. D., + in 
Hannover früherOberregiſſeur i. Braunſchweig). 

10.,12.,14.,16.,17. Jubiläumsrennen in Harzburg. 

15. Hermann Strümpell, Bildhauer, +. 

19. 50-jabriges Beftehen des Braunſchw. Miffions: 
vereins. 

24.—25. 3. Verbandstag Mitteldeutjcher Konſum— 
vereine in Wolfenbüttel. 
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24. Divifionspfarrer Fiſcher wird in fein Amt ein: 
gejührt. 

27. Richard ch. v. Hilgers, General d. Infanterie 
3. D., F in Baden-Baden (1884 Kommandem 
der 46. Infanterie-Brigade in Braunſchweig 


Augnit. 


1. Juli bis 3. Aug. 21. beuticher Tifchlertag. 
2. Eduard Hohnftein, Paftor emer, +. 
2, Einweihung der V. mitt!. Knaben-Bürgerſchule 
an der Comeniusftrage. 
7. 34. Volkswetturnen auf dem Elm. 
. 200-jahriges Bejtehen der reformierten Ge: 
meinde. 
Johann Anton Andre, GroRherzogl. Medlenb. 
Hofopernfinger a. D., F. 
Ricard Ahrens, Dr med., +. 
-21. II]. Wanderverfammlung des Gefchichts- 
bereins für das Herzogtum Braunſchweig in 
Gandersheim. 
V. Harzer Vollswetturnen in Blanfenburg. 
Ludwig Heinemann, Schulinfpettor, + in Wolfen: 
büttel. 
V. Sanitätstolonnentag d. Braunfch. Landwehr: 
verbandes in Helmitedt. 
Braunſchw. Mifftionstonferenz in Gandersheim. 
31. Adolf Menadier, Königl. Eifenbahndirektor 
a. ®., f. 

September. 


X. Barteitag d.Landes-Rechtöpartei in Harg burg. 
Adolf Schucht, Baftor emer., +. 

Enthüllung des Herzog Auguſt-Brunnens in 
Wolfenbüttel. 

9. Hermann Witting, Juftizrat Dr jur., +. 

9. Albert Natalis, Rentner, 7. 

V. Braunſchw. Handwerfertag in Helmitedt. 
5. Jahresverfammlung der braunfchweigiich-wel- 
fiſchen Bartei. 

Robert Heine, Landrentmeifter, f. 

Alfred Nehring, Prof. d. Zoologie an der Land: 
wirtichaftlichen Hochichule in Berliu, + dort 
(geb. in Gandersheim, 187181 Oberlehrer 
in Wolfenbüttel). 


Oftober. 

. Wiedereröffnung ded Hergogl. Hoftheaters. 

1. Guſtav Milehfac, Prof. Dr, wird Oberbiblio 
thefar in Wolfenbüttel. 

.— 5. 76. Braunichweig. Lehrer = Berfammlung- 
. Einweihung des neuen Kinderheims. 

. VIL 2erbandstag Braunfchweiger Tierfchuß: 
Vereine. 

8.— 9. 3. Bundestag des deutichen Bismardbundes. 
10. Frig König, Rentner, wird Ehrenbürger in 
Harg burg. 

14. Friedrich Boffe, Seminar-Oberlehrer a. D., f. 
16. Robert Sommer, Oberlandesgeridtsprafident,7. 


sw 


— — — — 


27. 11. Jahresverfammlung des freien Kirchlichen 
Bereins. 

. Bollverfammlung der Handwerkskammer. 

31. Generalverjammlung des evangeliichen Bereins. 


29 


November. 


- Karl Gerloff, Paſtor in Atzum, tritt im den 
Marheftand. 
Guſtav Eißfeldt, Kirchenrat in Querum, tritt 
in den Rubheftand. 

. Karl Palmer, Probſt, Vorfteher der Jdioten: 
anftalt in Neu-Erlerode, tritt in den Ruheſtand. 
4. 54. Plenarverfammlung der Handelsfammer. 
5. Wilhelm Raabe feiert fein 50-jähriges Schrift: 
ftellerjubiläum. 
19.— 21.9. Berbandsausftellumg des Braunichtveig. 
Berbandes für Geflügelzucht. 
. Herbitverfammlung des Zentralausichuffes des 
Sandwirtichaftlichen Zentralvereins. 
Otto Pini, Paſtor zu St. Martini, Dr phil., 7 


2 


2 


30. 
Dezember. 


29. Verbandstag des Provinzial:Baugewerfen: 
Innungsverbandes. 
150sjähriges Bejtehen der Landes: Brand: Ver: 
fiherungsanitalt. 
— Wegener, Herzogl. Hofſchauſpielerin 
a. D., 
10. —— — deutſcher Ronſervenſabritanten. 


=: 


8. 


9. 


11- Ankunft des Regenten. 

14. Eröffnung der 9. ordentlichen Landesfynode. 

15. Die Landesiynode wird bis zum 21. Febr. 1905 
vertagt. 

16. Pajtor coll. Dr Wilh. Meyer wird zum 2. Seel: 
jorger zu St. Michaelis gewählt. 

7. Einweihung der neuerbauten Garnifontfirde. 

21.— 22. Reiſe des Regenten nach Berlin und 
Riidfehr. 

24.5. 9. C. Müller, Forſtmeiſter, + in Seelen 
a. Harz. 


. Guido Bodlaender, ord. Profeſſor an der Tech: 
nifchen Hochſchule, Dr phil., +. W. S. 


Bücherſchau. 

Martin Bücking, Rektor Siebrand, Eine Er: 
zählung von der Elbmündung. Bremen, Nieder: 
fachjen-BVerlag, Karl Schünemann 1904). 231 ©. 
a3 M. 
Dies Buch eines Braunfchweiger Stadtgeiitlichen 
bat eben um deswillen viel Staub aufgewirbelt und 
bon fich reden gemacht. Ich habe es an diejer Stelle 
ohne Rüdfiht auf folche Nebenumjtände rein als 
literarijche Zeiftung zu werten, darf aber dabei wohl 
um jo unbefangener und unbedentlicher meine Über: 
zeugung ausfpredjen, als der materielle Erfolg ſchon 
für das Buch entichieden Hat — die erfte Auflage 
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ift in wenigen Wochen vergriffen und eine zweite 
nötig geworden — und in dem Chorus der iiber- 
twiegend günftigen Preßftimmen eine einzelne ab- 
mweichende Meinung ohne Nachteil fiir Autor und 
Verleger verflingen wird. 

Mit dem Stoff zu beginnen, enthält das Buch 
die perfönlichen Erfahrungen eines jungen Theo- 
logen, der als Schulreftor eines Marktfledens im 
Lande Hadeln unter allerhand fleinen Freuden 
und Leiden, wie fie eine ſolche Stellung mit fic 
bringt, ein Jahr verlebt, darin fchließlich eine eben: 
jo jchöne als reiche Braut gewinnt und zugleich mit 
fich darüber ins Reine fommt, daß er auch ferner 
bei der Theologie bleiben will. Zwei Lebensrettun: 
gen, durch die der Held fic) als Mann von Mut 
und Herz zu erweifen Gelegenheit hat, helfen jene 
beiden Ergebnifje herbeiführen. Zu der voriiber- 
gehenden Spannung, in die uns die beiden Haupt: 
aftionen verjegen, und der allgemeinen großen 
Frage, ob „er fie kriegt”, fommt als drittes erre- 
gendes Moment ebenfalls gegen Schluß eine from: 
me Denungiation und eine infolge derjelben dro: 
hende Disziplinarunterfuchung, die jich aber auch 
raj) in Wohlgefallen auflöft und den Helden nur 
mehr zu Glüd und Ehren gedeihen läßt. Als Sie: 
ger auf der ganzen Linie jcheidet der Reftor Sie- 
brand von der erften Stätte feines öffentlichen Wir: 
fens. Was das Buch ſonſt bringt, ift eine auf den 
Faden des Zeitverlaufs aufgezogene Reihe von epi- 
fodiichem Kleinkram, zum Teil ganz ergößlich zu 
lefen, der namentlich die beiden erjten Drittel des 
Bandes füllt. Hier vor allem zeigt der Verfajler in 
zahlreichen Porträts „ad naturam delineavit“* und 
einigen „guten Gefdjichten”, wie 5. B. der von Gerd 
Krömmelbeens Aufnahme in den Klub zum dritten 
Rinnjtein, ein Scharfes Auge für die Geftalten und 
Zuftände der Kleinen Welt, die den Helden umgibt, 
und zugleich cine bei einer Erftlingsdichtung dop- 
pelt reipeftable Technik, feine Beobachtungen jchrift: 
ftelleriich wiederzugeben; diefelben Vorzüge find den 
eingejtreuten Yandjchaftsbildern von der Waterfant 
nachzurühmen, die farbig und echt anmuten und auch 
eines feineren Stimmungsgebaltes nicht entbebren. 
Xm Übrigen liegt über der ganzen Abichilderung von 
Land und Menfchen, ähnlich wie bei dem Meifter 
diejes Genres, dem Berfafler des „Dr Duttmiiller” 
und der „Skizzen aus dem bentigen Volfsleben”, 
ein merflicher ironifcher Hauch, und die Linien der 
Eharaftere und Vorgänge haben durchgehends einen 
Zug zur Rarrifatur. So fehr dies den erjten, augen: 
blidlichen Reiz der Lektüre erhöhen mag — denn 
nichts gefällt uns mehr als eine folche Beleuchtung 
unferer Umwelt, bei der die fcheinbare Überlegen: 
heit des Autors fich auch dem Lejer wohltuend mit: 
teilt —, jo wenig hält gerade biefer Reig auf die 
Daner vor; vielmehr wert die Schärfe des Urteils 
beim Autor den Wideripruch beim Lefer und läßt 
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zugleich je länger je mehr die Schwächen und Män— 
gel des Wertes nur um jo empfindlicher hervor- 
treten. 

Zunächſt die Armut der eigentlichen Erfindung, 
die ſich ſowohl in der loder anreihenden Nompofi- 
tion und dem fehlen einer ernitlichen Verwidelung, 
als in der itberrafchenden Dublette der Lebensret- 
tungen offenbart, diejes ohnehin recht abgebrauch- 
ten Mittels, einem Helden Sympathie und Bewun— 
derung zu erzwingen, die er aus fich nicht fordern 
und erlangen fann. Eine epifodijde Figur nach der 
anderen faßt man ins Auge in der gerechten Hoff- 
nung, fie werde eine wejentliche Bedeutung für das 
Ganze getwinnen, und jedesmal wird man in diefer 
Erwartung getäufcht — fie bleiben alle Beiwerf, 
auch die ziemlich farblofe und typiiche Jungfer 
Braut. Mit derfelben vergeblichen Hoffnung twartet 
der Lefer, der mehr als eine vorübergehende Unter: 
haltung jucht, auf ein Motiv, einen Gedanken, einen 
Konflikt, ein Problem, mit dem er fich felber inner: 
lich und ernftlich abzufinden hätte. Unfere zahl: 
reichen modernen Baftorenromane, ich meine folche, 
die Beiftliche zu Helden Haben, wie Hegelers „Das 
niel Rlinghammer”, Heilborns „Zwei Kanzeln“ 
oder der Freiin von Bülow „Und ich will”, zeigen 
uns das ernite Ringen eigenartiger Perſönlichkeiten 
mit den widerjtrebenden Mächten im eigenen In— 
nern oder den fremden Mächten der heutigen Welt, 
ein Ringen nad) Übereinftimmung mit fich felber, 
nach innerer freiheit, Reinheit, Erfenntnis. Bon 
alledem rührt den Rektor Siebrand wenig an: er 
ift, der er ift, und bleibt, der er war; von irgend 
einer fortichreitenden innern Entwidelung, die uns 
ergreifen oder audı nur interejiieren könnte, ift 
nichts zu jpüren. So bequem und — man verzeibe 
den Ausdrud — jöfelig, wie feine Art zu fprechen 
und fich zu geben, ift jeine ganze jugendlich unreife 
Perjönlichkeit. Und diefe Perjönlichkeit follen wir 
ernft nehmen, denn der Autor nimmt fie ernft und 
fie faft allein. Hier ftectt die erfte große Ungerechtig: 
feit jener fonft durchgehenden Jronie, infofern als 
gerade das Leben und Streben oder Nichtitreben 
diejes frifchen, aber herzlich unbedeutenden Men 
fchen, der fich dabei noch aus bejjerem Stoffe dünft 
alg die andern, eine folche Beleuchtung heraus» 
fordert. Bemißt man den Wert eines Buches richtig 
nad) dem, was eS einem Eigenes und für den in» 
wendigen Menjchen Förderliches und Nachdentliches 
zu fagen Hat, jo muß der „Rektor Siebrand” leider 
ein leeres Buch heißen. 

Aber vielleicht ift es unrecht, einen folchen Maß— 
ftab daran zu legen, und wir follten vielmehr dank— 
bar jein, wenn uns einer ein Stüd Leben der Hei- 
mat in den Zügen und Farben der Wirklichkeit ein- 
fach binftellt, wie er es gejeben. Meinetwegen ! 
Aber dann muß ich einen andern Anfpruch erhe- 
ben: ich will mir die jchlichteften Bilder der Heimat: 


funft gefallen lajjen, Sohnreys Hannoverfche Bau— 
erngeichichten und die „Entenrite” der Derken und 
was dergleichen fonft uns heute in Menge geboten 
wird, nur müſſen fie — und tun es durchweg *) — 
in dem goldenen Schimmer der Liebe ftehen. Ich 
meine nicht die chriftliche Liebe, die mich bier gar 
nichts angeht, fondern die fchriftftellerifche: zur Hei— 
matdichtung vor allem gehört eine herglidje Wärme 
des Mitempfindens, die auch anders geartete Koſt— 
nänger Gottes zu verfteben fucht und uns verftehen 
lehrt. Diefe Wärme fehlt unferem Buche, zum wenig: 
jten den beiden erften Dritteln, jo gut wie ganz und 
mit ihr der eigentliche Humor, deffen Surrogat, 
eine Mifchung von Spaß und Ernit, für den Man 
gel nicht entjchädigen kann. Überhaupt berricht 
eine kalte Satire vor, und nicht als eine menschliche, 
wohl aber als eine äjthetiiche Schwäche, als eine 
Gefchmadlofigfeit, ijt es zu rügen, daß fich dieie Sa— 
tire inSbefondere gegen diejenigen richtet, die dem 
jehr unflaren theologifden und religiöfen Stand: 
puntte des Helden als Andersmeinende gegenüber: 
ftehen. Soviele Vertreter einer andern Dentart 
durch die Bank zu Heuchlern oder Schwädjlingen 
zu ftempeln, war — abgejehen davon, daß das denn 
doch der Wirklichkeit nicht entiprechen fann — auch 
fünftlerifch nicht wohlgetan. Allerdings hätte eine 
ftarfe und ehrliche Perfinlichfeit auf diefer Seite 
den Rektor in feiner Jnferiorität enthüllt; ftatt 
deſſen fommt die Liebe, mit der der einzige wirklich 
liebenswerte und tüchtige Mann, den uns das Buch 
in ganzer Figur gibt, der alte Lehrer Detlev Kron, 
an Giebrand hängt, ihm ebenfo zu Gute, wie des 
infpizierenden Sehulrats Urteil über feinen Reli— 
gionsunterricht, an das wir ja wohl glauben 
müſſen. 

So ſtehen meines Erachtens gewiſſen äußern 
Vorzügen des Buches eine Reihe innerer Mängel 
gegenüber, und will man beide ehrlich gegeneinan— 
der abwägen, ſo muß ich fürchten, daß die letzteren 
die Schale niederziehen. W.Br. 

Braunſchw. Sountagsblatt. Nr. 46. Joh. Beſte, Lebens- 
bilder. Braunſchw. Stadtgeiftlider: 36. Hartw. Joh. Chr. 
Schulz. — 48. Belpredung des Theodie Jejus, des Bühnen- 
jpield von Baftor BradebujdG. — 49. Baftor Dr Pini 7. 
— 50. Pinis legte Predigt und Paſtor Hartungs Trauer- 
rede auf ihn. — 51. Fiſcher, die nene Garnijontirde. 

Monatsblatt f. öffentlihe Seiundheitspflege. Nr 11. 
Toyokichi Kita, Zufammenfegung und Preis von Fleiſch— 
forte und Wurjtwaren. — 12. Ludw. du Roi, Hygieniſche 
und joziale Beteiligung deuticher Städte auf dem Gebiete 
des Sartenbaues. 


*) Wie ein Werdender, aud) wenn er nicht gleich Wilhelm 
Raabe heift, doc) mit der Liebe des Miinftlers und der Weit- 
hergigfeit eines innerlich freien Menjden alle jeine Gee 
ftalten umfafjen foun, das zeigt ein anjprudslojes und 
dabei ganz prächtiges Heimatbuch desjelben Niederjachien- 
Verlages, „Heidjers Heimkehr“ von Diedrid) Spedmann, 
das hiermit nicht blo den Freunden der Heide empfoh- 
len fein mag. 
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Die Gelhidte eines Schulfausbanes 
auf dem Sande. 
Bon H. Pfeifer. 


In den legten Jahrzehnten ift auf dem Gebiete 
des ländlichen Schulhausbaues in unjerem Herzog: 
tum außerordentlich viel gefchehen, und ein größe: 
rer Gegenjat als der, der zwiſchen dem heutigen 
Voltsichulhaufe und dem vor XO und mehr Jahren 
bejteht, ift faum zu denfen. Heute unterrichtet der 
Lehrer auf dem Lande in einer bejonderen geräumi: 
gen Rlajje, wird Bedacht genommen auf eine ge: 
junde Lage des Schulgehöfts, auf die Zuführung 
von Licht und Luft, auch Hat er für fic) und jeine 
Familie eine aus mindeftens 5 Wohnräumen bejte- 
hende Wohnung im Befi; und wenn wir heute eine 
Lehrerwohnung auf dem Lande betreten, jo finden 
wir in ihr eine vollftandig ftädtifche Einrichtung, 
vom Fußbodenteppich, Plüfchmöbeln und Vertifo 
bis gum Pianino. Wenn heute ein altes Schulhaus 
alg abgängig bezeichnet ijt, dann vergehen wenige 
Jahre, und ein neues, den heutigen Anforderungen 
entfprechendes Gebäude fteht an der Stelle des alten 
oder auf einem anderen geeigneten Plage des Dorfes. 

Wie ganz anders war das früher! Es ijt außer: 
ordentlich lehrreich und gerade unter den heutigen 
Verhältnifien, wo die Bolfsidjullehrer auf eine 
Stufe getreten find, daß fie zum Teil jchon glauben, 
die Univerfitätsbildung für fich in Anfpruch nehmen 
zu müſſen, bejonders interejjant, ein Bild aus einer 
Zeit vorzuführen, die gar fo lange nicht Hinter uns 
liegt, und einen Einblid in Verhältniſſe gibt, die 
uns heute unglaublich ericheinen. 


Im nordweftlichen Teile des Kreiſes Holzininden, 
hart an der hannoverfchen Grenze, liegt das Dorf 
B., dejjen Schule zu Ende des 18. Jahrhunderts dem 
Gräflichen Gerichte zu Bisperode bezw. dem Amte 
Ridenjen unterftand. Unterm 2. November 1798 
wandte fich der Schulmeifter, Opfermann, Schneider 


Ar. 2. 


— Landſchafts. Auffeher — Friedr. Joachim 
daſelbſt an das fürſtliche Konſiſtorium mit einer 
Eingabe, in der er anführte, daß in ſeinem Schul— 
hauſe nur eine kleine Stube vorhanden ſei, und daß 
er bislang bei der Gemeinde vergeblich darum ein- 
gefommen fei, eine Schulftube zu bauen. Yn diejer 
einen vorhandenen Stube müſſe er mit feiner Fa- 
milie, aus Frau und einem Heinen Kinde, das zu 
Beiten „unzufrieden“ fei, beitehend, wohnen und 
gleichzeitig die Schulfinder unterrichten. Das habe 
zu vielen Unzuträglichkeiten geführt, weshalb er 
fic) veranlaßt gejehen habe, den Schulunterricht 
in die Kirche zu verlegen. Jest aber ginge es auf 
den Winter, und könne der Unterricht in der Kirche 
nicht mehr abgehalten werden. Da feine bei dem 
Gräflichen Gerichte zu Bisperode in der Sache vor: 
gebrachte Bejchwerde feinen Erfolg gehabt habe, 
müſſe er fich jegt auf den Rat des Superintendenten 
zu Eichershaufen an das Konfiftorium mit der Bitte 
wenden, hochoberlic) zu verfügen, daß die Gemeinde 
eine Schulftube bauen möchte. Die teilweife jehr 
unorthograpbiich geichriebene Eingabe ſchließt mit 
den Worten: 

„In ehrfurchtsvoller erwartung um Gnädiger 
Hörung meiner Demütbigiten und fuhsfälligſten 
Bitte bin ich Eur Hochwohlgebohren Hoc) Würdige 
und Wohlgeboren Unterthainigiter Knecht Joh. Fr. 
Joachim, Opfermann”. 

Darauf verfügt das Nonjiftorium an die Schul— 
Vifitatoren, das Gericht zu Bisperode und an den 
Superintendenten zu Ejchershaufen, unterm 11. Ja— 
nuar 1800, die Gemeinde B. darüber zu vernehmen, 
„auf was Weije diefem Mangel eines befonderen 
Schulzimmers abgubelfen fei“, und einen Anjchlag 
mit tunlichen Borjchlägen vorzulegen. 

Da bis zum 9. September 1801 der erforderte 
Bericht nicht eingegangen war, wurden die Vifita: 
toren an die Einjendung desjelben erinnert. Dann 
icheint die Angelegenheit auch beim fürftl. Konſi— 
ftorium in Vergeſſenheit geraten zu fein, bis man 
im Februar 1804 bemerft, daß der unterm 11. Ja— 


nuar 1800 verlangte Bericht über das Schulhaus 
in B. noch nicht eingegangen ift; mim werden die 
Vifitatoren an die Erledigung des Auftrages noch: 
mals gemahnt und zu 2 Taler Strafe condemnirt, 
auch wird die Berichterjtattung binnen 4 Wochen 
verlangt, widrigenfalls die Strafe auf 4 Taler er- 
höht werde. Die Herren Pifitatoren haben es aber 
nicht fo eilig und müſſen unterm 3. Oftober 1804 
nochmals erinnert werden, den Bericht bei Vermei— 
dung der angedrohten Strafe binnen „endlichen 4 
Wochen” zu erftatten. Es vergehen wiederum 1'/2 
Sabre, ehe in der Sache etwas gejchieht; der Bericht 
ijt troß den wiederholten Strafandrohungen nicht 
eingegangen, und fo fieht fich denn das fürftliche 
Konfiftorium unterm 25. Januar 1806 nochmals 
genötigt, die Vifitatoren an die Einjendung des Be- 
richts energifch zu erinnern und die Strafe auf 8 
Taler, neben den bereits verwirften 6 Talern, zu er: 
höhen; auc) wird die Eintreibung des Strafgeldes 
angedroht. Diefe Verfügung hatte den Erfolg, daß 
zunächit der geiftliche Vifitator fic) unterm 18. Fe— 
bruar 1806 rührt und fürftl. Konfiftorium bittet, 
die verwirften Strafen, jomweit feine Perfon in Frage 
fomme, niederzufchlagen, da er an der Verzögerung 
feine Schuld trage; er fei in einer anderen Sache 
beftimmt angewiejen, nur in Gemeinjchaft mit dem 
weltlichen Bifitator zu berichten, diefer fei aber 
„durch fein Bitten und Flehen zur Bolljtredung ge: 
meinjchaftlicher Arbeiten” zu bewegen gewejen. Es 
hätte auch feinen Zwed gehabt, wenn er, der geift- 
liche Herr, den Bericht abgefaßt und dem weltlichen 
Vifitator zur Unterfchrift zugeſchickt hätte, denn diefer 
würde auch den Bericht einfad) Haben liegen lajjen, 
gleichwie er feine bisherigen Schreiben nicht beant- 
wortet habe. 

Endlich erfolgt unterm 1. März 1806 der fo 
energiich verlangte Bericht des weltlichen Vijitators 
aus Bisperode. In dem Berichte heißt es: der Schul: 
meifter Joachim zu B. fei immer auf Neuerungen 
bedacht; er, der Vifitator, habe es daher fiir nötig 
befunden, fi) an Ort und Stelle zu informieren. 
Der Bericht fährt dann wörtlich fort: 

„Nachdem ich aber die Schulftube in Augenjchein 
genommen, fand ich, daß fich folche nicht nur in dem 
beiten Stande befand, fondern auch geräumig genug 
war, die Anzahl der dortigen Schulfinder zu fafjen, 
folglich der Antrag des Echulmeifters auf nichts an— 
deres abzwedte, als die Gemeinde in Kojten zu 
ftitrgen, und fich nod) mehreren Raum zur Aufnahme 
fremder vagirender Leute, weldje gegenwärtig oft: 
mablen ihren Aufenthalt bei ihm nehmen follen, 
zu verſchaffen“. 

„Die Gemeinde B. will fic) daher auf feinen 
neuen Anbau am Schulhaufe einlaffen, zumahlen 
fie erjt vor Kurzem mit nicht geringem Koſten-Auf— 
wande einen neuen Ofen in die Schulftube fegen, 
auch alles fo aptiren lailen, daß die Beſchwerde des 
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Schulmeiſters ſich als ganz ungegründet dargelegt 
bat”. 

„Sollte alfo der Schulmeifter, woran id) nod 
zweifle, mahl die Kinder in der Kirche informiret 
haben, fo ift diefes gewiß nicht wegen Mangel des 
Raumes in der Schulftube, fondern blos zur Chi- 
cane geichehen, um dadurch feine unbillige Forde— 
rung defto beffer colorieren zu fönnen, vielmehr Halte 
ich mich auf das lebhaftefte überzeugt, daß für die 
Kinder der Heinen Gemeinde B. in der jegigen Schul» 
ftube überflüffiger Raum vorhanden, mithin für den 
Schulmeiſter Jochim feine bejondere Stube, die 
nur Holz, woran es doch allda jehr mangelt, er: 
fordert, nöthig fey. Ew. Hochwohlgeboren Hoch- 
würden u. Wohlgeboren muß ich aljo unterthänigit 
bitten, den Schulmeifter Jochim mit feinen unnügen 
Geſuche ein für allemahl, um fo mehr, abzuweiſen, 
als die Zeiten onehin zum Bauen zu jchlecht, und 
die Unterthanen zu arm find“. 

Das Gericht Bisperode, als weltlicher Vijitator, 
erhält hierauf den Bejcheid, daß es der Ordnung 
zuwider ohne Zuziehung des geijtlichen Vifitators 
berichtet und das Ronfiftorium daher diefen zu— 
nächit auch noch zum Bericht aufgefordert: babe. 
Diejer Bericht beruht ebenfalls auf Augenichein- 
nahme und bemerft zunächit, daß bereits in dem 
Schulvifitations-Berichte von 1802 auf den Mangel 
des Raumes als Unterrichtslofal hingewiejen fei. 
Es heißt dann über den Schulraum : 

„Die jebige Schule und Wohnftube Halt in der 
Länge 12'/e Fuß im Lichten und 14 Fug 3 Zoll in 
in der Breite (d. h. in Metermaß: 3,57 m/4,14m = 
14,78 qm). 44 Schultinder — der Ofen, Tifch, Wiege 
und Bewegungsraum für des Schulmeifters 4 Heine 
Kinder, machen bier ein Compreſſe, welche augen: 
ſcheinlich ift, fo augenscheinlich, daß bei der legten 
Schulvifitation der Paftor Altenberg aus Bisperode, 
welcher gegenwärtig zu jeyn wünſchte, nicht den ge: 
börigen Platz haben konnte”. 

Nehmen wir die in der Schulftube gleichzeitig 
anwejenden Berfonen — Scuitinder und Lehrer: 
familie — zu 50 an, fo entfällt auf eine Perjon 
eine Grundfläche von rund 31/20) = 0,29 qm; 
dbementiprechend wird natürlich auch der Luftraum 
für eine Perjon — die Höhe der Schulftube ijt in 
dem Berichte nicht angegeben — gewefen fein. Ber: 
gleichen wir mit den vorftehenden Angaben die heu- 
tigen Anforderungen an ein Klaſſenzimmer der 
Voltsichule, fo fehen wir, daß jept im Durchjchnitt 
0,80 qm = rd. 10 für ein Schulkind verlangt 
werden. 

Der Bericht des Superintendenten fährt dann fort: 

„Was weltlicher Bifitator in feinem einfeitigen 
Berichte von vagirenden Leuten u. f. w. jagt, bat 
fich nach genauer Erfundigung nicht beftatigt; übri- 
gens ift eS wohl nicht zu verhindern, daß, da Der 
Schulmeifter ein Schneider und beeidigter Land- 
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fchaftlicher Aufſeher ijt, fie) bey ihm Leute einfinden, 
welche in Beftellungs: oder Zahlungsangelegenhei: 
ten in feine Stube fonımen. Da diefe Nebenver- 
dienste, gerade bei feinen geringen anderweitigen 
Einkünften, feine Subjifteng befördern, jo wiirde 
diejer Umſtand chender für, als wider die Anle: 
gung einer befonderen Schulftube ſprechen“. 

„Eben die Bewandnis Hat es mit der Angabe, 
daß der Schulmeifter Jochim auf Neuerungen be- 
dacht jey und nur die Gemeine in Kloften jeße wolle. 
Es ift ja nur der Wunjch, dak auch in B. den Be- 
fehlen eines hohen Eonfiftorii in Rüdficht der An: 
lequng der nöthigen Schulftuben im ganzen Lande 
pflichtmäßig nachgelebet werden mögte; auch ift 
nicht aus Chicane der Schulunterricht in der Kirche 
ertheilt, jondern Theils aus Noth, Theil aus Vor: 
ficht. Es ift nemlich zu der Zeit, als Schulunterricht 
in der Kirche ertheilt ift, ein neuer Fußboden in der 
Schulftube gelegt und folche geweißet. Bey dem 
erjten Gejchäfte war es nicht wohl möglich, den 
Unterricht in der Schulftube fortzufegen, und bey 
dem anderen erforderte es die Vorficht — um die 
Kinder nicht den nachtheiligen Folgen des Kalt: 
dunjtes auszufegen”. 

Der Bericht gibt dann nod an, in welcher Weife 
am zweckmäßigſten ein neues Schulzimmer an das 
Haus angebaut werden könne, und daß die Gemein: 
de, entgegen dem Berichte des weltlichen Vifitators, 
durchaus nicht abgeneigt fei, Abhülfe zu ichaffen, 
wie denn auch die Gemeinde jelbft in den bedent: 
lichften politifden Zeiten des vorigen Jahres (1805) 
den befohlenen Bau eines Witwenhaujes zur Nuss 
führung übernommen babe, und jchließt mit der 
Zuverficht, daß aud) das Gräflich Metternich feye 
Gericht (zu Bisperode) der guten Sache fein Hinder: 
nis in den Weg legen werde, 

Der Bericht ift vom 24. Juni 1806 datiert, und 
bereits unterm 12. Juli 1806 verfügt das Konſi— 
ftorium an bie Vifitatoren die Anfertigung eines 
Baurifjes zu dem Anbau an das Schulgebäude 
bezw. den Riß eines neuen Schulgebäudes, falls 
die Gemeinde einen ſolchen Bau für ratfamer Halten 
follte. 

Der Refpeft des weltlichen Vifitators vor dem 
fürftlicden Konftftorium jcheint jedoch fein allzu 
großer gewejen zu fein, denn, nachdem über ein 
Jahr verjtrichen ift, müſſen die Vifitatoren unterm 
20. November 1807 an die „jchleunige” Einreichung 
des Berichts und des Bauriſſes wiederum erinnert 
werden. 

Was in den nächiten Jahren in der Angelegen: 
heit geſchehen ijt, läßt fic) aftenmäßig nicht mehr 
feftftellen. So viel ijt aber ficher, daß der Urheber 
diefes Bauantrages, der Schneider und Schulmeiiter 
Johann Friedr. Joachim, den Neubau des Unter: 
ridjtsgimmers nicht mehr erlebt hat. Die Alten bes 
ginnen erft wieder mit dem Jahre 1421; der Nach— 


folger Joachim’s, der Schullehrer Reuß, bittet un: 
term 2. März diefes Jahres in einer Eingabe an 
das fürftliche Nonfiftorium um den gnädigen Befehl 
an die Gemeinde B. zur Erbanung eines neuen 
Schulhauſes. Wir erfahren auch aus diefer Eingabe, 
wie weit der 1798 angeregte Bau gediehen ijt. 

Neuß jchreibt: 

„Schon feit 5 Jahren (d. 5. 1816) ift von den 
Herren Kirchenvifitatoren als höchftnöthig anerkannt 
worden, daß ein neues Schulhaus in B. gebaut 
wiirde ; indem das jet vorhandene faft ganz unbe: 
wohnbar und in der Befchaffenbeit ijt, daß es durch 
feine Reparatur länger bingehalten werden fann. 
Vorzüglich aber ijt der Mangel einer feparaten Schul: 
ftube mir und jedem Schullehrer bier Hinderlich 
beym Unterrichte. Es ift ganz natürlich, daß wenn 
in einem Stübchen, daß faum für eine Heine Familie 
zum Aufenthalte Raum genug enthält, neben diefer 
nod) 40 bis 50 Kinder fich aufhalten und darin 
unterrichtet werden follen, manche Unbequemlich: 
feiten für die Schüler ftattfinden miijjen, und daß 
zugleich dabey, eben durch den Aufenthalt der eigenen 
Familie, Heiner Kinder, vorfallenden Krankheiten, 
Geichäften der Frau und dergleichen ganz unver: 
meidlich viele Störungen im Unterrichte entitehen 
müſſen. Wenn ich auch nicht einmal gedente, welchen 
nachteiligen Einfluß e3 auf meine eigene und die 
Sefundheit meiner Familie haben muß, tagtäg- 
lich in einem ſolchen Heinen Stübchen fich aufzubal- 
ten, aus welchem der Dunſt von fo vielen Kindern 
und den Feuchtigkeiten, die fie mit in die Stube tre- 
ten, einzubringen, fo würde e3 doch gewiß wegen 
des Unterrichts der Schuljugend fchon nöthig genug 
feyn, ein neues Schulhaus mit einer guten Schul: 
und Wohnftube gu erbauen. Der bejfere Theil unter 
den Mitgliedern der biefigen Gemeine Hat diejes 
auch ſchon länger jelbft eingefehen, und es ift des— 
halb ſchon vor 5 Jahren ein Anhängfel vor hieſi— 
ges Schulhaus gerichtet, voraus eine Schulftube 
werden follte. Da dies aber geichehen ift, ohne den 
Rath der vorgejegten Behörden und ohne Zu— 
jiehung von fachverftändigen Männern, fo ijt ein 
verfufchtes Ding daraus geworden, weshalb e8 denn 
noch bis diefen Augenblid ohne Dad) und Fach zum 
Geſpött der Welt hier aufgerichtet fteht. Es könnte 
indeß das hieran befindliche Holz zu einem neuen 
Schulhauſe nochgrößtentheils wieder benußt werden. 
Auch ift auf Befehl des hochfürftl. Kreis-Gerichts 
Ejchershaufen bereits cin Rif zu einem neuen Schul: 
hauje von biefiger Gemeine an dafjelbe eingefandt, 
indeß bis diefen Nugenblid von dorther noch feine 
Refolution darüber erfolgt”. 

„Nach dem Urtheile mehrerer erfahrener Männer, 
und nach meinem eigenen geringen Dafiirhalten 
würde indes, wenn nach dem eingereichten Riffe ge: 
baut würde, wiederum ein unbrauchbares Gebäude 
errichtet werden; denn der Bauer fieht gewöhnlich 
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mehr darauf, daß er mit wenigen Koften abfommen 
fann, als darauf, daß etwas Gutes errichtet werde”. 
Der Lehrer Reng bittet dann nod zum Schluß, es 
möchte Verfügung erlaffen werden, dah der Riß der 
Hohen Behörde zur Genehmigung vorgelegt werde. 

Bereit 5 Tage fpäter, am 7. März 1821, ver: 
fügt das Nonfiftorium an die Vifitatoren die An» 
fertiquig eines Riſſes durch einen Baufachverftän- 
digen, die Angelegenheit auch fo zu beichleunigen, 
daß noch in diefem Fahre der Bau bewerfftelligt 
werden fünne. 

Nachdem die Vifitatoren am 10. Oftober 1821 
an die Erledigung des Auftrages erinnert worden, 
erfolgt 11 Tage ſpäter der Bericht, daß der Wmts- 
zimmermeijter BW. in Stadtolbendorf, welcher mit 
der Anfertigung des Bauriffes beauftragt gewejen 
jet, die Erledigung der Angelegenheit bislang ver- 
zögert, jet aber endlich Plan und Anſchlag einge: 
reicht habe. Der Umtsvogt fei beauftragt, den Lehrer 
Reus und die Gemeinde B. iiber den Bauplan zu 
vernehmen. 

Endlich gelangt unterm 23. Januar 1822 der 
verlangte Bericht der Vifitatoren (vom 14. Januar), 
fowie der Bauplan und Koftenanfchlag an das 
fürftliche Konfiftorium. Die Gemeinde hat biefem 
Plane nicht zugeftimmt, weil fie, nach einem früheren 
Gutachten des Bimmermeifters, der Anficht ijt, es 
fünne der im Holzwerk bereits ausgeführte Anbau 
beibehalten und als Schulzimmer eingerichtet wer: 
den. Inzwiſchen ift aber der Zimmermeijter anderer 
Anſicht geworden und rät jebt entichieden von der 
Beibehaltung des Anbaues ab und empfiehlt drin: 
gend den Bau eines ganz neuen Schulbaufes, auch 
hat derfelbe für paffender gehalten, die erforder: 
lichen Stallungen nicht in dem Haufe felbft einzu— 
richten, fondern an das Schulhaus anzuhängen. 
Gern hätten die Vifitatoren den tammerbaumeifter 
9. in Holzminden zur Abgabe eines Gutachtens 
fiber ben vorbabenden Schulbau und zur Anferti— 
gung eines Banriffes aufgefordert, berjelbe fei aber 
zu ſehr mit Stammerbauten in Anfpruch genom- 
men, unt foldyer Requifition entiprechen zu können; 
ancy fei man wegen der Beauffichtiqung des Baues 
durch einen Sadverltändigen in Berlegenbeit, da 
bie Ortsbaubevollmächtigten einer befonderen Auf: 
ficht bedürften; man wolle ficy jedoch bemühen, ein 
paſſendes Subjeft dazu ausauerwablen. 

Der Bauplan wird dann aber vom Konfiftorium 
in einer Verfügung vom 6. Februar 1822, weil 
ber Wan zu beichräntt und mangelhaft ift, nicht 
nenehmigt. Der Haupteingang des Haufes, die Türen 
Au den Stuben, zur Küche und Kammer, aud) bie 
Treppe zum Obergefchoß dürften nicht von der 
Dreichdäble zugänglich fein; die Schulftube fei für 
bie Hahl von GO Kindern zu Hein, und es müßten 
volte 240 Qundratfuß (19"!2 qm) gefordert werben. 
Schulſtube und Wohnſtube dürften nicht Durch einen 
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gemeinjchaftlichen Ofen in der Wand, fondern müßten 
jede fiir fic) gebeizt werden. Die Stuben müßten 
Dielenboden erhalten, die Fenfter nicht vieredig (1), 
fondern länglich fein, auch nicht zum Schieben, fom: 
dern zum Dffnen nad außen, mit Hefpen und 
Hafen eingerichtet werden. Die Höhe jeden Stod: 
werls miiffe mindeftens 9 Fup (2,66 m) betragen 
und unter bem Haufe fei wenigftens ein Baltenteller 
vorzufehen. Endlich fet noch Stallung für 2 Rüde, 
einige Schweine, für Federvieh und Brennholz er: 
forderlich, und nahe dem Schulhaufe ein vor bem 
Wetter geſchütztes Abortsgebäude mit der erforder- 
lichen Anzahl von Aborten anzubringen. 

Mit diefem Bauprogramm fei ein neuer Riß und 
Koftenanfchlag anzufertigen und der Gemeinde zur 
Erklärung darüber und über die Aufbringung der 
Baufoften vorzulegen; fall3 aber die Gemeinde fich 
weigern follte, ein den Bediirfniffen des Unterrichts 
und des Lehrers angemefjenes Schulhaus zu bauen, 
jei auf Koften der Gemeinde vom Kammerbaumeifter 
H. in Holzminden ein Gutachten über die notiwen- 
dige Größe und Einrichtung des neuen Schulhaufes 
einzuholen und unter Vorlegung bejjelben weiter 

u berichten, aud ein „taugliches Subjekt” zur 
berwachung des Baues in Vorjchlag zu bringen, 

deffen Ausführung feinesfalld dem Gutdiinfen der 

Gemeinde allein itberlaffen werden dürfe. 

Man fieht hieraus, daß das Konfiftorium nun: 
mehr energiich den Bau des Schulbaufes zu fördern 
beabfichtigt; es läßt fich auch nicht verfennen, da 
aus den Forderungen des Konfiftoriums ein weiter 
Blid Spricht, denn diefe Forderungen find im Gro: 
Ben und Ganzen, abgefehen davon, daß für Die 
Schüler heute ein größerer Raum verlangt wird, Die: 
felben, welche heute den Schulbausbanten zu Grun: 
de gelegt werben. 

Allein die Bauangelegenheit will aud) jest noch 
immer nicht in Fluß kommen. Am 21. Dezember 
1822 müflen die Vifitatoren nochmals an die Ein: 
fendung de3 neuen Planes und Anjchlags erinnert 
werden. In einem Bericht vom 3. 1. 1823 beißt 
e3: „Die Gemeinde weigert fic) nach dem neuen 
Bauprogramme zu bauen, fo daß der Kammerbau— 
meifter um die Abgabe eines Gutachtens hat erfucht 
werben miiffen”. Übrigens fei nicht zu abfehen, wie 
die Heine und bürftige Gemeinde B. jest im Stande 
fein folle, einen fo foftbaren Bau ganz durch eigene 
Mittel zu beftreiten, da fie auf Verfiigung der 
Landesregierung den Bau der Hameln’schen Straße 
bis zur Landesgrenze durch Fubren und Handar- 
beiten mit ausführen müjje, „Von den dürftigen 
Gemeinden des biefigen Geridjtstreifes”, — beißt 
es dann in dem Berichte —, „wird jest eine unge: 
wöhnliche Ausgabe nach der anderen gefordert, und 
nie find fie wohl, da die Nebengewerbe, wodurd 
fie ihre Subfifteng befonders haben milffen, fait 
ganz darnieder liegen, die Ernten der legten Jahre 
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auch ſchlecht ausgefallen find, weniger dazu im 
Stande geweſen, als grade jest”. 

Das Konfiftorium läßt fic) aber hierdurch nicht 
irre machen und erflärt, von feinen Forderungen 
bezüglich des B.’jchen Schulbaues nicht abgehen zu 
fönnen; babe die Gemeinde fein Geld zum Bauen, 
fo möge fie um gnädigjte Bertwilligung einer Bei- 
bülfe Höchſten Orts einfommen. 

Am 1. Juli 1823 gibt der Schullehrer Reuk bei 
dem Superintendenten in Halle folgendes zu Pro: 
tofoll: Die größte Not babe ihn getrieben, fic 
abermals wegen des Schulbanes an das Fürftliche 
Kreisgericht Ejchershaufen, als weltlichen Vifitator, 
zu wenden, und felbiges um Hiilfe anzuflehen, weil 
es nun gar nicht mehr möglich fei, daß er in dem 
zerfallenen Schulhaufe wohnen könne. Er vermöge 
fich nicht mehr vor Regen im Bette zu fchügen, und 
bei dem erjten Windfturm laufe er Gefahr, mit Frau 
und Rindern durch den Einfturz de3 Haufes getötet 
zu werden; auch fünne er, vermöge feiner Pflicht, 
es nicht länger anjeben, daß der Unterricht der 
Schultinder, indem alles in einer Heinen Stube ein- 
gezwängt wäre, durch bas unmöglich zu verhindern: 
de Geichrei und den Lärm ber Seinigen, fo oft ges 
ftört würde. 

Auf diefen Vortrag fei ihm die Antwort gege: 
ben: 
„Bifitatores hätten gethan, was fie gefonnt; er, 
Reuß, müſſe jest den Landbaumeiſter H. verflagen“. 

Nun gebe er dem Superintendenten anheim, wie 
er, ber ſchon durch Hunger und Gram fo tief ge: 
beugt fei — (der Superintendent bemerkt dazu: 
„Man darf das perjonificierte Zerrbild nur jehen“) 
— fich unterfangen könne, einen fo bedeutenden 
Mann zu belangen, wie Seren 9... , denn be: 
deutend müſſe er doch wohl fein oder fic) dafür 
halten, „anfonft er den Befehlen eines Hohen Col: 
legit wohl beffer Gehorſam würde geleiftet haben“ 
— wie er feinen Pfennig zu einer foldjen Klage 
im Bermögen babend diefelbe beginnen könne?“ 

Der geijtliche Vijitator, welcher diefe Auslaſſung 
Reuß’ zur Kenntnis des Konfiftoriums bringt, nimmt 
ſich mit warmen Worten des Bittftellers an, fürchtet 
nicht dadurch in den Verdacht eines Querulanten 
zu fommen und weift auf die Konfiftorialverfüguns 
gen vom 25. Januar und 16. April 1806 Hin, in 
denen bereits die Beichwerbe des Schulmeifters von 
3. anerkannt ift. Auf der anderen Seite fei er ,, webder 
vor H.'s (bed Baumeifters) Eloquenz, Feder, noch 
weniger vor deſſen, auf vormalig weitphälifch, auf's 
eine Ohr gedriidten Sturmhut, auch nicht einmal 
vor feinen Logarithmen bange.“ 

Die Bifitatoren erhalten hierauf den Auftrag, 
die Bauangelegenheit zu beichleunigen, namentlich 
den Rammer-Baumeifter zur Erledigung der Sache 
anzubhalten und nötigenfalls dafür zu forgen, daß 
vorübergehend ein anderes Schullotal beichafft und 
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für den Lehrer eine Familienwohnung gemietet 
werde. . 
Endlich, im Auguſt 1825, reicht der Kammer— 


Baumeiſter fein Gutachten und einen neuen Baus 


plan ein. Das Konfiftorium erklärt fich mit ihm 
einverftanden, verzichtet auc, um den Bau nicht 
noch weiter gu verzögern, auf einen Dielenboden 
im neuen Klaffenzimmer, das nur ein Baditein- 
pflaiter erhalten foll. 

Eine Schwierigkeit ift allerdings noch zu über: 
winden; um der Gemeinde die Koften bes Anlanfs 
eines Bauplages zu erfparen, Hatte man beabſich— 
tigt das Schulhaus auf einem erhöhten Teile des 
Friedhofes, der in der Nachbarjchaft des alten be: 
Ichränften Schulgeböfts liegt, zu erbauen. Diefer 
Friedhof ift aber febr befrhräntt und muß auch die 
Reichen aus dem hannöverſchen Filialdorfe auf: 
nehmen, 

Ob diefer Umſtand eine weitere Verzögerung ber 
Bauangelegenheit hervorgerufen hat, oder vielleicht 
die notorifche Mittellofigfeit der Gemeinde, ijt aus 
den vorliegenden Alten nicht Har zu erfehen. Jeden— 
falld Hat die Angelegenheit bis zum Jahre 1828 
wiederum gerubt und wird erft wieder durch einen 
Bericht des Paftors Stieren in B. in Anregung 
gebracht. Die Vifitatoren werden darauf hin an die 
jchleunige Erledigung des Bauvorhabens erinnert, 
und erfahren wir dabei, daß das alte Schulhaus 
noc) immer fteht und für Lehrer und Schulkinder 
weiter benugt wird. 

Das Kreisamt erflärt aber, die Gemeinde fei voll- 
jtindig mittellos und finne nicht bauen, zumal die 
höheren Orts erbetene Beihülfe — die übrigens 
erit im Mai 1828 beantragt ijt — nicht gewährt 
jei. Jedenfalls müſſe der Bauplan erheblich reduziert 
werden, und wolle man den Kammerbaumeiſter ers 
fuchen, folches, vielleicht durd) Annahme eines 
Maffivbaues, zu tun. 

Verhältnismäßig rafch, im November 1828, wird 
der neue Bauplan — der dritte, oder wenn der 
erfte nicht fertig gewordene Anbau zu Joachim's 
Beiten mitgerechnet wird, ber vierte — vorgelegt. 
Das Konfiftorium erklärt ſich auch mit diefem ein» 
verjtanden und empfiehlt dringend, mun endlich mit 
bem Baue vorzugehen. 

Der Bau des Schulhaufes ift dann maffiv von 
Kalkfteinen, die in der Nähe bes Orts zu haben 
find, ausgeführt, und 1830 konnte ber Lehrer Reuß 
in dasſelbe einziehen. Leider fcheint aber der Bau 
bei den geringen zur Verfügung ftehenden Geld: 
mitteln und der Eile der Bauausführung nicht qut 
geraten zu fein; denn fdjon im Jahre 1840, alfo 
nach zehnjährigem Beftande, beflagt fich der Lehrer 
über die im Haufe berrichende Feuchtigkeit, die ihren 
Grund in dem Sumpfe, auf dem man das Gebäude 
errichtet habe, finde, anf das hygroſkopiſche Bau— 
material zurückzuführen jet und bereits das Holz: 
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Möbelment mit Schwamm überzogen, jowie Leinen- 
zeug und die Kleidung zerſtört habe. Der Amts— 
voigt beftätigt die Angaben des Lehrers vollitän- 
big, und eine jachverftändige Unterjuchung läßt er- 
fennen, daß man bei dem Bau bes Haufes aus falfch 
angebradjter Sparjamteit erhebliche Fehler gemacht 
hat. Das Gebäude liegt am Berge und der Fuß— 
boden mit dem umgebenden Terrain in gleicher 
Höhe; das umreine Waſſer aus dem Goffenjteine 
habe feinen Abfluß, ftagniere und verpefte die Luft. 

Es werden dann verjchiedene Verbeiferungspor: 
Schläge gemacht, die zwar ausgeführt zur fein ſchei— 
nen, aber augenjcheinlich nicht den getwünfchten Er— 
folg gehabt haben, denn im Jahre 1862 entichließt 
fich die, jegt offenbar zu Wohlbabenheit gelommene 
Gemeinde, das Haus wieder zu verlaffen und ein 
neues, befjeres Schulhaus zu bauen. Am 13. No: 
vember 1864, alſo 68 Jahre nach der erften An- 
regung, konnte dieſes auf einem bei der Separation 
ausgewiejenen Bauplage errichtete Gebäude feiner 
Beltimmung, der es noch heute dient, übergeben 
werden. 


Friedrid Knapp. 
Vou Ridard Meyer. 


Il. 


Als wiffenfchaftlider Schriftiteller tritt Knapp 
juerft im Jahre 1837 auf, und gwar mit einer in 
Liebig’s Laboratorium ausgeführten Experimen: 
talarbeit organifchschemijchen Inhaltes. Es folgte 
eine zweite, rein chemifdıe Arbeit, und erit das 
Jahr 1846 zeigt uns ihn als Technologen: Jn 
einer Abhandlung über die Schnellefligfabri- 
fation übt er fcharfe experimentelle SMritif an dem 
in deutſchen Effigfabrifen üblichen Verfahren und 
zeigt den Weg zu feiner Vervolllommnung; mit be: 
redten Worten veriweift er auf das Borbild der Eng: 
länder, welche er als Meijter in der „Kunſt zu fas 
brizieren” rühmt. 

Von Intereſſe ift auch eine Heinere Unterfuchung 
über die medizinifche Wirkung des Leber: 
trans (1846) und eine kritifche Abhandlung: An: 
merfungen über die bei der gegenwärtigen 
Teuerung gemadten Vorſchläge zu wohl: 
feilerem Brote mittels Rartoffeln, Rüben ıc. 
(1847). Im Überzeugender Weife tut er das Illu— 
forifche der gemachten Vorfchläge dar, und zwar in 
öltonomifcher, wie in phyfiologifcher Beziehung. In 
legterer Hinficht wird befonders hervorgehoben, 
daß die Anwendung der an „plaſtiſcher, ftiditoff- 
haltiger Subftanz armen Kartoffel das unbillige 
Anfuchen an die Magen der Arbeitenden einschließt, 
fi) — aller Naturforderung entgegen — die 
Quinteſſenz des Nährenden aus einem ungewöhn: 
lien Brotumfang berauszufuchen. Der Magen, 
der ein folches Anſuchen zurückweiſt, bat vollkommen 


ebenfo recht wie Einer, der fich weigert, 320000 
Pfund goldführenden Rheinſand ftatt eines Dufaten 
zu nehmen, die doch in gleichem Grade goldhaltig 
find.” 

Zeigen uns dieſe rafch auf einander folgenden 
Publifationen Knapp als fruchtbaren und vielfeitigen 
Foricher, jo werden fie in ihrer Bedeutung nod 
überragt durch fein großes Lehrbud) der chemischen 
Technologie, an welchem er fchon feit längerer Beit 
gearbeitet hatte, und das nun in den Jahren 1847 
~-1853 bei Friedr. Vieweg & Sohn in Braun: 
ſchweig erfchien. Obwohl diefes Werk keineswegs 
das erite feiner Art war, fo erregte es doch das 
größte Auffehen durch die völlig neue Auffaſſung 
und Behandlung des Gegenftandes. Durchblättert 
man chemifch-technologifche Werte der damaligen 
Beit, fo erfcheinen fie in dem Gewande von Lehr: 
büchern ber Chemie; fie folgen der in diejen üblichen 
Einteilung, befpredjen die Elemente gejondert in 
Metalloide und Metalle, nebft deren Berbindumgen, 
und unterfcheiden fic) von anderen Zehrbüchern der 
Chemie nurdadurch, da an paffenden Stellen etwas 
näber auf technifche Darftellung und Verwendungen 
der gerade behandelten Körper eingegangen wird. 
— Ganz anders Knapp. Er jchildert nicht chemiſche 
Produfte und Prozeſſe an fich, fondern die chemiſchen 
Induftrien. 

In der kurzen, aber inhaltreichyen Einleitung des 
ganzen Werkes fchildert Knapp mit wenigen Strichen 
die Entwidelung der Technik in ihrer Abhängigfeit 
von den großen Epochen der Weltgeichichte und den 
fie beherridenden Jdeen. Durch dieganze Darftelung 
des an fic) materiellen Gegenjtandes aber geht ein 
idealer Zug, der vielleicht am beften durd) die fol— 
genden, jener Einleitung entnommenen Säße ge- 
fennzeichnet wird: 

„Infolge feiner geichichtlichen Entwidelung bat 
fich das Gewerbeivefen weit von feinem früheren 
Standpunkte entfernt und ohne Zweifel darüber 
erhoben. Als Quelle des öffentlichen Wohlftandes 
zur breiten und ficheren Bafis der Staatstrafte ges 
worden, ift eS der erite Gegenftand der Pflege und 
des Schutzes jeder einſichtsvollen Regierung. Die 
Kräfte und der Wohlſtand eines Landes liegen aber, 
neben jeinen natürlichen Vorgiigen, hauptſächlich 
in den Händen feiner Induftrie, d. i. in der ver= 
ftändigen und umfichtigen Benugung diejer Vor— 
teile, Dies ift die nächite wichtige Aufgabe der 
Induftrie, aber nicht ihre höchſte und eigentliche. 
Die bloße Verbeſſerung der zeitlichen Umftinde 
einzelner Individuen oder deren Gefamtheit ware 
bei aller jeiner Wichtigkeit immerhin ein unter: 
geordneter Zweck, wenn nicht fein wahrer Inhalt 
darin beitände, die Menjchen freier zu machen von 
der Laft des Tages und den Sorgen des Dafeind — 
für ihre fittliche und geiftige Veredlung. Vor allem 
aber ift die Wiſſenſchaft, und die der Natur befonders, 
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berufen, in dieſem Sinne der Praxis als ſichere 
Leiterin zu dienen; das Zuſammenwirken von beiden 
hat Unglaubliches geleiſtet; und das iſt gerade die 
bedeutungsvolle Neuerung und die wahre Größe 
der jetzigen Induſtrie, daß fie angefangen hat, den 
alten Fluch der phyſiſchen Arbeit von dem Gefchlechte 
abzumwälzen, und die Naturfräfte zwingt, für fie 
einzuftehen im Joch, ein rüftiger, aber unfreiwilliger 
Helfer. Um den ſchweren Teil der Arbeit, den man 
Wafer, Dampf, Wind und Majchinen aufgebürdet 
hat, find die Menfchen erleichtert, um für edlere 
Swede tätig zu fein. Der materielle und der höhere 
Swed des Gewerbewefens vereinigen fich alfo, da 
man fic) einmal den phyſiſchen Anforderungen des 
Dafeins nicht entäußern fann, in der Frage: wie 
die gegebene notwendige Leiftung mit dem geringjten 
Aufwand von Arbeit oder Kraft fünne vollbracht 
werden. Der Schlüffel diefer Frage liegt aber in 
den Archiven der Wifjenjchaft verwahrt und muß 
das tete Ziel fein, worin alle Beftrebungen fon- 
vergieren, Durd) Auffuchung und Erläuterung der 
Geſetze derfelben den Gewerben feftere und wirf- 
jamere Stüßpunfte anzureihen.“ 

Schon wenige Jahre nad) dem Erjcheinen der 
legten Lieferung wurde eine neue Auflage nötig; 
da die Verhältnifje aber eine Neubearbeitung nicht 
erlaubten, jo veranftaltete die Berlagshandlung im 
Jahre 1858 einen unveränderten Abdrud. Erit 
anderthalb Zahrzehnte nach der Abfaffung der erften 
Auflage korınte Knapp an die Bearbeitung einer 
wirflihen neuen Auflage gehen, „der Reihe nach 
die dritte, Dem Inhalt und gewöhnlichen Sprach: 
gebrauch nach die zweite.“ Selbitverftändlich war 
fadlicy enorm viel zu ändern. „Was aber den der 
eriten Auflage zu Grunde liegenden Plan des Lehr: 
buches betrifft, fo lagen nur Gründe vor, ihn bei- 
zubehalten, feiner, ihn zu verlafjen. Er hat fich als 
praltiſch erwieſen und ift gegenwärtig in den meijten 
äßnlichen Werken angenommen.” Diefe, der Vor: 
rede zur dritten Auflage (1865) entnommenen 
Borte Haben noch heute ihre volle Gültigkeit: die 
Lehrbücher der chemifchen Technologie, ob große 
oder Kleine, werden auch in der Gegenwart nach 
dem von Knapp vorgezeichneten Plane verfaßt. 

Leider ift die Neubearbeitung unvollendet ge: 
blieben. Der erfte Band erjchien in zwei Abteilungen 
in den Jahren 1865 und 1866; vom zweiten Bande 
brachte bas Jahr 1871 die erſte Lieferung, der noch 
1875 eine zweite folgte. — Daß das Wert in 
mehrere fremde Sprachen überjet wurde, ijt bereits 
erwähnt. 

Im Anfchluffe an das Lehrbuch der chemifchen 
Technologie fei hier gleich noch angeführt, daf 
Snapp fich, in Gemeinfdjaft mit Wedding und 
Rammelsberg, an einer deutjchen Bearbeitung von 
John Percy’s Metallurgie beteiligte. Aus feiner 
deder erichien 1863 im Vieweg'ſchen Verlag der 
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erfte Band des ganzen Werfes, enthaltend „Die 
Lehre von den metallurgiichen Prozeſſen im All: 
gemeinen und den Schladen, die Lehre von den 
Brennftoffen und den fenerfeften Materialien als 
Einleitung, und die Metallurgie des Kupfers, des 
Binks und der Legierungen aus beiden”. -— Der 
technologijchen Wandtafeln (1856—1863) wurde 
ichon im eriten Teil gedacht. 

Mittlerweile wurden auch die experimentellen 
Arbeiten gefördert, und wir begegnen zunächt im 
Sabre 1858 ber erjten, die Gerberei und den Vor- 
gang der Lederbildung betreffenden Abhandlung. 
Die Anfichten, welche Anapp darin entwidelt und 
zu begründen fudjt, waren aber jeit längerer Zeit 
bei ihm gereift: wir finden fie im Wefentlichen jchon 
in dem elf Jahre früher erfchienenen Kapitel Gerberei 
feines Lehrbuches der chemifchen Technologie. Das 
Weſen der Lederbildung wurde damals nad) den 
von Scguin im Jahre 1797 entwidelten Anfichten 
alg ein Vorgang chemifcher Vereinigung zwifchen 
der leimgebenden Subftang der Haut und dem Gerb- 
jtoff aufgefaßt. „Scequin, der um die Gerberei große 
Verdienfte befigt, ftiigte fich auf die Umwandelung 
der tierischen Faſer durch fochendes Waſſer in Leim, 
jowie auf die große Verwandtichaft des lekteren 
mit dem Gerbjtoff (Tannin) und definierte das Leder 
al3 gewerbsmäßig dargeftellte gerbjaure Gallerte. 
Zierifche Haut — fo jagt dagegen Knapp — ift 
fein Zeim, wenn auch fähig, durch Kochen in Leim 
überzugehen; die Verbindung des Leims mit Gerb- 
jäure ift Hart und fpröde, der Sweet der Gerbung 
ift vor allem Erhaltung der Gefcymeidigfeit der 
Haut.” ... „Wenn jene Anficht die richtige wäre, 
fo müßten fich unfere Stiefel und Schuhe im Mörfer 
pulvern laſſen.“ . . „Wenn das Leder eine Ver- 
bindung der gallertgebenden Hautfubjtang mit Gerb- 
jtoff wäre, jo müßten ferner andere leimgebende 
Zierftoffe ebenfo gut Leder bilden, was nicht der 
Fall ijt. Faſern, entfalfte Knochen 4. B. bilden jelbjt 
nach längerem Behandeln niemals irgend dem Leder 
ähnliches. Umgekehrt befigen Tonerdefalz und Eiſen— 
falze ausgezeichnete, gerbende Eigenichaften, obwohl 
fie den Leim nicht fällen.” — Yn der Sämijchgerberei 
ift Fett der wirffame Bejtandteil, welches gleichfalls 
mit Leim feinen Niederjchlag gibt. „Salze der 
Metalloryde Me Os, Gerbfäure, Fett, find aber jo 
heterogene Dinge und bringen doch in der Gerberei 
jo gleiche Wirkung hervor.” 

Knapp fpricht mim feine Meinung dahin aus, 
daß die Lederbildung fein chemifcher, jondern ein 
phyſikaliſcher Prozeß ift, „eine bloße Außerung der 
Slächenanziehung, wiez.B. die Wirkung der $inochen: 
kohle“. Die ungegerbte Haut schrumpft beim Trodnen 
infolge des Zufammenflebens der Fajern zu einer 
fprdden, Hornartigen Maſſe ein; bei der Gerbung 
lagern fich die Teilchen des Gerbmittels zwiſchen 
die Faſern und verhindern fo deren Zuſammenkleben. 
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Auch die fäulniswidrige Wirkung der Gerbung wird 
in ähnlicher Weiſe erklärt: das Gerbmaterial ver: 
drängt die Feuchtigkeit, es hüllt die Faſern ein und 
Halt den Sauerftoff wie die fänlniserregenden Mi- 
froben fern. 

Lieft man diefe Erörterungen, fo wird man leb— 
haft an die Distujfionen über das Weſen des Färbe— 
progefjes erinnert, und in der Tat ijt Knapp Die 
Ähnlichkeit beider Vorgänge nicht entgangen. Er 
jtellt fie unmittelbar in Parallele und vertritt auch 
fiir die Färberei die mechaniſch-phyſikaliſche Theorie. 
Dabei wird der tierifden Haut, ebenfo wie den 
Zertilfafern, die Fähigkeit zugefchrieben, Subftangen 
aus Auflöfungen unlöslich auf fid) niederzufchlagen 
und diefe Eigenfchaft der Haut durch die enorme 
Vergrößerung der Oberfläche infolge der faferigen 
Struftur erklärt. 

Knapp hat eine große Reihe von Beobachtungen 
und Verſuchen mitgeteilt, welche die Richtigfeit 
feiner Anfchauungen beweifen follen. Auch die 
Weißgerberei gog er in das Bereid) der Unter: 
fuchung, und einer feiner Schüler, A. Reimer, 
ftudierte die befondere Rolle, welche den einzelnen 
Beitandteilen der tierifchen Haut beim Gerbeprozeſſe 
jufommt. 

Mach fo erfolgreicher theoretijder Arbeit ijt es 
begreiflich, daß Knapp den Wunfch hatte, deren 
Ergebniffe auch direkt der Praxis nutzbar zu machen. 
Er hat viel Zeit und Mühe auf dieſes Ziel verwendet, 
ohne es zu erreichen. Seine Hoffnungen ftügte er 
auf ein von ihm ausgearbeiteted Verfahren der 
Gerbung mit bafifchen Eifenfalzen, durch welches 
ber Swed der Lohgerberei, die bei ftarfen Häuten 
eines Zeitraums von mehreren Jahren bedarf, in 
einigen Tagen erreicht wird. Nach jahrelangen, auch 
in großem Maßftabe fortgeſetzten Verſuchen mußte 
das Verfahren, welches eine umfangreiche Literatur 
gezeitigt hat, aufgegeben werden. Es wurde aber, 
wie ſchon an anderer Stelle bemerkt, der Vorläufer 
der heutigen, fo wertvollen Chromgerbung. 

Von weiteren, die Gerberei betreffenden Publi- 
fationen ift zunächſt die Unterfucdhung eines bei 
Maing gefundenen, altrömifchen Lederszuerwähnen. 
Knapp konnte feftitellen, daß die Gerbung höchſt— 
wahricheinlich mit Lobe bewirkt war, daß aber der 
vegetabilifche Gerbitoff des im Torfmoor aufger 
fundenen Materials allmählich verfchwunden und 
durd) Humustörper erfest worden ijt. Sodann nod 
einige polemifche Bemerkungen, und endlich fein 
Schwanengefang: Die willenfchaftlicden Anſchau— 
ungen über die Gerbeprozefje in ihrer Entwidelung. 
(Feitichrift der Herzogl. Techn. Hochichule Carola: 
Wilhelmina bei Gelegenheit der 69. Verfammlung 
deutfcher Naturforfder und Ärzte in Braumfchtweig, 
1897). 

Kehren wir nun zurüd zu den übrigen Arbeiten 
Knapp’s, fo finden wir eine ganze Reihe von 


Unterfuchungen, die er teils allein, teils gemeinfam 
mit feinen Schülern ausführte, oder zu denen er 
die Anregung gab, und weldje ſich auf die ver: 
ichiedenften Gebiete der chemifchen Technologie er: 
jtredten. Sie betrafen die Verfeifung der Fette, 
Seife und Wajden, den Prozeß des Butterns, 
ferner verjchiedene Fragen betreffs der Bildung 
von Schwefelfäure und von Chlorfalf u.a. m. 

Im Fahre 187 1 erfchien eine größere Abhandlung 
von Knapp „über das Wejen der Hydraulizität der 
Mörtel und mörtelartigen Erzeugniffe. In derjelben 
beleuchtet er auf Grund einer ausführlichen, in 
jeinem Laboratorium von Friedr. Schott — dem 
jpäteren Gement:|nduftriellen — angejtellten Ber: 
fuchSreibe und weiterer eigener Beobachtungen den 
Erhärtungsprozeß. Dabei ging er von der Tatjache 
aus, dak zwar die Erhärtung, insbefondere die 
bydraulifche, ftets Hydratbilbung vorausfept, daß 
aber die Hydratbildung an fich keineswegs Erhärtung 
bedingt, wie denn ja der Ralf durch Aufnahme von 
Waller unter den gewöhnlichen Umftänden nicht 
erhärtet, jondern umgefefrt zu Pulver zerfält. 
„Der chemische Prozeß — fo jchließt er —, weldjer 
beim Zufammenbringen der bydraulifchen Stoffe 
fi) betätigt, ift nur die Gelegenheit, der damit ein— 
tretende mechanifche Prozeß die wahre und un: 
mittelbare Urſache der Erhärtung; jener ift der 
Roftiwagen, diejer die Korrefpondenz, welche er 
befördert, beides höchſt verfchiedene Dinge. Oder, 
wenn man lieber will, der chemifche Prozeß ift die 
Verdauung, der mechanifche die Aſſimilation.“ — 
Unter den vielfachen, von Knapp zur Begründung 
diefer Anficht angeftellten Verfuchen fet Bier nur 
einer erwähnt, durch welchen er zeigen fonnte, daß 
unter geeigneten Umftänden auch die Hydratifierung 
des Kalks mit Erhärtung verbunden fein tann. 

Beſonders nachdrüdli hat Knapp feine Ans 
Ihauungen über die Hubdraulizität der Mörtel dar: 
gelegt in dem von ihm verfaßten Stapitel „Mörtel 
und Cement” in A. W. Hofmann’s Bericht über 
die Entwickelung der chemifchen Induſtrie während 
des leiten Jahrzehnts). Er hat darin die Bedin— 
gungen der Erhärtung genau prägifiert, doch würde 
ein näheres Eingehen an diejer Stelle zu fehr ins 
technijche Detail führen. 

Von verjchiedenen Arbeiten der folgenden Jahre 
jet bier nur eine über Hinnbleilegierungen er- 
wähnt, durch welche er zeigen konnte, daß deren 
Anwendung im Haushalte und Verkehr meift zu 
gefundheit3polizeilichen Bedenten feineVeranlajjung 
bietet (1876). 

Im Jahre 1876 beteiligt fich Knapp zum erften 
Male an den Disfuffionen über die Natur bes 
Ultramarins, wobei es fic) zunächit um die Frage 

) Nutorifierter Abdruck aus dem amtlichen Berichte 


über die Wiener Weltausftellung im Jahre 1873 (Braun 
ichweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 1875). 
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handelt, ob der llltramarin eine wohlfarafterifierte 
kryſtalliniſche Verbindung fei, oder ob er — wie 
Knapp meint — eine ähnliche Konftitution habe 
wie manche gefärbte Gläfer. Er war aber fdjon ein 
Fahr vorber mit Unterfuchungen über den Ultra: 
marin befchäftigt gewefen, deren Ergebnifje er in 
einer, mit P. Ebell gemeinjam publizierten Ab» 
handlung niedergelegt Hat. Schon durch diefe erjte 
Arbeit wurde eine Reihe wichtiger Tatjachen feft- 
geftellt. Ihr folgten mehrere weitere, und die Be- 
ihäftignng mit der Ultramarinfrage begleitete Knapp 
bis in das höchſte Alter. Sie wurde aber webder 
durch ihn, noch durch andere gelöft, und wird ihre 
Erledigung wohl erft finden, wenn einmal neue 
theoretifche und experimentelle Hilfsmittel zur Ver- 
fügung ftehen. — Bei Gelegenheit diejer Arbeiten 
glaubte Rapp auf eine befondere ſchwarze Mo— 
dififation des Schwefels geftoßen zu fein, wel- 
che jchon viel früher der Berliner Phyſiker Gut. 
Magnus bejchrieben hatte. Es ift aber faum zu 
bezweifeln, daß er bier, ebenfo wie Magnus, in 
einer Täufchung befangen war: die vermeintliche 
neue Modifilation ift offenbar nur ein burch ge- 
ringe Mengen fohlehaltiger Subftang verunreinig- 
ter Schwefel. 

Die in Knapp’s Laboratorium ausgeführten Er- 
perimentalsmterfuchungen über & [a3 find faft durch: 
gängig von feinen Schülern unter ihrem Namen 
publiziert worden. Hier ift zunächſt eine Arbeit von 
Mar Müller über Goldrubinglas zu erwähnen, 
und weiter eine analoge von P. Ebell über den 
Kupferrubin und verwandte Gattungen von Glas. 
Bei der Herftellung diefer Produkte erhält man zu- 
nächſt farblofe Glajer, welche erft beim nachmaligen 
Erwärmen die rote Farbe annehmen — „anlaufen”. 
Knapp und jeine Schiller vertraten die Anficht, daß 
die Färbung von den Metallen in freiem Zuftande 
verurjacht wird; dem Glafe wird die Fähigkeit zu: 
neichrieben, die Metalle rein phyfitalifey zu löfen — 
eine Annahme, welche fic) mit dem den PHyfifern 
und Chemifern Heute fehr geläufigen Begriffe der 
ftarren Löſung deckt. 

Die Verſchiedenheit der Färbung vor und nach 
dem Anlaufen blieb unerklärt. Heute neigt man zu 
der Annahme, daß das farbloje Glas eine echte Lö— 
fung bes Metalles darftellt, da8 rote dagegen eine 
logenannte colloidale Löſung oder ein „trübes Me- 
dium”, in dem das Metall fich im Zuftande feinfter 
Verteilung befindet. Die legtere Anficht hat durch 
die wichtigen Arbeiten von Siedentopfund Zſig— 
mondy über die Sichtbarmachung Heinfter Teilchen, 
deren Dimenfionen jenfeits des Mikroſkops liegen, 
eine überrajchende Beſtätigung gefunden. 

Die Unterfuchungen über die Vorgänge bei der 
Slasbildung wurden von Knapp und feinen Schü: 
lern in umfaffendfter Weife fortgeführt und haben 
die Kenntnis derjelben in vielen Puntten gefördert. 


Am fpäten Abend feines Lebens hat er die Tat: 
facjen und die daraus gezogenen Folgerungen in 
einer längeren Abhandlung „Der feurige Fluß 
und die Silicate” noch einmal kurz und bündig 
zufammengefaßt (1894). Die Schlußfäge diefes Auf: 
fages muten an wie ein Vermächtnis, in dem ber 
Greis das Facit feiner Lebensarbeit auf diefem Ge— 
biete fogufagen ficherftellen wollte. Das wefentlichfte 
ift die Betonung, daß auch im feurigen Fluffe nicht 
nur chemische, fondern auch phyſikaliſche Kräfte tätig 
find, und dag feine Produfte ihren Beftand ebenſo 
ber bloßen Löſung wie der chemifchen Affinität ver- 
danfen. 

Hat Knapp mit diefer Abhandlung gewilfermaßen 
fein Teftament als Theoretifer des Schmelzfluffes 
gemacht, fo hat er in zwei anderen, bald darauf 
(1895) erichienenen Aufjägen feine Nymphenburger 
Erfagrungen niedergelegt, zum Nuß und Frommen 
derer, die fic) nad ihm mit den Widerwiirtigfeiten 
des Betriebes herumzuſchlagen haben. Der erfte ift 
betitelt „Empirifche und wiljenjchaftliche Methode 
in der Praxis der Porgellanfabrifation” und bes 
handelt eine Reihe von Fehlern, darunter auch 
die im erften Teile erwähnten „Schwarzen Punkte“, 
fowie die Mittel der Abhilfe. Der zweite heißt „Der 
Künftler in der Töpferei im Conflict mit feinem 
Stoff und deſſen Natur.” Man errät, da hier „der 
Sager und fein Diandl” die Hauptperfonen find. 
Die Kataftrophe wird mit folgenden Worten ge: 
ichildert: „Der Jager wie fein Diandl vergaßen ihre 
gegenfeitige Zuneigung, jedes bildete ein Schwin— 
dungscentrum für fich, und der an beiden Liebenden 
zugleich feitfigende Arm, unfähig nach der einen 
oder anderen Seite nachzugeben, wurde das Opfer 
feiner Lage: er riff jedesmal mit vorausbeftimm: 
barer, naturgefeglicher Sicherheit mit Brandriß im 
Ellbogengelent. Hier überftieg die Keckheit des Ent- 
wurfes weitaus die Möglichkeit der Ausführung!).” 

Von Heineren Schriften Knapp's feien noc} die 
folgenden erwähnt: 

your Gefchichte der Papierfabrication.“ Diefer 
Aufſatz behandelt die Gejchichte des armen Darm: 
ftädter Uhrmachers Siig, der 1806 die Leimung des 
Papiers in ber Maſſe erfunden Hatte, aber nie die 
Früchte feiner wichtigen Erfindung geerntet hat und 
1845, wie fo mancher fcharffinnige, aber unpraftifche 
Erfinder, elend verdorben ift. Und im gleichen Jahre 
1806, in dem er fein Verfahren zu Stande brachte, 
hatte die Société d’encouragement einen Preis ge: 
rade auf die Leimung des Papiers im Zeuge aus- 
geſetzt — aber feiner wußte vom anderen! Jlig’s 
Erfindung war deshalb von fo großer Bedeutung, 


!) Eine genauere Unterjuchung des Falles zeigt, dah 
die Sache nicht ganz fo einfach liegt. (Bergl. meinen aus- 
führlicheren — auf Kuapp, welder in einigen Mo— 
naten tt den Berichten der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft 
ericheinen wird). 
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weil ohne fie der Betrieb der Bapiermafchine nicht 
möglich geweſen wäre; fie eilte aber ihrer Zeit weit 
voraus, denn die allgemeine Einführung der Papier: 
maſchine erfolgte erjt am Ende der dreißiger Jahre. 
„Der Majchinenbetrieb fand alfo das Leimen des 
Papiers in der Maffe fir und fertig vor und ab- 
jorbierte die willfommene Gabe ſtillſchweigend und 
gratis, mit der er fich zur heutigen Bapierfabrifation 
verſchmolz.“ 

„Der deutſche Urwald“, Studie aus den vierziger 
Jahren?). (Vergl. ven erſten Teil dieſes Nachrufs.) 

„Die Lagerung bei geiftigen Fliiffigteiten und Ge: 
tränfen” behandelt die Entwidelung des Bouquets 
beim Altern und bejonders die rätielhafte Erfah- 
rung, daß diejes nur bei völliger Ruhe zu Stande 
fommt, ja fogar durd) andauernde Bewegung vor: 
übergehend oder ganz ridgängig gemacht werden 
fann. 

„zheorie und Praris der Induſtrie und die Ge— 
Ichichte der Erfindungen” befämpft das weitverbrei- 
tete Vorurteil, daß zwiſchen Theorie und Praris 
ein Gegenfaß beftehe. Wenn lewtere der erfteren 
nicht felten überlegen ift, fo miiffe man bedenfen, 
„daß die Theorie in der Induſtrie fo jung wie die 
Praris alt ift, daß jene fo viele Jahrzehnte wie diefe 
Jahrtauſende arbeitet”. Und die Tatjade, dah 
manche wichtige Erfindung von hervorragenden 
Männern der Billenjchaft in ihrer Bedeutung völlig 
verfannt wurde, beweiſe — „nicht daß die Willen: 
ſchaft oder die Theorie, fondern daf die Gelehrten 
zuweilen irren.” 

„Beichichte der Gasbeleuchtung” jchildert befon- 
ders lebhaft die Vorurteile, vor allem die Furcht vor 
Erplofionen, welche bei der Einführung des Stein: 
fohlengafes zu überwinden waren, In erweiterter 
Form bildet es die Einleitung zu N. H. Schilling’s 
Handbuch für Steinfohlengas-Belenchtung. 


Werfen wir fchließlich noch einen furgen Rück— 
blid auf Sinapp’s gelamte Lebensarbeit, fo fällt vor 
allem fein Lehrbud) in's Auge, mit welchem er fich 
al$ Bahnbrecher auf dem Gebiete des chemiſch-tech— 
nologiichen Unterrichts ein Monumentum aere pe- 
rennius errichtet hat. Die damals ganz neue Muj- 
fafjung und Anordnung des Stoffes ijt jeitbem 
maßgebend für den chemifchstechnologifchen Unters 
richt in Wort und Schrift. — Die erperimentellen 
Arbeiten find nicht minder charakteriftifch für die 
Verfönlichkeit des Mannes, Sie bewegen fich fait 
durchgängig auf Gebieten, welche der willenichaft- 
lichen Erforschung fehr Schwer zugänglich find, und 
auf denen es vor allem an Vorarbeiten nahezu 
völlig fehlte. Uber die Fragen, um deren Löfung 
er fic) bemühte, find meijt die Akten noch heute nicht 
geichloffen, und fie werden es nod) für lange Zeit 
nicht fein. Dazu fam eine feltene Borurteilslofigkeit: 


7) Müßte heißen: aus den fünfziger Jahren. 


immer behielt er die allgemeine naturwillenicaft: 
liche Erflarung im Auge und Hob bei Gerberei und 
Färberei, beim Schmelzfluß wie bei der Erhartung 
der Mörtel ftet3 hervor, wie vieles dabei nicht eigent: 
lid) chemifeh ijt. Im Ganzen waren es nicht gerade 
danfbare Aufgaben, die er fich ftellte. Aber perjön: 
licher Ehrgeiz war ihm eben völlig fremd. Nicht um 
glänzende Erfolge war es ihm zu tun, fondern um 
ernjte Arbeit im Dienfte feiner Wifjenfchaft. Sie 
bildete den Inhalt jeines ftillen und dennod) taten: 
reichen Lebens. 


Bücherſchau. 

Richard Andree, Votive und Weihegaben des 
Katholiſchen Volks in Süddeutſchland. Ein Beitrag 
zur Volkskunde. Mit 38 Abbildungen im Text, 140 
Abbildungen auf32 Tafeln und 2 Farbendrudtafeln. 
Braunfchtweig, Friedrich Vieweg und Sohn 1901. 
XVIII u. 191 ©. 4°. 12 M. 

Es ijt eine tiefe Kluft zwifchen der „Braun: 
ſchweiger Bolkstunde” und den „Botiven und Weihe: 
gaben”. Nur ganz fehmale, faum bemerfbare Piade 
führen von hüben nach drüben. Niederjachien und 
Dberdeutiche — Rolksart und Glaube grundvers 
Ichieden. Staunend jtehen wir Norddentjchen dem 
neuen Werte Andrees gegenüber, es öffnet ung einen 
Blic in eine fremde Welt. 

Die wilfenfchaftliche Bedeutung der beiden Bilder 
dagegen ift die gleiche. Wie die „Braunfchweiger 
Volkskunde“ als erjte derartiger Arbeiten grumdle: 
gend und muftergültig war, fo ift auch in den „Bo: 
tiven und Weihegaben” ein von der Wiſſenſchaft 
nur gelegentlich geftreifter Stoff mit feften Strichen 
umzogen und zu einem dauernd maßgebenden 
Grundriß geitaltet. ; 

Unfer allverehrter Landsmann ware nicht Im 
Stande gewefen, ein Gebiet, das auch für ign Neu— 
(and war, das ihn über die Boltstunde hinaus aud 
in die Heiligengefchichte und chriftliche Symbolil, 
Mythologie und Sagenkunde führte, in verhältnis: 
mäßig furzer Zeit umfaffend zu bearbeiten, went 
ihm nicht die reichhaltige Votiv-Sammlung feiner 
Gattin, Frau Marie Andree-Eyjn, als Grundlage 
dienen konnte, „Hauptquelle für meine Schrift bleibt 
aber die eigene Forichung und Anfchauung in Ver: 
bindung mit der guten Sammlung meiner Frau, 
zu deren Vermehrung ich eifrig beigetragen babe". 
Wir willen es, auch ohne day er's uns fagt, aus 
alten jeinen Werken: Richard Andree ift fein Nad 
treter, fondern ein Pfadfinder. 24 

Das katholiſche Volt Süddeutſchlands und Öfter: 
reichs opfert ſeinen Heiligen allerhand Gegenstände 
in Metall (vornehmlich Eifen), Wachs, Holz ıc., d- h. 
man legt fie am Altar nieder, um eine dem Heili⸗ 
gen vorgetragene Bitte zu unterſtützen (Weihegaben, 
oder unt den Dank für die gewährte Bitte aussi 
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drüden (Votivgaben). Eine unendliche Fülle derar: 
tiger „Opfer“, unter denen menjchliche Figuren oder 
Teile des menschlichen Körpers ſowie Haustiere eine 
Hauptrolle fpielen, werden uns in Wort und Bild 
vorgeführt. Ausführung und Form tft jehr oft die 
denfbar primitivfte, manche Eifenpferdchen z. B. 
haben große Ähnlichkeit mit Satene-Arbeiten, an: 
dere Gegenftände könnte man getroft ins Diluvium 
verjegen oder einem zurücdgebliebenen Südſeeinſu⸗ 
laner zufchreiben. — Eine fnappe Uberficht über 
die Heiligengeichichte, die Bedeutung der Wallfahrts- 
fapellen und heiligen Quellen orientieren den Fern— 
ftehenden und dienen als Erläuterung der Entſte— 
bung und Ausbreitung der Opferbräuche. Bis zu 
dem „Ichließlichen Schiefal der Opfergaben” wird 
der Stoff im ftets fellelnder Weife erichöpft, werden 
mythiſche und romantische Hypothefen wiſſenſchaft⸗ 
lid) durchleuchtet und Zufammenhänge mit dem 
Heidentume vorjichtig nur auf Grind geichichtlicher 
Tatiachen fonjtruiert. 

Andree bietet feine trodene Ratalogifierungs: 
arbeit, fondern er fteht völlig über dem Stoffe, den 
er aus dem Fühlen umd Denfen der Bolksfeele her- 
aus zu erfajjen fucht und damit ein Kulturbild ent- 
wirft, dem auch der Hintergrund, die Fernſicht nicht 
jebit. Jegliche Parteiftellung wird vermieden. Es 
mag wohl manchmal der Stoff zu Bemerkungen 
von Rückſtändigkeit ıc. reizen, aber dadurch, daß 
A. ihn rein objektiv vom Standpunfte des Hiftori- 
fers aus behandelt, umgeht er ficher dieje Gefahr 
und weiß fie auch bem Lefer fernzuhalten. „Wir 
bedauern feine (des armen Leidenden) Krankheit und 
jeine Anfchauung, aber wir fpotten nicht über ihn“. 

Die Ausftattung des Wertes ift reich und vor- 
nehm. F 

Albert Leismann und Karl Schüddekopf, Lichten- 
bergs Briefe. Ill. Band 1790—1799. Nachträge. 
Leipzig, Dieterich (Theod. Weicher) 1904. XI] und 
397 ©. gr. 8° 10 M. 

Die Herausgabe diejes Bandes, der (vgl. Br. 
Wag. 1902 ©. 108) fchon für Weihnachten 1902 
in Ausficht geftellt wurde, hat ſich verzögert und ijt 
trop ben erheblichen Opfern, die die Verlagsbuch— 
bandlung bereits gebracht hatte, nur durch eine 
nambafte Beihülfe der Königl. Gejellichaft der 
Wiſſenſchaften in Göttingen und der Königl. Wfa- 
demie der Wiſſenſchaften in Berlin ermöglicht wor: 
den. Hoffentlich entipricht jest, two die ganze Samm: 
lung abgefdjlofjen vorliegt, fein Abſatz beijer als 
bisher den Erwartungen, die man für folch ein Wert 
billiger Weije hegen dürfte. Denn die Briefe Lich: 
tenbergs bieten bes Anregenden und Belehrenden 
die Hülle und Fülle; zugleich ift es ein Genuß, die 
Schreiben diefes durch Geift und Wig hervorragen- 
den Sativifers zu lefen, die uns hier in einer treff: 
lichen Ausgabe vorgelegt werden. Die Herausgeber 
haben in tnapper Faſſung alles Wünſchenswerte 


zur Erklärung der Briefe beigeftenert, und gute Re- 
gifter erleichtern die Benugung der in mancher 
Beziehung wichtigen Sammlung. Erfreulich ijt auch 
das Zuftrömen neuen Materiales während der Ur: 
beit; fo ift die Zahl der Briefe jest auf 850 ge: 
ftiegen. Bon den Wdrejjaten find an beimifchen Ge- 
lehrten bejonders Ebert und Efchenburg in Braun: 
ſchweig und Profefjor Chr. H. Pfaff in Helmſtedt 
zu nennen. 

Zeitfchrift der Geſellſchaft fiir Niederfähfiiche 
Kirchengefdidjte, unter Mitwirkung von D. Paul 
Tichadert und D. Karl Kayfer herausgegeben von 
Lic. Ferdinand Cohrs. 9. Jahrgang. Braunfchweig, 
Limbad 1904. 299 ©. 8° 4 M. 

Der neunte Jahrgang diefer Zeitfchrift bringt 
zunächit einen Vortrag des Profeſſors D. Tichadert 
über Autor Sander, den „großen Freund des Evan: 
geliums“ und Mitarbeiter an der Reformation zu ' 
Braunſchweig, Hildesheim und Hannover, welchen 
der Verfajjer auf der dritten Generalverfammlung 
der Gefellichaft am 28. Oktober 1903 in Hildesheim 
gehalten hat. Autor Sander ift im Jahre 1500 zu 
Braunjchtweig geboren und erhielt feinen Bornamen 
nach dem Schußheiligen diefer Stadt. Nach ein- 
gehenden humaniftiichen, theologifchen und juris 
ftiichen Studien lebte er bid zu feinem dreiunddrei- 
Bigiten Jahre als Privatmann in feiner Baterftadt. 
Als dort das Licht des Evangeliums aufzuleuchten 
begann, trat er auf die Seite der Anhänger Luthers 
und wurde bald die führende Perfönlichkeit der 
Braunfdhweiger Bürgerfchaft gegenüber der Geijt- 
lichkeit und dem Rate. Zugleich mit dem Stabtfefretär 
Alshufen wurde er im Februar 1528 nach Halber: 
ftadt gefchidt, um den Magifter Heinrich Winkel von 
dort nach Braunschweig zu berufen, an deſſen Stelle 
jchon im Mai desfelben Jahres der tatfräftigere 
Bugenhagen trat, welcher die für ganz Niederjachjen 
epochemachende Braunichweiger Kirchenordnung 
entwarf. Da der Herzog Heinrich der Jüngere alles 
aufbot, um die lutherifche Kegerei zu unterdrüden, 
bedurfte es ftarfer jeeliicher Anfpannung, um Die 
evangelifche Bartei zum Siege zu führen. Autor 
Sander wurde darüber früh zum Greije; aber er 
war zu einem Haren und feiten proteftantijchen 
Charatter herangercift. Ein Seelenporträt ded aus: 
gezeichneten Mannes, das ihn uns mitten in der 
Braunschweiger Bewegung vorführt, verdanken wir 
der Hand des Antonius Corvinus, der ihn im 
Jahre 1529 in Braunfchweig befuchte. Er fand 
Gander in jeinem Ausſehen febr verwandelt. ,, Viele 
und große Sorgen machen graue Köpfe.” Corvinus 
pries dafür Sander als ein „Werkzeug des Herrn“. 
„Die alte Geftalt, fo du darüber befommen haft, 
wird div nicht Tchädlich fein.“ Um fich im Glauben 
zu ftärfen, griff Nutor Sander zur Feder und jchrieb 
1528 eine ausgezeichnete, auf der Univerſitäts-Bi— 
bliothet in Göttingen vorhandene Schrift: „Unter: 


—— 


richtung im rechten chriſtlichen Glauben und Leben 
an die Chriſten zu Hildesheim” in kerniger, kraft— 
voller niederdeuticher Sprache. 

Im November 1533, nachdem ihm vor wenig 
Tagen feine Hausfrau gejtorben, jandte ihn der Rat 
von Braunfchweig zur Durchführung des Refor- 
mationswerfes nad) Hannover, bas num für ihn 
eine zweite Heimat wurde. Er wirfte dort als erfter 
evangelifcher Syndifus. „Hannover verdanft ihm 
Frieden und Recht“, rühmt eines der Epitaphien 
auf ihn. Sein Tod fällt ins Jahr 1540. 

Autor Sander hat der Reformation in Braun: 
Ichweig die Bahn gebrochen, in Hildesheim als 
Sehriftfteller evangelifche Erkenntnis gewedt, in 
Hannover dem ihm bald innig befreundeten Urbanus 
Rhegius tatkräftig zur Seite geftanden. Wir find 
Herrn D. Tichadert fehr dankbar, daß er diefer Richt: 
geitalt aus dem Braunschweiger Bürgerftande ein 
wiirdiges Denkmal gejett bat. 

Es folgt die Fortſetzung der Arbeit des D. Kayſer 
über die General-Kirchenvifitation des Jahres 1588 
im Lande Göttingen-Stalenberg, ein Auszug aus 
den betreffenden Protofollen; jodann eine Arbeit 
über den Sonfellionsitand der Landgemeinden des 
Bistums Dsnabrüd vom 1. Januar 1624 von 
W. Wöbking, Paftor in Büden; ferner eine Ge: 
jchichte der Armenpflege in der Stadt Münder am 
Deijtervon Th. Warnede, Superintendentin Dorum ; 
endlich die Gefdhichte der Mindener Reichsacht 1538 
bis 1541 von Profeffor Dr Hblfcher in Goslar und 
ein Urtifel vom Kandidaten Wilhelm Knoop in Celle, 
betreffend Herzog Ernft des Belenners Ordnung 
über das Einfommen der Baftoren und die Ehefachen 
vont 15. November 1543, dazu noch einige Unaleften 
und Miszellen, unter denen die Mitteilungen Mnoops 
iiber Gotthchalf Arufe, der als Benediftinermind 
im Weqidienflofter zu Braumjchtweig im Jahre 1523 
zuerst evangeliich predigte und 1524 auf Lutbhers 
Empfehlung nach Celle fam, für uns Braunschweiger 
bejonderes Intereſſe haben. Leider hören die Nach: 
richten über Kruſe nad) dem Jahre 1527 völlig auf. 

Den Beſchluß machen literarifiche Mitteilungen, 
eine Überficht über die Literatur zur niederjächfifchen 
Kirchengeichichte aus dem Jahre 1903, zuſammen— 
qeftellt vom Kandidaten Kreßmeyer in Wennigjen 
am Deijter und 10 Biicherangeigen, endlich der 
Geichäftsbericht, aus welchem hervorgeht, daß an 
Stelle des verftorbenen Abtes D. Uhlhorn in Han- 
over der Urchivdireftor Dr Doebner dajelbit und 
jtatt des gleichfalls heimgegangenen Profeifors Dr 
Hänfelmann in Braunichweig der Unterzeichnete in 
den Vorftand des Bereines gewählt ijt. J. B. 


Bücherſchau. 
Otto Gerlaud, Hildesheim und Goslar. Leipzig, 
E. A. Seemann 1904. 124 ©. gr. 8°. 3M. 


Die alte Kaiferftadt Goslar und die alte Bildofs: 
ftadt Hildesheim haben troß ihrer fehr verfchiedenen 
geichichtlichen Entwidelung in architeftonifder und 
fünftleriicher Beziehung zahlreiche Berührung: 
punkte. Es ging daber jehr wohl an, die beiden nab 
benachbarten Städte in einem Werte zufammen zu 
faffen, das als Nr. 28 in der Geemannfdjen Samm: 
lung „berühmter Kunſtſtätten“ erjchienen ijt. Der 
Verfaſſer ift namentlich auf dem Gebiete der Hildes: 
heimfdjen Gefchichte feit längerer Zeit vorteilhaft 
betannt, und fo können denn and) die zahlreicen 
Bejucher der beiden an Bans und Kunſtdenkmälern 
jo reichen Städte, denen das vorliegende Buch jebr 
willtommen fein wird, mit vollem Vertrauen jeiner 
Führung folgen. In geichichtlicher wie in kunſtge⸗ 
ſchichtlicher Hinficht wird das zum Verftändnis Er: 
forderliche furg und flar vorgetragen, die Daritel: 
{ung dann aber wieder durch SO zumeijt trefflice 
Abbildungen in wirkſamſter Weije erläutert. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir auch nod) auf 
einen Aufjag Otto Gerlands über „die Werte der 
Kleintunft in der Kirche zum Heiligen Kreuze zu 
Hildesheim” aulmerffam machen, der im Kunſtge— 
werbeblatt vom Nov. 1904 (N. 3. Jahrg. 16 9. 2) 
©. 23—28 erfchienen ift. 


Viktor Kin, Gotthold Ephraim Lejfings Leben 
und Werke. Fiir weitere Kreiſe dargeftellt. Mit + 
Abbildungen. Halle a. S., Herm. Gefenius 1904. 
171 ©. 8°. 220 M. 

„Diejes Buch verfolgt“, wie es in der Vorrede 
beißt, „Leine gelehrten Swede. Es wendet fih au 
weitere Volfsichichten und an die Frauen, denen 
Leifing als edler Menfch und deuticher Mann näber 
gerücdt, als der bahnbrechende Kritiker und der In 
klarer Schönbeit jchaffende Dichter geichildert wer: 
den foll.” Nur bis zu einem gewiſſen Grade wird 
der Berfafjer diefes Biel erreichen. Er trägt jeinen 
Stoff einfach und ruhig vor und faßt das Weſent— 
liche über Leifing kurz und Ear zuſammen; aber es 
fehlt ihm an Schwung; er zeigt nichts von der Be: 
geifterung für feinen Helden, die auch andere zu 
erwärmen und mit fich fortzureißen vermöchte. Auch 
jcheint er willenfchaftliy mit febr leichtem Gepäd 
zu marjchieren. Gut für ein volfstiimliches Bud, 
wenn man von ihm nichts merft, aber von Übel, 
wenn fold) Mangel zu jchiefen Urteilen verlettet. 
Das ijt u. a. ©. 97 bei dem Herzoge Karl Wilhelm 
Ferdinand der Fall. Die durchaus ungerechte Ver 
handlung diefes Fürſten erinnert an Adolf Stabe. 
Es machte mich ſchon bei dem Vorworte bedentlid), 
daß Verf. deifen Buch neben den Werten von Danzel⸗ 
Guhrauer und Erich Schmidt zu den „drei grund: 
legenden Arbeiten” rechnet, „die wir über Leſſiug 
beſitzen.“ Ein gründlicher Kenner der Zeit und ihrer 


' Giteratur wird zu folchem Urteile ſchwerlich kommen. 


Verlag von Qulins Zwihler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 


— be 


Digitized by Google 


Zraunſchweigiſches Wagazin. 


Im Auftrage des Gelchidtsvereins 
für das Herzogtum Braunjchweig 


herausgegeben von 


Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbiittel. 


März. 









Dom. Coxchlehte u, 
ı Sertlumskunse 


In N 
oe o> 





Wolfenbüttel. 
"erlag von Julius Zwißler. 


1995. 












Sm Auftrage 
des Geichichtövereing für das 
Herzogtum Braunſchweig 


1905. März. 





(Nachdrud verboten.] 


Briefe von Karl Friedrih Gaus. 
Mitgeteilt von Karl Mollenhauer. 


Auf dem Hamburger Staatdarchive mit Nach— 
forihung nach anderen Norrejpondengen beichäftigt, 
fand ich unter andern Briefichaften auch mehrere 
Briefe von Karl Friedrich Gauß an jeinen Verleger 
Friedrich Perthes, die für die Gefchichte der Wiljen- 
ihaften von Belang zu fein jcheinen. Es handelt 
fi in diefen Briefen des damals etwa dreißig: 
jährigen, eben zum Profejjor in Göttingen ernann: 
ten Autors um feine berühmte Theoria motus corpo- 
rum in sectionibus conicis solem ambientium, die 1809 
bei Berthes in Hamburg herauskam, während der 
Verfaifer, wie die Briefe beweifen, auf ein Erfcheinen 
des Werkes zur Dftermefje des Jahres 1808 hatte 
rechnen fönnen. Uns Menjchen von heute, die wir 
„im Zeichen des Verkehrs jtehen”, muten die 
Schwierigkeiten, denen der in Leipzig von der Firma 
Breittopf & Hartel bejorgte Drud begegnete, fon- 
derbar genug an. Lediglich der Portoerjparnis wegen 
wird dem Verfajjer angejonnen, auf cine legte eigene 
Revifion der Drudbogen zu verzichten. Welcher 
Druder würde heutzutage wohl folder Kleinigkeit 
wegen derartige Borjchläge wagen! Aber auch Gauß 
widerjegte fic) ihnen nachdrüdlich und mit Worten, 
die erfennen laffen, welchen Wert er feiner Ver: 
Öffentlichung beimaß. Er zweifelt nicht, daß man 
das Werf noch nach Jahrhunderten ftudieren werde. 
Schon diejes würdigen Selbitzeugnifies wegen jchei: 
nen mir die Briefe wertvoll. 

Der in den Briefen erwähnte Ajtronom Harding, 
der, obgleich von Haufe aus Theologe, jeit 1805 in 
Göttingen außerordentlicher Profeſſor der Aitrono- 
mie war und 1812 eine ordentliche Profeijur be- 
fam, ließ jeinen atlas novus coelestis, von dem die 
Rede ift, in den Jahren 1808 bis 1823 in Göttingen 

eriheinen. Er war ein Schüler des befannten Ober: 
amtmanns Schröter in Lilienthal im Bremiſchen, 
In deſſen Haufe er Lehrer war. Beide, der Verwal: 
iungsbeamte wie der Theologe, machten aus der 
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Wftronomie, die fie anfänglich als Liebhaberei be- 
trieben, fchließlich ein ernjthaftes Studium, und 
beide haben es in der frei erwählten Wiffenjchaft 
zu einer maßgebenden Bedeutung gebracht. Werden 
jo dieje Mitteilungen die Erinnerung an einen Gang 
der Forſchung, wie er heutzutage ſchwer zu denfen 
wäre, fo fehlt fchließlich den Hier berührten Ver— 
bältniffen auch der große geichichtliche Hintergrund 
nicht. Jn der Beit der tiefften Erniedrigung des 
Vaterlandes fchafft der Genius ein Werk, das frei- 
lich mit den widrigen Umftänden der Zeit nichts zu 
tun bat, über dieie weit hinaus mweift, deſſen Schid: 
jal aber als Buch von feinem Verfaſſer als bedräng- 
tem Menjchen feiner traurigen Zeit vor allerlei 
Fährlichkeiten bebiitet werden muß, und das fo ein 
biftorisches Zeugnisder Epoche genannt werden fann. 


1. Gauß an Perthes. 


Göttingen d. 21. Jan. 1808. 


Em. WRoblgeboren 


würde ich den richtigen Empfang der mir über: 
jandten Bücher jchon früher angezeigt haben, wenn 
ich nicht immer von einer Woche zur anderen darauf 
gehofft hatte, zugleich die Nachricht von dem Fort- 
gange des Drudes meines Werfes damit verbinden 
zu können; jest fann ich Ihnen endlich anzeigen, 
da ich vorgeftern die Korrektur des zweiten Bogens 
erhalten und geftern zurücdgeichidt Habe. Hoffent- 
lich wird es von jegt an jchneller mit dem Drude 
gehen. Schlimm ijt es nur, daß zwiſchen bier und 
Leipzig die Poften fo langfam laufen, inzwiſchen 
läßt fic) nun dies nicht ändern, und die Revifion 
ijt Doch zur Norreftheit des Drudes gar zu notwen— 
dig. Mit dem Drud bin ich fehr wohl zufrieden, 
auch nimmt fic) das größere Format auf dielem 
Papiere fehr gut aus; eine genaue Abzählung habe 
ich noch nicht gemacht, aber etliche Bogen wird das 
Ganze jegt wohl weniger betragen als ich anfangs 
geichäßt hatte, da nach einem ungefähren Überfchlag 
der Inhalt einer Seite zu einer Seite des Formats 
von der Mecanique Celeste fich wie 7 zu 6 verhält. 





- 


4-26 —- 


In Anfehung der mir überfandten Bücher habe 
ich noch folgendes zu bemerken. Von Schuberts po- 
pulärer Uftronomie glaubte ich wären fchon beide 
Theile heraus, wenn ich mich nicht ſehr irre, habe ich 
ben zweiten fchon vorigen Sommer in Bremen ge: 
fehen. Bon der Connaissance des tems 1809 haben 
Sie mir bloß den Kalender gefchidt ohne die Wddi- 
tions, vielleicht waren leßtere Damals noch nicht er: 
Schienen. Da mir aber eigentlich an dem Kalender 
nur wenig und an ben Additions das meifte ge: 
legen ijt, jo werden Sie dafür forgen, dak Sie mir 
diefe, wenn fie heraus find, dazu verfdjaffen ige: 
mwöhnlich glaube ich wird entweder der Kalender 
einzeln oder in Verbindung mit den Additions ver- 
kauft); fönnen Sie mir alfo legtere nicht einzeln dazu 
verichaffen, jo ſchicken Sie mir das ganze, und ich 
Ahnen den Kalender zurüd. 

Mein College H. Prf. Harding hat mir noch einen 
Auftrag an Sie gegeben. Vielleicht wilfen Sie ſchon 
da er ſchon feit mehr als 3 Jahren an einem fleinen 
aftronomijchen Atlas arbeitet der für Uftronomen 
und Liebhaber äußerft jchäbar fein wird: Die Ent: 
deefung des Planeten Juno ijt als eine Frucht diefer 
Arbeit anzufehen. H. Prof. Harding hatte von Ans 
fang an die Jdee diefen Atlas, der ungefähr 12 bis 
14 Blätter etwa 12!) Zoll hoch und 24 Zoll breit 
betragen wird, auf eigne Koften zu unternehmen, 
und die biefige Sorietät die fich lebhaft für dies 
wichtige Unternehmen intereffiert war geneigt dazu 
Vorſchüſſe zu leiften. Ein Blatt ift bereits ganz ge: 
jtochen von Tiſchbein in Bremen und das zweite 
beinahe vollendet. Aber leider wird jegt durch die 
barbarijdje Behandlung des Hannöverſchen wozu 
auch Göttingen gezogen wird — ftellen Sie Sich vor 
auch ich, ehe ich hier in einen Genuß getreten bin 
foll 2000 Franten beitragen, wogu ich freilich durch⸗ 
aus nicht werde Rat fchaffen können ſowenig wie 
meine Kollegen gu den ihnen aufgelegten Summen — 
unfere Kraft ganz gelähmt, fo ift gu beforgen, daß der 
Fortgang jener Entreprije dadurch noch lange ge: 
bemmt werden wird. Hr. Harding wünjcht daher zu 
erfahren, ob Sie vielleicht Neigung hätten, auf die: 
jelbe zu entriren und auf welche Bedingungen. Auch 
felbjt wenn diejes Ungewitter uns nicht getroffen 
hätte, würde das Debit der Karten einem Buchhänd— 
ler haben in Commiſſion gegeben werden müſſen, 
und auch auf diefen Fall möchte Hr. Harding gern 
die Bedingungen wiljen, unter denen Sie diefes Ge— 
fcyäft unternommen haben würden. Als Rejeigne: 
ment fage ic) nur, daß Herr Tifchbein für ben Stich 
45 Taler accordirt hatte fiir jedes Blatt ohne die 
Platte, wofür die Koften etwa auf 14 Taler fich bes 
liefen, und daß 2 oder 2'/2 Qouisd’ or etwa als Preis 
für den Atlas gewiß nicht zu viel feyn werde. Er 


) Durch das Siegel unlejerlich geworden, 


wiünfcht darüber bald Nadricht von Ihnen zu er: 
halten. 
Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen 
gehorſamſt 
C. F. Gauß 
NB. Schubert Bd. 2 und Connaissance des tems 
addition bitte ich gufammen zu febicten, falls ich 
nicht bis dahin noch mehr commitire. — Gezeichnet 
find von H. Hardings Karten fchon 9 oder 10 Blätter 
ganz fertig. Vielleicht fonnten fie in mehreren Lie: 
ferumgen ericheinen, um den Liebhabern den Antauf 
zu erleichtern. 
2. Quittung. 


Daß ich von Heren Friedrich Perthes in Ham- 
burg auf Rechnung des Honorars des von mir in 
Verlag habenden Wertes fünfzig Friedrichs d'or aus: 
bezahlt erhalten habe, beicheinige ich hiermit quit: 
tirend. 

Göttingen, d. 7. Febr. 1808. 

Earl Friedrich Gauß. 


3. Gauk an Perthes. 
Göttingen den 17. Merz 1808. 


Em. Wohlgeboren 
erfuche ich Hierdurch qehorjamft mir folgende Werte 
baldmöglichft zuzufenden. 

1) Puissant Traité de Geodésie Paris 1805 

2) Abel Burja Astronomia (Berlin ?) 
den Titel des legten Werts fann ich zwar in diejem 
Augenblid nicht genau angeben: inzwifchen wird 
darüber wohl fein Zweifel Statt finden, es find 
mehrere Bände wenn ich nicht irre 4 oder 5. Soll: 
ten Sie das erjtere Werf mir nicht jpätejtens binnen 
Einem Monat jchiden können, fo erwarte ich vor: 
erit das zweite allein und können Sie dann das eritere 
gelegentlich mit mehreren jchiden. Der zweite Theil 
von Schuberts popul. Aftr. bitte ic) mir auch fobald 
er zu haben ijt zu überjenden. 

Der Drud meines Wertes ijt leider bisher febr 
langiam gegangen: im ganzen Februar Habe ich 
gar feine Correftur gehabt: jest babe ich endlid 
den 4. und 5. Bogen erhalten. Bei Überjendung 
des legteren thun mir die H. Br. & Hartel den Bor: 
fchlag, auf die letzte Revijion künftig Verzicht zu 
thun, theils um den Drud zu befchleunigen, theils 
um die Koſten des Porto zur erfparen. Ich geitebe, 
da ich mur ungern mich hierzu verftehen würde: 
Theils ift fchon bei jedem mathematifchen Werte die 
größte Correftheit eben fo ſchwer zu erreichen als 
wichtig für jeden, der ein folches Wert ftudieren 
will: noch mehr fdjeint mir aber gerade bei dieſem 
daran gelegen zu feyn, da Sie zu meiner Freude 
dafjelbe fo geſchmackvoll druden lafjen, daß es den 
ichönften typographifchen Werten des Auslands in 
diefer Gattung nicht nachiteht und es aljo ein um 
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fo auffallenderer Flecken ſeyn würde, wenn daſſelbe 
durch viele Fehler entftellt würde. Dah auch die 
forgfältigfte Bergleichung mit dem Mipt. von einem 
Fremden nicht alles thun könne, ift ausgemacht, zu⸗ 
mal es ſchon des Formates wegen nicht immer 
möglich ift, ganz genau alles fo zu ftellen, wie es 
in der Handfchrift fteht, und über die Befugnif; da- 
von abzugeben nur der urtheilen kann, der fich der 
Sache jelbft bemädhtigt hat. Dazu fommt, dah es 
faft unvermeidlich ift für den Autor in der Hand: 
ichrift bie und da Schreibfehler ftehen zu laffen, die 
er im Drud fogleich bemerkt. Ich Habe geglaubt, 
Ihnen diefe Gründe erft felbft vorlegen zu müſſen, 
ehe zu einer foldjen Nothmaßregel gefchritten wird. 
Haben Sie überwiegende Gründe, fic) über jene 
Betrachtung wegzuſetzen, fo will ich Ihnen darin 
freilich nicht gutwider feyn: aber ich würde ſehr un- 
äufrieden fein, wenn die Aufopferung der größeren 
Correftheit gefdjehe ohne daß doch der Zweck erreicht 
würde, das Werk ganz auf die Oftermeffe zu vollen: 
den. ch fürchte fait, daß dies jest nicht mehr mög: 
lich ijt, ohne den Drud gar zu fehr zu übereilen, 
da jest nod) 27 Bogen übrig feyn mögen, wenn 
ich das Berhältnis der 5 erften Drudbogen zu der 
Handichrift als Maßſtab annehme: fonach müſſen 
zulegt nothwendig wenigftens 4 Bogen in der Woche 
geihafft werden, und jollte dabei möglid) feyn, einen 
jo jchwierigen Drud gehörig correct zu liefern? 
Der Grund der Portoerjparnif muh übrigens auf 
Soren Entfchluß feinen Einfluß haben; ich lege auf 
die Correctheit diejes Wertes, daß mir mehrere 
Jahre hindurch viele Arbeit gemacht hat, und wenn 
id) mich nicht täufche, auch noch nad) Jahrhunderten 
fubiert werden foll, einen ſolchen Wert, daß ich 
gern zufrieden bin, daß Sie mir die von den Hn. 
Preittopf & Hartel in jener Hinficht gemachten Aus: 
lagen in Rechnung bringen, wenn ich vor wie nad) 
alle Bogen felbft erſt revidieren kann. 

Melden Sie nun felbft erft Ihren Willen an die 
Hr. Br. & H.: follten Sie indeß auch der Meinung 
fe, daß die Revijion mir bleiben müffe, fo würde 
id) doch rather, bei jenen Hn. den Drud zu preffiren, 
denn wenn öfters Baufen von einem ganzen Monat 
eintreten, fo würde der Drud auch anf Michaelis 
nicht fertig werden. 

Die Figuren habe ich noch nicht ins Reine ge- 
zeichnet, daß ift aber bald geicheben, es find nur 4 
oder 5 ganz einfache Figuren die nicht einmal eine 
Seite des Formates filllen, alfo nur eine fehr leicht 
iu ftechende Platte: gelegentlich melden Sie mir, 
an wen ich jolche ſchicken foll. 

Dr. Prf. Harding wird Ihnen nächſtens Ein 
Rrobeblatt jeiner Karte jchiden. Hätten wir mur 
et Frieden, der alle literarifche Unternehmung erft 
wieder beleben muß. 

Auch Ihnen wird es in Rüdjicht des Abjages 
meines Werkes wichtig jeyn, wenn die Schiffahrt 


erft wieder offen wird, da Sie gewiß auch in Eng: 
land einen bedeutenden Debit machen werden. Jn 
Zukunft werde ich auch verfchiedene Theile defjelben 
zum Gegenftande meiner Vorlefungen machen, wo: 
durch auch zu dem Abſatz ein Scherflein beitragen 
wird Hochachtungsvoll verharre ich 
Ener Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
©. 5. Gauß. 


Bei diefer Gelegenheit möchten wir auch noch auf 
ein Schönes Stammbuchblatt von K. Fr. Gauß auf- 
merffam machen, das kürzlich nebft anderen Schrift: 
ftüden der Art dem Baterländiichen Muſeum zu 
Braunſchweig von einer edelmütigen Freundin diefer 
Anftalt geſchenkt worden ift. Die Eintragung ift 
einer Sitte ber Zeit gemäß, die namentlich in Göt— 
tingen ausgebildet gewefen zu fein fcheint, auf einem 
einzelnen Oftavblatte, einem Kupferftiche, gemacht, 
der die „Bapiermühle bei Weende“ darftellt und in 
„Böttingen bey Wiederhold” erfchienen ift. Über 
diefes Landichaftsbild bat Gau mit überaus feiner 
zierlicher Schrift, die wie geftodjen ausſieht, fol- 
gende Worte gejegt: 

Il y a mille millions d’habitants 
sur la surface de la terre. 


Sur ces mille millions de tétes 
Que des mechans, des fous, des bétes! 
Mais nous ne pouvons les guerir. 
Il faut les plaindre ET LES SERVIR. 
Braunschweig d. to. May 1802. 
Behalten Sie lieb 
Ihren unwandelbaren Freund 
Carl Friederich Gauss. 
Leider hat fich der Freund, dem diefe Zeilen des 
großen Mathematifers gewidmet find, bislang nicht 
ermitteln laſſen. 


Wie der rin Sousife Recht fprad. 


Eine Erinnerung aus dein fiebenjährigen Sriege. 


Die folgende Erzählung ift — fo abentenerlich 
fie auch flingt — vollfommen wahrheitsgetren, aus 
Familienüberlieferungen hervorgegangen, mit ehr— 
erbietiger Scheu von einer Generation der andern 
übertragen und da, too im Verlauf der Zeiten fich 
die Zahlen, Daten und Gedenftage verivifdjten, 
durch) die glaubiwürdigen Zeugniffe des Kirchen buds 
feftgeftellt. 

Bur Beit, da die Geiffel des Krieges zwiſchen 
riedrich dem Großen und Maria Therefia über 
unferem Baterlande geichwungen wurde, ift wohl 
faum eine Landichaft fo fchiwer mitgenommen als 
das Gebiet zwischen Rhein und Nordfee, und wenige 
deutiche Flüffe haben mehr Blut und Tränen ge: 
trunfen als unfer jchöner heimatlicher Weferftrom. 
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Bon gahllofen, nach jedem Verlufte fi) erneuern: 
den, friegögewandten, gut befebligten franzöfiichen 
Armeen unabläffig durchſchwärmt und überfallen, 
fand Niederfachjen Schuß und Abwehr in ber Tapfer- 
feit und Umficht, mit der unfere braunschweigiichen 
Herzöge ald bewundernswürdige Heerführer dns 
Land verteidigten und bem Feinde Sieg auf Sieg 
ftreitig machten. 

Herzog Ferdinand, im Kriege gefürdhtet und als 
Menſchenfreund geliebt wie fein andrer, war nach 
der Entlaffung des unglüdlichen Herzogs von 
Cumberland zum Oberbefehlshaber der mit Preußen 
verbiindeten Truppen ernannt, während König 
Friedrich und feine Armee in Gachien, Böhmen 
und Sdjlefien von Öfterreichern und Ruſſen Hart 
bedbrängt wurden. 

Auch bie jüngeren Prinzen des Welfenhaufes 
fuchten dem Beifpiel ihres großen Oheims und den 
Traditionen des Heldengefchlechtes, dem fie ange: 
hörten, Ehre gu machen; zumal der Erbpring Karl 
Wilhelm Ferdinand, der in diefen Feldzügen den 
Grund zu feinem Kriegsruhm legte und in zahl- 
reichen Schlachten und geringeren Treffen wohl— 
verdiente Qorbeeren erntete. Was der Zahl der Ber: 
biindeten abging gegenüber einem vielfach über: 
legenen Feinde, das fuchten Waterlandsliebe und 
Heldenmut zu erfegen. 

Aber trog aller Aufopferung der Verteidiger 
fonnten bie Schreden des Krieges nicht gebannt 
werden, und die Lage des Einzelnen blieb ver: 
zweiflungsvoll. Der Weg der rajtlos anftiirmenden 
Feinde wurde durch ausgepliinderte Städte, nieder: 
gebrannte, verödete Dörfer gezeichnet. Die ver: 
ichonten, übriggebliebenen Bewohner waren zu nies 
dergeichmettert, um fich zu tatfräftigem Handeln auf: 
zuraffen. Und bod) gebot die Pflicht den Familien: 
vätern, aufrecht au bleiben, dad eigene Dafein und 
das ber Angehörigen zu befchirmen. 

Der Schauplaß der vorliegenden Gefchichte, „bie 
hohe Eiche”, damals „die große Eiche” genannt, ein 
befcheidenes Gut, einfam am Abhange bes Solling 
gelegen, in der Nähe der Stadt Holzminden und 
dafelbjt eingepfarrt, war ſchon vor dem fiebenjabrigen 
Kriege und über feine Dauer hinaus das Beſitztum 
der Familie Girfewald. Herr Leutnant Girfewald, 
der damalige Eigentümer, hatte Not und Mühe, ſich 
und feine zahlreiche Familie durchzubringen. 

Wenn die abgefchiedene Lage am Rande des 
Sollinger Waldes, der räuberifchen Übergriffen Ber- 
ftede und Schlupfwinkel genügend bot, auf der einen 
Seite gewalttätige Erpreffungen und Überfälle er: 
leichterte, fo feftigte und härtete fie andererfeits die 
Charaktere zu mutiger Abwehr. 

Herr Leutnant Girſewald, früher „beitellter 
Fendrich unter des Fürften von Walded Miltce”, 
und feine Gattin, geborene Henriette Thorbrüggen, 


Kaufmannstochter aus Holzminden, bewirtfchafteten 
nach beiten Kräften ihre bürftigen der und Felder 
und erzogen ihre Kinderſchar, wie es pflichttreue 
Eltern vermochten. — Gab es aber ber feindlichen 
Durchzüge zu viele, fo gog fich die Familie mach 
Holzminden zurüd, wo fie ein bem Gute zugehöriges 
Wohnhaus, „der Eichhof” genannt, befaßen, Das 
ihnen als Zufluchtsort diente, während ein ange- 
ftellter Aufſeher mit den Knechten für die Sicher- 
heit der hohen Eiche forgen mußte. Aber zur Ruhe 
fam man nie, wie es beißt. Eine Sorge drängte die 
andere, und der Blid in die Zukunft der heran— 
wachlenden Kinder verdunfelte fic) mit der Abnabhıne 
des Bermögens und der Zunahme drohender Kriegs- 
gefahren. 

Da darf es kaum Wunder nehmen, daf ber 
Familienvater die Bewerbung des freilich nicht mehr 
jungen, aber ehrentverten Herrn Wilhelmy, Baftors 
an ber evangelifchen Gemeinde im nahe gelegenen 
Bruchhaufen, um feine jugendliche Tochter Anna 
Elifabethb Eleonore gern fah und ohne Befinnen 
darauf einging. Der Freier war ihm von lange ber 
als woblwollender Nachbar und häufiger Gefahrte 
beim Tarof und ſonſtigem Kartenspiel ein lieber 
und werter Freund geworden. Was die frifch- 
erblühende, erft fiebzehnjährige Braut dazu dachte, 
und wie die Jahre ihres furzen Eheſtandes ver: 
laufen find, ift nicht auf die Nachwelt gefommen. 
Früh vertwitiwet und finderlos, fehrte fie in das 


| Raterhaus zurück und fah fich, da fie das Unglüd 


hatte, bald darauf beide Eltern in einem und dem: 
felben Monat zu verlieren, und da die Brüder ins 
Ausland oder in den Krieg gezogen, die Schweftern 
weggeheiratet oder verſtorben waren, zur Beit als 
die einzige Herrin der Eiche an. 

Der Krieg, der ingwifchen weiter getobt hatte, 
griff umgeftaltend in das Leben der Bereinfamten ein. 

Gegen Ende der fünfziger Jahre ift zuerft von 
einem Leutnant, dann Rithneijter von Göße die 
Rede, den das Kriegsgeſchick im Gefolge der be- 
rühmten Lucknerſchen Hujaren aus feiner fchlefifchen 
Heimat an die fer ber Weſer geführt hatte. Schwer 
verwundet, fonnte er mit feinem Regiment nicht 
weiter ziehn, und mußte feine Heilung in Holz: 
minbden auf dem Eichhofe, wo er einquartiert war, 
abwarten. Voriibergehend findet man ihn unter ben 
Stodbanfifchen Jägern, anfangs als Leutnant, 
jpater als Rittmeifter verzeichnet. Sei ed nun, dah 
feine Geſundheit, fei es bak fein Gefchmad fich nicht 
mehr mit dem Kriegshandwerk vertragen wollten: 
fo gering die Einkünfte der hohen Eiche waren, 
und fo fauer man fie der armen Scholle Erbe ab» 
gewinnen mußte — fie boten dem unftäten, bon 
den Strapazen der Feldzüge erjchöpften Reiters- 
mann dod) einen geficherteren Sufluchtsort als bas 
Feldlager; — und bie Hand, von der fie untrenn- 
bar waren, diinfte ihm ein begehrenswertes Biel. 
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Anna Eleonore, die in die zwanziger Jahre ge— 
fommen war, ohne des Lebens Sonnenjeite fennen 
gelernt zu haben, und vermeinte, ihren Rückſtand 
an Jugendglüd und Liebe einfordern zu birfen, 
ſcheint alSbalb Wohlgefallen an dem friegerijdjen 
Bewerber gefunden und ihm die Eroberung leicht 
gemacht zu haben. 

Wie lange der Traum vorbielt, wird nirgends 
gejagt. Aber man weiß, daß die Stürme diefer 
zweiten Ehe mit den von außen immer neu herauf: 
ziehenden Sriegäftürmen mwetteiferten. 

Frau von Götze ift ihren Aufgaben, Haus und 
Hof zu hüten, einen früh invalide gewordenen 
Gatten voller Saunen und despotifcher Gelüfte zu 
pflegen, zartgeborene Kinder aufzuziehen, jo lange 
fie ihr gelaffen wurden, mit Mut und Würde, ohne 
zu Hagen, nachgefommen. — Wer rechnet auch mit 
einem Unglüdlichen, der, durch rühmlich erwor- 
bene Wunder tatenlos dahingeftrect, in voller 
Mannesfrajt fic) zum frühen Greife geworden jah? 

Enger und enger umjchlang die Gefahr, von den 
durchziehenden feindlichen Scharen vernichtet zu 
werden, die geliebte Heimatliche Stätte. 

Der Sommer 1761 war ins Land gefommen, 
die Frangofen überfluteten Hefjen und die Weſer— 
gegend. Von mächtiger Hand zurüdgedrängt, waren 
fie gleich Heufchredenfchiwärmen im Umfehen wieder 
da, die Streden zu verderben, über die fie fommen 
fonnten. 

Der Rittmeifter von Göße hatte fic) nach Kriegs— 
braud; zwei Sauve: Garden von der franzöfifchen 
Armee für die hohe Eiche erbeten und bewilligt 
erhalten und meinte, in der bei allen zivilifier- 
ten Armeen berfömmlichen Anerkennung derjelben 
einen fiheren Schuß gegen Überfälle und Brand: 
ſchatzungen von Freund und Feind zu haben. — 
Durd Gegenwart diejer an Danneszucht gemöhnten 
jungen Männer, die fic) in der Geborgenheit des 
ftilleren Lebens wohl fühlten und fich anftellig zu 
ländlichen Arbeiten erwieſen, bei der Ernte halfen 
und ſich in die Ordnung des Gutes zu finden mußten, 
fentte fich ein Gefühl der Sicherheit in die Herzen 
der Hausbewobhner. 

Dejto wilder fah e8 in der Welt aus. Die Kriegs: 
glut, die man fchon oft dem Erlöfchen nahe hoffte, 
hob fid) aufs neue wieder zur lodernden Flamme 
empor. Der König Friedrich felbjt, aufs äußerſte 
von feinen zahlreichen Feinden bedrängt, zum 
Frieden geneigt, aber zu ftolz, ihn mit demiitigenden 
Bedingungen abzufchließen, war auf alles gejaht 
und fol für den jchlimmften Fall ftets Gift bei fich 
getragen haben. — Die Rufjen und Öfterreicher, 
durch die Reichsarmee verftärkt, hielten ihn im 
Dften des Kriegsſchauplatzes feft. 

Pring Xaver von Sachjen, der fic) im braun: 
ſchweigiſchen Lande umbertrieh, Wolfenbüttel, das 

iid nach fünf Tagen ergab und eine ſchwere Brand: 


— — — — — — —— — — — — — — — 


ſchatzung zahlen mußte, belagert hatte, wandte ſich 
mun aud) der Hauptſtadt Braunſchweig zu. In der— 
ſelben Nacht, wo er anfing, die Stadt zu beſchießen, 
fam der zwanzigjährige Pring Friedrich Auguſt 
von Braunſchweig ſeiner angegriffenen Vaterſtadt 
zu Hülfe. Luckner vereinigte fic) mit ihm und beide 
bereiteten dem Prinzen Xaver eine fo vollftändige 
Niederlage, dad er Braunschweig verlaffen und aud 
Wolfenbüttel aufgeben mußte. 

Den franzöfifchen Heerfährern, Contades, den 
beiden Broglie, d’Etrees und dem Prinzen Soubife 
vor allem, dem danach gelüftete, feine jchimpfliche 
Schlappe bei Roßbach wett zu machen, lag alles 
daran, glänzende Erfolge gegen Herzog Ferdinand, 
den Sieger von Krefeld und Minden und unge: 
zählten fleineren Treffen, zu erringen. Zu diefem 
Zweck vereinigten fic) die durch häufige Eiferfüchte: 
leien entzweiten Broglie und Goubije und gingen 
in zwei getrennten ‚Flügeln vor, wurden aber troß 
ihrer bedeutenden Überzahl am 16. Juli von Herzog 
Ferdinand und dem Erbpringen Karl Wilhelm Fer: 
dinand bei Vellinghaujen glänzend gefdlagen. 

Ungeachtet der großen und Heinen Niederlagen 
fuhren die Frangofen, auf ihre Übermacht und be: 
beutende Ariegsrüftung trogend, unausgeſetzt in 
ihren Verheerungszügen fort. Sie überfchritten die 
Lippe, ſchlugen zahlreiche Brüden über die Wefer 
und in den erfter Tagen des Auguft wurde die 
Stadt Holzminden durch die Botjchaft erjchredt: 
„Soubife ift da! Er hat an der Wefer ein Feldlager 
aufgeichlagen bei Boffzen, nahezu Lüchtringen, wo 
der Strom einen leichten Übergang bietet!” 

Der Angftichrei brachte Entiepen und Todes: 
bangen über die widerftandslojen Einwohner, die 
allen Greueln der Plünderung und des Brandes 
entgegenjaben. 

Mit fchwerem Herzen erhob man fich an jedem 
Morgen vom forgenvollen Lager, mit trüber Ahnung 
ging man and Tagewerf, ohne zu mwifjen, wem der 
Segen der Arbeit zugute fommen jollte. Und doch 
half es nichts, e3 mußte gefchafft werden, um leben 
zu können. 

Auch heute, an einem fchönen, heißen Sommer: 
morgen war die ganze Bewohnerſchaft der hohen 
Eiche in Tätigkeit, zum Teil auf den Feldern, zum 
Teil im Walde, wo die beiden Ganvegarden das 
nötige Holz fir den Hausbedarf fällen wollten. 
Sie hatten die Uniformen abgelegt, im Haufe 
zurüdgelajjen und arbeiteten im leichteren Anzuge 
mit gewohnter Tüchtigfeit, — dem Gute fo nahe, 
da fie das Wohnhaus im Auge behalten konnten. 

Urplöglich jtehen fie beide da, wie von einem 
Blendiverf gebannt: mitten im beißen Sommer, in 
den Hundstagen — ein Schneefall? An den 
Mauern, von den Fenftern aus, ergießt es fich wie 
Scjneegeftöber und wirbelt in gahllofen Flocden bis 
zum Dache der hohen Eiche empor! 
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Das muß ergründet werden. Die Pflichttrene der 
Waderen duldet feinen Auffchub. Ohne Verzug find 
fie zur Stelle, das Gefchid, das fich in böfer Stunde 
auf ein hülfloſes Haus niedergelafjen hatte, zu be- 
fümpfen und, ohne daß fie es abwenden konnten, 
mit dem Beten, was fie hatten, zu befiegeln. 

Was war gejchehen? 

Kaum hatte der männliche Teil der Berwohner der 
hohen Eiche — den franfen Hausherrn ausge— 
nommen, der auf kurze Beit fein Lager verlaffen 
durfte und fic) außer Bett befand — jich nach aus» 
warts und in Arbeit begeben, als zwei franzöfifche 
Marodeure einrüdten und nad) oberflädylicher Vifi- 
tation der Ställe ins Haus drangen und von dem 
beftiirgten Ehepaar Gold und Goldeswert ver: 
langten. 

Der Herr von Göße konnte fie nur bedrohen und 
ihnen fluchend die Tür weifen. Die Hausfrau ver: 
weigerte die Schlüffel, und wurde, als fie fic) zur 
Wehr fete, von den Unholden in eine entlegene 
Kammer eingefperrt. 

Während dem beginnen die von niemand mehr 
beläftigten Schurfen ihr Zerftörungswert. Als die 
erbrochenen Schränke und Truhen nicht das bieten, 
wonach ihr Verlangen fteht, geraten fie dermaßen 
in Wut, dah fie alles zertrümmern und zerichlagen, 
was ihnen unter die Hände fommt, auch die wohl» 
geitopften Betten aufjchneiden und dadurd) den 
Schnee hervorzaubern, der fie verrät und jpäter zu 
ihrem eigenen Verderben wird, aber vorher leider 
befjere, als fie find, zum Opfer verlangt. Denn, 
als nun die braven Sauvegarden erjcheinen und 
ins Handgemenge geraten, ift es den bewaffneten 
Frevlern ein leichtes, die Wehrloſen niederzuftoßen 
und zum ewigen Schweigen gu bringen. Die Mörder 
find nun Herren des Plaßes; jedoch ein abermaliger 
Raubzug durch das herrenlofe Gehöft wird unter: 
brochen. 

Trommeljchlag ertönt. Ein Detadyement, vom 
Hauptquartier Goubife’s auf Requifitionen aus: 
geſandt, mit einem Offizier an der Spiße, rüdt ein. 
Die Marodeure, der ftrengiten Ahndung ihres 
Doppelverbrechens, wenn es entdedt würde, ver: 
fallen, entfommen ungeſehen. 

Der Anblid, der ſich den Ankömmlingen auf dem 
Gute darbietet, — die beiden in ihrem Blute ſchwim— 
menden Leichen, die allgemeine Verwüſtung, for: 
dert den Offizier zu einer genauen Durchſuchung 
des Haufes auf. Er findet zwei franzöfifche Unifor- 
men, eine preußifche, die des Hausherren, in einem 
entfernten Simmer verpadt. Sft es nicht wahr: 
fcheinlich, daß ein Streit entftanden, und die fran- 
zöfifchen Sauvegarden von Kausbewohnern er: 
ichlagen find? Herr WRittmeifter von Göße muß 
dafür einftehen und foll troy Wunden und Krank: 
heit fejtgenommen und als Gefangener ins Haupt: 


quartier gebracht werden. — „Alles, nur das nicht!“ 
denkt feine Gattin, die in Folge der Hausſuchung 
vom Detachement aus ihrem unfreiwilligen Ber— 
ftect befreit, und, ohne daß auf ihre Wusfage ge— 
hört wurde, befragt worden ijt. 

In einem unbewachten Augenblide wirft fie ſich 
aufs Pferd, um im Feldlager von Soubije jelbft 
die Zurüdnahme des Haftbefehls gegen ihren Mann 
und Satisfattion für die unerhörten Beleidigungen 
zu erhalten. Erft als fie draußen war und freie 
Luft einatmete, iiberfam e8 fie, was fie abfonder=- 
liches vorbatte: „Unjer Recht fordern — vom 
Prinzen Soubife!“ Der Name fchredte fie nicht. 
Sie wußte, dak neben dem gefürchteten, oft grau— 
famen Heerführer ein ebenfo gewandter Welt: und 
Hofmann, ein findiger Damenfreund, in diefern 
Giünftlinge Ludwigs des Fünfzehnten und der Mar- 
quife Pompadour wohnte. Zwifchen allen Er- 
zählungen feiner Leichtfertigteiten, Eiferfüchteleien 
und Erpreffungen war doc aud) mancher menjchlich 
gute Zug bis zu ihr gedrungen. Als vor kurzem, 
wenige Tage nach der Schlacht von Vellinghauſen, 
ein noch jehr junger Prinz, Albert Heinrich von 
Braunfchweig, eben erjt zum Heere geftoßen, um 
feinem Ohm und den Brüdern nachgueifern, das 
Unglüd hatte, in einem erbärmlichen Scharmügel 
gefährlich verwundet zu werden, hatte Soubije 
zwei feiner erfabrenften Wundärzte gefchidt, — 
leider umſonſt —, das Leben des edlen Jünglings zu 
retten. So Härte fich allmählich das Bild deffen, 
dem fie unter die Mugen treten und den fie zur 
Rechenschaft ziehen wollte. Much auf ihr Franzöfifch 
prüfte fie fic) und meinte, eS reiche aus, wie fie es 
in der Lehrftube gelernt und fpäter mit ihrem 
eriten Mann, der nicht nur die Kanzelreden von 
Boſſuet und Maffillon, fondern auch gar gern etwas 
Voltaire las, geiibt habe. 

Shr Pferd, als fei es von gleichem Mut befeelt, 
trabte luftig vorwärts, den heimatlichen Strom ent: 
lang, den Weg, den fie fo oft zurüdgelegt, der an 
Hörter vorüber, auch nach Bruchhaufen, den Schaus 
play ihrer erften Ehe, geführt haben würde. Liidt- 
ringen mit feiner fatholijdjen Kirche lag bereits 
hinter ihr; von der ihr fo wobhlbefannten Bevil- 
ferung fam niemand auf die Straße; alles verbarg 
fich zitternd und barrte, nichts Gutes abnend, der 
Dinge, die da fommen follten. Murmelnde Geräufche, 
wie fie die Nähe einer angefammelten Menfchen- 
menge verraten, untermijcht mit Gefchrei, Gelächter, 
Pfeifen, Trommeljchlag und Kommandorufen fin: 
digten das durch Wald und Buſchwerk verjtectte 
Lager an. Hier und ba ein Vereingelter, dann 
Gruppen in Uniform, Pferdefnechte, die ihre Tiere 
zur Träne trieben, — mehr und mehr der fremden 
Soldaten, neugierig die hübjche Reiterin mufternd, 
ohne ihr Hinderniffe in den Weg zu legen. So ſah 
jie fich faft jchon im Bezirk des Lagers, als es mit 


= 31 + 


feinen verfchiedenartigen Zelten, fahnengeſchmückt, 
bunt bewimpelt umd von den franzöfiichen Feld: 
zeichen gekrönt, vor ihr lag. 

Unerwartet leicht, wie den Eingang in das 
Lager, erreichte fie auch den Eintritt zu dem Oberft- 
fommanbdierenden. Al3 man dem Bringen meldete, 
eine noch jugendliche Dame, eine Umagone, fet im 
Lager erjchienen und wünſche ihn zu fprechen, er: 
wartete er nichts anderes als ein galantes Abenteuer. 
Go trat er der Frau von Götze gegenüber. Anna 
Eleonore ftand im fiebemmdsgwangigften Sabre. 
Sie hatte nichts Amazonen- oder gar Waltiiren- 
artiges; von zierlichem Wuchs, anmutigen Be: 
wegungen und einnehmenden Geſichtszügen, über 
denen augenblidlic) der Ernſt eines bitteren Vor— 
wurfé lag, erfannte der Marfchall alsbald, dah er 
fich in ihr geirrt Hatle, und erfuchte fie höflich, ab— 
zufteigen, und ihm in feinem Zelt ihr Anliegen zu 
nennen. 

„Ein Anliegen babe ich nicht. Ya) verlange die 
augenblicdliche Befreiung meines ſchwerkranken Gat- 
ten, bes Rittmeifters von Gage auf der hohen Eiche; 
aud Schadenerjag für geraubtes Gut und Strafe 
für die Ermordung zweier franzöfiicher Sauve— 
garden.” 

Der Feldmarfdall fdien den Sinn ihrer Worte 
nicht einzunehmen, und wußte nicht, follte er fich er- 
zürnen ober beluftigen. Offiziere feines Stabes, die 
ihn umftanden, meldeten, daß inzwifchen das von ihm 
in die Umgegend gefandte Requifitions-Detacement 
zurüd fet und auch von der hohen Eiche, aber in 
anderer Lesart, berichte. Der Offizier mußte vor: 
treten. Beide, Barteien trugen ihre Ausfagen vor: 
Frau von Götze mit dem vollen Schmerz und der 
Dige einer tief Getrantten; und als Soubife achſel— 
judend, lächelnd und, wie es fchien, ungläubig den 
Kopf ichüttelte, riff ihr die Geduld und im Zorn 
warf fie ihm vom Pferde herab ben Handfchuh vor 
die Füße. 

„Im Namen meines Gatten fordere ich den Prin: 
zen von Goubife, der an meiner Wahrhaftigkeit 
äweifelt, auf Piftolen.” 

Charles von Rohan, Pring von Soubije, Ober: 
befeblshaber der großen frangdfifdjen Armee, das 
dit von einer deutſchen Hausfrau, die ihres Gatten 
Recht und die Ehre von Haus und Hof verteidigen 
wil! Der Mut flößte dem Heerführer Reſpekt ein. 
Er glaubte ihr: „Iſt e8, wie Sie jagen, fo bieten 
wir dem Herrn Rittmeifter von Götze unjre Ent» 
Iduldigung, ftellen ifm zwei neue Sauvegarden 
und allen Schadenerſatz, wie er fich nach der Unter: 
ſuchung herausſtellen wird. Und da ich nicht gee 

wohnt bin, mich mit Damen zu fchlagen, muß ich 
anderweit auf Satisfattion finnen. Qt die guädige 
Stau ficher die Uniformen, wohl gar die Phyfiogno- 
Tien der Übeltäter wieder zu erfennen ?” 


„Die erfteren gewiß; es find diefelben Uniformen, 
bie ich bier vertreten jehe. Auch die Gefidjter find 
mir gegenwärtig, das des Einen vornehmlich. Er 
hatte fables Haar und jah nicht franzöſiſch aus.” 

„Wohlan denn, jo fammle fic) alles, was da ift, 
und trete an!” Er teilte den Offizieren feine Befehle ' 
aus. Ein Rennen, Kommen, Vordringen ging durch 
das ganze Feldlager, mit Waffengeklirr untermifcht, 
und bald jtanden alle anweſenden Mannjchaften in 
endlos langen Linien aufgerichtet da, mit verwun— 
derten Augen umberblidend, fich ald Teilnehmer 
eines ihnen unverftändlichen Auftritts anjehen zu 
müſſen. Jest erft hob der Pring Soubife den Hand: 
ſchuh vom Erdboden auf. Mit ritterlicher Verbeu- 
gung näherte er fich der Fran von Göße und er: 
fuchte fie, die Reihen entlang zu reiten und zu pri: 
fen, um ihm die Schuldigen, falls fie fie entdeden 
follte, perfönlich zu bezeichnen. „Sind fie nicht da» 
bei”, fügte er Hinzu, „fo mag es mir überlafjen 
bleiben, die Unterfuchung weiter zu führen.” 

Anna Eleonore nicte ſchweigend und trieb ihr 
Pferd an. Sie ritt langfam, fpähend und mit fdjar- 
fen Augen mufternd, dahin. Alle Augen folgten ihr, 
und in den Truppen machte das Verſtändnis auf. 
War je eine Frau folcher Aufgabe gewarhfen be- 
funden? — Der Eine fah ja unter der Soldaten: 
mie dem Andern gleich, und alle ftarrten fie vor 
fich hin, als ob fie ins Leere fähen. Daher ihr hau- 
figes Anbalten und Schwanfen ... und dennoch, 
bier bielt fie ftill und deutete auf einen vermwildert 
ausfehenden Burfchen, der fich fcheu zurüdbiegen 
wollte. „Der ift's!”.... und bier, gang in der 
Nähe jener, der das Weite zu fucjen fcheint und 
fich dadurch verrät, mußte wohl der andre fein... 
Soubife trat vor. Er brauchte fie nicht angudonnern. 
Sie waren geftändig. 

„Ihr Recht foll Ihnen werden, Madame”, fagte 
der Pring mit Ruhe, während das Gefolge darüber 
aus war, feinen Winken zu folgen. Was fie) nun 
ereignete, war für die Klägerin, die ihr Recht ver- 
langt Hatte und ausgetragen befam, wie im Traum 
gefehen: der Profoß, von zwei rohen Gebiilfen, mit 
Leitern und Striden beladen, gefolgt, trat vor mit 
friechenden Verbeugungen gegen den Oberbefehls: 
baber, der ihm faum danfend den Rüden fehrte. 

Da ftanden, hart am Wege, die hoben Baume, 
die auf ihre Üfte geprüft wurden. . . Es ging alles 
Schlag auf Schlag. Frau von Götze wollte wohl 
einmal dazwiſchen rufen: „Ichont ihrer!”, aber die 
Stimme verfagte ihr, und fie hatte fich doch gelobt, 
nicht ſchwach zu werben. Auch ſaß fie aufrecht und 
gerade im Sattel, als fie einen beifern Angftichrei 
des Einen, ein dumpfes Aufgurgeln des Andern 
hörte. Und dann wurde es till. 

Der Pring näherte fic) und überreichte ihr den 
Handſchuh mit Ehrerbietung. Auf feine Frage, ob 
fie befriedigt und Frankreichs Waffenehre in ihren 
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Augen gerettet fei, hatte fie nur ein furzes Ja; auf 
feine Einladung, abzufteigen und ihm die Ehre zu 
erweiſen, in jeinem Zelte ausguruben und fich zu 
erquiden, eine abwehrende Handbewegung. 

Nach einem ftummen, danfenden Gruß an den 
Prinzen, wendete fie dann ihr Pferd und jchicte 
fich zur Rückkehr an. Der Weg führte fie an den 
Gerichteten vorüber, die ſchon mit verglaften Augen 
in die Luft, die fie noch eben geatmet hatten, hinein 
ftarrten. Das Pferd fcheute und wollte nicht weiter, 
aber jeine Herrin zwang es vorwärts. Sie anette 
nicht mit der Wimper. Sie hatte ihr Recht, ihr und 
ihres Mannes gutes Recht! 

Und doch, wie anders war der Heimiveg, wie 
anders als der erfte Ritt, der fie dem Hiele entgegen 
trug: Eine ſchwere Laft, von der fie früher nichts 
gewußt, hatte fic) auf fie geladen. Und wenn auch 
das Geipenft des Krieges neben ihr berging und 
fagte: „du fonnteft nicht anders!”, bie aft drüdte 
darum nicht weniger fchmer. 

Darüber war es Abend geworden, und die fir: 
hengloden läuteten dem armen, vertwilfteten Lande 
den morgenden Sonntag ein, — eine Sprache, auf 
bie Frau von Götze lange nicht gehört hatte. Aber 
aud) zu Haus, auf der hoben Eiche, vernahm fie 
eine Sprache, die ihr aus dem Munde des Gatten 
neu war, voll Stolz und Jubel über das mutige 
Wagnis und den Erfolg feiner Gattin. 

„Unter König Friedrichs Soldatenfrauen gibt es 
feine, die meiner gleich fommt. Und ich gelobe hie: 
mit, daß mein Töchterchen, unfer Erftgebornes, auf 
Bater und Mutter artend, dermaleinft auch nur 
einem mannhaften Strieger die Hand zum Ehebunde 
reichen ſoll!“ 

Anna Eleonore hörte das Verfprechen ohne Ein» 
rede an. Dann erwiderte fie, indem die ftarren 
Mugen einen milderen Ausdruck annahmen: 

„Auch ich ipreche biemit ein Gelübde aus: dem 
Gott, der uns heute Heimgefucht, aber manchen 
Tag auch beichügt hat, ohne daß wir ibm Dant 
fagten, will ich einen Buß: und Fafttag im Jahre 
weihen, und es foll der Tag fein, an dem unjer 
Heiland den Tod für uns gelitten, der ftille Frei: 
tag, an dem ich in Zukunft — ich und mein Hans 
— wieder die heilige Zehrung genießen und bis 
zur Abendzeit feine andere Nahrung zu mir neh— 
men will. Gott höre es gnädig an!” 

Der Rittmeijter warf fic) auf die andre Seite 
im Bette und blidte jeine Gattin betroffen an. Aber 
er fand heute feine Widerrede gegen die Frau, die 
feine Ehre verfochten hatte; vielleicht dachte er auch, 
bah es noch lange Hin fei bis zum Charfreitag. 

Gottes Ratfchluß war es nicht, des Ritimeifters 
von Götze Gelübde in Erfüllung zu bringen: die 
Kleine ftarb bald darauf; auch ihre drei ihm nach» 
geborenen Gefehiwifter wurden den vielgeprüften, 
aber in den Drangfalen des Lebens geeinigten El: 


tern früh entrijien. Erſt das jüngfte Rind: Johanne 
Chriftiane Henriette blieb ihnen erhalten. Aber dem 
Vater war es nicht vergönnt, feine Tochter heran: 
wachien zu feben. Ym Kirchenbuch fteht geichrieben: 
„1784. 30fter Mai. Herr Rittmeifter von Gößen 
im Alter von 58 Jahren ftill beerdigt.“ 

Seine Gattin bat ihn um elf Jahre überlebt 
und furg vor ihrem Tobe die Freude gehabt, ibre 
einundzwanzigjährige Tochter nad} ihren Wünſchen 
zu verheiraten — nicht an einen Kriegshelden, viel: 
mehr an einen friedliebenden, wundenheilenden 
Arzt: „am 27. Oktober 1794 Herr Johann Julius 
Wilhelm Dedefind, Doctor medicinae, Fürſtlich 
Braunfchweigiicher Land: und Stadt-PHyfitus bie: 
felbft (Holzminden) mit Fräulein Hanna Ehriftine 
Henriette von Gop.” 

Damit fcheint Frau Anna Eleonore ihr Tage: 
werf hienieden bejchlojjen zu haben: ,,Geftorben am 
24. Februar, ftill beerdigt am 28ſt. huj. 1715, die 
Frau Rittmeifterin Anna Clifabeth Eleonore von 
Goetzen, geb. Girjewald, — an der Auszehrung 
geitorben.” 

uch das zweite Gelübde, bid in die dritte Gene: 
ration pietätvoll gehalten, ift bei häufigem Aufent— 
baltöwechjel der Familie, im Gedränge mannigfal- 
tiger Erlebniffe und der Umgeftaltung von Sitten 
und Anfichten verloren gegangen. Möge das Ger 
fühl reniger Selbiterfenntnis, aus dem es in ſchwe— 
rer Stunde dem Herzen einer bedrängten familien: 
mutter entiprang, ihren Nachlommen bis ins letzte 
Glied erhalten bleiben. 
Sohannes Spring, „der dolle Bfaffe 

von Sceppan.“ 


Schon zweimal ift in den legten Jahren in diefer 
Beitfchrift über Johann von Scheppau geichrieben: 
1898, ©. 169 von R. Andree und 1899, ©. 21 
von D. Schütte. Es ift aber noch unaufgellart ge: 
blieben, worin eigentlich die ,,fonderbaren Humeu— 
ren” beftanden haben, derentiwegen er nach den 
Akten der Scheppauer Pfarrlade abgejegt ijt. 

Darüber gibt nun, wie mir gelungen ift, feftgu- 
jtellen, in ausführlichfter und interefjantefter Weile 
Auskunft eine umfangreiche Alte, die fich in der 
Regiftratur des Herzoglichen Konftftoriums zu Wol- 
fenbüttel, und gwar bei den Schriftftüden zur Pfarr: 
befegung von Scheppau, befindet. ch muß es mir 
allerdings verjagen, Cingelheiten über Springs 
Lebens: und Amtsführung daraus zu veröffent— 
lichen. Aber auch das, was ich im folgenden mit: 
teilen fann, wird fdjon zur Ergänzung des bisher 
Belannten nicht undienlich fein. 

Am Februar 1627 war der Paftor zu Scheppau, 
Nikolaus Zorn, geftorben, in feinen beiten Jahren 
durch Die Kriegsnöte gebrochen. Er hatte eine Witwe 
mit fieben, zum Teil noch Heinen, unerzogenen Kins 
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dern binterlaffen. Diefe bittet num fofort, ſchon am 
24. Februar, die Behörde zu Celle, bei Beleihung 
der Pfarre ihre ältefte Tochter zu beridfichtigen 
und den Nachfolger zu dero Vermahlung zu veran— 
laſſen. Ihr Wunich follte fich erfüllen. Zwar befeste 
für dasmal noch die Gutsherrſchaft die Pfarrjtelle. 
Die verwitwete Adelheid von Kißleben präfentierte 
am 13. März 1627 den Pfarrersfohn von Wett- 
mershagen im Fürftentum Lüneburg (1 Stunde 
jüdwetlich Fallersleben), Johannes Spring. Aber 
diejer, obgleich nicht von Celle zur Pfarre befördert, 
fat dod) die junge Margarete Zorn, feines Bor: 
gingers Tochter, geheiratet. 

Die Frau von Kifleben jchreibt, bak ihr Spring 
von vornehmen, hochvernünftigen Leuten fleißig 
fommanbdieret wäre und ein gelehrter, aufrichtiger, 
frommer Gefelle und guter Prediger fein follte, wie 
es fih denn in der Tat befunden hätte. Nuch in Celle 
ift feine Probepredigt dem Minifterium eine gute 
Satisfaftion gewefen'). Am 10. April 1627 dort 
ordiniert, ift er am 7. Mai 1628 zu Scheppau 
von Heinrich Eregel, dem Gifhorner Superinten: 
denten, eingeführt. Soweit war alles in fchönfter 
Ordnung. Zwar fchloffen fih an Springs Ernen: 
nung langwierige Verhandlungen wegen des Ra: 
tronatrechtS über die Scheppauer Pfarre, die endlich 
dabin führten, daß e3 der Regierung in Celle zufiel. 
Aber hierdurch wurde Spring nicht berührt. 

Doc forgte er felbft dafür, daß er jeine Pfründe 
nicht rubig genießen konnte, ſoweit igm das fonft in 
„währenden ” Kriegsunruhen möglich geweſen wäre. 

Gleich bei der Einführung begannen die Schwie— 
tigfeiten. Es gelang dem Superintendenten und 
dem Amtsichreiber zum Campe wie den anmwefenden 
Nachbarpredigern nur mit großer Miibe, einen Ver— 
trag zuftande zu bringen, der das Verhältnis zwi— 
iden der Witwe Zorn und ihrem Schwiegerjohn 
tegelte. Spring wollte fich lange nicht fügen. Und 
dann ſetzte er fich alsbald über die Abmachungen 
hinweg. Sein Betragen gegen feine Schwieger: 
mutter wurde in höchſtem Grade ungebührlich. Dazu 
tamen fchlechte Behandlung feiner Frau, die doch 
als ein junges frommes Mensch bezeichnet wird, 
Trunffucht und grobe Nachläffigkeit im Dienfte. 


__'} Ueber fein Examen liegt fein Protofoll vor, während 
Tür die im Fürftentum Wolfenbüttel während des 17. Fabre 
hunderts angeitellten Kandidaten die Helmjtedter Eramens- 
drotofolle bei den Monfiftorialaften find. Aber Celle (So- 
bannes el; wollte von Helmftedt nichts wiſſen und hat 
eine Kandidaten offenbar jelbit geprüft. Dabei ift wohl 
von einer förmlichen Protofollierung abgejehen, weil die 
Behörde zu Celle nicht, wie die Helmftebter Falultat, über 
bad Eramen an eine andere Stelle berichten mußte. Der 
Bolimbüttler Uebung verdanken wir übrigens eine große 
Anzahl Protofolle, die einen jehr wertvollen Einblid in 
den theologifchen Betrieb des 17. Jahrhunderts gewähren, 
beionders auch Georg Ealirt ald Eraminator zeigen, eine 
J ſeines Wirkens alſo, über die man bislang wenig 
ußle. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Dies berichtet der Superintendent Cregel am 19. 
Auguſt 1631 nach Celle, nachdem er Spring zu— 
nächſt vermahnt, mit Anzeige bedroht und von ihm 
das nicht befolgte Verſprechen der Beſſerung er— 
halten, nachdem auch vorher ſchon der Amtsſchrei— 
ber wohlmeinentlich an Abſtellung des Ärgerniſſes 
erinnert hat, wofür ihm aber mit litteris apologe- 
ticis (uti ille vocat) satis prolixis et acerbis ziemlich 
höhniſch begegnet ijt. Sogar von Celle war Spring 
Ende 1628 und Anfang 1629 angewiefen, die Ex: 
gefic zu meiden, die ihm als einem Diener Gottes 
und Geelforger mit nichten geziemen und jchwerlich 
au berantworten, wie auch in einem Streite mit 
bem Amtsfchreiber zum Campe nachzutgeben und 
fich der Fürftlichen Bolizeiordnung zu fügen, wos 
nach fein Baar fopuliert werden dürfe, ehe es fich 
nicht auf dem Amte gemeldet hätte!). 


Aber das alles ift vergeblich gewefen. Wieder 
find dent Superintendenten die ſchädlichen recidiva 
von Spring befanut geworden. Darum fann er nicht 
ſchweigen, fondern muß es herausrüden. Es find 
fehr ſchlimme Dinge, bie er zu melden hat. Auf diefe 
Schwere Anklage wurde Spring im Wuguft 1631 
fufpendiert. Aber, wunderbarerweife, feine Gemein- 
den Scheppau und Rothenfamp verwandten fich für 
in, fie, feine treuherzigen danfbaren Pfarrfinder, 
wie fie fchreiben, für ihren allerjeits lieben und ge- 
treuen Hirten und Geelforger. Sie rithmen den 
guten und wohlgefälligen Zuftand ihrer Kirchen 
und des Raftors Verrichtungen in Lehre, Predigt, 
Katechismus und Wifrechterbaltung der Zucht und 
Furcht bei jung und alt. Aber ein fchäbig Schaf 
verderbe die Herde: alles Üble rühre her von dem 
lügenbaften, unniigen, falfchen Maul von ihres 
Paftors Wittiben. Die fet eine Törin; was fie jage, 
jei Gallengift. Sie betreibe Berleumdung und Obren- 
blajen. Keiner von ihnen hätte fich bejchtwert über 
den Paftor. Die ganze Campfirdje fehe auf ihn wm 
feiner guten Gaben, und wegen feines Predigens 
höre man ihn mit Herzensluft. Zwar fei niemand 
ohne Fehler. Aber fie wollen ihren ihren wohlge— 
fälligen und getreuen Baftor in ber Not nicht ver: 
laffen. Darum bitten fie um Gnade für ihn, damit 
er feines Berufs Gott zu Ehren und ihnen zu not- 
wenbiger Befjerung frei gebrauchen könne. 


Wirklich fam Spring diesmal noch mit blauem 
Auge davon. Zwar hörte man in Celle ihn felbjt 
aus jener Eingabe Heraus reden. Aber eS wurde 
befehloffen, ign in Gnaden zu reftituicren. Freilich 
mit diefen Bedingungen: 1. Er foll perfönlich vor 
der Behörde erjcheinen und wegen feiner beqan- 
genen Fehler in einem fchriftlichen Rezeß Beſſerung 
zufagen. 2. Er foll vor der Gemeinde, die er höch— 
lich geärgert, in Gegenwart des Superintendenten 


) Alſo eine ähnliche Beftimmung, wie fie jeit 1619 in 
den Wolfenbittelfden Gebietsteilen galt. 
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von Gifhorn und zweier benachbarten Paftoren um 
Berzeihung bitten nach einem befondern ihm zuge: 
ftellten Formular. 

Jedoch ergeht zugleich wegen ihrer Exorbitantien 
eine Bermahnung an die Schwiegermutter, die ein 
lofeS Maul und vielleicht nicht wenig Schuld habe. 

Nun Hatten die Scheppauer und Rothenfämper 
ihren Rohannes wieder, und zwar auf länger, als 
26 Jahr. Aber fie jollten es bereuen, daß fie ihn 
gehalten hatten. Denn Spring blieb der Alte, oder 
vielmehr, e3 wurde ärger mit ihm. Zwar fcheinen 
die Gemeinden erft jpät über ihn geklagt zu haben. 
Wher, wie er ed alsbald wieder getrieben hat, das 
zeigt cin Schriftftüd, betitelt „Etliche weinige Hen— 
dell undt Bericht gegen Johannem Spring Pfarr: 
herrn zu Scheppau.” Es ift ohne Unterfchrift und 
Datum, jedoch auf dem 1. Blatte mit dem Vermert 
verfehen, daß diefe Sache Stak Joachim von Kip: 
leben fel. in Fürftlicher Kanzlei hat übergeben laffen. 
Der Inhalt nötigt au der Annahme, daß dies in 
den legten Jahren des 30jährigen Krieges geichehen 
ift. Die „weinigen Hendell” bejtehen übrigens in 
36 ausführlichen Befehwerdepuntten. 

Hier mir der Eingang mit der allgemeinen Cha- 
rafterfchilderung. 

„Es ift diefer gute Herr von Natur ein wahre 
twigiger, unfinniger Menfch, boshaft, geizig, zänkiſch, 
feindfelig, Haderfüchtig und über alle Maß, jeder: 
männiglich zu läftern und zu ſchmähen, begierig, 
dazu eine faft täglich verfoffene tolle und volle Sau 
und liege, daß alfo fürzlich alle Bosheit über einen 
Haufen in ihme zufammengefchmolzen ift, wie folches 
in feinem zänfifchen, haderfüchtigen Gemüte und 
gottlofen Handel und Wandel überflüffig abzu— 
nehmen und zu erfennen ift, denn er fich mit nie— 
mandem, fet wer er wolle, ftellen noch vertragen 
fann.” 

Der Herr von Kifleben ift perjönlich mehrfach 
mit Spring in Streit geraten und infofern fein un— 
parteiifcher Zeuge. Wher mag er auch einiges über: 
trieben haben, im wejentlichen verdient er Glauben. 
Beruft er fid) doch ausdriidlid) auf das, was den 
Fürftlihen Raten zu Celle fehon bekannt ijt, ferner 
auf die Gemeinde, die anderen Paftoren des Amts, 
insbefonbdere den Senior der Campfirege, den alten 
Heinrich Scholfemeyer, der 1601— 1665 (l)als Baftor 
in Gardeſſen geitanden bat, in summa auf die öffent: 
liche Notorität der ganzen Nachbarichaft ſowohl in 
Braunschweig als „biefigem” Fürftentum. Für uns 
ift befonders beweisträftig feine Übereinftimmung 
mit der früheren Anklage des Gifhorner Superin: 
tendenten. Und dann der Umftand, daß ſchließlich 
die Gemeinden Scheppau und Rothenfamyp ihren 
Baftor, den fie fic) vordem losgebeten hatten, nicht 
mehr haben ertragen können. Muf ihr unterſchied— 
liches Anhalten und Klagen ijt Spring 1658 jeines 
Dienftes entjest. Schon im Januar wird verfügt, 


daß er feine Einkünfte mehr von der Pfarre haben 
fol. Zwar kehrt er fich nicht daran, fondern läßt im 
Suli noch Wiefen mähen und Zehnten einziehen. 
Aber am 26. Juli bewirbt fic) ein Kandidat um die 
erledigte Pfarre, und im September bittet „Mar: 
garete Zorn, Herrn Johann Springs elende Fraue“ 
durch ein bewegliches Schreiben in Celle um Hülfe. 
Shr Mann ift davongegangen!) und Hat fie mit 
8 Kindern fißen laffen. Der Amtmann zum Campe 
Hat die Bauern vergeblich zu einer geringen Unter: 
ftiigung zu bewegen gejucht. Nur mit Mühe ijt 
durchgeſetzt, daß fie im Witwenhaufe wohnen durfte. 
Die Leute fürchteten, daß Spring zurückkehrte. Und 
der „hätte es mit ihnen nicht danach gemadyt.” 
Friedrih Magnus von Kifleben aber Hat fich bereit 
finden laffen, der unglüdlichen Frau etwas zu helfen, 
doch extra ullam obligationem. 

Ende Dezember 1658 ift Stephan Degener als 
neuer Paftor zu Scheppan eingeführt. Spring hatte 
ihm eine gang „baufälligeundunerzogene Gemeinde” 
und ein gang verwüftetes Haus Hinterlafjen. Eine 
Kirchenrecjnung war lange nicht aufgeftelt. Die 
Summe ber Reftanten belief fich auf 1000 Gulden. 
Kurz, eS war ein fchlechter, jämmerlicher Zuftand, 
wie ed Joachim von Rifleben feiner Heit beflagt 
hatte. 

Nach dem Inhalte der Ronfiftorialaften wird man 
nut fagen können, daß die Worte „ſonderbare Hu: 
meuren” eine fehr milde Bezeichnung find für den 
Charakter und die Aufführung des Johannes Spring. 
Wenn er „allerorten in diefem Revier herum ins: 
gemein von manniglich der dolle Pfaffe von Scheppau 
genannt wird“, diefen Titel hat er verdient. Es ift 
tein Zweifel: von Haus aus ein begabter und ori: 
gineller Menfch, ift er völlig verfommen und gerade: 
zu Schlecht geworden. 

Nur auf zwei mildernde Umſtände ließe fich neben 
diefem Urteil binweifen, auf die Schwiegermutter 
und den Krieg. Und fo wenig man den erjten gelten 
laſſen kann, der zweite ijt allerdings gewichtig. Wir 
wijjen, welche Verwilderung der 30 jährige Krieg 
gebracht bat, auch unter die Geiftlichen. 1636 führen 
die Landitände des Fürftentums Wolfenbüttel Klage 
über „das Beifpiel der argerlichen Priefter.“ Aber 
im ganzen bat fic) doch der Pfarrerjtand hierzulande 
in der furdjtbaren Seit glänzend bewährt, Hilfs: 
bereit, ehrenbaft, tren im Dienft, obgleich er ganz 
auf fic) angewiefen und rings von Unordnung und 
Gewalttitigteit umgeben war. Bergl. Belte, Ge— 
ichichte der Braunfehw. Landestirde S. 211 und 
Danneil, Gefchichte des Magdeb. Bauernftandes 
©. 436. Die Ausnahmen find denn auch durchweg 
vergeffen. Wenn allein Johann von Scheppau nod) 
jest im Gedächtnis des Volkes lebt, jo bat er das 


) Nach R. Andrees Ermittlung nach Braunidweig, 
wo er in der Magnigemeinde einige Jahre darauf (10. 
Oktober 1667) gejtorben ift. 


wohl jeiner Originalität mit zu verdanken, vor allem 
aber jeiner „Dolheit”, die jedes Maß überftieg, 
aud) das Maß des in jener Zeit Entichuldbbaren. 
Dak aber die vielen mwohlverdienten Paftoren der 
langen Kriegsjahre niemand mehr zu nennen weiß, 
während der Bollsmund noch immer erzählt von 
Johann von Scheppau, das beftätigt die Wahrheit 
des Shatejpearejchen Wortes: 

Der Menſchen Tugend jchreiben wir in Waſſer, 

Ihr böfes Treiben lebt in Erz. 

Zum Schluß nod eine Vermutung über die Her- 
funft der gedrudten Springfchen Predigten, die D. 
Schütte befprochen Hat. Joachim von Kifleben er- 
wähnt wiederholt, daß der Paftor Scholfemeyer zu 
Gardejjen mit Spring zu tum und ihn bejonders 
genau fennen gelernt hat. Gr weiß fogar aus des 
Seniors eigenem Munde, dad er (Scholfemeyer) 
Springs „jotane Allegationen und Gleichnuffe viel 
angemerfet und aufgejchrieben” hat. Mir jcheint 
die Schlußfolgerung nicht zu gewagt, daß diefe 
Aufzeihnungen Scholfemeyers die Quelle für jene 
Predigtausgaben bilden. Wie fie freilich zum Drud 
gelangt find, wird faum zu ermitteln fein. 

K. Böhme. 


Zu den Straßennamen der Stadt 
Braunfhweig. 
Von Ed. Damtöhler, 


Seite 9 erflart H. Meier in feinem Buche „Die 
Straßennamen der Stadt Braunfchweig”, von dem 
bereits in vorigem Jahrgange des Br. Magazins 
(1904 ©. 74 f) eine Anzeige erfchien, das Wort 
„tweghete, twete al8 Sweiung, d. 5. enger Durch: 
laß zwiſchen zwei benachbarten Häuferblöden.“ Dieje 
Erklärung befriedigt nicht. Bweiung heißt mittel- 
niederdeutjch twe-, twei-, twiinge, tweunge, twiginge, 
twinge; die Silbe -te ijt nicht — ing, -ung. Um der 
Bedeutung des fchwierigen Wortes näher zu fom: 
men, mag zunächit angegeben werden, wo und in 
welder Form es heute noch vorfommt. 

Schambach, Höttingifch-Grubenhageniches Idio⸗ 
tion: twétje, twechtje, twechte, twitje f. (von tw£), 
eigentlich wohl ein Weg, wo nur zwei neben ein— 
ander geben können; jest überhaupt ein Weg, der 
auf beiden Seiten Einfriedigungen, Heden oder auch 
Häufer hat: Durchweg, Durchgang, enge Gaſſe. 

Vilmar, Jdiotiton von Kurheſſen: twéte, enge 
Gaſſe, zumal zwifchen Gartenheden; tweddeke f., 
eine befonders in Örebenftein vorfommende Bildung 
von twéte; eS bezeichnet Das Wort eigens ein Gäß- 
den zwifchen zwei Heden, und wird aud) fo ver: 

fanden, als fei e8 aus twé oder gar twéte und Hede 

wiemmengejegt; während es, wäre e3 nicht Femi- 

— — als Deminutiv von twéte angeſehen werden 
te. 





Woeite, Weft. Wb.: twite, Gafje, Gang zwijchen 
Gärten. 

ten Doornfaat Koolman, Oſtfr. Wb.: twenter, 
Galle, Gang, Weg. Es fteht für twente aus twete, 
was wahrjcheinlich zum agj. thwitan gehört. 

Bauer, Waldedifches Wh. : twete, jchmaler Gang 
zwifchen zwei Hecen; twideke, Heine twéte. 

Br. Wb.: twetje, jeder ſchmale Gang, Fupiteig. 

Richey, Idiotikon Hamburgense: twyte, Gäßchen, 
Neben-Gaſſe, enge Gaife. 

Mi, Wh. d. medlenburgifch-vorpomm. Mundart: 
twit, Heine enge Gaffe. : 

Danneil, Wh. db. altmärtifch-plattd. Mundart: 
twegt, jehmaler Steig, enge Viehtrifft, auch dwenger. 

In Fallersleben: twetje, enges Gäßchen. Ztich. Ff. 
d. d. Mundarten V, 300. 

Für das Mittelniederdeutiche verzeichnet das Mnd. 
Wh. nur twite, ſchmaler Gang; (eigentlich wohl die 
Scheide zwijchen zwei Gegenftänden, Rain). Für 
Braunschweig bringt Meier außer zahlreichen twete, 
das zuerjt 1307 begegnet, auch dreimal die Form 
tweghete bei, und zwar aus den Jahren 1323, 1339 
und 1420. 

Aus diefer Zufammenftellung ergibt fich 1., daß 
twete und feine Nebenformen in alter wie in neuer 
Beit im wejentlichen Bezeichnung eines jchmalen 
Weges, einer Gaffe ift; in Braunſchweig ericheinen 
dafür die Synonyma kerve und dwerstrate. 2., daß 
die verfchiedenen Formen nur Bariationen einer 
Grundform fein fönnen und aus diefer ableitbar 
fein müſſen. 

Schambach leitete das Wort von tw& = zwei ab 
und, wie es jcheint, auch das mnd. Wb.; das oftfr. 
Wh. möchte es dagegen von dem angelfächfiichen 
thwitan ableiten. Hier ftehen zwei grundverjchiedene 
Anfichten einander gegenüber. Will man das Wort 
vom Zahlworte zwei, altj. twé, mnd. twé, twei, 
twi, ableiten, fo müßte es ein Nompofitum fein, 
deſſen erjter Beftandteil zwar flar ijt, aber nicht der 
zweite. In -te oder -ghete vermag ich fein felbjtin- 
diges Wort zu fehen, das es doch notwendig fein 
müßte; twé wird mit Subjtantiv, Adjektiv oder 
Verb zufammengejegt. Man könnte vielleicht auf 
den Gedanfen fommen, in -ghete den Plural von 
gat = Loch, der neben gater und geder auch geet 
lautet, oder eine abgeichwächte Form von gate — 
Gaffe zu ſehen; aber einmal gibt „Zweilöcher“, 
„Zweigaſſe“ feinen befriedigenden Sinn und die 
urfprüngliche Form würde häufiger und deutlicher 
erfennbar fein, und dann widerfpricht dem die Form 
mit dem BVofal i. Grimm fah in twi-, twe- nicht die 
Kardinalzahl, fondern das Zahladverb (Gram. II, 
©. 934), und im Waldedifchen erfcheint neben twete 
fein twé, fondern nur twei. 

Sit twete aber fein Kompofitum, jo ergibt fic 
von felbjt, daß es durch Ableitung, durch innere 
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Anderung der Wurzel entitanden ijt"), und da bietet 
fid) zur Erflärung nur ein Verb, das angelſächſiſche 
fiarte Verb thwitan — abscidere, abichneiden, tren- 
nen. Wie fic) das heutige rés zu altem risan, bet 
zu bitan, grépe zu gripan, schné-messer für schnéde- 
messer zu snidan, hannöv. swén — Schweinebirt zu 
svinan (Gr, Gr. II, 11) ftellt, fo twéte gu thwitan 
und bedeutet das Trennende, Abgrenzende. Neben 
dem Vokal & erfcheint audy i, neben swén ein swin: 
jo twite neben twéte. Die Form tweghete erfläre 
id) Durch Einjchub von g, der beionders nad) langen 
Vokalen erfolgt: Klages — Kläs, dégerde — dérde 
(Mnd. Gr. ©. 55/6). Hieraus Haben fich die heu— 
tigen Formen mit g oder ch gebildet, wie ja 4. B. 
der Plural von ei dialeftifch eijere, ejere lautet. Die 
Deminutivform bedarf feiner Erläuterung. 

Gegen dieſe Ableitung von thwitan fann einge: 
wandt werden, daß das Wort nicht twete, fondern 
dwete lauten müßte. Das ift richtig; aber ftatt des 
anlautenden urfprünglichen dw erfcheint in den heu— 
tigen Mundarten meift tw. Die twaldedifche, göt— 
tingifehe und Harziiche nd. Mundart hat im Anlaut 
überhaupt fein dw, fondern nur tw; das weit. Wo. 
verzeichnet nur dwingen neben twingen; und aud 
im Mnd. erfcheint tw ftatt dw oft: twagen, twage- 
fat, twalm, twank, twelinge, twenge, twarck, twer 
uſw. Diefes tw mag im Volksmunde fich früher ge- 
bildet und fejtgefegt haben als in der Schrift, die 
das Urjprüngliche länger bewahrt, und darum ge: 
rade in einem oft genannten Namen begegnen. 

Bu der Deutung von Bohlweg (S. 17) fei be- 
ftatigend bemerft, daß es auch in Cattenjtedt einen 
Bobhlweg gibt. Als ums Jahr 1835 die durch das 
Dorf führende Haflelfelder Chauffee gebaut wurde, 
von der der Bohlmweg fich abzmweigt, wurden noch 
Bohlenrejte des alten Weges gefunden. 

Nidelnkult oder Niderfulf (S. 78) bedeutet nicht 
„Teufelskulk“, fondern Nixenlulk. Neben Nider mag 
fchon früh Nidel beftanden haben, | und r werhfeln 
oft miteinander. Der Nidelmann, der Heine Kinder 
ins Waſſer zieht, und ein Nickelnkulk find auch in 
Eattenitedt noch befannt. 


Bücherſchau. 

H. Kypke, Chronik des alten Adelsgeſchlechtes der 
von dem Lentezen nebſt den bürgerlichen Abzwei— 
gungen der Leng Lentz, Lenge). Halle a. S., Wiſchan 
u. Burkhardt 1904]. 455 ©. gr. 8°. & M. 

Das ftattliche Werk, das auf umfaffenden Vor: 
arbeiten beruht und mit Stammbäumen, Bildnifjen 
u.j.w. reich ausgeitattet ijt, bat auch für unfere 
Heimat ein bejonderes ntereile. Denn das Ge: 
Schlecht, dejjen weite Verzweigung in den ver: 
Schiedensten deutfchen Yandichaften und über fie hin— 

) Alle Wortbildung geſchieht entweder durch Zuſammen— 
jepung oder durch Nbfeitung. 





aus verfolgt und mit Nanno de Lenfin bis zum 
Jahre 1229 zurüd geführt wird, tritt auch bei ums 
in zwei verjchiedenen Zeiten auf. Suerit um das 
Jahr 1450 mit Ludefe von dem Lentcze, dejjen 
Name der niederdeutichen Zunge geläufiger gemadit 
und in „Zeife” umgeftaltet wurde. Vier Generationen 
hindurch bat die Familie in Braunschweig bejtanden 
und dann zwei filddentidje Zweige begründet, die 
zu hoher Blüte gefommen find, den Zweig de 
Neichsfreiheren Leng von Lengenfeld und den baye 
vif: fächfifchen Adelszweig der von Lenk. Daun 
fam das Gejchlecht wieder durch den Hofrat Paul 
Leng in das Land, der zu Helmftedt, übrigens nid 
als Profeſſor der Umiverfität, fondern als Heilen: 
Homburgifcher Beamter — er hatte das Amt Befer: 
lingen mit verwaltet — am 10. Oltober 1705 ge: 
ftorben ijt. Gein Sohn Heinrich begründete den 
zweiten Braunfchweigifchen Zweig des Geſchlechte, 
dem hohe Geiftliche unferes Herzogtums, D. theol. 
Ernft Heinr. Ant. Leng, + 9. Nov. 1835 als General: 
juperintendent zu Wolfenbüttel, und Dr D. theol. 
Karl Georg Heine. Leng, + am 22. Aug. 1867 als 
®eneralfuperintendent zu Blanfenburg, angehörten. 
Er blüht noch fort in dem jegigen Gymmnafialdireftor 
Prof. Dr Herm. Leng in Holzminden, dem als 
Vorfigenden des Familienrates und der Geſchichts- 
Kommiffion, fowie als Archivar der Familie gewiß 
auch ein wefentlicher Anteil an dem Zujtandefommen 
des vorliegenden Buches zu danfen ift. 


Hans Breymann, Beiträge zur Gejchichte der 
Familie Breymann. O. O., [1905]. 49 ©.4. 

Der auf dem Felde der Genealogie eifrig täfige 
Verjaffer, den verfchiedene Familienmitglieder bet 
feiner Arbeit erfolgreich unterftüßten, gibt ums im 
vorliegenden Hefte eine Ergänzung zu der vor ihm 
aufgejtellten Stammtafel, die nicht weniger als 241 
Mitglieder umfaßt. Da es fich Hier um den Geb 
bardshagener (Braunfchweig-Anhaltifchen) Stamm 
des Geſchlechts Handelt, dem zahlreiche Braut 
ſchweigiſche Beamte, Offiziere, Domänenpächter uſw. 
entiprofien, fo bat das fleifige Werk für uns bier 
zu Lande bejondere Bedeutung. Ein Abſchnitt dei 
Bichleins (5. 17— 26) Handelt von dem Wappen 
der Familie Breymann, ein anderer (©. 2749 
von dem Stiftungsfeite des Magdeburgiichen Di 
faren-Regimentes Nr. 10, einem Ehrentage dt 
Familie Breymann, da diefe Truppe als Elb— 
National:Hufaren-Regiment 1813 von dem Amt: 
rate Karl Friedr. Chriftoph Breymann begründet 
wurde, der, 1762 auf der braunſchweigiſchen 
Domine Hakenftedt geboren, am 22, Sept. 1827 zu 
Roſchwitz bei Bernburg gejtorben ift. Die Samm 
{ungen zur Familiengeſchichte werden eifrig fort 
qejebt; alle einjchlagenden Nachrichten find dem 
Verf. diefer Schrift, Rechtsanwalt Dr Hans Prev’ 
mann in Leipzig (Neumarkt 29), willkommen. 





Diefer Nummer liegt ein Proſpelt der Firma Gebr. Blum, Zigarrenfabrik in Goch Ryld.) bei. 
Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Druck von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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Bur Genealogie 
der Braunfhweigiihen Stadtgeſchlechter. 


Ueber Sahl und Art der Braunfchweigiichen 
Stadtgefchlechter werden noch immer die unflarjten 
Vorjtellungen verbreitet. Die Haupturfache Hierfür 
ift das Fefthalten an einem von Rehtmeier') mitge- 
teilten Verzeichnis der Patrizier, welches weiter 
nichts ijt als ein ſchlechter Abdrud?) aus dem 
Bappenverzeichnis im Schichtbuche Herman Bothes, 
einer für den vorliegenden Swed ungeeigneten 
Quelle. Bothe erklärt ja ausdrüdlich, er wolle die 
Rappen der Bürger und Gefchlechter, alfo nicht 
der legteren allein, mitteilen, getraue fic) auch nicht, 
die heraldifche Frage gu enticheiden, wie es mit dem 
Adel der Wappen beichaffen fei. Will man einige 


) Braunjdw. Lüneb. Chronif. S. 1780. 

*) Rehtmeier hat nicht das jest in der Herzoglichen Bi- 
bliothel zu Wolfenbüttel ruhende Original Bothes, jondern 
—— eine ſchlechte Abſchrift mit Zufägen benutzt, 
welche fic) jet in der Stadtbibliothel gu Braunſchweig 
beſindet. Er hat die Namen z. T. falſch geleſen, z. B 
Vortmänner ftatt Rotman, Nies ſtatt Mias, Lauenburg 
ſtatt Banenborch, Huesberg ftatt Hartesborch, Uting ftatt 
Ufinge. Maßgebend für richtige Leſung der Namen iſt 
die von Hänfelmann nad dem Originale veranftaltete und 
in den Chronifen deuticher Städte veröffentlichte Ausgabe 
des Schichtbuchs. (Bei diefer Gelegenheit bemerken wir, 
dah auch die Angabe, welche Rehtmeier Seite 1857 über 
die Lilienvente gemacht hat, ein wahres Monftrum von 
Lesfehlern darbietet.) 


Nachdruck verboten.] 








Klarheit über die Stadtgeichlechter gewinnen, fo 
bleibt nichts übrig als die Aufftellung eines Ver: 
zeichniffes der Ratsfamilien, denn urfpriinglich 
wurden die Rate, wenigitens in den vornehmſten 
drei Weichbilden?), nur mit Angehörigen der altein- 
heimischen Gefchlechter bejest. Für den Zeitraum 
bis 1340 ift dies feit Erfcheinen des 2. und 3. 
Bandes des Urkundenbuches nicht nur in erfchöpfen- 
der Weife möglich, fondern arch angefichts der er- 
ftannlichen Gründlichkeit der Regifter eine leichte 
Sache. Für die Zeit nad) 1340 befigen wir in dem 
bandichriftlichen Nachlaſſe Dürres eine ergiebige 
Quelle, indeffen das Fehlen eines Urfundenbuches 
kann dadurch nicht erfegt werden. Für die Periode 
bon 1341 bis zum Beginne der Neuzeit konnten wir 
daher nur einen Entwurf liefern, welcher fich im 
Laufe der Zeit wohl einmal wird vberbejjern und 
ergänzen lalfen. Speziell mußten wir davon ab» 
jehen, Angaben iiber Eigengut, Lehnsbefi und 
Beteiligung an der Haufmannichaftt) dem zweiten 
Vergeichniffe hingugufiigen, wie es für den erften 
Beitabjchnitt auf Grund des Gachregifters im Ur— 
fundenbuche neichehen konnte und wefentlich dazu 
beitragt, die betreffenden Familien zu charakterifieren. 


*) Die Ratmänner der UAltenwif und des Sads find 
daher im Allgemeinen in den VBerzeihniffen fortgeblieben, 
nur in einzelnen Fällen find fie aus bejonderen Gründen 
aufgeführt, namentlich injofern fie {pater in die vorneh- 
meren Weichbilde überjiedeln. 

*) Auch ob Mitglieder der betreifenden Familie domini 
genannt wurden, ergab das Sachregifter des Urtundenbuchs 
und konnte zur Charafteriftif beitragen. 
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) A + Altſtadt, H » Hagen, N - Neuftadt, W - Altewid, 8 » Sad. — *) Dur fetten Drud werben diejenigen 
: a — durch er aia 5 Mitglieder im Rate Tr — find. — ) Mud Guten _ 


*) Die Söhne des Ludolf Mathioe nehmen den Namen Ludolfi an. — ) Nadfommen der Mathiae, vergl. Anim. 4. — 
*) Nacfommen des Ethelerus vam Hus. — *) Falls Thidericus Frige und deſſen Nachlommenſchaft dazu gehört hat. 
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5: = „ Die Spuren beginnen = | E(B 5/5). 
Name ij und reihen ae 
der Familie |e e| FS) ze] we Su 5 Esser: 
SF) Se | von 1582 zum 5, I BES ® 

= |e | FE! Satre || Heese 
Bortfelde 1470 A |1470| 16 | 1530! aime 
van Huddeſſem 11474 „ |1277) 17 | * | *  * 
Kragen ı1478| N 1478| „ 1616 | | * 
Nyding 1479| S 1448 , |1626| * |* | # 
Sternberg 1482| W | 1482) 16 | 1507 | | * 
Brandes 1487! H | 1487) ? I | « | 
Oman 1489 A 1423 17°) “| | + i+ | 
Fluwerf a N | 1489) 1671 | * | 
Luce 11490 H | 1444) „ /1582| * | * | 
Schulte 11491) „ 1491| 16 1550) | * 
Plaggemeier Io 1» 11482| „ 1657 | * 
Heyfen 1500! N 1466| 16 | | # 
Schacht 1503| A 1503| ? | * * + 
Gronehagen R H „127 * 
Wittekop 1505| „ 1466 17 * 
van Horne |1507, A | 1488} 20 * 
Pratle 14517, N 1452/17 J16ö8| + 
Remmerdes van Al-1523 H | 1493, | * | 
Bruggen [germiffen 1524 N |1476| | 1602 | + 


1) Bejahen Eigengut zu Lehndorf und Hötzum. 
*) Karl Lurewig ließ 1830 zu St. Andreas einen Sohn taufen. 
Tod des Baterd und des Tauflings fehlen. — *) Nad) dem ſtirchenbuche von St. Uegidien 
ift allerdings der 1689 zu Einbed geborene Otto Bernhard Reihen „aus dem Patri— 
zier-@efchlechte der Braunſchweigiſchen Reichen“ entiproffen. — *) Bejahen 1261 Eigen- 
gut zu Thiede.— *) Allerdings liegt bie Möglichkeit vor, dak der 1590 eingewanberte 
Jaharias Aveman zu dieſer Familie gehört hat. Dann wäre auch der Bürgermeifter 

















— ?) Unter ihnen find domini. | 


Angaben 


und Oſtfrieſiſche Bice-Rangler Henricus Aveman, deffen Sohn 1715 zu St. 
graben ift, zugehörig. 





Martini 
Mathiae 
Meynardus 
Meynem 
Meteler 
Michele 
Molen 
Monetarii 
Moringen 
Mule 
Munder 
Munjftede 
Nyding 
Notberg 
Odenum 
Olber 
Oldendorpe 
Dirife 
Oman 
Dije 
Diterode 
Pampove 
Rape 


1231 
1271 
1357 
1291 
1384 
1249 
1344 
1231 
1384 
1320 
1422 
1321 
1479 
1351 
1381 
1383 
1261 
1254 
1489 
1284 
1350 
1281 
1253 





Pattenhujen 1231 
Pawel 1253 
Beine 1257 
Reperteller 1317 
Peters 1392 
Petri 1281 
Plaggemeier 1491 
Plockhorſt 1405 
Polede 1339 
Porner 1399 
Pralle 1517 
Rebeen 1378 
Remminge 1282 
Repener 1383 
Refe 1270 
Nethen 1441 
Nike 1403 
Ringelen 1312 
Rythufen 1448 
Rode 1393 
Rotgeri 1323 
Rotman 1434 
Rufdere 1341 


Ruse 

Sad 
Salegen 
Galdere 
Schacht 
Scanleghe 
Scheninge 
Sceppenſtede 
Schernen 
Scherping 
Schilder 
Schiltreme 
Slachman 
Smaleheneke 
Smalejan 
Schorkop 
Schrader 
Schulte 
Schwalenberg 
Swarte 
Swulber 
Seejen 
Segemeier 


*) Die bei Bothe vorlommenden Namen find fett gedructt. 
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1333 
1312 
1291 
1231 
1503 
1316 
1307 
1231 
1291 
1322 
1400 
1375 
1393 
1427 
1362 
1460 
1432 
1491 
1359 
1258 
1452 
1418 
1448 


Seggerde 
Selleman 
Semmenſtede 
Settere 
Seventornen 
Sickte 
Sophiae 
Soſat 
Stapel 
Steinweghe 
Stephani 
Sternberg 
Strobeke 
Sunne 
Sunnenberghe 
Suring 
Thedildis 
Tymmern 
Timmonis 
Twedorp 
Twelten 
Unvorhoven 
Urede 
Ursleve 
Valeberge 
Vallersleve 
Vechelde 
Velhauer 
Belitede 
Vimmelfen 
Binsleve 
Visbeck 
Fluwerk 
Volkmerod 
Volzem 
Vranco 
Breden 
Frederici 
Fricke 
Waggen 
Walbeck 
Weddege 
Wedekindi 
Welße 
Wendenſtrate 
Wenthuſen 
Werdere 
Werle 
Weſtfal 
Wetelemſtidde 
Widenveld 
Witten 
Witinge 
Wittekop 
Witmere 
Woltman 
Wulferammi 


1330 
1461 
1361 
1284 
1253 
1334 
1249 
1413 
1253 
1268 
1266 
1482 
1306 
1399 
1333 
1408 
1231 
1446 
1249 
1370 
1295 
1384 
1291 
1293 
1240 
1340 
1392 
1411 
1258 
1404 
1312 
1403 
1489 
1427 
1391 
1258 
1362 
1319 
1386 
1380 
1435 
1381 
1291 
1434 
1268 
1325 
1269 
1269 
1378 
1315 
1321 
1455 
1302 
1505 
1281 
1437 
1249 
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Der größte Mangel diefer Verzeichnifie befteht 
darin, daß fie erft mit dem Jahre 1231 beginnen. 
Bor diefem Jahre verlautet im Urfundenbuche nichts 
über Mitglieder des Rats. Es ift nicht anders: 
Ein Zeitraum von etwa 300 Jahren !) ſtädtiſcher 
Entwidlung liegt völig im dunkeln und wird and 
für alle Zukunft barin liegen. Urfundlich beweifen 
wird man ed niemals fönnen, welche Familien es 
gewefen find, die bier als altfreie Leute auf ihrem 
rechten Eigen fafen, als die Altftadt fich gu einer 
Stadtgemeinde entwidelt hat, diealfo gewiffermaßen 
alg Eigentümer von Grund und Boden die natür- 
liche Berechtigung zum Regimente der Stadt er- 
worben hatten. Wn je früherer Stelle ein Name 
im Verzeichnis | auftaucht, je vornehmer ba Weich: 
bild ift, in dem es gefchieht, je weiter die Spuren 
der Familie zurüdreichen, je mehr fie mit Eigengut 
in und vor der Altftadt fowie auf den Dörfern 
innerhalb ber Landwehr vertreten ift und Lehngüter 
von den Herzögen Hatte, defto wahrjcheinlicher ift 
es, daß fie von folder Herkunft geweſen tft. Aller: 
dings nur bis zu einer gewiſſen Grenze reicht die 
Alleinherrfchaft der Ulteinheimifdjen. Schon bie 
Selbftergänzung des Rates bradjte es mit fich, dab 
neue Leute, reichgewordene Handwerker u. ſ. mw. Zu⸗ 
tritt in den Rat fanden. Hanfelmann meint, daß 
folches fich Schon zu Anfang bes 14. Jahrhunderts 
erfennen laſſe. 1292 fand ber erfte Aufruhr ber 
Gilden ftatt. Auf einen Zuzug von außen lafjen 
die Namen mit dem Zufaße „von“ ſchließen, welche 
den Ort nennen, woher die Betreffenden gefommen 
find®); fchon unter den Ratleuten von 1231 find 
deren drei, bis zum Jahre 1292 unter 74 Familien 
22. Befiger der von ihnen oder ihren Vorfahren 
verlaifenen Dörfer find fie ficherlich nicht geweſen, 
wohl aber darf man annehmen, daß die meiften von 
ihnen von Alters her zum Stande ber Freien gehört 
haben, denn die freien Leute, welche den Rat durch 
Gelbftergängung erneuerten, werden bis 1292 faum 
andere als ihreögleichen in den Rat aufgenommen 
haben. Die Verwandten der Ratsleute mögen 
außerhalb der Stadt hie und da zu den Milites ge: 
rechnet worden fein. Nicht unmwahricheinlich ift 
folches von den Gruben, Guftede, Evefjen, Saldere, 
Wetelemftidde. Bon dem Matsherrn Johannes 
Martini ift ed ficher, daß er der Sohn eines Ritters 
Martin gewefen ijt, Ethelerus vam Hus wird ſo— 
gar felbjt als Ritter beurfundet. Troßdem waren 
die Mitglieder der Stadtgefdjledjter bereits um 
1200?) von den nobiles und ministeriales, jpäter*) 
auch ftet3 von ben milites alg burgenses ftreng ges 


*) Der Markt bei St. Jakob war nad) Hänfelmann 
vielleicht im 9. fider zu Anfang des 10. Jahrhunderts 
vorhanden. ) Umgelehrt läßt die Benennung nad) Dert- 
lichfeiten der Altſtadt auf rae ſchließen. *) 1204 
Urtunde des Königs Otto. *) 1242 Urkunde des Cyriacus- 
ftifts, 1245 Urkunde des Herzogs Otto u. |. w. 


jondert, wie aus vielen Urkunden zweifellos hervor: 
geht; auch find feine Anzeichen vorhanden, daf 
Heiraten zwifchen Angehörigen der Stadtgefchlechter 
und des Landadels vorgefommen find. Die Gleich: 
förmigfeit der Ratsfamilien erlitt einen wefentlichen 
Abbruch durch den Aufftand von 1374°). „Nach 
der infolgedefjen zum Abfchluß gelangten demofra- 
tijden Berfaffung,“ jagt Hänfelmann, „wurde der 
Rat alle drei Jahre durch ein verwideltes Wahl: 
verfahren gewandelt, welches Wertretern aller 
Gilden und Gemeinbeiten ihre regelmäßige und 
billig bemefjene Bertretung beim Stadtregimente 
ficherte.” Dennoch darf man nicht ohne weiteres 
annehmen, daf die demnächſt auftretenden neuen 
Ratsherren nur Emporfimmlinge gemwefen find. 
Das in Folge der befonnenen Herftellung des Ge- 
meintwejens 1386 beginnende Nufblühden der Stadt 
bat ohne Zweifel einen Zuzug angefehener aus: 
wärtiger Familien®) zur Folge gehabt. Wer für 
eine der ſeitdem auftauchenden Familien Ahnen: 
forfchung betreibt, wird gut tun, fich nicht auf 
Braunjchweig zu bejchränten, fondern an denjenigen 
Stellen zu fucjen, wo die Betreffenden Beziehun: 
gen?) Hatten. Daß die 1374 vertriebenen Familien 
die vorgugsiveife von den Aufrührern gebaften 
Gefchlechter geweſen find, unterliegt wohl feinem 
Zweifel. Dagegen hat man bisher wohl mit Un: 
recht allgugrogen Wert auf den Umſtand gelegt, 
welche Familien 1384 zu den Lilienventen gehört 
haben. Diefer Bund war eine freie Vereinigung 
von etwa 70 jungen Männern, die allerdings zum 
größten Teile den Ratsfamilien angehörten, aber 
er hatte keineswegs einen erflufiven Charafter. 
Seine Abficht war Verteidigung der Stadt gegen 
äußere Feinde, namentlich ben Landadel, nicht wie 
man gemeint bat, Unterdrüdung der Gilden. Die 
Familien, welche Anteil daran Hatten, find kenntlich 
gemacht, ebenfo die, welche zu den Gelagen ber alt: 
ftädtifchen Gejchlechter im 15. Jahrhundert zuge 
lafien worden find. Dazu ift zu bemerfen, daß 
wer zum altftäbtifchen Rate gehörte, auch bei den 
Gelagsbritdern Aufnahme gefunden hat, alfo aud 
bier eine exflufive Tendenz der Gefchlechter feines: 
wegs fic) erfennen läßt. Schließli muß nod 
daran erinnert werden, daß auc) die Jahre 1488 
bis 1491 Revolutionsjabre*) gewefen find. Ber: 
gleicht man mun die Verzeichniffe mit Bothes 
Wappenbuche, fo ergibt fic), daß von 232 bei Bothe 
genannten Namen 166 in ihnen vorfommen. Wir 
können alfo 66 bei Bothe genannte Familien nicht 
als Ratsfamilien erfennen. Es ift dies durchaus er 


’) Die von 1374 bis 1381 neu auftauchenden Ratlente 
haben wohl fait alle nicht den Geſchlechtern, fondern den 
Wilden angehört. ee und Ouddefjen z. B. aus 
Hildesheim. ) 8. ®. v. Walbed in Helmitedt, v. Kalm 
in Gornburg. *) Deren Anftifter Qudete Holland ift nicht 
in dad Verzeichnis aufgenommen. 
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flarlid, denn Bothe Hat, wie er ausdrüdlich jagt, 
von Siegeln fowie von Pfeilern und Fenftern der 
Rirchen gefammelt, was fic) ihm darbot. Natürlich 
ind unter dieſen Umftänden Wappen von ftadt- 
fremden Ehefrauen, Klerifern und fonftigen vorüber: 
gehend Zugezogenen in feine Sammlung binein- 
geraten. Folgende 24 Namen möchten wir dahin 


rechnen: 

Rordhufen'), Bungeleve, Deterode, Glynde, 
Hartesborch, Hunemann, Kellerhod?), Kulen, Ley: 
derde, Lofferinge, Lune, Nettelen?), Parjevale, 
Bavent), Pennen, Potftode, Rofenaw, Saurbete, 
Speitiferen, Spyringer, Steynem, Turrige, Flugere, 
Yjdome. Die verbleibenden 42 führen wir nicht al- 
phabetiſch geordnet, fondern in derjenigen Reihen- 
folge an, wie und ihre Zugehörigkeit zu den Rats: 
familien mehr oder weniger wahrjcheinlich erfchienen 
it: Spangen?), Netwege"), Quirre’), Echte*), Schu: 
lenrodꝰ), Age!?), Yutman!!), Memeringe'?), Hon- 
rot"), Erneftes't), Eye’), Borchholte!?), Gelren!?), 
Banenborch'?), Hartman!?), Hatensnee*’), Reiner: 
des?!), Watenftidde??), Ulenhot**), Floten, Hartwich, 
Kote, Reggenborne™*), Holthujen, Hogerstorp, Hel⸗ 

mold, Hotop, Ufinge, Geende, Utwech, Bivijane, 

') Der Name VBerdhufen fommt im 15. Jahrhundert 
unter den Conftabeln der Altſtadt vor. ) Ein Settel- 
bodt ericheint 1410 als Conftabel der Altftadt.  *) Nette 
linge und Neielerd kommt vor. *) Der Name Pawes 
fommt 1484 in der Neuftadt vor. 9) Bejahen 1403 
ein Borwert in der Altſtadt. Hinrif Spange hatte Bele 
Powel zur Frau. Ein Spange war Propft zu St. Cyriaci, 
einer aud) Conftabel in der Wltftadt. *) Die Netwege 
batten 1412 den halben Strafengoll zu Lehn, waren ver- 
idwagert mit den v. Nemlinge, hatten aniehnlichen Haus- 
bejig in der Wltftadt. Ein Netweg war 1430 Provijor der 
Capelle zum heiligen Geift. ) Qubdolf Quirre, Sohn 
des Herman Quirre zu Hannover und Neffe des Dom- 
vropftes zu Halberftadt Dr. Ludolf Quirre, heiratete 1448 
Geie Kalm. *) Kommen vor unter den Eonftabeln der 
Altſtadt. erg 1410 und 1433 anſehnlichen —— 
in der Altſtadt. ) wie sub. 8 cfr. Br. Mag. 18% 
Seite 39. ) Johann von der Aſche (Artze Ade— 
levien) war Conſtabel der Altſtadt und beſaß das Haus 
der Eule. ‘) Wie sub. 8, Aſchen Momerid 
war 1406 Conſtabel der Altſtadt, Hinrick Membringh be- 
jaß 1400 ein Haus auf der breiten Straße. ') Bertold 
v. Honrode befa 1471 ein Haus auf der Reichenſtraße, 

Dans 1497 das Haus zum alten Schranfe auf der breiten 
Strafe. 9 Hausbefiger in der Altftadt. cfr. Br. Mag. 
1897 Seite 63. ) Henricus Eye war 1414 Prior zu 
St. Negidien. Herman Eygen teftierte 1420 im Hagen und 
ernannte zu Vormündern Bernd v. Udenftede und Gerke 
Pawels Witwe. Seine Echwefter war an einen v. Rem— 
!ing verheiratet.  '*) 1427 Befiper des Haujes gum gol- 
denen Stern. 1445 und 1488 LUnrubjtifter. 17) Ser. 
Ihmägert mit denen v. Lafferde. ) Verwandt mit denen 

d. Bornum und mit Hans Porner 1427. 9 Verwandt 

mit Kalm und Elers. *°) Arnd Hatensnee teftiert 1486 

im der Altftadt und fest Jerden v. Hollege zum BVormunde. 

") Qudoff Reinerdes, der 1529 im Hagen teftierte, hatte 

tine Blaggemeier zur rau. ?”) Henning Watenftede be- 

ah 1420 ein Grundftiid auf der Echternftraßie. 1455 Pro- 
vijor zu St. Michaelis. *°) 1418 Provifor St. Petri. 

Beliger des Hauſes zur Eule. cfr. Br. Mag. 1897 Seite 19. 


Wulffhagen, Ofterholt, Gripetan, Denefe, Blod, 
Melverot?’), Roggeland**), Schonhalje, Hafentane, 
Helde, Wiringk. 

Manche von diefen Familien wird fich vielleicht 
bei genauerer Durchforſchung der Urkunden nod 
als eine Rat3familie erweilen. Die Dürrefchen Rat: 
regifter weifen im Hagen eine Rüde auf, welche von 
1428 bis 1486 reicht und durch den Berluft wid: 
tiger Stadtbücher diefes Weichbildes erflärlich ift. 

Unter Berüdfichtigung diefes Umftandes darf 
wohl behauptet werden, daß die in Bothes Wappen: 
verzeichnis genannten Familien zum bei weitem 
größten Teile Ratsfamilien gewefen find. Mit nod 
viel größerer Sicherheit indefjen ergibt fic) aus dem 
Verzeichnis |, daß das Bothefche Wappenverzeich- 
nis nicht im Geringſten die Eigenfchaft befigt, uns 
ein vollftändiges Regifter ber Ratsfamilien dargu- 
bieten. Bon 74 Namen, die von 1231 bis 1293 
auftauchen, find igm 54 völlig unbefannt. Bothe ift 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geboren 
und wahrjcheinlich 1520 geftorben. Zu feinen Leb— 
zeiten waren alfo die Spuren der meijten dieſer 54 
Familien, wie man aus dem Verzeichnis | erfieht, 
bereits feit hundert Jahren gefchwunden, nament- 
lich auch ihre Wappen bereits in Vergeſſenheit 
geraten. Nicht etwa darf man annehmen, daß fie 
feine Wappen geführt hätten. Wie nach allen Ver: 
fafjungen mittelalterliher Städte”) hatten ficher- 
lid) aud) in Braunfchweig die Ratsfähigen und 
vor allem die Ratleute felbft ihrer allgemeinen 
Dienftpflicht zu Pferde zu genügen. Dazu gehörte 
Helm und Schild, und es war feine müßige Spie- 
lerei, fondern eine Harte Notwendigkeit, dah fie 
Wappen führten. Urkundenmäßig wird uns died 
durch noch Heute erhaltene Siegel beftätigt. Es 
haben mit Wappen gefiegelt 1306 Bernardus 
Wedefindi, 1310 Gerhard Gigas (Refe) und Ei- 
lard Bonefe, 1320 die Söhne des Ludolf Mathiae, 
1326 Ludolf Monetarii, Johannes Ludolfi?®) und 
1343 Henricus Stephani. Durch Siegel erhalten 
auch die bei Bothe mitgeteilten Wappen eine er: 
wiünfchte Beftätigung: 1310 zeigt Ecceling de Ci— 
miterio den Querbalten, begleitet von 3 Sternen, 
1330 Jorden Stapel den gefpaltenen Schild, rechts 
5mal geteilt, linfs Klauenflügel, 1334 Gertrud van 
Ganderjemden hervorgehenden jtehenden Leoparden, 
1359 Johann v. d. Heyde einen Löwen, 1369 Ger: 
fad) v. d. Brofe einen Ring, 1371 Bernhard v. 
Damm den fpringenden Windhund und Johann 
Pawel die Krebsſcheren, 1374 die Strobefe eine 


*) 1415 in ber Altenwil, 1439 in der Altitabt. 1444 
Provijor der Autors Capelle. Machten 1461 eine Altar- 
gründung in der Longinus Capelle. *) Fm Sade. 1411 
Bieher der faulen Mette. ™) Ein Student diejes Namens 
ericheint 1456 in Leipzig. *) Bergl. Schröder Rechts- 
geſchichte S. 176, 178, 194, 558 und 627. ™*) Ebenjo 
wie die Mathiae führten die Ludolfi eine Wdlerflaue. 
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Reihe von Wellen und Brand Hone den mit Spigen 
längs geteilten Schild, 1377 Brand Elers ben 
Klauenflügel, 1380 Holtnider den fechsmal gejtäns 
derten Schild, Herman van Guftede drei Keſſelhaken, 
Velftede eine Bärentatze, Notberg einen Klauenflügel 
und Wendhufen einen Sparren, begleitet von drei 
halben Rofen. An der Stiftungsurfunde der Lilien: 
vente haben etwa 70 Giegel gehangen, von benen 
nod 37 vorhanden find. Unter diefen befinden fich 
außer den ſchon genannten die bei Bothe mitgeteilten 
Wappen der Gruben, Rue, Meynardes, Remme: 
linge, Ingeleve, Schanlege, Repener, Rufcher und 
Witte. Bon zwei Gebriidern Pawel fiegelt hier der 
ältere Gerefe mit 9 Rofen’), der jüngere Hans mit 
Kreböfcheren. Aus dem 15. Jahrhundert?) führen 
wir nur noch folgende Siegel an, welche die Rich— 
tigfeit der Bothefchen Angaben beftätigen: Hollege?), 
Baleberch, Schwalenberg, Vechelde, Lutherdes, Urs: 
leve, Ralm, Horneborg, Belhauer, Krull, Twe- 
dorp, Eveſſen, Scheppenitede, Simmenftede, Salge 
und Hamelen. Die Siegel würden nod eine viel 
reichere Ausbeute ergeben, wenn nicht fehr viele von 
den Pergamentftreifen abgerifjen und verloren ges 
gangen, und wenn nicht in faft allen Familien fehr 
häufig neben den Petfchaften mit Wappen folche 
mit Hausmarfen benußt worden wären. 

Wenn wir am Schluße diejer Betrachtung etwas 
in das Gebiet der Heraldik ausgeſchweift find, fo 
geichah dies, weil wir darauf hinweiſen möchten, 
daß bei einer fpäter zu erhoffenden eingehenden 
Unterfuchung über die Genealogie der alten Ge— 
ichlechter die Wappengemeinfchaft oder die Ähnlich- 
feit der Wappen manchen Fingerzeig für bejtehende 
Verwandtichaft zu geben vermag, wie 3. B. die 
Foentität der Familien Mathiae und Ludolfi dadurch 
eine neue Bejtätigung erhalten bat. 

Manche der älteften Familien find vielleicht gar 
nicht früh ausgeftorben, fondern lebten unter an- 
derem Namen fort, denn um das Jahr 1300 war 
die Stabilität der Familiennamen augenſcheinlich 
nocd fehr gering. Um folche intereffante Unter: 
fuchungen zu ermöglichen, wird natürlich ein eine 
nebendes Bertiefen in den Inhalt der Urkunden er: 
forderlich fein. Namentlich von einer genauen Unter: 
fuchung der Lehnsverhältniffe find wichtige Auf: 
ſchlüſſe zu erhoffen. 

Wenn die im vorjtehenden gebotene furze und 
verbefjerungsfähige Überficht zu einem Studium in 
diefem Sinne anzuregen vermöchte, würde fie ihren 
Zmwed erfüllt haben. H. Meier. 


) Wie bei Bothe. Rehtmeier hat hier wie in vielen 
anberen Fällen ben Schluß gezogen, eS wären mehrere 
Familien desjelben Namens vorhanden gewejen. Nur bei 
den Elers und Guftede ift dies ficher der Fall gemeien. 
N Bis 1412. *) Bothe idreibt Holle, 


Bücherſchau. 

P. J. Meier, Die Bau: und Kunſtdenkmäler der 
Stadt Wolfenbüttel. Mit Beiträgen von Dr kK. 
Steinader. Mit 25 Tafeln und 88 Tertabbildun- 
gen. Wolfenbüttel, Julius Rwifler 1904. IV u. 
206 ©. gr. 8°. 5 M. 20. 

Sonderabdruck aus dem dritter Bande ber Bau- 
und Kunftdenfmaler des Herzogtums Braunschweig 
im Wuftrage des Herzoglichen Staatsminifteriums 
bearbeitet. 

Die erjte Abteilung des dritten Bandes des fdjon 
öfter befprodjenen’) monumentalen Werkes, der den 
Kreis Wolfenbüttel umfajjen foll, ift qefondert her: 
ausgegeben und umfaßt alles, was fich auf die 
Stadt Wolfenbüttel bezieht. Es ift gewiß vielen 
fehr erwünfcht, daß fie fo auch einen kleineren Teil 
des umfaljenden Werkes allein erwerben können, 
um fo mehr da er ein abgeſchloſſenes Ganges bildet 
und inhaltlich des Wichtigen und Neuen eine reiche 
Fülle bietet. Alles, was vordem über die Geſchichte 
der Stadt Wolfenbüttel an geſchichtlichen Nachridy: 
ten von früheren Forſchern gebracht ift, wird bier 
nicht nur zufammengefaßt, fondern in vielen Bunt: 
ten jehr bedeutfam weiter geführt und lichtvoll er- 
läutert. Für die Entjtehung und gefchichtliche Ent- 
widelung der Stadt und Feftung Wolfenbüttel wird 
bas Buch ftets feinen bleibenden Wert behalten. 
Bekanntlich fällt die Baugeſchichte Wolfenbiittels in 
verhältnismäßig ſpäte Zeit. So ift ed möglich ge: 
wejen, ihr bier in einer Weije, wie kaum ander: 
wärts, auf Grund gleichzeitiger Gefchichtsquellen 
nachzugehen, die ung 3. €. fogar über die Abfichten 
ber Städtegründer, die Wege, die fie bei Verfolgung 
ihrer Plaine einfchlugen, u. a. autbentifchen Auf: 
fchluß gewähren. Wir erhalten fo ein anjchauliches, 
deutliches Bild einer Stadtentjtehung, das aud) in= 
fofern lebrreich ift, ald es Rüdjchlüffe auf die Bil- 
dung und Entwidelung anderer Gemeinweſen ge: 
ftattet, bei denen die Verhaltnifje ähnlich Liegen, 
die gefchichtliche Überlieferung uns aber nicht in 
gleicher Weife begünftigt. 

Die Endung —bilttel, die mit Wolfenbüttel im 
Sadjjenlande am meiften nach Süden vorgefchoben 
erfcheint, weift auf eine friedliche Niederlaflung fpa- 
teftens des 6. Jahrhunderts, die wohl in einer 
Waſſermühle beftanden haben wird. Später wurde 
bier auch eine Burg angelegt, die bei dem ſumpfi— 
gen Boden natürlich eine Wafjerburg war. Sie be- 
gegnet zuerſt alg Lehen der Brunonen, jpäter der 
Welfen. Der Umjtand, daß welfifche Fürſten auf 
diefer Burg Häufig, feit 1432 ftetig, ihre Hofftatt 
aufichlugen, fowie die Bedeutung, die der Ort alé 
Straßenübergang beiaß, und die Hier eingehend 
und Mar dargelegt wird, waren im mefentlichen die 
Veranlaffung, daß neben der Burg allmählich eine 


') Bgl. Br. Mag. 1897 ©. 96 f; 1901 S. 14 f. 


+47 + 


ftädtiiche Unfiedelung entitand. Herzog Heinrich d. J. 
war der erjte, der die Burg und den vorliegenden 
Damm zufammen in eine Feftung verwandelte, die 
allerdings dem Angriffe der Schmaltalder 1542 
nur geringen Widerjtand entgegen zu jeßen vers 
mochte. Aus diefer Zeit ftammt der intereifante 
Holzichnitt, der Wolfenbüttel nach einem Gemälde 
Lutas Cranachs d. A. darftellt und dem vorliegen: 
den Buche in einer Wiedergabe beigefügt ift. Her: 
zog Julius war dann der eigentliche Begründer der 
Stadt, wie fie heute noch beftebt. Er entwidelte eine 
jebr eifrige und ausgedehnte Bautätigfeit, die bier 
im Einzelnen verfolgt wird. Scharf wird auch der 
niederländifche Charakter der Heinrichftadt hervor» 
gehoben, der Durch die vielen zur Trodenlegung des 
fumpfigen Geländes angelegten Oferarme veran— 
lat ijt und großenteils auf die Wirffamfeit bes 
Untwerpener Bauingenieurs Wilhelm de Raedt gu- 
rüdgeben wird. Richtig gewürdigt werden dann auch 
die überjchwänglichen Pläne, die der fonft fo nüch- 
terne Herzog Julius bei Anlage der offenen Han- 
deléftadt „zum Gotteslager” verfolgt hat. Sie muß: 
ten fcheitern, und es war natürlich, daß fein Sohn 
Heinrich Julius fie ſogleich als undurchfiihrbar auf: 
gab. Gonft Hat diefer aber die Pläne des Vaters 
nad Kräften gefördert und mit Hülfe feines tiichti- 
gen Baumeifters Paul Francfe eine Reihe der ſchön— 
ften Bauwerfe der Stadt, namentlich die herrliche 
Marienfirche, ind Leben gerufen. Schwer laftete 
dann der 30jabrige Krieg auf der Stadt, und es 
bedurfte der jorgiamen Landesverwaltung eines 
Herzogs Auguft, um auch hier Ordnung und Wohl: 
ftand neu zu begründen. Auf ihn, feinen Sohn An 
ton Ulric) und Enfel Auguft Wilhelm find in der 
Hauptſache die fpateren Bauwerke der Stadt zurüd 
zu führen, die unter den beiden legten Fürften na- 
mentlic) von dem Landbaumeijter Herm. Korb her: 
geftellt wurden. Ausführlich werden auch die wie- 
derbolt umgebauten Fejtungswerfe der Stadt be- 
handelt, die auf die Strafengiige und die Architek— 
tur der Stadt mitunter von direfter Einwirkung 
waren. 

Im einzelnen zeigt der Band in feiner reichen 
Cuellenbenugung, jeiner forgfamen Mritif und ge: 
wandten Darftellung alle die Vorzüge, die wir fchon 
früher bei dem Werke hervorgehoben haben. Das 
gilt auch von dem Teile, deſſen Bearbeitung dem 
Dr Karl Steinader zugefallen ift. Es find außer 
dem Schloije, der Bibliothek u. a., die wenigftens 
3.2. von ihm berrithren, vorzüglich die Privatbau— 
ten der Stadt, die er im Rahmen der Baugefchichte 
von Zeit und Gegend geſchickt charakterifiert und 
dargeitellt hat. Diefe Proben laljen von ihm als 
Hortieher des Unternehmens demnächit nur Gün— 
figes erwarten. Auch über die Ansftattung, den 
reichen Bilderfchmud u. a. fann das günftige Urteil 
nur wiederholt werden, das jchon früher darüber 


abgegeben wurde. Wir finnen nur wünſchen, daß 
das Schöne Buch namentlich unter den Bewohnern 
Wolfenbüttels recht viele Freunde, Lefer und Käu- 
fer finden möge. 

Ein paar Heine Bemerkungen zu dem Buche, die 
allerdings mehr Nebenfächliches betreffen, mögen 
bier noch eine Stelle finden. Die Zweifel über die 
Bedeutung des Straßennamens Lauenfuble S. 36 
werden fich löſen laffen. Er bedeutet offenbar bie 
Liwengrube und erinnert an die früher viel geübte 
Sitte der Fürftengejchlechter, fich auf ihren Burgen 
ihr Wappentier zu halten. So find offenbar auch 
in Wolfenbüttel Löwen gehegt worden. Daß dies 
wohl noch im 16. Jahrhundert geſchah, fcheint mir 
aus dem Angebote von jungen Löwen bervorzu: 
geben, das der Landgraf Rhilipp von Heilen, deifen 
Gejchlecht ebenfallS den Löwen als Wappentier 
führte, an Herzog Heinrich den Jüngern nad) Wol- 
fenbüttel richtete. Die Sitte ift noch nicht erſtorben. 
Auf dem Schloſſe zu Bernburg läßt der Herzog 
von Anhalt noch heutigen Tages in einem Bären: 
zwinger das Wappentier feiner Familie, den Bären, 
in mehreren Eremplaren unterhalten. Auf dem 
Scloffe zu Merfeburg fol nach einem Bermädht: 
nijje des Biſchofs Thilo von Trotha (1466— 1514) 
noch heute ein Rabe, das Wappentier der v. Trotha, 
gehalten werden. So ftedt in dem alten Namen 
Lauenkuhle ein bemerfenswertes Stüd Rulturge- 
ſchichte, und es ijt zu bedauern, daß er einer leidi— 
gen Unfitte unferer Zeit zufolge 1896 in Lauen— 
jtraße verwandelt worden ijt. — Bum Aufbau der 
Kohannisfirche ift außer dem ©. 90 erwähnten 
Baumateriale der Gotteslagerjchen Kirche auch das 
der abgeriffenen Kirche zu Nienjtedt im Amte Lich: 
tenberg verwandt worden, wie Schulrat H. Diirre 
in einem, ich glaube, nicht gedrudten Bortrage ein- 
mal ausführlich erörtert hat. — Yn betreff der in» 
neren Ausftattung der Schloßfapelle ©. 133 ijt hin— 
zuzufügen, daß bei ihrem Mbbruche die Orgel von 
der Gemeinde Clanen im Hildesheimfchen für 800 
Taler getauft worden ift; fie foll ſehr ſchönes Schnig: 
werf befigen, das nach dem Monogramm AW aus 
der Zeit Herzog Auguſt Wilhelms ftammen wird. 
— S. 123 ijt ftatt Rofenberg zu lejen v. Roden: 
berg; es ijt derfelbe Job. Georg Konr. Raber v. R., 
der ©. 105 genannt wird und im Br. Magazin 
1897 ©. 1 ff ausführlicher behandelt wurde. 

A. Wollemann, Bedeutung und Aussprache der 
wichtigiten Tchulgeoyrapbiichen Namen. Braun: 
ichweig, Scholz (1905). 68 ©. 8°. 1,— M. 

Das Bud) ift zunächſt für Schüler der oberen 
Klaffen höherer Lehranftalten beftimmt. Da diefen 
die franzöfiiche und englifche Sprache befannt ift, 
fo ijt die Ausſprache franzöfticher und englifcher 
Namen nicht angegeben, aber bei Ouse 3.8. (©. 32) 
entipricht fie der grammatischen Regel nicht. Auch 
hätten noch manche andere befannte Namen, felbjt 
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wenn eine Deutung derjelben nicht vorliegen follte, 
wegen ihrer Ausſprache aufgenommen werden follen. 
So vermiffen wir 3. B. das Holl. Seebad Scheve- 
ningen, deffen Name nach Kirchhoffs Erdkunde für 
Schulen S-chéfeningen zu fprechen ift. Die gebildeten 
Holländer jprechen jedoch Scréweningen, ebenjo wird 
s’Gravenhaag (&. 25) nicht sz chrafenhaach, fondern 
Scrawenhaach ausgefprochen, wenigjtens von den 
Bewohnern dicfer Stadt. ©. 60 wird die Ausſprache 
Haiti angegeben. Die Bewohner diejer Inſel ſelbſt 
fprechen aber Haiti, wie Ref. von einem Deutichen, 
der zwölf Jahre dort war, weiß und 1892 auf der 
Wanderverfammlung des Vereins für Erdfunde zu 
Halle mitteilte. Seitdem jchreibt Kirchhoff nicht mehr 
Haiti, fondern Haiti. Jordan (©. 47) heißt hebräiſch 
Jardén, d. i. der Herabftürzende (Mitt. des Ver. f. 
Erdf. zu Halle 1897, ©. 137,18). Bon den ver: 
Ichiedenen Deutungen des Namens Germanen hätte 
die aus dem Deutjchen abgeleitete „Speermänner” 
als jprachlich unmöglich unerwähnt bleiben jollen. 
Zeuß' Deutung „Nachbarn“ verdient vor allen den 
Vorzug. Was die deutichen Namen betrifft, fo ijt 
mehrfach die neuere Literatur nicht benußt. Bode 
bedeutet wahrjcheinlich Waller, nicht Fluß. Ihre 
Nebenflüffe Rapp: und Lupbode konnten wohl er: 
wähnt werden, fie find im Norrefpondengblatt d. B. 
jf. nd. Sprachforfchung, Heft 9 (1884), ©. 41 und 
Heft 11, ©. 7H erklärt. Broden:Brocenberg, d. i. 
Berg, der mit Krüppelwald bewachjen ift, ijt wenig 
wahricheinlich. Goslar bedeutet wahricheinlich Go- 
fenfeld (Qohmeyer in Herrig’s Archiv TO, 436 und 
Sellinghaus, Weſtf. Ortsnamen ©. 90). Zu Han 
nover (S. 12) muß es beißen „im 11. Jahrh. Ho- 
nover“, od) heißt höch, nicht häch; das Heutige 
furje a ijt aus langem o entftanden. Die Deutung 
von Ofer (S. 16) — Hochbergfluß ijt lautlich un- 
möglich; im Br. Magazin 1896, ©. 143 ijt der 
Name als „ichneller Bergfluß” gedeutet. Preußen 
(S. 16) leitet Kluge, Stich. F. Deich. Wortforjchung |, 
350 ab von Prüz, „der Preuße, abermals ein Völ— 
fername, der als Bezeichnung eines Raffetieres ver: 
wendet wird.” Salzwedel S. 17) heißt nicht Salz: 
jumpy oder Salzquelle, fondern Salzfurt; wedel 
(von waden) = Hurt (Jahrbuch d. B. Ff. nd. Spr. 
16,150). Wolfenbüttel, älter Wulferesbuttel, fann 
nicht von Wolfo oder Wolf abgeleitet werden. — 
Da Namen wie Blankenburg aufgenommen find, 
fo Hätten auch wohl andere, 3. B. Regenftein und 
Riibeland, die gewiß nicht unbefannt find, Aufnahme 
verdient. Bei vielen Namen hätte es fic) empfohlen, 
die Ableitung kurz anzugeben. Auch für Schüler ift 
es verftändlich, wenn gejagt wird, daß 3. B. „deutſch“ 
(S. 11) aus dem got. Worte thiuda-Bolf und der 
Endung⸗isk⸗heutigem⸗iſch entjtanden ijt. 
Damköhler. 


Erich Salomon. Die Formerforderniije des eigert= 
händigen Teftamentes. Jnaugural-Dilfertation der 
Univerfität Leipzig. Borsdorf-Leipgig, 1904. 86 ©. 
8°, 


Das vom Tejtamentserrichter jelbitgeichrieberre 
Privatteftament des heutigen Rechtes ijt eine gang 
neue Rechtseinrichtung, nicht mur für die Kreiſe 
des Publifums, dem diefe zu eigener felbjtindiger 
Handhabung überantwortet ijt, fondern auch für 
die Jurijten, da fie einen ganz gleichartigen Vor— 
gänger auch in auswärtigen Rechtsgebieten nicht 
hat. Es fommt Hinzu, daß das eigenhändige Tejta = 
ment in den dem Reicystage vorgelegten Entwürfen 
des Bürgerlichen Gejeßbuches nicht enthalten war, 
und erjt durch die Reichstagstommilfion dem Geſetz- 
buche eingefügt ift, es fehlen daher bier die den 
übrigen Teilen des Gejeßbuches beigegebenen, das 
Verjtändnis erleichternden Motive. 

Es fann von der vorliegenden Arbeit deshalb 
gejagt werden, daß fie in Wirklichkeit einem Bedürf— 
nijfe entgegentommt, einem Bedürfniffe fowoh! des 
Publitums, das diejer Teitamentöform fic) bedienen 
will, als auch des Juriften, der mit den entjtehenden 
Rechtsfragen fic) zu befafien bat. 

Diefem zu genügen, ijt die Schrift durchaus ge— 
eignet, indem fie den NRechtsitoff vom juriftiichen 
Standpunkte aus eingehend und klar erörtert unter 
Anfügrung der bisherigen auf den Gegenftand be- 
züglichen Literatur, zugleich in einer auch dem Laien 
leicht veritändlichen Art und Form. 

Der Vorzug der Einfachheit und Billigleit wird 
das cigenhandige Tejtament vorausfichtlich bald im 
praftiichen Gebrauche einbürgern, wichtig ijt es da— 
her für die weiteren Kreife, die Klippen zu fennen 
und zu bermeiden, an denen die Gültigkeit doch 
auch diejes einfachen Teftamentes jcheitern fann. 
Es fann gerade auch für diefen Zweck die vorliegende 
Schrift nur empfohlen werden. 

Braunſchw. Yandwirticaitt. Zeitung 1904. Nr. 4. 
Verſammlung d. Zentral-Ausſchuſſes des landwirtichaftl. 
Sentral-Vereins d. Herzogt. Br. am 26. Jan. 1904. — 
8 u. 9. Gemeinschaft. Stgung des Borftandes, d. Depu- 
tierten u. Beamten d. landiirtichajtl. Yentral-Bereins zu 
Br. am 26. Fan. 1904. — 10. Nachweijung d. Beſetzung 
bd. Beſchälſtation int Hzgt. Br. im J. 1904 mit Landbe- 
ihälern. — 13.—14. General-Verjammlung d. landwirt- 
ichaftl. ZentralsBereins am 1. Mär; 1904 — 17. Tätig- 
feit der landwirtichaftl. Verjuchsitation im J. 1903. — 
50. Ueberſicht der durchſchnittlichen Ernteerträge d. hauptiadl. 
Frudtarten in d. Amtsgerichtsbezirken des Hagt. Br. im 
J. 1904; Ueberfiht des Ernte-Ertrages der hauptjädl. 
Fruchtarten im Sagt. Br. für 1904, — 61 u. 52. Broto- 
foll d. Herbjt-Verjammlung des Zentral» Ausichufjes d. 
landwirtichaft. Zentral-Bereins zu Br. am 22. Nov. 1904. 

1905. Nr. 7. Gemeinichaftl. Sigung d. Vorftandes, der 
Deputierten u. Beamten des landwirtichaftl. Bentralvereins 
für Br. am 24. Jan. 1905. — 8. Landes-Pferdezudt- 
Verein d. Herzogt. Br. — 9. Beſetzung der Bejdalftationen 
im Hergogt. Br. 1905. 
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1905. Ar. 5. 
Nachdruck verboten.) | gönnt ward, um die Wende des 17. zum 18. fahr: 

R i 4 PR hundert eine jchöne Nachblüte zu erleben, von der 

Die Riddagshaufer Bibliothek. noch heutigen Tags etwa dreitaufend Bände im Her: 


Bon Paul Lehmann. zoglichen Predigerjeminar zu Wolfenbüttel ein be- 
Renn unfer tleines Braunfchweig mitzählt in der redtes Zeugnis ablegen, das bisher aber nur wenige 
Reihe jener Länder, die wegen ihrer alten Bücher, | Pernommen haben. 
jammlungen das Ziel und die Freude der Gelehrten | 
bilden, jo Hat es das fajt ausschließlich jenen hoch» ER 2 : 
igen Sei me nn Sm Jahre 1145 gründeten Ludolf und Riddag 
Annigen Furſten zu danten, die die reichen Schäße von Wenden etwa eine halbe Stunde vor den Toren 


der Bolfenbütteler Landesbibliothef zufammenge: f ° ‘ A 

apace — der Stadt Braunſchweig ein Ziſterzienſerkloſter, das 

tr = x , 
agen haben. Dies ift ihnen um jo höher angurech nad) dem einen der Gtifter den Ramen: Ribbags- 


nen, als fie nur den Eleinften und nicht den wert: 4 : 
fie nur d niten u ) e Haufen erhielt. 


vollften Teil aus dem eigenen Lande holen fonnten, . F z — 

da bier die Bibliotheken, d. bh. für jene Zeit haupt- — val jest eaches tler er tease 

ächlich di ati : sig e 

— bie ber idſter und Stifter, ganz armielig jehr fumpfigen und waldigen Gebietes richten muß: 
3 ten, ijt es doch über allem Zweifel erhaben, daß ihre 


Borin hat dieje Tatfache ihren Grund? Hat bei oe * ere un 
are aide * tee — = as er neiftigen Intereſſen und Bedürfniffe ſchon frühzeitig 
* ſtark genug waren, um die Begründung einer Bib— 


gue ren, rete, GEDORE, MUB (POETS | —— 


Drud ? Gewif nicht! i ; pie ge 
F zu —— = N : ag sind erjte Beriode nur mehr oder minder wahrjcheinliche 
Hauptgrund it meines Cractens in den | gormutungen ausfprechen, da nicht nur keine Hand: 


großen Veränderungen und Berluften zu fuchen, die schriften aus der Früßzeit Ri 
h “a zeit Riddagshaufjens erhalten 
bas Höfterliche Leben Riederfachjens durch die Re— find, fondern auch jegliche fonftigen Nachrichten über 


formation erfahren hat: Vernichtung, Verfchleppung had bortine § A : Datis hi 
: : pa A qe Buchwejen fehlen. Die erfte Notiz, die 
* * günftigften Halle PR Terwahrlojung ward ich babe finden können, führt uns in das Ende des 
damals das Los der meiften Bücherfammlungen in a4. Jahrhunderts. Der Chronijt des Mofters Ma- 
den welfijchen Landen. Wo ift die ebriviirdige Bü: rienrode (bei Hildesheim) charakterifiert nämlich einen 


Gerei von Amelungsborn, von deren Reichtum ung Ri = es : * 
AT : ges iddagshäufer Mönch, namens JohannesOldendorp, 
nod) ein alter Statalog erzählt‘)? Wo die von Korvey, der mit anderen im Jahre 1372 nach Marienrode 


Ralfenried und anderen Stätten? Wir fragen und überfiedelte, als einen „in der Literatur wohl be: 


ſorſchen vergebens. REN _ | wanderten Mann, der in Riddagshaufen vielerlei 
‚ Auch Riddagshaujens Bibliothek könnte man in | Schriften diktiert oder mit eigener Hand aufs beite 
lene Reihe ftellen; ihr Hat das unruhvolle 16. Jahre | abgejchrieben habe?).“ Da H. Meibom, der Chronift 
Gundert nicht minder ſchwere Wunden als jenen ge- | Niddagshaufens im 17. Jahrhundert, dasjelbe be: 
idlagen, jo daß es ein wenig erfreuliches Gejhajt | richtet und noch Hinzufegt, da Oldendorp Biblio- 
wäre, ihren Schidjalen nachzugehen. thefar in Riddagshaufen geweſen fei und fich ſchwer 

Aber dennoch war fie glüdlicher, da es ihr ver: | —— 
—— *) Leibniz, Scriptores rerum Brunsvicensiam II 442: 

') Das aus dem Jahre 1412 ftammende Verzeichnis ift | „vir aeque litteratus, dictator optimusque scriptor, qui 
von 9. Dürre herausgegeben im Programm des Herjogl. | multa et varia in Riddageshausen opuscula scripserat 
Gymnafiums zu Holzminden, Oftern 1876. manibns suis.“ 
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von feinen Büchern Habe losreißen können!), fo 
fönnen wir, troßdem feine Oldendorpichen Manuf: 
fripte erhalten zu fein jcheinen, getroft behaupten, 
daf die Riddagshäufer Brüder damals bereits eine 
anfehnliche Bibliothek beſaßen, die fie durch fleißiges 
Kopieren zu vergrößern beftrebt waren. Dieſe ihre 
Abichreibetätigkeit vermag 3. B. jene jest in der 
Sandesbibliothel aufbewahrte Handichrift zu illu: 
ftrieren, die auf Anordnung des Abtes und Kon— 
ventes von Riddagshaufen ungefähr in derjelben 
Heit angefertigt und den Mönchen von Brunshaujen 
(bei Gandersheim) geichentt wurde?). 

Benige Jahrzehnte fpater entftand dann in unſe— 
rem Rlofter das befannte von Leibniz berausge: 
gebene*) Chronicon Riddagshusanum, das in annas 
liſtiſcher Form nicht wertloje welt: und ortsgeſchicht⸗ 
lide Nachrichten bringt. Dak das in Wolfenbüttel) 
vorhandene Exemplar aus der Riddagshäufer Bib- 
liothef ftammt, ift nicht wahrjcheinlich, wenn es aud 
felbftverftändlich ift, daß dort einmal die Chronif, 
wohl in der Urhandichrift, gelegen hat. 

Aus dem 14. und 15. Jahrhundert haben wir 
fernerhin 10 Handichriften, die gewißlich Riddagqs- 
haufen gehört haben. Davon find fechs auf fpater 
zu lennzeichnendem Wege nach Göttingen in die 
Univerfitätsbibliothef getommen, zwei liegen in un: 
ferer Bibliotheca Augusta) und zwei im Prediger: 
feminare zu Wolfenbiittel (f. u. 55). Umfangreicher 
wurde die Sammlung, als die Erfindung der Buch: 
druderfunft die Vervielfältigung und Verbreitung 
der Bücher erleichterte, und zwar war der Zuwachs 
fo bedeutend, daß fi) 1488 der Abt Ebert zur Er: 
richtung eines befonderen Bibliothelögebäudes ver- 
anlaft jah. Bis in die Mitte des letztverfloſſenen 
Jahrhunderts hat diefer Bau geftanden und mit 
feiner Infchrift: „anno domini MCCCCLXXXIIX 
tempore Eberti abbatis“ an feinen Erbauer erinnert?). 


‘) Meibom, Scriptores rerum Germanicarum III 373 
„Invitissimi hi exibant Riddagshusio, praeque caeteris 
Oldendorpius, qui aegre a bibliotheca, cui praetectus 
erat, qnamque libris manu exaratis egregie locupletarat, 
avelli poterat.* 

7) Rotfenbiittet, Helmftedt 266: Sermones et exhor- 
tationes. 

9 Scriptores rerum Brunsvicensium II 68 sqq. Bal. 
D. Lorenz, Deutihlands Geſchichtsguellen im Mittelalter 
feit der Mitte des 13. Jahrhunderts IL. B. (Berlin 1887) 143, 

*) Wolfenbüttel, 33. 1. Aug. fol. j 

* a. Wolfenbüttel, 35. 1. Ung. fol. Nach einem Ber: 
merke auf Bl. 2 fam die Of. — wie? — am 17. Januar 
1687 in die Sammlung des Herzogs Auguit. 

— b. Wolfenbüttel, 1136. 1. Nov. 8°. Auf Antrag 
des Oberbibliothelars D. von Heinemann 1891 vom Herzog- 
lichen Konfiftorium überwielen. ; ; 

®) Meibom III 377: „Reliquit industriae piae monn- 
mentam pulcerrimum, nempe aedificiam lapideum, in 
usum bibliothecae extructum, cui absoluto, ne memori- 
a rei intercideret, nomen suum incidi inssit his verbis:...... 
Sequentibus annis destinatam fuit scholae et minori, ut 
vocant, dormitorio. 


Kaum ein halbes Säkulum war feit diejer glüd- 
verheifienden Tat verftrichen, als bittere Not über 
unfer Klofter hereinbrach: durch die Nähe Braun: 
ſchweigs wurde es tief in die blutigen Kämpfe ver: 
widelt, welche die trugigen Bürger um den Befig 
ihrer religiöfen und politijden Freibeit ausfechten 
mußten. Die Stadt Braunſchweig trat befanntlic 
ichon früh auf die Seite bes Yuthertumes, Herzog 
Heinrid) der Jüngere dagegen hielt zäh am Katho— 
lizismus feft, ja, er wurde jogar einer feiner leiden: 
ichaftlichiten Verteidiger. Da fich bie Mönche von 
Riddagshaufen ihm anfchloffen und ihn namentlich 
gegen die Städter mannigfacdh unterftüßten, ift es 
verftändlich, daß diefe ihnen auf alle Weife zu fda 
den fudjten: fobald fic) eine günftige Gelegenheit 
bot, fielen fie über das wehrloſe Klofter her und ver: 
wüſteten ed aufs graufamfte; fo 1542, 1545 und 
1550. Neues Ungemacd brachten dann 1552 die 
rohen Rriegstnechte des Grafen Volrad von Mans: 
feld"). Raft nur Trümmerhaufen blieben von dem 
einft fo ftattlichen Klofter übrig, und immer Heiner 
ward die Zahl der Mönche, die, fobald die Gefahr 
vorüber fchien, die entweihten Zellen wieder aufzu— 
fuchen twagten. ; 

Wer die anfchaulichen Schilderungen dieſer 
Kriegägreuel in Rehtmeyers Kirchenhiftorie der 
Stadt Braunfdhweig *) lieft, wird fich ſchwerlich wun: 
dern, daß die Bibliothek dabei faft gänzlich vernichtet 
wurde. Die meiften Bücher gingen wohl zu Grunde 
oder wurden von den Soldaten wie von den flüchten: 
den Mönchen an andere Orte verfchleppt. Ob und 
wie viele foftbare Handichrifien, wie viele heute feltene 
Drude uns damals entriffen find, muß dahingeftellt 
bleiben. 

Fürs erfte fam nun aber {Friede ins Land, Friede 
auch für das ſchwergeprüfte Kloſter, um fo eher, alé 
1553 der in Wort und Tat fampfesluftige Abt Lam- 
bert von Balven ftarb. Sein Nachfolger Johannes 
Lorbeer, ein milder, friedlich gefinnter Mann, bes 
mühte fich eifrig, die ſchweren Wunden zu Heilen, die 
die langen Kriegsjahre gefchlagen hatten. Aber ver: 
geblich. Nur fiimmerlich friftete Riddagshaufen fein 
Leben weiter, bis das Jahr 1568 eine bedeutjame 
Wendung brachte: das Klofter wurde, als Herzog 
Julius damals die Reformation in feinem ganzen 
Lande durchführte, aufgehoben und in eine Schule 
umgewandelt, an deren Spite Lorbeer geftellt wurde, 
da er einfichtig als erfter dem Katholizismus entiogt 
hatte. Wie wird fich da jener Marienthaler Mind 
gewundert haben, der ein Jahr guvor dem Abte 
eine jegt im Predigerfeminar ftehende Abſchrift de? 
Bifterzienferufuals?) verehrt und ihn bei diefer Ge- 


") O. v. Heinemann, Gefchichte von Braunjdweig und 
Hannover Il 380. 

*) 3. Teil, S. 153, 191 ff. gl. aud) Braunſchw. ditt 
Händel I (Helmftedt 1607) 460. , 

*) €8 ift dies no 3. der Hf. des P. S. Die Dedifation 
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legenbeit als treuen Anhänger und mutigen Ber: 
teidiger des alten. Glaubens hochgeprieien hatte? 

Was uns jedod bier am meiften von Lorbeers 
Tätigkeit anzieht und was ihm einen bejonderen 
Plog in unferer Darftellung fichert, ift dies, daß er, 
die Notwendigkeit einer Bibliothel für den Unter: 
richt einfehend, die noch vorhandenen Bücher forg- 
jam aufbewahren ließ und viele neu anjchaffte, 
von denen das Predigerfeminar noch manche, mit 

feinem Namen, eigenhändigen Notizen ufw. ver: 
jeben, befißt. 

Auf ihn folgte Peter Windruve: Lorbeers Nach— 
jolger auch in der liebevollen Gorge für die Biblio- 
thef. Auch von ihm finden fich allerlei Vermerfe in 
mebreren vorhandenen Büchern). 

Bon dauerndem Erfolge waren die Bemühungen, 
Riddagshaujens geiftigen(und wirtichaftlichen) Wohl: 
ftand zu heben, jedoch leider nicht, da es 1606, 1616 
und im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges jchon 
wieder verheert und ausgeplündert wurde. Wie es 
dabei den Büchern erging, können wir 3. B. aus 
den naiven Verſen erjehen, die 1632 der Befiger 
eines jegt in der Sammlung des Rredigerjeminars 
befindlichen Werkes auf die Innenſeite des Dedels 

ſchrieb?: 
„Hinrich Wiehen hadt mich gekauft, 

„onſt wehren aus mich die bleder gerauft, 

„dan ich wahr geraten ihn der foldaten handt, 

„Ne wahren aus Weidt in beyerlandt. 

„die nahmen mich darumb nich gudt, 

„daR ich goddes wordt recht Ichren dohe?). 

„Darumb, lieber befter*), nim mich recht in acht, 

„ſo baftu ign differ weldt woll gemacht 

= ufw. 
beginnt: „Reverendo in Christo patri et sanctimonia 
“crarumgue literarum cognitione praestanti viro Do- 
mino Joanni Laurpiern, Abbati in Rittageshausen, do- 
mino sno semper colendo . . .* Am Schlufje hiervon 
nennt fid) der Schreiber: „Marienthal Anno a restituta 
salute millesimo quingentesimo sexagesimo septimo. 

Anthonins Georgii Speculaemontanus.* 

‘) Soin Op. Martini Lutheri III (Jenae 1582): Anno 
post natum Christum millesimo quingentesimo nona- 
gesimo secando in Vigiliis Natalitiis Venerandas in 
Christo pater ac dominus, Dn. Petras Windruvius in- 
dyti monasterii Riddageshusani Abbas fidelissimus ex 
pla, qua sacrosanctum ministerinm fovet, liberalitate 
hos duodecim tomos, quatnor quidem Latinos, octo 
vero Germanicos D. Martini Lutheri viri, dei et Ger- 
manorum Eliae ultimi, piae memoriae suggesto et Ec- 
e coenobiali ibidem offert et donat, atque ad ea 
tanguam inviolandum depositum consecrat: addita hac 
‘era obtestatione, ut dictae Ecclesiae et suggesti mi- 
Dister modernns et successores eins praefatos libros 
precioal instar thesauri semper habeant et conservent 
In huins rei testimonium 
Vonerandus Dominus Abbas antea nominatus mann 
hubria subscripsit. Petrus Windrunius, monasterii 

ne eshasani Abbas. 

) Jn dem „Buch der —— ae Mans “ aud. 

we durh Goh. Brentium. Nürnberg 1554. 
sic! 


*) Richt mehr recht lesbar. 





Wozu foll ich auf die unerquidliden Ereigniffe, 
die bejtimmend in die Entwidelung der Bücherei 
eingriffen, noch näher eingehen? Deutlicher als alle 
Schilderungen fpricht die eine Tatjache, daß 1690 
nicht mehr als 384 Bücher vorhanden waren). 

Mit diefem Jahre find wir an einem wichtigen 
Wendepuntte in der Gefchichte Riddagshaufens und 
feiner Bibliothek angefommen: angeregt von Spe- 
ner ertwirfte nämlich der Abt Johann Lukas Beftorf, 
daß die verfümmernde Schule in eine Anftalt ums 
gewandelt wurde, in der die künftigen Geiftlichen 
für ihr Seelforgeamt theoretifd) und praftifch vor» 
gebildet werden folten: das collegium candidatorum 
ministerii, aus dem unfer heutiges Rredigerjeminar 
bervorgewachjen ijt. 

Am 27. September 1690 weihte Peftorf die Stif- 
tung in Gegenwart der Herzöge Rudolf Auguft und 
Anton Ulrich feierlichft ein®). Da eine Bibliothek 
für die Anftalt unbedingt notwendig, Die Zahl der 
in Riddagshaufen vorhandenen Bücher aber fehr 
gering war, ließen die Fürften 236 Stiid aus der 
ehemaligen Waltenrieder Slofterbibliothet über: 
weifen; dazu fam, „was fonft von fürftlichen, qraf- 
lichen, adligen und anderen vornehmen Perfonen 
und Gelehrten an Büchern bei der Einweihung?) 
des collegium verehrt wurde.” 

Über die Benugung der Sammlung Handelt der 
elfte Paragraph der in demjelben Jahre feitgejegten 
Statuta Collegii Candidatorum Theologiae in monas- 
terio Riddagshusano, von denen ich ein gejchriebenes 
Exemplar im Hergoglichen Landes-Hauptarchive 
einfeben konnte: 

„Die Obfervierung der Bibliothek fol jedesmahl 
einem aus dem Mittel der Collegiaten aufgetragen 
werden und ftehet denjelben frey, jedesmahl nach 
eingenommenem Mittagsefjen eine Stunde, als in 
welcher die Bibliothek eröffnet feyn foll, in praesentz 
des Bibliothecarii darin zugehen, auch ein und uns 
deres Buch in dem angeordneten Gemache nachgu- 
fchlagen, durchaus aber feines vor fic) und ohnan— 
gemeldet mit hinwegzunchmen, fondern es foll ein 
jeder, wann er ein Buch daraus nach feiner Stube 
verlanget, dem Bibliothecario einen unterfchriebenen 
und datierten Zettul zur recognition fo lange, bis 
er das geliehene Buch wieder an gehörigen Orth 
geliefert, auszuftellen jchuldig ſeyn.“ 

Dieſe Beitimmungen find im wefentliden noch 
heute in Geltung. 


) Bergeichniffe diejer Bücher, wie der aus Walfenried 
(j. u.) überwiejenen, follen im erjten Album Collegii 
— haben. Leider ſcheint dies nicht mehr vorhanden 
zu jein. 

*) Rehtmeger, Braunichmweig. Lüneburg Chronif III 1528. 
Braunihweig. Anz. 1758 834f. Braunjdweig. Magazin 
1793 17. Beſte, Geichichte der Braunſchw. Landeskirche 
(Wolfenbüttel 1889) 2854. Befte, das Klofter Riddags- 
haufen (Wolfenbüttel 1898) 41ff. 

) Ballenftedt, Gefchidjte des Kloſters Riddagshaujen 
(1809) 130. 


Neuen Zuwachs erhielt die Bibliothef, als Abt 
Peſtorf bei feinem Tode im Jahre 1695 feine Bücher 
dem Collegium vermachte. Sehr viel unfangreicher 
waren jedoch die Schenkungen, die von den erlauch: 
ten Begründern der Anftalt im erften Jahrzehnte 
des 18. Jahrhunderts gemacht wurden: Rudolf 
Wuguft übertwies 1702 einen beträchtlichen Teil fei- 
ner Handbibliothet nad Riddagshaufen, während 
andere ing Helmftedter Juleum und in die geiftliche 
Minifterialbibliothef zu Braunfchweig famen. Den 
Reit der privaten Bücherei feines Bruders und Mit: 
regenten fdjenfte dann 1706 Anton Ulrich nah 
beifen Tode zur Hälfte — eS waren ungefähr nod 
3000 Bände — ebenfalls der Bibliothek von Rid- 
dagshaufen. Zwei Jahre darauf ftiftete er ihr dann 
nod) die fojtbare Evangelienhandichrift, die einft 
dem St. Wgidientlofter in Braunfchweig gehört 
hatte (ſ. u. ©. 53 f.). 

Die natürliche Folge diefes plöglichen Zuwachſes 
war, daß das alte Bibliothefsgebäude nicht mehr 
ausreichte und fic) jchon Abt Specht (+ 1706) ge: 
nötigt fab, einen neuen größeren Saal bauen zu 
lajjen'), in Dem die Bücherfchäge num bis zur Na» 
poleonifchen Zeit ihre Heimftätte hatten. Über die 
Einordmung der neu erworbenen Bücher fchreibt 
Kühne?) in feiner Gefchichte der Riddagshaufer Bib- 
liothef: „Die Aufſtellung der aus dem alten Gebäude 
transportierten Bibliothek nebft ihrem Zuwachſe in 
dem neuen Saale und die Berfertigung bes Ordnungs⸗ 
fataloges derfelben übernahm Dreißigmark als da- 
maliger Bibliothecarius (und zugleich Senior) des 
collegii, weil er aber als Hofprediger davon gerufen 
wurde *), jo brachte der auf ihn folgende Bibliothekar 
8. H. Frdling beydes vollends zu ftandet). Den 
catalogum alphabeticum (jf. u. 55) machte nachmals 
ber Bibliothecarius J. H. Remer” (+ 1750). 


Außerdem berichtet unfer Gewährsmann nod 
von einigen anderen SKatalogifierungsarbeiten in 
Niddagshaufen, die wir jedoch übergehen können, 
da die betreffenden Berzeichniffe nicht mehr erhalten 
zu fein fcheinen. Man fieht ja auch fo fdjon, wie 
eifrig fich die Bibliothefare um die ihnen ander: 
trauten Bicherfchäge befümmerten. Allzu praktiſch 
find fie dabei jcheinbar nicht vorgegangen, fofern 
wir Kühnes Worten Glauben fchenten können: „Bis 
vor weniger Zeit hat diefe ganze Menge bon Büchern 
noch einer Art von Chao Ähnlich gefehen, indem fie 
größtenteils ohne erforderliche Ordnung durcheins 
ander ftunden. Man mußte allemal erjt die catalogos 


N Braunſchw. Mag. 1793 9f. 

) K. war Bibliothelar in Riddagshaufen und verfahte 
1754 eine Heine Mıbeit über die ihm unterftellte Biblio- 
thel. Der Auflag ift ungedrudt geblieben und liegt in der 
Landesbibliothet zu Wolfenbüttel. 

*) 1717, 

*) Der Katalog ijt nod vorhanden und wird unten als 
catalogas repositorialis bejprodjen werden. 


ober auch die ganze bibliothec aufs mühſamſte durch⸗ 
fuchen, wenn man bie Schriften die einerley materi- 
am abhandeln, conferieren wolte.” Auf den Beſehl 
des Whtes Yerufalem (feit 1752) Hin habe dann er 
endlich die Bibliothef „rangiert“. 

Die Neuerwerbungen der Riddagshäufer Samm: 
lung im weiteren Verlaufe des 18. Jahrhunderts 
waren recht geringfügig. Denn bis etwa 1750 be: 
ftand der einzige ficjere Fonds, den die Bibliothete: 
fajje hatte, aus fünf Reichstalern, die 1703 der 
Oberverwalter Voigts jedes Jahr zu zahlen gelobt 
hatte. Bon der Entitehung diefer Stiftung wird 
uns folgende, noch etwas fatholifch anmutende Ge: 
fchichte erzäbhlt®): 

„Boigts ließ einen Teich (andere jagen einen 
Brunnen) ausgraben, zweifelte aber verfchiedener 
Umftände halber fehr, daß er feine Abficht glüdlid 
erreichen würde. Der damalige Bibliothecarius und 
nachmaliger Abt diefes Klofterd Dreifigmart, ber 
diefe Zweifel aus feinem Munde hörte, erinnerte ibn 
an die Wege, die das fromme Wlterthum unter diefen 
Umftänden ging; er riet ibm eine Stiftung an, und 
als ein ächter Bibliothecarius that er ifm ben Bor: 
ſchlag, daß er zum beften der Bibliothef etwas ge: 
loben mögte; fo würde er in feinem Vorhaben gliid: 
lich feyn. Dem Oberverwalter gefiel diejer Antrag, 
fie wurden einig, daß er der Bibliothek jährlich fünf 
Neichsthaler fehenfen wollte. Bald darauf gelang 
ihm fein Borhaben glüdlich, und er hielt auch treu: 
lich fein Gelitbde.” Auch Voigts Nachfolger zablten 
die Summe. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts zahlte dann die 
Klofterratöftube, damals eine befondere Berwal: 
tungsbehörde des Landes, jährlich fünfundzmwanzig 
Thaler für die Inftandhaltung und Erweiterung der 
Bibliothet, und ferner mußte jeder Kollegiat beim 
Eintritte ins Seminar, wie bei feinem Abgange eine 
Gebühr von drei Thalern an die Bibliothekskaſſe 
entrichten; nur der Bibliothefar war davon befreit. 

Wie fpärlich die mit diefen Geldern gemachten 
Anſchaffungen waren, zeigen die Nachträge in den 
großen Katalogen (ſ. u. 55). Hieraus fehen wir 
aud, daf die legte Erwerbung aus bem jchidjald 
reichen Jahre 1809 ftammte. Nur noch ganz kurze 
Zeit fonnten die Nollegiaten fie ihr eigen nennen, 
da 1810 das Predigerfeminar in Riddagshaulen 
aufgeboben wurde: ein Glied aus der Nette von 
Veränderungen, die die inzwiſchen eingetretene fran: 
zöfiiche Fremdherrſchaft Braunſchweig brachte. 

Mit der Auflöfung des Kollegiums jchien mn 
auch das Schidjal der Bibliothek befiegelt zu fein. 
Jeder Gebildete weiß ja, was die Tyrannei Napo: 
leons 1. und feiner Trabanten für die Kunſt- und 
Biücherfammlungen der eroberten Länder zu be 
deuten Hatte. 


6 Bon Kühne a, a. O. 
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Bon den Schägen unjeres engeren Vaterlandes 
war ed namentlich die Herrliche Bibliotheca Augusta, 
die den Appetit der Barifer Kommiſſäre erregte. Für 
diefe verwöhnten Herren, für einen Martial Daru, 
Denon uſw. war die Riddagshäufer Bibliothek aller: 
dings nicht glänzend genug, aber ungejchädigt follte 
aucy fie nicht Davonfommen'). „Um zu jehen, welche 
Rerle etwa für die Königliche Bibliothek zu Göt— 
tingen brauchbar fein könnten”, ließ Staatsrat von 
Qeift, Generaldireftor des öffentlichen Unterrichtes 
im Königreiche Weitfalen, ein Verzeichnis?) der 
Riddagshäufer Bücher anfertigen und nach Göttin: 
gen an den Oberbibliothetar Heyne fchiden (2. Mai 
1812). Die von diefem ausgewählten 149 Werke, 
„größtenteils ältere Bücher aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, doch auch einige Handichriften” mußte 
dann im Juli desjelben Jahres der Pajtor Willige- 
rod aus Riddagshaujen nad) Göttingen fchicen. 

Nach der baldigen Auflöſung der weitfälifchen 
derrlichleit wurde die Beftimmung getroffen, daß 
die nach Gottingen gefandten Bücher aus dem Lande 
Braunſchweig an die Landesbibliothek in Wolfen: 
büttel geliefert werden follten. Dementfpredjend 
idreibt auch Schweiger in dem erwähnten Wuffage : 
„Bas im Jahre 1812 aus Riddagshaufen nach 
Göttingen gefommen war, ift an die Herzogliche 
Bibliothek in Wolfenbüttel wieder zurückgeſandt.“ 
Gewif ijt eine große Anzahl von Büchern zuritd: 
gelommen. Alle, und gerade die Hanbdjchriften, je: 
doch nicht. 

G8 ijt verwunderlich, dak es einem fo guten 
Kenner der Göttinger und Wolfenbütteler Biblio- 
thet, wie Schweiger war, bei jeinen Nachforfchungen 
über die Riddagshäufer Sammlung entgehen konnte, 
daß mindeftens fünf Handfchriften in Göttingen ge: 
blieben find. Qn dem von W. Meyer herausge- 
gebenen Kataloge?) werden ausdrüdlich als aus 
Riddagshaufen ftammend bezeichnet: 

1. Göttingen, theol. 101. fol. saec. XV. Expositio 
domini Brunonis (Astensis) episcopi super quatuor 
evangelia. „Kam 1812 aus dem Klofter Middags- 
haufen (als no. 53) in die Bibliothek” (Meyer)*). 

2. Göttingen, theol, 110 fol. saec. XV. Thomas 
Aquinas summa Theologica III. „Stammt aus der 
Bibliothek in Riddagshaujen ®). 


') Für den folgenden Abjchnitt ift meine Gauptquelle 
der Aufſatz von Schweiger im Serapeum 1857 ©. 107 f, 
im dem das Göttinger Uttenmaterial verwertet ift. 
*) 5790 Nummern enthaltend. Wie mir Herr Biblio- 
direftor Schwenke (Berlin) gütigft mitteilte, ift der 
nicht mehr in Göttingen. 
) ichnis der Handihriften im preußifchen Staate. 
Sand I—III. Göttingen. 
) Bahriceinfich identijh mit dem in Schweigers Ab⸗ 
ng folgendermaßen angeführten Manujtript: „3304 
mentar. in quatuor Evangel. fol.“ Dieje Nummer 
wohl aus dem 1810 angefertigten Rataloge her, wäh. 
tend no. 63 foviel heißen fol, wie das 53. Stüd der 149 
Bad Göttingen überwiejenen. 


3. Göttingen, theol. 205. 4°. saec. XV. Libellus 
statutorum Cisterciensis ordinis. „1812 aus Riddags- 
haufen“ ®). 

4. Göttingen, theol. 206. 4°. saec. XV. Liber usuum 
ordinis Cisterciensis. „1812 aus Riddagshaufen“?). 

5. Göttingen, theol. 219. 4°. saec. XV. Psalteri- 
um, hymnarium, cantica. „Aus Riddagshaufen  ®). 

Dazu fommt 6. Göttingen, jurid. 60. fol. saec. 
XIV/XV. Summa Brodii (niederdeutich). 

Obwohl, foweit ich weiß, ein ausdrüdlicher Her- 
tunjtsvermerf in diefer jechiten Handjchrift fehlt, 
halte ich es, auf Grund folgender Ueberlegungen, 
für jehr wahricheinlich, daß fie einft Riddagshanjen 
gehört hat: W. Meyer jagt bei der Beichreibung: 
„Der Titel Summa Brodii jcheint weder in Homeyers 
Heften noch überhaupt fonjt vorgufommen.” Da 
nun nad) Schweiger ein Riddagshäufer Manuftript: 

„3315 Summa Bradii (— sic. —) fol.” nach Git: 
tingen gefommen ift, in Wolfenbüttel oder fonjtwo 
im Lande aber fein Exemplar diejer Schrift mit 
bemjelben ungewöhnlichen Titel vorhanden zu fein 
ſcheint, jo liegt es mindejtens fehr nahe, die Göttin— 
ger Handjchrift mit der vormals Riddagshäufer zu 
identifizieren. 

Außer diejen feds verzeichnet Schweiger noch 
zwei, die nach Göttingen gejchidt jeien: „3306 Aller: 
lei Traftate. fol.” und „3613 Vocabularius. 4°.“ 
Über deren Verbleib habe ich jedoch leider nichts 
feftitellen fönnen. Eine genaue Unterfuchung und 
Darftellung davon, ob jämtliche Druchwerle zurücd: 
geliefert find, hätte, meiner Meinung nach, den Rab: 
men Diefer Heinen bibliothetsgeichichtlichen Abhand— 
lung gefprengt. 

Wud) das oben erwähnte Evangelienbud) von 
Riddagehaufen mußte in der Napoleonifchen Zeit 
auf die Wanderjchaft, blieb jedod) bank befonderer 
Scidjale dem Lande Braunfchtweig erhalten: 1708 
ſchenkte Herzog Anton Ulrich’) dem Seminare ein 
prachtvolles Evangeliar des vormaligen St. Agi— 
dienklofters zu Braunfchtweig, worüber in den leider 
verloren gegangenen Traditiones bibliothecae Rid- 
dagshusanae folgende Notiz geftanden bat’): 

71708, d. 1. Juli Serenissimus Princeps ac Domi- 
nus, Dominus Antonius Ulricus, Dux Brunsv. et 
Luneb. donavit codicem membranaceum MSC. conti- 
nentem IV Evangelistarum versionem latinam in una 
ligaturae facie auro obductum et gemmis crystallis 
margaritisque ornatum“. 

Das ganze 18. Jahrhundert hindurch blieb die 
Handjchrift dort und wurde als wertvolliter Schaß 
der Bibliothet Gegenftand mehrfacher Unterſuchun— 


*) Schweiger: „3307 Summa Thomae Aquin. fol.” 
*) Schweiger: „3688 Libellus statut. ord. Cistere. 4°". 
*) Schweiger: „272 Liber usnam ord. Cistere. 4°". 
9 Schweiger: „3587 Psalterium lat. 4°". 

") Nicht Rudolf Muguit, wie Uffenbach (j. u. 54) jchreibt. 
°) Braunfdw. Anz. 1752 Sp. 1923. 
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gen und Bejchreibungen!). Wis dann 1806 die 
Franzoſen ins Land kamen und Riddagshaufens 
Eriftenz ernjtlic) bedroht jchien, rettete man die 
Handichrift in den Dom von Braunschweig, wo fie 
lange unbeachtet lag, bis A. Mahn, der unermiid- 
liche Förderer unjeres Herzoglichen Mufeums, dar: 
auf aufmerffam wurde und beim Minifterium bean: 
tragte und durchießte, daß fie nebft einigen anderen 
Koitbarfeiten, am &. Juni 1832, dem Muſeum über: 
geben wurde?), gu deilen Sehenswürdigkeiten fie 
noch heute gehört. ch verweife auf den Ratalog 
des Herzoglichen Mtujeums „die Sammlung mittel: 
alterlicher und verwandter Gegenjtinde” (Braun: 
ichweig 1879) ©. 33, wo der Kodex forgfältig be: 
fchrieben wird. 

Dies die befonderen Gefchicte einzelner Stiice der 
Riddagshäufer Bücherfammlung. Die Hauptmaffe 
dagegen fam, da die alten Kloſterräume zu anderen 
Sweden benugt werden follten, 1812 ins Collegium 
Carolinum nad) Braunſchweig. Während ihres dor- 
tigen Aufenthaltes befam der befannte Dr Karl 
Scheller den Auftrag, fie zu revidieren und zu ver: 
zeichnen, was in den Jahren 1817 — 1823 gefchah*). 
Spuren dieſer Tätigfeit, über die ich nichts weiter 
habe fejtitellen fönnen, finden fic) in feiner „Bücher: 
funde der faffijch-niederdentidjen Sprache”, wo er 
ungefähr dreißig Drude aus der „revidierten che: 
maligen Riddagshäufer Bibliothekzu Braunschweig“ 
beichreibt. Von Braunjchweig fam die Vibliothet 
im Jahre 1840 nad) Wolfenbüttel ins Herzogliche 
Konfiftorium, um dort dem 1836 neugegründeten 
Predigerjeminare wieder zur Verfügung zu ftehen ®). 
Aber aud) da jollte fie nicht einmal vier Jahrzehnte 
bleiben; denn 1879 mußte fie mit dem Prediger: 
feminare in das alte Rangleigebaude üiberfiedeln, das 
bis dahin außer dem Landeshauptarchive die höchite 

’) a. 7. Chr. Harenberg, Annotationes criticae in Te- 
trateuchum Evangelium N.T. pervetustum latinum 
M S tum, quem ostendit Bibliotheca coenobii Riddages- 
husani ad Brunsricum enthalten im Museum historico — 
philol. — theologieam, Bremae 1729, II 422—438. 

— b. Stnittel in den Braunſchw. Anz. 1752 1923 ff. 

—c. 3. &. Ufjfenbach, Mertwürdige Reifen ujw., Franke 
furt und Leipzig 1753, 1. 302 ff. gelegentlich feiner amiijanten 
Erzählung des Beſuches von Riddagshanjen. 

— d. Struve-Qugler, Bibliotheca Historiae Litterariac 
selecta, Jenne 1754, 564. 

*) Unnotationsbuch für das Fürftlihe Muſeum. Wne 
gefangen im Februar 1823 durch A. Mahn. S. 97, das 
ich dank der Licbenswiirdigkeit des Mujeumsdireftors, des 
Herrn Profejjor Meier, benugen konnte. 

) Vogl. Brümmer, Lerilon der deutichen Dichter und 
Projaiften bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, Leipzig 
(Rellam) 1884, 440. Woher er die genaue Beitangabe 
hat, weiß; ich nicht. Auf dem Konfiftorium und im Landes» 
hauptarchive fcheinen feine Alten darüber zu jein. 

*) Über die Art der —— belehrt uns eine Bor- 
bemerkung im 3. der nachher zu beſchreibenden Kataloge: 
zwei Repoſitorien ſtanden im Konferenzzimmer, ebenjoviel 
im Durchgangszimmer und ſechs im eigentlichen Biblio— 
thelszimmer. 


Gerichtsbehörde des Landes beherbergt hatte. Dort 
hat die Riddagshäuſer Sammlung endlich ihre bis: 
ber legte Ruheſtätte neben der moderuen Bibliothet 
des Seminars gefunden?), ihre Ruheſtätte im vollen 
Sinne des Wortes. Denn leider find es nur wenige, 
die fie fennen, noc) weniger, die fie benußen. 


11. 

Läßt man die Schidjale der Riddagshäuſer Bib: 
liothef an fich vorüberziehen, fo fällt es febr auf, 
wie jtets neue Gefahren den Bücherbeftand bedrobten, 
wie Verluft auf Verluft folgte und namentlid die 
fojtbareren Stüde der Sammlung verloren gingen 
oder veriprengt wurden. Unwillkürlich drängt fid 
da die Frage auf, ob denn der im Befige des Pre: 
digerjeminares befindliche Uberreft noch jo viel Wert: 
volles und Qnterefjantes bietet, daß er der Ber: 
geſſenheit entrifjen zu werden verdient? 

Eine furze Betrachtung des Vorhandenen wird, 
wie ich glaube, zu einer entjchiedenen Bejahung 
führen. 

Da hier nicht der Raum für eine eingehende Be: 
ichreibung ijt, beichränfe ich mich auf eine allge: 
meine Charakteriſtik und weile zur Vervollftändigung 
des Bildes auf die vorhandenen Kataloge hin. 

Die Art der Entjtehung und die Beſtimmung der 
Bücherei deuten ſchon darauf hin, daß ihr Kern 
theologische Literatur, namentlich protejtantifche aus 
und für Niederjachien, ijt. 

Beionderen Wert beigen die zahlreich vorhande- 
nen Druderzeugniffe der Reformationszeit: jebr 
viele Schriften Luthers und der anderen Reforma: 
toren, wie auch ihrer Gegner, in 3. T. feltenen 
Ausgaben. Ferner Bibeln der verjchiedenften Völ- 
fer und Seiten, vom fleinften bis zum größten For: 
mat, Gejangbücher, Ratechismen aller Konfeſſionen, 
exegetiſche und homiletiſche Schriften die Fülle. 
Weiter ijt die Sammlung reich an Brunsvizenfien, 
namentlic; Zeichenpredigten. Much alte Klafjiter: 
ausgaben jind vorhanden, unter denen Erzeugniſſe 
aus den Offizinen der Aldi, Plantins und Elzeviers 
nicht fehlen. Beſondere Wufmerffamteit gebührt 
ichließlich den Intunabeln — über 30 an der Zahl 
— und den Handjchriften. 

Zu diejen mögen auch die Kataloge der Biblio 
thef gerechnet werden, die ich voranftelle, weil id) 


*) (Hoffentlich auf nicht zu lange Beit! Denn es ift 
dringend zu wünſchen, dab der Raum, den die Bibliothel 
jetzt in Anſpruch nimmt, recht bald dem Archive überlaſſen 
werde. Sollte es ſich überhaupt nicht empfehlen, die alten 
Beftände diejer Bücherfammlung, die für die Zwecke dei 
Predigerjeminars laum in Betracht fommen, der Herzog 
lichen Bibliothek zu überweiien? Mich will bediinten, als 
wenn dadurd manche der am Schluſſe dieſes Aufſatzes % 
angedeuteten Mißftände auf das einfachite gründliche Ab⸗ 
hülfe erführen. Much im Intereſſe des Bibliothetweiens 
unferes Landes und der Bücherbenuger ware ein folder 
Ne — nur mit renden zu begrüßen. Die Ne 

altıon, 
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jur weiteren Orientierung über die vorhandenen 
Bücher auf fie vermweifen möchte: 

1. „Catalogus Librorum Bibliothecae Collegii 
Riddagshusani. “ 

Ein fchwerer, 1148 Seiten umfaſſender Foliant 
mit feinem Ledereinband und Goldjchnitt. Es ift 
dies der oben angeführte von Dreifigmarf begon— 
nene Repofitorialfatalog, der 5798 Nummern nebjt 
einem gefonderten Nachtrage enthält!). 

2. „Catalogus Librorum Bibliothecae Riddagshu- 
sanae in ordinem alphabeticum digestus.” 

Zwei dem zuvor bejchriebenen jehr ähnliche Foli- 
anten von 1054 und 1034 befdjriebenen Seiten. 

3. „Berzeichnis der von der ehemaligen Riddags- 
haujer Bibliothek an das Predigerjeminar zu Wol- 
fenbüttel überlieferten Bücher, entworfen im Jahre 
1840”. Alpbabetijcher Katalog in fol. 62 BI. 

4. „Katalog der Riddagshäufer Bibliothek”. Al— 
phabetifcher Katalog in fol. 73 Bl. 

Wie die Einbände der Kataloge 3 und 4 fich 
ähneln, jo ftimmen auch dieje felbjt inhaltlich im 
weientlichen überein, nur die Signaturen find ver- 
ſchieden. Vielleicht ijt ber letangeführte Katalog — 
dem Äußeren nach jünger — nach 1879 angelegt, 
als die Bücher ins Rangleiqebaude famen. Auf das 
allgemeine Verzeichnis folgt noch eine ausführliche 
Angabe der vorhandenen Brunsvizenfien. 

Ale vier Kataloge entiprechen natürlich nur ſehr 
beiheidenen Anjprüchen und jind deshalb befonders 
für den Berger wenig brauchbar, weil die Bücher 
in der neuejten Zeit wieder anders aufgeftellt und 
bezeicdjnet worden find. Trogdem haben fie als ein 
Stüd Bibliothelsgeichichte ihren nicht zu unter— 
ihägenden Wert. Schließlich find die Verzeichniſſe 
unentbebrliche Hilfsmittel zur Feititellung von Her: 
funft und Verbleib der einzelnen Bücher geweſen. 
* Bas das Seminar nod) an Handidriften aus 
Riddagshaujen befigt, ijt gwar nicht von überaus 
En. Werte, verdient aber doc) bekannt zu wer— 


12). Commentarius in evangelia dom. et fest. Rapier: 
bandichrift. 14./15. Jahrhundert. 4°. 12081. 

Bl. 1b: „Isteliber pertinet ConradoWubber- 
dingk de Ryntellen.* 

Bl. 120a: ‚Qui me scribebat Albertus no- 
men habebat. Conradus Wubberdingk de Ryn- 
tellen*?). 

2*). Missale. Papierhandjdjrift. 15. Jahrhundert. 
gr. 4°. Erhalten nur Bl. 7—192. 
3°). Liber usuum Cisterciensis ordinis non modo 


I. auch Braunſchw. Anz. 1768 1605—1610. 

2 Die alte Riddagshauter Signatur (R. S.) fehlt, 
aud in den Katalogen 1 und 2 febt die Handſchrift nicht. 
* Signatur (P. S.) Fg. 

*) Demjelben gehörte = bie Wolfenbütteler Hand⸗ 
Ihrift: 82. 10. Aug. fol. 

3 yr Er Signatur. 

h 30. Ausführlich beichrieben von Knittel 





ipsius ordinis communitati sed et singulis qui- 
busque eiusdem ordinis pernecessarius. 4°. ° 
Bapierhandichrift. 16. Jabrh. 139 BL. 4°. 
4°), Commentarius in Evangelium Matthaei. 
Rapierhandichrift. 16. Jahrh. 233 Bl. 8°. 
5°). Hymni. Papierhandichrift. 17. Jahrh. 
12°. (ohne Einband). Erhalten nur noch Bl. 
16—239. 
6°). „Allerhant Zufammengefchriebene chriftliche 
Reimgebetlein”. Bapierhandichrift ao. 1654. 
12°. 54 BI. 
BI. 1a: Johannes Georgius Broitzem meus 
uerus et unicus est possessor‘. 

7°). Cantica ecclesiastica. Bapierhandicrift. 17. 
Jahrhundert. 8°. 100 BI. 

810), Bernstorffii carmina. Bapierhandichrift. 17. 

Jahrhundert. 8°. 114 Bl. 
BI. 1a:,Historiade passione et morte Christi‘. 
in fine Bl. 114a: ,J. Heinr. Bernstorff. Schol. 
Aegid. Colleg.‘ 

Außerdem find noch zahlreiche Handichriftenrejte 
in den Einbänden der alten Drude vorhanden. Lei: 
der hat irgend ein Benutzer der Bibliothek diefe 
Fragmente oft gewaltfam entfernt, fo daß viele Ein- 
bände bejchädigt find. Durch Alter und Gegenftand 
waren für mich folgende Fragmente interefjant: 

1. Gin 11 X 11 + 11 X 16 cm großes Stüd 
mit Isidor Hispal. Etymolog. IV 122—13s 
aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts. 

2. Ein 4 X 11 + 4X 10 cm großer Streifen 
mit Zeilen aus S. Maximi Taurin. Sermo xLi 
(Migne, Patrologia lat. Lv 643—645) aus 
dem Ende des 9. Jahrhunderts!!). 

3. Zwei Blätter 17%X22 cm groß mit Urkunden: 
fopien wohl aus einem Kopialbuche'?). Den 
Inhalt der Aufzeichnungen bilden Mechtsge- 
ichäfte, die vor dem Rate der Stadt Braun: 
fchweig zuftande famen. Die ältejte Urkunde 
ijt folgendermaßen datiert: 

„Gegeven na der gebort Chrifti unfes Heren 
xım“ in dem Ixx jare des mytwekens in den bilge 
paſcho.“ 

Daß das Bild, welches ich ſoeben von den Über- 
bleibjeln der Riddagshäufer Bibliothek zu entwerfen 
verfucht habe, noch manche freie Fläche aufweift, ijt 
mir jehr wohl befannt. Es liegt das zumeiſt an der 


te 


in den Braunfdjw. Anz. 1748 129—131. Seltfamer Weije 
hat er per Necel Varius für pernecessarius gelejen. 
P. 8. : Pf 19. 

9 P.S.: Je 5. 

9 P.8.: Gf 18. 

9 P.S.: Re 18. R.S. : 3665. 

°) Gefunden in „Pomerii de sanctis sermones hye- 
males et aestivales. Hagenau 1507.“ 

) Sag loſe in dem Buche, wo fid) das Iſidorbruch— 
ftüd fand. 

1®) Gefunden in Jacobi a Varagine, Lombardica historia 
ujw. Argentorati 1489. 
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Mangelhajtigteit des Materiales, das uns für diefe 
Aufgabe überliefert ift. Erſchwert wurde deren 
völlige Löſung wohl aber auch durch den gegen 
wärtigen Zuftand der Bibliothek, der nach dem Ur— 
teile von Fachfennern eine Beſſerung jehr gut ver: 
tragen fann. 


Eine Quelenverehrung’) im Herzogtum 
Braunfhweig. 


In der Beichreibung des Amtes Wolfenbüttel, 
die vermutlich der Landfisfal des Herzogs Julius, 
Franz Algermann, ums Jahr 1584 gefchrieben hat, 
und die der Handichriftenfammlung der Hergogl. 
Bibliothek in Wolfenbüttel angehört, berichtet der 
Verfafier bei dem Dorfe Wdersheim (Bl. 31 b.) 
folgendes: 

„Bon diefem Dorffe gegen Mittage, wan man 
nach Cramme gehen will, 217 Ruten Vnnd von 
Reine (d. h. Veinde) .... 300 Ruten ijt ein ortt 
oder ein Teich, die Ellemuhle gebheifenn, dar in 
2 jchone Springe von Orient gegen Mittage, wie 
die Sonne vmb 12 Uhren ftehet, entjpringen, aus 
einem reinen faubern mergell, Welcher in dem Wafer, 
wan ehr darin lange ligt oder ftebet, gahr grun 
wirdt. Diefe Quellen haben ein berlichs gefunden 
wager, wie man Dauon jagt. Den dabeneben an 
den jtreuchen oder gehecten, die rings vmb die beide 
Teiche, fo aus diefen Quellen erhalten, werden eb: 
liche Hundert jtucfe von Alten lumpen, hofenbendern, 
Neiteln, frengen, auch ferbholzer vund Under Dinge 
Angebunden vnnd gefnuttet fein, Aus den vriachen, 
wie die Leute jagen, das, wehr daraus trindet, ein 
Pfandt oder Zeichen lafen muße, Oder es falle der- 
felbe in ein frandheit. Man fabulirt auch von diefen 
Brunnen, Daß vorgeitten da follen Zwerge oder 
Bergmenlein gewejen fein, Bnndt wan ein Armer 
Man bat wollen hochgeit halten, habe er konnen 
fefell vnnd Under geredt bei den Brunnen geliben 
befommen. Wan-ehr dan gnug gehabt vnnd fie 
wieder bingeftellt, Jit es wegf geholt worden, das 
man nicht gewuſt, wor es hingeblieben . . . Es gehet 
neben dem Brunnen ein Fuſteich (!) von Wolffen- 
buttell, Braunfchweig ete nad) Cram, Machterien, 
Salt Liebenhall, GanderBheimb, Lutter, Seejen etc., 
welcher felten ledig, Vnnd ein Jeder fait daraus 
ein Trund mit fich nehmen tut.“ P. J. Meier. 


Der heilige Born bei Seefen. 
In der handichriftlichen Bejchreibung Seefens 
aus dem Jahre 1757 wird unter den Brummen als 
bejonders berühmt der heilige Born erwähnt, ge- 


legen am Fußjteige von Seefen nach Hahaufen. Ein 
Liebhaber des Waſſers hatte eine Einfafjung darum 


e ‘)B 1. über jolche Rich. Undree, Botiv- und Weihegaben 
5. 21 ff. 


berjtellen und daran jchreiben laſſen: „Zrinf, mein 
liebes Kind! Vivat, laß den Alten forgen! Diefer 
Wirt wird wohl borgen.” Bon diefem Brunnen 
erzählte man fich, eS habe früher von der Kämmerei 
jabrlich ein Stübchen Wein Hineingefchiittet werden 
müſſen, weil fonft die Quelle vertroctnete. „Da aber 
foldjes igo nicht mehr gefdjieht und die Quelle dem: 
ungeachtet außer bei fehr trodnem Sommer ihren 
Lauf behält, jo ijt wohl zu glauben, daß die Herren 
Kämmerer den Wein felber getrunfen, um fid vor 
der Vertrodnis zu verwahren.“ Otto Schütte. 


Situngsberidte des Geldhiditsvereins. 
42. Sibung am 16. Januar 1905 zu Braunſchweig. 


Dr Steinader ſprach über die wichtigiten Bau: 
und Kunjtdentinäler des Sreijes Holzminden und 
ihre geichichtliche Bedeutung. Da wir den Wortlaut 
des Vortrages demnächjt hier mitteilen werden, fo 
haben wir wohl nicht nötig, jegt näher auf ihn ein: 
zugeben. 


43. Sitzung am 6. Februar 1905 zu Wolfenbüttel. 


Lehrer Boges ſprach über einen Urnenfriedhof 
bei Wolfenbüttel, der fich in der Gegend des neuen 
Ariedhofes bei der Juliusftadt befindet. Obgleich die 
erjte Urne bereits 1890 aufgefunden war, bat eine 
ſyſtematiſche Erforjchung nicht ftattgefunden. Rady 
und nach find 13 Urnen zum Borjchein gefommen. 
Die Urnen waren nicht mit Steinen umgeben und 
fanden fich in einer Tiefe von 0,3 bis 1 m. Gie ent: 
hielten jpärliche Nnochenrefte und keine Beigaben. 
Die Formen der Urnen find jehr einfach. Redner 
glaubt, daß der Friedhof aus dem 3. nachchriftlichen 
Jahrhundert ftammt. Er halt es für wahrſcheinlich, 
daß an Stelle des jegigen Gotteslagers eine Giede- 
lung bejtanden habe, unabhängig von Wolfenbüttel, 

Archivrat Dr Zimmermann berichtet iiber eine 
Drucerei des Herzogs Ferdinand Albrecht |. in Be: 
vern. Sie iſt aus dem Bediirfnijje diefes Herzogs, 
feine Schriften ganz nad) Wunſch gedrudt zu Haben, 
entjtanden. Der Druder bie Johann Heitmüler. 
Da der Aufjat gedructt werden foll, jo können wit 
bier von einer näheren Inhaltsangabe abjehen. 


44. Sitzung am 20. Febr. 1905 zu Braunfchweig- 


Maufeumsdireftor Dr Fuhſe fprach über neue vor- 
geichichtliche Erwerbungen des ftädtifchen Mufeums, 
die 3. T. eigenen Ausgrabungen des Redners zu ver: 
danfen find. Die vorgelegten Gegenjtände ftammen 
teils aus der Gegend von Neuhaldensleben und 
Salzwedel, teils einer Grabjtätte bei Vslfenrode, 
teils einigen Hügelgräbern in der Umgegend von 
Gandersheim. Vergl. über den erjten Teil des Vor: 
trages die Feſtnummer des Globus, über den jpäte: 
ren demnächit den Abdrud im Braunfchv. Magazin. 

Baurat Pfeifer hielt einen eingehenden Vortrag 
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über die Kirche in Melverode, insbefondere die dort 
entdedten Wandmalereien und die Art ihrer Erhal- 
tung, durch die man den forderungen der Kunjtge- 
ſchichte und des praftifchen Lebens in gleicher Weife 
zu genügen bejtrebt geweſen ift. 

Zulegt wies Dr Fubje darauf bin, dak am 26. Fe: 
bruar Profefjor Dr Andree in München fein 70. Le: 
bensjahr vollende. Da er ganz abgejehen von jeinen 
allgemeinen geographiichen, ethnologiichen For: 
ihungen durch feine Braunſchw. Volkskunde, durch 
feine erfolgreiche Wirkſamkeit im ftädtiichen Mufeum 
wie auch im Gejchichtövereine fich um die Kunde un- 
jerer heimifchen Vergangenheit die größten Ver— 
dienfte erworben habe, jo fei es wohl angebradt, 
ihm ein Zeichen der Teilnahme zukommen zu lafjen. 
Dr Zimmermann jchlug vor, ihm, wie vor einem 
Jahre Ludw. Hänfelmann, den neuen Jahrgang des 
Braunſchw. Jahrbuchs zu widmen. Der Vorſchlag 
fand einjtimmige Annahme. 


Sigung am 6. März 1905 zu Wolfenbüttel. 


45. 

Superintendent Dr Beite hielt jeinen angekündig⸗ 
ten Vortrag iiber den Einfluß Philipp Jacob Spe- 
ners auf die Braumfchweigiiche Landeskirche. Er hob 
bervor, daß am 5. Februar 200 Jahre jeit Speners 
Tode verflojfen find. Im Jahre 1675 trat Spener 
mit jeinen frommen Wünjchen hervor. Die Univer- 
htät Helmftedt trat feinen Beftrebungen mit Miß— 
frauen entgegen, aber der Herzog Rudolf Auguit 
neigte fich dem Pietismus zu. Diefer Einfluß dau- 
erte indefjen nur bis 1685, wo Anton Ulrich Mit: 
regent wurde. Unter den Anhängern des Pietismus 
find zu nennen Breithaupt, Liiders, Neuß und 
Meyer in Wolfenbüttel, fpäter aud) Bode in Braun: 
ſchweig. Bon ihnen ging eine wirkliche Seelforge 
aus, die fic) in Wolfenbüttel ſchon damals auf die 
Gefangenen erjtredte. Die Schwächen der Pietiften, 
daß fie Tanz, Spiel, Kunft und Wiljenfchaft, ja fo- 
gar das Lachen verwarfen, machten Anton Ulrich zu 
ihrem Gegner. Er erließ 1692 ein Edift gegen die 
geheimen Ronventifel. Dennoch hat die Bewegung 
Früchte getragen: Antrieb zu jeeljorgeriicher Tatig- 
feit, Ubfchaffung der Beidjte, Einführung der Kon— 
firmation und Umgeftaltung der Pädagogit. 


Dr Kirchberg fprach über Voltsmedizin und Aber: 
glauben. Zunächſt erörterte er die ungemein ber: 
breiteten faljchen Vorftellungen über den Bau des 
menſchlichen Körpers. Jn Bezug auf den Aberglau— 
ben ift das Fefthalten an uralten Bräuchen bemer: 
tenswert. Redner hat jelbit beobachtet, da} man 
Verftorbenen noch heute eine Wegzehrung mit in 
den Sarg gibt. Zu den Heilmitteln, die auf reinem 
Aberglauben beruhen, gehört die Schaflaus gegen 
Gelbſucht, Nabelſchnur, mulmſches Ellernholz, Kuh— 
dred, Beſtreichen mit einer Leichenhand. Auch über 
das Beiprechen der Rofe, die Anfichten über Alb: 


drüden und die Rurpfufcherei auf bem Lande teilte 
der Vortragende interefjante Einzelheiten mit. 


46. Sibung am 20. März 1905 zu Braunfchweig. 


Redafteur Dr Hartmann nahm das Wort zu jeis 
nem angefiindigten Vortrag über „Die erften 
Jahre des braunfchweigiichen Hoftheaters“. 
Diefe Epoche erhält ihr charakteriftiiches Gepräge 
durch die Perſon des Herzogs Karl Il., deifen Re— 
gierungszeit für das Theater eine Periode zweifel: 
bafter Bevorzugung bedeutet. Der junge Fürft war 
begeijtert für die Kunſt, aber mit der |rrlichterei 
eines Menfchen, der fic) felber für einen großen 
Künftler halt, Er redete in alles hinein, wollte fein 
eigner Intendant und fein eigner Oberregiffeur fein, 
quälte durch fein fabriges boshaftes Weien den Ge— 
neraldireftor Rlingemann und erjichöpfte die Künſt— 
ler durch endloje Proben und endlofe Konferenzen. 
Seine Launenbaftigfeit behandelte fie bald wie fei- 
nesgleichen, bald kehrte fie jchroff den ,,fouverdnen 
Herrn“ heraus. Trogdem diejes allzu große Inter: 
ejje dem Inſtitut weniger müßte als fchadete, wurde 
doch fehr Tüchtiges geleiftet. Der Redner charalte- 
rifierte die erften Nrafte der damaligen Bühne und 
deren Spielplan; eingehend veriweilte er bei der 
eriten Fauft- Aufführung am 19. Januar 1829. Sie 
ift gewiffermafen der Glangpuntt diefer Frühperiode 
des Hoftheaters. Denn immer ſchwerer wurde mit 
dem Herzog auszulommen; Streitigfeiten mit ande: 
ren Bühnen und der Vreſſe, Vertragsbrüche der 
Künftler riffen ein und Karl griff jelbjtherrlich ge: 
waltherriich durch. Schließlich wollte er auch den 
Generaldirektor Klingemann bei Seite jchieben, doch 
wurde dieje Abficht durch die Verjagung des Her- 
3098 vereitelt. Der Redner fchilderte die September: 
Emeute von 1830, foweit fie mit dem Theater zu: 
jammenbing, das nad) dem 6. September zehn Tage 
lang gejchlofjen blieb. Unter Herzog Wilhelm war 
von Klingemanns Rücktritt feine Rede mehr; er 
ftarb aber jchon am 25. Januar 1831 an einer Lun— 
genentzündung. 

Zum Schluß beiprac; Oberftleutnant Meier kurz 
die zwei fiir den 3. Band des Urfundenbuches be- 
jtimmten Pläne. Der die Höhenverhältnifje wieder: 
qebende Plan bezieht fich etwa auf die erjte Hälfte 
des 11. Jahrhunderts, wo im Gebiete der Altjtadt 
nur erit die Jafobsfirdje beftand. ilber die urfpriing: 
liche Beichaffenheit diefer und der nächſt älteften 
Kirche St. Ulriei weiß man faft nichts. Da es in- 
deſſen für die Beurteilung der ftädtiichen Entwicke— 
lung höchſt wichtig ijt, wie dieſe erjten Kirchen der 
Altſtadt beichaffen gewejen find, erjcheint eine Frei: 
legung ihrer Fundamente febr eritrebenswert. 


47. Sißung am 27. März 1905 zu Braunſchweig. 


Mufeumsdireftor Profeſſor Dr PB. J. Meier Hielt 
feinen unter der Überjchrift „Ein braumjchweigifcher 
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Bilbnismaler aus dem Anfang des 18. Jahrhun: 
dert3” angemeldeten Vortrag mit Ausftellung von 
Originalbildern. Redner wies mit einiger Wahr: 
icheinlichfeit nach, daß die ausgeitellten Bildniſſe 
4. T. von Bernhard Franfe gemalt find, der 1693 
den Titel Leutnant erhielt und 1729 zu Braun: 
ſchweig ftarb. 

Oberſchulrat D. Dr Koldewey machte Mitteilungen 
über die Lage ber Schulftunden, woraus hervorgeht, 
daß die Gymnaſien von 1535 bis 1800 drei Nach: 
mittagsitunden gehabt haben. 

Oberlehrer Liihmann bielt einen Vortrag über 
die Walle am Reitling, den er durch eine febr an: 
ſchauliche Skizze des Geländes erläuterte. Außer 
den beiden befannten Burgen “Burgwall und Mur) 
lafjen fich noch einige Wälle erfennen: nördlich des 
Burgiwalls, ſüdöſtlich beim Wurtgarten, vom Kur: 
walle ausgehend quer über das Tal und am Herz: 
berge, wo allerdings nur 30 cm hohe Spuren fich 
zeigen. Redner, der die in unferem Sigungsberichte 
in der Dezembernummer des Braunſchw. Magazins 
mitgeteilten Anfichten des Brofellors Dr Schuchhardt 
nicht kennt, feßt den Ursprung der Befeftigungen in 
die Zeit vom 4. bis 7. Jahrhundert nach EHrifti Ge- 
burt. Ein am Schlufjfe des Vortrages geftellter An— 
trag auf Unterftügung vorjunehmender Ausgra— 
bungen wird von dem einzuholenden Gutachten des 
Ausichuffes fiir Denfmalspflege abhängig gemacht. 


48, Sigung (Hauptverfammlıng) auf dem Stern: 
haufe im Lechelnbolze am 22. Mai 1905. 


Der Schriftführer, Oberftleutnant 3. D. Meier, 
verlas den 4. Jahresbericht. Zu 12 Sigungen, ein: 
ichließlich der Wanderverjammiung zu Gandersheim 
und der Hauptverfammiung auf dem Sternhaufe, 
find 22 Vorträge gehalten worden, iiber die in den 
einzelnen Nummern diejes Blattes berichtet wor— 
den ijt. 

Über die Tätigfeit des Ausfchuifes für Denkmal: 
pflege berichtete der Konfervator, Mufeumsdireftor 
Dr B. J. Meier. Wir laſſen feine Mitteilungen in 
nächiter Nummer folgen. 

Der Schapmeifter, Bankdireftor Walter, eritattete 
den Kaſſenbericht, aus dem nachitehende Mitteilun: 
gen die wejentlichjten find: 

Die Einnahmen des Geichichtsvereins haben im 
Rechnungsjahre 1904 betragen: 

5427,09 Mt, 
die Ausgaben: 5279,19 Mt, mithin verblieb ein 
Überichuß von 147,90 Mt. 

Das in ficheren Wertpapieren angelegte Vermö— 
gen des Vereins beläuft fich auf 5526,20 ME. 

Zur Beit der vorjährigen Hauptverfammlung bes 
trug die Zahl der Mitglieder 44. Seitdem Hat der 
Verein & Mitglieder durch den Tod verloren und 
weitere 16 find ausgetreten. Dagegen find neu ein» 
getreten 52 Mitglieder, jo daß die Geſamtzahl der 


Mitglieder fic) gegenwärtig auf 522 beläuft. Da: 
von wohnen 244 in der Stadt Braunjdweig, 69 
in Wolfenbüttel, 169 im übrigen Hergogtume und 
40 außerhalb des Landes. Apothetenbefiger Bohl: 
mann, der die Rechnung geprüft hatte, erflärte fie 
für richtig und beantragte, dem Schagmeifter Ent 
laftung zu gewähren, was geſchah. Herr Bohlmann 
wurde auch für das nächite Jahr als Redmungs: 
prüfer beftellt. 

Oberlehrer Lühmann berichtete über die im Auf: 
trage des Vereins in ben Ofterferien vorgenommenen 
Ausgrabungen der Reitlingwälle. Einfchnitte find 
am Burgwall, Wurrtgarten, Wendehaywall und im 
Siüdojten gemacht worden. Bon den bemwilligten 
350 Mt. find 300 verbraucht. Er beantragt für die 
Fortführung der Arbeiten beim Kuxwalle eine Rad: 
tragsbemilligung von 200 ME. 

Der Vorfigende teilt mit, daß der Denfmalaus- 
ichuß die Fortfegung der Arbeiten für wünſchens— 
wert erflirt habe. Die Bewilligung von 200 Mart 
wird einitimmig beichloffen, ebenfo die Abhaltung 
der WanderverlammlungimAuguft 1905 zu Königs: 
{utter, für welche eine Befichtiqung der Reitlingbe: 
feſtigung in Ausjicht genommen wird. 

Auf Antrag des Geheimrats Brindmann wird 
die Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes durd 
Suruf einstimmig beichloffen. 

Da im vorigen Jahre der Tod den Verein dreier 
Ehrenmitglieder beraubt und nur einen noch übrig 
gelaſſen bat, fo beichloß man deren Zahl wieder zu 
ergänzen, indem man die Ebrenmitgltedfdjaft des 
Vereins aufs neue übertrug unferm Landsmanne, 
dem am 8. September 1831 in Eichershaujen ge: 
borenen deutichen Schrifiteller Dr Wilhelm Raabe 
in Braunichweig, der in feinen geichichtlichen Did: 
tungen vielfach die Vergangenheit unjerer Heimat, 
mit Vorliebe aber die der Wejerlande behandelt und 
manche Rerjfönlichteit unjeres Landes, insbejondere 
den Herzog Ferdinand, durch treffliche Charatte- 
riftif den weiteſten Kreiſen befannt und lieb gemacht 
bat, und neben ihm, ebenfalls einem Landsman, 
dem am 10. Dezember 1845 in Ralvörde geborenen 
Geheimen Megierungsrat Mufeumödireftor Dr 
Wilhelm Bode in Berlin, dem Sunfthiitoriter, 
Kunſtforſcher, «fenner und »jammler, der den durch 
Vater und Großvater hier zu Lande längft zu großem 
Anſehen gelangten Namen auf dem Gebiete der all 
gemeinen Kunſt- und Mufeumsgefchichte fiir immer 
zu hoben Ehren gebracht hat. 

Sodann entichied man fich, weil der Verein feine 
Lebens: und Leiftungsfahigteit durch die bisherige 
Tätigkeit glaubt erwiejen zu haben, für die Wahl 
von forrespondierenden Mitgliedern, die von der 
Vereinsjapung vorgeiehen, bislang aber noch nicht 
erfolgt ijt. Man wählte nun zu forrespondierenden 
Mitgliedern des Vereins folgende Herren: den Ge- 
heimen Juſtizrat Prof. Dr Ferd. Frensdorff in 
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Göttingen wegen jeiner Forichungen auf dem Felde 
der niederfächitichen Gejchichte und insbeſondere des 
niederiächfiichen Rechts, die auch für unfere heimi— 
iden Berhältniffe, vorgiiglic) das Stadtrecht Braun: 
ſchweigs, von bleibendem Werte find; den Geheimen 
Regierungsrat Profeffor Dr Moris Heyne in Göt— 
tingen, der Durch feine grundlegenden Werte, na- 
mentlich auf dem Gebiete der deutichen Wltertums- 
kunde, jowie durch die vorbildliche Art der von ihm 
ins Leben gerufenen Wtertumsfammiung für bie 
Erforſchung auch unjerer heimifdjen Vergangenheit 
große Berdienite fic) erworben bat; den Profeijor 
Dr Edward Schröder in Göttingen, der durch 
jeme ſprach⸗, literar: und kulturgejchichtlichen Ar: 
beiten, wie der Geichichte ganz Niederjachiens, jo 
auch der unferer engeren Heimat nachhaltige Förder: 
ung und fruchtbare Anregung gegeben hat; den 
Superintendenten D. Karl Kayfer und den Profeſſor 
D. Dr Raul Tichadert in Göttingen, die Haupt: 
begründer der Gefellichaft für niederfächfiiche Kirchen⸗ 
geidiichte, Die Durd) ihre Ausgaben und Darftellun: 
gen auf diefem Gebiete auch unjerer heimiſchen 
Kirdengeichichte wichtige Dienfte geleiftet haben; 
den Geheimen Regierungsrat und Oberbibliothetar 
Dr Eduard Bodemann in Hannover wegen feiner 
Tätigkeit alg Bibliograph, Herausgeber und Dar: 
fteller auf dem Felde der politijchen, der Literatur: 
und der Kulturgeichichte der Braunſchweig⸗ Lüne⸗ 
burgiſchen Lande; den Geheimen Urchivrat Dr Ri- 
hard Doebner in Hannover, den unermüdlichen 
Herausgeber wertvollen urfundlicen Materials zur 
Beichichte der Stadt Hildesheim, das auch für unfere 
Gegend von Hoher Bedeutung ijt; den Profeſſor 
Dr Adolf Köcher in Hannover, den Verfaffer der 
Geidjichte von Hannover und Braunfchweig in den 
8. 1648— 74; den Mufeumsdireltor Prof. Dr Karl 
Sdhudhardt in Hannover, der über die Befefti- 
gungen und Siedelungen unjerer altfächjifchen Bor- 
und Frühzeit durch Gelandeftudien, Ausgrabungen 
und literarifche Forſchungen wichtige Aufichlüffe 
gewonnnen bat; ben Stadtarchivar Dr Karl Rübel 
m Dortmund, der in Ergänzung der Arbeiten 
Shuchhardts hauptfächlich durch Heranziehung der 
urtundlichen Überfieferung die Kenntnis der Ge: 
Ibichte Altfachiend in der Karolinger Zeit wejent- 
lich gefördert hat; den Profeffor Ad. M. Hilde: 
brandt in Berlin, den befannten Heralditer, der 
ltine Kenntnifje und Kunſtfertigkeit auf das bereit- 
miligfte wiederholt auch in den Dienit unieres 
beimijdjen Wappenmweiens geftellt hat; den Muſe— 
umgdireftor Dr Julius Menadier in Berlin, früher 
Leiter des Herzogl. Miingtabinets in Braunichweig, 
det bei feinen ausgedehnten numismatijden Fors 
Hungen für die Münzgeſchichte unferer Heimat 
Neté ein beſonders reges Ynterefje wirfiam betätigt 
bet; den Aififtenten am Goethe: und Schillerarchiv 
Dr Kari Shüddetopf in Weimar, der in gleicher 
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Weiſe durch ſeine literargeſchichtlichen Arbeiten und 
Texteditionen den geiſtigen und literariſchen Bezie— 
hungen unſers Landes ſtets liebevoll und erfolgreich 
nachgegangen iſt; den Archivrat UrEduardJacobs 
in Wernigerode wegen ſeiner auf dem Gebiete der 
harziſchen Geſchichte lange Jahre bewieſenen em— 
figen und ausgebreiteten Wirkſamkeit, die nament- 
lich auch der Gefchichte der Grafichaft Blankenburg 
wefentlich zu Gute gefommen ift; den Profeifor Dr 
Paul Höfer in Wernigerode wegen feiner Ar: 
beiten für die Vorgeichichte des Harzes und dejjen 
Umlande, für die Kenntnis der mittelalterlichen 
Kulturftätten, insbefondere des Burgenbaues auf 
diefem Gebiete und endlich den Profeſſor Dr Adolf 
Goldſchmidt in Halle a. S. wegen jeiner wert- 
vollen Forichungen auf dem Gebiete ber mittelalter- 
lichen Kunſt Niederjachfens. 

Archivrat Dr Zimmermann hielt einen durch große 
Farbenſtizzen erläuterten Bortrag über die Stadte- 
wappen beö Hergogtums Braunichweig. Es ift in 
Ausficht genommen, diefen Vortrag unvertiirgt im 
Drud erfcheinen zu lajjen. 

Bücherſchau. 

E. Reinbeck, Die Haftung der Verſiche— 
rungsforderung für Hypothekenu. Grund— 
ſchulden. München, ©. H. Bed 1905, 139 ©. 8°. 

Der Berfafler, ein geborener Braunfchweiger, ift 
jahrelang als Surift im Verſicherungsweſen tätig 
gewejen. Die praftifchen Erfahrungen, die er da- 
bei gefammelt bat, find ihm bei der vorliegenden 
Arbeit, bie ein interefjantes rechtswiſſenſchaftliches 
Problem erörtert, fehr zu ftatten gefommen. Nad) 
einem furgen einleitenden Überblid über den gegen: 
wärtigen Stand der Geſetzgebung unterzieht Rein: 
bed zunächft das frühere Recht einer gründlichen 
Prüfung, wobei er nicht nur die partifulare Gefep: 
gebung der widhtigiten deutfchen Bundesjtaaten, 
auch des Herzogtums Braunschweig, in den Kreis 
jetner Betrachtungen zieht, fondern auch einige 
ausländifche Rechtsgebiete, 5. B. die Frankreichs, 
Belgiens, Ofterreichs und der Schweiz, berückſich— 
tigt. Den Hauptinhalt bildet dann aber felbjtver- 
ftändlich die Befprechung der einjchlägigen Beſtim— 
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuchs für das deut: 
ſche Reich. Die $$ 1127 bis 1130, welche von 
der Haftung der Verficherungsforderungen für Hy- 
pothefjchulben fprechen, alfo beifpielsweife bie praf- 
tifeh wichtigste Frage beantworten, unter welchen Um: 
ftänden ein Hypothefgläubiger fich an die von einer 
Verficherungsgejellichaft auszuzahlende Verſiche— 
rungsfumme für das abgebrannte, mit der Hypo— 
thet belaftete Gebäude halten fann, werden nad) 
ihrer Entitehung und ihrem Inhalte eingehend 
erörtert. Die bisherigen Ergebniffe der Rechtswiſ— 
jenfchaft und Rechtſprechung find dabei genau be- 
rüdjichtigt. Das gründliche Werf muß als eine er: 
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Ichöpfende, durchaus zuverläffige Beantwortung 
der betreffenden Rechtsfragen anerkannt werden. 
In Fachkreiſen verdient es die weitefte Verbreitung. 

Joh. Merkel, Der Kampf des Kremdrechtes mit 
dem einheimifchen Rechte in Braunfchweig:Lüne- 
burg. Hannover und Leipzig, Hahn [1904]. XIV u. 
94 ©. 8° 2,40 M.' 

U. u. d. T.: Quellen und Darftellungen zur 
Beichichte Niederfachiend. Hq. vom Hiftor. Verein 
f. Niederfadfen. B. 19. 

Das Buch gibt eine Darftelung der Einbürge- 
rung des römischen Rechtes in den Gebieten Braun: 
ichweig-Wolfenbüttel, Liineburg, Kalenberg, Gru: 
benhagen und den benachbarten Bezirfen von Hil- 
desheim, Duderftadbt, Goslar von ben erften ver: 
einzelten Spuren des Fremdredjtes, Ende des 13. 
Jahrhunderts, bis zur durchgeführten und landes— 
herrlich fanftionierten Rezeption, Ende des 17. 
Jahrhunderts. Das ſchrittweiſe Vordringen gegen: 
über dem zähen Widerftande des einheimifchen Rechtes 
wird verfolgt an der Hand eines reichhaltigen, in 
dem Buche mitgeteilten Materials aus den Gerichts: 
und Ratsaften, den Stadtbüchern, den landesherr: 
lichen Erlafjen und den ftändiichen Verhandlungen 
jener Gebiete. Dak dieſe Rezeption des römijchen 
Rechtes mit einem völligen Siege nicht abſchloß 
und auch jest noch nicht abgeſchloſſen hat, ift befannt. 

Der Verjajfer, der diefer Rezeption im wejent- 
lichen fympatbifch gegenüberftebt, fagt in feiner ab- 
Schliegenden Betrachtung: „Auf der andern Seite 
darf indeffen nicht verichtwiegen bleiben, daß man 
das fremde Recht nicht lediglich wegen der Erfennt- 
nis feiner Vortrefflichfeit zur Anwendung gebradht 
hat. Anfänglich trägt feine Verivendung fait nur 
den Stempel der Mode, des aufgefommenen Neuen, 
fpäter bat man freilich die größere „natürliche Nqui« 
tät und Billigfeit“ des Haiferrechtes gegenüber dem 
einheimifchen hervorgehoben.” 

Vielleicht wird mancher Lefer in bem Gedanfen 
beftarft: es fehlten uns damals nur die Männer, 
die gleich den Verfafjern der deutfchen Rechtsbücher 
des 13. Jahrhunderts das einheimiiche germanifche 
Recht in feiner jpäteren Weiterentwidlung zu er: 
faſſen und aus feinen größeren, einheitlichen Geſichts— 
punkten zufammen zu fallen im Stande waren, um 
jenes Eindringen fremdländifchen, dem germaniichen 
Rechtöbewußtiein vielfach fo fchroff geqeniiberftehen- 
den Rechtes hintanzubalten. 

Sener Kampf der beiden Rechte ift noch nicht ab» 
geſchloſſen, er ijt im Gegenteil gegenwärtig wieder 
lebhafter entbrannt, und das deutjche Recht ift wieder 
im Bordringen begriffen. Es Hat deshalb das 
Merteliche Buch gerade in der Gegenwart ein über 
das lediglich hiſtoriſche hinausgehendes Intereſſe 
für die juriſtiſchen Kreiſe. 


Entgegnung. 

Auf die Beſprechung meiner Schrift „Bedeutung 
und Ausſprache der wichtigſten ſchulgeographiſchen 
Namen” durch Herren Damköhler in Nr. 4 dieſer 
Beitichrift (S. 47) habe ich kurz zu erwidern, dak der 
Regenfent den fdjon im Titel angedeuteten Swed 
meines Büchleins vollftändig verfennt; es ijt für 
Schüler bejtimmt, und foll feineswegs ein allge 
meines, erichöpfendes Nachichlagebuch) fein. Mit Fug 
babe ich daher kleine Ortichaften und Bäche, wie 
Rübeland, Regenitein, Rappbode, Luppbode ufw., 
unberüdjichtigt gelajjen und alles ausgejchloifen, 
was der Schüler, wie die Ausſprache englifcher und 
franzöfticher Namen, aus anderen ihm zur Verfü: 
gung jtehenden Büchern leicht lernen faim. Unrichtig 
ijt, was Mezenfent über die Ausiprache des hollän— 
diſchen ch fagt; ein wiederholter längerer Aufenthalt 
in Holland hat mich gelehrt, daß dieſer Brchitabe, 
gleich dem fpanifchen j, wie ein raubes gutturales 
ch aeiprochen wird, rauber als in dem deutichen 
Worte „ac.“ Das holländische v fteht hinſichtlich 
der Nusiprache dem dentfchen f näher als dem mw. 
Nach der Wusfage eines Deutſchen wird die Aus: 
fprache von fremden Namen wie Haiti niemand 
regeln wollen, der weiß, wie unzuverläſſig Hier oft 
die Wiedergabe der Fremdnamen von Deutichen 
geichieht. Bei der eriten Erwähnung Hannovers, 
die in den Anfang des 12. Jahrhunderts fällt, wird 
der Ort Hanovere, nicht Honovere genannt'); alle 
fprachlidjen Erwägungen fünnen die Überlieferung 
ber Seichichtsquellen nicht fortichaffen. 

Der Regenfent zweifelt die Richtigkeit der von 
mir gegebenen Deutungen der Namen Broden und 
Wolfenbüttel an, ohne befjere Deutungen zu liefern. 
Dah die Erklärung vieler geograpbiichen Namen 
unficher ijt, ijt ja befannt, übrigens auch von mir in 
der Einleitung zu meinem Büchlein bejonders be: 
tont. Der Name Goslar gehört 3. B. zu den Namen, 
über deren Bedeutung viel geitritten ift. Rad) meiner 
Anficht hängt die Endung lar, welche fich in vielen 
Namen bewohnter Ortſchaften, wie Friglar, Lol- 
lar, Wewlar uſw. findet, eher mit dem altdeutſchen 
Worte gilari (-Wohnung-Riederlafjung) zuſammen 
als mit lari = leer Ddung, leeres Feld). Diefe weni: 
gen Bemerkungen mögen vorläufig genügen. Falls 
demnächit eine zweite Auflage meines Heftes erjdeint, 
werde ich Gelegenheit haben, auf manche Puntte der 
Rezenfion nod) näher einzugehen. A. Wollemann. 


) Bal. Miracula j. Berntwardi in den Monnmentis 
Germaniae (Script. Tom. IV ©. 783). Woher Nag! ut 
feiner „geograph. Namenkunde” (Wien 1903) S. 99 die 
Erwähnung der Stadt Hannover im Jahre 783 genommen 
hat, ift mir unbefannt. Sollte hier vielleicht durch ein 
Berjehen die Eeitenzahl der Monumenta zu einer Jahred- 
zahl geworben fein? 


Verlag von Julius Hwifler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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Uberfidit der Bau- und Kunftdenkmäler 
des Kreiſes Holzminden. 
Bon Karl Steinader. 

Kein anderes Gebiet unferes Herzogtums hat 
einen fo eigentümlichen, abgeichlofjenen Charatter 
wie fein Weferfreis. Nach zwei Seiten ift er durch 
anjehnliche Gebirgszüge, den Solling, Hils und Ith, 
alle 400 bis itber 500 Meter hod, von anders gearte- 
ten Zandftrichen getrennt, an der dritten Seite feiner 
Dreiecksform durch die Wefer von Weitfalen und 
Hannover geichieden; auch das hier den Strom weit: 
lid) überfpringende Amt Ottenftein umfaßt den 
größten Teil eines von der Nachbarfchaft recht ab- 
geionderten Plateaus. Ganz innerhalb diejes etwa 
10 Quadratmeilen großen Gebietes türmt fich nod) 
einmal über dem nur 75 Meter hohen Weferjpiegel 
ein Meines jelbjtändiges Waldgebirge, der Vogler, 
bis zu 460 Metern auf, fajt genau die Höhe des 
mächtigen Rammelsberges über der Stadt Goslar. 
Abjeits der Wefer liegen daher die meiften Orte in 
engen Tälern oder auf zugigen Höhen, diesfeits des 
Stromes Stadtoldendorf über 200 Meter, jenjeits 
der Flecken Ottenftein auf feiner fahlen Hochfläche 
250 Meter Hoch. Der düftere Charakter der Gegend 
dritedt fic) anfchaulich in der Sage von der höchſten 
Erhebung des Hilfes aus, von der eS bei Merian 
1654) heißt, es befände fich da ein ſehr hoher und 
fahler Berg, „wird genant avff den Blofjen Zellen 
— jo noch heute — mworauff dem Borgeben vnd 
Einbilden nach, die Hexen in der Walburgisnacht, 
gleich wie auff dem Brodenberge am Harke, ihre 
Tange halten follen.” Diefes ernfte, fo mannigfad) 
gefaltete und umbegte Land hat daher auch nur auf 
einigen zu Stromebenen angeſchwemmten Teilen 
des Wejertales und in der zwiichen Ith und Vogler 
ansgebreiteten unteren Widenfer Börde reicheren 
Boden. Da liegen am Strome die großen Domänen 
UWersheim und Fort, das Schulenburgifche alte 
Rittergut in Hehlen, am Jth in der unteren Börde 





die großen Dörfer Halle, mit der reichiten Pfarre 
des Kreiſes, Heyen und Bisperode. — Überall da, 
wo die Gegend mager und raud ijt, tritt der Bunt: 
jandjtein zu Tage, der um Vogler und Solling 
ſowohl das Ausfehen der Landichaft, wie die Er- 
icheinung der Anfiedelungen beftimmt. Das weiche 
und in der Farbe fehr warme Steinmaterial gibt 
nicht nur ein gutes Mauerwerf, jondern eignet fic 
auch infolge feiner teilweis dünnschichtigen Lagerung 
vortrefflich zu Platten, die überall das Bedachungs: 
material der Häufer bilden und mit ihrer dimflen 
Farbe die Wohnungen der Menjchen in eine feine 
bereinftimmung mit ihrer berben Umgebung 
bringen. Die Klofterticche von Amelungsborn am 
Rande des Odfeldes iiber dem Hooptale verdantt 
diefem Zufammenbange mit der Landfdjaft ihren 
edelften Reis. 

Wo wir vom Buntjandftein uns entfernen, nimmt 
rajch auch der ernfte Eindrud der Anjiedelungen 
ab. Yn Beffingen, am nordweitlichen Ende des Iths, 
ſchon in der Nähe von Hameln, ijt nur noch ein 
Heiner Bruchteil der Häufer mit dem roten Sand: 
ftein, den „Sollingsplatten“, gededt, in Bruntenfen, 
jenfeits des Hiljes, in einer Gegend bereits ganz 
von der Lieblichfeit des nahen Leinetales, fein ein- 
ziges, und wejerabwärts ijt das Hehlener Schloß 
über eine lange Strede der erfte ftattlidje Maſſiv— 
bau, der nicht mehr aus Buntſandſtein aufgemauert 
ift, während feine Blattenbedachung doch auch nod) 
den Zuſammenhang wit dem Ortsüblichen feithält. 
Seltjamer Weife ſchmolz diejes von der Natur 
durch eine äußerjt unrubige geologiiche Schichtung 
der Gejteine jo ganz eigenartig charatterifierte Ge— 
biet erit jpät zu einer politifchen Einheit zufammen. 
Bis in die fächjifche Urgefchichte Hinein ragt die 
Gaueinteilung der Gegend, und dieje ihre ältejte 
geichichtlihe Beziehung zeigt fie bereits über vier 
Gane verteilt, deren Grenzen gegeneinander jpäter, 
wie itblich, auch die Grengen von ebenjoviel Diözejen 
bildeten. Der Gau Tilithi im Nordweften ging auf 
in der Diözefe Minden, norbdöftlich Wilanafelde, 
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deffen Name jich in Widenjen erhalten hat, und der 
auf der Hilshöhe angrenzende Aringa, Untergaue 
bed Gottinga, waren fpäter Teile der Diözeſe Hildes- 
heim, füdöftlich der Gau Suilbergi, deifen Name 
noch fortlebt im Golling, gehörte zur großen Diözeje 
Mainz, und der Auga ſüdweſtlich bildete die öftlichite 
Spite der Diözejfe Baderborn. — Die römiſch-karo⸗ 
lingifche Heerftraße von Köln durch Weftialen über 
Hildesheim zur Elbe, welche Karl der Große 775 
auf feinem Suge zur Ofer gegen die Sachſen be» 
mußte, durchſchnitt diefe Gaue auf den hier in Betracht 
fommenden Streden über Hörter, Holzminden, 
Bevern, Stadtoldendorf. Eine andere, ebenfalls 
fehr alte Straße, auf den Flurfarten des XVIII 
Jahrhunderts teilweis als Helweg verfolgbar, führte 
oftweftlich durch die obere und untere Widenfer 
Börde nad) Hameln. 

Dieje beiden Landjftragen und der Wafjerweg der 
Wefer markieren für uns die Kette der bevorzug> 
teften Siedelungsitätten. Aus ungefchichtlicher Zeit 
find im ganzen Schwemmlande längs der Wejer, 
auf Braunfchweigiichem Gebiete bei Fürftenberg, 
Holzminden, Rüble, Grave, Remnade Urnenjdjerben 
jüngerer Art, in einem alle auch Schneidinſtru— 
mente aus Feuerſtein gefunden. Gntfernter vom 
Fluſſe find vorgejchichtliche Funde befannt geworden 
hauptſächlich aus Negenborn (?}, den Sth entlang 
von Bisperode bis Ejchershaufen, und von dem 
felfigen Durchbrudje des Glenebadjed durch den 
Dolomithöhenzug bei Bruntenfen, der unzieifel: 
haft auch ein alter Wegpaß ijt. Jn der Nähe folcher 
Verkehrswege finden wir nun auch die drei vor— 
oder frühgejchichtlichen Ringwälle des Nreifes. Bei 
der Schwierigkeit der Erklärung folder Anlagen 
bin ich als Laie nidjt im Stande über Zweck und 
Art derjelben etwas Abichließendes vorgubringen. 
Die von Herrn Prof. Schuchhardt erforichten Merk: 
male ſächſiſch-karolingiſcher Voltsburgen zeigt feiner 
diefer Walle. Nicht zweifelhaft ſcheint mir die Bezich- 
ung der Gleneburg in der Nähe der Lippoldshöhle zu 
dem bier am Glenebad) vorbeifiibrenden und bereits 
vorhin von uns erwähnten Paßwege. Der freis- 
runde Wall auf dem Heiligen Berge über der Wefer 
gegenüber Kemnade hat vielleicht auch eine religiöſe 
Bedeutung gehabt. Wenigitens ift es auffallend, dah 
in unmittelbarer Nabe des Walles fich Refte einer 
romanijchen Kapelle gefunden haben. Dazu fommt 
die aufdiejem Heiligen Berge lofalifierte gefpenitiiche 
Erjdeinung eines Schimmelreiters mit großem 
Treffenhute. Wober die Anlage einer alten Kapelle 
auf diefer einjamen Berghöhe? Leider gibt nur eine 
einzige und febr fpäte Nachricht von ihr Runde. Da- 
nach famen 1506 die bier gefpendeten Almoſen dem 
Klofter Remnade zu. Solche hochliegenden Kapellen 
find an alten beidnifchen Kultitätten nicht felten, — 
man benfe 5. B.an ben Micheläberg bei Heidelberg 
— um die religiöfen Gewohnheiten der Anwohner 


bequem in eine chriftliche Form zu leiten, ſodaß 
logar der neue Heilige, dem die Kapelle geweiht 
wurde, mit dem alten Ortsgotte möglichft viel Über— 
einftimmung zu Haben pflegte. Schade, dag wir 
hier nicht wifjen, wer der Heilige der Kapelle ge: 
weien ijt. Aber daß wir in dem Reiter, dejjen 
charakteriitiiche Merfmale ein Schimmel und ein auf: 
fallender Hut, ein Treffenbut in der Auffaſſung des 
XVII oder XVIII Jahrhunderts find, Wodan zu 
feben haben, ift wohl nicht zweifelhaft, und nabe 
liegt es, daß feine Lofalifierung hier mit irgend 
welchen religiöjfen Handlungen unferer Urväter in 
Verbindung steht. 

Die dritte vorgeichichtliche Wallanlage, eine 
doppelte, ift die Hiinenburg bei Golmbach, 2 Kilo: 
meter nördlich von der Ruine Everftein. Über 
ihre Beftimmung wage ich nichts zu vermuten. Eine 
alte Rulturftätte ift in dem benachbarten waſſer— 
reichen Talteffel, in dem die negen Borne, die neun 
Quellen, entipringen, jehr wahrfcheinlich, und viel: 
leicht jtehen die mir befannten vorgejchichtlichen 
Funde bei Negenborn, deren Ortsbeftimmung aller: 
dings nicht fontrollierbar ift, ja fogar der Everftein 
felbjt, in einem Zuſammenhange mit jener Heinen 
Anlage um und neben dem jpigen Kegel der Hiinen: 
burg, dem fog. Tenterling. 

Die ältejte geichichtliche Befigangabe innerhalb 
unjeres Kreiſes betrifft die erjte Güterausjtattung 
des Stiftes Korvei, zu deſſen Gründung nämlid 
ein fächfifcher Edelmann Grund und Boden im 
Solling, wie man bisher annahm bei Neuhaus auf 
braunfchweigifchem Gebiete, anwies, wo 816 die 
erite Niederlaifung des Konventes gejchah. Diele 
beitand, wie es üblich war, und aus der bereits 
jechs Jahre ſpäter erfolgten Verlegung des Kloiters 
an feine jegige Stelle auch ohne weiteres zu jchließen 
ift, nur aus rajch zufammen gezimmerten hölzernen 
Haufern, ſodaß es verlorene Mühe der Xotalforicher 
ift, Reſte diefes ältejten jächfiichen Morvei noch be: 
ftimmen gu wollen. Gang verfehlt ift es, Ortsnamen, 
die teilweis fogar falſch gedeutet find oder erfunden 
jcheinen, dafür heran zu ziehen, fo wenig wie alte 
Kelleranlagen in Neuhaus, der Unterbau eines in 
Renaiffanceformen errichteten und frühzeitig wieder 
zeritörten Jagdſchloſſes von Herzog Heinrich Julius, 
wie es bisher geichab, als Klofterrefte gedeutet 
werden können; vielleicht find diefe aber auch erit 
die Veranlajjung geweien, den Ort Hetha im 
Solling, auf dem jene erfte Gründung Korveis ge 
ſchah, in Neubaus wiederfinden zu wollen. 

Von den jächfischen Großen treffen wir zuerft die 
Billunge. Zwei Töchter diefes Gefchlechtes grum 
deten das Kloſter Kemnade um 960. Die Kirche 
desjelben, eine flachgededte dreifchiffige Pfeiler: 
bafilifa mit Querhaus und drei Apfiden, ift in 
wefentlicjen Teilen fo auf uns gefommen, wie Ne 
im Jahre 1046 geweiht wurde, und ift demnach) 
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das ältefte Denkmal des Kreifes von nicht bloß 
hulturgeicyichtlichem, fondern auch fiinftlerijdem 
Intereſſe. Ich ftehe mit diefer Datierung im Gegen- 
faße zu den meiften neueren hunftgefchichtlichen Be- 
trahtungen. Bon der Apfis aber bis zu den weft: 
‚lichten Urfadenpfeilern, in völliger Harmonie mit 
der ganzen jchlichten Anlage, laufen jene Kämpfer 
burd) mit Karniesprofil, die wir in unferer Heimat 
überall nur an den nod) ftart antififierenden früh: 
romanijden Bauten de3 XI Jahrhunderts finden, 
fo in Rorvei, in Gandersheim, in Hilbesheim. Sie 
ind der einzige Schmud der Kirche und wirfen 
daher durch ihre Form um fo eindringlicher. Es 
müßten fchon gang ſchwerwiegende, aus bem Bau 
nicht ableitbare Gründe vorliegen, um fie nicht zur 
Jeitbeftimmung Heranzuziehen. Die fehr ausführ: 
er Überlieferung aud) vom Kirchengebäude aus 

den Jahren 1149 big 1152 gelegentlich des Unter: 
ganges der Reichsfreiheit des Stiftes eignet fich 
nicht dazu. Denn meiner Meinung nach fann es 
fh da nur um Reparatur, nicht aber um einen 
Reubau der Kirche handeln. Einem ſolchen wider- 
iprechen ſowohl ber Wortlaut der verjchiedenen 
Berichte, wie Die damaligen Umftände des Stiftes. 
Die für diefe Frage in Betracht kommenden An: 
gaben find firrg folgende: 1149, als Korvei feit zwei 
Jahren im Beſitze bes Kloſters nad) Verdrängung 
des übelberüchtigten Nonnentonventes ift, fällt ein 
Schüler vom Firfte der Kirche, - welche neu gedeckt 
wird (tectum, quod noviter tegitur, Heißt es wört⸗ 
ih) auf den Fußboden herab vor den Dionyfius- 
altar im nördlichen Querarm und ftirbt auf der 
Stelle. Die Kirche ift dadurch entweiht und dic 
Mönche verrichten mun einftweilen ihren Gotted- 
dienft in der abgefonberten Turmfapelle, das heißt 
doc wohl auf ber Empore ber vertriebenen Nonnen. 
Altäre, Turmlapelle und Entweihung deuten auf 
einen vorhandenen und in Benugung befindlichen 
Bau. Von einer Neubedachung läßt fic) fiiglich 
aud nicht bei einem Neubau reden, der noch gar 
tein Dach beſeſſen hat, fondern nur bei einem alten, 
defien ſchadhaftes Dach wieder zu erneuern ijt. Da 
alfo, um es zu wiederholen, diefe urkundlichen Zeug: 
nifje teinestwegs die Annahme eines Neubaues oder 
umfafjenden Umbaues nahe legen, die erhaltenen 
Teile der Kirche dagegen mit ihrem einheitlichen 
Charakter durchaus 1046 geweiht fein könnten (viel: 
leicht fteden im Chore fogar nor) ältere Refte), fo 
ſehe ich feinen Grund von diefem Anfape ihrer Ent: 
itebung abzugeben. — Wenn demnach jene bewegten 
Jahre des Kemnader Stiftes von 1146 bis 1150 
oud) für bie Baugeichichte uns keinen jehr wert: 
bolien Auffchluß geben, fo find fie dod um fo inter: 
eſſanter durch den feltenen Einblid in eine reiche, 
üppige und uns doch fo undeutliche Zeit. Diirre hat 
in der Zeitfchrift des hiſtoriſchen Vereins für Nieder- 
jadjen 1881 die Ereigniffe anfchaulich dargeftelt, 


die den uns erhaltenen erregten gegenjeitigen Mit: 
teilungen von Kirchenfürften, Pabſt und Kaifer zu 
Grunde lagen. Handelte es fich doch fiir diefe um 
bie Entfernung jener Übtiffin Judith, eines jungen, 
etwa 25 Sabre alten Mädchens, das, geſtützt auf 
feine mächtige Verwandtichaft unter den Fürften 
bes Meidjes, namentlich auc feinen Bruder Sieg: 
fried IV von Nordheim, fich einem höchſt ungeift- 
lichen LebenSwandel hingab und die Kemnadeſchen 
Kloftergüter leichtfinnig an feine Freunde verichentte. 
Erſt 1146, nachdem Judith3 Bruder Siegfried 1144 
geftorben war, brad) der Sturm über jie und ihren 
nicht minder ärgerlichen Bruder Heinrich, den Wht 
von Rorvei, herein. Beide, Judith allerdings erit 
nach hartnäckigem, echt weiblichen Wideritande, ver: 
loren ihre Abteien, das Stift Kemnade ſelbſt aber, 
beifen Nonnen an der Kataftrophe im Hohen Grade 
mitſchuldig waren, büßte dazu feine ihm gleich Her: 
ford und Gandersheim bisher zugeftandene Reichs: 
freiheit ein. Fortan ganz von Korvei abhängig, 
friftete das Klofter ein unbebeutendes Dajein, um 
deſſen Erbe fchließlich Korvei und die Herzöge von 
Braunfchtweig bis zum Jahre 1777 progeffierten. 

Das zweite und fortan wichtigfte Klojter unferes 
Wejerfreifes, die Bijtergienferabtei Amelungsborn, 
wurde von jenem Siegfried IV von Nordheim auf 
einem Allod feines alten fächjifchen Gefchlechtes 1129 
gegrünbet, in demjelben Jahre, wo auch der Name 
ber benachbarten Homburg zum erften Male vor: 
fommt, und etwa um die gleiche Zeit, two die andere 
Nachbarburg, der Everftein, in der Gejchichte er- 
fcheint. Graf Siegfried IV von Nordheim baute 
felbjt erft die Homburg gum Schuße feiner um: 
liegenden Befikungen, namentlich wohl auch um 
für diefe einen feften Mittelpunkt zu haben, denn mur 
wenige Kilometer entfernt bildete der Everſtein 
einen foldjen für die Befigungen des Everjteinijchen 
Grafenhaufes diesjeits der Wefer, wogegen der 
Nordheimer nicht im Nachteile fein durfte. Das 
Vorhandenfein einer Schirmburg war wohl die 
Vorausfeßung der Kloftergriindung an ihrem Fuße, 
aber nur von äußeren, zufälligen Umjtänden bing 
e8 ab, dah fie gerade mittewegs zwiſchen ben 
beiden Burgen zu ftehen fam, dicht an die Grenze 
der Nordheimſchen gegen die Everiteinijche „Inter: 
eſſenſphäre“. 

Auch Amelungsborn hat uns einen großen Teil 
feiner aus der Blütezeit der romaniſchen Kunſt 
ftammenden Kirche rein bewahrt, beionders das 
flachgededte Langhaus mit feinem barmonijchen 
Wechſel von Pfeilern und Säulen. Daß wie hier 
nur das fräftig Gedrungene bei ähnlichen Yang: 
bausanlagen dem Schönheitselemente unſerer ro: 
maniihen Baufunft gerecht wird, zeigt recht 
deutlich ein Vergleich mit dem Langhauſe der un: 
gefähr gleichzeitigen Godehardifirche in Hildes- 
beim, wo die allaufchlanten und hohen Säulen, wie 
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ichon Haje gerügt bat, das ganze Langhaus unjchön 
wirfen lafjen. Das fällt dort um fo mehr auf, als 
der Godebhardichor eine befonders reiche Ausbildung 
erfahren hat. Yn Amelungsborn ift die vermutlich 
flach geichloffen gewejene romanijche Chorpartie 
nicht mehr vorhanden. Der erjte Bau des ,, Oratori- 
ums”, wie die Zifterzienjer befcheiden ihre Kirche 
nannten, muß 1158 im Wejentlichen fertig gewefen 
fein, da im Anniverfarienbuche des Klofters bei der 
Eintragung des 1158 erfolgten Todes Bertolds 
von Homburg ausdrüdlich Hinzugefügt worden ift, 
daß er und feine Frau die Kirche errichtet Hätten 
(construxerunt), was logifcher Weife fich nur auf 
die Vollendung beziehen fann, da der Beginn 
auch des Kirchenbaues ficher noch zu Lebzeiten des 
Griinders Siegfried (F1144) erfolgte. Auch ge— 
ftatten die Bauformen jelbft durchaus ihre Entftehung 
in der Mitte des XII Jahrhunderts. Der gotijche 
Umbau des Querhaujes und die Vorlage des dreis 
fchiffigen, flachgeſchloſſenen Chores, der, wie aud 
der Augenfchein lehrt und eine Altarjtiftung be- 
zeugt, 1363 im Wejentlichen vollendet gewejen fein 
muß, Scheint, worauf Baurat Pfeifer mit Bezug 
auf einige noch frühgotiich anflingende Bajenbil- 
dungen zuerjt aufmerffam gemacht Hat, bedeutend 
früher begonnen worden zu fein. Veränderungen 
der Gebäude und des ganzen Klofterumfanges 
werden mehrfach um das Jahr 1300 überliefert; 
vielleicht wurde auch da ſchon der neue Chor in den 
Grundmauern feftgelegt, deifen Hochfiigrung dann 
erft fehr viel fpater gejchehen fein fann. Denn der 
Oberbau zeigt über den älteren Baſen durchaus 
gleichzeitige Kunftformen der vollentwidelten Gotik, 
und im Vergleich mit dem romanijchen, gang vor— 
trefflichen Mauerwerk eine viel forglofere Technik 
und jchlechteres Material. Beides läßt auf ein 
eilige3 Bauen fchließen. Denn an Mitteln Hat es 
in jenen Jahrzehnten des XIV Jahrhunderts dem 
Kloſter gewiß nicht gefehlt, wo es, wie namentlich 
aus feinen Beziehungen zu der Tochtergründung 
Doberan hervorgeht, auf der Höhe feiner Macht 
ftand. Außer dem Kloftergute felbft war um vier 
große Außenhöfe der Landbeiig und Zinsertrag 
gruppiert: Erzhauſen bei Greene, Schnetinghaufen 
bei Moringen, Einbed, wo der Hof neben dem 
landwirtichaftlichen Betriebe auch zugleich eine Art 
Speicher für alle Höfterlichen Erwerbsprodukte 
bildete, und Allersheim. Die nächjten Dörfer bei 
Amelungsborn, Holenberg, Negenborn und Lobach, 
waren mit Dienften und Gerichtsbarkeit ganz vom 
Klofter abhängig, und auf den großen Mecdlenburgi- 
schen Befigungen, in Satow, hatte fic) cine Art Unter: 
Hojter gebildet, auf deifen Eigentum Amelungsborn 
allerdings, infolge der allzuweiten Entfernung, zu 
Gunften der blühenden Medlenburgifchen Tochter: 
gründung Doberan bereits 1301 verzichten mußte. 
Gleich den meiften anderen geiftlichen Stiftungen 


verlor aber auch Amelungsborn im XVI Jahr: 
hundert feine Lebenskraft, ſowohl auf geiftlichem, 
wie auf wirtichaftlichem Gebiete. Jedoch auf letzterem 
erlebte es den auffallenderen Zufammenbruc. Denn 
von feinen Domänen Hat fich bis Heute mur der 
Klofterhof jelbit erhalten. Beſonders intereffant ijt 
der Berluft Allersheims, des fchönften feiner Außen: 
höfe. Herzog Heinrich der Jüngere nämlich veran- 
laßte das Klofter 1549 ihm Allersheim abzutreten 
gegen Entjchädigung, die hauptjächlich in der Über: 
laffung des Wangelnftedter Zehnten und des eben 
erjt wieder befiedelten, lange wiift gelegenen Alten: 
dorfes bei Holzminden beftand. Der welterfahrene 
Fürft handelte dabei als der flügere in ber eben 
zur Geltung kommenden wirtfchaftlichen Cinfidt, 
ftatt der ihm zuftehenden Dienfte und Naturalgefälle 
Grundbefig zu erwerben, während das Klofter ge: 
rade den Vorteil der unmittelbaren Bodenbetvirt: 
ichaftung in Allersheim aus der Hand gab, und 
ihn fich mit den abjterbenden Formen de mittel: 
alterlichen indireften Güterertrages bezahlen lieh. 
Kein Wunder, daß der Konvent bald den Schaden 
merkte und gegen diefen Taufch noch 1575, natür: 
lich vergebens, fich verwahrte. 

Das geijtlidje Leben, im Mittelalter, wie einige 
Nachrichten vermuten lajfen, namentlich durd 
freundichaftliche Beziehungen zu Korvei recht leben: 
dig, feßte fich in der mit der Reformation im Klofter 
gleichwie in anderen Zifterzienferklöftern des Herzog: 
tums eingerichteten theologifchen Schule anfangs 
allerdings nur recht dürftig fort, verwandelte fid 
indes fegenSreid) mit der Verlegung der Schule 
nach Holzminden 1760, wo Ddiefe ihrem geiftlichen 
Urfprunge alle Ehre machte und zu dem geiftigen 
Mittelpuntte unferes Weſerkreiſes fic) entwidelte. 
Wie gewöhnlich ift nun aud) in Amelungsborn in: 
folge des frühzeitigen Leerſtehens, ja bald des völli— 
gen Verlaſſenſeins der Hloftergebäude von biefen 
nur febr wenig auf uns gefommen, vom RKreuggange 
zumal nur der wejtliche, recht unfcheinbare Flügel 
in gotifchen Formen, unter einem Dache mit eini- 
gen in Fachwerk errichteten größeren, leider jet jebr 
perbauten Räumen (Refeltorium), die recht inter: 
efjante lineare Schnigereien mit Wappen aus dem 
Anfange des XVI Jahrhunderts enthalten. Be: 
merkenswert find daneben nur nod) die fog. Priorei, 
ein einfacher, nordöftlich abjeits ftehender gotiicher 
Maſſivbau, ferner das innere, ebenfalls gotifde 
Torhaus und faft ganz die äußere Umfaffungsmauer 
des Nloftergrundftüces, wie es feit der Vergröße: 
rung 1303/4 fich darftellte. Ein gotifches Nebentor 
innerhalb diefer Mauer ift erhalten, während das 
1308 errichtete äußere Haupttor mit der Kapelle 
fir die Frauen verfchwunden ift; eine Vorftellung 
davon fann uns aber der Stich bei Merian geben. 

Unter den Dorffirden des Kreifes haben mehrere 
noch romanischen Charakter. Namentlich die Kirchen 
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von Hattenjen und Hobe weftlid) der Weſer find 
im Refentlichen unverfehrt erhalten, beide gewölbt 
und mit höchſt derben Gliederungen, siweijodigem 
Schiff, eingeriidtem Turme und gewölbtem recht: 
eigen Altarhaufe ohne Apfis. Die Kirche in Alten: 
dorf, lange Zeit bis ins XVII Jahrhundert Ruine, 
bat dagegen ein dreijochiges Langhaus und im Often 
eine Apfis. Für diefen Bau haben wir wohl in dem 
Jahre der Verleihung des Stadtprivilegs an Holz« 
minden, 1245, einen Terminus ante quem, denn daz 
mit war dem Alten Dorje Holgntinden im Gegen: 
fage zu dem auf feine Roften groß gewordenen 
Neuen Dorfe, nun ber Stadt Holzminden, ber 
Lebensfaden völlig durchichnitten. Wir fommen 
darauf noch einmal zurüd. Ein ftattlicher romanijcher 
Turmreft mit einem von zwei Jochen itberfpannten 
Erdgeſchoß und ehemals jchönem romanijchen 
Blodenhaufe ift in Bisperode erhalten, in Dielmiffen 
der ganze Turm mit von Oft nach Weft Inufendem 
Satteldache und der an ben Turm angrenzenden 
romanischen, ſehr energifch profilierten Tür des 
Schiffes, ein ähnlicher Giebelturm und ein Teil des 
Schiffes ferner in Rirdjbraf, romanische Refte end- 
ih auch nod) in Heyen, Halle, Brunfenfen. 

Eine Sonderftellung nehmen die Kirchen in den 
beiden alten Städten Holzminden und Stadtolden: 
dorf ein; befonders merfwiirdig ift der romanifche 
Kern der Kirche in Holzminden. Was nur möglich 
war an Schädigung ducch die Elemente wie durch 
die Menjchen Hat diefer alte Ban bis in die jüngſte 
Jeit ertragen müſſen, und nur allein praktiſche Ge- 
ſichtspunkte haben e3 zulegt verhindert, daß man 
ihn, al8 er für bie zu groß gewordene Gemeinde 
nicht mehr ausreichte, bis zur Unfenntlichteit um- 
gebaut, oder gar ganz abgeriffen Hätte. Die jept 
zweilchiffige Anlage hatte in romanifcher Zeit drei 
Upfiden, denen drei Schiffe entiprochen Haben wer: 
ben, allerdings drei Schiffe von ziemlich gleicher 
Höhe, und alfo vermutlich in der Häufig üblichen 
Gallenform des benachbarten Weftfalens. Ein ein: 
Ihiffiger, ach gededter Bau mit drei Apfiden, wie 
einft in Luklum, würde bei der 13'/2 Meter breiten 
Kirche doch etwas recht Ungemwöhnliches geweſen 
fein, und dem widerjprechen auch die unzweifelhaft 
tomaniichen Kämpfer, welche bei der Herrichtung 
der jegigen Gewölbe 1577/95 wieder verwendet 
wurden. Auch in Stadtoldendorf wies ber 1904 ab» 
gebrochene romanifche Turm auf eine dreifchiffige 
Songbausanlage, die ja bier fo gut wie in Holz— 
minden um 1200 oder in den erſten Jahrzehnten 
des dreizehnten Jahrhunderts dem aufblühenden, 
bald Hädtifchen Gemeinwefen angemefjen geweſen 
fein wird. 

_ Die einzige Dorflirche des Kreifes von einheit: 
lider gotijder Anlage ift die Kapelle in Lilerdiffen, 
1382 von Heinrich von Homburg gegründet und 
wohl auch erbaut. An das flachgededte, einjchiffige 


Langhaus jchließt fic) öftlich das eingerüdte recht: 
edige Ultarhaus mit Rippengewölbe und dem Hom: 
burgifchen Löwen im Schlußftein. Diefes Altarhaus 
ift in jeher abweichender Art zugleich Turmumter- 
geichoß. Auch die altertiimliche Glode der Kapelle 
wird noch eine Stiftung Heinrichs von Homburg 
fein. Ein malerifcher, unter Herzog Heinrich d. J. 
(1514---1568) errichteter Fachwerkbau ift die Kirche 
in Eimen, eigentitmlich durch ein weit Üübergefragtes 
niedriges Obergejchoß, wie es ähnlich bis 1904 
aud) im nahen Raierde, Kreis Gandersheim, er: 
halten war; in beiden febe ich nur befonders reich 
ausgeftattete Yagerräume, vornehmlich für die Auf: 
fpeicherung der Kirchen: und Pfarreinfiinfte an 
Feldfrüchten, wofür überall gern die Kirchenböden 
hergerichtet waren, ja bie und da noch jet benußt 
werden. 

Unter den jüngeren Slirchen des Kreiſes erweckt 
bie Hehlener bejonderes Intereſſe, ein 1697 bis 
1700 errichteter Heiner Zentralbau Hermann Korbs, 
mit einem inneren oblongen, zweigejchoffigen Ums 
gange. Die Kirche gehört zu den originelljten Ber- 
fuchen, dem proteftantijchen Gottesdienfte ein zweck— 
mäßiges Gebäude zu jchaffen, und zu den frühes 
jten, die gang vom überlieferten Schema abfehen. 
Erſt 30 Jahre jpäter fommt dieſe norddeutjchpro- 
teftantifche Richtung des baroden Kirchenbaues zu 
ihrer berühmteften Schöpfung, Bährs Franentir: 
de in Dresden, die der dee nach nicht weſentlich 
mehr über Korb Hinausgeht. Eine Borftufe dagegen 
zu foldjen Zentralanlagen befigen wir im Braun: 
jchweigifchen an der Kiffenbrüder Kirche, deren 
Grundriß noch ein gleicharmiges Kreuz zu Grunde 
gelegt wurbe. Auch die baroden Kirchen in Brun: 
fenfen und Eichershaufen find der Beachtung wert, 
beide in der Grundform rechtedige Saalfircjen, die 
Bruntenfer von 1720 malerifch mit gejchnigtem 
Altar, Orgel, Emporen und Kanzel ausgeftattet, die 
größere in Ejchershaufen 1746 eingeweiht, nüchter: 
ner im Inneren, aber der Raum vortrefflich ge- 
gliedert in drei Schiffe, deren mitteljtes ein hölzernes, 
mit Laub: und Bandelwerf und Figuren bemaltes 
Tonnengewölbe hat, während die Seitenjchiffe von 
je einer Empore durchzogen find. 

Als Kapellen dienten auch die drei jegt famtlich 
nicht mehr vorhandenen Einfiedeleien im reife: 
die Klus bei Heyen, die gegen 1568 ftatt der einge: 
ftürzten Pfarrficche im Dorje zum Gottesdienfte 
benugt wurde, und von der es damals hieß, fie fei 
„im alten Jahren” von einem Mann aus Stadt: 
oldendorf namens Rip erbaut, der fich durch milde 
Gaben erhielt. Eine andere Klus lag bei Wangeln- 
ftedt. Nach dem Tode des legten Klausners wurde 
fie abgebrochen und ihr Material (vor 1612) für 
des Schulmeifters Wohnung im Dorje benngt. So 
hart ftießen damals die Anſchauungen des bejchau- 
lichen Mittelalters und der wißbegierigen Neuzeit 
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fogar in einem Dorfe aneinander! Von der dritten 
Klus, bei den alten in der Nähe von Grünenplan 
gelegenen Glashütten des Hilfes, heißt es im 
Merian 1654: es befinde fich dort „eine verwwiiftete 
Gapelle, zu S. Loren genant, wie imgleichen auch 
eine Claug, im Schlechterbuich, nabend Delligfen, 
wofelbiten fonderbare Walfahrten von den Alten 
verrichtet, und von gebrechlichen Leuten allerhand 
Opffer gebracht worden. Inmaſſen dann folches 
nod) bey Menfchen gedenden gefdehen, und nach 
beme die Capelle und Clan} niedergeriffen, auff der 
Stelle, an den Biifehen und Braden, zum offtern 
Flache, Wolle, Wachs und dergleichen Opffer ge- 
funden worden.” Das uralte Opfern von Natur: 
erzeugniffen fcheint alfo damals nod) Volksſitte bei 
uns getvefen zu fein. 

Kirchliche Ausftattungsitüde aus dem Mittelalter 
jind wie überall auch in diefem Kreife wenig zahl: 
reich erhalten. Im XIX Jahrhundert find gerade 
die häufigen Auffrifchungen der Kirchen, wobei 
man jchon frühzeitig verfuchte, die Gebäude felbft 
zu jchonen, foldjen Sachen verderblich geweſen. 
Haben doch 3. BW. noch 1875 bei einer Erneuerung 
der Kirche in Heyen die Maurer eine Marienfigur, 
die vermutlich rückwärts ausgehöhlt war, als Trog 
benußen dürfen. Um fo foftbarer find die noch vor: 
handenen Stüde, und dankbar ift es zu begrüßen, 
daß das Yutereffe bei uns beginnt fich auch ihrer 
anzunehmen, je mehr Staat und Gemeinden fich 
ihrer Verantwortung bewußt werden als Befiger 
und Hüter des öffentlichen fünftlerifchen Erbes fo 
vieler Jahrhunderte. — Das feinfte Stiid unter 
den firchlicjen Deforationsgegenitinden des Kreifes 
Holzminden ift vielleicht das um 1400 gearbeitete 
Tumbengrabmal des vorlegten Homburger Edel: 
herrn, aus Dolomitfalfftein, das ihn mit feiner Frau 
zu den Füßen des Getrengigten knieend darjtelit. 
Wenig älter, abervielbandwertsmäßiger ijt das goti- 
ſche Grabmal eines gräflich everfteinfchen Ehepaares 
in Amelungsborn, aus rotem Sandftein. Umelungs: 
born befißt auch im feinem um 1400 angefertigten 
farbigen Ojtfenjter mit 36 Darftelungen aus dem 
eben der Maria und der Balfion das größte der: 
artige Pruntſtück im Lande. Ein prächtiger, filber- 
vergoldeter Nelch diefes Klofters, datiert 1478, mit 
gegoflenen Figuren auf dem Fuße, im Jahre 1900 
durch eine unvorfichtige Ernenerung leider recht 
entjtellt, befindet fic) im Pfarrhaufe zu Negenborn. 
Bertvolle jpätmittelalterliche Holzichnigereien find 
nod) in Remnade und Dielmiffen, dort nament- 
lid) eine Maria mit dem Kinde auf dem Halbmonde 
mit verhältnismäßig gut erhaltener Bemalung, in 
Dielmiffen eine Kreuzigungsgruppe von befonders 
ichöner Arbeit. Fite beide ift eine forgfältigere Auf: 
bewahrung dringendes Bedürfnis. 

Bemerfenswerte ältere Glocten find noch mehrfach 
vorhanden, die alteften in Dielmiffen und Hungen, 


diefe mit einem cigentiimliden Netzwerk auf der 
Flanke; jünger ift die fchon früher genannte Glode 
in ierdiffen; 1415 ift eine in Bisperode batiert, 
mit zahlreichen Reliefs: dem Stifter (Hartung 
Werder) und feinem Siegel, Heiligen, Wallfahrtser: 
innerungen; ebenda eine Glode von 1540 mit einer 
Pieta und einem größeren Relief: Chriftus als Kel- 
terer. Dem XV Jahrhundert gehört auch eine Glode 
in dem benachbarten Beffingen an, wo fich eine 
Heiligenfigur jener von 1415 wiederholt. Von 1460 
ift eine Glode in Brunfenfen, von 1506 in oben: 
biichen. Die Gloden wurden im Laufe der Jahr: 
hunderte immer gefpradiger. Ym hohen Mittelalter 
meift noch gang ftumm, tragen fie im XV Jahr- 
hundert feierlich einfache, in weiten Qandftricjen 
wiederholte Infchriften wie ettva die jener Belfinger: 
O rex glorye criste veni cum pase (fo), 
oder auch noch die Bisperdder von 1540; 
ths (+ Sefus)iis min name, min geluit is gade bequeme. 
Bereits erheblich mitteilfamer ift die Glode in 
Harderode: 
Anno domini dusent vif hundertt vnd veer vnd veftich. 
andreas bin ich ghenant. 
myn name ys gade wol bekandt. 
ick stille den donr. 
vnd bessrie de doden, 
vnd essche (sheifdje) de levendigen. 
albert binken was he gnant. 
de goed dusse klocken myt siner handt. 
Früßzeitig fommen aber auch fchon außer dem 
Glocengiefer die Namen der Stifter und dei 
Pfarrers vor, als verhältnismäßig alte Ausnahme 
an der Bisperoder Glocfe von 1415. Das wird im 
Laufe des XVII Jahrhunderts die Regel bis in das 
XIX Jahrhundert. Kein Kirchenvorftand ließ es 
fic) mehr nehmen, die Namen feiner Mitglieder an 
ben größeren Gloden veretvigen zu laffen. Neben 
diefer im ftillen doch gerade innerhalb der konjer- 
vativen Kirche fichtbar zum Borfdjein fommenden 
Genugtuung unmwiderfprechlicher Sel bftveriwaltung, 
in einer Beit des politifchen Wbjolutismus, ftebt 
naiv-nacjbarlid) der Stolz der weltlichen Pa: 
trone, der ebenfo fichtbar an den Gloden fi) aus: 
drüdt. Herzog Ferdinand Albrecht fchmitdte ale 
foldjer und als Freund der ſchwülſtigen Mufe feiner 
Beit 1680 die Ölode in Bevern außer mit Namen 
und Wappen mit einer Infchrift, wo er feinem 
fürftlichen Stande in der fünften Zeile daratterifti- 
chen Ausdrud gibt: 
Ad sacra summa vocans, interdum funera plangens, 
Intempli (fo) resono, numinis atque decus. 
Zum schönen Gottesdienst 
Ich öffentlich erhalle, 
Auch hohe Leichen ich 
Beleut mit meinem Halle. 
Gott geb, dasz jeder Zeit 
In Ruh und Fried erklingt 
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Mein Ton zu Gottes Ehr, 
Und nimmer Feur auszbringt. 

Eine kapriziöfe Verirrung des XVII] Jahrhunderts 
bieten zahlreiche Kirchen des Kreifes in den jeht 
nur auf Böden in Reften vorhandenen Taufengeln, 
bölzerne etwa einen Meter große Engelsfiquren, 
die von ber Dede an Striden berabjchwebten und 
das Taufbeden in den Hänben Hielten. Aus guter 
proteftantifcher Empfindung war dagegen feit dem 
Ende des XVI Yahrhunders die Altarfanzel ent- 
ftanden, wo die Rangel bezw. in der Berfon des 
Predigers das lebendige Wort Gottes an die Stelle 
des fatholifchen Andachtsbildes über dem Altare 
trat. Da meift bei foldjen Anlagen durch jeitliche 
durchgänge der ganze Oftraum als evangelifdjer 
Beihtraum und Sakriſteierſatz gegen bas Schiff 
abgetrennt wurde, jo befam die ganze Scheidewand 
viel Ahnlichkeit mit der Ytonoftafis der griechifchen 
Kirche, deren tvefentlicjes Merfmal ja durchaus 
nicht in dem Bilderbehang liegt, auf den allein ihr 
Name deutet. Derartige Kanzeln find 3. B. in 
Eitershaufen, Bisperode und Bremde. 

Der Erinnerung von Menſchenhand umgebrachter 
Leute (einer die fämtlichen 12 mittelalterlichen, mit 
Kreuzen, teilweife auch mit Infchriften und Hand: 
werfögeräten verfehenen rechtedigen Dentfteine ge- 
widmet geweſen zu fein. Sie find jest meift von ihrer 
urſprünglichen Stelle mitten im Felde an die Straßen 
verſetzt. Der befanntefte von ihnen, der Xbermanns: 
fein bei Arholzen, trägt die, nad) der Dailelfchen 
Ehronit (1596) ergangbare Inſchrift: 

_ (Hic}] fuit [occisus Niclola. de Ubjelre armigjer] 
r (= requiescat) in place]. 

Eine ähnliche lateiniſche Infchrift trägt ein Stein 
bei Scharfoldenborf auf einen erfchlagenen Her- 
mann. Deutſch ift die Umfchrift auf dem Dentiteine 
neben der großen Schutthalde nordweftlich von 
Stadtoldendorf: 

hilr] let engelhart sin ievent to midvasten. god laft]e 
on; der Schluß ift ausgelafjen. 

Die auf den Steinen dargeftellten Wappen und 
Geräte: Schlüffel, Beile, Horn, Schäferftab, Tub- 
ben tweijen auf die Beichäftigung und den Stand 
des Umgefommenen, nicht aber auf einen Mörder 
oder jeine Mordinftrumente. Der Schluß von diefen 
infolge des giinftigen roten Sandfteinmaterials 
blattenförmigen Steinen auf die überall im Lande, 
oud) hie und da im Kreife Holzminden (Bruntenfen, 
Broa) vorhandenen kreuzförmigen Steine fcheint 
geftattet, day auch die Mehrzahl diefer als Gedenk— 
bezw. als Sühnfteine errichtet wurden. Ende des 
XVI Jahrhunderts befand fic) im Kreiſe Holz: 
minden noch faft die doppelte Anzahl. Einige von 
Ihnen gehen durch den Glauben der Bauern an die 
deilkraft davon abgefplitterter Teile gegen Fieber 
hog jegt ihrem Untergange entgegen. 

Öleich den Gloden werden auch die Grabiteine 


jeit ber Reformation des Landes (1568) jehr ge: 
ſprächig. Wahre Redepruntftüde bringen fie im 
XVII und XVII] Jahrhundert. Dazu hier zwei 
Beifpiele aus Halle, von Pfarrerin, denen die reiche 
Stelle foldjen Luxus geftattete: 
Hospes qui adstas 
manes meos ne laedito; 
vivus laesi neminem, capite laesus 
situs sub hoc saxo sum 
Joh. Conradus Sachse pastor ecclesiae. 
Me Noriberga genuit d. 12. Novembr. 
ao. R. (fo) mpcxxı, 
Illustris academia Altorfina 
‚moribus sanctissimis et ingenio 
supra aequales praeditum ad 
litterarum et verae theologiae laudem natum 
erudiit anno XL, XLIV 
serenissimus princeps ac dn, 
dn. Augustus, dux Bruns. et Lin. 
ingeniorum censor acutissimus, 
postquam plurimarum regionum imprimis 
Hungariae et Austriae mores, 
ingenia videram, a. XLV 
informandis principibus suis in illu- 
stri aula Guelphica sua 
inservire voluit, a. XLVI 
hinc in hanc ecclesiam productus, dum 
ex praescripto archipastoris Christi 
gregi praesum et prosum docendo, ducendo, 
mors ecce violenta 
d. Vill jan. a. M. DC. LXXVII 
mihi plures annos, 
bonis omnibus summam expectationem, 
ecclesiae felicissimos fructus 
praecidit, casu insperato 
inter brachia filii mei natu maioris 
sub imagine mei salvatoris 
expiro 

anno dicto aetatis meae LV. ann. 2. mens. 

ministerii XXI. ann. 

Ah! stulte homo! mortem avara te manu 
iam tenentem procul abesse credis, 
agnosce errorem vel ex fato meo; 

vixi, dum vixi, pie, bene, 
mea per varios casus est peracta, tua 
jam agitur 
fabula. Vale, plaude, abi, 
uxorem, liberos, cognatos et amicos 

..... gum valere et ne se macerent, jube. 

Der humaniftifche Geift der Renaifjance, unter 
ben braunfchweigifchen Fürften zulegt in Dem bier 
genannten ingeniorum censor acutissimus Auguſt d. j. 
lebendig, Hingt in diefer zwar recht langatmigen 
Stilübung doch vernehmlich nad. Jn den gefuchten 
Antithefen, Wortanklängen, im überfchwenglichen 
Selbftlob des Toten und der rhetorifchen Wendung 
an den Lefer am Ende der Grabjchrift wird man noch 
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immer die gute Bildung jchäßen, die fagen fonnte 
was fie wollte. Hundert Jahre jpäter glüdte das 
auf der zweiten Grabjchrift nicht mehr. Sie ijt 
deutſch, trogdem aber ift es dem Superintendenten, 
der fie verfaßte, mißlungen, den Wortreichtum zu 
beherrichen. Der platte Ausdruck und der bürftige 
Inhalt führten zu Entgleifungen, die zeigen, daß 
die fic) ernenernde geijtige Bildung jener Zeit nod) 
nicht bis Hierher gedbrungen war. Co wirft leider 
tragifomijd, was der brave Ehemann und Vater 
von 13 Kindern ungewollt uns zwiſchen den Zeilen 
erzählt: 

Hier ruhet die Superintendentinn Johanne Doro- 
thee Dekkern. Geborne Scholingen. Die sich in ihren 
kurzen Leben von 34 Jahren um Himmel und Erden 
verdient gemacht hat. In den Himmel hat sie bereits 
8 würdige Seelen von ihren Kindern vorangeschickket 
und der Erden 5 hofnungsvolle Zweige zuriikke ge- 
lassen. Aus wahrer Liebe zu Gott unnd der Religion 
hat sie theils aus eignen Mitteln, theils durch Für- 
sprache bey Begüterten christlichen Herzen dieser 
Kirche einen silbernen Communion-Kelch, einen Tauf- 
Engel, 2-malige reiche Bekleidung der im Kriege ge- 
plünderten Kanzel und des Altars mit Freuden be- 
sorget.— Sie ist geboren zu Höxter 1736 d. 20. May. 
verheyrathet 1754 d. 18. Jun, gestorben im Kind- 
bette 1770 d. 7. October. — Gott erfreue ihre red- 
liche Seele in der seligen Ewigkeit. Dis wünscht 
mit Thränen und Seufzen ihr betrübter Ehemann P. 
C. Dekker. 

Das nun nahende ſentimental-klaſſiziſtiſche Zeit: 
alter findet dagegen trefflichen Ausdrud auf dem 
Friedhofe von Holenberg-Amelungsborn in einer 
Grabfchrift für Charlotte Louise Friderice Koerber, 
geb. Bennecke, gest. 1806, und ihren jiingften Sohn, 
geb. u. gest. 1806: 

Ach, wer trocknet die Thränen der tiefen, schmerz- 
lichen Trauer? 

Ahnung unendlichen Seyns, Hoffnung des Wieder- 
sehns, du! 

Glücklich verfloss und beglückend der Guten das 
Freundliche Leben. 

Viel gab ihr das Geschick, mehr dem Geliebten ihr 
Herz. 

Denen Sie Liebend gelebt, sie bewahren in Lieben- 
der Seele 

Ihrer Tugenden Bild, ihres Werthes Gefühl. 

(Schluß folgt.) 





Beridjt über die Tätigkeit des Aus- 
fdiuffes für Denkmalpflege im Herzog- 
fume Braunfdhweig 1904 05. 

Das Geichäftsjahr des Denkmalausſchuſſes dectt 


fick) mit dem Kalenderjahr, aber nicht mit dem des 
Geſchichtsvereins; daher liegt für die Zeit vom le: 
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ten Bericht des Schriftführers bis zum Ende des 
Jahres 1904 ein beſonderer Bericht des Dr Stein: 
ader vor, der für den Ausichuß felbft beſtimmt war. 
Diefem wird ein weiterer Bericht PB. J. Meiers über 
die Tätigkeit des Ausichuffes in den Monaten Ya: 
nuar bis Mai 1905 angefügt. 

Der Ausſchuß hielt feit dem Abſchluſſe des legten 
Jahresberichtes, 6. Juni 1904, drei Sigungen ab. 
Endgültig fertig geftellt und gedructt wurde die von 
einem bejonderen Ausſchuſſe vorberatene Geſchäfts— 
ordnung. Zu einer Regelung famen auch die finan: 
zielen Angelegenbeiten, indem die marcherlei Aus: 
lagen gededt werden follen durch die Beiträge der 
am Ausſchuſſe beteiligten drei Vereine und die freund: 
lichit zugelagte jährliche Unterftüßung der bedeuten: 
deren Städte des Hergogtumes, während der Staat 
für befondere Fälle eine finanzielle Beihülfe in Aus— 
ficht geftellt hat. Ym Intereſſe des Ausſchuſſes lag 
jeine Beteiligung am Bunde für Heimatjchuß, gleid- 
wie er teilnahm an der damit zufammenbängenden 
Tagung in Hannover, am 13.November 1904, zur 
Bildung eines bejonderen Heimatichugbundes für 
Niederjadjen. Dem dabei fonftituierten Gonder: 
bunde iſt er beigetreten. 

Yn Sonderausichüffen wurde 1) über die Pflege 
des Blumenſchutzes im Walde beraten, 2) im Auf: 
trage des Minifteriums ein vom Vereine für volfs- 
tiimliche Bauweiſe in Sacjien erbetenes Gutachten 
über die Stellung des U. f. D. zu den Zielen jenes 
Vereines gegeben, wozu eine entiprechende Aue: 
rung der Baugewerkichule in Holzminden bereits 
vorlag, und 3) das Bebauungsprojett der Ede Gar: 
küche — Brabantjtraße am Gewandhaufe weiter 
gefördert. Daneben fuchte der Ausſchuß den Abbruch 
des Schwegichen Hauſes beim alten Petritore zu 
verhindern und von einigen nicht zu rettenden Fad: 
werfhäufern auf der Wendenftraße wenigftens ge: 
naue Riffe zu erhalten. Auch wandte fich der Aus: 
ſchuß zum Schuße der dem Abbruch drohenden Ni: 
folai-Rirdje an die katholische geiftlidje Oberbehörde 
in Hildesheim. Mit Genugtuung konnte dem Aus: 
ichuffe mitgeteilt werden, daß auf eine Anregung 
bin vom Staate GOO ME. zur Erhaltung des Volk 
marskellers und der Heimburg bewilligt feien. 

Ein Ausflug führte den Ausschuß am 11. Juni 
1904 nad) Harzburg zur Befichtigung der Burg: 
bergsausgrabungen und Beitimmung der wichtig: 
iten dort noch zu löfenden Aufgaben. 

16. März 1905. Steinacker. 

Xn den Monaten Januar und Februar 1905 
fonnte wegen ftarfer dienftlicher Belaftung des Vor- 
fienden feine Zuſammenkunft ftattfinden, dafür 
wurden im März 2 und im April und Mai je eine 
ſolche abgehalten und bejtinnnt, daß — unbejchadet 
außerordentlicher Sigungen fiir bejondere, bring: 
liche Fälle — regelmäßig am erjten Donnerstag in 
jedem Monat eine ordentliche Sigung zu berufen fei, 


ot. 69 -t- 


die Monate Juli bis einjehl. September dagegen 
wieder ala Ferien betrachtet werden, in denen nur 
einzelne Mitglieder, namentlich des Vorftandes, die 
Geihäfte zu führen Hätten. Es wurde auch dic 
Heransgabe eines zufammenfaflenden Berichtes der 
Ausihußtätigkeit in den 3 Jahren 1903/05 auf 
Koften des Ausſchuſſes beichloffen. Verhandelt wur: 
de in den genannten 4 Sigungen diefes Jahres: 

über die Sicherung des ſchönen Hausmannstur: 
mes in Helmftedt, für deffen Bejeitigung dort Stim- 
mung gemacht wird, der aber durch mehrere Mit- 
glieder des Ausschuffes für durchaus feit in feinem 
Kern befunden und der befonderen Obhut der ftäd: 
tihen Behörde anempfohlen wurde; 

2) über die Bepflanzung der öffentlichen Pläße in 
Braunſchweig mit Bäumen, die freudig begrüßt 
und nur in einem Fall (Linde vor dem Chor ber 
Martinifirche) wegen borausfichtlicher Verdeckung 
des dahinterliegenden Bauwerkes durch Eingabe an 
den Stadtmagijtrat — leider, wie es jcheint, ohne 
Erfolg — widerraten wurde; 

3) über die Ausgrabungen an den Reitlingswal- 
len, die Oberlehrer Lühmann auf Rojten des Ge: 
ſchichtsvereins, aber unter Oberaufficht des Aus: 
ſchuſes in den Ofterferien vorgenommen hat; 

4) über Die Frage, wie unwiſſenſchaftliche Aus: 
grabungen auf borgeichichtliche Altertümer in For- 
ten zu verhindern jeien, die nur der Verwaltung 
der ftaatlichen Behörde unterftänden, aber Eigen- 
tum der Gemeinde wären; 

5) über das prächtige Torhaus in Hehlen, das, 
aller Berjuche ungeachtet, doch dem Untergange 
geweiht ſcheint; 2 

6) über eine etwaige Überführung einzelner Ar- 
chitelturſtücke aus den herrichaftlichen Kirchen des 
Yandes in das Vaterländiſche Muſeum, die nur für 
den Fall befürwortet wurde, daß die Gegenftände 
an Ort und Stelle nicht genügend vor Verfchleppung 
und Beichädigung geſchützt feien; 

7) über die Grundfäße, die bei der Herſtellung 
oder Sicherung kirchlicher Ausftattungsgegenftände, 
namentlich folcherder Malerei und Plaſtik, 3 beob- 
achten jeien; man war in diefem Punkte der Über: 
zengung, daß derartige Altertümer, foweit fie be- 
reits in ein Muſeum aufgenommen feien, in dem 
gegenwärtigen Zuftand zu belajjen und mur vor 
weiterem Berfall zu ſchützen feien, und daß aud) 
bei den in den Kirchen gebliebenen Stüden, foweit 
dazu nur irgend die Zuftimmung des Kirchenvor: 
ſtandes erreicht werden könnte, nicht bloß ihre Be: 
deutung als Schmudgegenftände, fondern auch die 
Bedeutung als wiffenfchaftlic) wertvoller und des: 
2 möglichft unantaftbarer Gegenftände gewahrt 

iebe. 

Der Ausschuß hat dann auch die Pflege unferer 
alten Dolzbäufer in die Hand genommen und einen 
beionderen Unterausſchuß fiir diefen Swed gebildet, 


der fich die Feitftellung etwa noch erhaltener Spu- 
ren alter Bemalung, die Beeinfluffung der Befiper 
in der Richtung auf eine jachgemäße Neuvermalung 
der Häufer und eine Belehrung der Malermeifter 
zur Aufgabe gemacht hat, und hat ſchließlich begon« 
nen, die einzelnen Stadtfirchen zu befichtigen und 
fich ein Urteil über deren Herftellung zu bilden. 

Überbliett man die ganze Tätigkeit des Ausichuf- 
jes in dem Berichtsjahre, fo wird man ihm nicht 
das Zeugnis verjagen fünnen, dah er ed an Fleiß 
und eindringlicher Bertiefung in die oft ſchweren 
Fragen nicht hat fehlen laffen. Innerhalb des Aus: 
ſchuſſes felbit gehen die grundjablidjen Anſchauun— 
gen bisweilen noch weit auseinander, aber bisher 
ijt doch noch jtets durch offene Ausiprache eine ge- 
genjeitige Annäherung erreicht worden, und wenn 
andrerjeits die Vorfchläge und Gutachten des Muss 
ſchuſſes nicht immer die gewünfchte Beachtung ge- 
funden haben, jo hat man fich doch niemals verhehlt, 
daß nur die größte Yangmut und eine unerjchlitter: 
liche Geduld zum endlichen Ziele führen kann. 

22. Mai 1905. P. J. Meier. 


Ein Streit im BWirtshaufe. 
Ein Rulturbild aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. 


Eines Sonnabends im Jahre 1557 Iuftwandelte 
Wilhelm von Dotten mit mehreren andern ehrfamen 
Bürgern auf dem Wltjtadtmarfte. Da trat Hans 
Schorfopf zu ihnen und fagte unter anderem, in 
Henning Wendes Haufe im Hagen würde treffliches 
Weißbier verzapft. Daher beichloifen fie, mit ifm 
dorthin zu geben, als fie genug jpazieren gegangen 
waren. Bei ihrer Anfunft in der Wirtichaft trennte 
fit) Hans Schorfopf von ihnen, indem er fi an 
einen andern Tiſch fepte, und Hub zu fpielen an. 
Dadurch wurde er erregt und fuhr den Wirt mit 
unpallenden Worten an, als diejer die Zeche beglichen 
willen wollte. Wilhelm von Dotfen redete dabei 
zum Guten. Nicht lange darauf ftand Schorfopf von 
dem Tijche auf, an dem er gefeffen, und trat an den 
Tifch heran, an dem Dotfen ſaß, fete fich dicht 
neben diefen, zog einen Goldgulden aus der Tajche 
und jchlug ihm „eine Mummenjchanz“ vor. Als D. 
von dem Spiele nichts willen wollte, war er nicht 
damit zufrieden, griff ihn an die Ehre und fagte, 
wenn er ein Ehrenmann wäre, jo jollte er ihm eine 
Schanze halten und nicht denken, daß er fein Geld 
mehr befäße. Bei diefen Worten zog er einen zweiten 
Goldgulden hervor und fchlug ihm den gleichfalls 
vor. 

Darauf erflarte ihm D. zum zweiten Male, er 
wolle nicht mit ifm jpielen, er wiſſe auch wohl, daf 
er fic) auf weiß und ſchwarz verſtünde. Da branite 
Schorfopf auf und gab dem Wilhelm von Dotfen 
viele unnüße Worte gu hören. 

Dann ftand er auf, nicht etwa um ihn nun in 
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Ruhe zu laffen; im Gegenteile, er holte ifm eine 
Jungfrau und forderte ihn auf, mit ihr zu tanzen. 
Dotfen erflärte, er habe die Tage feines Lebens 
nicht getanzt und könne auch nicht tanzen, er möchte 
alfo die Jungfrau einem jungen Gefellen bringen. 
Da erklärte ihn diefer für ſtolz, er verachte gute Ge- 
jellen, dafür folle er büßen. 

Dotfen entgegnete ruhig, er verachte weder ihn 
nod) andere gute Gefellen. Schorfopf aberiprang vor 
ben Tiſch und fagte, ob er ihn lügen heißen wolle, 
züdte fein Schwert, um ihn Hinter dem Tiſche zu 
eritechen, was auch geichehen wäre, wenn nicht gute 
Gefellen ihm entgegengetreten und ihn aus dem 
Haufe gebracht hätten. ; 

Ehe er aber aus dem Haufe entfernt wurde, be- 
gebrte er von Dotfen,-er folle ihn die Hand darauf 
geben, daß er fic) am nächſten Tage, alfo an einem 
Sonntage, vor dem ©. Wegidientore bei ©. Leon— 
hard fchlagen wolle. Dazu erklärte fic) Dotfen nicht 
bereit. 

Da er ein gutes Gewiſſen hatte, fo ging er jeiner 
Gewohnheit gemäß am folgenden Morgen gegen 
8 Uhr in die Kirche. Zwifchen 8 und 9 Uhr, während 
er die Predigt hörte, famen Bernhard von Groningen 
und Hans Arends dreimal in fein Haus, trafen ihn 
aber nicht, weil er in der Kirche war. Was fie woll- 
ten, fagten fie nicht, D. erfuhr aber jpäter, daß fie 
ihn von Schorlopf hätten auffordern follen, gleich 
zu ifm vor das Tor zu fommen und fich mit ihm 
unter der Predigt zu jchlagen. 

Am Sonntag Abend ging Wilhelm von Dotfen 
wieder mit einigen guten Gefellen zum Biere. Es 
erfdien auch Hans Arends und jegte fich zu ihnen. 
Da er nicht jagte, warum er am Morgen mehrmals 
bei D. getwefen wäre, ließ ihn diefer draußen danach 
fragen, erhielt aber an diefem Abende feine Ant: 
wort. Arends erklärte nur, ald auf Schorfopfs Be: 
nehmen bie Rede fam, er wolle die Sache beilegen. 
Nicht lange darauf verlieh er die Stube, und als er 
wieder eintrat, hatte er einen Kranz in der Hand. 
Diefen brachte er Dotfen, indem er ihn aufforderte, 
mit ihm um eine Tonne Weißbier zu ftechen. Diefer 
aber fchlug es ihm mit den Worten ab, er fei des 
Stechens milde, er jolle den Kranz einem jungen 
Sefellen bringen. Als dies nichts half, erflärte er 
fic) bereit, ftellte aber die Bedingung, es folle vier 
Tonnen Weißbier gelten und ſechs Taler, dazu follte 
der Verlierende alle Untoften 4. B. für den Harnifch 
auf fic) nehmen und fir den Schaden auffommen, 
den unter Umftänden die Pferde erlitten. Da Arends 
auf diefe Bedingung nicht eingehen wollte, fo wurde 
aus dem Rampfe nichts, und gang freundichaftlich 
tranf einer dem andern zu. 

Wie nun die Becher öfter geleert waren, ftand 
Hans Arends ftillichweigend auf, ging vor Bernt 
von Groningens Herberge und rief diejen, feine 
Knechte und wen er fonft aufbringen fonnte, zu fich 


und lauerte dem Dotfen auf. Als diejer mit franz 
Weiß und Swarg und jeinem Diener nad) Haufe 
geben wollte, gingen fie vor ihm ber und warteten 
feiner auf bem Boblwege. Mit lauten Worten ließen 
fi) einige vernehmen: „Komme ich über Dotten 
oder Weiß und Swark, fo will ich auf fie hauen 
und ftechen, man foll bavon zu jagen willen.” Als 
die beiden dieje Drohworte hörten, ba drüdten fie 
fi an einen Pfahl, und Dotfen ließ feinen Diener 
allein vorangeben. Raum hatte der fich ihnen ge: 
näbert, fo riefen fie ihm zu: „Kommt Dotfen?” 
Sagte der Knecht „ja.“ Wer ift bei ibm?” Sagte 
er wiederum: „Weiß und Swartz ift bei ihm.“ Da 
hub einer an, er fommt recht, die Sache joll angehn. 
Als Dotten diefe Worte vernahm, fragte er, ob 
Sdortopf da wäre. Indem fprang einer mit feiner 
Wehre vor und ſprach: „Ya, Schorfopf ift hier, das 
follft du noch heute wohl fühlen“, und dabei ſtach 
er auf Dotfen ein. Dann fprang auch Arends vor 
und ſchlug D. vor den Kopf, dah er niederfiel. Den 
wehrlos Daliegenden verwundeten mehrere mit 
ihren Schwertern und nahmen ihm ben Stoßdegen 
ab. Weiß und Swark und Dotfens Diener beraub: 
ten fie ihrer Mäntel, nahmen dem Diener die Leuchte 
weg, Ichlugen fie in taufend Stüde und gebärdeten 
fich nicht anders, als ob fie auf dem Heifentale (Eid: 
tal) wären. Den niedergeichhlagenen Dotfen, defjen 
Begleiter vor ber Ubermacht geflohen waren, ließen 
fie zunächſt auf der Straße liegen, um fpäter zu ihm 
zurüdzufehren und ihm vollends das Lebenslicht 
ausgublajen. Aber fie fanden ihn nicht mehr, denn 
er war wieder gu fic) gefommen, hatte fich auf die 
Beine gemacht und nad) Haus geichleppt. 

ALS er feiner Wunden wegen zu Bette lag, jchid: 
ten die Übeltäter zu ihm und baten ihn zweimal, 
in Sitte mit ihnen zu handeln. Dotfen war von 
Herzen gutmiitig und wollte feinen Feinden ver: 
zeihen. Daher ließ er ihnen beim zweiten Male 
jagen, wenn fie Rat und Gericht auf fic) nehmen 
wollten, jo wollte er ihnen die Sache im Glaje 
Wein oder Bier gutrinfen und in Ungutem gegen 
fie nimmer mebr gedenfen. Darauf gaben fie feine 
Antwort. 

Daher fam es zu gerichtlichen Verhandlungen. 
Bernt von Groningen und Hans Arends wurden 
wegen der fampfbaren Wunden, die fie Wilhelm 
von Dotfen zugefügt hatten, aus der Stadt ver: 
wiefen. Ym folgenden Jahre 1558 wurde dem Bernt 
von Groningen der Eingang in die Stadt wieder 
erlaubt; er mußte aber fechs Kronen in die Ehre 
Gottes geben und die Feſte beffern. O. Schütte. 


Die Entflehung eines Doppelnamens. 


Schon in früheren Zeiten werden Leute in den 
Urkunden erwähnt, die Doppelnamen führen. Wo: 
ber diefe fommen, wird niemals geradezu gejagt, man 
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tannesaber manchmal aus den Umſtänden jchließen. 
Alein in einem Falle gibt eine Urkunde deutlichen 
Aufihluß. ES wird nämlich in einem Kopialbuche 
des Braunschweiger Arhivs vom Jahre 1506 die 
ebelihe Geburt eines Ludefe Guftede durch zwei 
ebrenwerte Zeugen erwieſen. Da beißt es denn, daß 
der Großvater dieſes Ludefe geheißen habe „Ludeke 
vam Hagen anders Guftede genomt”. Sein Sohn 
beißt einfach Ludefe Guftede und jein obengenann- 
ter Enfel ebenjo. Der Bruder des älteften Ludefe 
vam Hagen, der aljo den Beinamen Gujtede führte, 
nennt fih Henning vam Hagen. Seine Söhne heißen 
Gerefeund Herning vam Hagen. Sie haben alfo ihren 
alten Namen beibehalten, während jich ihr Vetter 
Ludefe Guftede genannt hat. Jit es ſchon anziehend 
zu beobachten, wie der Name vam Hagen von der 
Familie des einen aufgegeben wird, jo ijt die Be- 
merfung noch angiehender, wober Ludefe den Namen 
Gujtede befommen hat. Er jtammte nämlid) feined- 
wegs aus dem Orte Guftede, wie man vermuten 
fönnte, fondern erlangte den Namen Guftede daher, 
„dat he lange tyd myt eynem genomet Guftede ge- 
denet bebbe unde na des dode fyne nagelatenen 
weddewen de Gujftedejdjen tor ee fef vortrumen 


laten.“ — — O. Schütte. 
Bücherſchau. 

Eduard Fiala, Sammlungen Sr. Kgl. Hoheit 
des Herzogs von Eumberland, Herzogs zu Braun: 
idweig und Lüneburg. Münzen und Medaillen der 
welfifden Vande. Teil: Das mittlere Haus Braun: 
ſchweig, Linie zu Calenberg. Leipzig-Wien, Franz 
Deutide 1904. 54 ©. und 4 Tafeln. 4°. 10 M. 

Der Entichluß des Herzogs, die Schäße der alten 
tgl. hannoverſchen Münzſammlung, die an Geprä: 
gen der welfiichen Lande unübertroffen bdajteht, in 
einem groß angelegten Werte zu veröffentlichen, ijt 
auf das Freudigfte und Danfbarjte zu begrüßen, 
entipricht aber nur dem regen Sammeleifer des 
hoben Beſitzers, der es fich eifrigit angelegen fein 
läßt, durch den bewährten Verwalter und Bearbei- 
ter jeiner Sammlung die ihr nod) fehlenden Stücke 
nach Möglichkeit lüdenlos zu erwerben und jo das 
denkbar vollfommenfte braunjchweig - lüneburgijche 
Kabinett zufammenzubringen. Das Werk joll ent: 
iprechend den verjchiedenen Linien des welfiichen 
Daujes umd den verfehiedenen müngberechtigten 
Ständen des Landes in zwölf Bände zerfallen, die 
einzeln erſcheinen und einzeln zu kaufen find; 1904 
fam die Abteilung der calenbergiichen Linie des 
mittleren Haufes Braunjchweig heraus, während 
für 1905 die wolfenbütteljche Linie desfelben Hau- 
les, für 1906 die der Grubenhagener Herzöge in 
Ausficht genommen ijt. Der jet zunächſt vorlie- 
gende Band bringt auger der Einleitung, die kurz 
über bie Gefchichte der Sammlung berichtet, eine — 
leider nicht vollftändige — Zufammenftellung der 
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Litteratur, einen Abſchnitt über die Errichtung des 
Fürſtentums Calenberg, eine genealogiſche Überſicht 
der calenbergiſchen Linie, eine Überficht hiſtoriſcher, 
fiir diefe wichtiger Begebenheiten und bejonders 
reichhaltige Mitteilungen iiber das Münzweſen des 
Landes, um dann erjt zur Bejchreibung der 111 
Münzen felbjt überzugeben, von denen 47 auf den 
vortrefflichen Rupferdrudtafeln abgebildet werden. 
— Die calenbergijche Linie hat in ihren beiden Her: 
zögen Eric) I. und Il. nur etwa 90 Jahre bejtanden, 
und für die Prägung in den beiden Münzſtätten 
Minden und Wunjtorf fommen gar mur etwa 50 
Jahre in Betracht. Man fann die calenbergijche 
Miünzprägung in Minden, um die bedeutendere 
Minzftätte zunächit zu beipredhen, in drei zeitliche 
Abjchnitte teilen, die durch die beiden niederſächſi— 
jehen Müngordnungen von 1555 und 1572 gebil- 
det werden. Die Braunjchweiger von 1555 befei- 
tigte die bis dahin nod) faſt unberührte fpatmittel- 
alterliche Prägung, wie fie zuerft 1501 auf dem 
Hildesheimer Mtiingtage beftimmt war, aber 1517 
(jf. Bode, älteres Münzweſen Niederjachiens S. 90 
u. 200) weiter entwidelt erjcheint, und jeßte die 
Grojchen in ein feftes Verhältnis zum Taler, der in 
Münden zum erjten Mal 1543 während der Vor: 
mundjchaft fiir Erich d. J. geichlagen war; die Lü— 
neburger Münzordnung von 1572 dagegen, die 
mehr als eine weitere Ausbildung der Braunſchwei⸗ 
ger erjcheint, ſchuf den beliebten und langlebigen 
Apfelgrofchen mit feinen Unterabteilungen. So hat 
Erich d. X. jeit 1536 außer einem Goldgulden nur 
Grojchen ausgehen lajjen, aber nicht, wie Fiala an: 
nimmt, in zwei Arten, fondern in drei; denn von 
dem großen Mariengrojchen und dem kleinen Kört— 
ling unterjcheidet fic) jehr beftimmt ein mittlerer 
Grojchen, der nur 1536 und 1537 geprägt zu fein 
jcheint und dem Goslarer Mattier oder den Kreuz— 
grofchen entipricht, die uns feit 1501 in Hanno: 
ver, Hildesheim, Einbed und Dfterode begegnen!), 
der deshalb auch feineswegs eine jechsblättrige Ro- 
jette als Zeichen trägt, wie Fiala meint, fondern 
ein aus drei Doppeljchenteln beitehendes Kreuz. 1555 
wird dann der Typus des Fürſtengroſchens ge: 
ichaffen, deſſen Bezeichnung 12 aber nicht mit Fiala 
(j. bei Nr. 68) auf die Zahl der Grofchen zu deuten 
ijt, die einen Taler ausmachen, fondern auf die der 
meißnifchen Pfennige, die einem Grojchen gleich find 
(vergl. Wolff und J. Erbjtein, Blätter f. Münzfr. 
1879, Sp. 611; 1892, Sp. 1720); denn auf den 
Taler geht die gleiche Zahl (24) Fürftengrofchen, wie 
Apfelgrofchen. Unter den calenbergiichen Dreiern, 
die gleichfalls jeit 1555 geprägt werden, bejchreibt 


) Die durd) die Miingordnung von 1555 abgelöften 
drei Grojdenarten galten 9, bezw. 5',, und 3 meifnifde 
Groichen, j. Fiala, S. 13, 6. 1517 wurden fie mit 6, 
bezw. 3 und 2 braunfchtweigiihen Pfennigen berechnet; j. 
Bode a. a. ©. 


Fiala bei Nr. 23/24 jolche mit dem Pferd vor der 
Säule; diefe aber gehören, wie ein Dreier mit dem 
gleichen Bilde, aber dem Namen Heinrichs d. J. in 
der Hergogl. Münzſammlung zu Braunjchtweig zeigt, 
nad) Wolfenbüttel, dem dann auch 1570 durch Her: 
zog Julius diejes Bild als Stadtwappen verliehen 
wurde. Vervollftändigt wird die Ausprägung von 
1555 unter Erich d. J. durch die Taler, die er in 
Gemeinjchaft mit Heinrich d. I. in Minden jchlagen 
ließ, und die daher am beiten wohl jchon in Dielen 
calenbergiichen Band aufgenommen worden wären. 
Ungern vermißt man auch in der münzgejchichtlichen 
Überficht die Liineburger Münzordnung von 1572, 
auf die auch die Ausprägung der calenbergijchen 
Apfelgrojchen zurüdgebt. Übrigens ift es feinestwegs 
eine „fehlerhafte Wertbeftimmung“, wenn auf die: 
jen Apfelgrofchen von 1573 ftatt 24: 21 fteht; das 
wiederholt fich vielmehr auf grubenhagenjchen und 
göttingifchen Grofchen von 1572 73 und geht, wie 
gleichfalls J. Erbitein a. a. D. Sp. 1729 ff. nad): 
qewiejen bat, darauf zurüd, dat damals 21 Gro- 
ichen einem Goldgulden gleich waren. Dieje Wert: 
beftimmung hörte 1574 auf. — Die zweite Miing- 
jtatte Wunſtorf ijt 1566 eingerichtet worden und hat 
in den wenigen Jahren 1566/68 nur Fiiritengro- 
ichen, halbe Grojchen (Sechslinge) und Dreier aus: 
gehen lajjen. — Die Beichreibung der Münzen ijt 
ſehr ausführlich, außer Größe und Gewicht wird fo- 
gar der Feingehalt nach der Stichprobe angegeben. 
Für die jpäteren Bände aber würde es fich vielleicht 
empfehlen, die laufende Nummer der Münzen, fo- 
wie deren kurze Bezeichnung und Jahreszahl, die 
hier Hein gedrudt find, der beijeren Überficht wegen 
vielmehr bejonders ftarf herauszuheben ; auch würde 
ein eigenes Verzeichnis für die Abbildungen nicht 
nötig fein, wenn der Verfaſſer auf den Tafeln die 
laufenden Nummern des Tertes wiederholt und dann 
gleichzeitig auf jeder Tafel den Münzherrn und die 
Mitnzitätte angegeben hätte. Cin derartig mo- 
numentales Werf fann nicht genau und nicht praf: 
tify genug angelegt werden; es muß fiir lange 
Jahre und Jahrzehnte ausreichen, und Fehler, wie 
;. B. das Zitat Gerardo Woltero Molano: Numo- 
Phylacium uw. (Der Titel jagt: Numo-Phylacium 

. a... Molano conquisitum) fallen um fo jtärfer 
auf, je länger fie bejtehen. Ym ganzen aber bedeu- 
tet doch Fialas Werf, und ich möchte das oben Ge: 
jagte noch einmal wiederholen, eine erfreuliche Be: 
reicherung der Müngzliteratur, und man fieht gern 
den weiteren Banden, die ungleich inhaltsreider 
und intereffanter fein werden, entgegen. 

P. J. Meier. 

Adolf Lüders, Der Kaijerdom zu Stift Königs: 
Iutter, zugleich ein Führer durch diejen. Mit meb: 
reren Abbildungen im Terte. Rönigslutter, Heinr. 
Lüders 1904. 72 ©. 8°. 1 M. 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. 


Es ijt für den Verfafler der „Bau: und Kunit- 
dentmäler” unjres Landes eine beiondere Freude, 
wenn er fieht, daß die Ergebniſſe feiner Forſchungen 
in weitere Kreiſe dringen, wenn namentlich die Leh— 
rer in Sand und Stadt davon den ausgiebigiten Ge: 
brauch machen und die eigentliche Ortsgeichichte auf 
diefem Grunde weiter bauen. So begrüße ich aud 
das vorliegende Werfchen auf das wärmite und hoffe, 
daß es Einheimijchen wie Fremden die Kenntnis der 
Stiftskirche und den Genuß an diejer foftbarjten 
Perle der romanischen Baukunſt Deutichlands leicht 
vermittele. 

Jeder Bejucher der Kirche weiß, ein wie begeifter: 
ter Hüter und Führer in ihr der Kantor Liiders ijt, 
und wird ibm nun dankbar fein für fein fleißiges 
fleines Buch. Yn fünf Abjchnitten werden nachein: 
ander behandelt: Gefchichtliches und Baugeſchicht⸗ 
liches, die Baubejchreibung der Kirche im Innern 
und Außern, ihre Ausjtattung, der Kreuzgang nebit 
dem Tonjurenhaus und das Refettorium; ein An: 
hang bringt die Bejchreibung der Neuvermalung 
und Neuverglafung, die Sagen aus der Kloſterkirche 
und das Verzeichnis der Äbte und Paftoren. Einige 
Unebenheiten und fleinere Verjehen werden fich bei 
einer fpäteren Auflage leicht vermeiden lafjen. 

P. J. Meier. 

N. Gerlich, Feitichrift zur Einweihung der St. 
Johanniskirche in Braunfchweig. Herausgegeben im 
Auftrage des Kirchenvorjtandes. Mit jechs Bildern 
undeinem Grundrif. Braunjchweig, Johs. Neumever 
1905. 41 ©. 8°. M. —, 50. 

Das geichmadvoll ausgejtattete Schriftchen ent 
halt in zwedmäßiger, gefälliger Form alles, was 
fic) zur Gejchichte der neubegründeten Kirchenge: 
meinde und ihres kürzlich vollendeten Gotteshauies 
beibringen läßt: Nachrichten über die Entftehung 
und Entwidlumg der Gemeinde, die Gejchichte des 
Kirchenbaues und eine Schilderung des Gebäudes, 
den Wortlaut der Urkunde im Turmfnopfe vom 2. 
Auguft 1903, ein Verzeichnis der Perjonen, die am 
Bau mitwirften, und ein anderes von denen, die ibn 
durch Gaben unterjtügten, jchließlich kirchliche Nad: 
richten für die Gemeinde. 


Berichtigung zu Seite 50. 

Die Inſchrift des Riddagshäuſer Bibliothekge⸗ 
bäudes ijt in voriger Nummer ©. 50 Sp. 1 nad 
der Angabe Meiboms wiedergegeben, und ihr zu: 
folge die Erbauung des Haujes in das Jahr 1484 
geſetzt worden. Zuverläffiger ijt aber wohl ber Wort: 
laut der Injchrift, den die Braunſchw. Anzeigen 
1759 Stüd 61 Sp. 1003 offenbar nad) dem da: 
mals noch vorhandenen Injchriftiteine ſelbſt bringen: 

»Anno domini milesimo CCCC°LXXVIII tempore 
domini Ebberti abbatis.“‘ Danach würde das Gebäude 
ichon aus dem Jahre 1478 ftammen. P.L. 


Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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Es grüne die Tanne, es wadfe das Er}, 
Gott gebe uns allen ein fröhliches Herz! 

Alles, was der Harzer auf feinen Bergen fich 
winihen fann und muß, das fat diejer fein Lieb- 
Iingsipruch mit furzen Worten Har und kräftig zu: 
jammen. Denn auf dem Erträgnijie des Bergwerts 
und dem Gedeihen der Forjten beruht in der Haupt- 
jade der wirtichaftliche Wohlitand des Harzes, und 
85 galt dies vor allem für eine Zeit, wo der Frem— 
denvertehr der Neuzeit noch feine Rolle dort jpielte. 
2a war die Arbeit Hart und der Lohn gering, nur 
natürlich daher der Wunjch, dak Gott zu diefem 
nicht immer leichten Zebensloje ein fröhliches Herz 
hinzugeben möge. Dieje Gedanten erjcheinen uns 
jegt fo jelbitverjtändlich, fo völlig und unmittelbar 
aus barziicher Stimmung und Gejinnung erwachien, 
dog wir uns gumeift längjt gewöhnt haben, jenen 
Spruch als einen altüberlieferten, als den Nieder: 
Ihlag harziſcher Spruchweisheit aus längjt ver: 
gangenen Tagen zu betrachten. Unzählige Male 
hören und jehen wir jest, daß diefe Worte als „ur: 
alter Harzſpruch“ angeführt und gepriefen werden. 

Fait vermejjen mag es erjcheinen, demgegenüber 
mit einer abmeichenden Meinung bervorzutreten. 
Und doch, — hat es nicht auch feinen eigenen Reiz, 
dem Urfprunge folch eines Spruches nachzuſpüren? 
Ait es nicht von Intereſſe, hier einmal an einem be- 
fimmten Beifpiele den Nachweis zu führen, daf 
fold) eine allgemein als alt angeiprochene Dichtung 
gar nicht in fo weite Vergangenheit zurücreicht, daß 
fl und ſchnell fic) verbreitet und in Gemüt und 
Dery des Boltes feitjeßt, was der allgemeinen Empfin= 
dung einen natürlichen treffenden Ausdruck gibt, 
dei man aber iiber den Spruch, der wie ein echtes 
Voltslied namenlos feinen Weg geht, den Verfaſſer 
ſchnell und vollftindig vergift? Mag manchem es 
amd unzart ericheinen, foldje duftige dichteriiche 
Bliite mit kritiſchem Auge zu betrachten: der ge 
chichtlichen Forſchung erfcheint es trogdem als eine 





Pflicht, den Namen des Mannes, der das gefliigelte 
Wort jchuf und vielen Taufenden aus dem Herzen 
auf die Lippen legte, dem Gedächtnilje der Nachwelt 
nicht ganz entſchwinden zu laljen. Noch war es Zeit 
dieje Unterfuchung in Angriff zu nehmen. Wer weiß, 
ob in ein paar Jahrzehnten, wo die jest noch leben= 
den Zeugen veritummt find, die Löfung der Frage 
überhaupt nocd) möglich geweien ware. 

Ein Zufall war es, der mich auf die Beichäfti: 
gung mit den Verjen geführt hat. Als auf fie vor 
etlichen Jahren in einem kleinen Kreife einmal die 
Rede fam, bemerkte mein Nachbar, Forjtmeijter 
Aug. Hoffmann in Wolfenbüttel, das fei gar fein 
alter Spruch, er ftamme vom alten Oberbergmeijter 
Karl Weichjel in Zorge her; der fei auf den Klub— 
fejten dort der beliebtejte Tafelredner gewejen und 
babe jeine Trinkſprüche mit Vorliebe mit jenen 
Worten beſchloſſen; er jelbit habe das von Obren- 
zeugen wiederholt als ganz jicher gehört. Dieje 
Mitteilung war für mid) eine große Überraichung, 
regte mich aber zu weiterer Nachforjchung an. War 
auch die Tatjache felbit gar nicht zu bezweifeln, fo 
war es dabei immerhin noch möglich, dak Weichjel 
den Spruch nicht ſelbſt erdacht, fondern nur gefdidt 
verwandt hatte. Ich zog daher bei den Nachkommen 
und alten Befannten des Oberbergmeijters Erfun- 
diqungen ein. Sie konnten mir alle jene Nachricht 
nur bejtätigen; fie wußten, daß Weichjel den Sprud) 
oft gebraucht habe, aber fie vermochten nicht mit Be: 
ftinuntheit zu jagen, daß er wirklich von ihm erfun- 
den fei; aufgeichriebene Gedichte von ihm hatten fie 
nicht in Händen; dieje feien immer, meinten fie, in 
fröhlichem Kreiſe als Kinder des NAugenblids ent- 
ftanden. Sein Sohn, Apotheker Karl Weichjel in 
Braunjchweig, teilte mir dabei mit, daß fein Vater 
oft jeine Rede mit den Verjen beichlofien habe: 

Es grüne die Tanne, 
Es wachſe das Erz, 
Gott gebe uns allen 
Ein fröhliches Herz! 
Glück auf! Glüd ein! 
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Über Stoc und über Stein: 
Der Bergmann lebe hoch! 

Zu einem ficheren Grgebnijje war auf diejem 
Wege nicht zu gelangen. Die Annahme der Ver: 
jafjerjchajt Weichjels war unhaltbar, jobald man 
den Sprich aus einer früheren Beit, als für ihn in 
Betracht fommen konnte, hatte nachweijen fönnen. 
Ic Habe nun feit jener Zeit die Harziiche Literatur 
nach diejen Verjen durchſucht, aber aus der erjften 
Hälfte des 19. Jahrhunderts den Spruch fein ein: 
ziges Mal gefunden. Herm. Langerfeldt bejchloß 
mit ifm 1858 feine Gefchichte des Braunſchweigi— 
ichen Forſtweſens!); das fcheint jo ziemlich die erſte 
Einführung des Spruches in die gedrudte Literatur 
geweſen zu fein; es ijt nicht zu verwundern, daß fie 
von feiten eines Braunſchweigiſchen Forjtmannes 
geſchah, wenn er von einem Braunſchweigiſchen 
Bergmanne ftammte. Er feheint fich anfangs nur 
mündlich fortgepflanzt zu haben. Die Zeit der großen 
Harzfeſte war noch nicht gefommen. Sonft würde 
er wohl weit jchneller aufgegriffen fein und fich ver: 
breitet haben. Julius Wolffs Dichtung „Der wilde 
Jäger”, die mit den Verjen wirkungsvoll abichließt, 
jcheint ihn vor allem weiteren reifen befannt ge: 
macht zu haben. Auch verichiedene Harzforicher, an 
die id) mic) wandte, konnten mir den Vers aus we— 
jentlich früherer Zeit nicht nachweisen. 

So jprach denn bis jegt nichts dagegen, daß 
MWeichiel den Spruch verfaßt haben fonnte. Um 
jo mehr fuchte ich weiter nach Gründen, die direkt 
feine Verfafjeridaft unterftügten. Wich folche glaube 
ich jest vorlegen zu können. Eine literarifche Notiz, 
die mir ein glüdlicher Zufall in die Hand jpielte, 
führte mich auf den „Harzfreund“, eine jegt jehr 
jeltene Zeitichrift, wo im erjten Jahrgange die Ent: 
jtehung des Spruches und zwar von dem Dichter 
felbft ganz deutlich erzählt wird"). Diefer war ein 
neborener Harzer, aber er lebte damals d. h. im 
Jahre 1829 offenbar nicht auf dem Harze, jondern 
im flachen Lande. Yn einer heiteren Gejellichaft, die 
in einem Simmer verfammelt war, wo „deutlich in 
der Ferne die blauen Berge des Harzes fich zeig: 
ten”, wurde der Borjchlag gemacht, daß Jeder einen 
Trinkſpruch jagen, daß aber auf den, der den beiten 
vorbringen werde, alle ein beionderes Glas trinfen 
follten. Es wurden num fremde und eigene Sprüche 
vorgebradjt; die Reihe war noch nicht abgejchlojien, 

*) Geftgabe für die Mitglieder der XX. Verjammlung 
Deutiher Land- und Forſtwirte Braunſchw. 1858) ©. 170, 
) Der Harzfreund. Oder bergmänniiche Nachrichten 
und andere gemeinnüßige Mitteilungen über umd für den 
ar; I. Jahrg. (Clausthal 1829) Nr. 33 ©. 129—31, 
er Jahrgang 1829 befindet fih in der Fürftl. Bibliothet 
zu Wernigerode; die Jahrgänge 1830 und 31 find in der 
Bibliothek des Königl. Oberbergamts in Klausthal und 


feit turgem (Madtr. I) dort auch in der Bibliothef der 
vereinigten Königl. Berg-Afademie und Bergichule. 


als der Verfajjer des Aufſatzes mit feinem: 

Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz, 

Gott gebe uns Allen ein fröhliches Herz! 
den Vogel abichoß. Er entfejjelte jtürmiichen Bei- 
fall. „Alle fprangen, wie von einem mächtigen Zan: 
ber berührt, auf, wiederholten jubelnd den Trint: 
jpruch, erflarten ihn ohne Frage ſchon jest für den 
beiten” und tranfen jogleich die Gejundbeit des 
Sprecherd. Man bedauerte, daß der Spruch nicht 
weit und breit befannt fei. Der Verfaſſer veriprad, 
dem abzubelfen und ihm im „Harzfreunde“ eine 
Lobrede zu halten. 

Dies der Anlaß zu dem Auffage, aus dem wir 
flar erſehen, daß der Spruch wirklich 1829 entſtan— 
den ift und nicht aus früherer Zeit jtammt, dah der 
Verfaffer ein Harzer war, damals aber, wie es 
Icheint, im Fladjlande fern von den geliebten Ber: 
gen, nach denen er jehnfuchtsvoll jchaute, gelebt 
hat. Auch jcheint der ganze Inhalt dafür zu fpre: 
chen, daß der Verfajjer dem Bergfache angehörte. 
Sein Name wird nicht genannt. Aber alle dieſe Be: 
ziehungen, die wir bier gewinnen konnten, treffen 
in vollem Umfange auf unferen Oberbergmeiiter 
Weichiel zu. Er war ein geborener Harzer, ein 
Bergmann und lebte gerade in diejer Zeit fern von 
dem Harze in Helmftedt. Wir dürfen nad allem 
Diejem gewiß die Behauptung wagen, daß er es in 
der Tat geweien ijt, der den ſchönen Harzſpruch er: 
dacht und im „Harzfreunde“ befannt gemacht bat. 
Da dies ohne jeinen Namen geſchah, die Zeitichrift 
jelbjt aber jehr jelten geworden ijt, jo fann es uns 
nicht wundern, dab der Name des Verfafjers wei: 
teren Streifen ebenfo unbefannt blieb, wie dem 
Schreiber diefes der Aufjag jelbft, auf den ihn erit 
fürzlich ein glüdliches Ungefähr geitoßen hat. Daf 
Weichjel aber die Feder geſchickt zu führen verftand, 
ihm jener Aufſatz aljo jehr gut zugejchrieben wer: 
den kann, beweijen ein paar Arbeiten allerdings 
mehr wiljenichaftlichen Charatters, die er jpäter im 
Braunjdjweigijdjen Magazin veröffentlicht hat’). 
Ebenjo eine Reihe von Hleineren Abhandlungen und 
Mitteilungen, die er in den Berichten des natur: 
wiſſenſchaftlichen Vereins des Harzes hat ericheinen 
lajjen, an deijen Verhandlungen er fich bejonders 
in Blankenburg eifrig beteiligte. 

Darf nun unſere Annahme über die Entjtehung 
des Harzipruches auf Zuftimmung rechnen, fo wird 
es gewiß nicht unerwünicht fein, über feinen Ver: 


*) Die bergrechtlichen Verhaltnifje im Hergogt. Braunſchw., 
die deutichen Bergrechte überhaupt und die meueften alge- 
meinen eragelehe der drei bedeutenditen deutichen na } 
werfs-Staaten. Br, Mag. 1861. 8. u. 9. Stüd ©. 61-6. 
69 — 74. — lÜiber die bei dem Hiittenorte Tanne im 

arze zuerit entdedten, edlere Kupfer- und filberhaltige 
lei-Erze führenden Gänge, und die darauf vorgelommenen 
er und Vitriolbleierze. Br. Mag. 1861. 12. 
S. 93— 96. 


faffer einige Lebensnachrichten zu erhalten. Yd) laffe 
diefe daher bier jest folgen!). 
Karl Heine. Aug. Weichfel wurde am 8. Mai 
1785 zu Bellerfelb geboren. Sein Vater, Auguft 
Leberedjt Weichfel, war hier Bergbeamter ; auch jeine 
Mutter, Charlotte Chrijtiane, geb. Seidenftider 
wird aus bergmänniſchen Kreifen jtammen. Um die 
Mitte des Jahres 1799 trat der Vater, der bis da- 
bin Kurbraunſchweigiſcher Vergvogt in Klausthal 
geweien war, in Braunjdweig - Wolfenbütteliche 
Dienfte; er wurde unterm 15. Juni d. J. als Ober: 
bergmeiiter bei dem Blantenburgifchen und Wal: 
tenriediihen Bergbau angeftellt. Der Sohn, der 
jeine Schulbildung anfangs in Rlausthal, dann in 
Bantenburg erhalten hatte, folgte den Bahnen des 
Vaters. Schon im Jahre 1804 trat er in den Berg: 
dienft; im April 1806 wurde er als Bergeleve bei 
dem Blantenburg-Walfenriedijden Bergbau be: 
ihäftigt und 1809 als Steiger in Zorge wirklich 
in Dienft geftellt. Um zur Erweiterung feiner 
bergmännifchen Kenntniſſe auch den Bergwerks— 
betrieb auf dem Oberharze kennen zu lernen, wurde 
er für den Sommer 1811 nad Klausthal, 1812 
nod) Andreasberg beurlaubt; dann wurde er nach 
Hüttenrode verſetzt. Nach Beendigung der Weit: 
fäliihen Herrichaft wurde er zum 1.Mai 1814 zum 
Beihworenen in Jorge ernannt. Als dann aber das 
Yrauntohlenwerf bei Helmftedt wieder für herr— 
idaftliche Rechnung in Betrieb gefegt werden follte, 
wurde unterm 20. November 1816 dem Bergge: 
ihworenen Weichlel die Aufficht über das Wert 
übertragen. Im Jahre 1818 machte er auf der 
Königlichen Bergichule zu Klausthal noch einen 
Lehrlurſus durch”); 1820 erfolgte feine Ernennung 
jum Bergmeifter. Ym folgenden Jahre begründete 
er einen eigenen Hausftand, indem er fic) am 
4. April 1821 mit Chriftiane Bodenjtein, der Torch: 
ter eines Helmftedter Kaufmanns, verheiratete. Er 
blieb bis zum Jahre 1831 in Helmftedt. Dam 
wurde er unterm 18. Juli 1831 zum Oberberg: 
meiiter in Zorge befördert. Es war die Abficht, ibm 
in diefer Stellung die Oberleitung jämtlicher Gru- 
benteviere des Landes zu Übertragen. Da es aber 
für das Zorger und Wilhelmshütter Revier an Be: 
amten fehlte, fo hat Weichfel deren Leitung mit 
übernommen; alg Oberbergmeifter aber konnte er 
deshalb verhältnismäßig wenig in Tätigkeit treten. 
Er wird ung als ein ſehr pflichteifriger und pünkt— 
lider Beamter gefchildert, der fich durch eine weit: 
gehende Bevormundung der Arbeiter deren Miß— 
timmmg zugezogen habe. Das tam befonders in 
. I Nach Alten des Hergogl. Landeshauptarchives und 
undlichen Mitteilungen des Herrn Redjtsanwalt Erich 
“diel in Braunſchweig, eines Enfels des Oberberg: 
eiſters W. 
Rg. F. UW. Roemer, Geſchichte der Königl. Berg: 
Gale in Clausthal (Goslar 1861) ©. 18. 


bem unrubigen Jahre 1848 zum Ausdrude, wo 
man es für geraten hielt, um die ſchon jehr bedenf- 
liche Gährung der Hargorte nicht noch gu fteigern, 
Weichſel von dort zu entfernen. Man nahm ihm 
durch Reſcript vom 13. April 1848 die Betriebs: 
führung des Zorger und Wilhelmshütter Revieres 
ab, überlich ihm aber die obere Leitung des gefamten 
Bergbaues und ftellte ihm frei, feinen Wohnort in 
Wolfenbiittel oder in Harzburg zu nehmen. Da er 
aber den Aufenthalt in Blankenburg vorzog, fo 
wurde ihn auch diefer gejtattet. Yon 5. Mai 1848 
traf er bier ein, um den Reit feines Lebens nun in 
diefer Stadt zu verleben. Bis zum Beginne des 
Jahres 1854 blieb er im Dienfte, dann trat er in 
den Ruheſtand; am 3. Mai 1861 ijt er in Blanken— 
burg geftorben. Wie er durch; feine Fachlenntniffe 
und Tiichtigfeit, feinen Fleiß und Eifer als Berg: 
beamter in hohem Anjehen ftand*), jo erfreute er auch 
als Menich, als Gefellichafter und befonders als 
Feitredner in den gejelligen Streifen, in denen er ver: 
fehrte, fic) allgemeiner Beliebtheit. Bon allem dem, 
was er jonjt geiprochen und gedichtet, ift fo gut wie 
nichts auf die Nachwelt gefommen. Wher der eine 
Spruch, in dem er, wie fein anderer, Wunfch und 
Weſen der Harzbevölterung zuſammen zu fallen ver: 
ftand, wird feinem Namen fo lange, wie die Tanne 
grünt, das Erz wächſt und Gott dem Harzer fein 
fröhliches Herz erhält, ein ehrendes Undenfen fichern. 
P. Zimmermann, 


Aberſicht der BWan- und Kunftdenkmäler 
des SKreifes Holzminden. 


Bon Karl Steinader. 
(Schluß). 

Treten wir aus den Erinnerungen der Kirchen, 
nie fie uns bis in das xıx Jahrhundert begleitet 
haben, zurüd in das profane Leben des Mittelalters, 
um auch deilen frühefte Bauſpuren im Kreiſe aufzu— 
fuchen, jo treffen wir die ältejten, noch romaniichen, 
nur in den Ruinen der beiden bei weiten wichtigften 
Burgen des Kreiſes, dem Everftein und der Hom: 
burg. Sie bilden die Sentren der mittelalter- 
lichen Hobeitsgebiete, von denen der jegige Kreis 
ein Teil ift. Das nach dem Everftein genannte Örafen: 
haus tritt, ſchon als ein ſolches, erjt 1109 in die 
Geichichte, fo daß es mutmaßlich damals ein 
bereits durch Generationen eingefellenes freies und 
begütertes Gejchlecht war. Auch ſcheint ein lang: 
jamer, aber ummmterbrochener HYerfall feiner Bes 
figungen feit der Wende des xıı Jahrhunderts auf eine 
bauptiächlich vor den geichichtlichen Uberlieferungen 
vorhandene Blüte der Erwerbsenergie diefer reichen 

*) Seinen Namen trägt nod) die „Grube Weichjel” bei 
Helmftedt, die jegt nod als Waljerpumpftation gebraucht 
zu werden ſcheint. Vgl, H. Rühland, dic Wohnpläge des 
Herzogt. Br. 62. 
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und fürſtlichen Familie zu deuten. Gerade das 
Stammſchloß der Everſteiner, nach dem ſie ſich 
nannten, war das erſte Stück des Kreiſes, das die 
Welfen, 1285, an ſich brachten. Die Burgſtelle, jetzt 
faſt ohne ſichtbares Mauerwerk, verrät eine unge: 
wöhnlicd ausgedehnte Anlage. Die Hanptburg, der 
große Everftein, liegt auf dem öftlichen Kopfe des 
Rorberg oder — jchon bei Merian — Burgberg 
genannten Bergrüdens. Er befteht aus Mufcheltalt, 
der in jehr fchräger Lagerung zwiſchen den höher 
aufragenden, aber einer tieferen geologiſchen Schich— 
tung angebörenden Sandjteingebieten des Sollings 
und Voglers fic) erhalten bat. Es bedurfte einer 
ſtellenweis nur geringen Arbeit, um dieje felfige 
Höhe ringsum fteilwandig zu ifolieren, ähnlich wie 
bei der noch aus altjächfischer Zeit ftammenden nahen 
Brunsburg vor Hörter am anderen Welerufer. So 
war ein geräumiges, leicht anfteigendes Plateau 
gewonnen, beifen tieferer Teil, wie noch deutlich zu 
erfennen ift, den Haupteingang enthielt und eine 
Art Unterburg bildete. Hier fand fic) — ich ver: 
danfe den Hinweis Herrn Regierungsbaumeifter 
Eichemann in Holzminden — in der Nähe des Tores, 
doch wohl nicht gu diefem gehörig, das romanische 
Kämpferjtüd eines Türgewändes. Bon diefem tie: 
feren Burgteile war die höhere Hinterburg wohl nur 
durch eine Mauer geichteden. Diefe Hinterburg fcheint 
an ihrem höchſten Punfte, vor der Fortſetzung des 
Bergrüdens nach Weiten, einen bier ja auch zur 
Verteidigung fajt notwendigen Turm gehabt zu 
haben. Unmittelbar dahinter ijt der Rüden durch- 
jtochen, und es folgt ein fleineres, ebenfalls Einft- 
lic) von allen Seiten, aljo auch mittelft einer aber: 
maligen Durchſchneidung des Rückens ifoliertes 
Plateau, das man als cine Borburg bezeichnen darf. 
Mauerreite habe ich nicht darauf gefunden. Noch 
weiter nad) Weften ift der ſchmale Rüden des Bor: 
berges von beiden Seiten abgeitochen, ſodaß nur ein 
ichmaler, leicht zu verjperrender Steg jtehen blieb, 
über den der „Brodweg“ genannte mutmaäßliche 
Hauptzugang zur Burg von Forjt ber führte. — 
Die Burg, wie ſchon gefagt, nimmt die äußerſte öſt— 
liche Spige des Borberges ein. Hier wendet fich der 
Ramm, vor der Burg in einiger Entfermung nod 
einmal künftlich direchichnitten, zunächſt mit einer 
tiefen Senkung feharf nördlich, erbebt fich wieder 
zu einer äußerjt fteilen, fegelförmigen Kuppe und 
bildet dann abermals einen ziemlich gleichmäßig 
nach Norden verlaufenden Rüden, der infolge einer 
völligen geologiichen Berwerfung, die chen am 
Kegel beginnt, nach Weiten auf feiner ganzen Lange 
einen felfigen, ſchwer erfteigbaren Abſturz bat. Auf 
der nördlichen Endiqung diejes Höhenzuges, dicht 
über dem Forſtbache vor Golmbach, liegen die vor: 
geichichtlichen Walle der bereits befprochenen Hünen— 
burg. Sener erfte Kegel dieſes Borbergauslänfers 
gehört nun ebenfalls, als fog. Kleiner Everitein, 


zur Burganlage. Die ältefte Unterfcheidung beider 
Kuppen ift von 1265 überliefert, wo von dem 
castrum Everstein maius, dem großen Everftein, die 
Rede ijt, was notwendig auf das Vorhandenfein 
eines castrum Everstein minus, der Heinen Burg 
Everftein, jchließen läßt. Yn der Tat ift denn auch 
diefe von Süden nad) Norden oblonge Kuppe ganz 
von Mauerwerk ducchfegt und an deu Spifen des 
Dvales find nod) Gemwölbebildungen zu erfennen. 
Der Fuß des KegelS aber ijt in einem großen Halb: 
freife an der nördlichen, doch aud) nur äußerft müh: 
fam erfteiglichen Seite durch Abgrabung (auch des 
Felfens) und Aufſchüttung von einem langjam bis 
zu etwa fieben Metern Höhe in feiner Mitte an: 
wachjenden Walle umgeben. Man fieht daraus, 
welche Anftrengungen gemadjt worden find, bier 
auf dem Everftein einen feften und umfangreichen 
Platz zu fchaffen. — Der zu feiner Erhaltung nötige 
Wirtichaftshof würde von vornherein wohl am Dft: 
fuße des Burgberges, in der Wilftung Dune (nicht 
Bevern, wie geſchehen ijt) gefucht werden. Da diejer 
alte Pfarrort jedoch ſchon im hohen Mittelalter wüſt 
geworden ijt, die Burg aber erft 1493 verlajjen 
und an ihrer Stelle damals das an der Wefer giin: 
jtiger gelegene Forft Mittelpuntt des Amtes wurde, 
das die fämtlichen Everfteinfchen Bejigungen dies: 
feits der Weſer in fic) begriff, fo werden wir beſſer 
wenigitens für die legten Jahrhunderte des Be: 
ftehens der Burg ihren Außenhof in Forſt angu- 
nehmen haben. Das Dorf Forft ift allerdings erit 
im XVI Sabrhundert gelegt, um die Flur der jetigen 
Domäne zu bilden. Daher fann diefer Außenhof 
des Everfteind mir eben ein Haushaltungshof mit 
beicheidener Landwirtichaft, mit Viehbeftand und 
befonders wohl aud) Gemüfe: und Obſtbau, geweſen 
fein. Das ift bei den wirtichaftlichen Verhältniſſen 
des Mittelalters aber natürlich. Auch Widenfen, 
das bis 1535 Vorwerk der Homburg, feitdem an 
ihrer Stelle Amtsfig war, ift erft als Amt durd 
die Wiiftungen Hillefenhagen und den Amelungs: 
bornichen Klofterhof Langenhagen zu feinem jegigen 
PDomänenumfange angewachjen. Zudem mögen die 
Beziehungen des Aufenhofes in Forft zur Burg 
Everjtein durch die feit dem Übergange des Ever: 
fteins an Braunſchweig 1285 für längere Zeit 
ichwantenden und unficheren Zuftände bes Amts: 
gebietes gelodert worden fein oder zugleich mit 
dem Niedergange der Burg ihre Bedeutung ver: 
loren haben. Vielleicht fann der Forft mit dem 
Everjtein über den Kamm des Burgberges bequem 
verbindende fog. Brodiveg mit feinem anſchaulichen 
Namen auf diefen Zufammenhang einiges Licht 
werfen. Er ijt aber auch noch öſtlich der Burg anf 
der Flur des wüſten Dfterfen nachweisbar. 

Ein lebensträftigeres Bild als die Gejchichte der 
Everfteinichen Beſitzungen gibt ung die Entwidlung 
der mit der Homburg verbundenen Herrjchaft. Sieg: 
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fried ıv, der legte Sproß des alten und mächtigen 
nordheimer Grafenhaufes, nannte fie) 1129 zum 
erjten Male nacy der Homburg, und damit tancht 
überhaupt zuerft ihr jebiger Name auf. Wir ver: 
muten in Siegfried den Erbauer ber Homburg, weil 
ibm, wie bereits bemerft, hier in einer gewijjen 
Konhirrenz mit den Gverjteinern inmitten feiner 
Beiigungen eine Fefte wünfchenswert fein fonnte. 
Run ijt aber höchſt merkwürdig, daß aller Wahr: 
icheinlichfeit nach auf diejer Höhe fchon das Ende 
des x Jahrhunderts in einer Grenzbejchreibung des 
Bistums Hildesheim erwähnte castellum Wikana- 
feldisten geftanden hat, defjen Name, wie wir hörten, 
zugleich Gaubezeichnung war und jett noch in der 
Domine Wickenſen am Fuße der Homburg fortlebt. 
Bidenjen ift ficher nur der Wirtjchaftshof der Hom— 
burg, denn er liegt unter den zur Homburgifden 
Erbichaft gehörigen Kammergütern der Stammburg 
zunächſt, und war nach dem Mittelalter der Sit 
eines großen Homburgiichen Amtes. Dah diejer 
Birtfhaftshof gleich der Homburg eine alte Burg: 
ftelle getwefen wäre, oder gar das castellum des x 
Jahrhunderts, darauf deutet nichts. Vielmehr haben 
wir bier in Widenfen die typiiche Anlage eines bes 
ittigten Hofes des xvi oder xvii Jahrhunderts. 
Nichts aber Hindert uns an der Annahme, daß diejer 
Rirtihaftshof in der Niederung neben der „Öohen: 
burg”, der Homburg, bereits im x Jahrhundert 
beitanden Hat, daß damals beide denjelben Namen 
führten, und daß erft jeit Siegfried ıv von Nord: 
beim der Hauptname auf dem in der Ebene liegen: 
den Bidenjen beichränft blieb, während die Hohe: 
burg fortan nur noch als Homburg weiter lebte. — 
Eine Burganlage des x Jahrhunderts wäre in 
unferen Gegenden etwas redjt Bemerfenswertes. 
Leider aber bin ich nicht imftande, auf der Homburg 
aus diefer Zeit irgend etwas nachzumweifen. Wahr: 
Ideinlich fand Siegfried die alte Burgitelle ſchon 
wüſt vor, wurde daher eine Art zweiter Gründer 
der Burg und nannte fich gerade als foldjer nach 
ihr. Die Ruine nun bat bei weitem nicht den Um— 
fang des Everfteines, auch nicht von deifen Haupt: 
anlage, dem großen Everjtcin, Die Befeftigung der 
feilen, gang ifolierten Kuppe war höchſt einfach. 
Innerhalb des unbedeutenden Ringtwalles der oblon: 
gen Burgfläche erhoben fich zwei runde Türme, deren 
Mauerwerf, wie die neneften Ausgrabungen er- 
wiefen, die jehr jorgfältige und fefte Technik der 
tomaniichen Zeit ertennen läßt, einen filchgräten: 
artig gelegten Kern, innen und außen mit Quadern 
ummantelt. Dieje beiden Türme mögen wohl noch 
zu der Anlage Siegfrieds gehören, und durch ihre 
Stellung, jeder an einer Schmalfeite des Ovales, 
am Eingange und am Ende der Burg, verraten fie, 
dab die Anlage nie gewachlen ijt, wahrjcheinlich 
fogar auch die nur in jüngeren Reiten deutliche Zwei⸗ 
teilung, gleidjwie am Everftein, in eine Bor: und 
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eine Hinterburg, deren jede einen dieſer Türme um- 
ſchloß, Schon zu Siegirieds Zeit aufwies. Übrigens 
bietet bie Ruine in ihren jüngeren Mauern, darunter 
an der Südjeite Refte des Herren-Haujes mit etwas 
gotiichem Fenftermaßwerf, nichts befonders Ynter- 
effantes. Das Meifte davon mag noch aus der Beit 
des eigentlichen Glanges der Burg ftammen, die erft 
nach Siegfried iv v. Nordheim eintrat. Es war das 
Geſchlecht oer nach der Burg genannten Edelherren, 
einft auf ihr nur Minifterialen und Burgmannen des 
Nordheimers, die von da aus ihre durch kluge Aus— 
nutzung der Verhältniſſe und eine im Laufe der Ge- 
nerationen immer nur gefteigerte Wirtjchaftlichteit 
zwiſchen Wefer und Leine zufammengebradhte fürjt- 
liche Herrſchaft verwalteten. Ihnen floß auch das 
dritte, allerdings fleinfte, einft ziemlich unabhängige 
Territorium einer alten Dochadelsfamilie in unferem 
Gebiete zu, die Herrichaft Hohenbüchen. Die Burg 
der danach genannten hildesheimifchen Dynaften 
lag in dem Dorfe gleichen Namens, ganz im Tale, 
eng verbunden mit ihrem Wirtjchaftshofe, der bis 
um 1850 Rammergut homburgiicher Herkunft war. 
Auch diefe Burgftelle zeigt wiederum eine deutliche 
Zweiteilung. 

Die beiden übrigen Burgen des Kreiſes — von 
Holzminden, wo nichts mehr erhalten iſt, können 
wir abſehen — ſind Ottenſtein und Fürſtenberg; die 
erſte, eine everſteinſche Gründung, bietet nichts ſehr 
Bemerfensiwertes mehr. Dagegen ijt die Burg 
Fürjtenberg jchon deshalb interefiant, weil mit ihrer 
Erbauung die Welfen zuerft auch am Sollinge dicht 
an der Weſer felbft feften Fuß faßten, auf korveiſchem 
Lehngute und nicht früher als um 1350. Wir dürfen 
annehmen, daß dieje Anlage aus einem von fefter 
Häufern flanfierten Torbau beftand, durch den man 
auf einen Hof fam, der an feinen drei übrigen 
Seiten von einer ftarfen, mit Wehrgang bejegten 
Mauer umgeben war. Die vorderen Gebäude wur: 
den unter Herzog Heinrich Julius fo umgebaut, wie 
jie noch im wejentlichen erhalten find. Das Torhaus 
ift mit feinem ſchönen Renaijjanceerfer und Giebel 
leider jegt Hinter einem Fabrikflügel verjtedt. Der 
Hof aber wurde erjt überdedt und mit dem jebigen 
Treppeneinbau verjehen, als man 1747 die Burg 
für die herrichaftliche Porgellanfabrif Herrichtete. — 
Dinfichtlich der in ihren Reſten unbedentenden, 
immerhin aber, wie die Ausgrabung ergeben bat, 
einit bewohnten Lauenburg jchließe ich mich der 
von Herrn Zandgerichlörat Ruftenbach geäußerten 
Anficht*) an, daß wir es bei ihr zu tun haben mit 
einer Unternehmung der Herren von Homburg, als 
dieje hier an der Wefer feften Fuß zu fallen juchten, 
was ihnen dann in Bodenwerder 1245 beffer 
gelang. 

*) Ruitenbach, Hager und Hägergerichte in den braun- 


ſchweigiſchen Wejerlanden. Zeitichrift d. Hift. Vereins für 
Niederj. 1903, ©. 592. 
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In den bisher gejchilderten wichtigeren Sied— 
lungsitätten und Bauanlagen erichöpfte fich die Tat: 
fraft des Mittelalters auf dem bier zu betrachtenden 
Vandgebiete. Kurz hinter einander, 1408 und 1409, 
fielen die Everfteinfchen und Homburgifchen Be- 
figungen durch Erbichaft an das Welfenhaus, bei 
dem feitdem die ganze Mafje blieb. Damit aber ver- 
fchwanden die alten Wirtichaftsmittelpunfte; na- 
mentlich der Verluft der Homburgifden Zentral: 
gewalt wird für das Eigenleben der Landichaft nicht 
vorteilhaft geweien fein. Reiner von den in der 
Folge an der Hoheit des Gebietes beteiligten wel- 
fiichen ‚Fürften hielt fic) längere Zeit hier auf. Erft 
jeit nach dem 1634 erfolgten Tode Herzog Friedrich 
Ulrichs aus diefem mannigfachen Gebietszufammen: 
jluije der Weferfreis in feinen jeßigen Grenzen 
ausgejchieden wurde und bei der jüngeren Wolfen: 
büttler Linie blieb, bielt, von 1667 bis 1773, no— 
minell bis 1809, eine auf das Land allerdings ganz 
einflußloje Nebenlinieim Münchhauſenſchen Schloſſe 
zu Bevern ihren beicheidenen Hof. Nachdem mam auch 
die Hlöfter im xv Qahrhundert raſch ihre Lebens: 
fraft verloren batten und feines anregenden Ein- 
fluffes irgend welcher Art mehr fähig waren, regte 
fich jelbitändiges Leben nur noch in den beiden alten 
Städten Holzminden und Stadtoldendorf und, ver: 
bältnismäßig fogar lebhafter und mit mehr Zuver— 
ficht, auf den Edelhöfen, bis dann feit dem xvii 
Jahrhundert überall die wirtichaftlichen und gei— 
jtigen Kräfte fic) völlig verichoben. 

Holzminden erhielt 1245 von den Everfteinern 
feine ftädtifchen Gerechtiame. Der Ort ift eine an der 
Weſer unter dem Schuge einer gräflichen Burg ent: 
ftandene Zweigniederlaffung des Alten Dorfes, dem 
es Namen und Bedeutung, ja jchließlich die ganze 
Feldmarf entrif, ſodaß diefe ältere Siedelungsftatte 
eine Seitlang gang wüſt war, bis, vermutlich erjt 
unter Herzog Heinrich d. J. (+ 1568), die Dorf: 
ftelle aufs neue bebaut wurde und mit weitabliegen: 
den Flurftiicen, wahrjcheinlich der Wüftungen Haß: 
vörde und Bodenthal, ausgeftattet wurde. Diirre 
in einem übrigens für diefe Beziehungen der beiden 
Geſchwiſterorte grundlegenden Aufjape*) irrt daher 
und widerfpricht fich jelbft, wenn er aus der Tat: 
fache, daß forveiicher Belig in Holtesmeni zwiichen 
822 und 836 erwähnt wird, und daß im fpäteren 
Mittelalter wie in noch jüngerer Zeit forveifdjes 
Lehngut nur in der Stadt Holzminden vorfommt, 
folgert, da die Exiſtenz der Zmweigniederlaflung 
neben dem aljo noch älteren Altendorfe des gleichen 
Namen Holtesmeni bereits zwijchen 822 und 836 
vorhanden gemwejen fei; in Wahrheit gebt nichts 
Anderes daraus hervor, als daß das mutmaflich 
822/36 auf Aitendorfer Flur vorhandene for: 


*) Die Feldmartsverhältnijfe von Altendorf und Holz: 
minden in alter Seit. Gedrudt auf Wunſch des Holz- 
mindener Bürgervereins 1880, 


veifche Gut, feit es ausdrüdlich in der Stadt Holz: 
minden erwähnt wird, d. h. feit dem xiv Jahr: 
hundert, gleich anderen Landjtiicen von der Alten: 
dorfer Flur bereits abgetrennt und der benad)- 
barten ftädtifchen angegliedert gewejen fein muß. 
— Der Heinen Stadt gelang es allerdings nicht, 
zu einer nennenswerten Bedeutung zu kommen. 
Das nahe Höxter hatte mit feinem uralten Wejer: 
übergange den Verkehr allein in Händen behalten. 
Das empfand man in Holzminden endlich im xvii 
Jahrhundert jo hart, daß der Herzog ohne Rüdficht 
auf die forveifdjen Hobeitsrechte am jenfeitigen Ufer 
den Fluß vor Holzminden 1620 überbrüden lieh. 
Aber bereits 1621 wurde die Brüde vom Eisgange 
wieder fortgenommen, und die darauf über die 
Wefjergegend hereinbrechende traurige Zeit des Drei: 
Bigjährigen Krieges ließ an feine derartige Unter: 
nehmung wieder denken. 1640 wurde die Stadt von 
den Kaijerlichen angeftedt und brannte völlig ab. Da: 
her liegt die Entjtehungszeit ihrer Bauten diesjeits 
des Jahres 1640, mit Ausnahme der bereits beipro: 
chenen Kirche und eines einzigen, leider auch nicht 
mehr in feiner alten Stattlichfeit erhaltenen Bürger: 
baufes, in dem Tilly gewohnt haben und das des: 
halb gefchont worden fein fol. Die Form der ja fait 
nur für Aderbürger errichteten älteren Häufer it 
die des bäuerlichen Einhaufes, über das fpater einige 
Worte zu jagen find. Zu verwundern ift, daß die 
Stadt bei den auferordentlichen Leiden des drei 
Bigjädrigen Krieges, defjen Folgen fic) namentlid) 
auch in der Werlodderung der Einwohner durd) 
Bier: und Branntweinfaufen äußerte, in der Mitte 
und der zweiten Hälfte des xvii Jahrhunderts 
immerbin zu einigen reicher geſchmückten Privat: 
bäufern fam, und dah auch am befcheideniten auf 
Solidität und etwas Verzierung gejehen wurde. 
— Geit 1640 ift mum aud) Holzminden eine offene 
Stadt. Cin wejentlicher Teil ihrer Befeſtigung war 
vermutlich teilweis mit verbrannt, der Pallifaden: 
zaun, den wir bier ftatt einer maffiven Mauer inner: 
halb des Walles und Grabens anzunehmen haben. 
Es ift recht merfwürdig, daß diefe immerhin jchon 
alte Stadt zu feiner beiferen Befeftigung gefommen 
ijt, während das noch Eleinere jtädtiiche Gemein: 
weſen des nahen Stadtoldendorf eine vollftändige 
Ummaueriung befeffen bat. Bon der bejcheidenen 
Art des Walles vermag in Holzminden noch jest 
der Augenschein zu überzeugen, gleichwie auch der 
Merianiche Stich nur eine fehr geringe Aufſchüttung 
und Ginter ihr teilweife auch noch den Bann er: 
fennen läßt. 

Stadtoldendorf, 1281 juerft als civitas, 1295 
als oppidum genannt, verdankt feine Umwandlung 
aus einem Dorfe nicht wie Holzminden auch einer 
wichtigen Verfehrsader, fondern ausschließlich der 
Gunſt ihrer Yandesfürjten, der Edelherren von 
Homburg, unter deren Stammfige die Stadt liegt 
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und felbft einen vielleicht zur Burg in befonders 
engen Beziehungen ftehenden Hof, allerdings wohl 
nicht einen eigentlichen Wirtichaftshof wie Widenfen, 
in igren Mauern Hatte; wahrfcheinlich war e3 der 
jegige Camphof. Die Befeftigung, bei weitem das 
intereffantefte Baudenfmal der Stadt, ſchließt fich 
bequem dem Gelände an, da der Ort den legten nach 
Beiten vorgeichobenen Ausläufer bes Kellberges be: 
dedt, und daher nach drei Seiten einen teilweis jehr 
feilen Anftieg bat, wo der Schuß einer einfachen 
Mauer ohne Wall und Graben genügte. Hier, an 
der ficherften Stelle, liegt aud) der vorhin genannte 
Gampeiche Edelbhof. An der vierten, öftlichen Seite 
it die Stadt außer durch die Mauer auch durch 
einen breiten Graben von ber Fortjegung der Berg: 
lene getrennt, und, um den bier unmittelbar und 
teil anfteigenden Bergrüden zu fichern, ijt bie 
Mauer an ihn Heraufgesogen und oben mit einem 
Turme verftärft, wie das in bedeutenderen Verhält: 
nifien ichtweizerifche Städte noch jest jo vielfach 
zeigen, 3. B. Schaffhaufen mit feiner ftarfen Höhen: 
befeftigung, dem Munothturme. In Stadtoldendorf 
bat Ach auch der Turm des Hagentores erhalten, 
allerdings ohne den zugehörigen Fachwerkaufſatz. 
Das Tor lag neben ihm und war nur ein Durch: 
brudj der Hier etwas überhöhten Mauer, wie es auch 
das fiidliche Der drei Tore der Stadt auf dem Meri— 
anidjen Stiche zeigt. Solche Toranlagen find aller: 
dings die beicheideniten ihrer Art, wo es fich nicht 
tur um Maueröffnung, fondern auch um eine Vers 
teidigungsanlage derjelben handelt. Wir treffen fie 
daher auch nur in allerfleinften Städten, 3. B. in 
Bodenmwerder, der anderen homburgiicdhen Stadt, 
die jeht im hannöverfchen Kreife Hameln liegt. 
Von der langjamen Entwidlung diefer bürger- 
liden Gemeinweſen hebt fich das Aufblühen der 
Edelhöfe im xvi und xvii Jahrhundert günftig ab. 
Es bewegt fich dieſes Gedeihen auf demfelben Wege, 
wie wir willen, auf dem die Stellung der Landes- 
berren wieder zu Bedeutung und dem fo nötigen 
Einfluffe fam. So fdjeint denn auch die im xvi Jahr: 
bumdert ausgebildete Anlage der fürftlichen Amts: 
fige, ſoweit diefe nicht in mittelalterlichen Burgen 
untergebracht wurden, für die Umbildung ber rei» 
deren Edelhöfe in eigentliche Herrenfige vorbildlich 
gemejen zu fein. Im Wejerkreife war ein folches 
tgpiiches Beifpiel das Amthaus in Widenjen. Aus 
dem vom bäuerlichen Anweſen nicht wejentlich ver: 
'hiedenen adligen oder auch landesherrlichen Wirt: 
(haftshofe wurden Wohnhaus und je nad) den Um: 
Händen die wichtigiten Wirtfchaftsgebäude ausge: 
Imdert und im Rechteck von einem Waflergraben 
umgeben, der eine Art polizeilicher Sicherheit zu 
garantieren hatte, aber durchaus fein Schuß gegen 
kiegeriiche Überfälle fein follte. Die Scheunen und 
<tälle lagen dann ohne beftimmte Regel vor diefem 
Graben um einen Wirtjchaftshof, der erſt zu paſ— 
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fieren war, bevor man die Zugbrüde vor dem Herren: 
baufe erreichen founte. So war es auf dem Amt— 
hauſe Widenjen, fo auf den adligen Gütern in 
Bevern, Bisperode, Brunkenſen, Hehlen, Meinbreren, 
alſo auf all denen im Streife Holzminden, die über: 
haupt zu folder Ausbildung reich genug waren. 
Die drei ftattlichiten diefer Bauten haben auch die 
bei ihnen übliche Bezeichnung Schloß gar wohl ver- 
dient. Rein anderer Kreis des Herzogtums hat jo 
{chine und große Zandhäufer aufzumeifen. Das 
ältefte in der Reihenfolge ihrer Entjtehung ift das 
Schloß in Hehlen. Über die Baugefchichte geben 
die gleichzeitigen Berje unter dem Gedenkſteine des 
Erbauers, Friges von der Schulenburg, im Schloß: 
bofe die bejte Auskunft: 

Zaufent Fünffhundert Sechzig Jar, 

Nach Chrift geburt die Jarzal war, 

Den Baw zu halen fing ich an, 

Die fteinern Scheun zuerit fam ftan, 

Dran mein und meiner hausfrau jein 

Gemablet wapen, Nam und Reim, 

Forwerg, Porthaus, Schweihaus, Schafitall, 

Mühlen, von mir gebawet all, 

Siebenzig Neun die Jarzal twar, 

Gebew, Schlos, graben, baut ich dar, 

Alles fam in fünff Jarn zu ftehn, 

Welchs Heutigs tags noch ijt zu feben, 

Bon meinem recht erworbnen gelt, 

Gott geb es hin wer ihm gefelt, 

Wers nun befompt das brauche der, 

Zu armer hülff und Gottes ehr. 

Much das hier erwähnte Torhaus (Porthaus) ift 
noch vorhanden und der interefjantefte Fachwerkbau 
des Kreijes mit nur linearen Berzierungen. Es 
wäre daher jehr zu wiinfejen, daß feine Erhaltung 
auch bei dem jet begonnenen Umbau der ganzen 
Wirtichaftsgebäude fic) ermöglichen ließe. Das 
Schloß alfo ift nach jenen Verfen 1579 bis 1584 
errichtet: Bier dreigeichoffige Flügel um einen qua: 
dratifchen Hof, auf dem Hofe vor zwei einander 
gegenüber ftehenden Eden je ein achtfeitiger Treppen: 
turm und an ber entiprechenden äußeren Ede des 
Bares je ein runder Turm. Ein Waffergraben, über 
ben urfpriinglid) nur vorn auf das Tor eine Zug: 
brüde führte, umgibt das Schloß ringsum. Der 
Turm an der Ede der Zugangsieite hat im Erb- 
geſchoß drei Schlüffelfcharten, das einzige auf eine 
flüchtige Verteidigung wenigftens der Brüde und 
des Tores deutende Merkmal, denn übrigens bat 
das Schloß überall, auch in den Türmen, mit feinen 
gleichmäßig großen Fenftern den Charafter des be» 
quemen, unbefejtigten Wohnhaufes, das durch den 
Graben nur gegen Diebereien fich zu ſchützen fucht, 
durchaus aber nicht gegen einen ernithaften mili= 
tärifchen Angriff. Unbeabfichtigt aber haftet dem 
Bauwerke doch noch ein bemerkenswerter Reit von 
burgartiger Schwere und Düſterheit an, der durch 
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den auf Tore und Türen befchräntten derben archi— 
teftonifchen Schmuck nicht gemildert wird. 

Diejen Reft des Mittelalters Hat nun das nachit- 
alte Schloß der Gegend, von Statius von Miündh: 
haufen 1603 bis 1618 in Bevern errichtet, völlig 
abgeworfen. Ym übrigen aber jchließt es fich eng 
an den Hehlener Grundriß an, ſodaß ſehr wohl der: 
jelbe Baumeifter für beide denkbar wäre. Wir haben 
diefelbe rechteckige Umbauung eines Hofes mit vier 
nleichhohen Flügeln und zwei achtedigen Treppen: 
tiirmen, aber bier mur zwei Geſchoſſe jtatt der drei 
in Hehlen, und ganz fehlen die rumden, ungeſchlach— 
tenen Außentürme. Der freundlichen Helligkeit des 
Hofes und den gefälligen Höhenverhältniffen fommen 
entgegen die alle Wände gliedernden vertikalen Li: 
jenenftreifen und horizontalen Geſimſe mit ihren 
zwar etwas billigen, aber in immer neuen formen 
unermüdlichen Beichlagwerfmuitern der nieder: 
deutſchen Hochrenailiance. Diefe Bierfreudigteit hat 
Giebel und zahlreiche Dacherfer, die in Heblen ganz 
fehlen, in Bevern zu wahren Mufterbeilpielen ihrer 
der Renaifjance fo eigentümlichen Art gemacht. Das 
Schönfte am Schloffe ift aber der Hof mit jeiner 
malerischen, wenn auch nicht mehr material:charaf: 
teriftiichen Fachwerfaukenwand des Oberitodes, und 
namentlich mit jeiner Auslucht und den benachbarten 
beiden Türen, wahren Mufterleiftungen feiner Re— 
naiffancedeforation. — Die Bauluſt Münchhauſens 
trieb ihn auch auf feinen anderen Beſitzungen gu 
Neubauten ähnlicher Art; davon ijt in Schwöbber 
(Kreis Minden) und namentlich in Leitzkau (Kreis 
Jerichow) Bemerfenswertes erhalten. Die Detail: 
formen Beverns, zumal das etwas nüchterne Be- 
ſchlagwerk, find im nahen Hameln in derjelben Ans: 
wendung befonders häufig, und aus Hameln mag 
Münchhaufen auch feinen Baumeister fic) geholt 
haben, denjelben ficherlich, der die Hämelichenburg, 
einen Edelfiß der Herren von Klencke nicht weit von 
der Weſer, errichtete und dieſes Schloß fajt noch 
reicher ausſchmückte alg Bevern. Ein wahrer Wett- 
eifer muß in jenen Jahrzehnten um 1600 den Land- 
adel in der Ausftattung feiner Edelböfe ergriffen 
haben. Münchhauſen aber zeigte unter ihnen einen 
wahrhaft fürftlichen Eifer, der dann im Laufe des 
dreißigjährigen Krieges auch feinen Banterott mit: 
verjcehuldet bat, infolgedejjen fein Schloß Bevern 
an jeinen Lehusherren, den Herzog von Braun— 
ſchweig, zurüdfiel und Wohnfig der nad) Bevern 
genannten Sehrmdogenituren wurde, die aber nichts 
noch Vorhandenes zur fünftleriichen Erſcheinung 
des Schloffes Hingutaten. Dagegen wurde das Innere 
gänzlich vernichtet, als es feit 1830 zu einer Kor— 
reftionsanftalt eingerichtet wurde. 

Auch das dritte große Adelsichloß, Bisperode, 
bat ein trauriges Schidjal gehabt. Errichtet erft am 
Ende des xvii Jahrhunderts — die Baluftrade der 
Briide trägt die Jahreszahl 1695 — zeigt es die 
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ingwifden vollzogene Umwandlung des Gejchmades 
im Sinne der füdländifchen Barodpaläfte. Auf der 
wiederum rechtedigen und von einem Waflergraben 
umgebenen Grundfläche erhebt fich ein zurüdliegen: 
der Mittelbau, an den fich niedrigere Seitenflügel 
ichließen, die vorn mit einem Pavillon von der Höhe 
bes Mittelbaues und mit gefchweiften Dache den 
offenen Hof flanfieren. Der Hof ijt gegen den Graben 
mit dem anichließenden Teile der Brüde von einer 
eleganten jteinernen Baluftrade eingefaßt. Das 
vorbderfte Ende der Brüde aber war anfangs ohne 
fefte Verbindung mit dem anliegenden Wirtjchafts: 
hofe, woraus hervorgeht, daß auch bier eine ge: 
legentliche Unterbrechung der Paſſage nod) für nötig 
gehalten worden ift. Das Innere des Schloffes ijt 
faft ganz unausgebaut geblieben, was namentlich 
zu bedauern ijt hinfichtlich der nur eben borberei: 
teten, äußerft ftattlich beabfichtigten Treppenanlage 
im Mittelbau, die gegen den Hof auf das Prunt: 
portal münden follte. Die wejtfälifche, katholiſche 
Adelsfamilie Wolff-Metternich zur Gracht, die das 
Gut von 1665 bis 1875 befaß, hat offenbar früh: 
zeitig die Luft verloren, fich in dieſer ihr fremden 
braunichweigifchen Umgebung fo kojtipielig und jeh: 
Haft einzurichten, wie fie es mit ihrem unvollendet 
gebliebenen Schloſſe in Bisperode beabfichtigt hatte. 

Zu diefer reichen Ausbildung der Edelhöfe fteben 
die Bauernbhäufer in Barallele, was um jo mehr zu 
ichägen ift, da der fteinige Boden gerade diefes 
Kreifes, wo das Bauernhaus nächſt dem Amte The: 
dinghauſen am reichiten im Lande entwickelt ijt, nur 
einen mäßigen Ertrag liefert. Das Bauernhaus hat 
durchweg den Charafter des weftfälifchen Einhaufes, 
das fich faft genau auf der Dreiedöfläche des Krei— 
ſes zwifchen Sth, Hils und Solling nad) Ojten vor: 
fchiebt, aber in diefer öftlichen Bewegung langſam 
an Widerftandstraft gegen den Typus des mittel: 
deutichen Bauernhofes einbüßt. Daher befigt der 
öſtlichſte Ort des Kreifes, Eimen, gerade nur nod 
ein Gebäude diefer Einhausform, während an der 
Wefer jelbit noch zahlreiche Dörfer fich diefes Ein: 
haus ausschließlich bewahrt Haben. Außerhalb der 
Grenzen, jübdöftlich jenfeits des Sollings, findet fid) 
diefes Haus fo gut wie gar nicht mehr, norböftlic 
jenfeits des Iths ift es auch nur noch in einigen be- 
nachbarten Dörfern vertreten. Weiter ſüdlich ver: 
liert fich überhaupt das Einhaus bald, weiter nörd— 
lich tritt es öftlich der Wefer erit im Kreife Minden 
und im Bückeburgiſchen wieder auf, jedoch mit ab: 
weichendem Charatter. 

Das Einhaus ijt, wie der Name fagen fol, eine 
Verbindung von Wohn: und Wirtfchaftsräumen, 
Stillen und Scheunen (Banjeraum) unter einem 
Dach, mit einer in der Richtung des Firftes drei: 
ichiffigen Einteilung, deren Mittelfchiff durch zwei 
Geſchoſſe von der Dale eingenommen wird. Der in 
unferem Weſerkreiſe ausichlieglich herrſchende Tup 
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unterjcheidet ſich nun von allen anderen, insbejon- 
dere alfo auch von der nördlich bei der Stadt 
Braunſchweig gebräuchlichiten Form, bejonders durch 
einen über dem Erdgeichoß der Seitenfchiffe in Höhe 
und Breite völlig ausgebildeten Oberftod. Und ge: 
rade in diefer Eigentümlichkeit liegt die Bedingung 
der reichen und merkwürdigen Verzierung dieſer 
Häufer. Die namentlich im xvu und xviii Yabr- 
hundert auch am Bauernbhaufe gebräuchliche Vor— 
fragung bes Oberftodes forderte neben den an ſtäd— 
tiihen Häufern der Gegend üblichen Berzierungen 
von Schwellen und Knaggen auch zu einer befon- 
deren Torverzierung heraus. Denn bei der ftets 


durch beide Geſchoſſe gehenden Dale konnte deren” 


Tor die Borfragung bes Oberftodes nicht mitmachen, 
blieb alfo darin mitteljt einer rechtedigen Umrah: 
mung eingebettet, verjenft, wobei fich reiche und 
trefilid) ausgenupte Gelegenheit fand, diefes eigen: 
artige Ronftruftionsergebnis künſtleriſch zu ver: 
werten. Diefem Umſtande verdanken wir nament- 
lich auch die vielgeitaltigen Vorlagen der Torftän- 
der unter dem vorgejdobenen Oberftod, in den reis 
heren Beifpielen in Form von antififierenden Säu- 
Im mit gewundenen Schäften über Nonjolen. Mit 
den üblichen Vorfragungsmotiven wurden daneben 
aud die Ausluchten ausgeitattet, jene nur in den 
nabe dem Wejertale liegenden Dörfern gebräuch: 
liden Frontanbauten des Einhauſes weitfäliichen 
Types. Befonders erfreulich ijt, dab eine ganze 
Reihe diefer Bauernhäufer mehr oder weniger voll: 
fändig noch aus dem legten Dezennium des xvi Jahr: 
bundert3 fich erhalten bat, nämlich in Bevern, Boff: 
jen, Meinbrexen, Negenborn, Wangelnftedt, Warb- 
ien, Eichershaufen. Bemerfenätvert bei dem durch 
ale noch vertretenen Jahrhunderte gleichartigen 
Grundrißtypus ijt die fortdauernde Willfür in der 
Lage der Wohnräume, die bald an der Front, bald 
an der Rückſeite fich finden. ; 

Recht lehrreich ift es auch, den Übergangsformen 
des Einhaufes zur mitteldeutfchen Bauernhofanlage 
nadzugehen. Es laijen fich da drei folcher Umbil— 
dungen ausfondern, alle erjt feit dem xviii Jahr: 
hundert gebräuchlicher, bei denen fich der Einhaus— 
top gradwweife verwifcht. Die eine Ummandlung der 
dreiſchiffigen Anlage mit Giebelfront bilden die 
Häufer, wo die Dale das Haus rücdwärts quer 
durchſchneidet, an deren alter Stelle dafür ein Flur: 
gang geblieben ift. Die alte Längsachfenrichtung 
aller Räume wird alfo bereits durch die querachiig 
durchgehende Däle umgeworfen; ganz aufgehoben 
wird fie in den anderen Abweichungstypen, wo 
war die dreiichiffige Anlage mit der Däle noch 
einmal wieder bergeftellt wird, die Richtung der 
Schiffe dafür aber nicht mehr dem Firſt parallel 
läuft, fondern rechtwinflich dazu liegt. Wir haben 
ht alſo feine Siebelfront mehr, fondern eine 
Yängsfront. Was bei der dreifehiffigen Giebel: 


front nicht wohl möglich getwefen wäre, wurde nun 
ein Leichtes, und fo geichah der legte Schritt zur 
Auflöſung des Einhaufes: man fchob die Dale der 
dreifchiffigen Langsfront auf eine Seite des Haus 
jes, auf die andere zunächſt Ställe und weiterhin 
die Wohnräume, die nun eine befondere Tür er: 
bielten. Der Weg für die völlige Trennung der beim 
Einhauſe unter einem Dache verbundenen Ställe, 
Wirtichafts: und Wohnräume war damit getviefen. 
Denn die in der Längsfront nebeneinander liegen: 
den Räume Hatten feinen organischen Zufammen: 
bang mehr. Durch Scheidewände lieh fich alles, 
anders als beim Einhaufe mit Giebelfront, vom 
Boden bis zum Firft von einander trennen, ohne 
der Nonftruftion des Haufes Gewalt anzutun. Und 
von diejer Trennung Wand an Wand bis zum völ- 
ligen Auseinanderreißen der einzelnen Hansteile 
gab es dann auch feine Schwierigfeiten mehr. Die 
Grundbedingung der mitteldeutfchen Hofanlage mit 
ihren Sonderbauten für Menfchen, ieh, Wirtichaft 
und Vorräte war damit gegeben. — Es ift hier 
fein Blab, auf alle Eigenheiten des Einhaufes, fo 
3. B. die auch im Wejerkreife noch nachweisbare 
Bemegung der Herdftelle von der Dälenrüdwand 
nad) einer befonderen Küche in einem der Seiten: 
fchiffe näher einzugehen. Auch auf die dem Außeren 
der Häufer nicht nachitehenden Wusftattungsrejte 
teilweis noch aus dem xvi Jahrhundert fann ich 
nur eben noch binweifen. Der Reichtum der Gegend 
an Truben ift fo groß, daß fid) unſchwer an einer 
lüdenlofen Reihe ihre Form durch das xvi und 
xvin Jahrhundert verfolgen ließe. 


Eine kurze Betrachtung dagegen verlangt nocd 
der Spruchſchmuck der Häufer, der bier infolge des 
Schwellenreichtumes der Front fo außerordentlich 
häufig ift. Auch da diefelbe Erjcheinung wie an 
Glocken und Grabfteinen: am fraftigiten wirfen die 
älteren Inſchriften; im Laufe des xvii und im xviii 
Jahrhundert bilder fich ein gleichmäßiger Ausdrud 
erbaulicher, etwas nüchterner Spruchweisheit, der 
befonders gern Pfalmenftellen und Geſangbuchverſe 
wiedergibt oder doch an folche anklingt, die wieder 
Beziehung auf das Haus haben. Das Haus Nr. 15 
in Bangelnftedt von 1591 verrät uns, dak das im 
Mittelalter wiifte oder noch gar nicht vorhandene 
Dorf 1518 new befiedelt worden ift. Nr. 5 ebenda 
berichtet: 

1590. Ein droge somer vnd schone maste war in 

velen Jarn. anno Do 1591. 

Die belle Freude des Banern an feinem Beruf 
leuchtet fürwahr daraus, bag eine folche Tatfache 
twichtig genug fchien, an einem jtattlichen Einhaufe 
verewigt zu werden. Wie fehr aber in Dielen ab- 
legenen Dörfern auch die Händel der Welt inter: 
effierten, zeigt die Infchrift in Emmerborn: 

Anno 1606 heft Albert Detring vnd Barbr Swar- 
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temeiers dvt Hvs bywen laten. Unt vor Brvnswig 

was ock groth Krich. 

Um die gleiche Zeit lehrt das Haus in Stadtolden: 
dorf am Markt Nr. 38 folgende erfahrungsreiche 
Tatjache: 

Wen dv ein schones Weib hast. 

Zy dich forvogedt sich mannich Gast. 

Vnd schavwet woer dein Frvyndt si. 

Vndt is gleichwol from dabi. 
Nach den Laften des dreißigjährigen Arieges wagen 
fic) fo perfönliche Erlebniſſe ohne einen gottergebe- 
nen Ausruf nicht mehr fervor, wie in Heblen von 
1728: 

Soli deo gloria. Bis hieher hat uns der Herr ge- 

holfen. Wo dein Gesetz nicht mein Trost gewest 

ware, so wäre ich verzagen in meinem Elende. 

Das Werk lobt den Meister. M. («3immermeifter) 

Johann Jürgen Boker. Ilse Margarethe Unger. 

Naiv ift hier auch der Stolz des Zimmermannes 
ausgedrüdt über das eigene, von ihm felbft gebaute 
Haus. — Gelegentlich wird neben Gott auch des 
Landesherrn danfend gedadjt, fo in Holzminden 
(und ebenda mehrfach ähnlich) Hintere Straße 25/27 
von 1748: 

Vivat Hertzog Carl. 
Als meine Feinde gedachten es wäre mit mir aus, 
Da cam mein gnediger Landesherr und half mir 
bauen mein Haus, 
Wie auch der Herr von Langen 
(wohl als Oberforjtmeifter, der das Baumaterial 
abgab) 
Hat diesen Bau mit angefangen. 
Aufrichtiger fcheint es der Bejiger eines Haufes in 
Dielmifjen gemeint zu haben: 
Gönne mir doch ein jeder die grosse Gnade, 
die mir mein Landesvater geschenket. 
Gottes Segen und Gedeihn 
wird uns alle Jahr erfreun. 
Johann Heinrich Kohlenberg. Johanne Luise Bäckers. 
Den 20. Juni 1781. 

Hu den originelleren Sentenzen rein erbaulichen 
Subaltes gehören Sprüche wie in Holzminden an 
der Oberen Bachftraße 10 (2. Hälfte des xvi Jahr: 
bunderts) 

Die Hütten und was wir hie sonsten mehres haben, 
Seind o Herr Zebaoht nur deine Gnadengaben. 
Eva ave 
Christe faye. 
Christus solus 
Nostra salus. 
oder in Bisperode Nr. 78 von 1756: 
In Gottes Namen bau ich dieses Haus, 
Und wenn er will muss ich daraus, 
Und wen er’s gönnt, den wird er’s gaben 
Und mir hernach ein besseres gaben. 
Diefe Frömmigkeit ift freilich etwas anfpruchsvoll. 
Daß der Erfinder ein Schalt war, gebt aus dem 


Spruche hervor, der fic) etwas veritedt an einer 
anderen Stelle des Haufes findet: 

Vivat heute Bier vor Gelt, Morgen umsonst. 
Ein folcher Ubermut aber war in jener Zeit ganz 
vereinzelt. Not und Kampf wm das tägliche Brot 
überwiegen durchaus. Am jchlichteften und wahriten 
vielleicht tritt das im xvın Jahrhundert nach den 
zahlreichen Brandfatajtrophen hervor, die 3. YB. 
Ottenjtein und Bisperode heimfuchten. So heißt es 
in Bisperode an dem Haufe Mr. 47 von 1785: 

Wo sind doch unsre Häuser, 

Sie wurden wie die Reiser 
Verzehret durch die Gluht. 

Wir suchen allerwegen, 

Wo wir doch bleiben mögen, 
Gleichwie ein armer Fremdling tut. 


Bücherſchau. 


Edith Freiin von Gramm, Briefe einer Braut 
aus der Zeit der deutjchen zreiheitsfriege 1804 bis 
1813. Berlin, Egon Fleiſchel & Co. 1905. XIII u. 
2396 8°. 4 M. 

Die Verfaljerin diefer vortrefflich gejchriebenen 
Briefe war Philippine von Griesheim, die 1790 
qeborene Tochter Ernjts von Griesheim, der zum 
Januar 1800 als Oberft in Braunſchweigiſche Diente 
trat, 1802 Generalmajor wurde und 1807 als Ober: 
hofineifter nach Köthen ging. Sie find anfangs aus 
Braunfchweig, ſpäter zumeift aus Köthen an eine 
Freundin, Charlotte Augufte von Münchhaufen, 
nad) Gebhardshagen gerichtet. Sie zeigen uns in 
überraichender Lebenswahrheit ein warnies und 
liebenswürdiges Mädchenherz, anfangs überſchäu— 
mend injugendlicher Lebensluſt und fröhlicher Yaune, 
dann durch herbe Schidjalsichläge auf das ſchwerſte 
getroffen, eine harmloſe und dabei tiefe Natur mit 
reiner und gefunder Empfindung und edler vater: 
ländifcher Gefinnung, zugleich eine ſcharfe Beobad): 
terin und vorzügliche Erzählerin, die die Ereignilie 
der Zeit uns greifbar und ergreifend vor Augen zu 
ftellen verjtebt. So erleben wir mit ihr mad) der 
Schlacht bei Jena den Durchzug der fliehenden 
Preußen durd) Braunschweig, die traurige Heim: 
fehr des todwunden Herzogs Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, die harten Gejichide der Offiziere v. Schills, 
von denen ihr Vetter und Verlobter, Aibert von 
Wedel, am 16. September 1809 in Wefel mit zehn 
tapferen Mitgefangenen den Tod durch Erſchießung 
fand, dann die Rückkunft der elenden Trümmer der 
ftoljen Franzöftichen Yirmee aus Rußland, Schließlich 
die fiegreiche Erhebung des deutichen Bolles bis zur 
Schlacht bei Leipzig. Nicht leicht werden wir durch 
ein anderes Bucy fo unmittelbar und treu in den 
Geiſt und die Stimmung jener großen Zeit hinein: 
verjept, wie es durch diefe Briefe geichieht. Sie find 
ohne beifernde Anderungen auch mit den fehler: 
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baften Wendungen der Originale hier wiedergege— 
ben. Daran wird niemand Anſtoß nehmen; ſo na— 
türlich und wahr iſt alles, was die Briefſtellerin 
ſchreibt. Was fur Erklärung der Schriftſtücke er— 
forderlich ift, bat die Herausgeberin, eine Enfelin 
der Verjaijerin, gejchictt beigefügt. Letztere hat {pater 
ich mit Phil. Lebrecht v. Cramm verbeirater und 
it ert am 5. Juni 1881 in Braunfdpweig veritor: 
ben. Wir fönnen das jchön ausgeftattete Buch nur 
angelegentlichht empfehlen. 

F. Bedurts, Grundriß der braunschweigiichen 
Geſchichte. Ein Leitfaden fir den Unterricht. Bei: 
lage zum Jahresberichte des Herzogl. Neuen Gym: 
naſiums zu Braunſchweig. Braunichw., Joh. Heinr. 
Meyer 1905. 58 ©. 8°. 

Das fleine Büchlein begrüßen wir mit aufrich- 
tiger freude. Es fommt einem offenbaren Bedürf: 
nitie beitens entgegen. Denn oft gehört und wohl: 
berechtigt ift die Klage, daß die Jugend auf den 
bieigen Schulen von der heimiſchen Gefchichte fo 
wenig erfahre. Einen großen Teil der Schuld jchob 
man nicht ohne Grund auf den Mangel eines ge: 
eigneten Lehrbuchs. Die vorhandenen Handbücher 
der braunſchweigiſchen Geichichte von Havemann 
und dv. Heinemann waren zu umfangreich, die für: 
zeren Berfe veraltet und für jegige Lehrzwecke nicht 
brauchbar. Dafür zeigt fich mm der vorliegende 
Kitfaden in vorzüglicher Weife geeignet. Man merkt 
dem Büchlein an, daß ein praftiicher Schulmann es 
verjagt bat. Mit ficherem Blide ift das für die Schule 
Brauchbare Herausgehoben, und überall find die 
biefigen Verhältniſſe mit der allgemeinen geichicht: 
lichen Entwidelung in fejte und deutliche Verbin: 
dung gebracht, fo daß es dem Lehrer ein Leichtes ift, 
jur Erläuterung beftimmter Ereigniffe und Erjchei- 
nmgen des geichichtlichen Lebens an Beifpiele an- 
zufnüpfen, deren Denfmale dem Schüler großenteils 
greifbar vor Augen ftehen. Welch Vorteil dadurch 
einem einftchtigen und gewandten Schulmanne, dem 
die Heimat nicht felbft eine fremde ijt, fiir lebens: 
volle Geftaltung des Unterrichts erwächit, liegt auf 
der Hand; ebenjo ift klar, daß dadurch aus der 
Schule für das Leben reicher und mannigfadjer 
Segen erwachien fann. Wir danten daher dem Ber: 
faijer, daß er die Mühen der ihm hier: geitellten 
Aufgabe nicht gejcheut hat. Denn diefe war feines: 
wegs leicht. Wie fo oft, konnte auch hier erjt in der 
Beſchränkung fich der Meifter zeigen. Es galt aus 
der Fülle des Stoffes, ber verwirrenden Menge der 
Einzelheiten, von denen eine jede den Spezialfor: 
ihern nur zu leicht bedeutungsvoll erjcheint, das 
Bidtige von dem Unwichtigen gu fondern, jenes 
bervorzubeben und unter fich in feften geichichtlichen 
Zuſammenhang zu bringen, jo daß man in furzen 
Zügen ein wahres und fares Bild unferer heimifchen 
Vergangenheit erhält. Diefes Ziel hat der Verfailer 
unferes Erachtens völlig erreicht. Er hat aus ficherer 
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Kenntnis des Stoffes unter ſorgſamer Benutzung 
der einſchlagenden Literatur in ſelbſtändiger Arbeit 
ein abgeſchloſſenes Ganzes geliefert, an das dem 
Kenner — und ſolche find oder werden hoffentlich 
in der Mehrzahl unfere Lehrer — nicht Schwer fallen 
dürfte, einzelne Züge zur Erläuterung des Gefagten 
hinzuzufügen. Ein fefter Grundſtock ift hiermit ge- 
geben; die wichtigiten Momente der Entwidelung 
find dargelegt, die handelnden Perſönlichkeiten fur, 
geichildert und die einzelnen Zeitabichnitte in all: 
gemeinen kulturgejchichtlichen Rüdbliden qut charat- 
terifiert. Die Darftellung des Verfaſſers ijt kurz und 
fnapp, dabei leicht und gefällig, fo dak das Büchlein 
einem jeden, der fich iiber die braunſchweigiſche Ge— 
ichichte furs orientieren will, nur warm empfohlen 
werden fann. Das Heft ift als Ofterprogramm des 
neuen Gymnafiums ausgegeben. Hoffentlich findet 
e3 aber auch) an den anderen Schulen unferes 
Landes fowie in weiteren Kreiſen recht bald die 
Verbreitung, die es verdient, und die wir ihm im 
Intereſſe einer guten Sache von Herzen wünſchen. 


Hoffmann von Fallersleben, Ausgewählte Werte 
in vier Bänden herausgegeben und mit Einleitungen 
verjehen von Hans Benzmann. Mit zwei Bild- 
nijlen, einer Abbildung des Denkmals auf Helgo- 
land, fowie einem Gedicht als Handjchriftprobe. 
I-IV, Leipzig, Mar Helles Verlag [1905). XXXVIII 
221, 252, 222 und 201 ©. 8° in 1 Leinwandband 
geb. 2 M. 


Wir fünnen dem Herausgeber nur recht geben, 
wenn er in der Einleitung jagt: „Hoffmanns dich: 
teriiches Lebenswerk und feine künftlerifche Perſön— 
lichkeit find nicht derartig eigenartig, nicht von fo 
univerfaler Bedeutung oder vieljeitigem Weſen, daß 
eine Volfsausgabe der gefamten poetifchen Schriften 
jest, nachdem der Dichter feit 30 Jahren verjtorben 
ift, eine Notwendigkeit wäre.“ Hoffmann hat um: 
endlich viel gedichtet; die Verfe gingen ihm unge: 
mein flinf von der Hand; bezeichnend fchreibt er 
felbit einmal: „Meine angenehmite Tätigkeit war 
jedoch das Dichten.” Er ſchuf leicht, aber nicht aus 
der Tiefe. Seine dichterifche Begabung war eine ein: 
jeitige, der Kreis feiner Stoffe ein beichränfter. Er 
ijt nur lyriſcher Dichter, aber auch feine Lyrif ijt nur 
auf einige Töne geftimmt, die er in zahllojen Lie: 
dern und mannigfachen Modulationen immer wieder 
anzuichlagen nicht müde wird. Nur dankbar fann 
man deshalb dem Herausgeber fein, daß er das 
Minderwertige, die zu häufigen Wiederholungen 
von feiner Sammlung ausgeichlofien hat. Denn bier 
ift weniger in der Tat mehr. Gerade das Gute fommt 
in diefer Beichränfung gang anders zur Geltung, 
ald wenn es in gar zu vielen Beifpielen dem Lefer 
vorgeführt würde. Er findet des Schönen bier noch 
immer eine reiche Fülle. Denn einzelne Saiten des 
deutichen Volfsgemiits weiß Hoffmann erfolgreich, 
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wie kaum ein anderer, zu rühren. Da ſind vor allem 
die Kinderlieder zu nennen: „Alle Vögel ſind ſchon 
da“, „O wie iſt es kalt geworden“ uſw.; in über— 
aus glücklicher Weiſe hat er hier Herz und Sinn 
unſerer Kinderwelt ergriffen und feſtgehalten. Dann 
die Vaterlandslieder, von denen beſonders ſein 
„Deutichland, Deutſchland über alles”, das als 
Handichriftenprobe des Dichters dem Werke beige: 
geben ijt, zum Nationallicde geworden ijt. Aber auch 
andere von dieſen Gedichten, wie „Zwiſchen Frank— 
reich und dem Böhmerwald“, „Wie könnt ich dein 
vergeflen” ulm. find ein wirkliches Eigentum des 
deutichen Volfes geworden. "Die eigentliche Liebes: 
lyrik tritt dagegen an Bedeutung weit zurüd; fie 
hat nichts wahrhaft Originelles und bewegt fich zu 
jehr in den befannten Geleiſen Hervorheben möchten 
wir noch die Lieder der Yandsfnechte. Hier fommt 
die Eigenart Hoffmanns zu trefflichem Ausdrude: 
jeine germaniftiichen Studien batten ihn, wie mit 
allen, jo befonders mit diefem Gebiete der deutichen 
Volfsdichtung innig vertraut gemacht: feiner fampf- 
froben Natur, feiner unruhigen Wanderluſt war 
Leben und Treiben diefer unftäten Geſellen innerlich 
verwandt. Go hat er cs denn vorzüglich veritanden, 
ung in jenen Liedern in den Geift jener Zeit, in 
Geſinnung und Stimmung der „frommen” Lands- 
fnechte zurückzuverſetzen. Mehr geichichtlichen als 
fünjtleriichen Wert haben jest die Jeitgedichte, die 
in den Freiheitskriegen beginnen und erjt in der 
Gründerzeit der TOger Jahre enden. Dasjelbe gilt 
von dem Leben Hoffmanns, dem, wie den lyriſchen 
Gedichten die beiden erften, die beiden fetten Teile 
der Sammlung gewidmet find. Das ſechs Bände 
umfaſſende Werk „Mein Leben. Aufzeichnungen und 
Erinnerungen von Hoffmann von Fallersleben“ ijt 
hier bedeutend gekürzt. Daf das ohne Schaden ge- 
Icheben konnte, zeigt, daß es fich nicht in erjter Yinie 
um ein Kunſtwerk handelt. Aber es birgt fiir die 
Zeitgeichichte viel des Intereſſanten. Wir erhalten 
zahlreihe Schilderungen berühmter Zeitgenofjen 
aus allen Teilen des deutichen Baterlandes, werden 
unwillkürlich bineingeführt in die Anfchauungen 
und Anfichten, die Beftrebungen und Schwierig- 
feiten der politifch angeregten Kreiſe, in denen Hoff: 
mann auf feinen unaufbörlichen Kreuz: und Quer- 
zügen, nicht frei von Selbjtgefälligfeit, halb Bolts- 
barde, halb Agitator eine gewiſſe Rolle geipielt hat. 
Alles diejes, Die ganze Perſönlichkeit des Dichters 
beginnt dem jeßigen Geichlechte ſchon mehr oder 
weniger fremdartig zu werden. Um jo dankens— 
werter ift es, daß fein eigenartiges Bild zufammen 
mit den beiten feiner dichteriichen Schöpfungen uns 
hier in einer gediegenen wohlausgeftatteten Volks— 
ausgabe geboten wird, Deren geringer Preis die 
größte Verbreitung ermöglicht. Ganz bejonders be- 


vechtigt würde diefe aber bier in Braunichweig fein, 
das zu Hoffmann von Fallersleben, wie bei Gelegen- 
heit jeines 100jährigen Geburtstages in dieſen Blät- 
tern (Br. Mag. 1898 ©. 49 ff.) des Näheren gezeigt 
ijt, fo viele und fo nahe Beziehungen befigt. 

Herzogliches Muſeum in Braunichtweig. Nachtrag 
zu 9. Niegels Verzeichnis der Gemäldejammlung 
von 1900. Braunſchweig, 1905.) 40 ©. 8°, 

Das Verzeichnis der Gemäldefammlug, über das 
man Br. Mag. 1900 S. 111 Ff. vergleiche, erichien 
dicht vor H. Riegels Tode (+ 12. Aug. 1900). Sehr 
bald nachher begann man einige Veränderungen in 
der Gallerie vorzunehmen, Bilder, die in den Vorrat 
zurüd gejtellt waren, in ihr aufzuhängen, verſchie— 
dene Gemälde anderen Künstlern zuzufchreiben uw. 
Alten diefen Umgeftaltungen trägt das vorliegende 
Heftehen, ein Beweis für die rüſtige Fortführung 
der Tätigkeit Riegels, in zweckmäßiger Weile Red: 
nung. Es ijt in der Hauptjache die Arbeit des Mu: 
jeumsinfpeftors Dr Flechiig, doch im Einverftänd: 
nijje mit dem Mufenmsdireftor Dr P. J. Meier 
ausgeführt. Der erite Teil enthält ergänzende und 
berichtigende Bemerkungen zu dem früheren Ber: 
zeichniſſe, der zweite führt die 29 neu aufgenommenen 
Bilder (Nr. 668— 96) auf, von denen einige aus 
dem Vorrate, andere aus der jest ganz untgeftalteten 
qeidjichtlichen Sammlung berrühren, noch andere, 
leider nicht viele, Neuerwerbungen darftellen. Vou 
Intereſſe ijt auch bie Uberficht über die Quellen zur 
Seichichte der Samntlung, in der die alten hand: 
ichriftlichen Nataloge der Salzdahlumer Bilder: 
gallerie beichrieben und gewürdigt werden. 

In der Zeitichrift für die gejamte Strafredts- 
wifienichaft (Band 25, 1905, ©. 5509 —58-4) hat 
Erich Heyfer einen interefjanten Herenprogef ver: 
öffentlicht, der gegen Katharina Rangebach genannt 
die Martenjche im Jahre 1656 vor dem Amte zu 
Schöningen verhandelt worden ift, aber dadurch er: 
höhte Bedeutung erhält, daß er von Anfang bis 
Ende auf Anweilungen und Gutachten der Juriſten— 
jaktultät zu Helmftedt geführt wurde. Der Aufiak 
bildet einen neuen Beleg für den traurigen Glau 
benswahn und das graufame Inquifitionsverfahren 
jener Zeit und fomit einen dantenswerten Nachtrag 
zu A.Rhamms trefflicher Schrift „Hexenglaube und 
Hexenprozeſſe, vornämlich in den braunſchweigiſchen 
Landen” (Wolfenb. 1882). Zu den Hexenprozeß— 
aften des Amtsgerichts Schöningen, deren Ver: 
ſchwinden Rhamm ©. 77 Anm. 1 beklagt, jcheint 
das von Heyſer benußte Aktenjtüd offenbar zu ge 
hören. 

Evangetiih-tutbertiche Wochenbtätter. Nr. 1-3. Zur 
Witwen nnd Waijenverjorgung. — 4. Zum Gemeinde 
pfarrwahlantrag. — 8—9. 6. Jahresbericht des futher. 
Gottestaftens i. Hagt. Braunſch. f. 1904. — 9—11. Landes- 
inmode. — 25. Überregierungsrat Mar Tile von salm t- 
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Nahdrud verboten.) 
Philipp Jakob Speners Einfluß auf die 
Braunſchweigiſche Sandeskirde’. 


Bon Johannes Beite. 

Am 5. Februar 1905 waren 200 Jahre ver: 
Hoffen, jeitdem Philipp Jakob Spener, der Vater 
des Rietismus, als Propſt zu Berlin die Augen für 
dieies Leben ſchloß. Auf feinem Sterbebette hatte 
er die rührende Bitte ausgefprochen: „Wenn ich 
mm tot bin, jo legt mir fein jchwarzes Reid an. 
Rein, Heidet mich weiß, denn ich habe lange genug 
über den Suftand der Kirche auf Erden getrauert. 
dieſes Trauern hat mun ein Ende. Yeh gehe zur 
bimmliichen Freude.” 

Spener wird von dem gelehrten Geichichtsichrei- 
ber des Pietismus, Profeſſor Tholud in Halle, als 
die Hledenlojefte, lauterjte Perſönlichkeit der luthe- 
riſchen Kirche, jowie das gefegnetite Werkzeug der 
göttlichen Grade im 17. Jahrhundert bezeichnet. 
Durch feine im Jahre 1675 erjchienenen „Pia Desi- 
deria* oder „Herzliches Verlangen nad) gottgefälli« 
ger Befjerung der wahren chriftlichen Kirche” hat 
er nach Henfes*) Urteil fait wie einjt Luther durch 
eine 95 Thejen eine neue Reformation eröffnet. 

Ras wollte Spener? Was verdanft ihm die evan- 
geliiche Kirche? Beginnend mit der Jeremiastlage: 
Ach, daß ich Waſſer genug Hätte in meinem Haupte, 
und meine Augen Tränenquellen wären, daß ich 


‚Über den Bietismus im Braunichweigiihen Lande 
it abgefehen von meiner Gejchichte der Braunſchweigiſchen 
Landeslitche äußerft wenig in gedrudten Werfen zu fir« 
den. Auch Tholud erwähnt die dortige pietiftiiche Bewe— 
gung mur ganz kurz in feinem ,,firdliden Leben des 
XV. Jahrhunderts“ II, 168; nod kürzer Frant, Ge- 
iduhte der proteftantiichen Theologie, II, 163. Bgl. ferner 
Bald, Einleitung in die Religionsitreitigtciten der evan: 
alti) (utheriichen Kirche, I, 689. Meine Hauptauellen 
md die Alten des Hergogl. Konfiftoriums zu Wolfen- 
bättel und die Acta Collognii des geiftlichen Miniſteriums 
it Braunfdweig vom Jahre 1607 bis 1721 im dortigen 
Stadtarhive, 

) Henfe, Profeffor in Marburg, Speners Pia Desi- 
deria und ihre Erfüllung. Marburg, Elwert 1862. 


Auguft. 


Ar. 8. 


Tag und Nacht beweinen möchte die Erjchlagenen 
in meinem Bolfe!” ftellt Spener aus tiefbewegter 
Seele die Schäden der evangelifchen Kirche dar und 
empfiehlt fechS Heilmittel, welche die Kirche dem 
Vorbilde der erjten chriftlichen Gemeinschaft wie: 
der näher bringen jollen: 


1) Reichlichere Verbreitung des Wortes Gottes. 
Das trojtreiche, lebensvolle Evangelium ijt zum 
jtarren, falten Lehrgeſetze, zu einer Sammlung dog: 
matischer Beweisftellen verfndchert und dadurd dem 
Volke entfremdet, ja zum Efel geworden. Es gilt, 
zurüdzufehren zu dem frifchen, fprudelnden Jung: 
brunnen der heiligen Schrift und dejjen erhabene 
Schönheit unbefangen auf fic) wirken zu laſſen. 
Darum fordert Spener Privatverfammlungen zum 
gemeinjamen Bibellefen. 2) Tätige Teilnahme der 
Laien an der Erbauung der Gemeinde. Es wird in 
der Gemeinde zu einfeitig von oben nad) unten ge= 
arbeitet. Dadurch ift fie ftumpf und gleichgültig ge- 
worden und betrachtet die Kirche als eine fremde 
Sache, als eine Angelegenheit der Konjijtorien und 
der Pajtoren. Die Laien müſſen aus ihrem Schlafe 
erwachen und als priejterliches Volk Gottes zur all: 
gemeinen Erbauung beitragen. 3) Man muß die 
Leute lehren, daß das Chriftentum nicht mur befteht 
im Wiffen, im gehorfamen Annehmen eines vorge: 
ichriebenen Lehrgejeges, fondern auc) im Handeln, 
in liebevoller Arbeit. 4) Das liebloje Richten und 
Verdammen, welches kirchliche Korrektheit mit wah— 
rer Frömmigfeit verwechjelt, muß in Wegfall tom: 
men. 5) Die künftigen Geiftlichen müſſen auf Schu: 
len und Univerfjitäten beijer erzogen, insbefondere 
vor dem Ehrgeiz: Sauf: Balg: und Janfteufel be- 
wahrt werden. 6) Spener fordert eine andere Art 
zu predigen, in welcher das Hauptitiid fei, daß das 
Chrijtentum bejtehe in dem inneren oder neuen 
Menichen, deilen Seele der Glaube, deſſen Wirkun— 
gen die Früchte des Lebens wären. Einfacher, ohne 
qelehrte Kunſt, vom Herzen zum Kerzen foll das 
Wort von der Liebe Gottes wiederum erjchallen, 
wie einst in den Tagen des Herrn und der Wpojtel. 
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Dieje frommen Wünſche, eine Wiederentdedung 
des echten, lauteren Chriftentums gegenüber der 
damaligen lehrhaften Verſchüttung und Verengung 
des Evangeliums, riefen überall eine große Bewe— 
gung bervor, der fich auch unfere Braunſchweigiſche 
Vandesfirche nicht verichließen konnte. 

Hier hatte Georg Calixt durch feine glänzende 
Tätigkeit in Helmftedt alle maßgebenden Kreife für 
jeine theologische Richtung erobert. Der gelehrte 
Herzog Auguſt, fein geijtvoller, feuriger Sohn An: 
ton Ulrich, der einflußreiche Kanzler Schwartzkopff 
und fein Nachfolger, Brobft von Wendhaufen, jo: 
wie der oberjte Geiftliche des Yandes, Brandanus 
Daetrius, fie alle ftanden treu auf feiner Seite. 
Auch die freie Stadt Braunfchmweig, welche lange 
noch die fefte Burg der alten lutheriichen Recht: 
gläubigfeit geblieben war, wurde durch die ſegens— 
reiche Tätigkeit des Ealirtiners Juftus Geſenius, des 
Paftors zu St. Magni, für die nene Strömung ge- 
wonnen. Calixt erftrebte im Geijte Melandthons 
eine VBerföhnung des Humanismus mit dem Chri- 
ſtentum, eine Bereinigung reicher menfchlicher Bil: 
dung mit wahrer Frömmigkeit. Er wollte ferner, 
gleichfalls wie Melanchthon, die Glanbenslehre fitt- 
lich vermitteln, indem er zum erjten Male die Mo- 
ral als jelbitändige Willenichaft von dem Handeln 
des wiedergeborenen Ehriften darftellte und dadurch 
das unter den theologijcben Streitigfeiten vergeſſene 
praftiiche Ehriftentum in Erinnerung brachte. Ends 
lic) fuchte er die heißerſehnte Eintracht durch Her: 
vorhebung des Gemeinjamen, durd) Wedung einer 
geichichtlihen Auffaffung von Religion und Chri- 
ftentum anzubahnen. Dazu wies er hin auf den all: 
gemein chriftlichen Boden, auf welchem alle chrift- 
lichen Monjfeffionen erbaut find, auf die Heilige 
Schrift und neben ihr auf das Übereinftimmende 
in den Symbolen und Kirchenlehren der eriten fünf 
Sahrhunderte. Auf diefem durch die Süirchenrefor: 
mation wiederhergeftellten Glaubensgrunde jollte, 
wenn auch nicht eine eigentliche Vereinigung und 
Verſchmelzung, jo dod) eine Berföhnmg und gegen: 
jeitige Duldung der verichiedenen Konfeffionen ftatt: 
finden, 

Calirt und Spener hatten auf den erjten Blic 
viel Gemeinjames. Beide traten mit dem Anſpruche 
auf, gute Lutheraner zu fein, die ihrer Kirche da- 
durch am treueiten dienen wollten, daß fie ftreng 
gegen ihre eigenen Schwächen waren und auch von 
dem Gegner zu lernen fuchten und nicht umgefehrt 
die eigene Kirche für tadellos und unfehlbar, alle 
anderen Kirchengemeinichaften für verderbt erflär: 
ten. Beide kämpften gegen einen bloßen Kopf: und 
Mundglauben, beide waren tief von der Wahrheit 
ducchdrungen, daß die Religion nicht eine Lehre, 
fondern ein Leben bedeute. Beide wollten dem Bei- 
Ben und reifen, den Scheltworten und perjünlichen 
Anzüglichleiten unter den Theologen ein Ende 


machen. Aber die Calixtiner waren zumeilt vor: 
nehme Gelehrte. Es fehlte ihnen die rechte Volts: 
titmlichfeit. Die unwiſſenſchaftliche, vielgeichäftige 
Art der Pietiften war ihnen zuwider. Sie nahmen 
ferner Anftoß an ihrer weltflüchtigen Strenge und 
warfen den Pietiſten vor, daß fie die ftarre Geieh: 
lichkeit, welche fie auf dem Gebiete der Lebre zu: 
rückwieſen, auf dem Gebiete des Lebens vollauf 
wieder heritellten. So wurde die Univerfität Helm: 
jtedt ber Hauptherd der Bekämpfung des Braun: 
ſchweigiſchen Pietismus. 

Dagegen fand diefer feine Hauptjtüge in dem 
frommen Hergoge Rudolf Auguft, der im Fabre 
1666 nach dem Tode feines Vaters, des Herzogs 
Auguſt, zur Regierung fam. Als älteiter Sohn war 
Rudolf Auguſt von dem feften, eifernen Willen fei- 
nes Vaters am meijten niedergedrüdt. Nach deilen 
Vorbilde follte er auf jeden Fall ein Gelehrter wer: 
den, ohne inneren Beruf, ohne rechte Liebe zu den 
Willenichaften!). Mochte auch der Erzieher, Fried: 
rich von Gramm aus Volfersheim, „einige Ergöß: 
lichkeit” durch „Ausreiten und Jagen” für dringend 
notwendig halten, mochte der Sohn brieflich dem 
Vater klagen, daß ein fo eingeichloifenes Leben ohne 
allen gejelligen Verfehr in den ſchönſten Zünglings: 
jahren für ihn unmöglich fei, daß ihm die fipende 
Lebensweiſe widerjtehe, der ftrenge Vater ließ die 
Neigungen und Wünfche des Sohnes unberüdfid: 
tigt und befahl nach wie vor, derjelbe folle dem 
Studium etwas fleifiger obliegen. Infolge defien 
hatte der Rüngling oft mit Schwermut zu fämpfen 
und auch jpäter, als er die herkömmliche Rundreiſe 
an deutjchen Füritenhöfen vollendet und namentlid 
die Perjönlichkeit des großen Kurfürften einen tie: 
fen Eindrud auf ihn gemacht hatte, behielt er den: 
noch eine gewiſſe Schüchternheit und Ängſtlichkeit, 
welche die eigene Kraft leicht unterfchägte, und blieb 
ein Einfiedler auf dem Welfenthron. Sein Sinn 
war vorwiegend nach innen gerichtet. Herzog Ru: 
dolf Auguft ijt vielleicht der frömmſte aller Braun: 
jchweigiichen Fiirften geweien. Davon zeugen die 
von ihm aufgezeichneten „Gedanken von Gott, zu 
Mott und in Gott.” So fühlte er fic) denn dem 
frommen Spener geiftesverwandt und trat mit ihm 
in Briefwechlel. Spener erwies fich für dieje fürft- 
lihe Huld dadurch dankbar, daß er dem Herzoge 
zuweilen die Früchte feines Fleißes dedizierte. Auf 
einer Auktion in Wolfenbüttel habe ich eine Para: 
phrafe Speners zu den Briefen Pauli an die Korin: 
ther erftanden, deren erjtes Blatt mit dem Einband: 
decfel gujammengeflebt war. Als ich das Blatt los— 
trennte, fand ich folgende eigenhändige Widmung 
Speners an den Herzog: 








') Vgl. hierzu Havemann, Geſchichte der Lande Braun—⸗ 
ichtweig und Liineburg, III, 179. Ferner das Lebensbild 
des Herzogs Rudolf Auguft von Paul Zimmermann in 
der Allgem. deutjhen Biographie XXIX, 525 fi. 
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Jesum 
Deum atque Dominum 
omnibus titulis majorem, 
mentis lumen, 
spiritus virtutem, 
cordis incolam, 
desideriorum complementum, 
vitae robur, 
consiliorum ducem, 
actorum autorem, 
regiminis rectorem, 
inprimis verum propitiatorem, 
intercessorem, 
salvatorem, 
unicamque in hoc et altero aevo beatitudinem 
apprecatur 
Rudolfo Augusto, 
Brunsvicensium et Lunaeburgensium 
Duci serenissimo, 
cum obsequiorum suorum 
contestatione 
cliens et cultor humillimus 
Philippus Jacobus Spenerus D. 


In den folgenden Jahrzehnten wurde die Herzog: 
liche Refidenz Wolfenbüttel der Hauptjig des Pietis— 
mus im Lande. Hier Hat zuerft Joachim Juftus 
Breithaupt, der fpäter jo berühmte Hallefche Pro- 
feffor und Abt des Klofterd Bergen, ald Nonreftor 
an der großen Schule mit den erwachlenen Schülern 
Andahtsübungen gehalten. Auch der Prediger Kon: 

rad Gottfried Blanfenberg an der Gotteslagerge- 
meinde verjammelte ein oder zweimal wöchentlich 
die Kinder der Stadt in jeinem Haufe, fo viele es 
ihrer fafjen konnte, um mit ihnen zu beten und Wb: 
ichnitte aus Bibel und Katechismus erbaulich zu be: 
iprechen. Er brachte e8 dahin, dak eine Schülerin, 
Katharine Sacer, die Tochter des gleichgefinnten 
Sammertonjulenten und kaiferlich getrönten Poeten 
Gottfried Wilhelm Sacer!), fajt ganze Epifteln des 
neuen Teftamentes ohne Anftoß berfagen konnte. 
Beide, Breithaupt und Blantenberg, fahen in Spener 
ihr leuchtendes Vorbild. Breithaupt befuchte den 
Sottesmann perfönlich in Frankfurt, und Blanten- 
ir wurde jpäter fein Wdjunft und Nachfolger in 
lin. 

Bald drang die neue Richtung auch in die oberfte 
firchlice Behörde. Zu Anfang des Jahres 1689 
wurde Juftus Lüders, ein Freund Speners, bisher 
Reijeprediger und Anformator der Prinzen Auguft 
Bilkelm und Ludwig Rudolf, zum Hofprediger, 
Sonfiftorialrat und Infpektor des Armenweſens, fo: 
wie zum Profeffor der Theologie und Kirchenge: 
!ichte an der im Jahre 1687 in Wolfenbüttel ge: 

') Bergl. Chriftian Oberhey, Heimatliche Biographieen. 
I. Gottfried Wilhelm Sacer in Nr. 9 de3 Braunſchw. 
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gründeten Ritterafademie berufen. In dem Vola: 
tionsſchreiben heißt es: „Er foll die bisherige In— 
formation nad) feinem beiten Vermögen und Ber: 
ftande auch fernerbin fleißig tontinuieren und dar: 
neben bei Unferer allbier neu angelegten Wfademie 
die Profeſſion Theologiae et historiae ecclesiasticae 
übernehmen und darinnen bei den dazu verordneten 
Stunden die Alademiften fleißig und trenlich 
unterweifen, und was font zu der in der Afabemie 
fich aufbaltenden jüngeren Herrichaften und Noblefje 
guter Erziehung dienen fann, nach feinem beiten 
Willen und Vermögen mit fontribuiren, dazu ein 
exemplarifches mäßiges Leben führen und im übris 
gen fonft tun und leiften, was einem fleifigen Hof: 
prediger und Konfiftorialvat, aud) Informatori und 
Profefori in allen anfteht. Dafür foll er als Befol- 
dung jährlich 300 Thaler zur Ergötzlichkeit haben, 
dazu ein Deputat von 50 Thalern und für Haus: 
miete, fo lange ihm feine gewilfe Wohnung ange: 
wiefen, 40 Thaler erhalten. Wir wollen ibn auch 
in feinem Amt und Verrichtung jederzeit fürſtlich 
manutenieren und fehügen und ungehörter Sache 
nicht beungnadigen, Tondern jedesmal zu unter: 
tbänigiter Verantwortung beftellen und ihn nach 
Befinden feine Unfchuld genießen laffen. Wenn wir 
ihn aber in Unferm Dienft nicht länger behalten 
oder er Uns ferner dergeftalt zu dienen nicht ge- 
meinet, foll Uns ſowohl als ihm freiftegen, dieſe 
Beitallung ein Vierteljahr vorhero aufzukündigen, 
da wir ihm alsdann feine Dienfte in Graden er: 
lajjen und feine rüdjtändige Befoldung richtig aus: 
zahlen laſſen wollen.“ 

Etwa gleichzeitig mit Lüders trat Barthold Meier, 
bisher Pajtor zu Braunlage, in das Konfijtorium 
ein, welcher auch das Umit eines Generaljuperinten: 
denten und erjten Predigers an der Haupttirde 
übernahm. Über feine Ernennung Heißt e in den 
Konfiftorialaften: „Herr Konfiltorialrat und Hof: 
prediger Lüders referiert, daß der Herr Herzog Anton 
Ulrich ihn fordern laffen und vermeldet, dak Pajtor 
Meier an denfelben geichrieben und fich bedanfet vor 
die übertragene Generaljuperintendentur mit der 
Bitte, weil er bisher wegen des Ranges feinen ge: 
willen locus gehabt, ihm nunmehr einen gewiſſen 
Ort anzumeilen, damit er biernächjt mit feinem 
Streit und Collijion haben möchte. Worauf refol- 
vierct, daß ihm ein gewiſſer locus nächſt Herrn Liiders 
angewieſen werben jollte. 

Meier wurde in den pietiftiichen Streifen „Dr. 
Speners Augapfel“ genannt. Er hatte fchon als 
Rektor und Schloßprediger in Blanfenburg erbaus 
liche Berfammlungen gebalten und die Schule fo zur 
Blüte gebracht, dah die Prima 50 Schüler zählte 
und über 20 vornehme junge Leute von auswärts 
an feinem Tifche aßen?). Bei ihm, wie aud) bei Lit: 

*) Leibrod, Hiftorifdje Notizen über Lehrer: und Kirchen- 
dienerftellen in Blankenburg, Vrſchw. Schulbt. 1966, Heft. 
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bers zeigte fic) die warme Liebe zur Jugend, durch 
welche die Pietiften auf pädagogijchem Gebiete fo 
babnbredjend gewirkt haben. 

Der dritte im Bunde war der befannte Kirdjen- 
liederdichter Heinrich Georg Neuß !), der durch den 
Einfluß feines Freundes Meier als Adjunkt des 
Diafonus Schmidt an die Hauptfirde zu Wolfen: 
büttel berufen wurde, ein eifriger Mufifer, „ein 
Mann von fchönen Einfichten, aufgewedten Weſen 
und anfebnlider Statur.“ 

Dieje drei geiftig hervorragenden Männer jtell 
ten bald in den Pfarrhäuſern, bald auch in den 
Wohnungen empfänglicher Gemeindeglieder allerlei 
fromme J——— an, legten die Bibel in praltiſch— 
erbaulicher Weife aus, fangen dazu religiöfe Lieder 
und drangen überall auf Wiedergeburt und heiliges 
Leben. Insbejondere Meier nahm fich der Seelforge 
an, welche bisher nach lutherifdjen Grundfägen fich 
mefentlich auf die Privatbeichte im Beichtſtuhl be: 
fchräntt Hatte. Er machte in Wolfenbüttel zuerjt 
feelforgeriiche Hausbefuche namentlich bei den Kran— 
fen und betete mit ihnen. Er ging auch zu den Ge- 
fangenen, um die fic) damals niemand kümmerte, 
ermahnte und tröftete fie väterlich. Er führte ferner 
ein, daß die Armen, welche von der Kirche, nament- 
lich aus dem Ertrage der Bedengelder unteritügt 
wurden, an jedem Donnerstage fid) einem Katechis— 
museramen unterziehen mußten, wie denn über: 
haupt die Katechismuslehren durch den Pietismus 
einen ganz neuen Aufſchwung nahmen und ſowohl 
in ben Worhengottesdienjten als aud) Sonntag nad)» 
mittags die fogenannten Nebenpredigten namentlich 
auf dem Lande allmählich zurüddrängten. 

Ein Mittelpunkt der Bewegung war das Haus 
des Rammerfonjulenten Gottfried Wilhelm Sacer, 
deilen Tochter Katharine als „eine Perle von einem 
Weibe“ gerühmt wird. Sie heiratete fpater ben 
Paſtor Georg Nitich an der Trinitatisfirche, dem fie 
der Vater mit den Worten übergab: „Sie hat mid) 
niemals erzürnt, fondern, was fie mir an den Augen 
abjehen konnte, mit Luft und Freude verrichtet.” 

Nitich, ein eifriger Anhänger Speners, war zu: 
erft Rollaborator an der Schloßkirche und wurde 
1695 Baftor an der Gotteslagerfchen Gemeinde, 
deren Gotteshaus bis 1655 auf dem jeßigen alten 
Bürgerkirchhofe hinter der Trinitatisfirche oſtwärts 
in dem Wintel nach dem Walle zu geitanden hatte?), 
Nachdem dasjelbe abgeriffen war, hielt die Gemeinde 
lange Zeit ihre Gottesdienfte in einem Lofale über 
dem alten Kaijertore, das dann Torlirche genannt 
wurde. Lehtere wurde am 16. April 1693 abge: 
brochen und der Bau einer neuen Kirche über dem 
Kaifertore angefangen, die ant Neujabrstage 1700 


*) Uber Neuß vergl. Jacobs, Heitfchrift des Hargver- 
vereind, 1888, ©. 159 ff. 

*) Hiftorie der Dreifaltigfeits- und Garniſonlirche an 
Wolfenbüttel, Braunjchw. Anzeigen 1760, Stüd 19 3.297 fr. 


eingeweiht wurde und den Namen Dreifaltigteits- 
firche erbielt, wegen ihrer erhabenen Lage vom 
Volfe auch wohl VBergtirde genannt wurde. Wäh— 
rend diejes Baues war die Gotteslagerfdje Gemeinde 
bis Oftober 1698 in die Hauptfirche mit eingepfarrt, 
dann hielt fie auf der fürftlichen Nomiffe eigenen 
Gottesdienft. Die beiden Türme des fchönen Ge: 
bäudes waren noch nicht vollendet, ald am Diens- 
tag, dent 18. Augujt 1705 ein Bligftrahl dasſelbe 
entzündete, jo daß die Kirche bis auf das Gemölbe 
abbrannte und die Trümmer zur Vermeidung wei: 
teren Unglüds mit Nanonen niedergejchoffen wer: 
den mußten. Am Sonntage vorher, am zehnten 
Sonntage nach Trinitatis, hatte Georg Nitfch über 
bie Zerftörung Jeruſalems gepredigt und jeiner 
Gemeinde den Zorn des Sohnes Gottes itber die 
Sünde vorgehalten, als einen abgezwungenen und 
abgedrungenen, als einen gewilfen und unausbleib: 
lichen, als einen ſchweren und unerträglichen. Pro: 
phetifd) hatte er gefprodjen: „Wer kann wiſſen, was 
unferm Wolfenbüttel für ein Hartes von Gottes 
Gerechtigkeit ijt zubereitet? Denn bas ift ja wohl 
mehr als allzu gewiß, wenn wir teil haben an Ye: 
rufalems Sünden, jo müffen wir auch teil haben an 
Zerufalems Plagen. Ach! Wolfenbüttel, Wolfen: 
büttel, daß deine Wohnungen nur nicht in kurzem 
fo möchten zugerichtet werden, daß man fie mit Vejen 
fann zufammenfegen! Gott hat bleierne Füße, aber 
eiferne Hände. Je langfamer feine Wetter ziehen, 
je härter treffen fie. Go falt er ift, ehe er ftraft, jo 
feurig und bigig ift er, wenn er ftraft.” Nach dem 
Unglüdsfalle hielt Nitfch in dent bis zur Einweihung 
des neuen Gotteshaufes (4. Dezember 1719) ber 
Gemeinde iiberlajfenen Gießhauſe auf Dem Philipps: 
berge eine Predigt über Amos 7, 4—6, in welder 
er fagte: „O meine Lieben, wären unfere Herzen 
jo ſchön geweſen wie unfere Kirche, fo ftände fie nod) 
zu diefer Stunde, aber wir find leider alle zufammen 
als die Unreinen. Daber lege ein jeglicher die Hand 
auf jeine Bruft und foriche, mit welcher Simde er 
abfonderlich feinen Schöpfer beleidigt habe.” 

Auch Nitſch war ftrenger Pietift, er befämpfte den 
„armen elenden Dentglauben, der fich als ächter 
Glaube gebärdet, obwohl er nur deſſen Schaum und 
Schatten, Gefpenft und Gerippe ijt.” Bon feiner 
Gattin ftammt das Wort: „Die im Kopfe ruhenden 
Wahrheiten können uns ebenfowenig felig machen, 
als das Brot, welches im Eßſchranke liegt, und fätti- 
gen kann.“ 

3 würde zu weit führen, wenn wir hier betrad): 
ten wollten, wie mutig Nitfch jpäter die Übergrifie 
des ftolzen Abtes Specht betämpfte, und wie mann 
lich er Zeugnis ablegte gegen den Übertritt der Prin 
zeſſin Elifabeth Chriftine zur römiſch-katholiſchen 
Kirche. Damals fchrieb ihm der Herzog Anton Ulrich: 
Ich will in meinem Lande keinen Krummholz ba 
ben!” und gab Nitjch den erbetenen Abjchied. Mit 
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ihwerem Herzen verließ diefer im Jahre 1711 das 
geliebte Wolfenbüttel, um noch 20 Jahr lang als 
Generalfuperintendent in Gotha jegensreid) zu wirs 
fen), 

Georg Nitid) gehört zeitlich erft der zweiten Pe- 
riode des Pietismus an. Aber bei der Darftellung 
des Pietismus in Wolfenbüttel mußte er in erfter 
Yinie genannt werden, weil er der bedeutendjte und 
edelfte Vertreter diefer Richtung in jener Stadt ge- 
wejen ift. Sechzehn Jahre hat er dort mit großem 
Erfolg gearbeitet, die ihm wie etliche Wochen er: 
idienen, und wurde von feiner Gemeinde faft wie 
ein Engel gehalten. 

on BWolfenbiittel verpflanzte fich die pietiftiiche 
Bewegung nach Braunjchweig. Das Protofollbuch 
des geiſtlichen Kolloquiums daſelbſt ermabntfie zu⸗ 
erftam 23. April 1691. „Es wurde von einigen 
Stadtgeiftlichen mit Entrüftung darauf hingewiefen, 
bof zu Wolfenbüttel von etlichen fogenanuten Pie- 
titten ein collegium musicum angejtellt wiirde. Da: 
bei wären vornehmlich intereffiert Generalfuper: 
intendent Meier und Paftor Neuß, wie auch etliche 
von den Boliticis, unter welchen vornehmlich Sacer, 
der doch für einen Spötter gehalten würde. Sie 
famen zufammen des Abends alle Montage in der 
Ringe, da würde georgelt und unterfchiedliche Dank— 
plalmen gejungen, worüber fic) die übrigen Herrn 
Fratres jehr vertwunderten, daß niemand wäre, der 
fh bier könnte fegen wider den Riß und dieſem 
Unbeil fteuern. 

Bald famen die Wolfenbiitteler Pietiften, insbe: 
jondere Meier mit feinem Hanslehrer, dem Studio» 
jué Endvogel und Hofprediger Lüders nach Braun: 
idpveig berüber, um verwandte Seelen aufzufuchen. 
Sie kehrten ein beim igentiaten Krüger auf dem 
Agidientirchhofe, von dem man ſagte, er treibe Al— 
demie und verbotene Zauberkünſte und ſtudiere 
fleigig die Schriften Jakob Böhmes. Much eine Frau 
Bode am Magnitirdhhofe wurde von Meier bejucht, 
der dabei einen ganzen Arm voll Bücher Hinter fich 
bertragen ließ. Trog aller Ermahnungen haujete 
nd hegte die Bodenſche die Pietiften nach wie vor, 
leh fie Ronventifel halten und dabei fingen und 
&ten, jo daß die Geiftlichen ihr drohten, man wolle 
ne bei der Obrigkeit anzeigen und durch Wächter und 
Rarttmeifter verjtören und in Haft nehmen laſſen. 
VieBodenfche betenerte, bei ihr geſchühe nichts Böjes; 
es wäre beffer, fie fämen zufammen zu beten und 
zu fingen, als zu freffen und zu ſaufen und fonft 
aleriei Uppigfeit zu treiben, wobei fie nad) Meinung 

t Geiftlichen auf das fogenannte convivium chari- 
ativum oder Liebesmahl anfpielte, welches von den 
Kollegen nach der Reformation zuerjt alle vierzehn 


_ |) Dberhey, Nitſch' Leben, als Beigabe zu Nitich, Übung 
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Lage, ſpäter jedoch jeltener mit fehr opulenter Spei- 
jenfolge und reichlichen Getränten, als Rheinwein, 
Bolfenbüttler Bier, Halberjtädter Broyhan und 
Königslutterfchem Dudjtein zumeift von 6 Uhr 
nachmittags bis tief in die Nacht gehalten wurde, 
wobei man nad) der Mahlzeit ſich zuweilen eine 
gejunde Motion durch Kegelipiel machte oder fich 
durch Mufit und Geſang ergößte. Als Pietijten 
werden ferner genannt der Hauptmann Müller in 
der WUgidiengemeinde und der Ratsherr Oldenbrud). 
Letzterer verlangt mit feiner Familie privatint zu 
fommunizieren, weil feine Töchter fich nicht nad) der 
jegigen Mode Heiden könnten und deshalb wegen 
ihrer einfältigen Kleidung nur anderer Leute Spet- 
tafel fein müßten. Doch blieb in diefer Zeit die pie- 
tiftiiche Bewegung in Braunjchweig durchaus auf 
ermwedte Laienfreije bejchränft. Die Geiftlichen waren 
durchtveg ihre Gegner. Erjt fpäter, im Jahre 1703, 
wird dem Paſtor Bode zu St. Petri vorgeworfen, 
daß fein Sohn abends im Haufe der Hauptmannin 
Miller gejehen fei, die eine rechte Pietijtin wäre. 
Er möchte jeinen Sohn nicht an jo verbächtige Orte 
gehen laſſen, damit aller böjer Schein vermieden 
würde; worauf Herr Bode entrüftet geantwortet: 
Gr wollte nur wünfchen, daß fein Sohn ein rechter 
Pietiſt wäre, die Kollegen aber erwiderten: Man 
wolle jolches weder vom Herrn Bode, noch von fei- 
nem Sohne hoffen. Als bald darauf Auguft Her: 
mann Francke, der Gründer des berühmten Halle: 
iden Waifenhaufes, der bedeutendſte Schüler Spe- 
ners, nach Braunjchweig fam, nahm er im Petri: 
pfarrhaufe Herberge und predigte in der Petrikirche, 
worüber jich die andern Prediger fehr mißfälig 
äußerten, worauf Herr Bode bemerkte: Er wolle 
nicht hoffen, daß dieſer Profeſſor Francfe durch 
feine Gegenwart das Betripfarrhaus hatte infiziert, 
er hatte doch viele durch feine Predigt erbaut und 
wäre bei jedermann in großer Verwunderung. 
Diefe fajt einftimmige Ablehnung der pietifti- 
ſchen Beftrebungen jeitens der Braunschweiger Stadt: 
qeiftlichen war begründet in den Schwächen und 
Auswüchſen, die der neuen Strömung anbafteteı. 
Die wenigen Vertreter altlutherifcher Frömmigkeit 
bielten die Stellung, welche Spener der Gemeinde 
anwies, für ein reformiertes Gebilde, unverträglich 
mit ben Prinzipien der Intherifchen Kirche, desglei- 
chen die einfeitige Wertichägung der perjönlichen 
Frömmigkeit gegenüber der Bedeutung der kirch— 
lichen Guadenmittel fir durchaus unfirchlich. Dan 
fürchtete, daß dadurd) eine gefährliche Gleichgültig— 
feit gegen die reine Lehre erzeugt und die kirchliche 
Ordnung untergraben würde. Die Bildung von 
Heinen Gemeinschaften folcher, die fi.) wahrhaft er: 
weckt dünften und durch fünftliche Erregung das 
Bußgefühl und die Wiedergeburt hervorbringen 
wollten, führten zur Abfonderung vom großen Gans 
zen; die weltentfagende Lebensführung der Pietiften 
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entipreche nicht der evangelifcyen, fondern der mön— 
hij) - mittelalterlichen Frömmigkeit. Die meiften 
Braunschweiger Geiftlicjen waren jedoch nicht im 
ftrenggläubigen Wittenberg, fondern in dem weit— 
hergigen, duldfamen Helinftedt vorgebildet. Aber den 
gemäßigten Theologen aus Calixts Schule, fowie 
den gebildeten Kreifen der Gefellichaft mißfiel gleich» 
falls die gejegliche Engberzigfeit der Pietiften, ihre 
Verwerfung aller erlaubten Freuden, wie Tanz, 
Spiel, Theaterbefuch, ferner alles Lurus’, unniiger 
Reifen und Scherzreden, ja felbit eines fröhlichen 
Lachens, ihre Veradjtung gegen Kunſt und Wiſſen— 
ichaft, insbefondere aber ihr geiftlicher Hochmut und 
ihr lieblojes Richten. Wohl traten diefe Schatten: 
feiten bei Spener ſelbſt noch nicht fo frag hervor, 
wenn auch er zeitlebens fich darüber Gedanken machte, 
daß er einft in feinem zwölften Lebensjahre fich habe 
zum Tanzen verführen lalfen und noch kurz vor 
feinen Tode dieſe Geichichte errötend als einen Be: 
weis dafiir erzählte, daß auch er in feiner Jugend 
ein ſchlimmer Sünder gewefen. Aber bei feinen An— 
bängern wurde gerade diefe Weltentiagung als 
Hanptftüd der Frömmigkeit angejeben. So fürchte: 
ten die Ealirtiner, daß cine robe, träge und einge: 
bildete Uniwifjenheit in der Kirche auftommen würde, 
die, auf ihre Befehrung pochend, alles menschlich Hohe 
und Schöne in den Staub sige, daß ferner eine neue 
Werkgerechtigkeit mitten im Broteftantismus ihr 
Haupt erheben und alle chriftliche Freudigkeit und 
Freiheit erfticten würde. 

Ingwifchen war bereits die gewaltjame Unter: 
drückung des Pietismus feitens der Yandesregierung 
erfolgt. Sie erklärt fich aus dem mächtigen Einfluß 
des zweiten Sohnes des Herzogs Auguſt, des reich: 
begabten glänzenden Herzogs Anton Ulrich. Nach 
einer zurüdgezogenen, den Wiſſenſchaften geweibten 
Jugend war diefem empfänglichen, leicht bewegten 
Pringen während eines einjährigen Aufenthaltes in 
Frankreich eine nene Welt aufgegangen. Die Gejtalt 
Ludwigs des XIV., des Sonnenfönigs, die üppige 
Pracht des franzöſiſchen Hoflebens blendete fein Auge. 
Die alte biedere deutiche Art erfchien ihm num unfein 
und barbarifch. Während der ältere Bruder Rudolf 
Auguſt ſchlicht und einfach blieb, am liebſten platt: 
deutichiprach und alles franzöfiiche Wefen veripottete, 
wurde der feurige jüngere Bruder als echtes Kind 
feiner Zeit hingerifien von der Sallomanie, der dama— 
ligen Modefranfheit deutfcher Fürſten. Bei folcher 
Geiftesrihtung mußte ign der ftrenge, alle Schäße 
des Wiſſens und der Kunſt als weltlichen Tand ver: 
achtende Pietismus abftofen. Um fo fefter ſchloß er 
fid) der vornehmen willenfchaftlichen Helmitedter 
Richtung an. Je mehr nun die Herrichaft über das 
Land aus den Händen des nachgiebigen, den Bietiften 
freundlich gefinnten Rudolf Auguſt in diejenigen 
des im Jahre 1685 zum Mitregenten ernannten 
jüngeren Bruders iiberging, dejto ungünftiger wurde 


der Boden für die neue Bewegung. Dazu fam, dak 
eine untirchliche, ſchwärmeriſche Myſtik ein Bünd— 
nis mit dem Pietismus jchloß. Diefe Wendung 
fnüpft fich an die Namen des Superintendenten von 
Ziineburg, Johann Wilhelm Beterfen, und jeiner 
Frau, fowie des Fräuleins Nofamunde Juliane von 
Affeburg. Die lettere behauptete, feit ihrem fieben- 
ten Lebensjahre mit dem Heiland durch Vijionen 
zu verfehren und fic) mit ihm als Bräutigam ver: 
lobt zu haben. Peterjen lehrte, daß die Muferwedung 
der Gerechten und die taujendjabrige Herrichaft der 
Heiligen auf Erden vor der Tür ftehe. Auch an ber 
Südgrenze des Landes, in Quedlinburg, trat ein 
Schwärmer auf, der Boldjichmied Heinrich Nragen- 
ftein, welcher die Bibel für toten, erjt durch den 
Geijt lebendig werdenden Buchitaben erklärte, Al— 
tar, Taufftein und Kanzel Götzen nannte, vor denen 
die Baalspfaffen ftanden und fie anbeteten, den 
Wunſch ausfprach, es möchten alle Kirchen auf ein: 
mal über den Haufen fallen, und fich felbjt als den 
Reformator der Kirche, als den Elias bezeugte, bis 
er fich, ,,feiner alten Hausmutter überbrüffig, in den 
Srrgarten der Liebe zu einem artigen jungen Mäd— 
chen verlor.” Er wurde mit dem Staupbeſen be: 
jtrajt und ftarb nach langjährigem Gefängnis ohne 
Rene mit Verachtung des Saframents, fo dak feine 
Yeiche vor dem Begräbnis öffentlich an den Bran: 
ger geftellt wurde. 

Peterſen und Frau famen wiederholt nad) Braun: 


| ſchweig. Konfijtorialrat Meier erflairte in einem 


Briefe Aragenitein geradezu für einen Propheten 
und feine Sadıe fiir Gottes Sade, allerdings zu 
einer Zeit, da Kratzenſteins fittliche Blöße noch nicht 
bervorgetreten war. 

Andrerjeits wurde durch folche Erfcheinumgen in 
ganz Niederfachien ein antipietiftiicher Sturm ber: 
vorgerufen. Zahlreiche Theologen fuchten fic durch 
Betämpfung des Pietismus in Kredit zu fepen, alfo 
dat das Sprüchwort auffam, „Peterſen hatte viele 
außer feinent Amte gum Amte promoviert.” Im 
Februar 1692 erfolgte Peterfens Ubjegung in Lil: 
neburg. Schon während der Unterfuchung erließen 
die Lüneburgiſchen Konfiftorials und Kirchenräte an 
das Braunichweigifde Konſiſtorium unterm 26. Ja: 
mar 1692 eine Aufforderung zu energijchem Ein: 
ichreiten gegen die Pietiſten. Probſt von Wendbau: 
fen und Lukas Peftorf, der erjte Juriſt und der erfte 
Theologe des Landes, befürtworteten die Heraus: 
gabe eines Fürftlichen Cdiftes. Dasfelbe erfchien 
am 9, März 1692 und hat Peitorf zum Verfaller. 
Der Titel lautet: „Edift und Verordnung wie bei 
denen Hin und wieder fid) ereignenden Neuerungen 
und Seftareyen alle und jede Prediger und Lehrer 
in Dero Landen fich vorfichtiglich Halten und ſowohl 
fich felbften als ihre Gemeinden und Zuhörer dafür 
bewahren jollen.” Diejes Edift gegen die Seftierer, 
nach weldem ohne ausdrüdlicdye Erlaubnis feine 
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heimlichen Konventifel und Kollegia jtattfinden, 
fine Prediger, Lehrer und Schulbedienten ich mit 
jemandem, der wegen Enthufiasmus, Ehilinsmus, 
Ketismus und Ouafarismus berüchtigt oder ver- 
didjtig ijt, in fchriftlichen Verkehr einlaffen und die 
Prediger und Lehrer in Religionsjaden nichts ohne 
Jeniur des Ronfijtoriums druden laſſen jollen, 
mußten jämtliche Kirchen: und Schuldiener des Lan- 
des unterfchreiben. Meier, Lüders und Neuß wei: 
gerten fic) deffen und mußten daher ihr Amt nie: 
derlegen. Konfiftorialrat Meier behielt nur die 
Propjtei des Lorengflofters, bis er im Jahre 1694 
als Hofprediger nach Oftfriesland ging. Konfiftorial: 
rat Lüders folgte einem Rufe zum Oberhofprediger 
nad; Quedlinburg, auc) Heinrich Georg Neuß mußte 
ans Bolfenbiittel weichen. Er war ein befonderer 
Liebling und ein Verwandter des Herzogs Rudolf 
Auguft. Diefer hatte fich in zweiter morganatifcher 
Ehe mit Rofine Elifabet Menthe, Tochter eines 
Chirurgen, verheiratet, die als Madame Rudolfine 
mit ihm aufs glädlichite lebte. Neuß hatte die 
Schweitertochter diefer Dame zur Gattin; der Her: 
zog jelbit hatte dem jungen Paare die Hochzeit ge— 
geben. Da Neuß die „gottesläfterlichen, höchſt ftraf: 
baren” Schriften Jakob Böhmes nicht verwerfen 
wollte, hielt es fchiwer, ihn wieder ing Amt zu brin- 
gen. Der Herzog machte ihn feblieblich zu jeinem 
Frivat-Reifeprediger in Hedwigsburg. Auf drin» 
gende Zufprache jeines hohen Gönners unterichrieb 
Reus endlich das Edit und wurde dann 1695 
Superintendent in Remlingen, erhielt aber ſchon im 
Oftober 1695 auf Speners Empfehlung einen Ruf 
als Konfiftorialrat nach Wernigerode, wo ber 
„Bietijtenpfaffe” mit ärgerlichem Tumult an heiliger 
Stätte aufgenommen wurde, aber {pater eine fegens- 
reiche Tätigkeit entjaltete. Noch lange jtand er mit 
dem Herzog Rudolf Auguft im Briefwechſel. Die 
Briefe des Neuß an den Herzog befinden fich auf 
der Rolfenbüttler Bibliothek. Wiederholt ift in den 
felben von der pietiftifchen Bervegung die Rede. So 
ihreibt Neuß am 23. Jannar 1697: „Es geht das 
Gerücht, der Helmitedter Profeſſor Niemeier beab: 
fichtige, gegen D. Spener, den in Gottes Augen fo 
teuren Dann, die Feder zu ergreifen. Wahrhaftig, 
er wird den Augapfel Gottes antajten, der wird e3 
nicht ungerächt ertragen, wenn er es tut. Did) aber, 
Durdlauchtigfter Fürft, bitten alle Gutgefinnten, 
daß du diefem Marne, der ſich in deiner Macht be- 
findet, ſolches nicht geitattejt. Wir haben längit der 
Unruhen genug in der Kirche. Warum follen fie er: 
neuert werden durch einen Mann in den Welfilchen 
Landen, in welchen fich einft der Sig der Frdmmig- 
feit befand ?” 

So waren denn die führenden Männer der pie: 
tiftiichen Strömung aus unferm Lande verdrängt, 
bas Feuer war ausgelöfcht. Aber dennoch ijt die 
Bewegung nicht gang jpurlos an unferer Landes- 


firche vorübergegangen. Der Teelforgeriiche Brivat: 
verfehr durch Hansbejuche des Geiftlichen und die 
väterliche Teilnahme desjelben an Freud und Leid 
feiner Gemeindeglieder nahm durd) den Pietismus 
einen großen Auffchwung, während andererjeits die 
Privatbeichte im Beichtituhl, welche Spener als die 
Marterbanf aller treuen Geiftlichen bezeichnete, in 
der Folgezeit den von den Pietiften zuerjt gegen fie 
erhobenen Bedenken weichen mußte. Die Konfirmas 
tion, welche vor Spener nod) feinesivegs überall im 
Gebrauche war, verbreitete jich durch feinen Einfluß 
über die ganze evangeliiche Kirche und wurde bald 
allgemein. Die Predigten wurden lebendiger und 
praftifcher. Nachmittags: und Wochenpredigten wur: 
den vielfach in Rinderlehren verwandelt, wie denn 
überhaupt die Erziehung der Jugend dem Bietismus 
ganz bejonders am Herzen lag. Insbeſondere durch 
die mächtigen Anregungen Frances, deſſen Büſte 
mit Recht über der Eingangstür des Wolfenbüttler 
Lehrerſeminars fteht, und der als größter Schüler 
Speners zu betrachten ift, erbliifte das Schulwefen 
in ganz neuer Weile. Seine Schöpfungen in Halle 
wurden vorbildlich für das ganze evangelijche 
Deutfchland. Nicht nur die Waifenhäufer, auch die 
Realichulen und die Lehrerfeminare wurden von 
dort aus verbreitet, Halle wurde die Geburtsitätte 
der eigentlichen evangelifchen deutichen Vollsichule. 
Die bedeutendften Schulmänner des 18. Jahrhun— 
derts in unferm Lande, die Zwicke, Richter, Junker, 
find im Waifenhaufe zu Halle vorgebildet. Ja, 
Spener felbjt und jeine tbeologifchen Anhänger 
wurden wegen ihres Feuereifers für die religiöfe 
Unterweijung der Jugend oft fpottweijfe von den 
Gegnern als „Schulmeijter” bezeichnet. 

Wenn dennoch jo manche Pia desideria Speners 
ichon durch den Klang, welchen fie dem deutſchen 
Worte „Fromme Wünjche” zurückgelaſſen haben, die 
Unzulänglichkeit ihrer Erfüllung bejtätigen, jo wollen 
wir das Gute in ihnen immer wieder von nenem 
aufnehmen und fejthalten, damit endlich) auch für 
unfere evangelifche Kirche die befjeren Zeiten fommen, 
von denen Spener noch in der Tobdesitunde Hoff: 
nungsvoll geredet hat. 


Gruppierung und Herkunft der Diefledler 
des Harjes. 
Bon Ed. Damfih ler. 

Bis zur Zeit Karls des Großen mag das eigent- 
liche Harggebirge von Fägern und Hirten durch— 
zogen fein, feite Unfiedelungen, Dorfanlagen, gab 
es dort nod) nicht, fein Name menichlicher Wohn: 
jtätten dringt aus jener Zeit gu uns. Diefe datieren 
erft feit Kaifer Karl und der Einführung des Chriſten— 
tums im Anfang des 9. Jahrhunderts, und gwar 
fajjen fie fic) nach ihrer Entſtehungszeit in drei 
Gruppen gliedern. Die ältejte derjelben umfaßt die 
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Orte, welche unmittelbar am Fuße des Gebirges, 
zwijchen diefem und den älteren Siedlungen im Vor: 
lande, entitanden find. Über die Zeit ihrer Entiteh- 
ung läßt fich nichts Neues jagen. Einige, 3. B. 
Drübed, Thale und Ellrich werden ſchon im 9. — 
hundert genannt; diejenigen, deren Namen auf 
—rode ausgehen, gehören meift dem 10. und 11. 
Jahrhundert an; andere laſſen fic) erft feit Dem 12. 
Sahrhundert nachweilen. 

Die Beftedlung des Harzes fällt alfo in eine ver: 
haltnismapig fpate Zeit, als die Deutfchen feit Jahr: 
hunderten jeßbaft geworden waren und in größere 
Stämme zerfielen, die nicht bloß politifch, fondern 
aud) nad) Abftammung und Sprache eine gewilie 
Einheit gebildet haben werden. Wir dürfen anneh- 
men, daß damals 3. B. das Thüringifche und Nieder: 
deutiche voneinander völlig verjchieden waren, ohne 
daß deshalb die Angehörigen eines Stammes oder 
auch nur die Bewohner eines Gaues genau diefelbe 
Sprache geiprochen hätten. Dieje fann damals eben 
fo verjchieden geweſen fein, wie fie es heute ijt. Ich 
perjönlich neige der Anficht gu, die ich aus eigenem 
Studium gewonnen und schon im Braufchweigifchen 
Magazin 1896, ©. 142 angedeutet habe, daß alle 
die verjchiedenen Stämme, deren Namen uns aus 
ältefter Beit überliefert find, auch dialektiſch mehr 
oder weniger verichieden waren, daß nach ihrer Ber: 
einigung zu größeren Völkerbündniſſen dieje Sprach: 
liche Verfchiedenheit nicht etwa geichwunden ijt, wenn 
auch eine gewiffe Ausgleichung ftattgefunden haben 
mag, fondern da auf ihr die heutigen Sprach— 
unterjchiede beruhen. Inwieweit im Laufe der Heit 
die Mundart fich verändert hat, fei es, daß fie fich 
organifch weiter entwidelte oder abichleifte, fei es, 
daß fie durch andere Dialekte infolge von Verkehr, 
Blutmiſchung ufw. beeinflußt wurde, läßt fich für 
die Zeit bis um 1300 nicht jagen. Für das Nieder: 
deutſche ergibt fi) aus dem Heliand und den andern 
fleineren altfächjifchen Dentmälern fowie aus den 
Namen in lateinifchen Urkunden nur dialektifche Ver: 
ichiedenheit. Auch für die Zeit nach 1300, in der in 
den Urkunden an die Stelle der lateinifchen Sprache 
die niederdeutjche tritt, find wir noch wenig aufge- 
flart, nicht einmaldarüber herrſcht Übereinftimmung, 
ob Lofalurfunden die Ortsmundart genau wieder: 
geben. ch für meine Berjon glaube es nicht. Ein 
lehrreiches Beilpiel dafür, wie die mundartliche 
Form fid) verjchieden von der jchriftfprachlichen ent- 
wicelt hat, bietet der Name der braunfchweigifchen 
Stadt Schöningen, die in der Mundart des Ortes 
und der Umgegend Scheinich heißt. Während dem 
Ichriftiprachlichen Schöningen die Formen Schenin- 
get), Scenincge*), Scaningi, Scahningi, Scahininge®) 


*) 9. B. — Urkundenbuch der Stadt Halberftadt I, 
Nr. Tv. J. 1 
3. ” — bed Kiofters Stötterlingenburg, Nr. 5 v. 
1184 


als Übergangsformen vorausgingen, ift dagegen 
Scheinich (Scheyning, Botho’s Chr. — Scheynigk, 
Sachjencyr. — Scainingi, Einhards Ann.) direft aus 
Scahiningi durch Ausfall des h entitanden, wie geit 
‚gebt‘ aus gahit, und zeigt fomit hohes Alter. 

Eins fteht feft, worauf es für unfere Unterfuchung 
befonders anfommt: die Urfundenfprache zeigt eine 
große Mannigfaltigfeit mundartlider Sprachfor— 
men, die aber nicht erjt um oder feit 1300 entftan: 
den fein fann. „Die Quellen weijen, je Höher hin- 
auf um fo mehr, auf Vielheit, aber ihnen zum Trog 
ftrebt die Sprachwillenjchaft immer zur Einheit“t). 

Während wir über die Beit, in der die Anſied— 
lungen an und auf dem Harge gegründet wurden, 
im ganzen wohl unterrichtet find, von einigen jogar 
das Entitehungsjahr kennen, wiffen wir dagegen 
bis jest fehr wenig davon, woher die Anfiedler famen, 
wern aud) vereinzelt der eigentliche Gründer eines 
Ortes bekannt ijt, wie Markgraf Gero, der das Kloſter 
Wernrode gründete, woran fic) dann der gleich: 
namige Ort anbaute. Da die Geſchichtsquellen äußerjt 
jelten Aufichluß geben oder einen Anhaltspunkt 
bieten, fo würde die Frage nach der Herkunft der 
Befiedler des Harzes, den Oberharz ausgenonımen, 
fic) wohl nie beantworten laſſen, wenn nicht die 
Dialeftforjdung Licht jchaffen könnte. Noch immer 
hat fic) das jprachliche Material als das befte Hilfs: 
mittel in foldjen Fällen erwiejen. Die Stelle der 
Urkunden vertreten gewiſſermaßen die Dialefte, 
welche infolge ihrer langjamen Veränderung über 
Bujammenbang mit Dialeften anderer Gegenden 
und über Herkunft der fie jprechenden Bewohner 
bisweilen überrafchenden Aufſchluß geben. Leider 
wird die Dialeftforjdung noch immer zu ſehr ver: 
nachläffigt, und Wenker's Sprachatlas des deutfchen 
Reichs, diejes Riefenwerf, das nach der Abficht feiner 
Bearbeiter eine zuverläffige Grundlage für die 
Dialektforfchung bilden fol, ijt gerade für das Harz- 
gebiet fo fehlerhaft, daß es faum brauchbar erjcheint, 
wie ich in mehreren Artikeln nachgewiefen babe?) 
Und wenn, wie Haushalter angibt, die Wenkerſchen 
Fragebogen für Hajjelfelbe die Form ‚ji Lönnen‘ 
bieten, fo würde das wiederum nicht ftimmen ; Haffel: 
felde fpricht ,fennen.‘ 

Die Buntheit der heutigen wie der mittelalter: 
lichen Dialefte führe ich auf Buntheit der Befiedler 


) Andere, unbedeutend abweidende Formen bei Deiter- 
ley, Hijtoriich = geographijches Wörterbuch des deutſchen 
Mittelalters, wo aber die dialektiſch wertvolle Form Scieninge 
(Lüngel, der heilige Bernward, ©. 96) fehlt. 

) F. Wrede, Ethnographie und ra Sede 
Sybel’s Hiftoriiche Zeitſchrift, 88. Bd. 1901. ©. 

) Zu Wenter’s Sprachatlas des en Reiss 
Korreipondenzblatt des Vereins für niederdeutihe Sprad- 
forjdung 19, 4 bis 6. — Die Eis- und Weinlinie von 
Vettingerode bis Neindorf und Wenter's Sprachatlas des 
Deutichen Reichs. Niederdeutiches Jahrbuch 22, 134 bis 143. 
— Zu Wenfers Sprachatlads des Deutichen Reichs, Daj. 
27, 142 bis 144. 
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zurüd. Die Landſchaften find nicht auf einmal und 
von Leuten desfelben Stammes, fondern zu ver— 
ichiedener Zeit und von Angehörigen verichiedener 
Stämme befiedelt. Das gilt befonders vom Harz— 
gebiete. Liegen fich zwischen den mannigfachen Mund⸗ 
arten des ſpät befiedelten Harzes Zufammenbänge 
mit Mundarten anderer Gegenden dartun, fo ließe 
id daraus auf die Herkunft der Hargbewohner 
ſchließen. 

Der erſte, der eine Gruppierung der Dialekte des 
Harzgebietes vornahm, war Bruno Haushalter. 
Von ihm ſind drei Arbeiten über dieſen Gegenſtand 
erſchienen: Die Sprachgrenze zwiſchen Mittel: und 
Niederdeutſch von Hedemünden an der Werra bis 
Staßfurt an der Bode. Mit einer Marte. 1883. — 
Die Mundarten des Harggebictes. Zeitichrift des 
Surzvereins für Gefchidjte und Altertumskunde 16, 
231—248 (1884). — Die Mundarten des Harz: 
gebietes. Nebſt einer Karte. Bom Verein für Erd- 
hinde zu Dalle am 28. Februar 1884 gefrönte 
Rreisichrift. 1884. Jn der erjten Arbeit ftellt Haus 
halter die bis dahin nicht genügend bekannte Grenze 
zwiſchen Mittel: und Niederdeutich feit. Yn den bei: 
den andern gliedert er einerjeits das Mittel- und 
Kiederdeutfche in Unterdialekte, anderjeit3 weiſt er 
aus der Sprache die Herkunft der Oberharzer aus 
dem Erzgebirge nach. Das Mitteldeutjche zerlegt er 
indas Unterbargifdje, das Nordthüringifche und das 
Mansfeldifche, wovon das letere für uns weniger 
in Betracht fommt. Es untericheidet fich nach Haus» 
halter von den beiden andern Dialeften beionders 
durch j Statt g im Anlaut, 3. B. janz, jroß und 
durch die bairiſche Lautverfchiebung, d. h. durch die 
Diphthongierung der alten Längen i und u zu ei und 
au, 3. B. mein Haus. Das Unterharziiche umfaßt 
ein feines Gebiet mit den nördlichen und füdlichen 
Grenjorten Mägdeſprung, Allrode, Stiege, Rothen- 
fütte, Hohegeiß, Wieda, Sachfa, Waltenried, Ellrich, 
Berna, Slfeld und Stolberg, die alle während der 
etjten Befiedlungsperiode des Harzes gegründet 
find, und noch einigen andern, die wahricheinlich in 
derjelben Zeit entitanden find. Friedrichsbrunn, eine 
Gründung Friedrichs II. hat gemischte Bevölkerung. 
Sollten die Anfiedler ihre mitgebrachte Mundart 
gänzlich” aufgegeben oder fo verändert haben, daf 
fie nicht mehr zu erkennen ift? Der Unterharz hat 
mit Nordthüringen und einem an diejes fic) an- 
ihließenden größeren Gebiete, als deſſen ungefähre 
Grengorte Mansfeld, Kafjel, Fulda und Weimar 
angeleben werben können), befonders ein Merkmal 
gemeinjam, das mir wefentlich erjcheint, nämlich 
die alten Yängen i und u. Daher glaube ich, Dak die 
Dialekte beider Gebiete in einem engeren, ethuolo- 
giſchen Zufammenbange ftehen. 

Der Unterharz ift von Mitteldentjchen befiedelt, 


MIT, die überfichtliche Karte bei Kluge, Bon Luther 





die von Süden famen, nicht etwa von Miederdent- 
chen, die nachher mitteldeutiche Sprache annahmen. 
Mit diefer Auffaffung befinde ich mich im Wider: 
jpruch mit Wrede. Zwar gilt die Diphthongierung 
fiir „verhältnismäßig jung und erft den legten Jahr: 
hunderten des Mittelalters angehörig”, fie ſcheint 
um 1200 im Süboften Deutfchlands begonnen zu 
haben. Ym 13. Jahrhundert wird fie in Nieder: 
öfterreich heimiſch, im 14. in ganz OÖfterreich, um 
1400 gelangt fie nach Schlefien und Oberjachien und 
dringt andererjeits iiber den Lech nach Schwaben ?). 
Aber man vergefje nicht: Diefer Vorgang zeigt fich 
in der Schriftfprache, und daraus hat man gefolgert, 
daß er auch in der Mundart jo vor fic) gegangen 
ift. Beweijen fann man das nicht, auch Wrede nicht, 
und damit ijt die Möglichkeit gegeben, daß die Diph: 
thongierung in den Mundarten doch älter ift, daß 
fie in dem Gebiete, wo fie heute berricht, fon um 
1200 vorhanden war. Auch die Diphthongierung im 
Niederdeutjchen Halte ich für alt, und doch ericheint 
fie in der Schriftiprache fo gut wie nicht. Was Wrede 
biergegen einwendet, hat mid) bis jeßt nicht über: 
zeugt, und wenn er meint?), daß Hier „ein über der 
einzelnen Gegend, über dem einzelnen Namen, über 
der einzelnen Mundart ftehendes Movens im Spiel 
gewejen fein muß”, jo heißt das doch nur, daß die 
Diphthongierung eine bis jegt unbefannte Urſache 
nehabt Hat, aber weiter fommen wir damit nicht. 
Warum find gewiffe Gebiete von der Diphthongie: 
rung bis heute unberührt geblieben? Sollten dieje 
nicht doch fpracjlicy und ethnologifd von den an— 
dern verichieden gewejen fein? Und warum bat fie 
por feiner politiichen, firchlichen oder gerichtlichen 
Schranke Halt gemacht, die doch nach Wrede gerade 
dialeftbildende Momente jind ? Unglaublich aber 
erjcheint, daß in etwa 200 Jahren die Diphthon- 
gierung ein fo großes Gebiet eroberte und dann mit 
einem Male erlahmte. 

In diefem Sujammenhange will ich nur furz 
wiederholen, twas ich fchon früher ausgeiprochen 
habe, daß ich Tümpels Anficht, wonach nicht mur 
das unterhargijde Gebiet, fondern auch noch ein 
längerer Streifen an der Saale aufwärts mit Mans— 
feld, Eisleben, Halle und Merfeburg bis um 1300 
niederdeutjch geweſen ift, nicht für richtig halte ®). 
Bon anderer Seite wird jest angenommen, daß in 
dem angegebenen Gebiete nicht niederdeutich, fon: 
dert anglifch geiprochen fei, weil fich in den fog. 
Merfeburger Dentmälern angliiche Spracheigen- 
tümlichleiten finden. Schon früher habe ich die Ver: 
mutung ausgefprochen und nachzuweiſen gefucht, 
ba} dieſe auf Thietmar und deſſen heimatlichen 
Dialekt, d. h. auf die Mundart um Walbed bei Helm: 


*) Bergl. jest Gutjahr, Zur neuhochdeutſchen Schrift- 
Iprache Eyfes von Repgowe zc. Leipzig 1905. 

) a. a. O. S. 32. 

N Bol. auch Zeitichr. f. d. d. Unterricht 19, S. 197—199. 
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ftedt, zurüdzuführen fein werden‘). Diefer Anficht 
bin id) noch, obwohl Bremer, der früher die Sprache 
der Merfeburger Gloffen auf eine angliiche Kolonie 
zurückführte, es jest für richtiger hält, fie nicht aus 
dem Sufammenbhange mit dem Altſächſiſchen heraus 
zu reißen, weil jede Spur von Angeln in der Gegend 
von Merfeburg oder Walbect fehle*). Die Mundart 
um Walbect fpricht entichieden gegen diefe Anficht. 

Der Weſt-, Nord: und Oftrand des Harggebirges 
ift von Niederdeutichen bewohnt und urfprünglich 
befiedelt, wenigitens liegt fein Grund vor, dies nicht 
anzınehmen, und zwar gehören Zonau, Sieber, 
Kamidlacden und Buntenbod zu dem göttingiich: 
grubenbagenfchen Sprachgebiete?), das ſich am Rande 
des Gebirges von Ofterhagen bis Ofterode erjtredt. 
Wegen der Iprachlichen Zugebörigfeit diefer Orte zu 
dem göttingiich:grubenbagenichen Gebiete und ihrer 
jpäten Entitehung — fie werden erft im 16. Jahr: 
hundert genannt — darf man annehmen, dah ihre 
Bejtedler aus jenem Gebiete famen. Wo nachweis- 
lich jüngere oder junge Gründungen diejelbe Sprache 
oder wenigſtens diejelben charakteriftiichen Sprach- 
eigentümlichkeiten zeigen wie notorijch Ältere Orte, 
da ift meines Erachtens etbnologijcher Zuſammen— 
hang unabweisbar. 


Die Orte am Mande des Harzes von Ofterode bis 
Harzburg gehören dem größeren diphthongiichen 
Sprachgebiete an, das aber keineswegs völlig ein- 
heitlich ijt. Man vergleiche 3. B. die Mundart von 
Lochtum bei Bienenburg mit der von Bentierode 
bei Gandersheim"). Die Unterfchiede, 5. B. hids und 
hous, führe ich auf fprachliche Nitancen der alten 
Stämme zurid, die das heutige diphthongifde Ge— 
biet innebalten. An ein erhebliches Vordringen oder 
Zurücdweichen der Diphthongierung im Laufe der 
Beit glaube ich nicht, obwohl in einzelnen Fällen 
durch jtarfe Ein» oder Auswanderung die Mundart 
eines Ortes fic) verändert haben mag. Aus diefem 
Gebiete werden die Anfiedler der jüngeren diph— 
thongifdjen Orte am Harze gefommen fein. 

Der Reft mit dem Centrum Blanfenburg bildet 
wiederum injofern ein Ganges, als er ausnahmslos 
monophthongiich ijt. Dennoch weiſt er ſprachliche 
Unterfchiede auf, die eine Gliederintg in mehrere 
Mundarten gejtatten und auf verfchiedene Herkunft 
der Anfiedler Schließen laſſen. Haushalter hat diefes 
Gebiet in zwei Gruppen eingeteilt. Als Unterſchei— 
dungsmerkfmal galt ibm die Endung —et oder —en 
im Plural des Bräjens, 3. B. wei (ji, se} drinket oder 
drinken. Die von ihm gezogene Grenglinie ift jedoch 


') Branmichw. Magazin 1900, ©. 123. 

*) Baul, Grundrif der germanischen Philologie. 2. Aufl., 
III. ©. 863. 

Jacobs in Hoffmann’s Der Harz, 1899, 
Lerbach ijt diphthongiich. 

*) Novrefpondengblatt des Vereins fiir niederd. Sprad;- 
forihung 13, ©. 82-83. 
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nicht ganz richtig, Deimburg Hat -—en; außerdem 
aber fcheint diefe Endung —en hd. Eindringling zu 
fein, da das Altfächfifche nur einen Plural auf —ad 
fannte, und fann daher nicht als Dialeftmerfmal 
gelten. Bei der von mir vorgenommenen Einteilung 
bin ich von der zwar noch nicht als richtig erwieſe— 
nen, aber bid jegt aud) nicht widerlegten Annahme 
ausgegangen, dah die von mir als unterfcheidende 
Merkmale betrachteten Spracheigentümlichkeiten 
älteren Datums find, daß fie zur Zeit der Befiedlung 
unferes Gebictes fdjon beftanden haben. 


Einer bejonderen Gruppe gehören die Grenzorte 
Stedlenberg, Neinftedt, Thale, Wedderzleben, Warn: 
jtedt und Weſterhauſen an, die anlautendes g wie j 
jpredjen: Eine jut jebratene Jans ift cine jute Jabe 
Sottes. Sie gehören offenbar enger gufammen und 
ichließen fich dem größeren j-Gebiete an. Ihre Ent: 
ftebung liegt wohl zumeiit vor der Zeit Der Grün: 
dung der Orte dicht am Rande des Harzes. Weiter: 
haufen, das 1064 zuerjt erwähnt wird, jcheint eine 
vlämifche Siedlung zu fein oder wenigitens vlä— 
mijche Beftandteile zu enthalten, wie der Flurname 
„vlämifche Grund“ und der Gemüfebau bajelbit 
vermuten laffen. Wenn dem fo ijt, fo hätten die 
Wefterhaufer im Laufe der Jahrhunderte ihre vla- 
miſche Sprache aufgegeben. Vielleicht ſteckt aber in 
dem anlautenden s in den Verbindungen sl, sm, sn, 
sp, st, sw nod) ein Reft vlämifcher Mundart, da die 
übrigen genannten Orte des j-Gebietes in diefen 
Berbindungen ein sch fprechen. 

Eine zweite Gruppe bilden die Orte Timmen: 
rode, Wienrode, Cattenftedt, Blankenburg und Heim: 
burg, zu der vielleicht die Wüftungen Iſemitzeburg, 
Callendorj, Mordorf, Lingte, (?) Platendorf, Ben: 
niferode, Bernsdorf, Hullingerode ut. a. gebört ha: 
ben. Sie find fprachlich faum voneinander verichie: 
den und zum Teil nachweislich jünger als die Orte 
der vorigen Gruppe. Bon diejen unterjcheiden fie 
jich hauptſächlich dadurch, daf fie anlautendes g vor 
Konſonanten und vor a, o, u wie g, vor e, ei, wenn 
leßteres nicht aus ai hervorgegangen ift, und vor i wie 
j iprechen, 3. B. gott, gat, gan, gröt; jewis, jeiten 

gießen, jtrich. Diefes j ftatt g findet fich auch in 
Ableitungen, 3. B. ck jdt — ich gob, ejöten = ge 
goflen. Ob diefe Spracheigentümlichkeit, die mir den 
Eindrud Hohen Alters macht, genügt, die Orte, in 
welchen fie fic) findet, als eine befondere und von 
der vorigen verfchiedene, wenn aud) nahe verwandte 
Gruppe anzuſehen, läßt fich vor der Hand nicht mit 
Beitimmtbeit jagen. Die Beantwortung diefer Frage 
wird wejentlich davon abhängen, ob j ftatt g als 
jüngere Bildung zu gelten bat. Und felbft dam, 
wenn dies zugegeben werden müßte, darf man fra: 
gen, warum 3. B. Thale j und das benachbarte 
Timmenrode g in der angegebenen Weife ſpricht, 
wenn beide Orte urjprünglich diefelbe Bevölkerung 
batten. (Fortf. folgt). 
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Bücherſchau. 
Braunjhweiger Dichterbuch vom Jahre 1905. 
Herausgegeben von Walther Schottelius. Braun: 
ichtweig, Georg Wejtermann 1905. 181 S. 4°. 4 M. 


Wurde jonit an diejer Stelle des poetischen oder 
allgemein literariichen Schaffens braunjchweigiicher 
Verfaſſer im Ganzen mehr regiftrierend als urtei- 
lend gedacht, fo erhebt das Braunfchweigiiche Dich: 
terbuch, das jich nach dem Vorworte als einen Ber: 
fuch gibt, , die dichterifchen Kreiſe Braunfchweigs 
in einem gemeinjamen Unternehmen zufammen zu 
jallen, um eine Uberjicht iiber das von dort aus: 
gehende geijtige Leben diefer Richtung zu jchaffen“, 
einen höheren Anſpruch an die Teilnahme der jonit 
mehr auf das Gefchichtliche und Zuſtändliche ge: 
richteten Lefer des Magazins. Denn das geiftige 
Leben einer Landſchaft ift dod) wohl das mwertvollite 
Zeugnis von ihrem Gelamthabitus. Cs wird fich 
alio ein näheres Eingehen auf das Dichterbuch vom 
Standpunkte des Magazins aus nicht umgehen 
laſſen. 

Nun befennt gwar der Herausgeber, daß fein 
Vorhaben, das urjprünglich auf ein „Niederſächſi— 
ides Dichterbuch” abzielte, ihm auch in der ſpäte— 
ren Beichränfung auf Braunichweig nicht ganz er: 
füllt jcheine, weil „einige Namen nicht ausreichend 
oder überhaupt nicht vertreten find,” aber aud) bei 
Berüdfichtigung diejes Zugeftändniffes will mir das 
Unternehmen doch nod) nicht behagen. Sch jehe da- 
rin mehr eine Verbeugung vor der leider zur Mode 
gewordenen Heimatsfunftbewegung') als ein wirk— 
liches Befenntnis zur Heimat und als ein vollgül- 
tiges Zeugnis ihrer geiftigen Eigenart. Wis das 
einzige heimatsgejchichtlich wertvolle Moment der 
Veröffentlichung vermag id), im Ernfte geiprochen, 
nur die Widmung „Unjerem Witmeifter Wilhelm 
Raabe” anzuerkennen, weil jich darin allerdings 
eine literargeichichtliche Beziehung bedeutfam und 
deutſam dartut. 

Das geiftige Leben gefamter deutfcher Nation ift 
durdy Bildung und bie gleichmachende Tendenz der 
politischen und wirtichaftlichen Entwicklung bereits 
derartig gleichförmig geworden, und ſpeziell Braun: 
ihmweig hat fich feit Alters durch jchnelle Hingabe 
an die allgemein vorwaltenden Strebungen in jeder 
Beziehung fo fehr hervorgetan, daß es jchwer ijt 
einzufehen, warum fic) Braunichweiger Dichterbuch 
tine Sammlung von Beiträgen nennt, von denen 
feiner, wenn man vielleicht von der allerlegten 
Nummer abfieht, durchaus in braunfchweigiichen 
Landen entjtanden fein müßte. Es jcheint daher von 


') Bor einer verhängnisvollen Übertreibung und Ber- 
strung ber echten auf Pflege der Heimatsfunft gerichteten 
Beitrebungen hobe ich im einem Yufjage über Heinrich 
Hansjatob in ber inzwiſchen eingegangenen „Geſellſchaft“ 
Rr. 21, 1902 gewarnt. 


bornberein jchiwer, den richtigen Standpunft zu der 
Veröffentlichung zu gewinnen, weil er fdjon von 
ihrem Veranftalter nicht mit überzeugender Sicher: 
heit genommen worden ijt. 

Rir lajjen aljo die braunfchweigische Aufmachung 
einjtweilen auger Betracht und wenden uns den 
Gaben als ſolchen zu. 

Wilhelm Brandes tut Unrecht, fein „Lied von 
der Treue” (S. 3 Ff.) als Fragment zu bezeichnen, 
denn es jcheint mir völlig abgeichloilen zu fein. 
Das Lied behandelt einen fiebenbürgiichen Stoff in 
der Weife, dak die Rhapfodie eines Fahrenden wie: 
dergegeben wird mit Einjchnitten, die der Sänger 
jelbit in feinem Bortrage madıt, und die die Er- 
zählung ſehr geichidt und zweckmäßig gliedern. Jn 
zum großen Teil prächtigen Trochäen wird das tief: 
tragische Geſchick Jlonas erzählt, die fich, um ihren 
in die Gefangenſchaft der Tataren geratenen Mann 
zu löjen, jchier übermenschlichen Anftrengungen uns 
terzieht, die fie die Jugendſchönheit und damit die 
Liebe des Gatten often. Bei der Rüdfehr in die 
Heimat tritt dem Ehepaar Jlonas Schweiter Torda 
entgegen, deren kindliche Anmut fich inzwifchen zu 
der reifen Schönheit der einftigen Jlona entwidelt 
hat. Der eine Ausruf des Labei Lajos: „Ilona!“ 
icheint dem Dichter eine weitere Ausführung der 
Erzählung zu verfperren, die nur zu einer peinti- 
chen Gefühlsanalyfe führen müßte. Ich wüßte nicht, 
wie fic) das bei der gewählten Einkleidung mit 
Glück machen ließe. Prächtige Vergleiche im echten 
Stile des Epos jchmüden die Darjtellung, deren 
Wortſchatz die Fülle einer reichen Anjchauung be: 
fundet. Eine tiefempfundene Stimmung gibt das 
ſchöne Iyriiche Stüd: „Auf dem Heimivege” wieder; 
es ift vielleicht das wertvollfte der ganzen Sammlung. 
— Die dramatifche Scene „Götterbämmerung“ 
führt uns den legten Priejter des Zeus zu Olym- 
pia in jeinem ohnmächtigen Widerftande gegen das 
fiegreiche Ehriftentum in jehr geiftreicher und zum 
Nachdenken reizender Weife vor. — Rifarda Huch 
bat ein „Sturmlied” beigeitenert, das zwar die zur 
Zeit nambaftefte braunſchweigiſche Dichterin in 
ihrer Eigenart erfennen, aber doch zugleich bedauern 
läßt, daß fie fich nicht zu mehr Beiträgen hat willig 
finden laſſen. — Auf den Seiten 41—66 ift Anna 
Klie, zunächjt mit einem Märchen, „Die goldnen 
Flügel” vertreten. Das Märchen hat m. E. heutzu— 
tage einen fchweren Stand. Das Märdjen ijt ein 
legter Ausläufer des Mythus oder der Sage und 
entfaltet feine Reize darin, daß es die zufälligen 
oder die genrehaften Züge der Einkleidung oder des 
hiſtoriſchen Kernes weiter entwidelt, dod) fo, daß 
es den abnungsvollen Bezug zu jeinem Urjprunge 
nicht verliert. Das Kunftmärchen nun muß feine 
Wirkung verfehlen, wenn es verjucht, von dent zum 
Chololadeautomaten gewordenen Knusperhäuschen 
an der Hand von Hanfel und Gretel, die inzwifchen 
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zum Quartaner und zur höheren Tochter herange: 
diehen find, in das Wunderland der Urpoeſie zus 
rüdzugeleiten. Hier liegt eine gefährliche Klippe für 
den Märchendichter von heute. Es will mir jchei: 
nen, als fet auc) Anna Klie diefer Gefahr, die in 
der Einmifchung von Beitlichem in das Zeitlofe, 
von Lofalem in das überall Gültige liegt, nicht 
immer entgangen. Da wo fie, wie in dem Gedichte 
„Dürrer Sommer” oder in der Skizze „Die Apfel” 
ihrem offenen Verſtändniſſe für eine gewiſſe drollige 
Ktindlichkeit, ohne den Stil zu ftören, nachgeben 
darf, ijt fie in ihrem Elemente. Jch will aber nicht 
verjchweigen, daß mir der Heute jo jehr verbreitete 
Kultus des Kindes und der Kindlichkeit nicht ohne 
Bedenten zu fein jcheint, doch das ijt Geſchmacks— 
fache. — Aufrichtig empfunden ijt ohne Zweifel 
„Das Mädchenlied” auf ©. 55. — Die Berehrer 
unjres alle Zeit fangesluftigen Wilhelm Kunze wer: 
den gewiß erfreut fein, auch bier eine Anzahl feiner 
Lieder anzutreffen, die aufs Neue jeinen herzhaften 
Optimismus, fo in „Neues Leben” (S. 69) und in 
den „Sonnenliedern“, (S. 70) bezeugen. Von einer 
durch und durch) gefunden Auffaljung der Umwelt 
jind die hübſchen Epigramme auf ©. 73 und 74 
eingegeben. — Guſtav Roloffs Beiträge füllen die 
Seiten 74 bis 104. Das in der Formgebung äußerjt 
gewandte „Dfterfeuer” Hat mich nicht dauernd ge- 
jefjelt, weil ich nicht zu einer ficheren Erfafjung 
des durchgehenden Gedanfens oder der leitenden 
Anſchauung habe gelangen können. Die Legenden: 
artige „Himmelfahrt“ (S. 97 ff.) läßt m. Er. die- 
jenige ſchalkhafte Feinheit vermijjen, die diefe Gat— 
tung erfordert. Unzweifelhafte poetische Kraft ver: 
bürgen die Iyrifchen Stüde, unter denen aufs Ge- 
ratewohl „Wehe uns” (S. 87) und „Umſonſt“ (©. 
88) ausgezeichnet fein mögen. — Bon den Dar: 
bietungen des Herausgebers auf ©. 107 ff. haben 
uns die unbedenflichen Offenheiten, 3. B. gleich an- 
fangs die „Vier Anterieurs” direft mißfallen. Die 
unbarmberzige Beleuchtung, der unfre fozialen Ver: 
bältnifje ausgefegt find, entfleidet ſolche Befennt- 
nifje, wie fie bier geboten werden, jedes poetijchen 
Duftes. Man ftelle fic) zum Vergleiche nur einmal 
wieder unter den Zauber, den Heine über feine 
Herzensbekenntniſſe gebreitet hat, von dem Größe: 
ren gang zu fchweigen, und man wird, auch wenn 
man lediglich den äjfthetiichen Standpunft gelten 
laffen will, finden, daß bier der Stil, den dieſe Ver: 
traulichfeiten erfordern, nicht getroffen ijt. Denn es 
icheint hier allzu fehr gegen die Verpflichtung des 
glüdlichen Liebhabers zur Verſchwiegenheit gefehlt 
zu fein, Einzelne gelungene Stellen können das Un» 
behagen nicht zum Schweigen bringen, das fic) beim 
Durchblättern diefer Siegesnachrichten meldet. Der 
unglüdlich Liebende hat poetiſch die ftärfere Stel- 


lung. Uns bat denn anc) „Der tote Garten“ (S. 122) 
am meijten angelprochen, wennſchon der emphatiſche 
Schlußvers „Für mich iftdiefer Garten tot” etwas un: 
beweisbar Komiſches bat. „Für mich“ ift dem Lyriker 
alles. Der im Bürgerichen Tone gehaltenen Ballade 
„Des Teufels Hochzeitzu Braunschweig” wurde ſchon 
gedacht als derjenigen Darbietung, die den Zuſam— 
menbang der bier vertretenen Dichtung mit der 
braunfchweigifchen Heimat jchließlich bekundet. 
Wenn uns nun trog der großen Vorzüge im Ein: 
zelnen die Sammlung als Ganzes nicht den An: 
fpruch erheben zu können jcheint, den dichteriichen 
Wohlſtand Braunſchweigs erjchöpfend und vollgültig 
zur Kenntnis und ans Licht gebracht zu Haben, io 
gebührt dem Herausgeber und feinen Getreuen dod 
Dank und Anerfennung; denn es handelt fich immer: 
Hin um eine achtungswerte Kundgebung gegen den 
jo vordringlichen und öden Sinn unferer Zeit. 
Daß der ruhmreiche Weſtermannſche Verlag, deiien 
Blühen allein fchon dem Lande Braunfchweig ein 
ichönes Zeugnis ausftelt, der Veröffentlichung ein 
typographiich fo ftattliches Gewand gegeben hat, 
verdient befonders hervorgehoben zu werden. 
Karl Mollenhauer. 


Friedrich Roldewey, Paränetijche Gedichte des 
Humanijten Gajelius. In Auswahl und mit An— 
merfungen herausgegeben. Braunfdjweig, „ob. 
Deinr. Meyer 1905. |Beigabe zum Programm des 
Gymnafium Martino - Katharineum zu Braun: 
jchweig. Nr. 829.) VII und 56 ©. 8°. 1 M. 50. 

Das Büchlein bildet gewijfermagen eine Fort: 
ſetzung der 1902 veranftalteten Ausgabe der Ju: 
gendgedichte des Humanijten Joh. Eajelius Br. 
Mag. 1902 ©. 83), an die es fich in Anlage und 
Austattung anſchließt. Es zeigt den berühmten ein: 
flußreichen Lehrer auf der Höhe feines Könnens, 
indem uns hier in gefchidter Auswahl die trefflihiten 
lateinifchen und griechiichen Gedichte des einst viel: 
bewunderten Meijters diefer Kunſt zu bequemer Be: 
nußung vorgelegt werden. Sie find jämtlich in den 
Jahren 1593 — 1608 in Helmftedt verfaßt und an 
die dort ftudierende Jugend, namentlich einige in 
näherer Beziehung zu ihm ftehende junge Adelige 
(v. Schent, v. d. Schulenburg), gerichtet. Somit find 
jie in mannigfacher Hinficht fiir die Gejchichte der 
Univerität und der ganzen Hulturverhältnifie der 
Beit von Wert, der durch die forgfaltigen Anmer: 
fungen und Ausführungen des Herausgebers nod 
wejentlich erhöht wird. 

Braunschweiger Sonntagsblatt. Nr. 1, 7 und 20, 
Beite, Lebensbilder Braunihweiger Stadtgeiftliher (37. 
Joh. Wilh. Wolfg. Breithaupt; 38. Mug. Ehriftan Bartels ; 
39. Joh. Wilh. Heine. Ziegenbein). — 2. Kauſche, Die 
renovierte Brüderntirhe. — 3. O. Schütte, Einige Ort}: 
namen des Kreiſes Braunjchweig. — H. Mad, Verdienſte 


Joh. Ant. Leijewigens um das Urmenwejen der Stadt Br. 
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‘[Rachdrud verboten.) 
Die Städtewappen des Herzogtums 
Braunfdweig'). 


Bon Paul Bimmermann. 

Wenn ich es heute unternehme, Jhnen die Wap- 
pen der Städte unjeres Landes vorzuführen, fo bin 
ich mir dabei wohl bewußt, daß ich Sie damit auf 
ein Gebiet leite, auf das mir viele nur mit einigem 
Widerjtreben folgen werden. Denn troy dem Auf: 
ſchwunge, den die Heraldif in den legten Jahrzehn— 
ten genommen, und troß der jehr bedeutenden Zu— 
nahme, die die Anwendung heraldiichen Zierrats in 
jüngiter Zeit gefunden bat, ftehen weite Kreiſe der 
alten Heroldsfunjt und ihren Beftrebungen gleich: 
gültig, miftranijd, wenn nicht feindjelig gegen: 
über. Roc) immer verbreitet ijt die Unfit, eS werde 
bier auf Kleinigkeiten zu viel Wert gelegt, und die 
aufgewandte Mühe ftehe mit dem Ergebnifje nicht 
in dem richtigen Verhältnis. Es find die alten Vor: 
wiirfe, die bei jeder umfafjenden und tiefgreifenden 
Spezialforfhung nur zu leicht und zu gern erhoben 
werden, denen wir aber nur dann eine Berechtigung 
zugeftehen können, wenn bei diefer Cingelforfdung 
der Blid und die Beziehung auf das Ganze ver: 
loren gebt, und die Arbeit für dieſes fruchtlos 
bleibt. Wor berufener Seite find der Wert und die 
Bedeutung der Heraldif wie der Sphragiftif als ge- 
ihichtlicher Hülfswiſſenſchaften in neueſter Zeit wie- 
derholt an ficheren Beifpielen außer Zweifel gejtellt 
worden. So ijt es denn wohl nicht zu fühn, wenn 
wir auch Heute es wagen, die alten Städtewappen 
unjereS Landes einer genaueren Betrachtung zu 
unterwerfen und zu verjuchen, einigen gefchichtlichen 
Gewinn aus diejen Bildern zu ziehen. Es wird fich 
hoffentlich zeigen, daß fie nicht einem blinden Spiele 
des Zufalls ihre Entitehung und Entwidelung ver: 
danten, und dab hinter dieſen verjchiedenartigen 

Y Die Einleitung bildet einen Teil des Vortrags, der 
am 22. Mai d. J. auf dem Sternhaufe gehalten wurde, 
während die Ausführungen über die einzelnen Wappen hier 
in eingehenderer Weije als dort gemacht werden. 





Formen ein tieferer Sinn fich verbirgt, als es dem 
erften flüchtigen Blide wohl fcheinen mag. Die Bei- 
fpiele aber, die hier unfere engere Heimat uns an 
die Hand gibt, veranjchaulichen uns, denfe ich, zu— 
gleich in charakteriftiicher Weife eine Seite unjerer 
allgemeinen deutfchen Vergangenheit, die für die 
Geſchichte und befonders die Kulturgejchichte nicht 
ohne Wichtigkeit ift und für manchen durch ihre Be- 
ziehung zur Kunſt und Kunftgefchichte einen beſon— 
deren Reiz erhalten wird. 

Es war eine ganz beftimmte Aufgabe, die mich 
jest zu eingehenderer Beichäftigung mit den Braun: 
ichtveiger Städtewappen geführt hat. Für das Va— 
terländiiche Mufeum in Braunjchweig, deifen Rob: 
bau im vorigen Herbjte bereits vollendet wurde, 
haben die Städte unferes Landes ein großes Fen— 
{ter geftiftet, das mit den Wappen aller diejer ein- 
zelnen Gemeinwejen geichmüdt werden foll, eine 
ihöne Gabe, die die nahe Beziehung des ganzen 
Landes zu dieſer Anftalt trefflich verfinnbildlicht, 
und der hoffentlich weitere ähnliche Schenkungen - 
die einiger Fenfter mit Wappen des Braunfchweiger 
Adels ift bereits gefichert — nachfolgen werden. Es 
fam nun darauf an, für diefe Wappen die richtigen 
Formen und Farben zu finden. Das war nicht jo 
einfach, wie man annehmen follte. Denn bei vielen 
Städten ftanden dieje keineswegs feit. Es war erjt 
erforderlich, für die richtige Geftaltung und Fär— 
bung der Wappen eine fejte Grundlage zu gewin- 
nen, um fpätere Entftellungen als folche ficher fenn- 
zeichnen zu können. Daß eine derartige Arbeit noch 
uotiwendig war, wird vielen zunächit auffällig er: 
icheinen, aber der Buftand, wie er hier vorlag, wird 
verftändlich werden, wenn wir furz die Gejchichte 
der Siegel: und Wappenbilder der deutichen Städte 
verfolgen?). 


) Vgl. Guftav A. Seyler, Geichichte der Heraldif (Nürn 
berg 1885—89) bei. ©. 304 ff. 381 ff.; B. Knötel Ure 
jprung u. Entwidelung der jtädt, Siegelbilder in d. Biers 
teljahrsschrift für Wappen: Siegel: und Familienfunde 19. 
Sahrg. (1881) ©. 482 jf; Gujt. U. Senler, Gejchichte der 
Siegel (1894) u. a. 
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Als namehtlich in Folge der Kreuzzüge im Ber: 
laufe des 12. Jahrhunderts das Wappentvefen fich 
bei uns ausbildete, blieben die Städte als folche 
davon zunächit unberührt. Sie hatten vor der Hand 
feinen Anlaß Wappen zu führen. Denn urjprüng- 
lic) waren Waffen und Wappen fpradlich nicht von 
einander geichieden; das mhd. wafen bezeichnete 
beide Begriffe. Das Wappen ift auf dem Schilde er- 
wachſen und ging von bier auch auf den Helm über. 
Es diente dazu, den gewaffneten Krieger von an: 
deren leicht fenntlich zu unterjcheiden. Die Städte 
trugen als folche feine Waffen, hatten daher auch 
nicht nötig, ein Wappen zu führen. 

Dennod) bedurften auch die Städte aus anderem 
Anlaß unter fich deutlicher Unterjcheidungszeichen. 
Sie mußten foldje zuerft zur Beglaubigung ihrer 
Urkunden, dann auch zur Bezeichnung ihrer Mün— 
zen gebrauchen. Go ijt zunächſt das ftädtifche Siegel 
entitanden. Es zeigte ein bejtimmtes Giegelbild, 
das wir vorläufig von dem Wappenbilde ausein- 
ander halten miijjen, fo nahe Beziehungen beide 
auch zu einander haben, und fo oft jenes in diefes 
übergegangen ijt. Man Hat den Anfang des ftädti- 
chen Siegelweiens in den Rheinlanden gefunden, 
wo ein Siegel der Stadt Köln uns 1149 begegnet. 
Es folgt Soeft 1166, Trier 1172, Würzburg 1195. 
Nach 1220 werden die jtädtifchen Siegel häufiger; 
1224 beginnt Bern, 1225 Bajel und Zürich, 1227 
Freiberg, 1230 Liibed, 1234 Bremen, 1237 Augs- 
burg, 1239 München, 1241 Hamburg damit um. 

Inzwiſchen Hat fich auch bei uns zu Lande das 
ftädtifche Siegelwefen ausgebildet; 1231 finden wir 
das erjte Stadtiiegel in Braunichweig, 1232 in Helm: 
ftedt. Daran jchließen ſich dann nach langer Lücke 
1332 die Stadt Schöningen und 1335 die Stadt 
Gandersheim. Bon unferen anderen Städten kön: 
nen wir Siegel erjt aus dem 15. oder 16. Jahr: 
hunderte nachweijen. 

Worin beftanden nun in der Regel die Siegel- 
bilder, durch die fich die Städte von einander zu 
untericheiden fuchten? Das wejentlide Merkmal 
einer Stadt war im Mittelalter im Gegenjage zu 
dem offenen Dorje der fejte Mauerfrang, der fie mit 
Toren und Türmen ficher umgab. Daher finden wir 
dieje Mingmauer oder einen Teil von ihr, insbe: 
jondere einen mit feiten Türmen bewehrten Tor: 
eingang, ehr häufig auf alten Siegeln abgebildet. 
So in Braunichweig, Helmftedt, Holzminden, Stadt: 
oldendorf. Nur ein Stüd der Befeftigung, ein feiter 
Hauptturm, ijt im Blanfenburger Wappen übrig 
geblieben. Aber ein derartiges Stadtbild gab dem 
Siegel, mochte man fich auch mehr oder weniger an 
die Wirklichkeit anlehnen, nod) fein charafterijtijdes 
Gepriige, das es auf den eriten Blict ſcharf und flar 
von denjenigen anderer Gemeinweſen der Umlande 
unterjchieden hätte. Man erweiterte daher das Sie: 
gelbild durch die Aufnahme bejtimmter Figuren 


oder Gegenstände, die unverfennbar auf dieſen Ort 
binwiefen. So jtellte man in Braunſchweig binter 
dem Stadttore auf hohem Poftamente, das von je: 
nem zumeilt verdedt war, vor einem ftattlichen 
Bauwerke den Löwen des Burgplages auf. Diejer 
Löwenſtein, wußte man, ftellte das Wahrzeichen 
Braunfchweigs dar; er war im Siegel diefer Stadt 
ein willfommenes Erfennungszeichen. Jn Helmftedt 
aber jegte man über das Tor die Geftalt des heili- 
gen Lindger, dem man die Gründung des Ludgeri- 
flofters und damit zugleich der Stadt Helmftedt zu: 
ichrieb. Weit üblicher aber als diejes wurde es bald, 
das Wappen des Landesherrn oder wenigftens einen 
Teil von ihm in das Siegelbild aufzunehmen. So 
ift natürlich in den Braunfchweigiichen Städten na: 
mentlich der welfifche Löwe vertreten. Außer in 
Braunſchweig finden wir ihn in Schöningen, Kö: 
nigslutter, Seefen und Schöppenftedt, wahrjchein: 
lich auch in Eſchershauſen. Den Helm der Herzöge 
zu Braunjchweig und Lüneburg erfennen wir in 
dem Siegel der Stadt Gandersheim wieder. Das 
Wappen von Blankenburg weilt auf das gleichna: 
mige Örafengejchlecht, von dem die Stadt den Schild 
und den Helm mit der Helmzier entlehnt und neben 
den Turm in ihr Siegel geftellt hat. Die Siegel 
von Holzminden und Stadtoldendorf ließen bis jest 
jeden charafteriftiichen Zujaß, jeden Hinweis auf die 
alte Qandesherrjchaft vermifjen. Sie find unter fid 
und von den Siegeln anderer Städte fchlecht zu un: 
terfcheiden, und es würde daher nicht unzweckmäßig 
fein und nicht unberechtigt erjcheinen, wenn dieje 
Städte ein fichtbares Zeichen ihrer Vergangenbeit 
in ihr Wappen aufnehmen würden. Der Hombur: 
ger Edelherrnichild und der Gräflich Everfteinide 
Löwe würden fich dazu wie von jelbit ergeben. 

Sodann pflegte man aber auc) Sinnbilder in das 
Siegel aufzunehmen, die auf den Namen der Stadt, 
ihre geographiiche Lage oder ähnliches Bezug batten. 
So fam man mitunter unwillkürlich zu ganzen oder 
halben redenden Wappen. Das Hafelblatt im Siegel: 
felde wurde das Wappen von Haffelfelde, ähnlich 
wie die Stadt Haslach in Baden im Wappen eine 
Hajelftaude führt‘). Jn Königslutter, das im Volks: 
munde noch heute Lutter genannnt wird, nahm man 
das Waſſer der Lutter in das Siegel, aus dem man 
den Herzoglichen Löwen empor wachlen ließ; in 
Schöppenjtedt feßte man dieſen in Anlehnung an 
den Namen der Stadt in ein Schiff; in Seeſen d. i. 
in Seehaufen fügte man zu der Geftalt des Löwen 
ein Seeblatt Hinzu. 

Ein weiteres Unterfcheidungsmittel, das nament: 
lich auf fleineren Münzen viel gebraucht wurde, war 
der Gebrauch oder die Zufügung einer Qnitiale, 
wohl die nüchternfte, aber in Niederjachjen eine ehr 
verbreitete Art der Symbolif. Wir finden fie auf 


1) Seyler, Gefhichte ber Siegel S. 331. 
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dem Siegel von Ejchershaufen, wo fie zu näherer 
Veftimmung des Ortes bei dem zahlreichen Bor: 
fommen von Löwen auf Wappen aus Zweckmäßig— 
feitéqriinden wohl angebracht ijt. 

Das häufige Vorkommen landesherrlicher Attri- 
bute auf den jtädtifchen Siegeln erflärt fich leicht 
aus dem Rechte des Landesherrn, feinen Städten 
ein Siegel zu verleihen oder zu beftätigen. Kommt 
es dod fogar mitunter vor, daß der Fürſt felbft im 
Ziegel einer Stadt erfcheint. So 3. B., um einen 
der altefter Fälle anzuführen, Herzog Heinrich 
der Löwe im Siegel der Stadt Schwerin‘). Mad): 
weilen läßt fich fold) eine Siegel: oder Wappenver- 
leitung in älterer Beit zwar ſehr jelten. Es geht 
den alten Städten wie dem Uradel: beide können 
den Urjprung ihres Siegels oder Wappens nicht 
urfundlich nachweifen. Anders die jüngeren Städte 
und der Briefadel; die haben fiir beides zumeijt 
urfundliche Belege in Händen. Damit ftimmt, daz 
diejenige Stadt unferes Landes, die, von Bad Harz: 
burg abgejeben, die jüngite ijt, Wolfenbüttel, von 
allen allein einen förmlichen Rappenbrief aufweilen 
fann. Er jtammt von dem Herzog Julius, der der 
Stadt die Helmzier des Herzoglichen Schildes mit 
einigen Änderungen als Wappen gab. 

Da das Giegelwejen feinen eigentlichen Auf: 
ſchwung erjt in der Mitte der erften Hälfte des 13 
Jahrhunderts nahm, jo ift es erflärlich, dah der 
Sachſenſpiegel darüber noch gar feine Beftimmung 
enthielt. Wohl aber der ſpäter entitandene Schwa— 
benipiegel, der darüber folgendes feitiegte®): „Die 
stete suln och insigel hän, doch mit ir herren willen ; 
und hän si siu wider ir herren willen, sö hänt si de- 
heine craft; si hänt oh nicht craft wan umbe ir stete 
geschaefede.‘* 

Eine eigentümliche, durch die gefchichtlichen Ver: 
hiltniffe veranlaßte Entwidelung nahm das Wappen 
der Stadt Braunſchweig. Wir haben geliehen, dah 
das Studtiiege! zweifellos den welfiichen Lowen 
enthielt. Bis zur Aufhebung der Selbftändigfeit 
der Stadt (1671) hat diefe auch nach wie vor rithig 
mit dem alten Typar gefiegelt, der in der Hauptjache 
das Denfmal Heinrichs des Löwen darjtellte. Troß: 
dem fuchten die Braunfchtveiger in derfelben Zeit, 
da fie fid) von der Gewalt der Herzöge frei zu ma: 
den bejtrebten, diefen Zuſammenhang völlig in Ab— 
rede jujtelien. Sie ließen fic) von König Albrecht 11. 
1438 einen Wappenbrief ausftellen, in dem ihnen 
al Wappen der Stadt der rote Löwe im weißen 
Felde beftätigt wurde. Natürlich waren dieje hanſi— 
iden Farben im bewußten Gegenjage gegen die des 
Herzoglich Braunichweigifden Wappens gewählt, 
und es hat [pater diefer Wappenbrief in den Streitig: 
feiten der Stadt mit ihrem Landesherrn, deſſen 

) Seyler, Geihichte der Siegel ©. 187. 


) Bgl. Schwabenfpiegel en von Frh. v. Lape 
berg (1840) Vandredht § 159 S 


Hobeit fie vollftändig abjtreifen wollte, eine wichtige 
Rolle geipielt. Die Stadt berief fich geradezu auf 
diefe abweichenden Farben und rühmte fich, daf fie 
führe „jhr fonderlich cingulum militare, Feldzeichen 
vnd Hörfchildt in Feldgiigen und fonften von vn— 
denklichen Jaren unverrüdt herbracht, auch von den 
Römiſchen Keyfern und König gehabt und nod), 
welches mit Farben von den Insigniis und Feldzeichen 
der hochlöblichiten Herbogen zu Braunfchweig, ver: 
mög der Königlichen und bes H. Reichs Befreyung 
untericheiden?).” 

Diefes Wappen, den aufrechten roten Löwen im 
weißen Felde, hat dann die Stadt Braunfchiveig mit 
beionderem Stolze wie ein Zeichen ihrer freiheit 
geführt und überall angebracht, wo er fic) irgend 
verwenden ließ. Denn folcye Gelegenheiten hatten 
jich im Laufe der Zeiten bedeutend gemehrt. Früher, 
bis in die Zeit des 15. Jahrhunderts hinein, Hatten 
die Städte fic) damit begnügt, ihr Abzeichen im 
wejentlichen nur auf Siegeln und Münzen zu ges 
brauchen. Jet aber wurde es mehr und mehr Sitte, 
biejes Yeichen, das man num auch in einen Schild 
ftellte, daneben zu andern Sweden zu verwenden: 
man ließ es an den Landwehren fehen, an ben 
Stadttoren*), den Giebetn, Bortalen, Raminen der 
jtädtifchen Gebäude, in den Kirchen, an dem Geftühl 
der Ratsherren, auf den Fahnen und FFeldzeichen, 
auf denScilden, den Waffen und der Kleidung der 
ftädtifchen Knechte. 

Nun erjt wurde es auch erforderlich, dem ftädtifchen 
Beichen, das fick) von jest ab deutlich zum Wappen 
ausbildete, beftimmte Farben zu geben. Die Dar: 
jtellungen auf Siegeln und Münzen waren farblos; 
da hatte man keine Veranlaſſung, irgend welche Far- 
ben feftzuiegen. 

Zumeift wurde bas Siegelbild oder der bezeich- 
nendfte Teil desjelben, wenn es irgend anging, in 
das Wappen der Stadt ohne weiteres übernommen. 
Schon bei dem Auflommen der Sefretjiegel war 
ein ähnlicher Wandel, eine ähnliche Vereinfachung 
wie diefe, vielfach eingetreten. Es hatte fich nämlich 
in ben ftädtifchen Kanzleien allmählich bas Bebürf- 
nis herausgeftellt, neben dem großen Stadtiiegel 
zum täglichen jchnellen Gebrauche ein Meines hands 
licheres Siegel zu verivenden. Man nannte dies im 
Gegenfage zu jenem, dem feierlicheren Sigillum, meift 
das Secretum, das Geheimſiegel. Seit Beginn des 
14. Jahrhunderts wurde es Sitte, folche Siegel im 
ausgedehnten Maße zu verwenden, insbejondere für 
die Korrefpondenz des Mates, während man zu der 


) In einer Prozeßſchrift des Rats der Stadt, die am 
0. oh 1595 zu Speier vorgebradht worden iit. Vol. Br. 
Hilt. Handel B. IT ©. 691, 

*) Algernann berichtet in feiner Lebensbeſchreibung des 
Herzogs Aulins (hq. von F. K. dv. Strombeck ©. 218), die 
Braunfchmweiger hätten die alten Fürftlichen Wappen vor 
ihren Toren ausgelaffen und allein ihren roten Lowen davor 


gelegt. 
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förmlichen Beurkundung über Mein und Dein das 
alte große Stadtjiegel weiter zu führen pflegte. So 
begegnen wir neben diefem in verjchiedenen Städten 
fleineren Sefretfiegeln, 4. B. in Braunfchweig, wo 
dann ftatt des Burglöwen in jehr vereinfachter Um: 
qebung der aufrechte Lowe ericheint, in Helmſtedt, 
wo man aud) beim Sefretjiegel am Stadtbilde und 
am heiligen Liudger feft hielt, in Gandersheim uſw. 

Zu einer weiteren Verwendung des ftädtijchen 
Abzeichen als für die Siegel Hat außer Braun- 
ſchweig faum eine andere Stadt unferes Landes viel 
Gelegenheit gehabt oder groß Anlaß genommen. 
Münzen hat feine von ihnen außer Helmftedt ge- 
ichlagen, wo es auch nur für ganz furze Zeit geichab. 
Ebenſo hat fich auch nur ganz vereinzelt dag ftädti- 
fehe Wappen auf Holzichnigereien in Gandersheim 
und Helmftedt gefunden, und nur an einer Stelle, 
am Rohrichen Haufe in Helmftedt, mit Farbenfpuren. 
Aber das Wappen ijt uns Hier ftarf verändert über: 
liefert; von der Figur des heiligen Liudger find nur 
die beiden gefreuzten Abtitäbe übrig geblieben, ein 
ſehr typifdjes ausdrudslofes Wappenbild, das uns 
für die Tingierung des älteren Siegelbildes Auf: 
ichluß nicht geben kann. So fehlt denn wirklich eigent- 
lich für alle Stadtwappen unferes Landes, wenn 
wir von Braunfchweig und Wolfenbüttel abjehen, 
jede Überlieferung über ihre Farben. Man hat bis 
vor ein paar Jahrzehnten diefen Mangel gar nicht 
empfunden. Erjt da regte fic) allmählich der Wunsch, 
bei feftlichen Gelegenheiten, bei Sufammentiinften, 
auf Adreſſen, zum Schmud von Gebäuden und aller: 
lei Gebrauchsgegenftänden eine farbige Darftellung 
des Stadtwappens zu verwenden. E3 war wohl das 
Jubelfeſt des 1000 jährigen Beftehens der Stadt 
Braunfchweig im Jahre 1861, wo diefes Beſtreben 
zuerſt kräftig fich geltend machte. Seitdem haben 
Anlaß und Neigung zu ſolchem Gebrauche, wie man 
weiß, fich ungemein vermehrt und verbreitet. 

Da es feite Vorfchriften über die Stadtwappen 
nicht gab, fo fuchte man fich jo qut wie möglich zu 
helfen, der eine auf diefe, der andere auf jene Weije. 
Der Willkür und Laune war da oft ein weites Feld 
geöffnet. Einen feften Wusgangspuntt glaubten alle 
die Städte zu haben, die einen Löwen im Wappen 
führten, und fie wurden erft recht dadurch auf Ab- 
wege geleitet. Man fannte iiberall bei dem Über— 
gewichte der Stadt Braunfchtweig, dem Häufigen 
Vorfommen ihres Stadtwappens den roten Lowen 
im weißen Felde. So wurde man unmwillfürlich zu 
dem Glauben verlodt, ein Stadtliwe fei rot und 
gehöre womöglich auch in ein weißes Feld. Das 
war ein verbingnisvoller Irrtum, der in den 
Braunſchweigiſchen Stadtfiegeln viel Verwirrung 
angerichtet hat. So war im Wefentlichen die Sad: 
lage noch ungeflärt, als an den Voritand des Ba: 
terländiichen Mufeums die Wufgabe geftellt wurde, 
in einem enter die ſämtlichen Wappen der Braun: 
ichweigiichen Städte anzubringen. Die Magiftrate 


mancher Städte konnten beim bejten Willen oft die 
gewünſchte Auskunft nicht geben. Es blieb nichts 
übrig, als die Siegel und Wappen jeder einzelnen 
Stadt, foweit es möglich war, rückwärts zu ver: 
folgen, in Berüdfichtigung der befonderen geſchicht— 
lichen Berbältnifje von Ort und Gegend den Ur: 
jprung und die Entwidelung des Wappens feſtzu— 
ftellen und danadı für dasjelbe die richtigen Formen 
und Farben zu gewinnen. Es waren bier die For: 
derungen der geichichtlichen Überlieferung, die Re- 
geln der Heraldif und, fo weit Spielraum dafür 
noch gelafjen war, äfthetifche Rüdfichten in gleicher 
Weife in Obacht zu nehmen. Das Ergebnis diejer Ar: 
beiten, bei denen mir außer den Stadtmagiftraten, 
die mir auf viele Anfragen ftet3 in liebenstwürdig: 
jter Weije Antwort erteilten, die Herren Rob. Bohl: 
mann in Braunschweig und Brofefjor Ad. M. Hilde- 
brandt in Berlin die wirffamfte Unterftügung lie: 
ben, ijt in den nachfolgenden Aufjägen niedergelegt, 
die neben den Darftellungen der einzelnen Wappen!) 
auch die Beweggründe für die Wahl der nun feft- 
nejegten Formen und Farben enthalten. Man wird 
fic) Hoffentlich davon überzeugen, daß diefe nicht 
willfitrlic) erfunden, daß die Wappen vielmehr mit 
den Gemeinwefen, die fie bezeichnen, geſchichtlich 
verwachſen find und fo für die Entftehung und Ge: 
ichichte der Städte gewiffermafen felbft wichtige und 
interefjante Urkunden bilden. Deun „die alten ehr: 
würdigen Siegel der Städte,” fagt Medlenburgs 
verdienter Forſcher, der Geh. Archivrat ©. €. F. 
Lijeh, „Find die Symbole der Gefchichte ihrer Grün: 
dung, welche eindringlicher als die Gefchichte zu 
den jüngern Gejchlechtern zu reden und ohne Un: 
terbredhung und mit reicher Zengungstraft die 
Erinnerung lebendig zu erhalten imftande find.” 
Möchten eine gleiche Kraft treuen Gedächtnifjes für 
die heimifche Vergangenheit auch die Siegel und 
Wappen der Städte unferes Landes bei dem jepigen 
Geichlechte bewähren und für fiinftige fich bewabren! 


) Ihre jtilgerechte Beihnung verdanle ich der Güte des 
befannten Heraldifers, Profejfor Wd. Mt. Hildebrandt in 
Berlin. Hinzufügen möchte ich aber nod, dak es bei 
Zeichnung der betreffenden Stadtfiegel nicht erforderlich ift, 
Dieje Darjtellungen, wenn fie aud) die Zuftimmung der ftädti- 
ſchen Behörden und an hödjter Stelle Genehmigung ge 
funden haben, ftets ängjtlid genau in allen Einzelheiten 
wiederzugeben, daß vielmehr auch hier, wenn bie Mappen 
nur in den wejentlichen Punkten richtig dargeftellt werben, 
der Geftaltungstraft der Künftler immer ein weites Feld 
frei bleibt. Insbeſondere ijt die Form des Scildes und 
des Wappenbildes dem Stile des Gebäudes oder Gegen 
ftandes, für welches das Wappen beftimnit ift, richtig an- 
zupafien. Zur Erflärung der Farben der hier mitgeteilten 
Wappendaritellungen diene die nachftehende Überjicht: 





rot blau 


jilber 


grün schwarz gold 
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Bad-Harzburg. 

Harzburg ift die jüngfte der braunfchweigiichen 
Städte; erft zum 1. April 1894 ift der Flecen Neu: 
ftadt-Hargburg zur Stadt erhoben und ihm als 
jolder der Name Bad-Harzburg verliehen worden. 
Noch in demfelben Jahre hat die Stadt ein Wappen 
erhalten. Wir find bei ihm in der glüdlichen Lage, 
die Gründe, die für feine Wahl und Zujammen- 
jegung bejtimmend waren, mit Sicherheit mitzu— 
teilen '), 

Der Bappenjchild zeigt folgende Darftellung: In 
Blau eine weiße, mit Zinnen verjehene Burg mit 
zwei bezinnten Türmen, zwifchen denen ein wachſen— 
der laubbefrangter und »umjchürzter wilder Mann, 
der in der Linken eine grüne Tanne Halt; in der 
Zoröffnung ein von Rot und Gold gefpaltener Schild, 
am Spalte rechts: zwei über einander hervorbredjen- 
de, nad) vorn jehende goldene Löwen (Leoparden), 
linfS: ein halber, rot bewebrter ſchwarzer Adler. 

Die Ortſchaft Neuftadt hatte bis dahin fein Wap- 
ven geführt. Es fehlten aljo bejtimmte Anhalts— 
punkte, die bei der Wahl eines Stadtwappens zu 
berüdfichtigen geweſen wären, und man war darauf 
angewiejen, diejenigen Momente aus der Vergangen- 
keit Harzburgs herauszugreifen und indem Wappen 
ju verwenden, die für feine Gefchidjte die bedeut: 
jamften geweſen find. 

Da war zunächit an die alte Kaiferburg zu er: 
innern, die fidh über bem Orte erhob, die Hauptfejte 
des Königlichen Waldgebirges und das Hauptboll- 
wert, das die benachbarte Kaiferpfalz Goslar be: 
idirmte, zugleich an die weltgefchichtlichen Ereig- 
nifje, die ſich namentlich in den Sachjentriegen König 
Heinrichs IV an diejer Stätte abjpielten. Zu diejem 
Swede ift der Reichsadler in das Wappen genommen, 
der ih in feiner Darftellung an den Adler an: 
ihliegt, den die alte Reichsſtadt Goslar im Wappen 
führte 


Im 14. Jahrhundert ift die Harzburg in den Be: 
ih des Haufes Braunfchweig gefommen. Unter dem 
landesherrlidjen Walten der welfifchen Fürften, ins- 
bejondere dem des Herzogs Julius, der hier die 
Erzeugnifje des Harzes gewinnbringend zu ver: 
werten ſuchte, ift am Fuße der Burg allmählich die 
Stadt Harzburg erwachjen. Ein Zeichen dafiir und 
für die jegige Gandeshobeit find die beiden goldenen 
Löwen im roten Felde, die dem herzoglich braun: 
chweigiſchen Wappen entnommen find. 

Beide Wappen find nun in der Weife in einem 
Schilde zufammengejftellt, wie fie mit geringer Ab- 
weihung Kaifer Otto IV geführt Hat?), der am 19. 
Rai 1218 auf der Harzburg fein Leben beichlof. 





) Bgl den Aufiag in den Braunfchweigiichen Anzeigen 
dom 27. Dezember 1894 Nr. 306. 
') Ein Siegel der Urt rk von Otto IV. zwar nicht vor: 
en, wohl aber von jeiner Gemahlin, der Staijerin 
Rarie. Bol. v. Schmidt-Bhifelded, Siegel des herzogl. 


Der Schild ijt nach alter Sitte in die Zoröffnung 
einer Burg geſtellt. Auf diefer weiſt awifdjen den 
beiden Türmen der wachjende wilde Mann auf den 
Harz. Er hält die Tamme in der Linken, entiprechend 
der auf den Braunjchweig-Wolfenbüttelichen Mün— 
zen beobachteten Regel *). Da er den Harz, die Türme 
und Mauer aber die Burg bedeuten, jo haben wir 
bier zugleich ein redendes Wappen vor uns. Im 
Ganzen jymbolifiert ung diejes aber eine Stadt, die, 
am Harge gelegen, einft alten Reichsbeſitz bildete, jebt 
aber fic) unter braunſchweigiſcher Hoheit befindet. 

Da der Schild in der Toröffnung, der fich aud) 
als Heines Wappen der Stadt verwenden ließe, den 
wichtigiten Bejtandteil des Wappens ausmacht, fo 
waren ihm aud) die Stadtjarben zu entnehmen. 
Man hatte hier zwifchen Rotgold und Schtwarzrot- 
gold die Wahl. Die jtädtiichen Behörden Haben fich 
fürerjtere Farben erklärt, und höchſten Orts ijt diefe 
Wah! genehmigt worden. 
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Hauſes Braunſchw. und Lüneb. No. 17; Heffner, Deutſche 
Kaifer- und Königsſiegel Taf. V No. 44; Deutſcher Herold 
XX. Jahrg. (1879) ©. 143; Fürft von Hohenlohe-Wal- 
denburg, Sphragiſtiſche Aphorismen Taf. VII No. Gib. 
Daj aud Otto IV. das Wappen geführt hat, ijt durch 
literarijde Zeugniffe ficher beglaubigt. Bgl. den „wälichen 
Gaſt“ von Thomafin von Firclaria hg. von Heinr. Ruͤdert 
10479 u. SU; Grote, Gefdidjte der Bett Stamnmappen 
S.41 ff. Ferner die Darftellung auf dem Schwerte des heili« 
en Mauritius in der Kaiſerlichen Schagtammer zu Wien. 
Bal Wrote a. a. D. ©. 43; Fiirft Hohenlohe, Aphorismen 
S. 21. Der Unterjhied des Wappens Ottos von dem hier 
gewählten befteht darin, daß jenes drei, die es nur zwei 
Lowen enthält. 

*) Entgegen der Daritellung auf den Braunjchw.-Celli- 
ſchen und Braunjcpw.-Calenbergiden Münzen, auf denen 
der wilde Mann die Tanne in der Rechten hält. 
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Gruppierung und Herkunft der Wefiedfler 
des Harjes. 
Von Ed. Damköhler. 


(Fortfegung.) 

Weſentlich verichieden von diefen beiden Gruppen 
ijt eine dritte, deren Grenzorte Börnede, Langen- 
ftein, Derenburg und Benzingerode find. Doch zei: 
gen fie unter fic) wieder einige Verjchiedenheiten, 
die e3 fraglich erfcheinen Iajjen, ob ihre Bewohner 
alle gemeinfamer Herkunft find, zumal da ihre Ent: 
ftehung zeitlich nidjt unergeblich auseinander liegen 
mag. Wie wir früher geliehen haben!), fchreibt W. 
Geelmann die Orte, deren Namen auf —leben en: 
digen, den Warnen zu; Devrient?) halt fie für Sied- 
lungen der Angeln, deren Heimat Erdmann zwar 
an die mittlere Elbe und Saale verlegen möchte?), 
die hichftwahridjeinlid) aber aus Schleswig gefom: 
men*) und erft nach dem 5. Jahrhundert an der 
mittleren Elbe nachweisbar find. Von der Richtig: 
feit ber Anficht Devrients habe id) mich nicht über: 
zeugen können und halte mit Seelmann die Orte, 
deren Namen auf —leben endigen, für Siedlungen 
der Warnen. Sie reichen bis dicht an die oben an: 
gegebenen Grengorte heran: die Wiiftung Utesleve 
lag weitlih von Derenburg, Irkessleve zwiſchen 
Heimburg und Benzingerode, und dads heutige 
Minsleben liegt zwijchen Derenburg und Wernige- 
rode. 

Nad) dem 5. Jahrhundert find Angeln an der 
mittleren Elbe nachweisbar. Angliſche Sprachrejte 
glaube ich nicht nur in der heutigen Mundart um 
Helinftedt und Braunſchweig nachgemwiejen zu haben, 
fondern auch für die Gegend weftlich von Halber- 
jtadt konnte ich aus mittelalterlichen Urkunden die 
anglifchen Formen Slonstide-Schlanjtedt, Donstide- 
Danftedt, Thaeremburch beibringen?). Sie weifen 
auf eine dichtere anglifche Bevölkerung, die iiber ein 
größeres Gebiet verbreitet war und bis dicht an den 
Harz heran reichte. Ob nicht noc) andere Sprad): 
eigentümlichkeiten in der heutigen Mundart als 
angliich angejehen werden Dürfen, muß weiterer 
Unterfuchung iiberlajjen bleiben. Auf nordalbin- 
giſche oder friefifche Anfiedler deutet der Zetacismus 
in den Namen Iſemitzeburg (die heutige Iſeburg 
bei Station Börnede) und Billy (Dorf bei Deren: 
burg); zewel=Näfer in dem Spigamen pänzöwel 
bat fic) in Harzburg bis in die jüngfte Zeit erbal- 
ten, auch im Braunfchweiger Schichtipiel erfcheint 
paghenzever. 

*) Br. Magazin 1900, ©. 122, 

*) Angeln und Warnen. Rene Jahrbücher für das 
Kallilde — Geſchichte und deutſche Literatur. 1901, 

) Über die Heimat und den Namen der Angeln. 


*) Möller in der Stic. f. d. Witert. 40, ©. 129 fi. 
*) Br. Magasin 1900, ©. 123— 124. 


Warniſche und angliiche Siedlungen dürfen wir 
aljo für die älteften am Rande des Harzes zwiichen 
Halberſtadt und Wernigerode halten, wenn fic) aud 
bis jet nicht nachweifen läßt, welche von den heu— 
tigen Orten angliichen Urjprungs find. Aber nad 
den Warnen und Angeln können fich fehr wohl nok 
Angehörige andern Volfsftammes bier niederge: 
laſſen haben, deren Sprache mehr oder weniger von 
ber warnifdjen und anglifchen abiwid. 

Beachtenswert Scheint es mir, daß die Orte Bör: 
nede, Langenitein, Derenburg und Benzingerode 
ſprachlich weniger einheitlich find als einerjeits 
Timmenrode, Wienrode, Cattenftedt, Blanfenburg, 
Heimburg und anderjeits die niederdeutichen Orte 
auf dem Harze. Daraus ziehe ich den Schluß, dat; 
fie zu verfdjiedener Zeit und von Angehörigen ver: 
ichiedener Mundart gegründet find. Bengingerode 
wird man jchon wegen feines Namens für jünger 
als Derenburg und auch wohl für jünger alg Lan: 
genftein und Börnede halten dürfen. Gemeinjam 
ijt den vier Orten, daß fie anlautendes g wie Gruppe 
2 jprechen, aber Benzingerode, Derenburg und Lan: 
genftein bilden den Plural des Präjens auf —et 
und Börnede auf—en. Mag auch die Endung —en 
hd. Eindringling fein, daß fie vor ben genannten 
Orten Halt gemacht Hat, fann doch eine Folge da: 
von fein, daß diefe andere Bevölkerung als die fiid- 
licher gelegenen haben. Warum ijt diefe Endung in 
den legten Hundert Jahren nicht weiter vorgedrun: 
gen? ‚Ferner jprechen die drei genannten Orte gaus, 
Bl. gäuse; kömen; sejjen— jagen; opleschen = auf: 
lefen (Benzingerode opelischet), Börnede dagegen 
gans, BI. jense; kommen; sein; lesen wie Gruppe 2. 
Wie letztere, jo haben auc) Börnede, Langenitein 
und Benzingerode fein it und ö, fondern i unde; 
Börnede und Bengingerode Sprechen im Anlaut 
zwar schl, schm, schn, schw: schlän, schmiten, schnin, 
schwimmen; aber sp und st, 3. B. stein, spréken, 
während Langenjtein und Derenburg in allen die- 
jen Konfonantenverbindungen s ftatt sch haben. 
Von alten Cattenjtedtern habe ich früher gebört, 
dak die Einwohner von Börnede wegen ihrer auf: 
fälligen Sprache die Bernefsfen genannt wurden. 
In Langenjtein foll früher ftatt sch ein sc gejpro: 
chen fein, 3. B. scir, scittenkérel; die Langenſteiner 
wurden deshalb in Gattenjtedt Klippensciters ger 
nannt. Gattenftedt, Blankenburg, Heimburg, Wiens 
rode und Timmenrode Sprechen dge == Auge, wi- 
gen == Wagen, karche = Kirche, barch — Berg, 
scharte = Schürze; Börnede, Langenjftein, Deren: 
burg und Benzingerode dagegen de, wan, kerche, 
berch, scherte, refp. schörte. Die erften fünf Orte 
jpredjen denn = dann und nischt — nidjts, die le: 
ten vier aber don und nist. Die Form dön finde id) 
nur noch in Dähnert's Wo. der pommerſchen und 
rügiichen Mundart, fie ſtimmt wohl zu mmd. don, 
done, das nur in Schriften aus Magdeburg, Ham: 
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burg und Pommern belegt ift. Das mınd, Wo. er: 
Härt das Wort — do mit angehängten n, aber ſchon 
im Angellächfiichen erjcheint thon, thonne neben than 
und madjt die Erklärung des mnd. Wh. unwahr: 
iheinlich. Der Vofal o ftatt a vor n erinnert an die 
Formen Donstidde, Slonstidde, Gonnesheim ıc., die 
im Mittelalter begegnen. Aus Liingel, Der heilige 
Bernward, ©. 96 führe ich noch Thongmarus neben 
Tangmarus an. Außer diejen dialektifchen Verſchie— 
denheiten ijt mir noch eine aufgefallen. Während die 
fünf Orte der zweiten Gruppe hert — Herd, wert — 
wert, körel == Kerl, eren — Ernte, jern —gern ufw. 
iprechen (6 — ä in Bär), lauten diefe Worte in den 
vier Orten Der dritten Gruppe hört, ewért, kérel, 
tren, jérn mit langem e wie in dem hd. Seele. Die- 
ied & erfcheint mir weder neu — denn es fann nicht 
hoddeutiche Entlehnung fein, weil c3 in vielen 
Aälen mit dem biefigen Hochdeutich nicht überein- 
itimmt, — noch untwefentlich ; denn das Auftreten von 
éund é in Denfelben Worten läßt deutlich die ver: 
ihtedene, jelbjtändige Lantentwidlung in beiden 
Gruppen erkennen. Der Laut é ift einem größeren, 
nördlich fich anichliegenden Gebiete eigen’). Aus 
ben erwähnten Spracheigentiimlicfeiten glaube ich 
idliejen zu Dürfen, daß die Gründer der Orte der 
weiten Gruppe nicht aus den Orten der dritten 
Öruppe famen; Gruppe 2 fteht jprachlich Gruppe 1 
erheblich näher, hat mit diefer z. B. i und e ftatt ü 
und ö, den Plural des Prajens auf —en und die 
Formen gans und nischt gemeinfam. Gruppe 3 zeigt 
weientliche Ubereinftimmungen mit dem nördlich 
gelegenen Gebiete, aber nicht völlige Gleichheit. Die 
Verihiedenheit, die früher noch größer geweſen fein 
mag als heute, weil fie möglicherweife im Laufe der 
Zeit durch Zuzug aus andern Orten etwas verwiſcht 
it, führe ich auf urjprünglich verjchiedene Bevöl— 
ferung zurüd. 

Nur wenige Siedlungen innerhalb des Gebietes 
diefer eriten Hauptgruppe haben eine etwas höhere 
Sage, erreichen etwa die Höhe des Hüttenröder 
Plateaus, wie das wieder wit gewordene, 1046 
dem Kloſter Gernrode geſchenkte Ecgihertingerode 
weftlid) vom Eggeröder Brunnen; oder die Wiiftung 
Ridbertingerode oberhalb Michaelfteins, die ſchon 
956 genannt wird und vermuten läßt, dab am 
Hande bes Gebirges die Siedlungen Timmenrode, 
Bienrode, Cattenjtedt, Heimburg bereits beftanden; 
oder die wieder untergegangene Ortichaft Doven— 
robe an der Stelle des heutigen Forjthaujes Todten- 
tobe zwiſchen Wienrode und Trefeburg. Nebenbei 
lei bemertt, daß der heutige Name aus dem älteren 
entitand, indem aus Dovenrode in der niederdeuts 
ſchen Mundart Dönrö wurde, wie der Ort noch heute 


—— 


N Bgl. aud) Wegener, Zur Charakteriftif der Nieber- 
deutichen Dialelte. Gefchichtsblätter für Stadt und Land 
Magdeburg. 13. Jahrg., ©. 172 ff. 


heißt, und diefes aus Unkenntnis der alten Form in 
Todtenrote verhochdeutjcht wurde. 

Bis zum Jahre 1074 weijt das höhere Gebirge 
feine fefte Siedlung auf, nur königliche Jagdichlöffer 
werben erwähnt, fo Bodfeld 935, Siptenfelbe 940, 
Haffelfelde 1043. Ein Jagdſchloß Heinrichs | fcheint 
ungefähr in der Mitte zwiſchen den Forjthaujern 
zum Eggeröder Brunnen und auf dem Hartenberge 
im Heimburger Revier beitanden zu haben. Auch 
die Entitehung der Elendshöfe fällt nach 1074. 
Bon den vielen Ortichaften, die heute noch auf dem 
Harze, zumal auf dem von Niederdeutfchen bewohn- 
ten Teile desfelben, auf den es bier befonders an- 
fommt, liegen oder früher lagen: von Trejebiirg, 
Altenbraf, Wendefurth, Neuwerf, Hüttenrode, Rü— 
beland, Elbingerode, Rothebiitte, Elend, Schierfe, 
Braunlage, Voigtsjelde, Tanne, Bennedenftein, 
Trautenftein, Haffelfelde und von den Wiiftungen 
Harsleben, Hagen, Vogeshagen, Cobelers,WUlbrechts- 
feld, von den thüringiſchen Orten Allrode, Stiege, 
Hohegeiß, Borge, Wieda hören wir vor dem ge- 
nannten Jahre nichts. Hätten fie, zum Teil wenig: 
jtens, fchon beftanden, fo würden fie bei der Haufi- 
gen Unwefenheit deuticher Fürften im Harze ficher 
erwähnt fein. Daß von den vielen Orten auch nicht 
einer genannt wird, jchließt meines Erachtens ihre 
Eriftenz in damaliger Zeit aus. Iſt diefe Annahme 
zutreffend — für eine Anzahl von den Orten läßt 
fich ihre jpätere Entitehung ficher nachweifen — jo 
darf man die genannten niederdeutjchen Ortichaften 
alg eine befondere Gruppe, als die zweite Haupt- 
gruppe, zufammenfaffen, da fie mit Nusnahme von 
Braunlage, das eine Sonderjtellung einnimmt, 
fprachlich ein Ganzes bilden und fich von den Dr- 
ten der erjten Hauptgruppe in charakteriftiicher Weife 
unterfcheiden, worauf zwar fchon früher von Haus: 
halter und mir oberflächlich hingewiefen, deſſen Ur: 
fache aber bis jegt noch nicht ernftlich erwogen ift. 

Für die Befiedlung des in Frage ftehenden Tei- 
[eS des Harzes bildet etiwa das Jahr 1074 den Aus» 
gangspunft. Der Ehronift Helmold, welcher aus 
Holjtein oder aus der Umgegend von Braunfchtweig, 
vielleicht aus diejer Stadt felbft ftammte, im An— 
fange des 12. Jahrhunderts geboren, in Holftein 
aufgewachjen und in Bofau in Holftein (am Pliner 
See) Paftor war und um 1170 gejtorben fein wird, 
berichtet in feiner Slavenchronif 1, 26: in diebus 
illis surrexerunt de populo Holzatorum amplius quam 
sexcente familie, transmissoque amne abierunt via 
longissima querentes sibi sedes opportunas, ubi fer- 
vorem persecutionis declinarent. Veneruntque in mon- 
tes Harticos et manserunt ibi ipsi et filii et nepotes 
eorum usque in hodiernum diem (in jenen Tagen 
machten fid) mehr als 600 Familien vom Volfe 
der Holfaten auf, fegten über den Strom und zo— 
gen auf einem febr jweiten Wege ab, fi) geeignete 
Wohnfige fucjend, wo fie vor Harter Verfolgung 
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ficher wären. Und fie famen in die Hargberge (mon- 
tes Harticos) und blieben dort, fie felbjt und ihre 
Kinder und ihre Enfel, bis auf den heutigen Taq). 

Die Holjaten gehörten zu den Nordalbingern, 
die in die Dithmarschen, Stormarn und Holjaten 
zerfielen. Mag Helmold nun in Holftein oder in 
refp. um Braunſchweig geboren fein, er ftand jener 
Auswanderung der Nordalbinger jedenfall zeitlich 
jo nahe, daß er zuwerläffige Kunde davon haben 
fonnte. Als Holfteiner dürfte er noch ein befonderes 
Intereſſe an dem Schidfale feiner Landsleute ge: 
habt Haben. Und wenn er jagt: „Sie find dort bis 
auf den heutigen Tag geblieben, fie felbit, ihre Kin: 
der und ihre Entel,” fo ijt diefe Angabe fo beftimmt, 
daß ein Zweifel an ihrer Richtigkeit ausgefchloffen 
icheint. Daß unter den montes Hartici der Harz zu 
verfteben ijt, nehmen wohl alle Forſcher an, die 
diefen Gegenftand berührt Haben, und ebenjo, daß 
Elbingerode auf dem Harze, defjen Name vor dem 
12. Jahrhundert nicht vorkommt, von jenen Albin— 
gern gegründet und nach ihnen benannt ift. 

Der Name Elbingerode ericheint zuerjt als Al- 
uelincherot, das 1206 von Papſt Innocens II] un— 
ter den vorzüglichiten Befigungen der Ganders— 
Heimer Kirche aufgeführt wird. Diefer Umſtand 
muß, da Elbingerode troß der Nahe des vielbefuch- 
ten Bodfeldes früher nie erwähnt wird, auffällig 
erfcheinen und ebenfo, daß es bereits 1427 ein 
Flecken genannt wird. Diefes ſchnelle Wachstum in 
einer unfruchtbaren Gebirgsgegend erflärt fid) am 
leichtejten aus einer zahlreichen Unfiedlung, wie fie 
durch bie Nordalbinger erfolgt fein wird, und viel— 
leicht Durd) den Zuzug aus dem benachbarten Erb- 
feld, das 1343 nod) al$ vorhanden erwähnt wird. 

Noch ein zweites, bis jest nicht verwertetes Zeug: 
nis für die Einwanderung der Nordalbinger in den 
Harz hat fic) erhalten. Ym 28. Jahrgange der Zeit: 
ſchrift des Harz-Vereins, ©. 642—646 hat Höl- 
jcher aus den Kolleftaneen Erdwins von der Hardt 
eine alte Goslarſche Chronik mitgeteilt, in der es 
(S. 644) beißt: 

Nord-Elfer bewisden or dappere gemode, 
Se hulpen bebawen den Hartberg ut node, 
Mit ener borch nige weldeck un grote, 

De storten de Sassen mit grote Honspotte. 

Die in der Chronik erwähnten Nord:Elfer find 
ficher Nordalbinger, wie Hölfcher anmerft, und die 
Serjtirung der Harzburg durch die Sachjen fällt 
wohl in den März des Jahres 1074. 

Hölfcher meint, dat der Urjprung der Chronif 
bis in das 14. Jahrhundert zurücdreicht, obgleich 
fie in der jegigen Faſſung als bedeutend neneres 
Werf erfiheint. Aber mag fie auch ein Machwerk 
von der Hardts fein, der als Fälfcher befannt ijt, 
oder diejer ihr die jegige Faſſung gegeben haben, 
- wunderbar bleibt es, wie er auf die Idee gekommen 
fein follte, die Nordalbinger, deren Wanderung nach 


dem Harz er aus Helmold fennen mochte, als Helfer 
am Bau der Harzburg zu bezeichnen. So etwas 
greift man nicht aus der Luft, fo wenig wie die 
unmittelbar vorausgehende Angabe: 

By Henrik den verden to Simen und Jude 

Da mess’den sek heren as armere lude 
auf Erfindung beruht, fondern fich offenbar auf den 
Rangitreit zwiichen dem Abte von Fulda und dem 
Biſchof von Hildesheim zu Goslar um Weihnachten 
1062 bezieht. Wenn von der Hardt der Berfafler 
der Chronik ift, fo glaube ich, dah er Hier einer 
Ichriftlichen Quelle oder mündlicher Tradition folgte. 
Wahrfcheinlicher ift es mir jedoch, daß der Kern der 
Chronik älter ijt und urfprünglich die Nachricht von 
den Nordalbingern enthielt, die ich feine Bedenten 
trage für richtig zu halten. 

Wann find die Nordaibinger aus ihrer Heimat 
ausgewandert? Ein beftimmtes Jahr wird nirgends 
angegeben. Wenn Delius (Bruchftüde aus der Ge: 
Ichichte des Aıntes Elbingerode, ©. 61) und Jacobs 
(Harz: Zeitfchr. 26, 422) und Höfer (Harz: Beitichr. 
29,366) meinten, daß die Auswanderung nad) bem 
Sabre 1074 anzufegen fei, fo glaube ich jest, daß fie 
etwas früher erfolgt ift. Helmold3 Worte in diebus illis 
beziehen fich auf die unmittelbar vorher von ihm 
geichilderten Vorgänge. Kapitel 26 berichtet er den 
Kampf Butue’s gegen die Slaven und Butue's und 
der Seinen Vernichtung vor ber Fefte Plön, die 
nach dem Necrol. Luneburg. am 8. Auguſt 1071 
jtattfand. Daß fie nach des Herzogs Magnus Ver: 
mäblung mit Sophie, der Tochter Bela’s von Un: 
garn, im Jahre 1070 fällt, ergibt fi aus Helmold, 
der Nap. 25 jagt, der Herzog habe Butue nicht jelbit 
zu Hilfe fommen können: ,,Porro dies nuptiarum ad 
praesens ducem vetabat.“ Nun geriet das ganze Land 
der Nordalbinger unter die Herrichaft des Slaven— 
fürjten Cruto: et attrite sunt vires Saxonum et ser- 
vierunt Crutoni sub tributo, omnis terra videlicet 
Nordalbingorum, que disterminatur in tres populos: 
Holzatos, Sturmarios, Thethmarchos. Omnes hii du- 
rissimum servitutis lugum portaverunt omni tempore 
Crutonis. Die legten Worte omni tempore Crutonis 
gelten natürlich nur für die in ihrer Heimat ver- 
bliebenen Nordalbinger. Dah diefe Unterwerfung 
Nordalbingiens vor den 16. März 1072, ben To: 
dedtag des Erzbiichofs Adalbert, fällt, geht aud 
aus Adam von Bremen II, 63 hervor, wo es heißt: 
„Alles deutete auf den Tod des Biſchofs hin. Denn 
auc) Hammaburg war in demfelben Jahre, in wel: 
chem der Metropolit ftarb, angezündet und zwei— 
mal verbeert. Die fiegenden Heiden Hatten fortan 
ganz Nordalbingien in ihrer Gewalt.” Alfo in die- 
bus illis, d. 5. nach dem Tode Butue’s, aber nicht 
lange danad), find die Nordalbinger ausgewandert. 
Dak der Ausdruck in diebus illis bet Helmold regel: 
mäßig fo viel wie nichts befage, wie Schirren, Beir 
träge zur Kritik älterer Holfteinifder Geſchichts- 
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quellen, ©. 11 behauptet, fann ich in diefem Falle 
nicht zugeben. 

An diefen Bericht von der Auswanderung ber 
Nordalbinger ſchließt Helmold unmittelbar den Be: 
richt von der Erbauung der Harzburg. Schon hier: 
aus glaube ich folgern zu dürfen, dag die Wuswan- 
derung früher erfolgte als der Bau oder bie Voll: 
endung des Baues der Harzburg. Hiermit ſtimmt 
die Angabe ber Chronif, dat Nordalbinger die Burg 
bauen halfen. Wann der Burgbau begann, willen 
wir nicht. Helmold berichtet, daß der König ihn be- 
gonnen habe, nachdem er Otto von Nordheim Bayern 
genommen und Welf gegeben habe, alſo nach 1070. 
Rie die Zufammentunft de3 Königs Heinrich mit 
dem Dänenkönig Svend Eftrithjon in Lüneburg, 
dieden Zwed hatte, die Dänen in den Kampf mit den 
Sachſen hineinguziehen, auf Adalberts Plan zurück⸗ 
zuführen fein wird, fo ift e8 durchaus wahrjchein: 
lid, ba der König nad) Adalberts Rate und Bor: 
bilde, der in jeinem Gebiete zum Schuße gegen feine 
Finde Burgen erbaut hatte und 1069 wieder an 
bet Hof fam und jeinen Einfluß geltend machte, 
auch die Burgbauten in der Nähe von Goslar vor: 
nehmen ließ. Demnach wird der Beginn de3 Baues 
der Harzburg zwiichen.1069 oder 1070 und 1073 
und die Auswanderung der Nordalbinger zwiſchen 
1071 und 1073 erfolgt fein. 

Die Gleichgeitigteit diefer beiden Vorgange dürfte 
kaum auf Zufall berufen. Wußten die Nordalbin- 
ger überhaupt etwas von dem Vorhandenjein des 
darzgebirges? Wußten fie vor allem, dah diejes 
nod) unbewohnt war und ihnen neue Wohnſitze 
bieten fonnte? Anderjeits, ijt es wahricheinlich, daß 
die bem Könige feindlichen Sachjen und Thüringer 
ibm willig die Burgen bauen würden? Mir drängt 
fih die Vermutung auf, daß der königtreue Adal- 
bert, zugleich für feine eigene Machtitellung for: 
gend, die in ihrer Heimat ſchwer bedrängten Nord» 
albinger veranlaßte, nad) dem Harze auszumandern, 
fh dort mit Zuftimmung der Äbtiffin von Gan- 
dersheim anzufiedeln und dem König zu helfen, die 
Harzburg zu bauen. Das von den Nordalbingern 
befiebelte Gebiet gehörte offenbar, vielleicht mit 
Ausnahme des Hüttenröder Plateaus, zum Königs- 
bof Bodjelb, den Heinrich Il nebjt der Forſt und 
der Jagd und mit den Höfen Meddeber und Deren: 
burg 1008 der Ubtiffin von Gandersheim fchentte, 

Erſcheint fomit Helmolds Bericht durchaus glaub: 
würdig, und fteht der Annahme, daß Elbingerode 
nad) den Nordalbingern, die fid) dort niederlichen, 
benannt ift, nichts im Wege, fo werden beide nod) 
durch Sprachliche Griinde geftügt. Herr Prof. Klü— 
gel in Blanfenburg teilte mir vor längerer Zeit 
mit, vor nunmehr etwa achtzehn Jahren ſei er im 
Kiefernadelbade dajelbft mit Touriften aus Holjtein 
julammengetroffen, und diefe hätten ihm ihre Ver: 
wunderung darüber geäußert, daß fie in Elbinge- 


rode, two fie übernachtet hatten, diefelbe Sprache 
wie in ihrer Heimat gefunden hätten. So ungefähr 
Hatten fie fic) ausgedrüdt. Da Herr Prof. Klügel 
zu fragen unterließ, worin die Übereinftimmung 
der beiden Mundarten beftehe, und aus welcher Ge- 
gend Holfteing die Herren waren, jo fehlt leider 
jeder weitere Anhalt. Meine Bemühung, das Dunfel 
zu lichten, ift erfolglos geblieben. 

Eine kurze, allgemein gehaltene Charafterijtif der 
Elbingeröder Mundart vor bald Hundert Jahren 
findet fic) bei Delius, Bruchitiide aus der Geichichte 
des Amtes Elbingerode im Harze 1813, ©. 59, die 
alio lautet: „Zwar die Sprache ihrer Bewohner 
(nämlich der Stadt Elbingerode] ijt nicht die der näch- 
jten Nachbarn unten am mitternächtlichen Ende der 
Berge, dod) auch nicht ausschließlich der Hohnitei: 
ner, um aus ihr einen Beweis für die Gründung 
des Ortes durch jene Herren (Hohnſteinſche Grafen) 
zu führen, fondern eine Abart der auf Dem Harze 
einheimifch gewordenen oberdeutfchen Mundart, die 
auch in Thüringen herrichte, deffen Bolt ja früh 
und lange ben Beji des Harzes mit den Sachjen 
teilte.” Wenn Delius behauptet, da Elbingerode 
anders fpricht als Die Orte am Nordrande des Har: 
zes, fo hat er vollftändig recht; er irrt aber, wenn 
er die Elbingerdder Mundart eine Abart bes Ober: 
beutichen (oder Thüringijchen ?) nennt. Gie ift heute 
entichieden nieberdeutich und war e8 auch vor hun: 
dert Jahren, wie jiebzig- bis achtzigjährige Greiſe 
bezeugen, die ihre niederdeutiche Sprache von ihren 
Eltern gelernt haben. Auch erinnere ich mich, daß 
vor einigen 40 Jahren ein aus Elbingerode ſtam— 
mender Kuhhirt namens Müller in Cattenftedt 
lebte, der damals 50-—60 Jahre alt war. Diefer 
Mann fprad) das heute nod) in Elbingerode übliche 
PBlattdeutich. Da Delius leider feine Sprachprobe 
gegeben bat, fo verftehe ich den Sinn feiner Worte 
nicht recht. Denfbar wäre es, dak er nicht die Sprache 
der niederen Bevölkerung im Auge hatte, jondern 
die der gebildeteren, hochdeutic redenden Bewohner 
des Ortes. Diefe fönnte fehr wohl mitteldeutich ge- 
färbt gewejen fein. Sprachen und fprechen doc) 
heute noch alte Blantenburger Bürger ,, heite, Leite, 
hibſch, ſchene“ ıc., d. h. ein mitteldeutich gefärbtes 
Hochdeutſch. 

Delius’ Nachricht Hilft uns nicht weiter, wir blei— 
ben auf die heutige Mundart angewieſen, die ent— 
ſchieden niederdeutſch iſt, und zwar monophthon— 
giſch, aber von der Sprache der am Rande des 
Harzes liegenden Ortſchaften mehrfach in charak— 
teriſtiſcher Weiſe abweicht. Schon von Haushalter 
(Die Mundarten des Harzes, S. 5—8) und von mir 
(Die Bevölkerung des Harzes. Mitteilungen des 
Vereins fiir Erdkunde zu Halle a. d. ©. 1894, ©. 
3x) ift darauf hingewiejen, dod) mögen die Sprach- 
cigentiimlichfeiter Elbingerodes hier noch einmal 
aufgeführt und behandelt werden, zumal da den be- 
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reits erwähnten noch einige neue hinzuzufügen find. 
Es find folgende. 
1. &k, mék, dék, sek == ich, mich, dich, fich. 
2. mei — wir. 
3. väter — Bater. 
4. säten — fagten. 
5. kindere, bendere etc. — Kinder, Bänder. 
6. ng ftatt nd: hingene, ungene — hinten, unten. 
7. Bewahrung des inlautenden d nach langem 
Vokale, 4. B. heuden, Arbeiden — hüten, ar— 
beiten. 

Bon gang bejonderer Bedeutung fcheint mir der 
Umſtand zu fein, daß die meijten der genannten 
Spracheigentümlicheiten Elbingerodes fic) auch in 
allen anderen niederdeutichen Orten des Harzes, die 
ich als zweite Hauptgruppe bezeichnet habe, finden, 
außer in Braunlage. Hier fpricht man ek, mek, dek, 
sek, mit kurzem Vofale, ferner wei, hind’ne, und’ne, 
vader, wie in Timmenrode, Wienrode, Cattenitedt, 
Plantenburg, Heimburg, aber mit, an, dragen, krigen, 
Formen, die in den genannten Orten nicht vorlom— 
men. Daraus folgere ich, dah die Bevölferung von 
Braunlage eine andere ijt und aus einer andern 
Gegend ftammt als die in den übrigen Hargorten. 
Zu derfelben Anficht ijt auch Herr Oberförſter a. D. 
Ulrich in Braunlage gelommen!), der die Mundart 
diefes Ortes genau fennt und feit Jahren damit be: 
ichäftigt ijt, ein Wörterbuch derjelben zuſammenzu— 
jtellen. Nur die Form mei fcheint auf Elbingerode 
und Bennedenjtein beſchränkt zu fein, wenigftens 
ift es mir bis jest nicht gelungen, fie für einen der 
andern Hargorte feitzuftellen. Sie ift im Thiiringi- 
chen häufig. 

Die Formen hingene und ungene fand ich in allen 
Orten außer in Schierte. Jn Hüttenrode und Neu: 
werf hörte ich auch hallungere für Holunder, und 
in Bennedenftein fprach ein alter Mann, deſſen Va— 
ter und Großvater ſchon dafelbit gewohnt haben, 
binget — bindet, ebungen _ gebunden, efungen - 
gefunden. Jüngere Leute dagegen, ſelbſt der eigene 
Sohn des Mannes, fprechen die Formen mit g jtatt 
d nicht mehr. In Rothebiitte fpricht man den Na— 
men des Forftortes Mandelhols „Mangelholt“. 
Hingernis ftatt Hindernis wurde vor etwa 30 Jah— 
ren nod) gehört. väter, säten, kindere fand id) überall. 

Charafteriftifd) für die Harzorte ift auch die Be- 
wahrung des intervofalifchen d nad) langem Bofale, 
3. B. heuden, heuder, ärbeiden. Ob fic) Ausnahmen 
finden, weiß ich nicht. Die Orte Heimburg, Blan: 
fenburg, Cattenftedt, Wienrode und Timmenrode 
bewahren intervofalijdes d gern vor —er und ſonſt 
nur ausnahmsweije‘). Weiter nach Norden und 
Diten fchwindet d noch mehr. 

Das gemeinjame Auftreten der genannten Sprach— 


) Wie mir berjelbe mündlich mitteilte. 
?) Ed. Damföhler, Mundartliches ans Cattenftedt am 
Harz. Progr., Helmftebt 1584. 


eigentümlichfeiten in den Hargorten fann nicht Zu: 
fall fein, fondern berechtigt zu der Annahme, dah 
diefe Orte ein fprachlidjes Ganze bilden, dah ihre 
Bewohner gemeinfamer Abſtammung find, mit an: 
dern Worten, dak, wenn Elbingerode eine Sied: 
fung der Nordalbinger ift, auch die andern Orte im 
Kerne nordalbingijche Bevdlferung haben. Eine 
Stüße findet diefe fic) aus der Sprache ergebende 
Annahme in der Entjtehungsgeichichte der Harz: 
orte. Die Nachrichten über die Entitehung der Harz: 
orte find im ganzen dürftig, aber fo viel ergibt fid 
doch aus ihnen, daß bis zu der Heit, wo die Nord: 
albinger nach den Hargbergen auswanderten und 
fic) dort niederließen, alfo bis etwa zum Jahre 
1073, feine eigentliche Siedlung an Stelle der heu: 
tigen Orte nachweisbar ift. Daß auch nicht einer 
erwähnt wird, beweijt, wie gefagt, für mich ihre 
Nichterifteng. Von mehreren Orten wiſſen wir aber 
beftimmt, daß fie jüngeren Datums find. 1448 
werden zuerft die Namen der heutigen, meift zu 
Dörfern gewordenen Orte Miibeland, Neumerl, 
Wendefurth, Altenbraf und Trefeburg genannt, und 
zwar mit dajelbit befindlichen Hiittenwerfen. 1355 
hören wir von Zoll und Hütte zu Tanne. Sdhierfe 
verdankt feine Entftehung der Anlage einer Säge: 
mithle im Jahre 1590, die aber 1625 oder 1626 
einging ; die Neugründung des Hüttenwerks Sdhierte 
beginnt erft mit dem Jahre 1669. 

Wenn auch aus diefen Hüttenanlagen danernde 
Anfiedlungen, Dörfer, entitanden find, fo jcheinen 
fie doch zu der Seit, wo fie guerft erwähnt werden, 
nichts als Hiittenanlagen geweſen zu fein, wie 3. 
BW. die Bezeichnung isarne hutte tome rouenlande er: 
fennen läßt. Woher die Hüttenarbeiter ſtammten, 
entzicht fich unferer Kenntnis. Vermuten läßt id 
nur, dah fie einer des Hiittenwefens fundigen Be— 
vilferung angehörten. 

1319 wird guerft der Name Bennecfenftein ge: 
nannt; van den Benkenstene wint to deme heynden- 
schen Stighe heißt es in einer Urkunde des Grafen 
Heinrich von Blankenburg bei der Befchreibung 
eines Grengverlaufes. Um diefe Zeit foll Graf Hein- 
rich IV von Honftein die Burg zu Bennedenftein 
erbaut haben, wie Edftorm in feiner Chronik ©. 21 
bis 22 angibt. Beftand dafelbft ſchon eine Anfted: 
lung? Vermutlich, wozu bedurfte es dort fonft einer 
Burg? Dak Bennedenftein damals noch fein be 
wohnter Ort war, wie Hofer annimmt?), iſt weder 
aus den Urkunden zu erweifen noch an fich wahr: 
ſcheinlich. 

Über die Entſtehungszeit des Hüttenortes Sorge 
läßt ſich nichts Genaueres angeben, ebenſo wenig 
über das nur wenige Arbeiterfamilien zählende 
Voigtsfelde, das früher auch Vogelsfelde genannt 
fein ſoll und heute im Vollsmunde Voßfelle heißt. 


) Harzzeitſchr. 29, S. 360. 
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Beide jcheinen fritheftens um 1300 entftanden zu 
fein. 

In dem Gilterverzeichnis und Lehnregifter des 
Grafen Sigfried I] von Blanfenburg aus den Jah: 
ren 1209— 1227, das von ©. Bode und ©. YW. 
eibrod im 2. Bande der Harzzeitichrift verdffent- 
lihtiit, werden folgende Siedlungen auf dem Harze 
genannt: Hersleve, villa Vozeshagen unfern von All: 
tode, tres villae Haslevelde, villa Hagen zwiſchen 
Haſſelſelde und Trautenjtein, villa Albrechtsfelde auf 
dem heutigen Armesfelde, villa Cobelez oder Cobe- 
lers, villa Buritze. Wenn hier Trejeburg, Ultenbraf, 
Rendefurth, Neuwerk, Rübeland nicht genannt wer: 
den, jo darf man daraus fchließen, daß fie nod) 
nicht eriftierten. Die Entftehung der Hüttenorte fällt 
ofenbar, was nicht ohne Bedeutung ijt, erft nad) 
diefer Zeit. Iſt dies richtig, fo haben wir in den 
Uniedlern der älteren Orte Leute zu fehen, die 
Aderbau und Viehzucht trieben. Größere Ader- und 
Biejenflächen befigen aber nur Hüttenrode, Elbin- 
gerode, Bennedenjtein und Hajjelfelbde. 

Düttenrode, Heddenrodt, wird bereits im Jahre 
1133 genannt. Rach einer Urkunde vom 22. Juli 
1133") begabte der Bijchof Otto von Halberjtadt 
bas Rlofter St. Johannis dajelbit mit einer Be- 
fitung zu Heddenrodt von 4 Hufen, welche fein 
Vorgänger, Bifchof Reinhard, von dem Pfalzgrafen 
Ariedrich von Putelendorf gelauft hatte, nebjt einem 
Ralde, einer Mühle, Wiejen ufw. Hiittenrode ift 
der nachweislich älteite Ort auf dem niederdeutjchen 
Harze. Seine Entftehung vor das Jahr 1073, vor 
die Einwanderung der Nordalbinger zu legen, liegt 
jedoch fein Anlaß vor. 

Vie Siedlungen auf dem Harze zerlege ich in 
jwei Gruppen, in eine jüngere, die dem Hütten: 
weien ihre Entjtehung verdankt: Trejeburg, Ulten- 
braf, Wendefurth, Neumerf, Riibeland, Trauten- 
kein, Tanne, Gorge, ? Boigtsfelde, Sdhierfe; und 
eine ältere, Die Viehzucht und Aderbau trieb: Hüt— 
ienrode, Elbingerode, Bennedenftein und Haſſel— 
ielde nebit den Wüſtungen Harsleve, VBozeshagen, 
Hagen, Cobelez, Burige?), Albrechtsfeld. Ihre Ent: 
tehung liegt vor dem Jahre 1209— 1227, nur für 
Vernedenftein läßt fie fic) nicht fo früh nachweifen, 
aber vermuten. 

Kür diefe zahlreichen, wohl zu gleicher Zeit ent» 
ftandenen Siedlungen auf den unwirtlichen und um: 
fruchtbaren Höhen des Harzes läßt ſich fein beijerer 
Grund finden alg der, daß die ausgewanderten 
Nordalbinger, mit diejer neuen Heimat zufrieden, 
fh bier niederließen. In den Mitteilungen des Ver: 
eins für Erdkunde zu Halle a. ©. 1894, ©. 39 
babe ich bereits ausgefprodjen, daß die 600 Fami- 


) Btigr. des Harz. Vereins für Geſchichte und Alter: 
tumstunde I, 20. 

*) Eobefez oder Cobelers und Burige für ſlaviſche Sied- 
langen zu halten, liegt nicht der mindeite Grund vor. 


lien, auch wenn wir die Familie nur zu fünf Kopf 
berechnen, fic) unmöglich alle in Elbingerode könn— 
ten angefiedelt haben, zumal da es im Jahre 1506 
erjt 113 Häuſer hatte, daß nod) andere Orte ihnen 
ihre Entftehung verdanfen müßten. Diejelbe Ver- 
mutung bat nach mir aud) Höfer ausgefprochen, der 
Elbingerode und Wernigerode für gleichzeitige 
Gründungen halten und ihre Entitehung derfelben 
Einwanderung zufchreiben möchte”), zumal da 1253 
Dietrich von Hartesrode zur Gründung des Klo— 
jterd Himmelpforten bei Wernigerode einen Play 
jchentte, der in Elbingerothe lag. Höfers Vermu- 
tung würde an Wahrjcheinlichkeit gewinnen, wenn 
fich aus der Wernigeröder Mundart diejfelben Sprach- 
eigentümlichleiten nachweilen ließen, welche die 
Darzorte haben. (Schluß folgt.) 


Situngsberidt des Geſchichtsvereins. 


49. Sigung (4. Wanderverfammlung) zu Königs: 
lutter am 12. Auguft 1905. 

Nad Befichtigung der Stadtfirde in Königs: 
futter und der Ordenstirche zu Süpplingenburg un- 
ter Führung des Mufenmsdirettors Dr P. J. Meier 
fand abends 6 Uhr im Hotel „Deuticher Kaijer” die 
Eröffnung der Sigung durch Archivrat Dr Zimmer: 
mann ftatt. Bürgermeijter Oberjtleutnant a. D. 
Bedhaus Hieh die Verfammlung im Namen der 
Stadt Königslutter willfommen. Kantor Liiders 
gab einen Überblid über die Gejchichte Königslut— 
ters, an deren Schluß er darauf hinwies, daß Bau: 
werfe, welche von der Vergangenheit Zeugnis ab: 
legen könnten, faft uur noch Schwache Spuren hin: 
terlafjen hätten. Das Gebäude des Herzogl. Amts: 
gerichts fet aus dem im Laufe der Zeiten manchen 
Wandlungen unterworfen geweſenen Schloß Lutter, 
der alten Burg, hervorgegangen, an Stelle des 
1571 niedergebrannten Rathaujes befinde fich jept 
der Stadtfeller, und, wo jet die Herberge zur Hei- 
mat fei, habe fich ein die Klus genanntes Leproſen— 
haus befunden, dejjen Kapelle 1476 geweiht fei. 

DOberlebrer H. Lühmann hielt einen Vortrag über 
die Reitlingswälle. Er begann mit einer durch an- 
fchauliche Skizzen erläuterten topographijden Be: 
jchreibung, erörterte die Lage, den Zuſammenhang 
und die Befchaffenheit der fich noch vorfindenden 
Anfchüttungen und erftattete Bericht über deren 
Unterfuchung durch Anfchneiden an verichiedenen 
Stellen. Dabei fand fic) innerhalb der Anſchüttun— 
gen an mehreren Stellen eine Humusſchicht, fo daß 
mit Sicherheit anzunehmen ijt, daß mindejtens 
zweimal nach Verlauf langer Zeiträume eine Er: 
böhung der Wallichüttungen ftattgefunden hat. Die 
Fundftüde gehörten im Allgemeinen der zweiten 
Hälfte des eriten Jahrtaufends nad) Ehrifti Geburt, 


*) Harzzeitichr. 29, ©. 264 ff. 
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nur im Kaſtrum des Burgberges auch dem 13. und 
14. Jahrhundert an. Einen ausführlichen Bericht 
über die ganze Befeitigungsanlage des Reitlings- 
tales und die Ergebnijje der Ausgrabungen wird 
demnächit Oberlehrer Lühmann felbjt liefern. Ar: 
divrat Dr Zimmermann beantragte bierauf, daß 
jich die Verfammlung mit der nochmaligen Bewilli: 
gung einer Beihilfe von 150 Mark zum Zwecke der 
Ausgrabungen einverftanden erklären möge, was 
einjtimmig geidah. Mujeumsdireftor Profeſſor Dr 
YB. J. Meier forderte die aus der Stadt Königs: 
{utter Erjchienenen auf, fich den Beftrebungen der 
Denfmalpflege anzufchließen und ſolche namentlich 
durch Erhaltung und jachgemäße Vermalung alter 
Bürgerhäuſer zu betätigen. Der Ausichuß für Denk— 
malpflege in Braunjchweig wäre gern bereit, gege: 
benen Falls bierin mit jeinem Rate behilflich zu 
fein. Zum Schluß empfahl Redner den Mitgliedern 
des Gejchichtsvereins die Schrift des Kantor Liiders 
über den Naijerdom zu Stift Nönigslutter, welche 
zu dem Preije von einer Marf dargeboten wird. 
Um 8 Uhr verfammelte man fich zu gemeinichaft- 
lichem Abendejien im Stadtfeller. 

Am Morgen des 13. Auguſt, früh 7!» Uhr fand die 
Befichtigung der Stiftskirche ftatt, welche, unter Füh— 
rung des Mujeumsdireftors Prof. Dr YB. J. Meier, 
den Glangpuntt diejer Wanderverfammlung bildete 
und zwei volle Stunden in Anſpruch nahm. 

Von da wurde nach dem Reitling aufgebrochen 
und die eingehende Befichtigung der Walle auf dem 
Burgberge, dem Wurtgarten und dem Kucksberge 
vorgenommen, wobei Oberlehrer Liihmann an Ort 
und Stelle über alle ftattgefundenen Ausgrabungs: 
arbeiten genaue Auskunft erteilte. 

Ein Mittagseiien in einem beim Wirtshaufe zum 
Tegelfteine feftlich hergerichteten Zelte vereinigte um 
31/2 Uhr die Verfammelten und bildete den Schluß 
der wohlgelungenen und vom Wetter aufs bejte be- 
günftigten Berfammlung, deren Vorbereitung neben 
dem Bürgermeijter Beckhaus namentlich Wpotheten- 
befiger Lüdecke in trefflichiter Weile beforgt hatte. 


Bücherſchau. 

F. X. Kiefl, Der Friedensplan des Leibniz zur 
Wiedervereinigung der getrennten chriſtlichen Kirchen 
aus ſeinen Verhandlungen mit dem Hofe Ludwigs 
XIV., Leopolds |. und Peters des Großen dargeſtellt. 
Paderborn, Ferd. Schöningh 1903. 6 BL. LXXXXIII 
und 256 S., gr. 8°. 6 M. 

In umfafjender und gründlicher Unterfuchung 
legt der Verfajjer dar, daß der große Gedanfe der 
Wiedervereiniqung der dhrijtlichen Kirchen, den die 
meiften Gelehrten bislang Leibniz nur im Auftrage 
anderer, befonders des Hannoverjchen Hofes, vor: 
iibergehend verfolgen lajjen, vielmehr von ihm jelbit 


herrührt, und daß er in feinem Leben und Wirken 
eine beherrichende Stellung einnimmt. Er zeigt, 
wie er fein ganzes Leben hindurch unermüdlich für 
die Ausführung diefes Planes tätig ijt, nach den 
verjchiedeniten Seiten Verhandlungen deshalb an: 
fnüpft, die zum Teil zu fehr eingehenden Erör: 
terungen führen, wie ſchließlich aber doch die ganzen 
Beitrebungen ohne Ergebnis verlaufen. Ynterefjant 
ift es hier zu jehen, wie dieſe Reunionsidee fich viel: 
fach mit der Politif verfniipft, und wie die meijten 
Fürſten fie politifcher Vorteile willen aufgreifen und 
verfolgen. Dem gegenüber weift Kiefl darauf bin, 
daß bei Leibniz die Reunion immer das Ziel bedeutet, 
das er im Werhjel der Verhältniſſe durch allerlei 
politifche Mittel zu erreichen ftrebt. Das Buch ijt 
nicht nur für die Perjönlichkeit und Geiftesarbeit 
des großen Polybhiftors von hohem Intereſſe. Da 
die bier geichilderte Wirkſamkeit auch viele Zeitge: 
nojjen in Bewegung fest und in verjchiedene Ereig— 
niſſe und Verhältniſſe eingreift, fo fällt auch auf 
diefe bier vielfach neues Licht. Sehr belangreich find 
die Mitteilungen, die auch unjere Braunſchweigiſche 
Geſchichte berühren: iiber den Glaubenswechſel der 
Pringeffin Elijabeth Chriftine, den Übertritt Herzog 
Anton Ulrich zur katholifchen Kirche ufw. Es wird 
bier zuerft deutlich, eine wie wichtige Rolle bei dieſen 
Vorgängen Leibniz geipielt, welchen Anteil er ins: 
bejondere an dem Gutachten der Helmjtedter theolo- 
giichen Fakultät über jene Frage gehabt hat, und 
daß ein großer Teil der Vorwürfe, die fpäter gegen 
den Profeſſor theol. 3. Fabricius gerichtet find, mit 
mehr Recht jeinen Freund Leibniz treffen. So müſſen 
wir das Buch auch als einen wichtigen Beitrag für 
unfere heimifche Gefchichte bezeichnen. 

3. 9. Chr. Schmidt, Der Elm vor 40 Jahren. 
Braunjchweig, 1905. 45 ©. U. 8°. M. —,25. 

Die Schrift ift im Jahre 1860 von dem damuali- 
gen verdienten Kantor Schmidt in Ludlum verfaßt 
worden. Sie ift der innigen Vertrautheit des Ver: 
faffers mit dem ganzen Leben und Weben der Natur 
auf und an dem Elme und aus feiner warmen Liebe 
für die jchönen Wälder, Täler und Höhen dieles 
Bergzuges erwachien. Für die Zuftände jener Zeit, 
insbejondere die Flora und Fauna, bildet das Büch— 
lein ein beachtenswertes Zeugnis. Es ift jept zum 
Beiten des Reitalozzi-Vereins vom Lehrer R. Schmidt 
in Schöppenftedt herausgegeben, von dem das Heft: 
chen, das jonft keinerlei Verlagsvermerf trägt, zu 
beziehen jein wird. 

Braumnichweiger Zonntagsblatt. 10. D. Schütte, Yehn- 
wörter im Deutichen. — 11. Deri., Einzug des Herzog® 
Julius in Braunſchweig. — 22. Baumgarten, Einweibung 
des Gemeindehaujes zu St. Katharinen in Braunjdw. — 
Befte, Die reformierte Gemeinde in Braunſchw. — 26 u. 27 
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Nachdruck verboten.) 
Gruppierung und Herkunft der Wefiedfer 
des Harjes. 
Bon Ed. Damföhler, 
(Schluß). 

Die oben angeführten charatteriftiichen Merkmale 
des Harzer Dialefts find im wefentlidjen allen Or- 
ten gemeinjam bis auf Braunlage. Da dieje in eine 
ältere und eine jüngere Gruppe zerfallen, fo ergibt 
fi), Daf Die jüngere im großen und ganzen aus der 
älteren hervorgegangen ijt, fonjt wäre die Gemein- 
jamfeit der jpradjlichen Eigentümlichfeiten uner- 
flarbar. Eoliten die Hiittenarbeiter anderer Ger: 
tunft fein, jo müßten fie fich fprachlich alflimatifiert 
haben und folglich in der Minderzahl gewefen jein. 
Daß die Schierfer Familien zum Teil aus Elbinge- 
rode eingewandert find, hat Jacobs nachgewieſen 
(Scyierfe. 1896. ©. 48 ff). So blühten 5. B. die 
Saage ſchon im 16. Jahrhundert in Elbingerode 
und find erjt von dort nad) Schierfe gefommen. 
Sollte diejer Name, der gerade in den Orten des 
Harzes, 3. B. auch in Hüttenrode, häufig begegnet, 
etwa aus Holjate verkürzt fein und eine Erinne- 
rung an Die Herkunft der Träger diejes Namens 
aus Mordalbingien enthalten? Die Form Sate - 
Saſſe fommt im Harz überhaupt nicht mehr vor. 
Wie mun neben dem Familiennamen Gattermann 
in Schierfe die Form Gabemann üblich war und 
vielleicht noc) im Harze ift, fo ift Saage ftatt Saate 
aus Holjate wohl denkbar. 

Die Annahme der Gründung Elbingerodes durch 
die Nordalbinger ftüßt fic) auf die Nachricht bei 
Helmold und in der Goslarifchen Chronif, auf den 
Ramen Alvelinderot und auf die Entjtehungszeit 
des Ortes. Die Annahme, daß nod) andere Orte im 
Harze nordalbingiiche Siedlungen find, ftüßt fic) auf 
deren ziemlich gleichzeitige Entjtehung in einem uns 
fruchtbaren Gebirge, auf die große Zahl der Aus: 
wanderer, die unmöglich an einem Orte geblieben 
fein fönnen, und auf die Übereinftimmung carat: 


teriftiicher Merkmale in ihrer und der Elbingeröder 
Mundart. Sind diefe Spracheigentiimlichfeiten be- 
weifend? Wenn fich herausitellte, daß fie fic) Heute 
noch in den ehemaligen Sigen der Nordalbinger 
finden und ſonſt nicht, jo wären fie beweifend. Da: 
mit wäre zugleich erwiejen, daß viele Nordalbinger 
in ihrer Heimat verblieben, und ihre Sprache fich 
bis Heute erhalten hätte. Jn der Einleitung zu fei- 
nem boljteinifchen Idiotikon 1800, ©. vin jagt 
Shige: „Sehr viel Eigentümliches Hat das Dit- 
marjische Blattdeutich, wie die althergebraditen Sit- 
ten und Gebräuche, die fich von den alten wadern 
Ditmarjen bis auf die neuern großenteils ftandhaft 
erhalten haben. Die Wusfprache in Norderditmar: 
chen und der eigentlichen Marjch weicht noch heut 
zu Tage merklich ab von der in Siüderditmarjchen 
und in den Geeftgegenden. So jagt 3. B. der Dit- 
marfe Fru, Fruwe, wenn der Kieler und Hamburger 
ro für Frau; Neu — Kühe, wie der Eiderftädter 
und Hufumer, wenn der Holfteiner Roe jagt.” Diese 
Angabe jcheint nicht wertlos für unfere Unterju- 
hung; denn Fru und Kan jagt auch der Harzbe- 
wohner. Heu ijt Umlaut von Rau, und dieje Form 
findet fic) auch in und um Heide in Holftein, wie 
ich höre. 

Noch wichtiger fcheint mir jedoch zu fein, daß der 
Harzbewohner mehrfach ng ftatt nd jpricht: hingene, 
ungene, Hallungere, binget, ebungen, efungen, Man: 
gelbolt. Dieje Lauterjcheinung ijt im Abnehmen be: 
griffen, fie wird früher allgemeiner und nicht auf die 
angeführten Fälle bejchränft gewejen fein. Sie ijt 
jpeziell mitteldeutjch, findet fich jedoch auch in einigen 
niederdeutjchen Gegenden, wo fie früher gleichfalls 
häufiger war als heute. Nach Seelmann!) begegnet 
man ihr heute in größerer Ausdehnung nur noch in 
der Proving Preußen und in Hinterpommern, fer: 
ner im fitdlidjen Medlenburg und in mehreren Ge: 
genden der Provinz Brandenburg, während fie der 
Mundart Holfteins heute unbefannt ift; nur hört 

) MNiederdeutiche Schaufpiele älterer Zeit. 1895, ©. 161 
bis 164. 
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nian nod) gelegentlich den Ort Wandsbed bei Ham— 
burg Wangsbed nennen. Aber im 18. Jahrhundert 
muß diefer Lautitbergang um Hamburg häufiger 
geweſen fein, dern Richey in feinem Idioticon, 1755, 
S. 391 fagt: „Vnſere Bauern machen aus dem d, 
wenn es auf ein n folget, ein j, und fprechen für ges 
bunden bunjen, Kinder Ninjer, gewunden wunjen“ 
uſw. Auch in älteren hamburgiſchen Dramen kommt 
er öfter vor. 

Ferner gibt Schambad) in feinem Göttingilch- 
Grubenhagenfden Idioticon die Form hinger neben 
hinder und hinner an. Sie ijt aber weder allgemein 
nod) überall in Dem von Schambady für fein Wör— 
terbuch berüdjichtigten Gebiete üblich. Yn Weende 
bei Göttingen joll fie nur bei Einwanderern aus 
mitteldeutfchem Gebiete vorfommen, Einheimifche 
jprechen fie in der Tat nicht. Leider gibt Schambach 
den Fundort nidjt an. E8 wäre möglich, daß er fie 
auf dem Eichsfelde angetroffen hätte. Auf meine 
Frage, ob man aud) bingene und ungene jpreche, 
gab mir nach einigem Befinnen ein alter Mann in 
Xeiftungen bei Duderjtadt im Sommer 1900 die 
Antwort, das fage man wohl auch, 4. B. dä hingene 
än der gatzen, dod fchien ihm die Form nicht recht 
geläufig zu fein, und jüngere Leute fannten fie nicht. 
Sie findet fic) auch noch in einem Bolfsliede, das 
vor etwa 24 Jahren in Jühnde bei Dransfeld nie— 
dergeichrieben wurde und nur nod) wenigen alten 
Leuten befannt war!). 

Allgemein üblich ift ng ftatt nd vor folgendem 
Vofale im Waldedifchen?). Wher der waldedijche 
Dialekt ijt von bem der Harzorte fo verfchieden, daß 
an eine Abjtammung der Harzbewohner von den 
Waldedern nicht gedacht werden fann. Wohl aber 
gewinnt es den Anfchein, daß ng ftatt nd eine nord: 
albingifde Spracheigentümlichkeit ift. Die Gegen- 
den, in denen fie fic) heute findet, waren im Mittel: 
alter teilweife von Slaven bewohnt. Bei ihrer Ger- 
manifierung werden fich dort Nordalbinger nieder: 
gelaflen haben. Dem fteht das Vorfommen der Form 
hinger, die Schambad; verzeichnet, nicht entgegen. 
Denn einmal braudjt diefe Lauterjcheinung nicht 
auf die Nordalbinger beichränft gewejen zu jein, 
und dann fpricht man auf in einer größeren An— 
zahl von Orten auf dem Eichsfelde die für den Harz 
tharafteriftilchen formen &k, mék, dek, sek, auch 3. 
B. in Teiftungen?). Es bleibt zu unterfuchen, ob 
auch diefe Orte nordalbingifche Siedlungen find oder 
wenigſtens norbdalbingiiche Beftandteile enthalten. 
Dentbar ift es, day von den GOO ausgewanderten 
Familien — vielleicht find es aud) noch mehr ge: 
wejen — nur ein Teil, vielleicht fogar der fleinere, 
fi im Harz anfiedelte, während die übrigen weiter 


') Rorrejpondengblatt des Vereins f. nd. Sprachf. 6, 29. 

) Waldediihes Wb., ©. 89. 

) Haushalter, Spradgrenge zwischen Mittel- und Nie— 
berdeutich. ©. 8. 


weitlich fic) niederließen um Worbis. Ob jedoch 
diefe pronominalen Formen mit langem e als nord: 
albingifch anzuſehen find, ift vorläufig noch fraglich. 

Die dritte Hauptgruppe bilden die Bewohner des 
Oberharzes, der Bergjtädte St. Andreasberg, Claus: 
thal, Sellerfeld, Wildemann, Lautenthal, Altenau 
und ber von diefen aus befiedelten kleineren Orte 
Schulenberg, Hahnenflee und Bodswiele. Sie haben 
alle diefelbe Sprache, und ſchon daraus gebt bervor, 
daß fie Desfelben Urjprungs find. Haushalter hat 
das Verdienft, zuerjt erfannt zu haben, daß die 
Sprache der Oberharger mit der Sprache der Be: 
wohner des Erzgebirges in charafteriftifder Weile 
übereinftimmt, und hat daraus mit Recht gefolgert, 
daß ber Oberbarz von Bewohnern des Erzgebirges 
befiedelt ijt. 

Nicht minder verdienftlich ift die Arbeit von Emil 
Bormann, Zufammenbhänge zwiichen der Bevölke— 
rung des Oberergqebirges und des Oberharzes'), 
worin er nachweijt, daß die Einwanderung fich in 
dem Jahrhundert von 1520— 1620 vollzog, und 
daß die Einwanderer aus dem oberen Erzgebirge, 
aus Annaberg, Freiberg, Schneeberg, Joachimstha! 
famen. In fprachlicher Beziehung möchte ich jedoch 
bemerfen, daß Bochmanns Anficht, die in den Berg: 
jtädten immer mehr Boden gewinnende Verfleine: 
rungsjilbe ing fei miederdeutjch, nicht zutreffend ift. 
Der niederdeutfche Harz, fowohl der monophthon: 
gifche als auch der diphthongiſche, Hat diefe Bildung 
überhaupt nicht, fie faun mithin nicht niederdeuticher 
Eindringling fein. Auch gewinnt fie, wenigjtens in 
St. Andreasberg, nicht an Boden, wie ich bei einem 
allerdings mur furzen Aufenthalte dafelbjt im Herbite 
1904 beobachten fonnte. Außer Hanning und Lo: 
ring, die Borymann ©. 11 anführt, fand ich feine 
Beifpiele. Bemerft fei nod, daß, wie in andern nicht 
ntiederdeutichen Gegenden, fo auch in St. Andreas: 
berg von den Einwohnern ihre Voltsmundart für 
Blattdeutich gehalten wird. PBlattdeutich im Sinne 
von Niederdeutic) ift alfo völlig verjchieden von 
Blattdeutich im Sinne von Vollsmundart im Gegen: 
jay zur hochdeutichen Schriftiprache, die zugleich 
Umgangsiprache der Gebildeten ijt. 

In der Gefchichte der Befiedlung des Harzes laſſen 
fich alfo drei Perioden unterfcheiden. Die erite be: 
ginnt etwa um 800, die zweite zwifchen 1071 und 
1073 und die dritte um 1520. Je höher die Lage, 
defto jpäter erfolgte die Beftedlung. Die Bewohner 
jtammen aus verjchiedenen Gegenden, daher die 
dialektiiche Mannigfaltigfeit im Harze. 

Anhang. 
Wann ift der Sachſenherzog Ordulf 
geitorben? 

Nach Helmold |. c. 25 ift die Auswanderung der 
Nordalbinger in die Hargberge nach dem Tode dee 

) Programm des Königl. Gymnafiums zu Dresden 
Neuftadt. 1889. Nr. 507. 
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Sachienherzogs Ordulf erfolgt. Wann Ordulf ge: 
ftorben it, fagt Helmold nicht. Frither nahm man 
den 28. März 1071, jegt ben 28. März 1072 als 
Todestag an, jo 4. B. Gielebrecht, Gefchichte der 
deutichen Kaiſerzeit III, ©. 1112 und Bode, Ur: 
fundenbuch der Stadt Goslar |, ©. 15. Der Todes: 
tag ift allein aus den Annales Rosenfeldenses be— 
tannt, das Jahr wird von den mittelalterlichen 
Quellen verfchieden angegeben. Die Annales Rosen- 
feldenses nennen 1073, der Annalista Saxo 1071; 
Adam von Bremen Ill, c. 50 fagt, daß Ordulf 
einen Bater um zwölf Jahre iiberlebt habe. Da 
legterer am 29. Juni 1059 ftarb, jo müßte Ordulf 
1071 oder Schon 1070 geftorben fein, wenn Adam 
das Jahr 1059 voll gerechnet hätte. Lambert jagt 
4.4.1073, Ordulf fei superiore anno gejtorben, alſo 
1072. Wiejebrecht ftügt feine Annahme auf eine Ur: 
funde bei Zacomblet |, 216 mit dem Datum des 20. 
Dejembers 107 2 und dem Ausftellungsorte Worms, 
in der Herzog Drdulf erwähnt werde. Er halt die 
Jahreszagl für unrichtig und jeßt die Urkunde in 
das Jahr 1071, wohin fie auch Stumpf. R. 2751 
gelegt Habe. Auch Floto, Kaifer Heinrich IV. und 
irn Zeitalter I, 357 hält Beit: und Ortsangabe 
für jalſch und möchte lieber „Goslar 1070” ſchrei— 
dent. 
Bielebrecht meint, daß Floto zu feinem Berfah- 
ten hauptjächlich dadurch beſtimmt zu fein fcheine, 
dab Herzog Ordulf in der Urkunde erwähnt wird, 
und diefer nach feiner Meinung im März 1071 
bereits ftarb. Aber in der Urkunde, die Giefebrecht 
für maßgebend hält — er fagt: „Der Annalista 
Saxo gibt allerdings das Jahr 1071 mit Beftimmt: 
heit als Ordulfs Todesjahr an, aber feine Autorität 
fann gegen die der Urkunde nicht in das Gewicht 
fallen, und Gründe gegen die Echtheit derjelben 
sehe ich nicht” — wird der Name Ordulf gar nicht 
genannt, vielmehr fteht da: subvenientibus quoque 
nostris fidelibus Annone ... Adalberto . . . Eppone 
... ete. ducibus quoque Rodolfo alimanniae et Wel- 
lone baioariae atque Ottone saxoniae. Floto a. a. O. 
jagt: „Nun fteht bei Lacomblet |, 216 eine Urkunde, 
in welder alle oben im Tert genannte Bilchöfe und 
Fürſten als Zeugen angeführt find. Bei Lacomblet 
it Diefelbe vom 29. Dezember 1072 aus Worms 
datiert. Die Indiktion weiſt auf das Jahr 1071; 
alein da Herzog Ordulf ſchon im März 1071 ge- 
torben ift, fo möchte ich) jtatt , Worms 1071” lieber 
lesen „Boslar 1070”. Übrigens ift die ganze Ur- 
dunde zweifelhaft, wie fo viele aus der damaligen 
zit.“ Hierzu ift zu bemerken, daß Floto im Tert 
katt Otto, wie in der Urkunde jteht, den Herzog 
Crdulf von Sachſen nennt. 

Dan fieht, mit der Echtheit der Urkunde ijt es 
idlecht beftellt, fie beweift nichts fiir 1072 als To- 
desjahr Ordulfs. Gegen diefes Jahr fprechen aber 
verichiedene wichtige Gründe. Vor allem darf man 


der Angabe Adams von Bremen, der 1068 nach 
Bremen fam und ein Zeitgenofje Ordulfs und Mag: 
nus’ war, Glauben jchenten, daß Ordulf feinen 
Vater um zwölf Jahr überlebt habe und demnach, 
wie gejagt, 1070 oder 1071 geftorben fein muß. 
Wenn ferner Adam III, c. 59jagt, da die berühmte 
Unterredung bes Naijers mit dem Dänenkönig zu 
Viineburg in demjelben Jahre jtattfand wie die erjte 
Berichwörung gegen den König, infolge deren fich 
die Herzöge Otto und Magnus dem Könige ergaben 
Pfingſten 1071), fo jcheint darin doch auch eine 
Andentung zu liegen, daß Magnus an Stelle feines 
Vaters Herzog von Sachſen war. 

Hiermit ftimmt Bruno c. 21. Nachdem er be- 
richtet hat, dah der König Heinrich fich der Fefte 
Lüneburg bemächtigt Hat (im Jahre 1071), fügt er 
hinzu: „Ilud autem Castellum Magni ducis parentum 
semper fuerat, et ad ipsum suumque patruum Heri- 
mannum tunc hereditario iure pervenerat.” 

Helmold |, c. 25 erzählt, daß nach Ordulfs Tode 
fein Sohn Magnus ihm in der Regierung folgte. 
Glei im Wnfange derjelben habe er beabfichtigt, 
die Slaven zu demütigen, wozu ign Butue nod 
anfpornte. Aber die Slaven hätten Butue vertrieben, 
und diejer fet nad) Lüneburg zu Magnus geflüchtet 
und habe ihn um Hilfe gebeten. Magnus habe ihm 
Barden, Stormarn, Holfaten und Ditmarjchen ge- 
geben; jelbft mit ins Feld zu ziehen, hätten ihm 
damals große Hinderniffe nicht geftattet, „porro dies 
nuptiarum ad presens eum vetabat,” fügt Helmold 
Hinzu. Magnus’ Vermablung mit Sophie, der Toch— 
ter Bela’s von Ungarn, fand aber im Jahre 1070 
itatt (Giefebrecht III, 67). Hiernad) fält Ordulfs 
Tod in das Jahr 1070, was aud) nad) Adams An: 
gabe febr wohl möglich ift. Diefen beftimmten Anz 
gaben gegenüber vermag id) der fehlerhaften Ur: 
funde bei Qacomblet fein enticheidendes Gewicht 
beizulegen. 


Die Htädtewappen des Herzogtums 
Braunſchweig. 


Von Paul Zimmermann. 
(Fortſetzung. 
Stadt Blanfenburg. 

Das Wappen der Stadt Blankenburg ift in jeinen 
Formen ficher überliefert. Läßt es fic) vor der Hand 
auch erft aus dem Jahre 1425 nachweilen'), fo 
fpricht doch nichts dagegen, feine Entſtehung ſchon 
für eine frühere Zeit anzunehmen ; jedenfalls ijt die 
nod) jest übliche Form zugleich die älteite, die uns 
bislang befannt geworden ijt. Das Wappen zeigt 





1) Bgl. Harzzeitichrift 2. Sabre. (1869) 2. Heft ©. 185. 
Die Legende lautet: S’ civitatis Blankenbor. Ein Stem- 
pel des 18. Jahrhunderts, den der Stadtmagiftrat in 
Blankenburg befigt, zeigt diejelbe Darftellung und die In— 
ſchrift: Stadt Blanckenburg Raths Sigel. 
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einen bezinnten Turm, der rechts von einem Schilde 
mit einer Hirfchitange, links von einem Helme mit 
zwei Hirſchſtangen als Helmpier bejeitet ift. So 
zweifellos wie dieſe äußere Form feftiteht, fo ſchwie— 
rig ift es, die richtigen Farben für die einzelnen 
Wappenteile zu gewinnen. Denn eine fefte Über: 
lieferung fehlt hier; die Siegel geben uns dafür 
feinerlei Anhalt, und was uns an farbigen Stadt- 
wappen jebt begegnet, ftammt erjt aus neuerer Zeit 
und entipricht den heraldiichen Regeln in feiner 
Weije'). Als 1861 eine Anfrage an den Stadt: 
magijtrat wegen der Wappenfarben erging, wußte 
diefer eine flare Antwort nicht zu erteilen. Auch 
9. Grote jchreibt in feinem Auflage über „Das 
Wappen der Grafen von Regenftein und Blanten- 
burg“?) ©. 406 von dem Wappen der Stadt Blan: 
fenburg geradezu: „Die Tinkturen find unbefannt.“ 

Einen fiheren Unsgangspuntt für die Beftimmung 
der Farben liefert uns der Schild mit der Hirſch— 
Stange. Denn in ifm erkennen wir flar den Wappen: 
Ichild der Grafen von Blanfenburg-Regenitein. Aber 
nun fragt es fich: welche Farben find für den Schild 
wie fir die Schildfigur zu nehmen? Farbige Dar: 
jtellungen des gräflihen Wappens fommen zwar 
vor, aber leider find fie einander nicht immer gleich. 
Grote flagt: „Es hat ſich bis jest fein Denkmal 
gefunden, welches eine unter der Autorität der Gra: 
fen ſelbſt ergangene farbige Darftellung des Wappens 
gewährte.“ So übel fteht es jest freilich um die 
Sade nicht mehr. Denn wir dürfen die Wappen- 
gemälde in den Stanımbüchern, in denen fich die 
Grafen eigenhändig eintrugen, doch gewiß für folche 
autoritative Denkmäler, wie Grote fie ſich wünſchte, 
betrachten. Soldje Daritellungen finden fich 3. B. 
in dem Stammbuche Philipps von Damm, in das 
fic) die Grafen Martin und Ernft von Regenitein 
und Blankenburg im Jahre 1586 eingejchrieben 
haben. Hier ijt der Wappenichild quadriert; das 1. 
und 4. weiße Feld enthält eine Schwarze, das 2. und 
3. ebenfalls weiße Feld eine rote Hirſchſtange. Da: 
mit ftimmen die Wappen in der Rolfenbüttler Bil: 
derhandichrift des Sachjenfpiegels aus dem Anfange 
des 14. Jahrhunderts"); es begegnet uns bier zwei: 
mal die rote Hirjchitange in weißem Felde ganz in 
der Zeichnung der Blanfenburg-Regenfteiner Siegel 
der Zeit. Noch viel wichtiger für uns aber ijt es, 
daß die Wappenschilde, die die gräflichen Standbil- 
der in der Bartbolomäificche zu Blankenburg tra» 
nen, das rote Hirſchhorn in weißem Felde zeigen. 
Schon in feinem lebrreichen Aufjage* über diefe 
Kirche teilte der jebige Geb. Baurat H. Brindmann 
in Braunschweig mit, daß dieje interefjanten Stud: 


) So das Stadtwappen in der VBartholomaifirde. 
Vergl. Deutiher Herold 27. Jahrg. (1896) S. 166. 

*) Münzitudien I. Band (Leipzig 1857) S. 397—408. 

*) BL $4". Vergl. Grote S. 400. 

*) Zeitichr. des Hargvereing 19. Jahrg. (S86) S. 299, 


bildwerfe, die der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 

hunderts entjtammen, nach den unter dider Tünche 

entdedten Farbenſpuren polychrom bemalt waren. 

Ich verdanfe dent Verfaſſer jet die weitere wert: 

volle Mitteilung, daß die weißen Schilde der Figuren 

zweifellos ein rotes Hirſchhorn erkennen ließen. Da: 

gegen zeigt die Abbildung des Wappens in dem 
1486— 1492 gemalten Wappenbuche der Familie 
Schaffhaufen (jet in Wernigerode) eine ſchwarze 
Hirſchſtange in weißem Felde. Da hätten wir alio 
die rote und die ſchwarze Hirfchitange, beide in 
weißem Felde, jchon für frühe Zeit ficher beglaubigt. 
Dem entfprechend ijt das Gräfliche Wappen auch in 
dem berühmtejten gedrudten Wappenbuche der frü: 
beren Zeit, im erften Bande des Siebmadher Tai. 
17 abgebildet. Der Schild ijt quadriert und zeigt 
ein jedes der vier weißen Felder eine Hirichitange: 
1 und 4 eine ſchwarze, 2 und 3 eine rote. Ebenjo 
Phil. Jac. Spener in feiner Insignium Theoria seu 
Operis Heraldici Pars generalis (Ed. II 1717) S. 406, 
obwohl auch er jchon auf Abweichungen aufmerkiam 
macht. Ferner Lucae in feinem Grafenjaal ©. 174°) 
u.a. 

Viel wichtiger für uns aber ijt, daß die Wappen: 
bilder nach dem Ausfterben des Grafenhaufes aud 
in das nun erweiterte Herzoglich Braunſchweigiſche 
Wappen in denjelben Farben aufgenommen wur: 
den; es ftehen bier in der Regel im 10. und 12. 
Felde die rote und die ſchwarze Hirfchitange in 
weißem Felde. Das find der Tatjachen genug, um 
uns über bie Farbengebung des Schildchens im 
Blanfenburger Stadtwappen jeden Zweifel zu neb: 





Blanfenburg. 


*) Grote a. a. O. ©. 404. 
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men. Allerdings famen auch andere Farben in den 
Rappendarftellungen der Regenitein:Blantenburger 
Grafen vor. Aber diefe haben keinerlei autoritativen 
Charakter, und da dieje Abweichungen von der 
obigen Darftellung unter fich jelbft wieder mannig: 
fach fich unterjcheiden, die Wappenbücher der Zeit, 
auf die fie zurädgehen, fic) auch keineswegs immer 
als zuverläffig erweifen, fo läßt fic) aus ihnen feine 
Regel und für uns fein Vorbild ableiten !). 


Demnad) müffen wir die Farbe des Schildes, da 
alle vier Felder des gräflichen Wappens weiß tin: 
giert find, ebenfalls als weiß anfegen. Es handelt 
jich weiter um die Farbe der Hirichitange. Ob in 
frügerer Zeit die rote Hirjchftange Regenftein, die 
ihwarze Blanfenburg bedeutete, wie man jegt an- 
nimmt, können wir dahin geftellt fein laffen?). Da 


In dem Konftanger ,Concilien-Bude* Ulrich Richen- 
thalg von 1483 (BI. 190°) wie im Wappenbuche Konrad 
Grünenbergs (Ausg. von R. Graf Stillfried-Alcantara und 
Wd. M. Hildebrandt. II. Band. Görlig 1875 Taf. 64) ift 
das Wappen gevieret: 1 u. 4 rote Hirichitange, 2 u. 3 
ſchwarze Hirfchitange, beide in gold. Desgleihen in einem 
folorierten Eremplare von Bothos ,Cronefen der Saſſen“, 
das Senator Culeman in Hannover bejah (Grote S. 401). 
Die Wolfenbiitteler Handichrift des Schihtbuches Hermann 
Bothes zeigt 3 Wappen: Bl. 201 für Regenftein die Hirich- 
jtange ſchwarz in gold, Bl. 204° für Blanfenburg rot in 
weiß und BI. 306‘ für Heimburg weiß in jchwarz. Um— 
gelehrt zeigt das Wappenbud) der Gräfin Natharine v. 
Schwarzburg, geb. Gräfin v. Naffau, + 1624 (Wolfenb. 
Bibliothet 69 Ertravag. fol.) Bl. 16 im gevierten Sdhilde 
in 1 u. 4 die rote Hirichitange in gold, in 2 u. 3 ſchwarz 
in weiß. Gang abweidend ijt wiederum die Schilderung 
des Wappens in Cyriacus Spangenbergs Adelſpiegel II. Teil 
BL 320: „Bier halbe Hirjchgeweihe gefriimmet, die Grafen 
von Blandenburg und Reinftein in einem vierfaltig geteil- 
ten Schilde, nemlich zwey rote in ſchwartzem, vnd give 
ihwarge in rotem Felde“. Schon Grote vermutet, baf 
Spangenberg hier „eine Malerei mit orydirten Pigmenten“ 
vor ſich gehabt habe, in der das Silber (weiß) in jchwarz 
übergegangen fei. Dann hätten wir 1 u. 4 rote Hirich- 
flange in weiß, 2 u. 3 filberne Hirfchftange in rot. Lepte- 
ted tft um jo wahrjcheinlicher, weil nad; den Regeln der 
Heraldif Farbe auf Farbe, aljo ſchwarz auf rot nicht ge- 
jept werden darf. Die Menderung ift vielleicht Deshalb vor» 
genommen, unt in die vier Felder, die urjprünglich jämt- 
lich weiß waren, eine Abwechslung zu bringen, wenn es 
fih nicht um ein einfaches Verjehen handelt, Den Angaben 
Spangenbergs folgt blind der Woljenbütteler angler Joh. 
Shwar topiy (+ 27. Nov. 1659) in feiner „turen griind- 
liden Nachrichtung von des F. Haujes Br.-Lün. vhralten 
Stamm-Wapen” (Bl. 18 im Eremplare des Archivs in 
Rolfenb.); er gibt eine Darftellung des Regenftein-Blan- 
tenburger Bappens in den Farben, die Spangenberg an- 
führt, um dann aber ein paar Seiten jpäter im großen 
Herjoglidhen Wappen die Grafihaften Regenftein und Blan- 
fmburg durch eine rote und eine ſchwarze Hirichftange, 
beide in weißem Felde, in üblicher Weile anzudeuten. Ebenjo 
folgte Spangenberg 1676 der Archivar Joh. Heinr. Hof- 
mann in Hannover in feinem ungedrudt gebliebenen „Ehren: 
fleinod des Durchl. Fürſtl. Sautes Br.»Lün.“ (B. II 
Cap. XIIX ©. 477 ff.), und auf diefe Autorität hin wer- 
den dann ab und an die ſchwarzroten Felder aud in das 
Herzogliche Wappen geraten fein, wo fie jedoch ftets die 
Ausnahme gebildet haben. 


diefe Annahme aber bereits Jahrhunderte alt ijt, 
und infonderheit die amtliche Erklärung des Her- 
zoglich Braunfchweigiichen Wappens die jchiwarze 
Hirſchſtange für Blankenburg in Anjpruch nimmt’), 
fo hat man fich vielfach im Stadtwappen Blanfen: 
burgs für die ſchwarze Hirfchitange enticheiden zu 
müſſen geglaubt. Das war jo lange gewiß voll be- 
rechtigt, alg man die Entdedung Brindmanns in 
der Bartholomäilirche nicht kannte. Diefe aber hat 
jest Klarheit in die ganze Sache gebracht; die bier 
aufgefundenen Wappenfarben bejigen ausichlagge: 
bende Kraft. Die Grafen, die dort in dem Gottes: 
hauje dargeſtellt find, fie jelbit oder ihre Stammes: 
genofjen haben der Stadt Blankenburg ihr Stadt: 
wappen verliehen. Da fie bier eine rote Hirſchſtange 
im Wappen führen, fo hat jedenfalls auch die Stadt 
eine foldje in ihr Wappen befommen. 

Die Hirjdftange ijt nach Form und Stellung in 
den einzelnen Zeitperioden im wejentlichen die gleiche, 
wenigjtens läßt fich in diefer Beziehung ein Unter: 
fchied zwiſchen der Gräflich Blanfenburgifden und 
Gräflich Negenfteinfchen Linie, der wohl behauptet 
worden ift, nicht nachweiſen“). Die Stange ift 
anfangs faft immer quer von links nach rechts 
gelegt und zeigt vier Enden, von denen drei auf: 
wärts gerichtet find. Später wurde fie, wohl um 
den Schild, insbejondere die Felder des gevierten 
Schildes, beffer ausfüllen zu können, hod) gerichtet, 
noc) jpäter gebogen, mitunter jo ftarf, daß fie fait 
freisförmig ward, und Wurzel und Spike fich beis 
nabe berührten. Faſt immer haben aber die Stan: 
gen die Richtung nad) links beibehalten. Dem ent: 
fprechend muß natürlich auch die Hirichitange im 
Blanfenburger Wappen gebildet werden. 

Mit dem weißen Schilde bringen wir den Turm 
am bejten in farbige Übereinitimmung. Die „blante 
Burg“ ift die weiße, die glänzende Burg. So bildet 
der weiße Turm Hier zugleich ein redendes Wappen. 
Es jteht ferner dem nichts entgegen, daß wir auch 
den Helm weiß tingieren. 

Stellen wir fo alle drei Wappenbilder als Metall 
dar, jo miijjen wir für fie eine farbige Unterlage 
wählen. Jn meufter Zeit ijt es üblich geworden, den 
Schild zu fpalten und die rechte Hälfte ſchwarz, die 
linfe Hälfte rot zu tingieren. Aber für ſolche Spal- 
tung des Schildes geben die Siegel, die diefe doch 
erfennen laſſen müßten, gar feinen Anhalt. Sie 
zeigen jämtlich eine ungeteilte Fläche. Vermutlich 
ijt die Spaltung des Schildes in ſchwarz und rot 
durch den von Cyr. Spangenberg ung überlieferten 








?) v. Mülverftedt, „Über das Negeniteinihe Wappen“ 
in der Harzzeitjchrift XI Jahrg. (1875) S. 241 f. 
Bgl. H. Bottger, Das Braunjdpweig-Lineburgijde 
Wappen (Hannover 1861), ein Werk, das mit Genehmi— 
ung des Herzoglichen Staatsminijteriums in Braunichweig 
——————— tt. 
) v. Mülverjtedt a. a. D. H. 233 Ff. 230, 
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ſchwarz⸗rot quadrierten Grafenjchild') veranlaßt 
worden, gegen den wir ums mit Entjchiedenheit aus- 
jpredjen mußten. Um fo weniger haben wir Anlaß, 
dem Glauben an jeine Berechtigung‘ durch Aufnahme 
der Farben in das Stadtwappen Vorſchub zu leijten. 
Es dürfte fic) demnach empfehlen, für das Wappen 
der Stadt Blankenburg die in den Siegeln über: 
lieferte ungeteilte Fläche auch jest beizubehalten. 
Wis Farbe des Schildes aber liegt unftreitig die 
ſchwarze am nächſten, da ja auch die zweite Hirſch— 
jtange des gräflichen Wappens dieje Farbe zeigt. 
Wir hätten dann nod) die Farben für die Hirſch— 
ftangen der Helmzier zu beftimmen. Fajt allgemein 
überliefert find dafür, wenigitens bei dem vierfeldi- 
gen Wappenfchilde, rot und ſchwarz. So finden fie 
fich namentlich im Stammbuche der Gräfin Katha— 
rina von Schwarzburg, im Stammbuce Philipps 
von Damm, bei Giebmader u. a.; fo find fie 
aud) in das Herzoglic; Braunfchweigiiche Wappen 
aufgenommen worden. Diefe Farbenzufammen: 
ftellung ijt für uns bier aber nicht brauchbar, da 
wir doch niemals Schwarz auf ſchwarz jegen dürfen. 
Wollen wir nach der ftrengen Regel jede Farbe auf 
dem jchwarzen Felde vermeiden, jo müßten wir uns 
für zwei weiße Hirfehftangen entfcheiden und könnten 
uns dabei auf das Schaffhaufeniche und das Griinen- 
bergiiche Wappenbuch berufen, die als Helmzier des 
noch einfeldigen Wappens (1486—92) ebenfalls 
zwei weiße Hirfchitangen vorführen. Aber jehr wahr: 


ſcheinlich haben wir es bier überhaupt nicht mit | 


einer Kolorierung, fondern mit einer 
Lücke in ihr zu tun; die Helmzier wird 
bier eben noch gar feine Farbe erhalten 
haben. Am beiten würde jedenfalls dem 
weißen Schilde mit der roten Hirjch: 
Stange ein weißer Helm mit zwei roten 
Hirſchſtangen entiprechen. Denn die rote 
Hirſchſtange ift, wie fchon erwähnt, 
gerade für die in Blankenburg Hof hal: 
tenden Grafen ficher überliefert; fie 
würde fic) daher am fchidlichiten auf 
jenen Helm im Blanfenburger Stadt: 
wappen fügen. Goll man nun nach den 
Regeln der Heraldik es auch vermeiden, 
Farbe auf Farbe zu ſetzen, fo ijt doch 
ſchwarz und rot diejenige Verbindung, 
die von jeher unter Umftänden am 
leichtejten als zuläffig erfchien und ung 
daher nicht jelten begegnet. Da e3 zu— 
dem dod) nur ein Teil des Wappenbil- 
des ijt, der Farbe auf Farbe legt, fo 
würde es fic) gewiß auch im vorliegen: 
den Falle rechtfertigen laflen, zwei rote 
Hirſchhörner auf den filbernen Helm 
zu jeßen. 


) Bal. S. 113 Anmerk. 1. 








Als Stadtfarben würden fich aus diejer Farben: 
verbindung des Wappenfdhildes am natiirlicjten 
rotweiß, rotweißichwarz oder rotjchwarz ergeben. 
Da nun die legten Farben ſchon feit längerer Zeit 
im Gebrauche find, fo ijt es gewiß wohl beredtigt, 
daß Die ftädtifchen Behörden an ihnen fejthalten 
wollen. 


Stadt Braunjchweig. 

Die Siegel der Stadt Braunfchweig weijen jeit 
ältefter Zeit ftets nur einen Löwen auf. Natürlid) 
ijt Das der Löwe der Landesherren der Stadt, das 
Wappentier der Herzöge zu Braunfchweig und Liine: 
burg. Gang augenfällig ericheint der Löwe als 
folches auf dem ältejten Siegel der Stadt, wo deut: 
lic) der Burglöwe zur Darjtellung gebracht ijt. Er 
ſteht mit geöffnetem Rachen und aufgeworfennem Zagel 
auf einem Poftamente, das zumeijt verdedt ijt von 
dem Tore der Mauer, die nebjt Türmen und einem 
ftattlichen Gebäude den Löwenjtein rings umſchlie— 
Ben. Dieſe Darſtellung ericheint auf zwei etwas 
verichiedenen Siegeln, von denen das eine von 
1231—1326, das andere von 1330— 1671 nad: 
zuweiſen ift. Doch ijt durch die Unterjuchung des 
verdienten langjährigen Direktors des ftadtifden 
Mufeums, des Majors Wegener, fejtgeftellt wor: 
den?), daß es fic) bier nicht um zwei verjchiedene 


*) Bal. deſſen Aufſatz „Die Siegel der Stadt Braun 
ſchweig“ im Numismatiih-iphragift. Anzeiger 25. Jahrg. 
(1894) Nr. 1 S. 4-5, Mr. 2S. 14—16, der hier vielfad 
benugt wurde. 
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Siegel der Stadt Braunjchweig. 1330—1671. 
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Stempel handelt, fondern nur um Überarbeitung 
des einen urfprünglichen Typars'), der fich noch heute 
im ftädtiichen Muſeum zu Braunfchweig befindet?). 

Daneben war nod) eine Reihe von Sefretfiegeln 
im Gebrauche, die auf einer Mauer zwilchen zwei 
Türmen, die durch einen gotischen Bogen mit ein: 
ander verbunden find, den aufrechten Lowen zeigen. 
Es laffen fid) da zumächit folgende Stempel unter: 
ſcheiden: 

1) in den Jahren 1374— 1424 Stempel mit der 
Umjchrift: Secretv ++ byrgesium —+- i Brvneswic. 42 
mm groß. 





Sekret der Stadt Braunjdweig 1374— 1424. 


2) in den Jahren 1424— 1515 Stempel mit der 
Umjdrift: Secretvm +- burgensivm + in -+- brunes- 
wik. 48 mm groß. 

3) in Den Jahren 1514— 1750 Stempel mit der 
Umidrift: Secretvm —- burgensivm + in + Brvns- 
wick. 49 mm groß. 

4) feit dem Jahre 1565 Stempel mit der Um— 
Ihrift: Signetvm reip. Brvnswi. - cm - 29 mm groß. 

Die legten beiden Stempel werden noch jest im 
Hädtiichen Muſeum zu Braunjchweig aufbewahrt. 
Es ſchließen fid) daran noc) zwei Siegel mit der 
Umjchrift: Sign: sen[atus]: Brunsv : (24 mm, bez. 20 
u. 19 mm groß) u. a. 

Urſprünglich war das erftgenannte große Siegel 
das der Altftadt. Dann wurde es zumeiit als Sie: 
gel der verbundenen Weichbilder, „der gemeinen 
Stadt,” verwandt. Ob auch die Sefretfiegel der ge: 
meinen Stadt von der Altitadt als jolcher gebraucht 
wurden, müſſen wir dahin gejtellt fein lajjen. Nur 
vereinzelt (1445) begegnet uns als Siegel der Ge- 
meinheit ein anderer Stempel, der die Gejtalt des 





*) Die gegen das Jahr 1330 mit dem Stempel vor: 
genommenen Beränderungen bejtehen in der Hauptiade 
in folgenden drei Punkten: die Schwanzipige des Lowen 
Dar früher wie eine Uhre, ijt jest aber wie eine Lilie ge- 
haltet; unter dem Leibe des Lowen fehlen jept die früher 
dort befindlich gewejenen Baden; beim Schwanzanſatz des 
Lowen ift ein Haarwulft angebracht, der früher fehlte. 

*) Abbildung des Siegel j. Sad, Altertümer d. Stadt 
u. ded andes Braunichtw. (Br. 1841) Taf. XII; Urkun- 
denbuc der Stadt Braunſchweig (Titelblätter); Numism.- 
!hrag. Anz. a. a. O. ©. 14. 


heiligen Autor, zu feinen Füßen den Schild mit dem 
aufrechten Löwen enthält?). 

Dieſen aufrechten Löwen ließ fich die Stadt Braun: 
ſchweig als Wappen der Stadt im Jahre 1438 von 
König Albrecht II. ausdrücdlich bejtätigen, aber auf: 
fallender Weife ijt hier der Löwe rot in weißem 
Schilde. In der Urkunde vom 15. Oftober 1438 
nennt der König ausdrüdlich „einen willen Schilt 
und darinn einen erhaben roten Lewen mit eynem 
aufgewworffen Tzagel über ich über des Lewen rüde . 
geitredet,” den die Bürger Braunfchweigs „vor lan: 
gen Siiten und lenger dann in Menjchen Gedecht: 
nif jij. . . in jren Wapen und Banyr .. . zu 
ſchimpfe und zu ernfte gefuret und gebruchet habenH.“ 

Dieje legtere Angabe ijt volljtändig richtig. Schon 
zwei Menjchenalter früher läßt fich der rote Löwe 
im weißen Felde alg Stadtwappen nachweijen. Er 
befindet fic) in funftvoller Malerei auf dem erjten 
Blatte der Handjchrift des Sachienfpiegels, die der 
Rat der Stadt Braunfchweig durch den Schreiber 
Djenbrugbe in den Jahren 1366 und 1367 bat her» 
ftellen laſſen“). Es fann nicht als Zufall, muß viel- 
mehr als bejtimmte Abficht aufgefaßt werden, dah 
man fic) bier nicht an die Farben der Braunfchwei- 
giſchen Herzogslöwen bielt, fondern die hanfijdjen 
Farben Rotweiß wählte. Es entſprach den Selb- 
jtändigfeitsgelüften der Stadt, daß fie auch in ihrem 
Wappen jeden Zuſammenhang mit dem Herzogs— 
wappen fo viel wie möglich zu verdunfeln und von 
fich zu weiſen verfuchte”). Die Wappenfarben der 
Stadt Braunfchweig erfuhren jo eine frühe geſetz— 
mäßige Feitfegung. Denn in gleicher Form und 
Farbe hat fic) das Wappen der Stadt noch bis heute 


*) Das Siegel hat die Legende: S’ der Meynheyt to 
Brvnswik und ijt 58 mm groß. Es ift abgebildet in „Abt 
Berthold Meiers Legenden und Geichichten des Slofters 
St. Wegidien hg. v. L. Hänſelmann“ ©. 64. 

*) Die Urkunde ijt u. a. gedrudt in Braunſchw. hiltor. 
Händeln Th. II ©. 702 F.; III S. 1447; Ilustre Examen 
Autoris Illustr. S. 170; Lünigs Neichsardhiv. Pars spe- 
cialis. Contin. IV, 2, Teil Forties. ©. 223 fF; Rehtmeiers 
Br. Lin. Chronif ©. 722 Ff; Urfundenbud) der Stadt 
Braunidweig IB. ©. 221 fi, wo aud die Wappenmaterei 
der Urkunde in Holzſchnitt wiedergegeben ift; Herald. Mit- 
teifungen 11. Jahrg. (1900) S. 29 |. — Zu dem Wappen- 
bilde, deſſen Wiedergabe hier durd) das freundliche Ent- 
gegenfommen des Vorjtandes des Braunſchw. Stadtardivs, 
des Herren Dr. 9. Mad, ermöglicht wurde, ift zu bemerfen, 
daß der Rahmen rot ift, der mittlere Grund blau, die 
Ranfen darin aber gelb mit roten und weißen Blumen. 

*) Die Handidrift befindet fic) jest in der Hergzogl. 
Bibliothek zu Wolfenbüttel (A. d. Extravag.). Bgl. C. iR. 
E. Schönemann, zweites u. drittes Hundert Merkwiirdig- 
keiten der Hergogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel (Hannover 
1852) Nr. 187 ©. 20 f. 

) So erzählt aud) F. Algermann aus der Zeit des 
Herzogs Julius, dab die Stadtbraunjdweiger „die alten 
Fürth Braunjdw. Wappen für denen new gebaueten 
Thoren ausgelafen und allein ihren rothen Löwen dafür 
eſetzt“ hätten. Bgl. Feier des Gedächtnifjes der vormahl. 

ochichule Julia Sersitna ©. 218. 
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erhalten; als Stadtfarben 
aber waren die Farben 
rotweißdadurchgegeben!). 

Bei manchen anderen 
Städtewappen des Her- 
zogtums hat dieſes Vor- 
gehen der Stadt Braun: 
ſchweig in neuerer Zeit auf 
faliche Bahnen geführt. 
Bei dem Übergewichte der 
Hauptjtadt, der häufigen 
Anwendung und der da- 
durch bewirften weiten Be: 
fanntjchaft ihres Wappens 
entftand unmilltürlich, da 
fonft jede Überlieferung 
fehlte, die Annahme, ein 
Stadtliwe fei überhaupt 
rot, und fo ift es wohl ge- 
fommen, daß in jüngjter 
Beit faft alle Braunſchwei⸗ 
giichen Städte, die einen 
Löwen im Wappen fiihr- 
ten, dieſen gang arglos 
ohne Weiteres rot tingier: 
ten. Es geſchah dies infol- 
ge einer vorgefaßten irri- 
gen Meinung, entgegen 
jeder gejchichtlichen Ent: 
wicelung, die doch nur auf 
die Herzoglichen Farben 
führen fann, und im 
Segenjage zu den Städte: 
wappen der Braunſchweig⸗ 
Kalenberger und Braun: 
fchtweig - Lüneburger LandeSteile, wo man immer 
richtig an den Farben des Herzoglichen Wappens 
feitgebalten hat). Da diefe ganze Feititellung von 
Stadtwappenfarben aber erjt der neneften Zeit an- 
gehört, fo find wir in gejchichtlichem und beraldi- 
idem Sinne nicht nur berechtigt, fondern verpflich- 
tet, die urfpriinglidje Bedeutung und den altiiber- 
lieferten Zufammenbang der Wappen flar und be- 
ftimmt wieder zum Ausdrucke zu bringen. 

Neben den Siegeln der gemeinen Stadt begegnen 
joldje der Weichbilde nur vom Sade und von der 
Altemwief. Ein Siegel des Sads erjcheint in den 
Jahren 1339°), 1349 und 1536; es zeigt einen 
dreiedigen Schild mit den Braunichweigiichen Leo- 
parden und bat die Legende S.’bvrgensivm : de : 
Brvneswic: ante : vrbem; Größe 53 mm, Das Siegel 
der Altenwiet enthält im Schilde einen dem Be: 


') Eine Abbildung des Stadtwappens f. Heraldifdye Mit: 
teilungen 11. Jahrg. (1900) ©. 13. 

*) Vgl. die Beiipiele in großer Zahl in H. Ahrens 
— Landſchafts- u. Städtewappen (Hannover 
1 7 


: ) Urhinde des Stifts St. Blafii von 9. Sept. 1339 
im 2%. 9. Archive zu Wolfenbüttel. 





Wappen der Stadt Braunichweig aus dem Wappenbriefe König Albrechts 11. 
vom 15. Oftober 1438. 
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ihauer zugewandten Löwenkopf, als Helmaier einen 
aufrechten Löwen auf einem mit Pfauenfpiegeln be: 
itedten runden Schirmbrette. Die Legende lautet; 
Sig + des Rahts + der alten Wieck + in + Brunsw:.; 
Größe 36 und 32 mm. Befondere Siegel der Alt: 
jtadt, des Hagens und der Neuftadt find nicht be: 
fannt. Rest ift es üblich, das Sonderwappen des 
Hagens durch einen Lowen mit einem Rade!), das 
der Neuftadt durch einen Löwen mit einem Anker 
darzuitellen. Wann diefer Brauch aufgefommen ijt, 
liegt noch im Dunfel. Abgebildet find die Wappen 
bereits im dritten Zeile der Braunſchw. Hift. Hän— 
del S. 1451), der 1608 erjchien, wo übrigens für 
dns Weichbild des Sads ftatt der Leoparden der 
vurglöwe auf dem Sockel erfdjeint*) 


Stadt Ejchershanien. 


Bie Stadtoldendorf auf der Siidfeite, lag Eſchers— 
haujen auf der Nordjeite unter der Homburg und 
bildete gleich jenem einen Beftandteil der ausge: 
dehnten Befigungen des auf diefer Burg waltenden 
Edelberrngeichlechtes. Immerhin möglich, wenn auch 
nicht gerade wahrscheinlich ijt es, daß wir ſchon aus 
diefer Zeit das Wappen Ejchershaufens abzuleiten 
haben. Denn der Löwe, der hier als Wappenbild er- 
ideint, könnte jowohl den Homburgern als auch 
ihren Rechtsnachfolgern, den Herzögen zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg, angehören. Aber wahrſchein— 
licher ijt das Letztere. Sind doch bei Ejchershaufen 
von einer wirklich ftädtiichen Entwidelung bis zum 
Gide der Homburgiichen Herrichaft (1409) keine 
Spuren zu finden, wenn fich Hier auch Beſtimmtes 
nicht Sagen läßt, und die jehr mangelhafte urfundli- 
che Überlieferung, die uns hierüber vorliegt, zur 
Vorficht nötigt. Aber auch die Form des älteften 
uns überlieferten Wappens der Stadt jpricht mehr 
für die Herzöge als für die Edelherrn. Es zeigt ei: 
nen nach linfs gewandten jchreitenden Löwen über 
der Qnitiale E*). Der Homburger Löwe aber wurde 
nicht ſchreitend, fondern aufrecht gezeichnet!). Dage- 
gen entipricht jene Form genau der Darjtellung des 
Braunfdjweiger Löwen, wie er in zahlreiche Wap- 
pen Braunſchweig-Lüneburgiſcher Städte überge: 
gangen it’). Mitunter auch in Verbindung mit eis 
ner |nitiale®). Denn bei dem häufigen Vorfommen 
des Lowen auf Wappen war fold ein Unterjchei: 


) ‘Man hat in dem Rade vielleicht das Attribut der 
heiligen Katharina zu erfennen; denn die Katharinenkirche 
tt die Pfarrtirche des Hagens. 

) Bal. aud) Rehtmeiers Br. Lün. Chronicon ©. 724. 

*) Größe 22 mm. 

*) Bgl. Orig. Guelt. Tom. 1V p. 224. Harenberg, Hi- 
storia eceles. Gandersh. T. 27 u. 29. 

*) Bgl. die Wappen von Seejen, Schiningen u. Schöp- 
venftedt und die zahlreicher hannoverſcher Städte in Ah— 
ten⸗ „Hannoverichen Landſchafte- u. Städtewappen.“ 

*) Bal. bei Ahrens Taf. 7, 8, 14 u. 15 die Wappen von 
Einbed, Gottingen, Northeim u. Djterode. 
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dungszeichen gewiß jehr zwedmäßig. Das Siegel 
enthält die Inſchrift: S. consvles in Eschershus. Es 
weift nach der Form der Darftellung wie der Buch: 
ftaben fpiteftens in das 16. Jahrhundert. Da der 

— Stempel nun mindeſtens bis 
zum Jahre 1727 im Gebrau— 
che geblieben ift, fo hat diejes 
Wappen in der Stadt zweifel- 
los für eine fehr lange eit 
Geltung gehabt. 

Erſt in der Mitte des 18. 

* Jahrhunderts begegnet uns 
Altes Siege von ein neues Siegel mit der Im: 

Eſchershauſen. ſchrift: Eschershauser Magi- 
strats Siegel’). Es zeigt einen ungefrönten auf- 
rechten Löwen. Hier jcheint ſchon in Folge gelehrter 
Erinnerung eine Anlehnung an den alten Hom- 
burger Löwen vorzuliegen, den man bis in die 
neueſte Zeit beibehalten hat und jeßt jogar, jeden: 
falls fälfchlich, mit einer Krone darftellt. 

Unter diefen Umjtänden jcheint e8 offenbar das 
Weratenfte zu fein, auf die ältere Wappenform, bie 
Jahrhunderte hindurch zu Ejchershaufen in Übung 
geweſen ift, zurücd zu greifen, auch die Jnitiale E 
beizubehalten. So befommt oder vielmehr behält 
das Wappen der Stadt eine gefchichtlich berechtigte 
form, die ed von anderen Wappen flar und be- 
jtimmt unterjcheidet. Die ftädtiichen Behörden von 
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Eſchershauſen. 


) Ral. Haffel u. Bege, Beichreibung der Fürſtenth. Wol- 
fenb. u. Blanfenb. II. B. ©. 288. Ich habe außerdem noch 


ein loies Siegel mit der Umſchrift: Eschershausen ge 
funden, Dad ich zeitlich nicht fidjer einzureihen vermag, nach 
Form und Schrift aber in die erfte Hälfte des 18. Nahr- 
hunderts jegen möchte. Es zeigt ebenfalls den aufrechten, 
ungefrönten Löwen, zu beiden Seiten jeines Oauptes die 
Buchitaben J—K (oder R?). 
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Eſchershauſen, die vorläufig zwar die bisher ge- 
brauchten, etwas abweichenden Stempel und Mar: 
fen noch fortführen wollen, haben fich damit einver- 
ftanden erflärt, daß das Wappen der Stadt im Bater: 
ländifchen Mufeum in diefer älteren Form zur Dar: 
ftellung gebracht werde. 

Die Farbengebung fann uns feine Schwierigkeit 
bereiten. Mögen wir fiir das Eichershäufer Wappen 
den Homburgifchen oder Braunfchweigiichen Lowen 
annehmen: die Wappen beider Familien zeigen ihn 
golden in rotem Felde. So müljen wir natürlich 
auch das Stadtwappen tingieren. Für die Färbung 
der Qnitiale E haben wir feinen bejtimmten Anhalt; 
auf Farbe ift Metall zu jeßen; da man es aber in 
der Heraldif von jeher vorgezogen hat, die Zahl der 
Farben im Schilde nach Möglichkeit zu bejchränten, 
fo würde hier Gold vor Silber der Vorzug zu ger 
ben fein. 

Für die Stadtfarben fann nad) diefem Wappen 
natürlich nur Goldrot gewählt werden. 


Stadt Gandersheim. 


Über das Wappen der Stadt Gandersheim hat 
2, Clericus bei Gelegenheit der 15. Hauptverſamm— 
{ung des Harzvereins dajelbit einen jehr anſprechen— 
den Vortrag gehalten, der im 15. Jahrgange der 
Vereinszeitichrift (IN82)S. 192— 99 zum Abdrude 
gebracht ijt. Er zeigt hier in einleuchtender Weife, 
wie man die Heraldif, zu deren willenjchaftlichen 
Vorfämpfern er gehörte, und die er zu Ehren zu 
bringen fuchte, auch zur Feſtſtellung gefchichtlicher 
Tatjachen benugen könne. Dennoch werden wir mit 








Älteſtes Siegel der Stadt Gandersheim. 


allen Folgerungen, die er zieht, uns nicht einver: 
jtanden erklären können. Darin werden wir ihm 
allerdings unbedingt Recht geben müſſen, daß der 
Helm, das Wappenbild der Stadt Gandersheim, der 
der Herzöge zu Braunfchtweig und Lüneburg ijt. 
Denn cs ijt nach dem älteften Siegel der Stadt, das 


fich {chon fiir das Jahr 1335 nachweifen läßt!), und 
von dem der Stempel nocd) jet im Rathauje zu 
Gandersheim verwahrt wird, ein Topfhelm, ge: 
ſchmückt mit zwei Blashörnern, die auswärts und 
an der Mündung mit Pfauenfedern dicht bejtedt 
find; unter dem Helme befindet fich noch eine Heine 
Lilie?). Diefe fehlt auf einem fleineren Siegel, das 
fonft denfelben Helm mit der gleichen Helmzier zeigt 

= und uns im Anfang des 
Jahres 1392 zuerſt begeg: 
net’). Zu einem feltjamen 
Mißverſtändniſſe hat wohl 
diefes Siegel dem eich: 
ner der Wappentafeln für 
Job. Chrijtoph Haren: 
bergs Historia ecclesiae 
Gandershemensis Taf.XXV 
Anlaß gegeben: unter fei: 
nen ungejchietten Händen 
ift aus dem Topfhelm ein 
Hirſchläfer geworden. Er fand mit diefer Neuerung 
aber feinen Anklang. Als man um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts zwei neue Stadtfiegel fchneiden lieh, 
griff man zum Braunfchweigiichen Helme zurüd, 
änderte ihn aber nun, den umgewandelten Zeitver: 
bältnifjen entiprechend, in fo weit um, als man aus 
dem Topfhelme einen Turnier-Stechhelm, aus den 
beiden Blashörnern die zwei gezähnten Sicheln des 
neuen Braunjchweigiichen Wappens machte, die man 
dann ebenfall® mit den jest üblichen einzelnen 
Pfauenfedern beftectte*). 

In diefer VBertaufchung der Formen hielt man 
bewußt oder unbewußt eine wichtige geichichtliche 
Überlieferung feft, den engen Zufammenbang mit 
dem Braunjchweigifchen Fiirftenhauje. Denn jener 





Kleines Siegel von 
Gandersheim. 


) Urkunde der Stadt Gandersheim Nr. 6, vom 29. 
April 1335 im Herzoglichen Landeshauptardive zu Wol- 
fenbüttel. Die Yegende lautet: S’ consvlvm in Gandersen; 
Größe 58 mm; Nr. 1 auf der Tafel zu Clericus Auffape. 
Die Tafel ift aud) beigegeben dem Deutſchen Herold 13. 
Jahrg. (1882) Nr. 9. 

*) Das zweite Beizeichen, das man auf dem Siegel hat 
finden, und in dem man einen Löwenfopf hat erkennen 
wollen (Efericus a. a. D. ©. 197), ift auf eine Verlegung 
des Stempels in fpaterer Beit zurüdzuführen, Auf den 
Siegeln mindeftens bis zum J. 1630 ift davon nod nichts 
zu bemerfen. 

*) Es mift 33 mm und hat diejelbe Legende wie das 
große Gandersheimer Siegel! + S’. consvlvm in Gan- 
dersem. Ein Siegel mit der Zahl 1487 über dem Wap- 
venjhilde, das Clericus unter Nr. 3 abbildet, habe ich nicht 
auffinden können. Ach vermute, dah diefe Type „mit der 
ungefähr als 1487 erkennbaren Jahreszahl über dem Schilde“ 
nit der anderen, die Clericus unter 4 darftellt, zufammen 
fällt, und daß die en, nur in zufälligen Entftel- 
lungen des Siegels ihren Urjprung hat. 

*) Es jind die beiden Siegel 5 u. 6 bei Elericus; das 
eine, 39 mm groß, hat die Legende: Sigill: eivit: Gan- 
dersheim: MDCCLIV; das andere, 24 mm groß: Sigill: 
eivit: Gandersheim. Beide Stempel befinden fig im Rat 
hauſe zu Gandersheim, 
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Topigelm mit den Blashörnern ijt zweifellos der 
Helm der Herzöge zu Braunfchweig und Lüneburg, 
der uns auf ihren Siegeln etwa in der Zeit von 
1290— 1370 begegnet. So zeigen namentlich vier 
Siegel Wilhelms, des Sohnes Herzog Ottos des 
Strengen, in den J. 1323—65 genau denjelben 
Helm und diejelbe Helmzier!) Wieje die legtere nicht 
jo offenfichtlich nach — 
Braunſchweig, ſo 
fonnte man bei dem 
Helme jehr gut an die 
Grafen von Wolden- N 
berg denen, die geit= {ff 
weije die Stiftövogtei | 
in Gandersheim aus⸗ \ 
geübt haben“). Aber 
das geht nicht an. 
Denn ber Helm der 
Roldenberger trägt 
ftets zwei Wdler: 
fliigel als Helmgier 
jo deutlich und ausnahmslos, daß eine Verivedhfelung 
bier als ausgeſchloſſen gelten muß?). 
Clericus jegt die Entftehung des Gandersheimer 
Stempels in die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts; 
das ftimmt auch zu unferen Ergebnifien, daß der 
Stempel feit 1335, der Helm der Braunjchweiger 
Hergdge feit etwa 1290 fic) nachweijen läßt. Aber 
Clericus irrt, wenn er annimmt, daß nur durch 
eine Ubtiffin der Helm in das Gandersheimer Stadt: 
wappen gefommen fein forme, und dann weiter fol- 
gert, die Abtiſſin Sophie, deren Herkunft ungewiß 
war, in deren Regierungszeit (1318— 1329) aber 





Siegel der Stadt Gandersheim 
pom 3. 1754. 


das Stadtwappen aufgefommen jein muß, fei eine 
geborene Herzogin zu Braunſchw. u. Liineb. gewe— 
jen. Ihm „erjcheint es durch eben dasfelbe Siegel 
ficher geftellt und bewiefen, daf die erwähnte Äb— 
tiffin Sophie Il. wirklich eine geborene Herzogin von 
Braunschweig war, nicht eine Gräfin von Schwa— 
lenberg, wie Harenberg meint)”. In Wirklichkeit 
war jie weder das eine nocd) das andere, Jondern 
eine Edle von Büren. Das geht klar hervor aus einer 
Urtunde ded Kloſters Barfinghaujen vom 29. Mai 


') gl. v. Schmidt-Phifelded, die Siegel des herzogl. 
Haujes Braunfhmweig u. Lüneburg Nr. 51. 52. 54 u. 
55, ferner Nr. 40 Agnes, Tochter Otios des Kindes 1297; 
Re. 44 Mathilde, Gemabtin Ottos des Strengen 1293; 
Kr. 79 Heinrich dv. Griechenland 1317; Nr. 82 Mathilde, 
Tochter Heinrichs des Wunderlihen 1318; Nr. 165 Agnes, 
Gemahlin Ottos des Milden 1332; Nr. 170 Albrecht, 
Sohn Albrehts des Feiſten 1341; Nr. 173 Magnus d. 
Fromme 1326; Nr. 180 Elijabeth, Gemahlin Ernits 
1356; Nr. 200 Magnus mit der Mette 1371; Nr. 202 
Albrecht, Sohn Magnus des Frommen. 
sy Bal. Harenberg Historia ecclesiae Gandersh. ©. 

i if. 

* Bgl. ebenda Tafel 29. 
* Bal. ebenda ©. 803 ff. 
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1328°), welche, da die Ausstellerinnen, die Geſchwi— 
fter Beate und Yutte von Pyrmont, fein Siegel Le: 
faßen, das der Äbtiſſin Sophie von Gandersheim 
trägt, Die bei diefer Gelegenheit als eine geborene 
von Büren flar bezeichnet wird; es heißt bier: si- 
gillum venerabilis domine nostre domine Sophye de 
Buren dicte predicte ecclesie in Gandersem abbatisse. 
Auch in früherer Zeit hat feine Braunjchweigijche 
Fürftentochter den Gandersheimer Abtiffinnenftuhl 
eingenommen. Agnes, die Tochter Herzog Erichs 
von Salzderhelden, die 1412 Abtiffin von Ganders- 
beim wurde, ijt die erjte geweſen, die bier diefe Würde 
erlangte. Damit fallen die geijtvollen, aber fühnen 
Hvypothejen von@lericuszwargroßenteildzujammen. 
Aber eS ergibt fich uns ein anderes wichtiges ge— 
Ichichtliches Ergebnis aus dem Wappen. Die Stel: 
lung und die Rechte der Braunjchweiger Herzöge 
müſſen in Gandersheim jchon zu Anfang des 14. 
Jahrhunderts jehr feit geweſen und jehr weit gegan— 
gen fein. Sonft wiirden weder die Bürger Sanders: 
heims fich dazu verjtanden, noch die Äbtiffin, die in 
ihrer Mitte Hof hielt, e3 zugelaffen haben, daß die 
eben begründete Stadt den Braunſchweigiſchen Helm 
in ihr Wappen nahm. Es würde uns hier zu weit 
führen, näher auf dieje Verhaltnijje einzugehen. 
In neuerer Zeit hat man erfreulicher Weife in 
Gandersheim auf Elericus Anregung wieder auf 
die ältere Form des Topfhelmes zurücgegriffen. Aber 
man könnte fic) meines Erachtens noch enger an die 
ſonſt überlieferte Form des alten Wappens anſchlie— 
Ben. Man hat die Lilie unter dem Helme fortge: 
laſſen und die Jnitiale G zwilchen die Blashörner 
der Helmzier gefegt. Beide Änderungen find un: 
nötig und verwerflich. Die Lilie enthält doch viel: 
leicht noch eine gefchichtliche Beziehung, die uns 
jest noch verborgen ijt; fie füllt den Fup des Wap— 
penjchildes angemefjen aus; es liegt tein Grund 
vor, fie zu entfernen. Böllig überflüffig ift dagegen 
die Jnitiale G. Sie erjcheint auf Gandersheimer 
Siegeln niemals in Verbindung mit dem Helme im 
Schilde; nur auf einer alten Holzichnigerei von 
1581 auf dem Rathaufe begegnet uns der Buch: 
ftabe über dem Helme, der den Wappenſchild front". 
In fpäteren Siegeln erjcheint die Initiale allein 
unter einer Krone’), einem nüchternen, in Nieder: 
jachjen viel geübten Brauche gemäß, den man nicht 
dadurch fortfegen follte, daß man ihn mit den viele 
Sahrhunderte alten jchönen Wappenformen unferes 
Sandersheimer Siegels in Verbindung bringt. Zu— 
dem ijt bier eine Unterjcheidung von den Wappen 
anderer Städte, für die man den Zuſatz einer Ini— 
tiale nicht unzweckmäßig gebraucht, gar nicht von 
nöten. Solch ein Helm zeigt fich auf feinem Siegel 


*, Calenberger Urkundenbuch J. Abteil. (Barſinghau— 
jen) ©. 101 f. 

) Tafel zu Clericus' Aufſatze Nr. 12. 

) Ebenda Nr. 8 und 9. 
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einer anderen Braunjchweigiichen Stadt, auch auf 
feinem der Hannoverjden Städte. Das Ganders- 
beimer Wappenbild fann weit und breit nicht ver- 
wechjelt werden, während man umgekehrt das G 
viel eher als auf Gandersheim auf die nahen bedeu- 
tenderen Orte Goslar und Göttingen deuten finnte, 
von denen legterer das G Jahrhunderte lang auf 
jeinen Münzen geführt bat. 

Auch die Spaltung des Schildes, die Clericus 
in Vorjchlag bringt, ericheint nicht wohlgetan. Ge: 
wif} ijt fie der Querteilung des Schildes, die das 
Wappen bei Harenberg (Taf. XXV) zeigt, und die 
durch nichts gerechtfertigt ijt, vorzuziehen. Denn fie 
bringt uns, wenn wir die beiden Hälften ſchwarz— 
gold tingieren, das alte Stiftswappen in Erinne- 
rung"). Aber der Wappenjchild der Stadt Ganders- 
heim ijt niemals gefpalten gewejen, und es ijt, um 
cine fichtbare Erinnerung an das Stift zu gewinnen, 
nicht erforderlich, dieje offenfichtliche Neuerung eine 





Gandersheim. 


auführen. Man fann auch in der Tingierung des ge: 
qebenen Wappenbildes die Gandersheimer Stifts- 
farben fejthalten, und wir find dazu um jo mehr 
berechtigt, da uns Farben für das Gandersheimer 
Stadtwappen nicht überliefert find, wir aljo bei 
ihrer Wahl jo ziemlich freie Hand haben. Denn auch 
für fein Urbild, den alten Hergoglich Braunſchwei— 
giichen Helm, fehlt uns, fo viel wir willen, jede 
Farbenangabe. Geben wir aljo dem Helme jeine 
natürliche, weiße, bläulich angelaufene Färbung, 


*) Das Wappen des Stifts Gandersheim zeigt einen 
geipaltenen Schild, rechts ſchwarz, links gold. 
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ebenjo den Pfauenfedern ihre richtigen Farben, tin- 
gieren wir dann die Blashörner und die herabhän: 
genden Helmbander jchtwarz und jegen wir dies Wap: 
penbild in ein goldenes Feld, jo haben wir in der 
Hauptjache die®andersheimerStiftsiarben „Ichwarz: 
gold“ vor uns. Ob wir für die Lilie jo lange, bis 
wir ihre Bedeutung ficher fejtgeitelt haben, eben: 
falls Schwarz oder vielleicht, in Anlehnung an die 
Braunjchmweigiichen Landesfarben, Blau wählen 
wollen, ijt mehr oder weniger Sache des Gejchmads. 
Als Stadtiarben aber werden ſich aus diejem 
Wappen naturgemäß jchwarz:gold ergeben. 


Es grüne die Tanne, es wadfe das Er;, 
Gott gebe uns allen ein fröhliches Her}! 


Zu unferen Ausführungen über die Berfaiier: 
ichaft diejes beliebteften Harzipruches, die wir für 
den Oberbergmeijter Karl Weichſel in Anſpruch nah: 
men (Br. Mag. Nr. 7. ©. 73— 75), möchten wir 
jest als auf eine Ergänzung nod) hinweiſen auf ei: 
nen Artikel in Wirks „Brunonia” (Il. Jahrg. 17. 
Heft ©. 130— 33). Hier ift insbefondere der Auf: 
jag aus dem „Harzfreunde“ abgedrudt, den wir 
jenem 8. Weichjel glaubten zufchreiben zu müſſen. 
Da er, an fich jchon jehr lefenswert, ein wichtiges 
Glied in der oben angedeuteten Bemweisführung 
bildet, jene Zeitichrift aber, in der er 1829 erichien, 
jest jehr jelten geworden ijt, fo ijt dieſe Wieder: 
Holung des Auffages gewiß nur willfommen zu 
heißen. — Nachträglich ift uns jest von befreumde: 
ter Seite aud) ein Bildnis K. Weichjels nachgewie: 
jen, eine Lithographie, die wir, wie jo viele Dar: 
ftellungen Braunſchweigiſcher Perjönlichkeiten, der 
Künftlerhand von Emil Schulz verdanten. Leider 
zu jpät für unferen Aufſatz; doch hoffen wir, das 
Bild demnächit im Vaterländiichen Mufeum zur 
Ausftellung bringen zu können. 





Monatsblatt für öffentliche Geiundheitspflege. Nr. 1. 
Löwenthal, Einfluß; des Elternhaujes auf Körper u. Geiſt 
des Stindes. — 3. A, Oppermann, Schulunterricht am Nad: 
mittage. — 7 u. 8. Hamm, Belämpfung des Straßenftau: 
bes; derjelbe, Zur Staubbejeitigung in Schulen und ande 
ren öffentlichen Gebäuden. — 9, Hamm, Über künftliche 
Beleuchtung von Schulzimmern, Frabrifjälen ujw. Gasglüh- 
licht oder eleltriſches Licht? — 10. Bericht über die 3. 
Verjammlung des Deutjchen Vereins für öffentliche Ge— 
jundheitspflege in Mannheim vom 13.—16. Sept. 1905. 

Braunſchweigiſche Yandwehr-Zeitung. Nr. 2. Abgeord- 
neten-Berjammlung am 18. Dezember 1904. — 5. Rapport 
des Braunidw. Landwehr-Verbandes vom 1. März 1905. 
—  Runfel, Baterländ. Fejtipiele in der Stadt Bram: 
ihmweig. — 10. 2 Engelbredt, Zur 100jährigen Wicderfehr 
des Todestages Friedrih Schillers dem 9. Mai 1905. — 
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[Nahdrud verboten). 

Die Städtewappen des Herzogtums 

Braunfhweig. 
Bon Paul Zimmermann. 
Stadt Haflelfelde. 

Die Hafelftaude, die früher namentlich auf dem 
Unterharge ungemein verbreitet war und großen- 
teils erft in neuerer Seit durch die fortfchreitende 
Forftfultur von der Fichte verdrängt worden ift!), 
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Hajielfelde. 


) Bgl. Ed. Damtöhler, die mafjenhafte Verbreitung der 
Önjelftaude im Unterharze in früherer Zeit (Braunjdw. 
Rag. 1898 ©. 110 f7.). 


hat der Stadt Hailelfelde, wie den Namen, fo auch 
das Wappen gegeben. Der Ort reicht in hohes Al—⸗ 
ter zurüd. Er wird fchon 1046 als Hasolvelde in 
einer Urkunde Kaiſer Heinrichs Ill. genannt, und we⸗ 
nige Jahre fpäter (1052) hat derjelbe Fürſt hier, in 
Hassellovelde oder Haselveldo, ein paar Urkunden 
ausgeftellt. Im Anfangedes 13. Jahrhunderts waren 
es drei Orte, die den gleichen Namen führten, ein 
weitliches, ein mittleres und ein öftliches Haffelfelde. 
Sie wuchjen ſpäter zu einer Stadt zufammen, die 
durch das Bergwerf und die Lage an wichtigen 
Verfehrsftragken ihren Aufſchwung nahm. Wieder: 
bolt ijt fie Schwer durch Krieg und nod) ſchwerer durch 
Feuersbrünſte Heimgefucht worden, die den Ort 
1559, 1705, 1794 und 1834 faft ganz vernichteten. 
So ijt denn von den alten Archivalien der Stadt fo 
gut wie nichts gerettet. Auch um die Siegel ijt es 
fchlecht beitellt. Das ältefte, das ich habe auftreiben 
fönnen, ftammt aus dem Jahre 1599 und zeigt ein 
einfaches Hajelblatt an kurzem Stiele, leider aber 
feine lesbare Legende. Einige Jahrzehnte darauf 
(1637) erjcheint ein neues Siegel, welches ein Blatt 
an längerem Stiele entbält?). In der zweiten Hälfte . 
des 17. Jahrhunderts wird das Blatt an einem fur: 
zen Zweige und umgeben von zwei franzartig zu— 
fammengefügten Hajelzweigen dargeftellt. Es find 
drei verjchiedene Stempel der Art, die ich nachwei- 
fen fann. Bon dem erften, der die Umjchrift trägt: 
Sigel des Raths zv Hasselfeld, find mir Abdrüde aus 
den J. 1687— 1807 begegnet”), von dem zweiten 
mit fajt gleicher Infchrift aus den J. 1754— 92%), 


*) Die Legende ift nicht ficher lesbar: Sigel Hassel- 
feld . . . Größe: 32 mm. 

5) Größe 35 und 33 mm. 

*) Stempel int Herz. L. H. Archive zu Wolfenbüttel. Le- 
gende: Siegel des Raths zv Hasselteld. Größe: 40 mm. 
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während ich den dritten im Gebrauche nicht nach | der fich mindeftens bis zum Jahre 1582 nachweiſen 


weiſen fann!). 

überliefert find nach freiumdlicher Be: 
nachrichtigung des Stadtmagiftrats zu 
Haffelfelde als Farben des Wappens: 
grün fiir das Blatt, weiß für das Feld. 
Wir hätten danach als Stadtfarben für 
Haflelfelde grünmweiß anzunehmen. 


Stadt Helmitedt. 

Helmſtedt ijt die einzige Stadt unjeres 
Herzogtums, die ſchon durch ihr Wappen 
anzeigt, daß fie nicht unter dem Schwerte, 
jondern unter dem Krummſtabe erwach- 
jen. Das jtädtifche Gemeinwejen bildete 
fi allmählich neben dem Rlofter St. 
Ludgeri aus, das jedenfalls eine der frü— 
beiten Miffionsjtätten im öftlichen Gach- 
jen darftellt, und dejjen Gründung auf 
die direkte oder indirekte Tätigkeit des 

eiligen Lindger zurüdgeführt wird. Die 

(bte diejes Kloſters und des mit ihm in 
Berjonalunion ftehenden Mutterflofters 
zu Werden an der Ruhr waren bis 1490 
die LandeSherren der Stadt. Erjt da ging 
dieſe durch Kauf in den Befiß der Braun: 
ichweiger Herzöge über. So ift eS ge: 


fommen, dah Helmftedt das Bildnis des heiligen | 


Liudger von Anfang an in feinem Wappen geführt 
hat und heute noch führt. Das Wappenbild, das 
fich eigenartig unter denen der anderen Städte des 
Landes ausnimmt, entipricht fo genau der Eigenart 
der geichichtlichen Entwidelung diefes Ortes. 

Das ältejte Siegel der Stadt begegnet uns jchon 
im Sabre 12327). Es zeigt den heiligen Liudger 
über dem Tore der Stadt unter oder vor einem mit 
Türmchen gezierten Baumwerfe thronend, in der 
Redjten den Abtitab und in der Linken ein Buch 
baltend. Die Legende lautet: Sigillvm bvrgensivm 
in Helmestat; jeine Größe beträgt 82 mm. Der Ge: 
brauch diefes Stempels reicht hinein bis in die braun: 
ichweigiiche Zeit. Neben ihm begegnen uns noch drei 
fleinere Stempel mit derfelben Darjtellung. Zunächit 
ein Stempel mitder Umfchrift:—+ Secretvm byrgnsivm 
... Helmstat (44 mm), ber von 1403 ab begegnet, 
aber mur furze Zeit im Gebrauche bleibt, dann ein 
unmejentlich Eleinerer (42 mm groß) mit der Legende: 
-+ Secretvm bvrgensivm in Helmstat, der feit 1423 
bis in das 16. Jahrhundert Hinein vorfommt. Da- 
ran ſchließt fic) ein dritter noch Heinerer Stempel 
mit der Darjtellung des heiligen Liudger und der 
Inſchrift: Signetvm civitatis Helmstadensi (30 mm), 


) Stempel ebendaf. Leg: Sigel. des. Raths. zu Has- 
selfeld. 22 und 20 mm. 

») Eine Abbildung von ihm befindet ſich vor dem Titel« 
blatte von P. W. Behrends, Leben des heiligen Ludgerus 
(Meuhaldensleben 1843). 





Hlteftes Siegel von Helmftedt. 


läßt. Schon hierdurch wird die Angabe mwiederlegt, 
bei der Huldigung der Stadt im Jahre 1490 feien 
„die Löffel (d. i. wohl die Krummſtäbe) aus dem 
Wappen von Helmitedt weggenommen und dafür 
ein Helm und ein Lowe bineingejegt?)”. Sold) ein 
Wappen mit Helm oder Löwen habe ich für Helm: 
jtedt überhaupt nirgends entdeden können; es müßte 
jonjt eine Verwechſelung mit dem Wappen der Schöf- 
fen und Burmefter des Neumarft3 vor Helmitedt 
vorliegen, das übrigens fdjon um 1420 einen auf 
rechten Löwen zeigte. Es ſcheint fogar, als wenn 
die verhöhnten Krummſtäbe fogar erft lange nad 
dem Beginn der herzoglichen Herrichaft in das Wap: 
pen der Stadt Helmftedt gelangt wären. Wenigſtens 
habe ich Siegel der Art erft aus dem 17. Jahrhun— 
dert auffinden können. In 
frühere Zeit fallen die Dar: 
jtellungen am neuwiederher— 
geftellten Robrjchen Haufe am 
Markte und am Beginenhaufe 
von St. Stephani, die aus 
den Jahren 1568 und 1580 
- jtammen und als Wappen der 
Stadt die beiden gefreuzten Abtftäbe aufweifen. Der 
erite Stempel der Stadt mit diejer Darftellung trägt 
die Inſchrift: Sigillvm +- senatvs Helmstadensis + 
M +; er mift 25 mm und kommt mindejtens feit 
dem Jahre 1613 vor. Ein etwas größerer Stempel 

) F. A. Ludewig, Gefdhichte und Befdreibung der 
Stadt Helmftedt S. 50. 
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(30 mm), ber diefelbe Darftellung und wohl auch 
dieſelbe Legende zeigt, begegnet viel feltener. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts war man all: 
mäblich doch wieder zu dem heiligen Liudger als 
dem alten Wappenbilde der Stadt zurüdgelehrt. Jn 
der Darftellung wich man aber mannigfach von den 
altüberlieferten Formen ab; man gab ibm ftatt eines 
Buches einen Kelch in die Hand ufw. Das führte 
zu einer gründlichen Erörterung der ganzen Frage 
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Stadt Helmſtedt. 


und zu einem neuen kunſtgerechten Wappenentwurfe, 
den auf Grund der alten Vorbilder Profeſſor Ad. 
M. Hildebrandt in Berlin anfertigte. Er zeigt auf 
blauem Schilde den Biſchof über und unter weißem 
Mauerwerk thronend, in weißem Gewande mit roter 
Kaſel, goldenem Stabe, Buche und Heiligenſchein. 
Dieſe Darſtellung fand den Beifall der ſtädtiſchen 
Behörden und die Genehmigung des Regenten des 
Herzogtums, wie durch Reſkript vom 25. Mai 1900 
der Stadt eröffnet wurde. So ſind wir bei Helm— 
ſtedt ſchon damals zu einer feſten, geſetzmäßigen Vor— 
ſchrift über das jetzt geltende Wappen gekommen. 
Für die Wahl der Farbeu des neuen Wappens, 
für die eine alte Überlieferung gänzlich fehlte, ijt 
das Wappen der Whte von Werden und Helmftedt 
beitimmend geweſen. Es zeigt nach Grote!) in drei 
verichiedenartig verjchräntten Feldern: a) zwei ſchräg 
getrengte Krummſtäbe golden in blau (fpäter auch 
in rot), b) ein weißes Kreuz in blau und c) einen 
weißen Doppeladler in blau. Danach ijt für die Far: 
be des Helmftedter Wappenfchildes blau gewählt, 
für die Figur des Heiligen und für das Mauerwerk 
weiß. Es ergeben fic) al Stadtfarben daraus na— 
turgemäß die Farben weißblau. Von diejen Farben 
abjuweidjen gibt auch der Umjtand feinen Grund, 
daf neuerdings bei Wiederherjtellung des Rohrjchen 


) 9. Grote, Stammtafeln S. 498. 





Hauſes die beiden Krummſtäbe de3 Helmftedter Wap- 
pens als golden in rot feitgejtellt worden find?). 
Das Wappen als Beitandteil des Wappens der Äbte 
von Werden zeigt in diefen Farben entjchieden eine 
ipätere Abweichung, die wohl erit durch den Cin- 
fluß der Herzogl. Braunichw. Hausfarben Rotgold 
veranlaßt worden ift. Wie aber das jegige Wappen 
der Stadt an eine ältere Vergangenheit antnüpft, 
fo fteht es damit nur in Übereinftimmung, wenn 
wir aud) bei den Farben der Stadt auf jene frühere 
Beit zurüdzugehen juchen. 
Stadt Holzminden. 

Das Wappen von Holzminden tweift in fehr ge- 
bräuchlicher Weife auf das befejtigte Gemeinwejen 
hin und zeigt die Stadtbefejtigung mit drei Türmen 
und geöffnetem Tore. Diefe Darjtellung ohne wei- 
teren Zuſatz, wie den 
eines Wappenjchildes, 
Wappentieres oder dgl., 

A ift durch die Jahrhun— 
‘SN derte im Wefentlichen 
unverändert geblieben. 
Nur in Einzelheiten zei: 
gen fich bei den vorge- 
führten Bauten unbe: 
deutende Abweichungen. 
Das ältefte noch dazu 
etwas unbdeutlich erhaltene Siegel, das wir nach: 
weiſen können, ftammt leider erjt aus dem Jahre 
15355). Auf ihm ift die Stadtbefeftigung lanſchei— 
nend durch einen Holzzaun Hergeftellt, die jeitlichen 
Türme überragen den 
mittleren jehr vielmehr 
alg auf den fpäteren 
Giegeln; auch fcheinen 
fie bezinnt zu fein, nicht, 
wie ſonſt, mit fpigen 
Dächern bededt; die 
Thorflügel find nicht 
zu feben. Deutlich 
find diefe dagegen weit 
geöffnet auf den beiden 
folgenden Stempeln dargeftellt, von denen ich den 
ältern, ber deutlich einen Pallijadengaun zeigt, 
für das Jahr 1564*), den jüngern, der eine feft- 
gefügte Steinmauer, die fortan die Regel bleibt, 
aufweilt und im Original noch auf dem Rathaufe 
zu Holzminden aufbewahrt wird®), für die Jahre 
1631— 78 nachweijen fann. Dann verjchwinden 
die Torflügel wieder auf vier fleineren Siegelſtem— 

| Nad) dem Allgem. Anzeiger der Deutichen vom J. 
1822 Nr. 288 bildet das Wappen „ein rother Schild, in 
—— fi) zwei ſilberne Biſchofsſtäbe en sautoir be— 

nden‘, 
’ °) in dem pactum Henrico-Wilhelminam vom 16, 
Nov. 1535, Legende ift unlejerlih, Größe 35 mm. 
*) Legende: Sigillvm opidi Holtsminne. Größe: 36 mm. 
®) Legende: Sigillvm civitatis Holtsminne. Größe 40 mm. 
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peln'), die zum Teil auch die drei Türme in ganz 
gleicher Höhe zeigen. 

Man wird gut tun, fich imallgemeinen an die alten, 
zum Teil recht guten Darjtellungen des Wappens 
zu halten. Da der Pallifadenzaun um Holzminden, 
das niemals eine Stadtmauer beſaß, der gejchicht: 
lichen Wirklichkeit entipricht?), jo dürfte es fich em— 
pfehlen, in erjter Linie auf das zweitältefte Siegel 
zurüd zu greifen. 





An die Landesherrn der Stadt erinnerte im Wap- 
pen, wie gejagt, fein fichtbares Zeichen, weder an 
die früheren, die Grafen von Everftein, von denen 
Graf Otto feiner Stadt Holzminden (,,oppido nostro 
Holtesminne“) 1245 die von feinen Vorfahren ver: 
liehenen Rechte beftätigte, nod) an die Herzöge zu 
Braunfchweig und Liineburg, die beim Wusfterben 
jenes Grafenhaufes im Anfange des 15. Jahrhun— 
derts von Holzminden wie von den anderen Gütern 
des Geſchlechts Beſitz ergriffen. Es ift als ficher an- 
zunehmen, daß das Wappen der Stadt bis in die 
Grafenzeit zurüdreicht. Um fo mehr find wir daher 
wohl berechtigt, die Farben des Everfteinjchen Wap- 
pens bei Tingierung des Stadtwappens in An: 
wendung zu bringen, da uns fiir dieſes jonit feine 
Farben überliefert find. Die Grafen von Everjtein 
führten einen weißen rot gezungten Löwen in blauem 
Felde. Dem entfprechend hätten wir bier in einen 
blauen Schild weißes Mauerwerf mit roten Turms 
dächern gu feben. Wir haben dann der geichichtlichen 
Vergangenheit der Stadt jo weit wie möglich bei 
dem Wappen Rechnung getragen. Wollen wir hierin 
aber noc) weiter gehen und auch für das nicht tin- 
gierte Wappen ein beftimmtes augenfälliges Unter: 
Icheidungszeichen, namentlich auch von dem Wappen 
der benachbarten Stadt Stadtoldendorf, gewinnen, 
jo würde es fich empfehlen, in die blaue Toröffnung 
den weißen Everjteiner Löwen zu ftellen. Es wäre 

*) Bon biefen hat einer die Umſchrift: Sigil. civitatis 
Holtsminnae (Größe 29 mm), zwei andere: Sigillum 
eivitatis Holtsminnae (Größe: 28 und 23 mm), das vierte 
Sigilym eivita Holtzminde (Größe 28 mm). Die drei ge 


enannten Stempel find im Original im Rathauje zu 
olzminden erhalten. 


*) Val. 8. Steinader im Br. Mag. 1905 S. 78. 


das allerdings eine Neuerung, aber eine folde, die 
einem ganz allgemein verbreiteten Brauche, ja 
eigentlich der ſonftigen gefchichtlichen Überlieferung’) 
entjpricht und durch Zwedmäßigleitägründe empfob: 
len wird. Die ftädtifchen Behörden von Holzminden 
haben diefenErwagungen zugeftimmt und beichlofien, 
den Everfteiner Löwen in ihr Stadtwappen aufzu: 
nehmen. Durch Reffript des Herzoglichen Staats: 
minijteriums vom 11. Oftober 1905 ijt ihnen die 
Höchſte Genehmigung dazu mitgeteilt worden. 

Als Stadtfarben find dem Wappen natürlich die 
Farben weißblau zu entnehmen. 
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Stadt Holzminden. 
Stadt Königslutter. 


Das ältefte Wappen der Stadt Königslutter zeigt 
einen aus den Wellen wachfenden Lowen. Bon dem 
noch vorhandenen älteften Stempel habe ich den er: 
ten Abdrudauf dem 

Siegel einer Ur: 
funde vom 10. Aug. 
1470 gefunden').Er 
trägt die Umfchrift: 
Secretvm bvrgensi- 
vm in Ivtter. Der 
Stempel jcheint et 
wa nod ein abr: 
hundert in@ebraud 
geblieben zu fein. 
Im Jahre 1571 

") Wappen, die ohne ein Veizeichen nur das Bild einer 
Stadt geben, De weil an fic nichtsſagend, jehr jelten. 

*) Or. im Herzogl. Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel 
(Stift Königslutter Nr. 86). Den Stempel verdankt das 


Archiv der Güte des Herren Kaufmanns Albert Thiele in 
Schöningen ; Größe 33 mm. 
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begegnet uns aber bereits ein Siegel mit etwas 

verändertem Wappenbilde; der Lowe ijt je—t faft 

gang aus dem Waſſer empor gewachjen, wenigftens 
jo weit, bah die oberen Teile der hinteren Pran— 
ten zum Borjchein fommen; die Legende lautet: 

Secret. byrgensivm in Lytter; die Größe beträgt 

30mm. Diejes Siegel läßt fich bis etwa 1630 nad: 

weilen. Um 1640 geht dann eine weitere Verande- 
rung mit dem Wappenbilde vor; der Löwe „wächſt“ 

mm gar nicht mehr aus dem Wafer, ſondern jcheint 

darüber hinweg zu fchreiten. Dieſe recht unglücdliche 
Daritelung finden wir auf zwei — Sie⸗ 
geln, die die Umſchrift: 
Sigillvm . civit. Regio. 

Lothariensis tragen 

Größe: 30 u. 32 mm). 
Der jüngere von dieſen 
beiden Stempeln, den 
wir bier in Abbildung 
vorführen, ift noch er= 
halten?). Ebenfo zeigen 

dieſes Wappenbild 
tin Heines Siegel mit 
der Umjchrift: Stadt — und ein ziemlich 
neuer Stempel, der die Umſchrift hat: Stadtmagistrat 
zu Königslutter. Setter ift noch heute in Benugung. 
Man hat fo auf dem Stadtfiegel an diefem neuen 
Rappenbilde noc) immer feft gehalten, während 
man fid) bei den Schwarzitempeln und auf den Sie- 
gelmarfen zu Der alten Form, dem aus den Wogen 
wachienden Löwen, zurüdgewandt hat. Diefe Rück— 
fehr zum urfprünglichen Wappen, das die geichicht: 
li} berechtigte und heraldiſch richtige Form zeigt, 
fann nur mit Freuden begrüßt werben. 

Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß der bier 
dargeitellte Löwe der des Herzogl. Braunjchweigi: 
iden Bappens ijt. Denn alle Rechte und Privilegien 
bat die Stadt von den Hergdgen gu Braunſchweig 
und Lüneburg empfangen®). Es müßte danach der 
Löwe eigentlich golden im roten oder blau im golde- 
nen Felde tingiert werden. Eine alte Überlieferung 
fehlt Hier. Erft in nenefter Zeit hat man einfach 
nad) dem Borbilde der Stadt Braunfchweig ange: 
fangen, auch bier einen roten Löwen in ein weißes 
Feld zu jegen. Das ſcheint mir gerade an diejer 
Stelle ein befonders unglüdlicher Gedante zu fein. 
Denn die Wellen follen dod) offenbar die Lutter, 
dad lautere, reine, Hare Gewäſſer andeuten, das den 
Ort durcchfließt, ihm den Namen gab und zu feinem 
Aufblühen nicht unmejentlich beitrug. Es entipricht 
daher nur den wirklichen Verhältnifjen, wie der 


) Dem 2. H. Archive in Wolfenbüttel vom Stadt- 
magijtrate zu Königslutter zur Aufbewahrung übergeben. 
Größe 32 mm. 








*) Stempel wie der vorige aufbewahrt. Größe: 21 mm. 
) Bol. P. 3. Meier, — u. Kunſtdenkmäler des 
Sreiies Heimfiedt ©. 207 fj 


dee des Wappens, wenn wir diejes „luttere‘‘ Waſſer 
weiß färben. Dann können wir darüber fiir die 
Fläche des Schildes fein Weiß mählen. Auch den 
roten Löwen werden wir befjer aufgeben und uns 
an die Farben des hergoglidjen Wappens halten. 
Da die Entwidelung Königslutters zur Stadt erft 
in die Zeit nad) Herzog Magnus dem Frommen 
fällt, fein Sohn Magnus aber feit dem Jahre 1369 
neben den beiden Leoparden, die feine Linie bis 
dahin geführt hatte, den Lüneburgiſchen aufrechten 
Löwen in’jein Wappen aufnahm), dicjer aber feit- 
dem einen bleibenden Beftandteil des Herzogmwap- 
pens gebildet hat, fo werden wir auch leßteren als 
Urbild für das Stadtwappen von Königslutter auf: 
faffen dürfen und ihm hier, weil er in Form und 
Haltung dem Löwen des Stadtwappens weit mehr 
entjpricht als die jchreitenden Leoparden, vor diejen 
den Vorzug geben. Dann Hatten wir den wachſen— 
den Löwen blau in gold zu jegen. 

Als Stadtfarben würden fich aus diefem Wappen 
die Farben blaumweißgelb oder blaugelb am natür— 
lichjten ergeben, die erfteren aber den leßteren, die 
ja ſchon die Landesfarben darftellen, vorzuziehen 
fein. Die ftädtifchen Behörden von Königslutter 
haben fich demgemäß für den aus weißen Wogen 
wachjenden blauen Löwen im goldenen Felde und 
die Stadtfarben blauweifgelb entjchieden ; die Höchfte 
Genehmigung diejes Beſchluſſes ift unterm 14. 
August 1905 erteilt worden. 
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Stadt Hönigslutter. 


*) von arn a die Siegel des herzogl. 


Hauſes Br. u. Lin. Nr. 198 
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Stadt Sdbningen. 


Das Wappen der Stadt Schöningen hat im Laufe 
deri Zeiten mancherlei Umgeftaltungen erfahren. E3 
begegnet uns zuerſt etwa um diefelbe Zeit, wo der 
Ort zur Stadt erwachien fein wird, nämlich auf 
zwei Urkunden der Jahre 1332 und 1336"). Beide 
find nicht vollftändig erhalten, doch laſſen fie das 
Wappenbild, einen von Baumranfen umgebenen 





Löwen mit erhobener rechter Vorderprante, über 
defjen Rüden ein achtitrahliger Stern fteht, deutlich 
erfennen und auch die Legende troß den Lücken mit 
Sicherheit lejen. Sie lautet: +- Sigi[llum b]vrgensji- 
ulm de Schenige. Im Anfange des 16. Jahrhunderts 
erjcheint das Wappenbild ganz umgeitaltet. Der nach 
rechts gewandte Löwe ijt mit allen vier Pranfen 
feft auf ein Poſtament geftellt; Hinter feinem Rüden 
find die Baumranken geblieben, der jest ſechsſtrah— 
lige Stern aber 
jteht dicht vor der 
Bruft des Löwen; 
die Umſchrift 
beißt: S’ bvrgen- 
sivm . in . Sche- 
ninghen?). Wohl 
umden Anfang des 
17.Rahrhunderts, 
jedenfalls vor dem 
Jahre 1636, gab 
man dann Poſta— 
ment, Ranfen und 
Stern völlig auf und ftellte nur einen aufrechten 
Löwen in den Wappenfchild; die Legende lautete 


— 





) L. H. Archiv in Wolfenbüttel. 1332. Dr, St. Blaſii 
1255,a; 1336 Or. Riddagsh. Nr. 644. Größe: 57 mm. 

?) Ebenba. Or. Niddagsh. Nr. 892 vom 19. Oft. 1503. 
Größe 40 mm. Eine ungenaue Abbildung in den Braunjchw. 
Hiftor. Handeln ML Th. 1448. 


nun: S.der . stadt . Sche- 
ningh?). Dann griff man um 
das Jahr 1766 wieder zu der 
: \\\ früheren Form zurüd. Man 

Var i jegte den Löwen wieder auf 
ty re $7 ein fteinernes Poſtament, den 
N 4 fechsftrabligen Stern ihm vor 

das Haupt und ließ ihn die 
rechte Vorderprante heben'. 
In dieſer Form bat ſich 
feitdem das Wappen der 
Stadt fejt eingebürgert 
Es liegt fein Grund vor, 
an dieſen überlieferten 
Normen zu rühren und 
N auf nod ältere zurüd zu 
/ geben, da jene dem Bap: 
pen einen eigenartigen 
Yusdrud geben und es 
von denen der anderen 
Städte Braunfchtweigs und der Umlande deutlich un: 
tericheiden. 

Es ijt in neuerer Zeit üblich geworden, den Wap- 
penjchild weiß, das Poftament fteingrau, den Löwen 
rot und den Stern golden zu tingieren. Steingrau 
ijt eigentlich feine heraldiſche Farbe, noch bedent: 
licher ift es, fie auf weißen Grund zu jeßen. Die 
Schwierigkeit wird vermieden, wenn wir fiir das 
Roftament Weiß nehmen, für den Löwen und die 
Scildfläche aber, in denen uns wieder dad falfde 
Vorbild des Braunfchweiger Stadtlöwen entgegen: 
tritt, die alten herzoglich Braunjchweigischen Farber 
rotgold wählen. Dah der Löwe urjpritnglich der der 
Herzöge zu Br. u. Lün. ift, fann nad) der Geſchichte 
der Stadt nicht zweifelhaft jein®). Segen wir aljo 
in den roten Schild den goldenen Löwen auf ein 
weißes Boftament, fo wäre alles in befter Ordnung‘. 
Der Stern ließe fich golden oder filbern tingieren. 
Vielleicht wäre lepteres vor dem goldenen Löwen 
vorzuziehen; zugleich könnte man darin einen Hit 
weis auf den Stern der Braunfchweigifchen Helm: 
jier jehen, obwohl er gejchichtlich, da er älter als 
diefer ijt, nichts mit ihm zu tun hat. Als Stadtfarben 








5) Sehr häufig. Größe 25 mm. 

*) Stempel im Rathauje zu Schöningen. Größe 32 u 
30 mm. Der Schild trägt hier aud) einen Helm und cine 
gelmgier (wachjender Lowe mit Stern über der techten 

orderpranfe). 

*) Vgl. P. J. Meier, die Bau- und Kunftdenkmäler 
des Kreifes Helmftedt. S. 296 f. 

°) Die Farbengebung ftimmt, worauf mid) Here Profeſſot 
Ad. M. Hildebrandt nachtraglid) aufmerfam macht, mil 
der Darftellung in Bothos Sachſenchronik (1492), wo zum 
Jahre 927 das Wappen Schöningens abgebildet ijt: em 
goldener Löwe fteht anf weißem Unterfage in rotem Felde 
während der Stern in dem von Prof. Hildebrandt benupten 
Eremplare weih, in dem der Wolfenbiittler Bibliothel 
golden tingiert ift. 
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würden fich aus diefem Wappen am natürlichften 
die Farben gelbrot ergeben. 
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Stadt Schöningen. 
Stadt Sdhippenjtedt. 


Das Bappen der Stadt Schöppenjtedt zeigt ftets 
einen Löwen in einem von Wellen getragenen Schiffe 
oder Kahne. Ob und wie weit die durch diejes Wap— 
venbild gegebene Etymologie der Schepenitede d. i. 
Schiffitadt richtig ijt, miijjen wir dahin geftellt fein 
lajjen; wir Haben es hier nur mit der gegebenen 
Tatfache zu tun. Die einzige Veränderung nun, die 
wir im Laufe der’ Zeiten an dem Wappen der Stadt 
beobachten können, bejteht in einem Wechſel der 
Stellung und Haltung des Löwen. Aus dem Mit: 
telalter ijt bislang fein Siegel von Schöppenftedt 
mir befannt geworden. Das erfte, das ich habe auf: 
finden können, ftammt aus dem Jahre 1535. Es 
jeigt den Löwen nach links gewandt mit ausgefchla= 
gener Zunge und hochgeſchlagenem Sagel auf allen 
vier Pranken im Kahne ftehend; die Umjchrift lautet: 
S’ des Wikblildes to Sc}hepenstidde'). Diefelbe Dar: 
ſtellung zeigt ein fleineres Siegel, deſſen Stempel 
nad der Legende: „S. des wicbilds to Scheppenstidde 
31” im Jahre 1591 gefchnitten worden ift?). Schon 
ein paar Jahrzehnte jpäter, jedenfalls bereits auf 
einem Siegel des Jahres 1625, fehen wir das Wap- 
penbild verändert: Der Löwe ift nach rechts ge: 
wandt und ſteht nur noch mit drei Pranken im 


Siegel an dem Pactam Henrico- Wilhelminum 
vom 16. Rov. 1535 im 2. 9. Archive zu Wolfenbiittel. 
Größe: 39 mm. Eine Abbildung mit ale —5 in 
— * Hiſtor. Händeln III Th. S 


röße: 34 mm. 








Sahne, — er bie rechte Vorderpranke erhebt?). 
Diejelbe Dar: 
ftellung zeigt 

auch eine Feder: 

zeichnung in dem 
1639 begon= 
nenen Kirchen— 
rechnungsbuche 
zuSchöppenſtedt 
mit dem Zuſatze: 

„des Rathes der 

StadtScheppen: 

ftedt wapent)”. 

Wieder ein paar 

Jahrzehnte jpäter ift der Lowe beide Vorderpranfen 

erhebend und nur auf den Hinterpranten im Kahne 
ftebend gezeichnet. ch 

babe ihn fo zuerft auf dem 
Siegel eines Schreibens 
vom Jahre 1642 gefun: 
den ®). Die Darſtellung 
ijt in der Folgezeit bei- 
behalten. Sie läßt fich 
noch auf mindeftens zwei 
anderen Stempeln ver: 
folgen®). 

Für gut wird die Neuerung jchwerlich Jemand 
erflären. Es ift der aufrechte Ldwe der Stadt Braun: 
ſchweig, der Hier, zumeift wohl dem Stempelfchneis 
der, bewußt oder unbewußt zum Vorbilde gedient 
hat. Die Löwen desjenigen Feldes des herzoglichen 
Wappens aber, dem das Wappenbild Schöppenſtedts 
ursprünglich entnommen tft’), find nicht aufrecht. 
Schon aus diefem Grunde muß ich der alten Form 
des im Schiffe ftehenden Löwen den Vorzug vor 
den neueren Darftellungen geben. An der Rechts: 
wendung des Löwen würde man fefthalten können, 
da dieje dem Urbilde im herzoglichen Wappen ent: 
Ipricht. Auch würden feine Bedenken dagegen vor— 
zubringen fein, daß der Lowe die rechte Pranke er: 
hebt, da dies im berzoglichen Wappen ebenfalls ge- 
ſchieht und auf diefe Weiſe der leere Teil des Schil- 
des angemejjen ausgefüllt wird. 

Für die Farben des Wappens fehlt wieder jede 
ältere Überlieferung. Der rote Löwe der Stadt 
eee bat fich in jüngjter Zeit aud) hier wie- 











*) Legende: 3. der Stadt Scheppen. S. Größe 27 mm. 

*) Nad freundlidher Mitteilung des Herrn Stadtrats 
Rob. Döttinhem in Schippenftedt. 

oe — Siegel der Stadt Schepenstedt; Größe: 


any fe gende: Siegel der Stadt Scheppenstedt. Größe: 20 
mm. — Legende: Siegel der Stadt Schöppenstaedt; Größe: 
32 mm. 

) Daf der Löwe nur der der Herzöge zu Br. u. Lün. 
fein fann, lehrt ein Blick in Beges hichte ber Stadt 
Scheppenftedt Ber tg deſſen Gejdichten der Städte Seefen 

u. Scheppenftedt. Wolfenb. 1846 ©. 53 ff. 
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der eingedrängt. Der geichichtlichen Entwicdelung ent: 
jpricht er nicht; die läßt den goldenen Lowen im 
roten Felde erwarten. Ich würde ihm daher ent- 
fchieden vor dem roten Löwen im goldenen Felde, 
der erft ganz vor Kurzem üblich geworden ift, den 
Vorzug geben. Den Kahn finnte man weiß, die 
Wellen blau tingieren. 

Als Stadtfarben würden fich aus dem Wappen 
die Farben gelbrot am natiirlichjten ergeben. Die 
bier gemachten Borjchläge haben die Zuftimmung 
der ftäbdtiichen Behörden von Schöppenftedt und 
Höchſten Orts die Genehmigung erhalten. 
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Stadt Schöppenſtedt. 


Stadt Seeſen. 


Der Ort Seeſen, die villa Sehuson, wird ſchon früh, 
in einer Urkunde Kaiſer Ottos Il vom Jahre 973, 
genannt). Es trägt feinen Namen offenbar von einer 
Niederlaffung an dem kleinen See, der von der Schil: 
dau geſpeiſt wurde, nun aber jchon jeit langer Zeit 
troden gelegt und verjchwunden ift. Zu einem jtädti- 
ichen Gemeinwejen entwidelte fid) der Ort im Ans 
fange des 15. Jahrhunderts; am 25. Juli 1428 
verlieh ihm Herzog Otto der Einäugige zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg jtädtiiche Gerechtiame?). Jn 
den Befit der Göttinger Linie, der Herzog Otto ans 
gehörte, war Seejen bei der Landesteilung vom 
17. April 1345 gefommen; es war bier dem Her- 
30g Ernjt + 1367) zugefallen, fpater auf jeinen Sohn 
Otto den Duaden (7 1394) und feinen Enfel Otto 
den Einäugigen (F 1463) durch Erbichaft überge⸗ 
gangen. Von dem legten Fürſten, wenn nicht jchon 
von deilen Vater, wird Seefen fein Wappen erhalten 
baben. Es zeigt einen der beiden nad) rechts ſchrei⸗ 


Stumpf · Brentano Reichskanzler 2. B. Nr. 584 und 628. 
*) Bege, Geſchichte der Städte Seeſen und Schoͤppenſtedt 
(Wolf. 1846). — Harzzeitſchrift 17. Jahrg. (1884), S. 284 il. 


tenden Löwen, wie fie Otto der Einäugige ftets, jein 
Vater und Großvater neben anderen Darjtellungen 
im Wappen geführt Haben ®); darunter findet fic) ein 
großes herzförmiges Blatt an furzem Stiele, das 
wir wohl für ein Seeblatt anfpredjen können. Den 
topographiichen Charakter und den Namen des Ortes, 
jowie feine politische Zugehörigkeit bringt das Wap- 
pen jo treffend zum Ausdrude. 
Das Wappen begegnet uns guerft auf dem Siegel 
einer Urkunde des Rates zu Seejen vom 24. Juni 
— 1407 *); die Legende lau: 
tet: Sigillum - consulum · 
in» Sezen. Der Stempel 
icheint bis zum Jahre 
1488 gebraucht worden 
oH au fein. Den legten Ab: 
A drud finde ich an einer 
SE Urtunde vom 22. Mai 
14885), am 3. Oftober 
: desjelben Jahres aber 
ſchon einen anderen Stempel im Gebraudje®), auf 
dem das Blatt Heiner und nod) deutlicher mit einem 
Stiele verjehen ijt; die Legende ijt die gleiche. Die: 
jer Stempel läßt fich mindeftens bis zum Jahre 1521 
verfolgen”). Im Jahre 1535 war jedenfalls ſchon 
wieder ein neuer an feine Stelle getreten®). Der 
Löwe ijt jest aufgerichtet, und unter feinen erho: 
benen Borderpranten befindet fid) das Blatt an 
einem längeren Stiele als früher. Das Siegel trägt 
die Umfchrift: S’ consulum civitatis Seihsehns. Die: 
jelbe Darftellung zeigt ein Sekretjiegel aus dem Jahre 
1585, das die Umjchrift: Secret. consulum in Sesen 
und neben dem Wappenfchilde rechts und links die 
Zahlen 8—5 trägt”). Aus dem 17. Jahrhundert 
ftammen zwei Stempel mit der Legende: Signet - si- 
gilli - civitatis · Seesensis, ein größerer (35 mm) im 
Befige des Herzogl. Landeshauptardhivs zu Wolfen: 
büttel, ein kleinerer (25 mm) in dem des Stadt: 
magijtrats zu Seejen. Sie zeigen das gleiche Wappen, 
wie die früheren Stempel, das auch noch ein jüngerer 
mit der Umfchrift: F. B. L. Stad Seesen Sigel auf: 





*) Ral. v. Shmidt-Phijelded, die Siegel des herzogl. Hau- 
ſes Braunichw. u. Lin. Nr. 179 (Ernft), Nr. 182 (Otto d. 
Duade), Nr. 186—92 (Otto d. Einäugige). 

*) Orig. im Herzogl. Landeshauptardive zu Wolfenbüttel 
(St. Mariae Nr. 70). Größe: 29 mm. ’ 

®) Orig. ebenda (Stift Gandersh. Rr. 640). 

°) Orig. ebenda (Stift Gand. Nr. 642). Größe: 27mm. Un: 

Ben — in Harenbergs Historia eccl. Gandersh. 
Taf. XXV. 

*) Orig. ebenda (Stift Gand. Nr. 762). 

*) Orig. im Herzogl. Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel 
(Pactum as Wilhelminum ER Rov. rey ; Stadt 
Wandersh. Urk. vom 29. Sept. 1587. Nr. 133). Größe: 33 mm. 

*) Orig. ebenda in Alten der Geheimratsregiftratur (tr. 
* wre febr — Abbildung, auf —* Blatt und 

ie Yablen fehlen, befindet ſich in Braunſchw. Hiſtor. Hän- 
dei, III Ty., S. 1448. Größe: 31 mm. ne 
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weift'). Drei Stempel des 18. Jahrhunderts nähern 
fi) wieder der älteren Darftellung des Wappens*); 
fie zeigen den Löwen in einer mehr jchreitenden 
Stellung, unter ihm in alter Weije das Blatt an 
einem furgen Stengel. 

Bir folgen nur dem bier bereits eingejchlagenen 
Bege, wenn wir noch entichiedener auf das früheſte 
Vorbild zurückgehen und den jchreitenden Lowen in 
der alten Form in den Wappenjchild jegen; unter 
ihm ift ein deutliches Seeblatt zu bringen, da der 
Name Seefen d. i. Seehaufen offenbar ein folches 
fordert. Wir find danach gewiß auch berechtigt, diejes 
Blatt in der dafür charakteriftifchen Form, als fog. 
„ausgebrochenes Seeblatt”, zur Darftellung zu 
bringen ?). 

Eine farbige Abbildung des Stadtwappens mit 
amtlihem Charakter ift nicht vorhanden. Wir haben 
aljo feine Farben auf Grund feines Urjprunges zu 
beitimmen und können da nur zu dem Ergebniſſe 
fommen, das jchon vor Jahren Kreisrichter K. Bege 
(71849) dem Stadtmagiftrate zu Seejen in Vor: 
ihlag brachte. Der Löwe ift, wie fdjon erwähnt, dem 
Herzoglich Braunfchweigiichen Wappenſchilde ent- 
nommen, dex in rotem Felde zwei goldene Löwen 
zeigt. Wir haben —— den —— des Seeſener 

















Stadt Seejen. 


Stempel im L. H. Archive zu Wolfenbüttel. Größe:>4mm. 


*) Alle drei Stempel ebenda. Der eine zeigt die Umjchrift: 
Sigillnm eivitatis Seesensis (28 u. 27 mm), die andern bei- 
den: Seesisches . Stadt . Siegell (29 u. 28 mm). 


7 —— ee, der herald. Terminologie(Nürn- 
berg 1890) ©. 103 u. 106 u. Taf. XXIV, der diefe Blätter für 
die des bed nicht die einer Wafferpilanze zu neh» 
nen geneigt ift. Die —— des Namens Seeſen ſpricht 
bier gegen dieſe Auffafjung. Daf man auf das Seeblatt für 
Seejen Gewicht legte, zeigt auch der Umftand, daj man auf 
Siegeln des Amtes Seejen dem wilden Manne ein folches in 
die Hand gab. 


Stadtwappens rot, den Lowen golden, das Geeblatt 
aber, da nach guter heraldifcher Regel fo wenig Far- 
ben wie möglich in einem Schilde zufammengejtellt 
werben, wieder golden gu tingieren. Diejelben Farben 
zeigt der Schild oder das Feld mit dem Löwen auch 
bei anderen Städten des alten Fürftentums Ober: 
wald oder Braunjchweig-Göttingen, 3. B. bei Göt- 
tingen, Münden und Northeim). 


Als Stadtfarben ergeben fich aus dieſer Farben: 
zufammenftellung des Wappens von felbft die Far- 
ben gelbrot. Das Wappen hat in diefen Formen und 
farben die Zuftimmung der jtädtifchen Behörden 
und unterm 14. Wuguft 1905 die Genehmigung der 
Landesregierung gefunden. 


Stadtoldendorf. 


Stadtoldendorf fann ald Gemeinwefen auf ein 
hohes Alter zurüdbliden. Schon 1186 Aldendorpe 
genannt wird der Ort bereits 1281 als civitas oder 
oppidum bezeichnet. Bon einigen anderen Orten 
gleichen Namens wird diejer mitunter durch den Zus 
fay unter Homburg u. a. unterjchieden. Denn er 
gehörte zu dem Gebiete der Edelherren von Hom- 
burg, deren Haupt- und Stammfig auf dem Berge 
über Oldendorf fich noch heute durch jtattliche Mauer: 
trümmer kenntlich macht. Dennod) trägt das Wap— 
pen der Stadt keinerlei Hoheitszeichen diefer mittel: 
alterlichen Zandesherren. Ebenſo wenig auch eins 
der jpäteren, der Herzöge zu Braunſchweig und Lünes 
burg, die 1409 in den Befig der Homburgifchen Herr: 
Ichaft gelangten. 


Ein Siegel der Stadt ift leider erft aus dem 16. 
Jahrhundert erhalten. Es zeigt eine Stadtmauer 
mit ftarfem Torturme und dahinter ein großes, 
feftes, von zwei bezinnten Türmen flanfiertes Ge- 
bäude. Dieje Darftellung Hat fich im Laufe der Jahr: 
hunderte fer wenig verändert; nur will es auf ſpä— 
teren Siegeln jcheinen, als wenn der Torturm nicht 
fo fehr ein Beftandteil der Ummauerung als den 
Zugang zu dem großen burgartigen Bauwerke bil: 
dete. Hier wäre wohl das alte urfprüngliche Bild 
deutlich wiederherzuitellen. 

Bis jest habe ich fünf verjchiedene Siegelftempel 
von Stadtoldendorf unterjcheiden können, von denen 
fich zwei noch im Original auf dem Rathaufe dajelbjt 
befinden. Auf dem älteften mir befannten Stempel, 
den ich von 1535—1633 in Gebrauch gefunden 
babe, unterbricht der tief herabgeführte Torturm 
die Legende, die ich mit ziemlicher Gewißheit als: 
Sigillum burgensium de Oldendorp glaube lefen zu 
fönnnen®). Der zweite Stempel, der nach der Um: 
ichrift: „Sigillvm Oldendorpy mytatvm 1641“ im 
legteren Jahre hergeftellt ift, zeigt troß dem Zufaße: 

*) Ahrens, dannoverſche ee und Städtewappen 
ehe: Bene Taf. VILL, XIII u. XIV 

Größe: 
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mutatum von dem vorhergehenden, der fich bis 1633 
verfolgen ließ, feine wefentlidje Abweichung !). 
Der dritte, etwa 100 
Jahre jünger, ift ge: 
nau nach dem vorigen 
gearbeitet und enthält 
den gleichen Zujag in 
der Legende, die: ,,Si- 
gellum - Oldendorpy · 
mutatum anno 1746“ 
lautet?). Die beiden 
legten Stempel haben 
die Inſchrift: „Stadt- 
oldendorf‘‘?) beg. 

„Stadtmagistrat Stadtoldendorf‘‘#). 

Eine farbige Darjtellung des Wappens aus alter 
Zeit ift uns nicht überliefert. Wis Stadtfarben gelten 
jegt weißrot. Vielleicht Hat man in dem Rot rod) 
eine wenn auch jpätere Erinnerung an das Wappen 
der Edelherren von Homburg zu erbliden, die einen 
goldenen Löwen im roten Felde führten. So ift es 
gewiß auch nur wohl begründet, wenn wir an der 
roten Fläche des Schildes feithalten und weiße Ge: 
bäude mit blauen Dächern in fie hinein jegen. Wir 
befommen dann zugleich auch für Stadtoldendorf 
einen die Stadt Har fenngeidynenden Unterjchied von 
dem Wappen der Stadt Holzminden, in dem wir 
die Farben der Grafen von Everftein zur Darftellung 
zu bringen juchten. Will man hierin aber noch weis 
ter gehen und auch für das nicht tingierte Wappen 
ein beftimmtes augenfälliges Unterjcheidungszeichen, 
namentlic) auch von dem Wappen der benachbarten 











Stadtoldendorf. 


') Größe: 37 mm. Orig. im Rathaufe zu Stadtoldendorf. 

) Größe: 22 mm. Ich fenne das Siegel bislang nur aus 
einer Abbildung. 

*) Größe: 28 mm. Orig. im Rathauſe zu Stadtoldendorf. 

) Größe: 35 mm, Orig. re 


Stadt Holzminden, gewinnen, fo würde es fich em: 
pfeblen, in die Toröffnung den roten Homburger 
Schild mit der blaumweißgeftüdten Einfaifung und 
dem goldenen Löwen zu ftellen. 

Man kann dann die alten Stadtfarben weifrot 
mit gutem Grunde beibehalten, falls man nicht vor: 
zieht bei Annahme des Homburger Schildes in Rüd: 
ficht auf deffen goldenen Löwen die Farben gold: 
weißrot zu wählen. 

Die Aufnahme des Homburger Wappenichildes 
in dad Stadtwappen von Stadtoldendorf Hat den 
Beifall der ftädtifchen Behörden gefunden; durch 
Reftript des berzoglichen Staatsminifteriums vom 
11. Oftober ijt die Höchften Orts erfolgte Geneh— 
migung diefer Wappenänderung mitgeteilt worden. 
Als Stadtfarben find weißrot beibehalten. 


Stadt Wolfenbüttel. 


Wenn wir von Bad Harzburg, das erft vor we: 
nigen Jahren zur Stadt erhoben ift, abfehen, jo ift 
Wolfenbüttel, lange Zeit die Haupt: und Nefidenz: 
ftadt der Herzöge, weitaus die jüngjte der Städte 
des Braunschweiger Landes. So fommt es, daß wir 
über ihr Wappen gut und ficher, wie iiber keines 
der älteren Städte, unterrichtet find. Denn es liegt 
bier die Urkunde vor, durch welche dem eben erjt 
emporblühenden Gemeinmejen diejes Wappen ver: 
lieben wurde). Es geſchah durch den eigentlichen Be- 
gründer der Stadt, den Herzog Julius, am 7. Auguit 
1570. Es wird uns bier das Wappen folgender: 
maßen geichildert: „ein weilles fpringendes vnan— 
gefeſſelts Rok das fich von vorwarts mit allen Vie: 
ren in die Höhe zeigt, mit einem fchwargen Zaum, 
Sattel und Hinderzeug, in einem blawen Schild 
vnd einer roten Seul mit einer gelben ron und 
vber der Kron ein weiſſer Sternen. Desgleichen aud 
zu beiden feiten des jchildes zwei Engell zur rechten 
in rott und gelben, zur linden aber ſchwartz vnd 
weijjen Fleidern vnd mit Lorberfrengen auff den 
Heubten.” Der Wappenbrief, deffen Original vom 
Stadtmagiftrate zu Wolfenbüttel dem Herzoglichen 
Landeshauptarchive zur Aufbewahrung übergeben 
ift, enthält neben der Bejchreibung auch eine nichts 
weniger als funftvolle farbige Darftellung des Wap: 
pens. Qn diejer läuft um den Wappenjchild ein 
Sprudjband mit den Worten: ,, Von Herkog Julio 
zu Braun. und Lun: etc. Fit diefe Feite Heinrichs: 
ftadtt genent bnnd mit diefem Ingefiegell begnadet. 
Anno M.D.L.XX“*), 

Das Wappen Wolfenbüttels ijt, wie der Augen: 
ichein lehrt, der Helmzier des Hergoglich Braun: 
ſchweigiſchen Wappens entnommen. Ein wejentlicher 
Unterfchied zwifchen beiden befteht nur darin, dab 

>) Sieift abgedrudt in der „Kurzen Nachricht“, einem „Ar- 
hange” zur Feuerordnung der Stadt Wolfenbüttel vom Jahre 
1738, ©. 24— 28. 

*) Vgl. die Wappendarftellung a. a. D., ©. 27. 
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es fi) im Herzoglichen Wappen um ein frei laufen 
des, im Stadtwappen dagegen um ein gejatteltes 
und gezäumtes Pferd Handelt, und daß dort auf der 
Zaule ein Pfauenwedel fteht, der Hier fehlt. Die 
leider der wappenhaltenden Engel zeigen die Haus- 
jorben des Herzogs wie feiner Gemahlin, der Ser: 
zegin Hedwig, geborenen Marfgrafin von Branden« 
burg; denn Rotgelb waren die Braunjchweigiichen, 
Schwarzweiß die Hohenzollernjchen Farben. Daf 
der Herzog bei diejer Gelegenheit auch feiner Gattin 
gedachte, entipricht einem auch font geübten Brauche, 
der im Monogramme des Fürften u. a. zum Aus: 
drude fam *). 

Bir fönnen mindejtens acht verjchiedene Wolfen: 
bütteliche Siegeljtempel unterjcheiden. Am nächiten 
fommt der Darftellung des Wappenbriefes ein Sie— 
gel mit der Umſchrift: Sigillum Henricopolitanum?). 
Dagegen wurde bald nad) der Verleihung der Ur: 
kunde das Pferd nicht frei ſchwebend, jondern mit 
den Hinterbeinen fejt auf dem Boden ftehend dar- 
geitellt. So auf drei verichiedenen Stempeln, von 
denen der eine die Jahreszahl 1602 trägt”). Später 
griff man wieder auf die alte Darftellung mit dem 
frei jhwebenden Rojje, ja auch auf die Anjchrift: 
Sigillum Henricopolitanum zurüd*). Die Engel er: 
iheinen als Schildhalter auf feinem der früheren 
Siegel; fie find erft auf einem von Guſt. Hanned 
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Stadt Wolfenbüttel. 


‘) Bal. Br. Mag. 1900, ©. 20. 

7) Der Stempel befindet ſich im 2..H.-Archive zu Wolfen- 
büttel. Größe: 28 u. 25 mm. 

*) Meg.: 8. Fyrstl . Bravnsch . Schvitheiss . avch . Byr- 
germ. y. Rath, in der Heinrichstadt. $röße:38 mm. Zwei 
andere Stempel haben die Legenden: Fvrstl Brauns. 
Schridhe. a. Byrgerm. v. Rath in der Heinrichstad und 
Farstl. Brauns. Schulth. a. Burgerm. v. Rath i. d. Hein- 
richstadt. Sener ift 40 u. 38 mm, Diefer, der ſich im 2.-9.- 
Archiv zu Wolfenbüttel befindet, 40 mm groß. 

. ) Größe 23 mm. Zwei weitere Stempel der Art haben 
die Legende: Magistrat der Stadt Woltenbüttel (Größe: 
41 u. 39 mm und 29 mm), ein vierter im L⸗H.Archive be- 
findlider hat feine Legende (Größe: 27 mm). 


in Braunfchweig vor einigen Jahren kunſtvol an- 
gefertigten Stempel mit zur Darjtelung gebracht 
worden. Daf dies mit Recht geſchehen ift, fann nach 
der oben mitgeteilten Schilderung des Wappens im 
Wappenbriefe einem Zweifel nicht unterliegen. 

Als Stadtfarben ergeben fich aus dem Wappen 
ſchilde die jeit längerer Zeit üblichen Farben: Rot- 
weißblan. 


Bum Wappen der Stadt Gandersheim habe ich nach— 
träglich noc) eine Bemerkung des Profeſſor Dr Edw. Schrö- 
der in Göttingen hinzuzufügen, der mic) darauf hinweiſt, 
daß nad H. Ottes Handbuch der kirchlichen Kunit-Archä- 
ologie 5. Auf. I. B. ©. 486 die Lilie das Symbol der 
Keujchheit fei, und zwar der Jungfrauen, der Witwen und 
der Rlofterleute. Es würde jomit durch die Lilie unter dem 
Braunjdweiger Helme die Stadt Gandersheim als die 
Klofterftadt, Stadt eines Jungfrauenftiftes, unter den Her- 
zögen von Braunschweig bezeichnet. Unterftügt wird dieje 
Deutung nod durch die Tatjache, dah die Abtijjinnen von 
Gandersheim bis in das 15. Jahrhundert hinein auf ihren 
Siegeln in der Rechten einen Lilienftab zu halten pflegen. 
Ei Historia eccl. Gandersh. Tab. XVIII 
u. ALA. 


Büderfhan. 


F. Freusdorff, Studien zum Braumjchweigichen 
Stadtrecht. Erjter Beitrag. Das Leibnitiannm. (Aus 
den Nachrichten der K. Gejellichaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen. PHilol.hiftor. Klaſſe 1905. Heft 1, 
©. 1—50). 

Diefe unftreitig jehr anregende und lehrreiche Ab- 
handlung fniipft gewiliermaßen an Walter Schot- 
telius’ im Vorjahre veröffentlichte Difjertation „Das 
Ottoniſche Stadtrecht und feine Fortwirfung im 
Recht der Stadt Braunjchweig” an, die im Jahr: 
buche unjeres Gejchichtsvereins Jg. 3, S. 157 ff. 
ausführlich befprochen worden ijt. Schottelius hatte 
— und das bedeutete einen großen Fortichritt — 
dargetan, daß die von Leibniz in den Scriptores 
rerum Brunsvicensium Ill, &. 434 ff. abgedructten 
Antiquissimae leges municipales civitatis Brunsvicensis 
entgegen der Unjidjt v. Schmidt: Rhijeldedts, Bodes 
und Hänjelmanns feine private Rompilation, jondern 
eine offizielle Faflung des braunfchweigiichen Stadt- 
rechts fei, der in der Reihenfolge der verjchiedenen 
Redaktionen der Play unmittelbar vor der von 14039) 
zukomme. Auf genauere Feſtſtellung des Verhält— 
niffes des Leibnitianums zu den übrigen mittelalter: 
lichen Redaktionen, den früheren ſowohl wie den ſpä— 
teren, hatte Schottelius indes verzichten müſſen, weil 
die handjchriftliche Vorlage Leibnizens, ein Perga- 
mentfoder aus dem Beſitze des oftfriefiichen Vizekanz— 
lers, früheren Ratsjefretärs der Stadt Braunfchweig 
Heinrich Uveman derzeit noch für verfchollen galt und 
der Abdrud in den Scriptores der rechten Zuverläffig: 


) Frensdorff (S. 46 Anm. 3) will fie lieber von 1402 
datieren, womit man fic) allenfalls auch einverſtanden er: 
flaren könnte. 
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keit entbehrt. Frensdorff hat nun nicht nur durch 
glückliche Verbindung von Scharfſinn und Gelehr— 
jamfeit den Avemanſchen Kodex unter den Senden: 
bergſchen Handjchriften der Univerfitätsbibliothef zu 
Gießen wieder aufgefpürt, fondern auch neben den 
bisher fdjon benugten eine weitere, fo gut wie un- 
befannt gebliebene Redaftion des braunſchweigiſchen 
Stadtrechts, die fic) im Geller Stadtbuche findet, in 
ben Rahmen der Forſchung einbezogen. Er weift 
überzeugend nach, daß diefe Redaktion (C) aus Anlaß 
der im NRechtöbriefe Herzog Ottos des Strengen 
von 1301 ausgefprodenen Berleihung braunſchwei— 
gifchen Rechts an Celle gwifden 1303 und etwa 
1330 von Braunfchweig dorthin mitgeteilt worden 
ift, daß fie alfo zwifchen die im Rechtsbuche der 
Neuftadt aufgezeichnete 4. Redaktion und das Leib- 
nitianum eingereiht werden muß!). Er weift ferner 
nad, daß fie eng mit den erften vier Redaktionen 
zufammengebört, indem fic) Streichungen und Zus 
fäße bei ihr in mäßigen Grenzen halten und ins— 
befondere der gewaltige Stoffzumachs, durch den 
fic) das Leibnitianum und das Stadtrecht von 1403 
auszeichnen, ihr noch fremd ift. Ein verhältnismäßig 
beträchtlicher Teil ihrer Zufäge ift in die fpateren 
Redaktionen übergegangen; fie fpielt demnad in 
der Entwidlungsgeldichte des braunfchmweigifchen 
Rechts feine ganz unbedeutende Rolle, etwa diefelbe 
wie die Redaktion D. Nachdem er fo die nötige Klar: 
beit über C gejchaffen bat, tritt Frensdorff an feine 
eigentliche Aufgabe heran, an die Ausfüllung der 
von Schottelius offen gelaffenen Lücke, d. h., um es 
zu wiederholen, die genauere Beitimmung des Ver: 
haltnifjes von L zur vorangehenden und nachfolgen 
den Rechtsüberlieferung. Hier nur die Ergebniffe 
jeiner jehr gründlichen Unterfuchungen. Abgejehen 
von den älteren Redaftionen des Stadtrechts find die 
altejte Statutenfammlung Braunfchweigs oder, wie 
Frensdorff fie nennt, das älteſte Echteding, mehrere 
Einzelftatute und die landesherrlichen Huldebriefe 
als Quellen L’s erfennbar, doch läßt fich für einen 
beträchtlichen Teil feines Zuwachſes die Herkunft 
überhaupt noch nicht beftimmen. Mit dem Stadt: 
rechte von 1403 (St) ijt L injofern aufs engjte ver: 
wandt, als fich beide dem Stoffe nach nahezu voll: 
fonunen deden, auffällige Abweichungen einzelner 
Stellen von den früheren Redaktionen ihnen ge- 
meinfam und die Anläufe zu jachlicher Gruppierung, 
die wir in L finden, in der jüngeren Redaktion, die 

) Die Reihenfolge der Redaktionen ift jet aljo fol- 
gende: 1. das Ottonianum (O) 1227 und das Stadtrecht 
der Herzöge Albrecht und Johann 1265; 2. das an Duber- 
ftadt mitgeteilte Recht (D) 1279; 3. das Recht des Sades 
(S) gegen 1300; 4. das Recht der Neuftadt (N) vor 1303; 
5. das an Celle mitgeteilt? Recht (C) nach 1803; 6. das 
Seibnitianum 1) um 1850; 7. das Stadtrecht von 1403 (St). 


Verlag von Julius Ywifler, Wolfenbüttel. 


den Stoff durchweg fachlich geordnet hat, berüdfich: 
tigt find. Erhellt hieraus, daß L durch den Redattor 
von St zweifeläohne benugt worden ijt, jo hat er 
doch auch auf die ältere Überlieferung zurüdgegriffen, 
da er nicht gang felten deren Lesarten denen L’s 
vorzieht. L ift alfo, jo formuliert es Frensdorff, 
die Hauptquelle für St gewefen, aber nicht die ein: 
zige. Die Anficht Bodes und Schottelius, daß Lerit 
gegen Ende bes 14. Jahrhunderts abgefaßt fei, teilt 
Frensdorff nicht, vielmehr rüdt er feine Entjtehung 
mehr an die Mitte des Jahrhunderts heran, was 
auch der Ref. in feiner Befprechung der Schotte: 
liusfchen Arbeit getan hat. Dies das Wichtigfte aus 
dem reichen Inhalte der frensdorffichen Abhandlung, 
die jorgfältig durcharbeiten muß, wer in der ſchwie— 
rigen Materie der Entwidlung des braunfchwei: 
giichen Stadtrecht3 zu tieferem Berjtändniffe vor: 
dringen will. Ref. jchließt mit dem Wunfche, dap 
die im Titel verheigene Fortiegung zum Bejten der 
Wiſſenſchaft recht bald ans Licht treten möge. 
H.M. 

In der Zeitfchrift des Vereins für Rirden- 
geihichte in der Proving Sachſen (2. Jahrgang, 
9.1, ©. 23—34 u. 9. 2, ©. 228—236) bat 
G. Arndt die Berufung behandelt, die im Sept. 
1605 an den berühmten Berfaffer der „Bücher 
vom wahren Chriftentum”, den Paftor Johann 
Arndt zu St. Martini in Braunſchweig, von 
Halberftadt aus erging, wo ihn der Rat der Stadt 
für die Oberpredigerftelle zu St. Martini zu haben 
wünjchte. Arndt war bereit, den Ruf anzunehmen; 
diejer blieb jedoch ohne Folgen, da der Rat der 
Stadt Braunſchweig fic) weigerte, A. die gewünſchte 
Entlajjung zu erteilen. 

Monatsichrift für Handel und Induftrie. Induſtrie 
u. Handel unjeres Bezirks im Jahre 1904. I. Induſtrie. 
Sanuar— Juni; II, Handel Mai— Juni. — LV. Blenar: 
verfammlung der Handelsfammer für d. Hergogt. Br. den 
6. März 1905, April, — Das Gewandhaus am Wits 
ftadtmartte i in Br. Mai— Sept. Geſellſchaft zur Förderuug 
einer geordneten Waſſerwirtſchaft im Harze; Entwurf der 
Satzungen der Geſellſchaft. Juli —Auguſt. — Wirtſchafts- 
— der Herzogl. Braunſchw. Forſtverwaltung f. d. 
J. 1903/04. September. — ©. Ballin, die gerichtlichen 
— — der Handelskammer in d. Jahren 1896 —1905. 

lober. 

Evangeliſch⸗lutheriſche Wochenblütter. Nr. 26—29. 
Knopf, Kirchenflucht unſerer Tage. — 28—29. Hilfs 
arbeit f. d. evaug. luth. Miſſion im Herzogt. Br. im J. 
1904. — 32. Joh. Sam. Büttner 7. — 33—37. 9. 
E. D. Lohmann, ob Belenntnisfiche oder Landesfirde? 
— 41—47. Vierter theolog. Kurſus in Br. 

Braunſchweigiſche Landwehr-Zeitung. 17. Kuntel, 
Ubgeordnetentag des Deutichen Kriegerbundes am 13. Mug. 
in Riel. — 18. E. Jahns, Abgeordnetenverjammlung des 
Verbandes d. freiwill. RKrieger-Sanititsfolonnen im Br. 
Landwehr-Berbande zu Br. am 4. Juni 1905 — 20. 
Satung des Braunſchw. Landwebhr-Verbandes, beſchloſſen 
auf d. Delegierten-Verjammiung zu Br. den 18. Dez. 1904. 


Drud von Robert Ungermann, Wolfenbüttel, 
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[Nachdrud verboten). 
Der Ilecken Galvörde 
und feine wirtfhaftlihe Entwikelung. 
Bon Karl Bibrans. 


[Den intereffanten Nachrichten aus der neueften 
Geſchichte Calvirdes, die und von jachfundigiter 
Seite freundlichft zur Verfügung geftellt find, möch— 
ten wir einige Mitteilungen aus der früheren Ver: 
gangenbeit des Orts vorauffchiden, die fic) insbe: 
fondere auf die jchon öfter aufgeworfene Frage be- 
ziehen, wie das ganz von der Altmark umjchlofjene 
Amt in Braunfchweigifchen Befiß gelangt fei. 
Bringen fie hierüber auch noch keineswegs genügen: 
den Aufichluß, jo geben fie doch vielleicht zu erneuter 
Erörterung des Punktes Anlaß. 

Die Geichichte des Fledens Calvörde hängt auf 
das engfte zufammen mit der der Burg, unter deren 
Schutze er allmählich erwuchs. Es war eine durch 
Gräben und Palijaden bewehrte Wajjerburg, deren 
Anlage und Aufbau fic) nach den noch heute er: 
baltenen Uberreften und der Abbildung, die uns 
P. W. Behrends, angeblich aus dem Jahre 1450, 
mitteilt !), einigermaßen beurteilen lafjen. Aber über 
die Zeit ihrer Entjtehung find wir im Unklaren, und 
werden wir wohl immer im Ungewiſſen bleiben. 
Man hat früher das Alter Calvördes jehr hoch hin— 
aufzuriiden verfucht. Aber die Urkunde Karls des 
Großen von 786, auf die man fic) dabei berufen 
bat, ift von der Kritik als offenbare Fälfchung nach: 
gewieſen worden?). Ebenjo wenig wird der Ort 
zur Zeit Dttos |. ſchon genannt, da es fich in der 
Urkunde von 961, in der man ihn bat finden wollen, 





') Bgl. die Abbildung zu dem Auffage von Peter Wilh. 
Behrends „Beichichtliche Denfwürdigfeiten der ehemaligen 
Burg zu Calvirde aus der älteren Reit” in den Mittei- 
ungen in Bezug auf den Wltmarfijden Verein für vater- 
— Geſchichte und Induſtrie Nr. 1—7, April —Juli 


*) Bgl. Sickel, Urkunden der Karolinger II S. 439; 
Abdrud |. Rehtmeiers Chronik S. 126. 


nicht um Calvörde, fondern um Kalbe bandelt?). 
Sicher nachweisbar ift der Name Calvörde erft im 
Jahre 1196, wo es zur Altmark gehörte. Denn es 
wird mit unter den zahlreichen Gütern genannt, die 
am 28. November diefes Jahres Markgraf Otto 
von Brandenburg und fein Bruder Graf Albrecht 
dem Erzitifte Magdeburg fchenktent). Aber der Ort 
war offenbar nicht gang im Befige der Branden- 
burger; fie befchräntten die Schenkung bier auf das, 
was ihnen zu Calvirde gehörte („quod habuimus 
Kallenvorde“). 

Als die eigentlichen Grundbefiper des Ortes wer: 
den wir die Grafen von Hillersleben oder Grieben 
anzuſehen haben, die in der Ohregegend bejonders 
reich begütert waren). So erflärt es fich auch, wenn 
ſpäter Galvörde in dem Beſitze der Grafen von 
Regenftein erfcheint. Denn jenes Dynaftengeichlecht 
ftarb mit Graf Otto Il. von Grieben im Anfange des 
13. Jahrhunderts im Mannftamme aus; Graf Ulrich 
von Regenftein aber warin zweiter&he mit Qutgarde, 
der Erbtochter Dttos, verheiratet®). Ihre Söhne, die 
Grafen Ulrich, Albert und Heinrich von NRegenftein, 
treffen wir am 28. Oftober 1272 auf der Burg zu 
Galvörde. Im Beginn des folgenden Jahrhunderts 
bat diefe im Dienjte der Grafen längere eit die 
Ritterfamilie der von Eilsleben inne. Schon 1306 
begegnet uns bier ein Johann von Cilsleben. Bald 
nachher wird die Burg dann in den Beſitz der Her: 
sige von Braunschweig gefommen fein. Denn im 
Sabre 1344 wird Bruno von Eilsleben als Inhaber 
von Ealvörde im Lehnregifter der Herzöge Magnus 
und Ernft zu Br. und Liin. aufgeführt‘), Wahr: 
icheinlich wird diefer Befigwechjel während der Re- 

*) Monumenta Germaniae. Diplomata T. I ©. 304 ff. 
und 681. 

*) Bol. v. Mülverftedt Regest. Archiep. Magdeb. II. B. 
©. 27 ff; Riedels Codex diplom. Brandenb. CI GS. 3 ff. 

*) Behrends a. a. O. ©. 10. 

*) Bgl. G. Schmidt in der Zeitſchr. des Hargvereins 
22, Jahrg. (1889) ©. 8. 

*) Subdendorf, Urfb. 5. Geſch. d. Herzöge v. Br. u. Lün. 
B. I. S. 42. 
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gierung des Bruders diefer Fürften, Derzog Ottos 
des Milden, fic) vollzogen haben, der 1318 zur 
Regierung fam und am 30. Auguft 1344 verftarb. 
Uns find keinerlei fichere Nachrichten darüber über: 
Liefert; nur vermuten können wir die Gründe, die 
bier obgetvaltet haben werben. Otto der Milde hatte 
zur Altmark fehr enge Beziehungen. Er war mit 
Agnes, der Witwe des Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg, bald nach deifen Tode (+ 15. Aug. 
1319) eine zweite Ehe eingegangen. Sie brachte 
ihrem Gatten die Altmark zu und Hat fic) in Urkun— 
den mitunter als Markgräfin von Brandenburg be- 
zeichnet. Als dann aber König Ludwig feinem gleich: 
namigen Sohne die ganze Mark verliehen Hatte, 
verglich man fic) 1323 mit Herzog Otto dahin, dah 
diefer für jeine Lebenszeit die Altmark behalten, die 
übrigen Befißungen aber an den Markgrafen Lud- 
wig abtreten jollte. Trogdem wollte der Lestere 
ſchon nach dem Tode der Herzogin Wanes (1334) 
die Altmark in Befig nehmen. Es fam darüber zum 
Kriege, der dann aber 1343 mit einem neuen Ver- 
gleiche beendet wurde. Danach gab Otto für die 
Summe von 3450 Mark Silbers die Altmark ber: 
aus). Wenn nun demungeadtet Galvörde auch 
fpäter in braunſchweigiſchem Befige blieb, fo ift das 
wohl ein deutliches Zeichen dafür, daß der Ort nicht 
zu den Gütern gehörte, die Waldemars Witwe ihrem 
neuen Gemahle zubradhte, daf er aus anderer Hand, 
höchſt wahrscheinlich aus der der Grafen von Regen: 
ftein, in Die Gewalt der Braunfchweigifchen Herzöge 
gelangt ift. Es wird Otto dem Milden bei den An- 
fprüchen, die er dort in der Altmark verjodjt, fehr 
daran gelegen haben, feinen Befik bier zu mehren 
und zu ftärten. Calvörde wird ihm da als ein fräf- 
tiger Stiigpuntt willfommen gewejen fein. Kür die 
Grafen von Regenjtein war der hier ererbte Befis 
ein etwas entlegener. &3 wird Herzog Otto baher 
nicht ſchwer gefallen fein, den gräflichen Vaſallen 
durch Taufch oder Kauf zur Aufgabe der Burg und 
ihres Gebietes zu vermögen. 

Nicht fo Far wie mit den Markgrafen von Bran— 
denburg jcheinen die Verhaltniffe mit dem Erzbifchof 
von Magdeburg geregelt gewejen gu fein. Schon bei 
Lebzeiten Herzog Ottos erhob diefer Anspruch auf 
Calvirde und einige andere Braunfchweigiiche 
Schlöſſer“) Unter Ottos Nachfolger, Herzog Mag: 
nus dem Frommen, fam e3 um diefe Güter mit 
Magdeburg zu offenem Kampfe. Zu Verteidigern 
der dem Feinde ftarf ausgefehten Burg Calvirde 
beitellte Herzog Magnus am 15. Mai 1345 die 
Gebrüder Friedrich und Gerhard von Wederden, 
indem er fie ihnen der Gitte der Zeit gemäß ver- 
pfändete?), Noch in demielben Jahre wurde der Ort 


) H. A. Kod, Bragmat. Geſchichte d. durchl. Haujes 
Br. u. Lin. (Br. 1764) ©. 185 fi. 

*) Subendorf a. a. O. B. II ©. XI. u. XXIX. 

5) &b. ©. 72. 


von Albrecht von Wlvensleben von Grund aus zer: 
ftéxt*). Der Krieg lief auch fonft ungünitig für 
Magnus aus, und fo mußte er denn in der Sühne, 
bie am 18. Dezember 1347 mit dem Erzbiichofe 
abgeichloffen wurde, diefem ausdrüdlich das Recht 
einräumen, die Burg Ealvörde von dem Piand: 
inhaber für das Stift wieder einlöfen zu dürfen®). 
Von diefer Berechtigung hat ber Kirchenfürſt aber 
offenbar niemals Gebraud) gemacht; ob Geldmangel 
ihn daran gehindert, ob er kein Intereſſe an der 
Ermwerbung des Ortes mehr gehabt hat, willen wir 
nicht. Jedenfalls blieb Calvirde nach wie vor in 
Braunfchweigiichem Belige. Wis Gebhard von 
Berenbrod 1383 dort in der Kirche einen Altar 
ftiftete, mußte Herzog Friedrich dazu feine Geneb- 
migung erteilen. 

Im Jahre 1391 verpfändete derjelbe Fürft Schloß 
und Stadt Ealvörde an Gerd von Wederden und 
Friedrich von Alvensleben. Mit wie mißtrauifchen 
Auge man aber auc) noch damals ob des Befiges 
nach Magdeburg und Brandenburg blidte, gebt 
icon daraus hervor, daß der Herzog dem Riand: 
inhaber wohl geftattete, Calvdrde weiter zu ver: 
pfänden, dabei aber die Markgrafen von Branden: 
burg und das Erzitift Magdeburg ausbrüdlich aus: 
nahm, von deren Yändern das Galvördifche Gebiet 
rings umfchlofjen war. Bald darauf verjchwinden 
die Wederdes in Calvbrde; der legte von ihnen, 
Gerd der Nüngere, ift um das Jahr 1396 dort ge: 
ftorben. 1404 bejaßen die Burg die Gebrüder Geb- 
hard, Friedrich und Qudolf von Alvensleben fdjon 
allein. Sie gehörten der roten Linie des befannten 
Ndelsgeichlechtes an, die damals namentlich in Erz: 
leben und Rogäp ihren Sig hatte. Ym ganzen 15. 
Jahrhundert blieb Ealvörde in den Händen der 
Alvenslebenfchen Familie, aus denen es erft 1528 
wieder eingelöft wurde. ES erhielt darauf Matthias 
von der Schulenburg auf Altenhaujfen in Pfand: 
befig, dem darin aber jchon 1535 Andreas von 
Alvensleben auf Kalbe, aus der fchwarzen Linie der 
Familie ſtammend, nachfolgte. Im Jahre 1542 
nahm Gebhard Schend für die Schmalfaldijchen 
Bundesgenofjen, die den Hergog Heinrich den 
Jüngeren aus feinem Lande vertrieben hatten, die 
Burg ein, auf der dann nacheinander verjchiedene 
Adelige geſeſſen haben. Jn der Beit von 1559-—65 
treffen wir daſelbſt Ludolf von Bortfeld, 1566 als 
legten Pfandinhaber Viktor von Bülow, der auch 
zuweilen Hauptmann von Galvörde genannt wird. 
Im Jahre 1571 Löfte Herzog Julius, der, ein treff⸗ 
lider Haushalter, die ausgetanen Gitter feines 
Haujes fo viel wie möglich wieder in die eigene 
Hand zu bringen fuchte, die Burg nebit Zubehör 
wieder ein und vereinigte den Befig mit dem Fürſt⸗ 
lichen Domanium, bei dem es dann in der Folge 


5 Sudendorf a. a. O. ©. 78. 
5) ©. I. Th. ©. 131. 
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bis in die neuere Zeit geblieben ift. Seitdem faßen 
nicht mehr Pfandinhaber, fondern landesfürftliche 
Beamte auf der alten Burg. Anfangs waren fie zu⸗ 
gleich Nugnießer auch des Domänenvorwerts. Aber 
jeit 1677 wurde die Domäne für fich verpachtet und 
für die Verwaltung und Rechtspflege im Bezirke 
ein eigener Beamter bejtellt. Zweimal hat die Burg 
in ipäterer Zeit, wenn auch wohl in recht bejcheide- 
ner Reife Tage fürftlichen Glanges gefehen. Von 
1508 ab hat bier Herzog Joachim Karl, Julius’ 
Sohn, der feit 1592 die Domprobftei in Straßburg 
beſaß, fein Hoflager aufgeichlagen; er ift bier am 
14.Oftober 1615 auch geftorben und dann im Rlofter 
Marienthal bei Helmstedt beigelegt. Später wird 
vorübergehend auch die Herzogin Anna Sophie, die 
Gemahlin Herzog Friedrich Ulrichs, eine geborene 
Martgräfin von Brandenburg, in Calvörde geweilt 
haben, da ihr diejes gum Unterhalte mit angemwiejen 
war, wenn fie auch ihren eigentlichen Wohnfik in 
der Stadt Schöningen genommen hat. P.Z.] 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts muß der 
Aleden Calvörde ſchon anfehnlich angewachſen fein, 
da bereits 1343 ein Rat erwähnt wird, ber ein 
Siegel führte mit der Umfchrift: „Der Radt von 
Calvörde.“ Vom Jahre 1490 ift ein Aktenſtück im 
Ratsarhiv zu Neuhaldensleben mit der Unter: 
ihrift: „Die Schulten, Scheppen und Radtmannen 
zu@alvörde.” Die Einwohner von Calvirde waren 
lediglich Handwerfer, Kaufleute und Händler, wie 
ſchon durch die Heinen Hofftellen der eriten Ans 
ftedelungen um den Marktplatz herum berwiefen wird. 
Grit Mitte des 15. Jahrhunderts wird Calvirde 
wejentlidy größer durch Zuzug der freien Bauern 
des Dorfes fern, welches etwa um 1450 wüſt qe- 
worben ijt, deſſen Feldmarf aber bis in diefe neueſte 
Jeit von der eigentlichen Galvörder Feldmark ab» 
geiondert durch einen Aderfchulgen vertwaltet wurde, 
deſſen Amt im Hof Rr. 1 erblicd) war. Eine Anzahl 
anderer Dörfer, deren Namen fich noch in der Feld- 
marf erhalten haben: Groß Rauten, Klein Ranten, 
Käsdorf, Griebig, Parvitz, in nachfter Umgebung 
von Calvörde, wird bereits in den Kriegen des 14. 
Jahrhunderts wiift getworden fein, jedoch haben 
diefe Dörfer weder Bewohner noch Befi nach Cal: 
vörde gebracht. Diefe waren wahricheinlich Wenden 
und damit Zeibeigene der Gutsherrichaft. 

Die Pfarrkirche St. Georg zu Ealvörde ift wahr: 
ſcheinlich mit dem Fleden Ende des 12. Jahrhun: 
derts von den Dynaften der Gegend, den Grafen 
von Hillersleben, gegründet. Es gehörten dazu die 
Kapellen oder Filialfirchen zu Hühnerdorf, fern 
und Zobbenig. Legtere wurde in der Reformations- 
zeit zumächft an die Pfarrkirche zu Calvirde, 1593 
an die zu Uthmöden abgetreten; die zu Iſern ver: 
{wand mit dem Dorfe, die zu Hühnerdorf Mitte 
des 18. Jahrhunderts. 

Die Reformation wurde ohne große Schwierig: 


feiten auf Befehl des Schmalfaldifchen Bundes 1542 
eingeführt. Der damalige Pfarrer Johann Fabricius, 
ein alter Herr, erhielt bie Erlaubnis, feines hohen 
Alters wegen unvermählt zu bleiben. Diefem Um: 
jtanbe hatte er es zu danken, dah er nad) Rückkehr 
des fatholifchen Herzogs Heinrich d. J. im Jahre 
1547 im Amte bleiben konnte. Sein Nachfolger 
Joh. Grolle (1566) wurde von dem Burgherrn 
ichlecht behandelt, wohl hHauptjächlich deswegen, weil 
er vom Herzog felbjt eingejest war. Da ein herzog⸗ 
licher Befehl an den Burgherrn nicht vollen Erfolg 
hatte, erhielt der Rat zu Ealvörde den beftimmten 
Auftrag, den Pfarrer, auch mit Waffengewalt, gegen 
den Burgheren zu beichügen. Diefe Verhältniſſe 
gaben wohl den Anlaß, die Burg und Amt Ealvörde 
einzulöfen, wie bereits oben erwähnt ijt, und durch 
Beamte verwalten zu laffen. Die Kirche ift wider: 
Holt abgebrannt, zulegt 1701. Neu aufgebaut wurde 
fie 1704, der Turm konnte aber, da es an Geld 
fehlte, nicht fertiggeftellt werden. 1710 verheerte ein 
neuer großer Brand den Ort und legte auch das 
Schulhaus in Wiehe. Die Kirche und der Ort famen 
hierdurch in große Not. Der Kirchenrat entichloß 
fic) deshalb, das Philippiche Freigut, welches in» 
zwifchen Eigentum der Kirche geworden twar, zu 
verfaufen. Aber auch bas erzielte Kapital reichte 
nicht aus, die Schule fertig zu bauen. Die Bürger: 
fchule ift nach der Durchführung der Reformation 
entitanden, wohl dadurch, daß die überflüffig ge— 
wordenen Bicare Lehrer wurden. E3 war zunächſt 
ein Rektor und ein Kantor, beides Theologen, vor: 
handen. Erſt wefentlich jpäter wird ein dritter Lehrer 
erwähnt, der gleichzeitig Organift und Gemeinde: 
fchreiber war. Erſt der neueften Zeit war es vorbe- 
halten, eine vierte Schulklaſſe zu fchaffen, und feit 
den fünfziger Jahren ift eine fünfte und endlich eine 
jechite Klaffe entitanden. Zu bemerfen ift noch, dah 
1781 bier ein GebetShaus für die jüdifche Gemeinde 
eingerichtet ift, die aus elf Familien mit 67 Mit: 
gliedern beftand, einer im Verhältnis zur Cinwoh- 
nerzahl, die mit Hühnerdorf 1417 betrug, jehr 
hoben Zahl. Jest aber befindet ficy fein Jude mehr 
in der Gemeinde. 


Handel, Gewerbe und Landwirtj daft. 


Wie bereits oben erwähnt ift, waren bie eigent: 
lichen Bürger von Ealvörde Handwerfer und Kauf: 
leute, und nur die Aderleute des ehemaligen Dorfes 
fern betrieben Landwirtſchaft. Es war dies das 
Ergebnis der Lage des Ortes an der Leipgiq-=Viines 
burger Srachtitraße, die wahricheinlich ſchon mit der 
Entitehung des Ortes gefchaffen wurde und wohl 
befonders die Anfiedelung der Gewerbetreibenden 
im Schuge der Burg veranlaßt Hat, welche einen 
Teil ihrer Einkünfte aus den Gebühren fitr freies 
Geleit ber Frachtwagen bezog. Der Fleden Calvörde 
erhob ebenfalls ein Wegegeld, das zur Erhaltung 
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der Straße verwendet wurde. Das Wegegeld muß 
foviel eingebracht haben, daß fchon 1561 der bisher 
vorhandene Knüppeldamm durch einen etwa 1500 
Meter langen Steindamm erfest werden fonnte. 
Infolge diejes regen Verkehrs war eine mweientliche 
Einnahmequelle der Einwohner die Leijtung von 
Vorjpann für die Frachtwagen und der Betrieb der 
Ausſpann-Gaſthöfe. 

Jahrmärkte wurden jährlich vier abgehalten und 
Wochenmärkte fanden daneben ſeit 1686 ſtatt. So 
entwickelte ſich mit Dem Verkehre der Gewerbebetrieb, 
und auch die Ackerleute nahmen daran teil, nachdem 
fie und einige andere Bürger 1562 refp. 1585 bas 
Privileqium der Reihebrauerei erhalten hatten. Es 
waren 28 Braubäufer vorhanden, die der Reihe 
nach, je zwei, Bier aus je 16 Scheffeln Gerftenmalz 
brauten. In der Regel fam jeder Brauer 2!j Mal 
im Jahre daran, ſodaß im Ganzen 28%X 21/2 = 70 
Gebräue zu je 16 Scheffel Gerjtenmalz bergeftellt 
und fomit etwa 800 Zentner Gerfte verarbeitet 
wurden. Die Brauereien gingen in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts ein, nachdem wohl mit dem 
legten Frachtivagen der Abſatz verſchwunden war. 

Nicht viel beifer ging es den Kornbranntwein: 
brennereien, deren im 18. Jahrhundert 12 vorhan— 
ben waren. Mit der Einführung der Branntwein: 
fteuer verjchwand die Mehrzahl. Von 1836 an 
wurden vier in Rartoffelbrennercien umgewandelt, 
aber auch von dieſen gingen drei ein und nur die 
vierte, welche 1856 zur GSpiritusbrennerei mit 
Dampfbetrieb eingerichtet wurde, befteht noch heute. 
Ende des 18. Jahrhunderts wurde auch ber Ver- 
fuch gemacht, induftrielle Betriebe zu gründen. So 
entitand 1770 in den dazu erpachteten Räumen der 
Burg eine Barchentweberei, zu deren Betrieb zum 
Zeil Weber franzöfiicher Abkunft Herangezogen 
wurden. Sie ging aber mit dem Tode des Befikers, 
des Kaufmanns Harper, wieder ein. Ferner wur- 
ben Tabakfabrifen begründet oder, beijer gejagt, 
Tabaffpinnercien, die bis zu Anfang des 19. Jahr: 
bunderts beftanden. Auch Seidenraupenzucht wurde 
verfucht, wovon noch jest einige Maulbeerbufch- 
heden Zeugnis ablegen. 

Der Handel litt zunächit während und nach dem 
fiebenjährigen Nriege infolge der im Königreich 
Preußen eingeführten Zölle und Steuern große Not. 
Sehr bald aber entitand ein lebhafter Schmuggel: 
Handel von Waren, die zollfrei von Braunfchweig 
und Hannover nach Galvörde gebracht und von Hier 
in das preußische Gebiet geichmuggelt wurden. 
Diefes bedenkliche Treiben lebte auch nach der Wie- 
deraufrichtung des Herzogtums Braunfchtweig 1814 
wieder auf und dauerte bis zu dem am 1. Novem— 
ber 1837 erfolgten Anfchluffe des Amtsbezirks 
Calvirde an den Zollverein. 

Mit dem Aufhören des Fradjtverfehrs und dem 
Eingehen der Brauereien und Brennereien nahmen 


audy die Einfünfte der Handwerker ab, was aller: 
dings nod) mehr hervortrat, nachdem die Einfüh- 
rung der neuen Gewerbeordnung Beranlafjung zur 
Anfiedlung von Handwerkern auf den umliegenden 
Dörfern gegeben hatte. Kaufleute waren Mitte des 
19. Jahrhunderts nur nod) fünf vorhanden. Diele 
machten zunächit noch gute Geichäfte, da num der 
Verkehr aus den preußifchen Dörfern nicht mehr 
behindert war, aber auch Hier waren bald die Fol: 
gen der Gewerbefreiheit zu verfpüren. 

Die Jahr: und Viehmärkte waren im Laufe des 
19. Jahrhunderts fehr lebhaft bejucht. Der Cal- 
vörder Viehmarft war der bedeutendfte der weiteren 
Umgegend; leider hat die Beichidung mit Rindvieh 
in den legten Jahren bedeutend abgenommen, wie 
aus den Einnahmen für Marftitandgeld, bie Anfang 
der 80er Jahre durchſchnittlich 460-500 ME, in 
den legten Jahren durchichnittlich aber nur 261— 
312 ME. betrugen, hervorgeht. Wie früher der Rid: 
gang ber gewerblichen Tätigkeit auf ben ſchwinden— 
den Verkehr der Frachtſtraße zurüdzuführen ift, jo 
muß jest die Abnahme des Marktverfehrs der man: 
genden Gelegenheit direfter Bahnverbindung zur 
Lajt gelegt werden. 

Wie fchon oben erwähnt, ift die Induſtrie voll: 
ftändig verfchwunden; dagegen ift die mit der Land: 
wirtschaft in Verbindung ftehende Starfefabrifation 
neu entitanden. 

Der Tabafhandel, der früher hier cine wefentlide 
Bedeutung hatie, beſteht in befdjriinttem Umfange, 
dem unbedeutenden Tabafban entiprechend, weiter 
fort. Wenn auch die Angaben des Pajftors Helmuth 
in feiner Beichreibung des Amtsbezirks Calvörde 
im Braunfchweigiichen Magazin vom Sabre 1798 
wohl etwas übertrieben find — er gibt an, daß im 
Amtsbezirt 1000 Morgen mit Tabat bepflanzt 
jeien —, jo fteht doch feft, daß um 1860 allein in 
der Feldmark Calvirde rund 400 Morgen Tabat 
angebaut wurden, während die Morgenzahl der 
legten Sabre zwiichen 20 und 50 fchwanlt. Der 
Riidgang diefer Kultur ijt zum Teil der Ausbreitung 
des Anbaues von Zuderrüben, 3. T. aber auch den 
Steuermaßnahmen, wie der Einführung der Ge 
wichtitener, zuzuschreiben. Es ift dies um fo mehr 
zu bedauern, al der Rübenbau inzwifchen auf eine 
unbedeutende Fläche hat eingefchrantt werden müflen, 
bd. h. von 200 Heftar 1895 auf 58 Heftar 1903. 
&3 ijt hierbei aber noch zu bebenten, daß Rübenbau 
im Wefentlichen für den Großbetrieb und den groß- 
bäuerlichen Betrieb paßt, Tabafbau aber insbefon: 
dere Gace ber Kleinbetriebe und der Wrbeiter- 
fantilien felbft ift, die ihre Hitlfstrafte hier befonders 
gut ausnugen und fic) eine Ertracinnahme ver: 
ichaffen können. Wünfchenswert wäre es, wenn es 
ermöglicht würde, diefen Betriebsgweig wieder hod 
zu bringen durd) veränderte Steuer: und Kultur: 
maßregeln. 
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Wahrend Ealvörde bis zum Anfang des 19. Jahr: 
hunderts fait lediglich gewerbetreibender Ort war, 
bat es fich allmählich gu einem im wefentlichen Lanb- 
wirtichaft treibenden Orte entwidelt, wie aus den 
Grundbeſitzverhältniſſen hervorgeht. Paſtor P. W. 
Behrends ſchreibt in ſeinen oben erwähnten Denk— 
würdigkeiten S. 39 über die Bewohner im Jahre 
1571, nach Zuzug der Aderleute des wüſt gewor— 
denen Dorfes ern: „Die Bürgerichaft des Ortes 
beitand aus 4 ganzen Aderleuten und 14 halben 
Uderleuten, zu Iſern gehörig, und aus 62 Kothſaſſen 
oder gemeinen Bürgern”, während er furz vorher 
in derjelben Arbeit jagt, dah im Dorje Iſern 14 
Höfe mit je einer Hufe vorhanden geweſen feien. 
Helmuth berichtet in jeiner oben erwähnten Arbeit 
(von 1798), daß in dem Dorfe fern oder Iſerde 
die Germerfche Familie einen Ritterfig und davon 
Sig und Stimme im Landtage gehabt habe. Nach 
dem Calvirder Ratsbuche ift bas Dorf lern dem 
Staatsminifter Schrader von Schlieftedt zu Lehen 
übertragen, jedoch fcheint er fein Lehn niemals an: 
getreten und gemußt zu Gaben. 

Feſtſtehend ijt, daß bei der Vermeſſung der Feld- 
marf 1760 außer dem berzoglichen Amte in Cal: 
börde vorhanden waren: 

1 Schriftfaflengut mit 291 Morgen, wovon 137 

Morgen Ader waren, 

die Pfarre mit 147 Morgen, wovon 114 Mor: 

gen Ader waren, 

4 Aderböfe, 

12 Halbipännerhböfe, 

88 Bürgerhäufer in Galvörbe, 

26 Rotjajjen in Hühnerdorf. 

Die Acterhöfe hatten 100—135 Morgen Grund» 
befig, wovon 60 Morgen Ader. 

Die Halbjpinnerhife Hatten 50 — 60 Morgen 
Grundbefiß, wovon 30 Morgen Weer. 

Die Bürger und Kotjaffen Hatten nur */2—4 
Morgen Garten und 1040 Morgen Wiefen und 
Holztabel in Erbpacht aus dem fürftlichen Amte. 

Als Befis der Gemeinde wird angeführt: 

51 Morgen Wiejen, 

6529 Morgen 30 Ruthen Bürgerholz in den Bergen, 
144 Morgen 35 Ruthen Bürgerholz im Giet, 
600 Morgen Anger und Weide. 

Im Befit der Kirche und Schule find 61 Morgen 
Biefen und 9'/2 Morgen Ader und Garten, wäh- 
rend ihr 50 Jahre früher das Rhilippiche Gut ge- 
börte, bas 1710 der Oberhauptmann von Lautik 
der Kirche abgefauft und als Neuehof neu aufgebaut 
bat. Es dürfte wohl der Schluß gerechtfertigt fein, 
dab der Neuehof reip. das Philippfche Gut gleich: 
bedeutend ift mit bem von Hellmuth erwähnten 
Germerjchen Rittergut, um fo mehr, da der dazu 
gehörige Grundbeiig in der Iſern Feldmarf lag. 

Der Bejit der Pfarre, Kirche und Schule wurde 
durd) Verpachtung genußt. Wie fehr die Bürger 


darauf angewiejen waren, auch Aderbau zu betrei- 
ben, gebt aus einer Bejchwerdeichrift hervor, die im 
Jahre 1719 an den regierenden Herzog gerichtet ijt, 
unterzeichnet: ,,famtlidje Einwohner.” Es wird 
darin der Herzog dringend gebeten, den Verlauf der 
fogen. Bhilippfchen Güter rüdgängig zu machen, 
da die Einwohner verarmen müßten, wenn fie das 
Land ferner nicht pachtweife nugen dürften. Eine 
Antwort auf die Eingabe ift mir leider nicht befannt 
geworden. Indes ift Ende des Jahrhunderts das 
Gut, nachdem es mehrmals veräußert worden war, 
parzelliert und jpäter mit dem Reſtbeſitz an die 
Gemeinde übergegangen. 

Der große Beſitz der Gemeinde in den Ealvör: 
der Bergen war fein volles Eigentum, fondern die 
Gemeinde bezw. die Einwohner Hatten daran muir 
Nutzungsrecht an Bau- und Brennholz, fowie an 
Weide; von Bedeutung war insbejondere die 
Schweineweide in ben Forjten, über die mancher 
Streit zwifchen der Bürgerjchaft und dem Pächter 
des Amtes entbrannte. Wis 1819 eine größere Fläche 
Landes in Ader umgewandelt und eine andere neu 
aufgeforftet wurde, erhob die herzogliche Rammer 
Einjpruch. Ein daraus entitandener Prozeß wurde 
1832 durch Vergleich beendet, durch den die Weide: 
gerechtfame der Gemeinden Velsdorf und Wiege: 
lig durch Abtretung von zufammen 1000 Morgen 
Sand, die Geredjtjame von Ealvörde durch Abtre— 
tung von 1200 Morgen Land im Siek und in den 
Bergen, fowie durch Lieferung von jährlich 6 Mal- 
ter Brennholz an jedes Bürgerhaus abgelöft wurde. 
Da nun furge Zeit darauf die Gemeinde Pächterin 
bes herzoglichen Domänenamtes wurde, war damit 
den notleidenden Bürgern die Möglichkeit gegeben, 
alg Aderbauer den Lebensunterhalt zu erwerben, 
was ihnen als Handwerker u. a. nicht mehr mög— 
lich war. 

Der Obrefluß, der die Feldmarf in Lange von 8 
Kilometern durchichneidet, hat erſt durch die Melio- 
ration der Jahre 1780— 84 ein regelrechtes Bett 
befommen, ordnungsmäßigen Abflug des Waſſers 
aber erft erhalten, nachdem die Burgmühle befeitigt 
war. Die Melioration ijt auf Noften des preußis 
ichen Staates erfolgt, hat aber der Calvirder, be: 
fonders der Iſern Feldmark jehr genügt, da es da— 
nach erjt möglich war, den guten Ader in der Nie- 
derung, der vor Jahrhunderten Ader gewefen, dann 
aber Weide geworden war, wieder urbar zu machen. 
Aber die größte Zahl der Befiger hatte zumächft 
Schaden von der Entwäflerung, da die Wiefen, die 
ſonſt als verfumpfte Wiejen allerdings nur minder: 
wertiges Futter gaben, num zunächjtüberhaupt feinen 
Ertrag gaben. Die Folge war, daß man fic) durch 
Whbrennen eines Teiles der Moorjchicht zu helfen 
juchte und min jahrelang gute Ernten an Riibjen, 
Buchweizen und Getreide machte, dann aber nach 
Ausnutzung der Wiehe jchlechtere Wiefen daraus her— 
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richtete, wie fie vorbem gewefen waren. Diefe Übel: 
ftänbe vermehrten fi und führten zu der Not der 
Jahre 1814-— 1837. Mit dem Eintritte Calvördes 
in ben Zollverein lebten Gewerbe und Handel, mit 
der Verteilung der Domänenäder an die Bürger 
die Landwirtichaft auf, und dadurd) wurde es mög: 
Lich, daß die Gemeinde die Koften der neuen Ohre— 
melioration 1860— 1864, der Separation 1856— 
1867 und fchließlich Den Anlauf der Domänen: 
Ländereien wagen fonnte. 

Die berzogliche Forftverwaltung hatte nach einer 
Reihe von Jahren eingefehen, dak es auf die Dauer 
nicht möglich war, den im Jahre 1832 vorhande— 
nen 127 Bürgerhäufern, fowie der Kirche, Schule, 
dem Amtsgerichte ufw. die Mengen von Laubholz 
zu liefern, zu denen fie verpflichtet war. Es wurde 
deshalb nad langen Verhandlungen das Abtommen 
getroffen, dah die Holzlieferung durch Abtretung 
von je 5'/2 Morgen Land mittlerer Güte für je 6 
Malter Holz abgelöft werden, der Reft des Domä- 
nenlandes aber an die Gemeinde bezw. die Inter: 
ejjenten verkauft werden follte. Dies wurde gleich): 
zeitig mit der Separation 1867 in der Weife aus: 
geführt, daß die Gemeindetaffe einschließlich igrer 
Ansprüche aus fritherem Befige etwa 400 Morgen 
Land vorweg erhielt, der Reit den Feldmartinter- 
effenten zu gleichen Teilen iiberwiejen wurde, wo- 
durch in erfter Reibe die Biirgerivejen, die nun 30 
— 50 Morgen Land mit 20—30 Morgen Ader er: 
hielten, alfo den früheren Halbipännerhöfen gleich ta: 
men, zu fpannführigen Befigungen gemacht wurden. 

Wie bereits erwähnt, wurde gleichzeitig mit der 
Separation der Feldmark die Kanalijation der Ohre 
durchgeführt, aber diefes Mal größtenteils auf 
Koften der Felbmarfsinterefjenten (21000 M.), aber 
auch zu deren Nutzen. Jit auch ein Teil der Grund- 
ſtücke der Ohreniederung noch zu nahe dem Grund: 
wafjerftande, um Ader, und zu hoch darüber, um 
gute Wiejen zu liefern, jo bildet doch der größte 
Zeil guten Ader und, foweit er niedrig gelegen und 
gut mit Kali und Rhosphorfäure gedüngt, gute 
Wiefen. Dies gilt auch für den höher gelegenen 
Moorboden, der für beide Nutzungszwecke wertvoll 
ift, als Ader allerdings nur nach Umbau in bejan- 
dete Moordämme, die jet den wertvolliten Teil 
dev Feldmarf bilden. VBorbedingung für die fernere 
nünftige Wirkung der Geradelegung des Bettes des 
Ohrefluſſes ift regelmäßiges, ſorgſames Auskrauten, 
ſobald im Frühjahr das Kraut im Flußbett wächſt 
und nicht erſt, wenn es von der Aufſichtsbehörde 
angeordnet wird. Zu ſpätes Auskrauten fann die 
berderblichiten Folgen haben, wie das Jahr 1871 
beiviefen bat. 

Wit der Durchführung der Feldmarkjeparation 
war die Felbmarf folgendermaßen eingeteilt: 

i. sisfalifcher Befig von 27,20 Heltar 
2. Befig von Kirche, Pfarre, Schule 65,50 „ 


3. Befiß der Gemeindefajfe 104,00 Hektar 


4. 2 Befigungen mit je rund 80— 100,00 „ 
5. 7 P „nn 2550,00 „ 
6. 11 " ow 7 15— 25,00 it 
7. 97 " nn MM 6—15,00 „ 
8.57 Pr ” Pr 1—6,00 „ 





Das Areal der unter 1—3 genannten Beſitzun⸗ 
gen und ein Teil der unter 5 genannten war ver: 
pachtet, und zwar größtenteild an die Inhaber der 
ganz kleinen Bürgerwejen. Die Wirtſchaftsweiſe 
war fchon in den 70er Jahren eine gute, und die 
Ernten jtiegen, befonders nach Einführung des Vers 
brauchs fünftlicher Düngemittel, von 1873 an ganz 
wefentlich, jodaß die hohen Ausgaben für die Se: 
paration, insbefondere die Anlagen von Wegen und 
Gräben in der Feldmarf, die etwa 90000 M. so: 
ften verurfadten, und die Drainierung der Nder 
bejjerer Bodenbejchaffenheit ohne Schwierigkeiten 
getragen wurden. 

Nachdem in den Jahren 1860 — 1868 bie jeigen 
Staatsftraßen nach Flechtingen und Helmſtedt, nad 
Gardelegen und nach Neubaldensleben gebaut wa: 
ren, wurden nach Einführung der Kreisordnung in: 
nerhalb der nächiten zehn Jahre auch die Komm: 
nifationswege nach Velsdorf, Wegenjtedt, Uthmö— 
den, Zobbenig und nach Löſſewitz als Kreischauffeen 
ausgebaut. 

Der Betrieb der Landwirtjchaft, der vor der Se: 
paration im wefentlidjen in Viehzucht beftanden 
atte, ging nach Umwandlung der gemeinfchaftlichen 
Weiden in Aderbau über, und nur ein Teil der 
hoch und troden liegenden Berglandereien wurde 
mit Kiefern aufgeforftet. Aber auch der Viehhaltung 
famen die zunehmenden Heuernten zugute. Mit der 
Einrichtung der eriten Stirfefabrif nahm der Kar: 
toffelbau wejentlich zu, und endlich von Mitte der 
80er Jahre an auch der Rübenbau. Leider konnte, 
wie bereits erwähnt, der Tabalbau infolge der 
neuen Steuer, und der Kiimmelbau infolge des ver: 
beerenden Wuftretens der Kümmelfliege nicht mebr 
rentieren, und es ging den Heinen und kleinſten 
Landwirten ein großer Teil ihrer Einnahmen ver: 
loren. &3 ift dies umjomehr zu bedauern, als dieſe 
Kleinbetriebe bis zu 10 und 15 Hektar diejenigen 
find, die neben intelligent geleiteten Großbetrieben 
am ficheriten eine Rente geben. Sie find mit hohen 
Arbeitslöhnen nicht belaftet, weil der Befiger mit 
Familie die Arbeit jelbit beforgt. Die ſchwierigſte 
Stellung unter den heutigen Berhältnifien haben 
die Wirtichaften, die Anechte, Mägde und Arbeiter 
halten miiffen und nicht die Vorteile de3 Großbe: 
triebes fic) zunuge machen fünnen. Es wird dies 
dadurch bewiejen, daß die jeßt vorhandenen 

2 Hoje mit 40—50 Heltar und 3 Höfe mit 25—30 

Heltar in einzelnen Teilftiiden, und von den 
11 Höfen mit 15—25 Heftar die 5 größten ver: 
pachtet find. 


+ 139 + 


Außer diejen Höfen und dem oben erwähnten 
Beſitz des Fiskus, Kirche ıc. und Gemeinde find zur 
Zeit vorhanden: 

I Beigung mit 180 Heftar und 100 Heftar 


Badıtland, 
26 Biirgerwefen mit 10—15 Hektar, 
46 ” ” 5—10 „ 
3s ” ” 1— 5 " 


36 " " 1 

63 Haujer ohne Grundbefip. 

Leptere find vorwiegend im Befige von Gewerbe: 
treibenden aller Art, 100 Handwerkern, 17 Kauf: 
leuten und 45 Händlern, einzelne and) von Land- 
witten, die vornehmlich Pachtader bewirtichaften. 

& ijt alfo dasſelbe Verhältnis wie vor Hundert 
Jahren, daß nämlich die Mehrzahl der Gewerbe: 
treibenden feinen Grundbefig Hat. Die Bürger: 
weien,in denen ehemals Handwerf betrieben wurde, 
find zum Teil ohne Grundbeſitz verfauft oder wer: 
den durch die Yandwirtichaft benugt troß Der uns 
genügenden Höfe. Es ift noch hervorzuheben, daß 
107 Hektar im Befige von Anbauern der umliegen: 
den Dörfer find, die zum Teil auch noch Üder und 
Vielen der hiefigen Feldmart gepadtet haben. Wenn 
man berüdfichtigt, daß fich wieder eine größere 
Rirtichaft gebildet hat, die nahezu basjelbe Areal 
beiwirtichaftet wie die ehemalige Domäne, und außer: 
dem noch über 100 Heftar der Feldmarf an die um: 
liegenden Ortfchaften verfauft oder verpachtet find, 
jo drängt fich von felbjt der Gedanke auf, daß ed 
überflüffig geweſen fei, diefe zu zertrümmern, viel- 
mehr es genügt haben würde, das viele, bis 1857 
nur als Weide genußgte Land jchon früher urbar 
zu machen. Hierzu wäre allerdings die gründliche 
Entwähjerung notwendig gewejen, wie fie durch) die 
Ranalijation der Ohre 1860— 1864 bewirft wor: 
den ijt. Die Erhaltung größerer Befigungen ift 
notwendig, Damit diefelben in ihrer rationellen Be- 
wirtſchaftung alg Vorbild dienen können, aber auch 
nur dann berechtigt, wenn die Befiger diejer for: 
derung nachkommen. 

Von Ealvörde aus führen nad) den benachbarten 
Orten fieben Chaufjeen; von diefen wurden die 
Bege nad) Flechtingen, Neubaldensleben und Gar: 
delegen bereits 1860— 1864 fertig Hergeftellt. Dies 
find jegt Staatöftraßen, während die übrigen Wege 
1873—1879 als Hreischauffeen gebaut wurden. 
Infolge der vom Herzogtum abgefonderten Lage 
wurden die Staatsſtraßen nicht als eine durch— 
gebende Straße angejehen bis zum Jahre 1887, in 
dieſem Jahre aber dazu erklärt, und damit die im 
Suge berjelben liegende Hauptitraße des Ortes eben 
als als Staatsſtraße übernommen. Daß dies gerecht⸗ 
fertigt iſt, geht daraus hervor, daß eben dieſe ſelbe 
Straße, wie bereits oben erwähnt, Jahrhunderte lang 
dem großen Frachtverkehre diente und bereits 1561 
gepflaftert wurde. Von 1832 —1838 wurde das 


Pflafter erneuert, und zugleich find ſämtliche Neben 
jtraßen gepflaftert; 1890 wurde jenes Pflafter auf 
Kojten der Staatstajje zum drittenmale nen herge— 
ftellt. In demjelben und den folgenden Jahren wurr- 
den die Seitenwege und die Bürgerfteige der Haupt: 
jtraße mit Platten belegt. Straßenbeleuchtung wurbe 
imJahre 1873 eingeführt und zwar mit Petroleum: 
laternen, die 1900 und 1903 durch Spiritusglüh- 
licht erfegt wurden. Die Bürgerſchule, die den Ver- 
haltnijjen entfprechend ausgebaut ift, bedurfte bis 
1873 geringer Zufchitiie, da das Schulgeld eine 
wejentliche Einnahme brachte. ES betrug bis 1867 
je 12, 8 und 4 M. pro Kind für die drei Klaſſen— 
ftufen, wurde aber 1873 auf 4 M. für alle Klaſſen 
feitgejeßt, da es für Familien mit vielen Kindern 
nicht zu erfchwingen war. Der Erfolg war, daß es 
nicht mehr, wie früher, nötig war, Bwangsvoll: 
ftredungen zu verhängen und jährlich bis 500 M. 
zu erlajjen. Die Zufchüffe aus der Gemeindetaffe 
ſchwankten zwiſchen 429 und 864 Talern, ftiegen 
nun aber ſehr jchnell 1874 und 1875 auf 3600 M. 
und 1902/03 auf 9100 M. Daß dies einen jehr 
weientlichen Einfluß auf die Kommunaljteuer ha: 
ben mußte, ift ohne Weiteres Har. Wie fchon er- 
wähnt, wurde 1897 durch Ortsftatut eine gewerb- 
liche Fortbildungsichule gegründet, die von ben 
Lehrlingen der Handwerker ıc. bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre befucht werden muß. Dieje Schule 
erfordert einen jährlichen Zuſchuß von 200 M. 

Die für die Gemeindefajje notwendigen Steuern 
wurden früher nach Beitimmungen der Landge- 
meinde-Ordnung zur Hälfte als Zufchlag zur Grund: 
fteuer erhoben. Da fich Hierbei herausftellte, daß 
eine größere Anzahl fleinerer Grundbeſitzer die burch 
Altenteil und Zinfen ftarf belaftet waren, zu Steu— 
ern herangezogen wurden, die ihren Verhältniſſen 
nicht entiprachen — ein Reihebürger zahlte 3. B. 
3 Mt. vom Cinfommen wie ein Arbeiter und 38 M. 
als Zufchlag zur Grundfteuer —, fo wurde 1894 
durch Statut beftimmt, daß fortan nur 25 Prozent 
als Zufchlag zur Grundftener und 75 Prozent vom 
Einkommen zu erheben find, und zwar in fteigen- 
den Sätzen von 0,75 bis zu 2,5 Prozent bei einem 
Cinfommen von 10000 Mt. und darüber. Diejes 
Statut hatte fic) gut bewährt, wurde aber durch 
das Staats - Einfommenfteuer » Gejey außer Nurs 
gejeßt, Das aber nahezu diefelben Steuerjäge feit- 
geſetzt hat. 

Die Ausgaben der Gemeinde ftiegen nad) der 
Separation bedeutend durch die Yahlung von Zins 
fen und Abträgen für die 1867-—1879 gemachten 
Kapitalanleihen fir den Ankauf des Amtslandes, 
den Schulbau ufw. Die Einnahmen ftiegen aber 
auch gleichzeitig durch die Pachten für jenes Land. 
Betrug die Einnahme vom Grundbefi der Ge: 
meinde 1866 841 Tir. 9 Gr. 3 Pig., jo ftieg fie 
bis 1875 auf 5506 M., trogdem etwa 40 Heftar 
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als Gärten und Ackerdämme in Teilſtücken von 6 
bis 12,5 ar an biefige Arbeiter auf Xebenszeit ge: 
gen eine mäßige Pacht überlaſſen find. 

Die bereits erwähnten jteigenden Ausgaben für 
die Schule allein veranlaßten die Steigerung der 
Kommmunaliteuer, die von 
1542 Tir. 12 Gr. 2 Pig. — 4627,22 M. im Jahre 

1866 auf 

9632,94 M. im Jahre 1885 und auf 

14158,64 M. im Jahre 1902/03 ftieg, 
alfo um 9531,42 M., während ber Zuſchuß zur 
Schultaffe um 7813 M. ftieg. Rechnet man hierzu 
noc) die Zinfen der Baufoften des 1874 erbauten 
Schulhaufes mit 38465 M. a4 %/o mit 1538,60M., 
fo deden fic) die Summen fait genau, troß anderer 
großer Aufwendungen. 


Die Schulden der Gemeinde betrugen 1864 
12420,00 M. 
1867-1874 Wintsanfauf und 
Schulbau 71400,00 „ 
83820,00 M. 
1884— 1897 angelieben 11500,00 „ 
dazu außerordentliche Aufwenduns 
gen fir die Kirche, Schule, Feuer: 
wehr, Plattenbelag der Bürger: 
fteige, Urmenhaus uſw. 26908,76 „ 
122228,76 M. 
aus den laufenden Mitteln wurden 
getilgt bis zum 1. April 1903 117098,76 „ 


5130,00 M. 


Es blieben fomit Schulden am 1. April 1903 
5130 M. Bon obigen 117098,76 M. find abzus 
fegen die Einnahmen für verfaufte Baupläße und 
für die 1902 an die Hergoglidje Wegebauverwal: 
tung verfauften Obitbäume an den Staatsjtraßen 
in Summa 18798,00 M. 
Es betragen fomit die Abträge aus 
Gemeindemitteln im Laufe der Jahre 98300,76 „ 

zufammen 117098,76 M. 


Aus den Einnahmen der Gemeinde wurden fomit 
zur Tilgung der Schulden verwendet und gwar 
im Durchſchnitt der Jahre 1867— 1903 2730 M. 
1888— 1903 3710 M. 
Da inzwilchen das Vermögen der Gemeinde durch 
das Heranwachfen der Forit wefentlich gewachien 
ift, jo fann man fagen, die Gemeinde ijt jchulden- 
frei durch die Leiftungen ihrer Mitglieder. Dies ijt 
umjomehr anzuerfennen, als Galvörde bisher von 
den Segnungen des modernen Verfehrs mittels der 
Eiſenbahn ausgeichloffen ijt, Handwerk und Ge» 
ichäftöverfehr fich daher nicht gehoben haben und 
deshalb auch die Einwohnerzahl jeit 30 Jahren 
nicht zugenommen hat. 


Bur Geſchichte der Riddagshaufer 
Bibliothek. 
Bon Paul Lehmann. 


Zu meinem kürzlich in diefen Blättern (©. 49 
bis 56) erfchienenen Auffage über die Gefchichte der 
„Riddagshäufer Bibliothek” find mir noch verfchie: 
bene Zatjachen befannt geworben, die ich bier in 
zeitlicher Folge nachtragen möchte. 

1. Wie H. Nentwig in feiner Schrift iiber „das 
ältere Buchwejen in Braunschweig”) S. 4 erwähnt, 
vermachte am Pantaleonstage (28. Juli) 1444 der 
braunjchweigiiche Bürger Berthold PlodHorft wie 
anderen Kirchen und Klöſtern fo auch Riddagshaufen 
einige Bücher. Die betreffende Stelle im Teftament: 
buche der Altitadt von 1358 — 1446 (Hf. des Stadt: 
archivs zu Braunſchweig) lautet auf fol. 135": 

„Item myn argedye bof zydrach unde de glofen 
over de x bote qheve ef to Riddageshufen uppe dat 
me mef fereve in dat martirologium to ener ewighen 
memorien.“ 

2. Weiterhin (vgl. Nentwig a.a. O. ©, 5) über: 
wied 1456 der Pfarrer Konrad Leonardi aus 
Lehndorf durch fein Teftament dem Klofter R. ein 
Buch, deijen Titel (dictio .. .) wegen einer ſchad— 
ſchaften Stelle des Textes leider nicht ermittelt wer- 
den konnte. 

3. Während wir diefe Biicher nicht mehr felbit 
haben, fondern nur jene Nachrichten über jie, ift es 
mir gelungen, in dem Kodex der Königl. Bibliothet 
zu Berlin lat. in quarto 358 eine andere Hand: 
Ichrift aus Riddagshauſen aufzufinden. Folgender 
Bermerf auf pag. 135 zeigt, daß das Buch zum 
größten Teile in Riddagshaufen entjtanden ift: 

‚Scriptum et collectum in saxonia in claustro aliquo 
iacenti prope brunswyck uocato riddershusen Anno 
domini 1463. 

Es ijt eine Bapierhandichrift von 387 einfolumnig 
bejchriebenen Seiten in altem Ledereinbande. Die 
Schrift ift die übliche des 15. Jahrhunderts. Der 
Inhalt ift fehr mannigfaltig. Ich bejchränte mid 
auf die Angabe der einzelnen Titel, wie fie iiber den 
Schriften und in dem alten Inhaltsverzeichniſſe des 
Bandes auf der Rückſeite des erften, bei der Pagi- 
nierung nicht mitgezähblten Blattes ftehen: 

ı. Stella clericorum. 2. Expositio lectionum de- 
functorum. 3. ,Paeniteas cito’ mit Kommentar, ivo: 
ran fic) lateinifche und niederdeutfche Bußgebete 
jchließen. 4. Virgultum orationis dominicae. (Am Ende 
diefer Schrift fteht obige Schreibernotig). 5. Tracta- 
tus quidam discipulum docens per modum ioculato- 
rium. 6. Physiologus de naturis XII animalium. 7. Re- 
gimen pestilentiae. 8, Quindecim uiae eleuantes mentem 
ad deum. 9. Quaedam dubia circa passionem domini. 
10. De disciplina ambulandi. 11. Alphabetum paruum 


9) Bgl. Br. Mag. 1901 S. 183 f. 
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boni monachi in schola dei. ı2. Speculum manuale 
sacerdotum. t 3. Notabilia collecta ex iacobo de uoragine. 

Diefe Traftate find ungefähr in einer Zeit ge- 
fdjrieben, in den Yahren 1461—1464, wie ver- 
ichiedene Bermerte bezeugen 3. B. pag. 210:, Et sic, 
est finis anno d. 1463 in brunsuick scriptum per me 
diricum pemser.‘ Mehrere Seiten im Wnfange, in 
der Mitte und am Ende des Bandes waren ur- 
fprünglich leer geblieben und find erjt am Schluffe 
des 15. Jahrhunderts dazu benußt, eine beträcht: 
liche Anzahl lateinifder und lateinifch - dentfcher 
Lieder, Verje u. a. meift geiftlichen Inhalts eingu- 
tragen. Das anmutigfte ijt ein Preislied auf die 
Jungfrau Maria: 

‚Inter flores eximia - lenjlih eyn rode tofe 

uernans ortu melliflua - uttwift er dogit gloje. 


Ornatu stans puellula - barby dey bloymfen fprungen 
in prati uirescentia - dorch luft ben vogelyn fungen.f 


x. x. 

Aus verfchiedenen Eintragungen geht nicht nur 
die Zeit der Niederichrift diefer Lieder hervor, ſon— 
dern auch der Ort; es ift nicht mehr Riddagshaufen, 
fondern der Frangisfanerinnenfonvent zu Gerres— 
beim bei Düffeldorf. Wir müſſen daraus fchließen, 
bak die Handfchrift Schon frithgeitig, vor 1490, Rid— 
dagshaufen verlafjen hat; ob fie zuerft in den Beſitz 
des Kaiſerswerther Kanonitus Johannes Brad ge- 
tommen ijt, deifen Name auf der Worderjeite des 
eriten Blattes jteht, und dann in die Bibliothek des 
‚conuentus sororum ordinis sancti francisci in geris- 
heyme‘, oder umgefehrt, ließ fich nicht feftitellen. 
Im 19, Jahrhundert ging fie auf mir unbefanntem 
Rege in die Sammlung des Profeffors Bormann 
in Lüttich über, aus deffen Nachlaffe fie im Mai 1880 
die Berliner Königliche Bibliothek antaufte. 

4. Auf ein fehr unficheres Gebiet müſſen wir uns 
begeben, wenn wir die von Angelo Mai in feiner 
Ausgabe von Eiceros De re publica, Romae 1822, 
pag. XXII] der Borrede und von F. N. Ebert in 
jeinem Buche „Zur Handichriftentunde |, Leipzig 
1825, ©. 113 angeführte Nachricht erörtern wollen, 
bag einft in Riddagshaufen ein Koder mit der Cice— 
ronijden Schrift Über den Staat gelegen habe. Ihre 
Quelle find Kaspar von Barths') 1624 zu Franks 
jurt erſchienene Adverfarien lib. XXXII cap. 18, wo 
fi} eine Bemerkung etwa folgenden Inhalts be: 
findet: ein ihm (Barth) befreundeter Gelehrter, mit 
Namen Johann Heinrich; Meibom?), wiſſe zu be- 
tidjten, daß fic) im Kloſter ,Rittershusium prope 
urbem Brunsuicium‘ vormals eine jtattliche Biblio- 

') ®. lebte von 15871658, ift bei den Philologen mit 
Rett als ein ebenjo anmafender wie unzuverläffiger Biel- 

chteiber verrufen. : 

) „gu Helmftedt 15% als Sohn des älteren Heinrich 
Reibom geboren, lehrte an der Juliusuniverfitdt als Pro- 
{efit der Medizin von 1619 bis 1625 und ftarb 1655 zu 
Lübed, wo er jeit 1626 als Arzt gewirkt hatte’ (FF. Kol. 
deme, Beichichte der Mafi. Philologie auf der Univerfität 
Delinftedt S. 120 Anm. 3). 


thef befunden Habe, die leider durch Kriege und 
andere ſchwere Schidfalsfchläge fait völlig vernichtet 
jei. Bon ihren vormaligen Schäßen aber zeugten 
nod bie Titel auf den Bücherfapfeln, die für die 
Aufbewahrung der Handichriften beftimmt geweſen 
waren. ‚Inter ceteros titulus inibi restat glutino ad- 
fixus, in ea capsa fuisse Ciceronem de re publica.‘ 
Wo Meibom die von Barth wörtlich zitierte An— 
gabe gemacht hat, fonnte ich nicht feititellen. So weit 
ich feine medizinischen und philologijch - hiftorifchen 
Abhandlungen?) durchgeſehen habe, enthalten fie die 
fraglicje Stelle nicht. Da nun aber die beiden Ge- 
lehrten feit etwa 1619 mit einander forrejponbdiert*) 
haben, fo ift e8 fehr leicht möglich, daß Meibom jei- 
nen und brieflich mitgeteilt hat. Bei dem Mangel 
einer anderweitigen Beftätigung der Nachricht, wäre 
es müßig, fie an dieſem Orte genauer prüfen zu 
wollen. Dem Renner der Überlieferungsgefchichte 
von Eicero® De re publica wird es ſehr ſchwer fallen, 
an bie Richtigkeit ber Meibomjchen Bemerkung zu 
glauben. 


Sibungsberidjte des Gelhidtsvereins. 
50. Sigung am 23. Oftbr. 1905 in Braunfchtweig. 

Mufeumsdirettor Prof. Dr P. J. Meier ſprach 
über die Erhaltung alter Straßennamen. Redner 
hat auf dem Denfmalpflegetage zu Bamberg dieſes 
Thema behandelt. Er erörtert zunächit, was unter 
einem Denfmale zu verftehen fei, hebt hervor, daß 
ber Grundriß der Städte ein hervorragendes Denk: 
mal fei, folglich auch die Straßen und deren alte 
Benennung. Aus Wolfenbüttel, mit deifen Denk— 
mälern er fic) in legter Zeit befonders eingehend 
beichäftigt bat, führt er Beijpiele an. Er beklagt 
das Verfchwinden der alten Namen Lauenkuhle und 
Gotteslager. Man könne verftehen, wenn Namen 
von wirklicher Anftößigfeit befeitigt find, dagegen 
fänden fic) 4. B. in Hildesheim Verunftaltungen 
von alten Ramen, die fich nicht entichuldigen ließen. 
Verderblich fei die Sucht der Anwohner nach hoch: 
flingenden Straßennamen, auc) wenn folche fich in 
ein patriotifches Gewand Heiden. Auch die Um: 
wandlung von Gaſſe und Twete in Straße gehöre 
dahin. So fei in Braunfchweig aus Ulentwete 
Eulenjtraße und aus Pringenwinlel Pringenweg 
gemacht. Dak in vielen Fallen die Veranlaſſung, 
welche den Namen entftehen ließ, nicht mehr be- 


) Bgl. die Jufammenftellung in Jöchers Gelehrtenlerifon 
II (1751) 362 und namentlich in Rotermunds Fortiegung 
dazu IV (1818) 1201 f., ferner U. D. B. XXI 188. 

) Die Königl. Bibliothek zu Hannover befigt einen Brief 
Barths an J. H. Meibom vom 11. Januar 1649. (Bal. 
E. Bodemann, die Hanbdjdjriften der Königl. öffentl. Bib- 
liothel zu Hannover. Hannover 1867, ©. 382). Aus dem 
Ende diejer Epiftel fünnen wir auf die ungefähre Dauer 
der Korreſpondenz ſchließen: ‚Tibi ad humanissimas et 
ernditissimas tuas litteras (quarum uirtatem ante XXX 
annos mihi in te magnopere placuisse lubens recordor). .‘ 
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fteht, fönne unmöglich al3 Grund für eine Umtaufe 
gelten. Umgefehrt müſſe man um fo zäher an einem 
Namen fefthalten, je mehr der urfprüngliche Zus 
ftand ſchwinde. Die Wiedereinführung alter Namen 
fei mit Borficht zu betreiben. Es bedürfe dazu eines 
jachverftinbdigen Rates. 

Die Berfammlung erklärte fic) mit den vom Redner 
aufgeftellten Grundjägen einverjtanden und wählte 
in einen Ausſchuß, der inbetreff ihrer Verwirflichung 
Vorſchläge beraten foll, den Redner felbft, den Bor: 
figenden, den erſten Schriftführer, Oberlehrer Schütte 
und Ardivrat Dr Mad. 

Hierauf behandelte Paſtor Schattenberg die Fra— 
ge: „Was haben die Bauern vor hundert Jahren 
gegeſſen?“ Was der Vortragende dazu in Mneit- 
lingen gefammelt bat, beabfichtigt er in einer Ar— 
beit über den Eulenfpiegelhof zu veröffentlichen. 


51. Sitzung am 6. Novbr. 1905 zu Wolfenbüttel. 


Mufeumsdirettor Dr Fuhſe jprach über Stob- 
wajjer und feine Konkurrenz im 18. Rahrhundert. 
Redner hat feiner Darftellung umfangreiches bis: 
ber nicht veröffentlichtes Material aus Rolizeiaften 
zu Grunde legen finnen. Der Vortrag wird dem- 
nächſt in diefen Blättern gedruct werden. Archivrat 
Dr Zimmermann hielt einen Vortrag über Braun: 
ſchweigiſch-Brandenburgiſche Heiraten. Schon Otto 
das Rind, der erfte Herzog von Braunfchweig: Liine- 
burg, hatte eine Brandenburgerin, die Urenfelin 
Albrecht des Bären, zur Gemahlin. Zwei Töchter 
des erften Markgrafen aus Hohenzollernftamm wur— 
den Herzoginnen zu Braunfchweig. Nad) dem drei= 
Bigjährigen Kriege waren die Braunſchweigiſch— 
Brandenburgifchen Beziehungen eine Zeitlarg er: 
faltet. Dann trat eine enge Verfchwägerung des 
preußiichen Rönigshaufes zunächit mit den Hanno: 
verſchen Welfen ein: Friedrich | und Sophie Char- 
lotte, Friedrich Wilhelm | und Sophie Dorothee 
find befonders Hervorgubeben. Die Ehe Friedrichs 
de3 Großen mit Elifabeth Chriftine und des Her: 
zogs Marl | mit Philippine Charlotte führte eine 
enge Verbindung von Braunichweig:Wolfenbüttel 
mit Preußen berbei. Im Ganzen find 20 Eben 
zwifchen Welfen und Hohenzollern zu verzeichnen. 
Das Sefamtergebnis feiner Forſchungen beabfichtigt 
Archivrat Dr Zimmermann im Hohenzollern: Jahr: 
buche zu veröffentlichen. 

52. Sibung am 20. Nov. 1905 zu Braunſchweig. 

Paſtor Schattenberg fprach über Till Eulen: 
ipiegel, den Bauernjohn aus Kneitlingen. Redner 
ift Durch feine Studien über den Eulenſpiegelhof 
in Sineitlingen, deren Refultate er in einer Bro: 
fchüre niederzulegen im Begriffe ftebt, zu diefem 
Thema angeregt worden. Das Yntereffe für Till 
Eulenſpiegel fei neuerdings lebhaft geworden, na— 
mentlich durch Arnold Kramers Eulenfpiegel-Brun: 
nen, defjen Erwerbung für die Stadt Braunſchweig 


man Herrn Bankier Meversfelb zu danken habe. 
Die Annahme, dah eine wirkliche Perſönlichkeit mit 
dem Familiennamen Ulenſpeigel gelebt habe, hält 
Redner für berechtigt. Die Angaben, weldje das 
Volksbuch ſelbſt darbiete, gewönnen an Glaubmwür: 
digkeit, wenn man in Betracht ziehe, daß deifen 
erfte Ausgabe nicht 1512 in Straßburg, jondern 
wahrjcheinlich 1483 in Braunjchweig erichienen jei 
und von dem Braunschweiger Herman Bothe her: 
rühre. In ihm fei zwar nicht Kneitlingen, wohl 
aber die Gegend bes Elms als Geburtftätte Tile 
bezeichnet. Die Nennung von Kneitlingen geſchähe 
erit 1654 bei Merian. Dazu fomme die Tradition 
des Ortes felbft, wo fic) außer dem Eulenipiegel: 
bofe auch ein Eulenfpiegelipring und eine Eulen: 
ipiegelbrüde nachweiſen ließen. 

Bankier Meyersfeld teilt mit, wie er dazu ge: 
fommen fei, den Brumnen zu ftiften. Er fei in den 
Ausſchuß gewählt. Hu den dort gemachten Bor: 
fchlägen, die Gelder durd) Sammeln, Bazare oder 
Konzerte aufzubringen, fei er in entfchiedene Op: 
pofition getreten. Ein lediglich verneinender Stand: 
puntt habe ihm indeffen nicht zugefagt. So fei er 
mit feinem pofitiven Anerbieten Hervorgetreten. 

Der Borfigende dankte Herrn Mteyersfcld aud 
im Namen und vom Standpunkte ded Geſchichts— 
vereing für jeine hochherzige Stiftung. 

Stadtardivar Dr Mad hielt demnächſt feinen an: 
gefündigten Vortrag über Leiſewitz' Plan für die 
Nefornm der Armenpflege in der Stadt Braun: 
ſchweig. Von dem reichen Material, welches Redner 
aus bisher nicht gedrudten Quellen zufammengeftellt 
hat, fonnte in dem Rahmen eines Vortrages nur 
ein Teil dargeboten werden. Das Ganze wird im 
nächiten Jahrbuche des Geſchichtsvereins erjcheinen. 
53. Sigung am 4. Dezbr. 1905 zu Wolfenbüttel. 


Dr phil. Steinader bielt feinen angekündigten 
Vortrag über Eonftantin Uhde. Redner weit den 
Zufammenbang nach, in dem Uhde zu feinen Bor: 
gängern geftanden hat, namentlich zu Ottmer. Er 
bezeichnet ihn als denjenigen, welcher dem Klaſſi— 
zismus zu einer legten Nachbliite verholfen bat. 
Die Drudlegung des Vortrages wird im Braun 
ichweigiichen Magazin erfolgen. Profeffor Bohnfad 
hob noch befonbers den Einfluß des Malers Nico! 
auf Conjtantin Uhde hervor. 

Mufeumsdireftor Profefjor Dr B. X. Meier be: 
antragte, mit dem Hiftorifdjen Verein für Nieder: 
jachjen zu Hannover ein Ähnliches Kartell anzu: 
bahnen, wie foldje3 mit dem Hargverein fir Ge: 
ichichte und Wltertumsfunde bereits befteht. Der 
Antrag wird einftimmig angenommen. Der Bor: 
figende berichtete über einige neue Erwerbungen 
für das Herzogliche Landeshauptardiv: ein aus 
dem Nlofter St. Wgidii zu Braunſchweig ftam: 
mendes Brevier, einen Sammelband mit Streit: 
jchriften von und gegen den früheren Jefuiten und 
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ipäteren Helmitedter Profeffor Johannes Rempen, 
der am 15. September 1544 in Wolfenbüttel ge- 
ftorben ift, u. a. Forſtmeiſter Hoffmann zeigte ein 
Bild des Oberbergmeifters Weichjel vor, dem Ver— 
falfer des Harzipruches „Es grüne die Tanne ıc.”, 
über den im Julibefte des Br. Mag. von 1905 be= 
richtet worden ift. Das Bildnis wurde als Gefchent 
dem vaterländiichen Mufeum überwieſen. H. M. 


Bücherſchau. 


Friedrich Thimme, Die hannoverſche Heeresleitung 
im Feldzuge 1866. Eine kritiſche Beleuchtung 
der Erinnerungen des hannoverſchen General: 
ftabschefs Oberft Cordemann. Hannover, Otto 
Tobias 1904. 48 ©. 8°. 1 Mt. 


So ungünftig ijt der Eindrud, welchen man beim 
Durchlefen der faft dreizehn Jahre nach Cordemanns 
Tode veröffentlichten Aufzeichnungen desfelben ers 
bält, daß man fich mit dem Ausrufe ,,o si tacuisses!“ 
fortwährend davon abwenden möchte. Dennoch find 
fie von unfchägbarem Werte, denn fie haben es 
Friedrich Thimme ermöglicht, unter Herangiehung 
anderer bisher ungedrudter Aufzeichnungen ein 
endgültiges Urteil über die hannoverjche Heeres— 
leitung abzugeben. Die militärijch Schuldigen bei 
der Kataftrophe von 1866 find Arentjchildt und 
Corbemann, bis zu einem gewiſſen Grade aud 
Dammers gewejen. Hätte König Georg V. diefe drei 
in ihren mehr oder weniger fubalternen Stellungen 
belaffen, jeinen bisherigen Generalftabsdjef v. 
Sichart beibehalten und mit deffen Hilfe den Ober: 
befehl jelbjt geführt, dann wäre ein anderer Aus» 
gang zu hoffen gewejen. In der natürlichen mili: 
täriichen Veranlagung des Kriegsherrn und in der 
Kriegserfahrung der alten Peninfulafämpfer, von 
denen alle bis auf den Kriegsminiſter bei Seite ge- 
hoben wurden, lag die Stärfe der hannoverſchen 
Kriegführung. Auf das bejte, was man hatte, leijtete 
man don born herein freiwillig Verzicht. Die Ver: 
dienfte Thimmes find bereits von einem kompetenten 
jelbjtbeteiligten Mitlämpfer im 3. Hefte des Jahre 
gangs 1905 ber Beitjchrift des Hiltorifchen Vereins 
für Niederfachjen gewürdigt worden. Faſt jedes Wort 
des dort gefagten möchten wir unterfchreiben; nur 
möchten wir mit Lettow-Vorbed und Thimme daran 
fefthalten, daß der zweitägige Aufenthalt bei Göt— 
tingen jchädlich war. Die preußifche Heeresleitung 
hatte e3 unterlafjen, Maßregeln gegen die Be- 
nugung der Eiſenbahn über Bebra zu treffen, und 
jo wäre e8 wohl möglich geweſen, das gefamte ge: 
rettete RrieqgSmaterial auf diefer Eifenbabnlinie nach 
Frankfurt in Sicherheit zu bringen. Alle Achtung 
bor den erftaunlichen Zeiftungen auf dem Gebiete 
ga Mobilmadung bei Göttingen; aber 3. B. 

der Park von 10 Rejervegefchiihen, der mit 24 
Verden des Königlichen Marftalls beipannt und 


von Königlichen Stallbedienten mit roten Nöden 
und weißen ledernen Hofen gefahren wurde, war 
dod) wohl nur ein Jmpedimentum für eine Truppe, 
welche, wie der wagemutige Rriegsminifter richtig 
hervorgehoben hat, fic) nicht unbemerkt durchſchlei— 
chen, jondern fich A tout prix durchichlagen mußte, 
wie es Herzog Friedrich Wilhelm im Su 1809 
getan batte. .M. 


Georg Bode, Urkundenbuch der Stadt Goslar 
und der in und bei Goslar belegenen geiftlichen 
Stiftungen. Herausgegeben mit Unterftügung des 
Harzvereins für Gefehichte und Altertumskunde von 
der Hiftorifchen Nommiffion f. d. Prov. Sachien u. 
d. Herzogt. Anhalt. 4. Teil. Halle, Otto Hendel 
1905. XXXV u. 831 ©, u. 8 Tafeln. Gr. 8° 18 Me. 

A. u. d. T.: Gefchichtsquellen der Proving Gach- 
fen und angrenzender Gebiete. 22. B. 4. Teil. 

In rüftiger Arbeit hat der fleigige Herausgeber 
der Urkunden Goslars dem dritten Teile des wich: 
tigen Werkes, den wir in diefen Blättern 1901 ©. 
80 anzeigen konnten, den vierten Teil jet folgen 
laffen, der die Jahre 1336 —65 umfaßt, alfo nicht 
jo viel, wie urfprünglich beabfichtigt war. Die Fülle 
des noch immer antwachjenden Materials zwang zu 
diefer Beſchränkung und ftellt aus diefer und der 
vorhergehenden Zeit noch einen Nachtragsband dem: 
nächjt in ziemlich fichere Ausficht. Es fcheint dem 
unermüdlichen Eifer des Herausgebers, dem jchon 
mehrere fchöne Funde gelungen find, wiederum ge: 
glückt zu fein, einer Anzahl verichleppter Goslarer 
Urdhivalien auf die Spur zu fommen. Wir wün— 
Ichen ihm von Herzen, daß ihm die erhoffte Beute 
zu Nutz und Frommen der Wiljenfchaft abermals 
glüdlich zu Teil werden möge. Der vorliegende 
Band, der 887 und dabei nicht weniger als 783 
bislang ungedrudte Urkunden enthält, zeigt aufs 
Neue die hier ſchon wiederholt gewiirdigten Bor- 
züge. Das Ganze bildet ein für unfere heimiſche Ge- 
Ichichte äußerst wichtiges Quellenwerk, deffen Fort: 
fegung wir mit Intereſſe entgegen feben. 


Briefwechſel zwiſchen Stüve und Detmold in den 
Jahren 1848 bis 1850. Herausgegeben von Guſtav 
Stiive mit Einleitung von Georg Kaufmann. 
Hannover u. Leipzig, Hahn 1903. XLIX u. 599 
S. 8° 10 M. 

A. u. d. T.: Quellen und Daritellungen zur Ge: 
Ichichte Niederfachjens. Herausgegeben vom Hiſto— 
riichen Vereine für Niederfachfen. B. XII. 

Für das treffliche Lebensbild des befannten Han- 
noverichen Staatsmannes Joh. Karl Bertram Stiive, 
das uns vor einigen Jahren fein Neffe Guftav Stiive 
dargeboten bat, und auf das wir bereits früher (Br. 
Mag. 1901 ©. 40) aufmerfjam gemadjt haben, 
bringt die vorliegende Veröffentlichung eine aus- 
gezeichnete Ergänzung. Sie enthält die Briefe, die 
Stiive vom 6. März 1848 bis zum 6. Nov, 1850, 
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alfo gerade während feiner Miniftertitigfeit, mit 
Joh. Herm. Detmold gewechfelt hat, der in diefer 
eit zumeift in Frankfurt a. M. weilte, anfangs als 
MitgliedderNtationalverfammlung, dann als Reichs: 
minifter, gulegt als bannovericher Bundestagsge- 
fandter. Sie bilden eine für die Zeitgeſchichte fehr 
wichtige Quelle und zwar ebenfo für die Vorgänge 
in Frankfurt und die allgemeinen deutjchen Fragen, 
wie für die befonderen hannoverſchen Verhältniſſe, 
an deren Leitung und Gejtaltung beide Männer 
damals hervorragenden Anteil hatten. Auch unfere 
Braunfchweigiichen Zuftände werden gelegentlich 
berührt, mit befonderer Anerkennung wird von dem 
damaligen Legqationsrate Friedr. Liebe geiprochen, 
dent nach S. 215 nach dem Nücdtritte v. Gagerns 
auch eine Stelle im neuen Reichsminifterium ange: 
boten wurde. Wir können font hier auf Einzelheiten 
nicht eingeben, ed wäre dann auch ſchwer ein Ende 
au finden. Die Schriftitiüüde gewähren einen Haren 
unmittelbaren Einblid in den ganzen Geijt der Zeit, 
doch milffen wir dabei ftets berüdfichtigen, daß fie, 
nrößtenteils Kinder des Augenblids und nur für 
den vertrauten Empfänger beitimmt, im Urteil und 
Wusdrud ſchnell niedergeichrieben find, daß wir alio 
nicht jedes Wort auf die Goldwage legen dürfen, 
bei ihrer wilfenichaftlichen Benupung vielmehr eine 
gewiſſe Borficht walten laifen miiffen. Wohl abge: 
wogen und überlegt find Dagegen die Aufzeichnungen 
Stilves über feine deutiche Politif vom Oct. 1849, 
die S. S48 Ff. im Anbange als Nr. | abgedrudt, 
und feine Montagsartitel in der jept felten gewor— 
denen Hannoverichen Yeitung, die S. 579 FF als 
Anbang ll aufgefübrt und zu einem Heinen Teile 
in Kaufmanns Einleitung S.NNNVI ff im Wort: 
laute wiedergegeben werden. 

@Wujtay Boerner, dic Annalen und Wften der Brü: 
der Des gemeinfamen Lebens im Nilchtenbofe zu 
Dildeabeim. Cine Grundlage der Geicdhichte der 
deutichen Brüderbäuier and ein Beitrag zur Bor: 
geichichte Der Reformation. Fürſtenwalde  Zprec, 
Jod Sevfarth WS. 111 S. 8° 2 M. 40. 

Die Veröffentlichung R. Doebners über Den Lind: 
tembof an Ondeobeimt auf Me wir ſchon irüber Br. 
War ees S. Sa ho bettgeroielen babe, erbält 
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fajjer namentlich der Exfurfe, wenn auch jich jelbit 
unbewußt und ohne die Abficht zu reformieren, re: 
formatorifchen Gedanken zuneigte. Dann erflärt er 
die Entitehung der Protofolle und weiſt auf ihre 
Wichtigkeit hin als eine Grundlage für die Betrad- 
tung der Entwidelung des ,,gemeinjamen Lebens"; 
zugleich bringt er aus ihnen für die Gejchichte der 
Bruderhäufer eine Anzahl von Berichtigungen. Be: 
fonders dankenswert ift B.'s Nachweis, daß die bier 
veröffentlichten Statuten die bes gefamten Münfter: 
ichen Bundes der Brüder darftellen, deren Verbält: 
nis zu den Statuten der Windesheimer Kongregation 
erörtert wird. In betreff der gottesdienftlichen Ver: 
ordnungen wird dargetan, da es eine gemeinjame 
Ordnung der Brüderhäufer nicht gab, und dag der 
Lüchtenhof fich in diefer Hinficht nach der Hildes 
beimer Domtirche gerichtet Hat. Für die Geſchichte 
ber geiftlidjen Reformbewegung des ausgehenden 
Mittelalters, die uns in den Brüdern des gemein: 
jamen Lebens entgegentritt, liefert die vorliegende 
Schrift fo einen neuen interefjanten Beitrag. 

Albert Ries, Tafchenliederbuch. Ein poetijdes 
Hausbuch für das deutiche Baugewerbe. 4. Auflage. 
Braunjdiweig, Eigent. des Herausgebers 1906. 
XXIV u. 471 ©. 8° 3 M. 50. 

Der dritten Auflage diejes Buches, die wir Br. 
Mag. 1902 ©. 83 f. anzeigten, ift wider Erwarten 
ichnell die vierte gefolgt, ein deutlicher Beweis ba: 
für, Dag fich die Sammlung eine fefte Stellung er 
rungen bat, in weiteren reifen einer großen Be: 
liebtheit erfreut. Da bedarf es feiner weiteren Emp: 
jeblung. Die Anlage des Werkes ift die gleiche ge: 
blieben. Der ichon früber etwas hohe Beftand der 
Lieder, denen auch manche nicht fangbare Stüde 
eingereibt find, ift unbedeutend erweitert, von 443 
auf 478 Nummern erböbt worden. Wir freuen uns, 
daß unter den neuaufgenommenen Liedern aud 
einige unferer engeren Heimat (vgl. Ar. 318 und 
31% eine Stelle gehunden baben. 

In den Mitteilungen der Geſellſchaft für dentide 
Grzichungs- und Schalgeſchichte XV. Jabrg. 3. Heft 
Berlin 1005. 198-217 bebandelt K. inofe 
in eingebender Weiſe die fatechetifchen Arbeiten 
Gaspar Calvdrs, der, namentlich auf der Hochſchule 
zu Qeimvtedt geriidet, von 1677—1725 gulept als 
kmmiiiperrztendent auf dem Überbarze fegen?: 
wid ewirft bat. Fr gab 1691 eine Schrift: „Gül⸗ 
Km Rice Blam deraus. dem eine Bearbeitung 
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et beientus Kadecismus angehängt war. 
Waorend der erte Tetl des Werkes nicht wieder qe 
Mut worden 1%, bar der zweite jabireiche Auflagen, 
IST Me UL ern, Der Calnöriche Katechismus 
ar an? Non Oderderze ert 1701 durch den fog- 
Ar enswriz Yerimäkstechiämug verdrängt 
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Stobwafler und feine Konkurrenz 
im 18. Jahrhundert). 
Bon 5. Fubje. 

Yacfierte Ware war ein begehrter Artikel im 18. 
und in Der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ein 
qut Stüd Geld ließ fic) damit verdienen, voraus: 
gelegt, daß die Arbeit gut und die Arbeitsbedin- 
gungen günjtige waren. Das legtere durfte man in 
Braunſchweig vorausjegen?). Es bittet deshalb be- 
reits am 24. Februar 1763 ein Fabrifant Johann 
Ernft Abrabam Weinzieher aus Saalburg, Graf: 
ichaft Gera, um die Konzejfion zur Anlegung einer 
Fabrik von „ladierter Arbeit, auch zum jpanijchen 
Rohrhandel“ ſowie um freies Bürgerrecht in Braun: 
ichweig. Seit 18 Jahren bejucht er hier die Meſſe 
und Hält dort „laquirte Bapbie Tobads Dojen und 
Stöde“ feil. Sein Gejuch wird genehmigt, ja, nach— 
dem er fich ein Haus auf der langen Brüde gekauft 
bat, wird ihm auf fein Anjuchen aud) dreijährige 
Freiheit von oneribus publicis personalibus in Gna- 
den zugeſtanden. Aber er vermag nicht zu halten, 
was er veriprocdhen Hat. Als am 9. Juli 1764 der 
Herzog nad) ihm fich erkundigen läßt, ftellt fich 
heraus, daß er überhaupt feine Fabrik betreibt, ſon— 
dern nur mit „Röhren” aus Amjterdam und Rot: 
terdam und Stöden von Potsdam, jowie — ohne 
Konzeifion mit auswartigem Rauch: und Schnupf: 
tabaf und mit Zitronen handelt. Weinzieher hat 
auch fpäter ladierte Ware nicht gefertigt, den Stock— 
Handel hat man ihm gelajjen, und die fpanifden 
Röhre verjtand er zur Zufriedenheit des Publikums 
zu ladieren. — Ganj anders entwidelte fic) der im 
gleichen Jahre, wie Weinzieher, nach Braunjchtweig 
iibergejiedelte Stobwaijjer?). 


4) Nach den im ftadtijden Archive zu Braunfchtweig auf: 
bewahrten Bolizeialten. 

7) Ch. Scherer, Joh. Heinr. Stobwafjer u. feine Lad- 
warenfabrif in Braunjdweig. Braunjdw. Magazin 1900 
S. 50 51. 


In der von E. H. Stobwaſſer herausgegebenen 
Lebensgefchichte J. H. Stobwaijers heißt es von der 
Ankunft der Familie in Braunjchweig (S. 33): ed 
nahm fich „Niemand ihrer an, und es vergingen 21 
ichwere Wochen, ohne da ihnen nur eine ver- 
jprodjene Wohnung gegeben wurde” . . „und 
diefe Entichlofjenheit (in Berlin Unterhandlungen 
angufniipfen) verichaffte ihnen .... im März 1764 
eine fleine Wohnung, beftehend aus einer Stube, 
einer Rammer und einem großen Boden.“ Unge— 
fähr alles, was in diefen Worten enthalten ijt, ift 
unrichtig. 

An einem Reftript d. d. 18. Mai 1763 geftattet 
Karl ©. ©. Stobwaſſer, nach) Braunfchtweig zu 
fonımen und eine Zadierfabrif anzulegen. Es wird 
ihm freies Bürgerrecht und auf beftändig völlige 
Freiheit von allen Abgaben von jeiner Nahrung zu: 
geitanden. Die nachgejuchten Vorjchußgelder und 
Reifefojten werden nicht bewilligt, aber für jpäter 
in Ausficht geftellt. Von einer Wohnung fteht nichts 
5) Um 12. März betreibt Stobwafjer jeine Fabrif mit 
feiner Frau und 4 Kindern. 1777 beichäftigt er, (außer 
den Klentpnern) 24 Perjonen. An fertiger Ware ijt auf La- 

er: 51 Tiſche von allerlei Sorten, 12 Kaffeebretter, 131 
Bräfentierteller, 227 Heine Teller, 42 Raudtabatsdojen, 
113 Schnupftabafsdojen, gemalte und ungemalte, 17 Stüd 
filets, Toilette, Duabrille- u. Thee-Käftchen mit Zubehör, 
19 Etuis, 170 Dugend Pfeifenföpfe, beſchlagen und unbe- 
ichlagen. Außerdem lagert nod) Ware in Danzig, — 
Hannover, Halberſtadt, Leipzig, Neu-Salz und Neu-Wied. 
— 1778 wird außerhalb des Landes debitiert und verlauft 
für 2860 Tlr., im Lande für 586 Tir. — 1779 beträgt der 
auswärtige Umſatz 2952 Ilr. Dabei ift aber, ebenjo wie 
1778, die blederne Ware, als Kaffeelannen, Wad)sftod- 
büchjen, Dojen, Lichtkränze rc., nicht mitgerechnet. — 1780 
werden bei der Tijdj-, Teller und Pofenarbeit bejchäftigt: 
1 Werkmeijter, 2 Schreiner, 2 Drechsler, 8 Maler, 2 Ber- 
golder, 2 Ladierer, 1 Schleifer, 2 Bolierer; bei den Pfeifen- 
föpfen: 3 Beleger, 1 Drechsler, 2 Haspeler, 2 Klempner, 2 
Gürtler, 2 Polierer. — 1782 fommt zum Perjonal 1 Be- 
dienter zu ben auswärtigen Reifen und 1 Buchhalter. Das 
auswärtige Debit ijt gegen das Borjahr wieder um 1800 Tir, 
geftiegen. — Erwähnt jei hier, daß die von Scherer a. a.D. 
S. 52 erwähnten „Pontel-Näpges“ Bouteille-Näpfchen, 
Flaſchenunterſätze find. 
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in dem Schriftitüd. Wm 3. Auguft trifft die Familie 
in Braunſchweig ein, am 4. bereits befiehlt der Her- 
30g, nad einem Mietshauſe zu fuchen. Sämtliche 
Bauermeifter (Diftriftsvorfteher) und Polizeidiener 
müſſen berichten, Stobwaffer felbjt wird unter poli- 
zeilicher Führung in die freiftehenden Häufer ge: 
bracht, aber e3 findet fich nichts für ihn Pafjendes, 
da er ein Haus Haben will, in dem für zwei fen, 
einen großen zum Trodnen und einen fleineren, 
Raum ijt. Daher befiehlt der Herzog, St. zunächſt 
in einem der geringen BWirtshäufer ein Quartier 
auszufuchen und Umſchau zu Halten nad) einem 
Ofen, den er benußen könne. Unterm 20. Sept. 
meldet St., daß er in der Reichenftraße eine Woh— 
nung, beftebend aus 1 Stube, 2 Kammern und Küche 
für 30 Tr. gefunden habe. — St. fchreibt rinmal 
in einer Eingabe, dah er drei Monate im Wirts- 
Haus babe wohnen müſſen, in der erwähnten Lebens⸗ 
beichreibung find es 21 fchwere Wochen geworden, 
in Wirklichkeit waren es acht Wochen. — Auf die 
unterm 18. Mai in Nusficht geftellte Beihülfe kommt 
St. in einem Gefud) vom 11. Januar 1764 zurüd, 
und der Herzog fordert, ganz feinem Berfprechen 
gemäß (: „würde derjelbe aber darthun, daß er alles 
das, was er in feinem Supplicato verfpricht, zu leis 
ften vermögen feyn, und darauf feine Fabric hier: 
felbft in tüchtigen Stand jegen, fo foll jodann be: 
findenden Umftänden nach . . eine Beybiilfe geleijtet 
werben”) einen Bericht über den Fortgang der Fa— 
brif. Der Berichterjtatter erllärt, daß er nad) Ub- 
lauf eines Monats beijer imftande fein würde, eine 
Überficht über Stobwaſſers Leijtungen zu gewinnen. 
Am 2. Mai erfolgt dann der Bericht, in dem em: 
pfohlen wird, Stobwaſſer eine Beihülfe von 50 Ta: 
lern zu bewilligen. Danach ift wohl faum daran zu 
zweifeln, daß St. auch wirklich diefe 50 Taler aus: 
gezahlt worden find"). Der Herzog läßt die Fabrif 
nicht aus den Augen, jährlich muß ihm Bericht über 
den Fortgang erjtattet werden. Im Frühling 1764 
befteht der Borrat an „in Arbeit feiender Waare” 
in Pfeifenfipfen, Schnupf- und RNauchtabafsdofen, 
Teetaſſen, Kaffee: und Teetöpfen, auch Kriigen und 
Röhren. Der Wert der Sachen ijt nicht höher als 
100—150 Taler. Das Urteil über die feinere Ar: 
beit lautet günftig, Die zweite Sorte aber fei miſe— 
rabel. Stobwaſſer entichuldigt fich: er babe fein 
Geld und feine pafjende Wohnung, fein Maler jei 
ihm ausgerüdt, fein Sohn müjle alles fertigen. 
Große Sachen fünne er nur auf Beitellung ber: 
itellen, jo babe er für den Hauptmann v. Caftrop 
und für den Herzog einen Kaffeetiſch, für Ihre Kgl. 
Hoheit eine „Ehatonl“ geliefert. Doch es ijt Hoff: 
nung vorhanden, daß die Fabrikjich hebt. Stobwailer 
jelbit Hofft, für die Regimenter Batronentajchen, 
Flintenriemen und Gewehrichäfte ladieren zu dürfen, 
7 25.8. Kimmermann in der Allgem, deutjche Biographie, 
B. 36, ©. 275}. 


fein Sohn bat auf dem Marfte in Hannover guten 
Abſatz gehabt und zu Oftern beabfichtigt man die 
Leipziger Meſſe zu befudyen. Und es ging vorwärts, 
aus eigener Kraft und mit allergnädigfter Nachbiilfe. 
1769 bittet Stobwajjer um ein privilegium exclusi- 
vum, um Anbringung eines Schildes ıc. Das Pri- 
vilegium wird verweigert, das Schild bewilligt. Da 
verzichtet Stobwaſſer auf alles, und nun wird ihm 
verliehen, was er gewünjcht Hat (3. Dt. 1769): 
niemand darf ladierte Tiſche, Tijch-Geftelle, Kaffee: 
bretter, Präfentierteller, Spiel: und andere Käft: 
chen, Doſen, Becher, Taifen und Toiletten ohne 
höchſte Nongeffion auf den Kauf machen und für 
Braunjchrveigiiche Ladier-Arbeit ausgeben. — Die 
Konzeffion ift ohne Probeftüd nicht zu erwerben. — 
Die Maler dürfen feine actierarbeit machen (Stob: 
waſſer wird zugejagt, daß er den uächiten Staats: 
wagen ladieren darf. Er Hat in Berlin bereits einen 
Wagen für den Grafen Reuß ladiert und möchte 
nun aud den Braunfchweigern zeigen, daß feine 
Arbeit der Barifer nichts nachgibt). — Stobwajjer 
wird die Aushängung eines Fabriffchildes geftattet. 
— Endlich darf er die ihm nötigen Drechsler und 
Tiſchler, Meifter oder Gefellen, in fein Haus neh: 
men, durch fie aber lediglich die erforderliche Fabrit: 
arbeit machen lajfen. 

War auf foldje Weile Stobwafler am Orte felbjt 
zunächit gegen Konkurrenz gefichert, jo war dod 
ſchwerer zu verhindern, daß feine eigenen Leute aus: 
warts ſich jelbjtändig machten. 1775 „Debauchiert” 
ein Maler Mercier nad Kaljel, um dort eine Lal: 
fierfabrif einzurichten, und er zieht 2 Drechsler und 
einen Maler namens Jacob Stobmwajfer aus der 
Braunfchweigischen Fabrif nach. Mercier hatte ſich 
vorher einiger Stobwafferjder Firniß-Rezepte „be: 
mächtigt”. — 1784 gehen Friedrich Mellot und 
ber Drechsler Peter Stanger aus Stobwaſſer's 
Fabrik nach Altona. Mellot hat 15'/2 Jahre bei 
St. als Ladierer gearbeitet. Die Polizei fann gegen 
die beiden nicht einfchreiten, da fie fontraftlich nicht 
gebunden find. Stobwajjers Angabe, daß fie ver: 
fucht hätten, feinen Lehrburjchen Carl Bergbendel 
zum Mitgehen zu verführen, wird von ihnen ent: 
ichieden in Abrede geftellt. 

Doc auch in Braunschweig Hatte er fich troß des 
allerdings bejchränften Privilegiums zu wehren. 
1772 bereits verfuchen die Tiichler Gebr. Lampe auf 
der Echternftraße mit Hälfe des fchon erwähnten 
Mercier ladierte Ware zu verfertigen. Stobwailer 
beſchwert fich, fein Schwiegerfohn Joh. Guerin ver: 
tritt ihn vor der Polizei. Es beginnt ein hartnädiger 
Kampf, die®ebr. Lampe machen Ausflüchte, bei einer 
unerwarteten Revifton juchen fie die fertige oder 
balbfertige ladierte Arbeit jchnell über die Seite zu 
bringen. Endlich, in die Enge getrieben, fuchen fie 
um die Konzeffion nach. Probeftüce in Papier: mad 
und ladierte Holgware werden ihnen auferlegt, und 
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& gelingt ihnen endlich 1773 für legtere die Kon— 
jeinon zu erhalten, während fie fich der Herftellung 
von Arbeiten in Papier-maché „bei Verlujt diefer 
Conceffion und unter Vermeidung der Confistation 
der Baaren und anderer Strafe” zu enthalten ha- 
ben. Am 24. Mai 1773 wird ihnen jede weitere 
Supplitation hierüber verboten. 

Nachdem Stobwajjer 1775 geftattet ijt, jeine Ware 
mit einem RoR zu fignieren'), geht er 1785 gegen 
ten ebemaligen Soldaten Georg Johann Celius 
vor, der beim Tabafshindler Rufdenplat hinterm 
Aderhofe wohnt, anfänglich mit Heinen Nürnberger 
Raren gehandelt, feit einiger Zeit aber angefangen 
hat, ladierte Tabak: und Duadrille-Käftchen, Rauch⸗ 
tabatsdofen und Etuis zu verfertigen. Gelins er: 
reicht gegen Stobwaſſer zunächit (29. Dez. 1785), 
dab ihm die Konzeſſion erteilt wird, allerhand Lak— 
fierarbeiten auf Holz zu verfertigen unter dem aus— 
drüdlichen Beding, dah er 1. nur dasjenige mache, 
was er mit feiner Hände Arbeit allein verfertigen 
fönne, 2. feine fämtliche Arbeit jederzeit mit feinem 
Kamen bezeichne und 3. bem Fabrifanten Stob- 
wafjer unter keinerlei Vorwand einen Arbeiter ab» 
ipenitig mache. Schon am 20. Februar 1786 wird 
dieie Konzeſſion auch auf Bappen und Metalle aus: 
nedehnt. Als Gelius aber 1797 wegen jchlechter 
Augen fremde Kräfte Herangiehen zu dürfen bittet, 
wird ihm diefes Gefuch auf Bericht und Veranlaffung 

Stobwaſſers abſchlägig befchieden. 

Bisher waren es nur kleine Gegner, die Stob— 
waſſer zu bekämpfen hatte. Von vornherein erſcheint 
es fidjer, daß fie bei der ganzen Anlage ihres Ge— 
Ichäftes, ihrer Verbindungen, Fähigkeiten und die 
ihnen zur Verfügung jtehenden Kapitalien die Eri- 
fteng der Stobwaſſerſchen Fabrik nicht zu gefährden 
vermodten. Schlimmer wurde es im Jahre 1791, 
als zwei außerordentlich bartmädige Konkurrenten 
auf dem Plane erjchienen, die Stobwaſſer böfe 
Stunden bereitet haben, und gegen die er in er: 
flarlider Erregung nicht in allen Punften einwand- 
frei vorgegangen ijt. Seine Fabrik ftand auf der 
Höhe, in mühfamer, jahrzehntelanger Arbeit hatte 
er, wie er felbjt faft in jeder Eingabe wieder hervor: 
hebt, die Braunfchweigiiche ladierte Ware zu großer 
Beliebtheit und Berühmtheit gebracht. Kam nun 
minderwertige Ladware aus Braunfchtveig heraus 
von anderen Fabrifanten, die vielleicht nicht ſignier— 
ten, fo wurde Stobwaſſer nicht allein dadurch ge- 
ihädigt, daß ihm der Berdienft an jenen Sachen 

entging, fondern eS war zu befiirdjten, wie er eben: 
falls wiederholt betont, da überhaupt Braunfchwei- 
giſche Lackware ihren guten Ruf einbüßte und in 
Migtredit geriet. Dabei hörte das „Debauchieren” 
feiner eute nach auswärts nicht auf. Belannt ijt, 
dab ihn im Jahre 1797 ein Sohn feines Buchhal- 
ters Schulze, der bisher den Verkauf feiner Waren 
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beforgt und die Handlungsbücher unter der Diret- 
tion feines Vaters geführt hatte, mit dem kauf: 
männifchen Teile des Gejchäftes alfo intim vertraut 
war, verließ, um in Breslau eine Ronfurrengfabrif 
zu eröffnen. Mit ihm ging der Maler Stahl (Sohn 
eines braunſchw. Malers gleichen Namens), der die 
Aufficht über ſämtliche Stobwafjer-Maler gehabt 
hatte, und der Maler Vo, ein Schüler des braun- 
ſchweigiſchen Kunftmalers Schwarz. Auch hier fonnte 
die Polizei nicht helfen, da feiner der drei fich durch 
Kontraft gebunden hatte, und das Handelshaus, das 
nad) Stobwajjers Denunziation die Muswanderung 
vermittelt haben follte, war nach polizeilicher Er: 
mittelung das Löbbeckeſche, das lediglich an den 
Maler Vok auf Anweifung des Schulze hin das 
Reifegeld ausgezahlt Hatte. 

Am 1. Auguft 1791 beichwert fid) Yoh. Heinr. 
Stobwaijer, bak der Zinngießer Ludwig Kraege— 
{ing jun. einen feiner Arbeiter namens Jakob Holjt 
aus Neumied zu fich herangezogen habe, um am 
Wendentore bei dem Schönfärber Retmeyer eine 
völlige Zadierfabrif „ohne Eoncejjion und Probe” 
anzulegen. Auch den Maler Hantufch habe er ihm 
abipenitig gemacht, und die Einrichtung fei jo be- 
ichaffen, daß „fie zu was großen abzwede, indem 
fie Schon zwei Lehrburjdjen zum malen, außer dieſen 
noch zwei Arbeitsleute angenommen hätten“. Am 
23. Auguft 1791 erhält Kraegelius gleichwohl die 
Kongeffion, eine Fabrif von ladiertem Zinngerät an- 
zulegen, jedoch unter dem ausdrüdlichen Beding, 
dah er 1. fich bloß auf Zinngeräte beichränfe und 
die Konzeſſion nicht auf andere Metalle und Mates 
tialien ausdehne, 2. die ladierte Zinnware mit fei- 
nem Namen oder einem fonftigen eigenen Fabrik— 
ftempel bezeichne und 3. Stobwaſſer weder direkt 
nod) inbireft Arbeiter abipenftig mache. Am 13. 
September wird ihm geftattet, die in jeiner Fabrif 
ladierten englijdjen Zinngeräte mit dem Stempel 
L. K.-London zu bezeichnen. Doch jchon im Mai 
1792 beginnt Stobwaijer abermals mit feinen Kla— 
gen. Sraegelius überjchreite feine Konzefjion, er 
habe nicht nur allerlei blecjerne Sachen, bejonders 
blecherne Doſen in Form eines Buches verfertigen 
und ladieren lajjen, fondern ihm auch die Maler 
Martini und Schwarz abjpenftig gemacht. Die Ant: 
wort von Kraegelius lautet für Stobwajjer jehr 
ungünftig. Sener hat von Leipzig aus einen größe: 
ren Auftrag erhalten, darunter eine Reihe von Blech» 
jachen, Dojen und Leuchter. Er hat fich deshalb mit 
Stobwailer in Verbindung gejest, der ihm ver: 
jprodjen hat, die vom Klempner Helle gefertigten 
Sachen für ihn zu einem mäßigen Breife zu ladieren, 
wie er auch verfpricht, Zinnware zu gleichem Swede 
an St. zu überweijen. Als nun nach Verlauf von 
12 Wochen Stobwafjer den Auftrag noch nicht völlig 
erledigt bat, fich auch weigert, ferner für K. zu ar: 
beiten, fieht fich diefer gezwungen, ihn felbjt aus: 
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zuführen. Der Vorwurf der Abfpenftigmachung der 
beiden Maler erweiſt fich als völlig hinfällig. Denn 
Martini hat für K. überhaupt noch nicht gemalt, 
Schwarz aber (wie auch Weitich) malen für alle, die 
ihre Arbeit bezahlen und ftehen in feinem Whhangig- 
feitSverhaltniffe. Kraegelius behauptet ferner, Stob- 
waſſer beziehe feine blechernen Präfentierteller aus 
England, und auf St's Antwort, daß die Unrich: 
tigfeit diefer Behauptung fchon daraus bervorgehe, 
daß er eine Machine zum Durchlochen der durch: 
brochenen Ränder befige, erwidert K. prompt, die 
Maichine fei Schon da, aber jedermann wille, dah 
fie von vornherein völlig unbrauchbar geweſen fei. 
Dicleibige Uttenjtiice von hüben und drüben folgen, 
Stobwaſſers Anwalt ergeht fich in Berdächtigungen 
aller Art, Pofitives wird nicht beigebracht. Am 
18. Sept. 1792 enticheidet der Herzog, dab, wenn 
auch die Rraegeliuside Fabrif alle Attention ver: 
diene, fich Kraegelius doch in den Schranfen feiner 
RKongeffion zu halten habe, und eine Ergänzung dazu 
vom 9. Nov. befagt, daß die aus der Stobwailer- 
chen Fabrik verabichiedeten Former, Maler und 
Arbeiter fünftighin nicht eher, als nach einem Zeit» 
raume von 2 Jahren von ihnen (Rraegelius u. Evers) 
in Arbeit genommen werden follen, eine Borjchrift, 
bie ebenfo für Stobmwaifer gegenüber den Arbeitern 
jener Gültigkeit hat. 

Damit ift indeifen der Kampf nod) nicht beendet. 
Stobwafler gibt fcharf acht, er bat in Erfahrung 
gebracht, daß Kraegelius dod nod) Blechwaren lat: 
fiert und beantragt daher, dah ihm die Konzeljion 
gänzlich entzogen werde. Rraegelius muß zugeben, 
daß er von Blech durchbrochene Anütten » Körbchen 
für Damen ladiert hat, die Stobwajjer aber gar 
nicht fertige. Andere Gegenstände, wie Rauchtabaks— 
doſen, Schreibzeuge, Bunichichalen, Toiletten u.dergl. 
feien nur im Futter aus Blech, erüberlege und ver: 
ziere fie erft mit Zinn und ladiere fie dann. Es ftellt 
fich indeifen heraus, daß er in lester Zeit auch noch 
andere Gegenjtände aus Blech ladiert hat, die aller» 
dings ſchon vorher im Rohen auf Lager waren, 
nämlich vieredige Rauchtabatsdofen, Fruchttirbe 
„nad Wedgewoods Manier” und ,,fogenannte dop— 
pelteenglifche Raffeefannen (Filtrier-Rannen).” Dem 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand ift offenbar der 
Streit diefer beiden Fabriken, deren jede ihre große 
Bedeutung für Braunfchiweig gewonnen hatte, jehr 
unangenehm. Das darf man wohl aus dem legten 
Beicheid vom 12. Febr. 1793 fchließen: man foll 
Stobwaffer „zu disponiren fuchen, daß er in Ans 
jehung derjenigen Artikul von Blech, welche in feiner 
Fabrik nicht gefertigt werden, auch wo Blech und 
Sinn mit einander fomponirt wird und erjteres gleich: 
jam nur das Futter bes letzteren ausmacht, oder doch 
legteres das principale bleibt, nadjgebe, — maaßen 
Wir ungern in der Sache, wie wir doch am Ende 
genöthigt ſeyn würden, entjcheiden mögten”, 


Der Periicenmachermeifter Heinrich Ludeivig 
Evers auf der Ritteritrahe hat der herzogl. Rang: 
lei, dem Poligeidepartement und dem Fabrifanten 
Stobwajjer viel Tinte gefoftet. Mit beivunderns: 
werter Beharrlichfeit hat er fich über Beſtimmungen 
und Befehle hinweggeſetzt oder ihre Ausführung 
durch; langatmige Reklamationen verzögert. Dod 
fein Gegner Stobwaſſer ijt ebenfo hart gefotten 
und Hat zunächſt den Erfolg allein auf feiner Seite. 
Wm 26. April 1791 Hagt Johann Heinrich Schulze 
in Vertretung Stobwaffers, dak Evers Lacierarbeit 
zum feilen Verkaufe anfertige und einen Lehrbur— 
ichen Stobwaffers (Hoffmann) verführt habe, einige 
Stiide, ald Schilder ıc. auszumalen. Evers wird 
biefe Tätigkeit von Polizei wegen bei Strafe unter: 
fagt, aber ſchon am 14. Sept. tritt Stobwajjer aber: 
mals mit der Befdjwerde auf, der Frifeur Evers 
fahre fort ladierte Arbeit zu verfertigen, habe außer: 
dem in [eter Meffe verfucht, Kaufleute ihm ab» 
wendig zu machen. Nach Fürth hat er an einen 
Kunden Stobwajjers, namens Zapf, Medaillond an 
die Spiegel geliefert (diefe Medaillons beftehen aus 
Blech und werden mit Ladfirnif überzogen). Evers 
wird der Verkauf von Ladware wiederum und gwar 
bei 10 Tir. Strafe verboten, und er wendet fic num 
mit der Bitte um eine Nongeffion aw den Herzog. 
Karl Wilhelm Ferdinand erfennt an, daß die von 
Evers vorgelegten Proben alle Aufmerkſamkleit ver: 
dienen, ift auch nicht abgeneigt die Rongeffion zu er: 
teilen, verfügt aber, daß vorher Stobwafjers An: 
fiht eingeholt werde. Diefem gelingt es, die Er: 
teilung der Rongelfion unter Hinweis auf den gro: 
Ben Schaden, der feiner eigenen Fabrik erwachie, 
unter Andentung, daß er viele tüchtige Arbeiter, 
die auch im Militär fic) ums Vaterland verdient 
gemacht hätten, entlaffen und brotlos machen müßte, 
wiederholt zu Hintertreiben. Evers darf nur auf 
Beitelung allerhand Malerarbeiten fertigen und 
folche mit Firniß überziehen (12. Oft. 1791). Aber 
er ftellt fic) dumm und taub und tut, was ihm paßt 
und nüßt. Der arme Stobwaffer muh fich wieder 
hinter den Tintentopf jeßen und an das berzogl. 
Rolizeidepartement Beſchwerde führend melden, dap 
Evers fi einen Ladierofen gebaut habe. Solche 
Öfen dienten zum Trodnen und Einbrennen des 
Firniß, fanden alfo nur Verwendung bei der Her: 
ftellung der Larichichten. Da Evers nur erlaubt 
war, fertige Ware zu bemalen und zu firniffen, fo 
fonnte er jolcden Ofen, wenn er ſich an feine Kon— 
aeffion hielt, gar nicht gebrauchen, denn der von den 
Malern über die Bilder gelegte Firniß darf mur 
an der Luft trodnen. Den fröhlichen Kampf um 
diejen Ofen näher zu beichreiben, muß ich mir ver: 
jagen. Wiederholt wird Evers aufgetragen, ihn in 
nerhalb von 8 Tagen einzureißen, widrigenfalls er 
auf feine Koſten durch obrigkeitliche Verfügung de: 
moliert wiirde. Er reflamiert ftet3 an Sereniffimus 
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— und brennt inzwijchen rubig weiter. Endlich 
wird der Ofen vorläufig mit dem gewöhnlichen 
Rotöjiegel verfiegelt. Evers erklärt gwar, daß er fich 
nochmal ad Serenissimum wenden werde, jobald 
döchſtdieſelben Hier wiederum einträfen, aber er ijt 
doch Hein und mürbe geworden und trägt fich mit 
bm Gedanken, die Refideng zu verlaffen, um an 
tiem anderen Orte des Herzogtums eine Fabrif 
aufzutun. Denn ingwifdjen ijt ihm auch die Tifchler- 
imung ins Haus gerüdt. Er hat einen Zimmer: 
geiellen mit Tijchlerarbeit beſchäftigt, aljo „Pfuſche⸗ 
rei” betrieben, und aus dieſem Grunde wird mit 
obrigfeitlicher Genehmigung bei ihm ein „Pfuſcher⸗ 
gen“ gehalten. Am 13. Jan. 1792 ziehen jechs 
Jungmeifter und fieben Lehrburjchen der Tifchler: 
innung in Evers Haus, voran der Polizeidiener 
Haendler, der ihm den Befehl des Juftizrath Fre- 
derädorf eröffnet, daß das, was an Tijchler-Pfufch- 
arbeit und -HandwerfSgerat vorgefunden würde, 
weggenommen und im Rathauje abgeliefert werden 
jole. Evers will in jeinem Zorne fofort zum Her- 
joge hin. Aber die Tijchler beginnen ihr Werf. 
often und ein Bogen auf der Diele werden ab- 
gebrochen, eine Hobelbanf aus dem oberen Stod: 
werf heruntergeholt. Evers proteftiert: fie fei fein 
Eigentum. Hilft ibm nichts. Die Türe zu einer 
Kammer ift verjchloffen, den Schlüfjel will Evers 
nicht herausgeben. Da wird ein Schloffer geholt, 
der die Tür aus den Angeln hebt. Das auf der 
Kammer lagernde Handwerkszeug foll auch mitge- 
nommen werden, doch nun bat Evers die Haustür 
abgeidlojjen. Endlich entichließt er fic) auf Zureden 
des Polizijten, die Bahn freizugeben. Aber er klagt, 
verklagt die Tiichlerinnung auf Schadenerjag und 
behauptet der Wahrheit entgegen, die Jungmeijter 
hätten fid) benommen, wie das ärgſte Lumpenge- 
findel, fie müßten betrunfen gewejen fein. Als vor: 
fichtiger Familienvater klagt er aber auch gegen 
Stobwajjer auf Schadenerjag, weil der die Tifchler 
aufgewiegelt und unter VBerjprechung von Geſchenken 
zu dem Pfufcherjagen veranlaßt habe. Den Beweis 
muß er jchuldig bleiben, und fo fallen beide Klagen 
zu feinem Ungunften aus. Nicht einmal feine Hobel» 
bant erhält er zurüd. — Aus der Spezifikation der 
Arbeiten Evers vom März 1792 möchte ich hervor: 
heben: Urnen „en Jaspis“ und „en Porphir“, antife 
Urnen und Argantifche Lampen. Jn einem Berichte 
an den Herzog vom April 1792 heißt es: „Was die 
Güte der Eversjchen Arbeit anlangt, fo bleibt jelbige 
immer noch in Betracht der Feinheit und des Politurs 
glanzes hinter ber Stobwaſſerſchen Fabrifarbeit jehr 
juriid ... Die Art der Eversichen Ladierarbeit 
ſchränkt ſich blos auf bunte Farben und porphir- 
artigen Grund ein. Fabrifant Stobwaſſer verfertigt 
dergleichen Arbeit auch, aber nicht fo häufig als auf 
Schildpattgrund“. An Arbeitern beichäftigt Evers 
einen Farbenreiber, einen Grundierer, drei Maler, 


nämlich Qamare, rufe und Hoffmann, die alle drei 
frither für Stobwajjer gearbeitet haben, und einen 
Polierer. Den Lad behauptet Evers jelbit vorzüglich 
fertigen zu können. 

Im jelben Jahre noch (1792) fiedelt Evers nach 
Wolfenbüttel iiber, aber jein Kampf mit Stobwajjer 
ift darum nicht zu Ende. Bald Hagt diejer, bald 
jener. Es handelt fich ftets um Abſpenſtigmachung 
von Arbeitern, befonders Malern, und ein reines 
Gewiſſen haben beide nicht. Die Maler nehmen Ar: 
beit, wo fie jie befommen fonnen, Wandermaler halten 
jid) zahlreich vorübergehend in Wolfenbüttel und 
Braunfchweig auf, felbjtindige Portratmaler ar- 
beiten für die Lactierfabrifen nebenher, fo daß es 
überhaupt nicht möglich ift, jeden einzelnen für eine 
beftimmte Fabrik zu reflamieren. 


Aus dem Tagebudie eines alten 
Waterlooers. 


Sind aus dem Tagebuche eines einfachen Soldaten 
fo leicht auch feine Angaben zu entnehmen, die über 
Ereignifje, die auch jonft wohl bekundet find, neues 
Licht verbreiten könnten, fo liefern fie doch nicht ſel— 
ten einzelne Kleinere Züge, die für das große Geſamt— 
bild nicht ganz ohne Bedeutung und daher für den 
Spezialforjcher der Beachtung nicht unwert find. 
Ganz bejonders aber bieten fie ein treue unmit— 
telbares Bild der Beitverhältniife, in denen der Ber: 
fafjer lebte, fowie der Anschauungen und Auffafjuns 
gen, die ihn und viele andere damals bejeelten. Um 
jo natürlicher und richtiger muß aber diefes Bild 
ausfallen, je frifcher und unbeeinflußter von jtören- 
den Bildungselementen die Niederjchrift geichah. 
So wird es denn auch feiner weiteren Rechtfertigung 
bedürfen, wenn wir als ein Stimmungsbild der 
Tage von Waterloo die Aufzeichnungen eines eins 
fachen Rriegers Hier wiedergeben, die uns ein glück— 
licher Zufall in die Hände geführt Hat. Man merft 
dem Verfaſſer unwillfürlich an, daß das Schreiben 
ihm fchwer fällt. Dennoch glaubten wir den Eindrud 
des Ganzen zu jchädigen, wenn wir beijernd und 
modelnd hier hätten eingreifen wollen. Wir geben 
die oft ungefügen Säße und faljchen Worte des 
Sehreibers in ihrer vollen Urjprünglichkeit und 
haben uns darauf bejchränft, zur Erklärung der im 
Ganzen jehr richtigen Angaben einige kurze An: 
merfungen hinzuzufügen und wenige als Zujäße deut: 
lich bezeichnete Worte eingujchieben. 

Die Mitteilung von Olfermanns Plane zu einem 
Denfmale für den Herzog Friedrich Wilhelm ijt 
unjeres Wijjens noch nicht befannt und jomit, da 
hier ganz unverdächtig gemacht, nicht ohne Inter— 
eife. Einnehmen für den Verfaffer aber muß uns 
der freudige Stolz, mit dem er binzufügt, daß die 
„Seigherzigen” an diejer Ehrung ihres toten Für— 
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ſten feinen Anteil haben follten. Sonjt über jenen 
hier mir wenige Worte. Heinrich Konrad Ludwig 
Boffe, geboren in Hötzum am 28. Novbr. 1796, 
wurde bei Neubildung des Braunfchweigifchen Trups 
penforps am 16. März 1814 in das 3. Linien: 
bataillon eingeftellt, in dem er den ganzen Feldzug 
des Jahres 1815 mitmachte und bis zu deifen Auf: 
löfung im Februar 1816 verblieb. Er kehrte dann 
in fein Heimatdorf zurüd, verwaltete feinen Kothof 
und ijt als „Altvater” erft am 25. Muguit 1871 
geitorben. Seine Aufzeichnungen über die Ereigniffe 
feines Kriegsjahres lauten folgendermaßen : 

Den 4. März 1815. Ich ftehe jegt beim dritten 
Sinienbataillon bei der zweiten Kompagnie Her: 
zoglid) braunfchtweigifcher Truppen. Den 24. April 
1815!) da find wir aus Braunfchtweig gegangen, da 
bin ich bei vielen getvefenen Freunden gewejen. Da 
find wir durch Peine gegangen, von Peine nach 
Groß Biilten, den 25. nach Hannover vor, den 15. 
Mai nach Ahren?). Da Haben wir gelegen auf weiber 
orter®). Den 22. da haben wir Revue gehabt vor 
dem Herzog und dem Herzog von Wellington, da 
hat er uns in das Kommando gefregen*). Den 29 
Mai Abendmahl gehalten in Whren. Den 7. Juli 
da hat einer 400 Streiche gefregen, der 5 Thaler 
geitohlen in Whren. 

Den 16. Juli’) 1815 da find wir aus Ahren ge- 
qangen des Nachts um 1 Uhr, wir mußten noch 
denjelben Tag ins Feuer vor Kabbla®), aber wir 
waren fo marode, daß viele von uns umfielen, aber 
es half nicht, wir mußten. Unfer Major?) der hat 
uns gefdjonet, aber das zweite Bataillon, das der 
Major der hat fie angeführt, aber er ift geſchoſſen 
in drei Malen tot®). 

Den 16. des Nachts vorher wurde auf einmal 
Lärm gejchlagen und marjchiert um 1 Uhr daweg. 
Da Hie} es, wir müßten denjelben Tag noc ins 
Feuer, wie es denn aud) fam, denn als wir durch 
Brüffel marjchiert waren, da hörten wir einige 
Kanonenſchüſſe, wie wir aber 4 bis 5 Stunden von 
Brüjjel waren, wurde es auf einmal eine gewaltige 
Sanonade, daß der ganze Erdboden jchütterte, da 
mußten wir nur ftrenger marjchieren bis auf das 
Schlachtfeld. Bei Haltbrauf®) da ftanden fchon Hol- 
länder und Engländer gegen die Frangofen im Feuer, 
da mußten wir auf eine Anhöhe im Karé aufmar: 
ichieren, da tam auf einmal ein Franzoſen Kavalle- 
rift, der etwa von feinem Corps abgetrieben war, 


1) Bal. v. Korgfleifch, Gejcjichte_ des Herzogl. Braun- 
ſchw. Anfanterie-Negiments 2. B. Seite 54. 
2 Haeren bei Brüffel, val. b. Kortzfleiſch LI, 56, 
im Biwak auf der Weide? 
—* v. Kortzfleiſch S. 56. 
*) Schreibfehler fiir Juni. 
) Quatrebrag, jpäter auch „Kaltbrauf” genannt. 
*) Major v. Norman. 
) Major v. Strombed j. v. Korsileiih ©. 77. 
") Quatrebras. 
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und gedachte ſich von hinten durchzuſchlagen, auf 
den machten wir Feuer und ſchoſſen ihn mit ſeinem 
Pferde darnieder. Dabei wurden aber zwei von ums 
ferer Kompagnie verwundet. Denjelben Tag ftanden 
die Frangojen ſehr feit, denn fie batten eine jchöne 
Stellung, mehrſtenteils ftanden fie im Walde und 
bie Unfrigen ftanden auf dem bloßen Felde. Go ftan- 
den fie etliche Stunden ganz feft. Auf einmal famen 
die Frangofen am linten Flügel am Holze herauf: 
gezogen und die Küraſſiere waren voran. Da lieh 
der Herzog die Hufaren vorrüden, konnten aber 
nichts machen, Mit der Zeit avancierten die Fran- 
zofen foweit, daß fie auch mit den Kanonen auf 
unfer Karre |fchoffen]. Da mußten wir da weg zie: 
ben, und indem wir aufbrachen, da fam eine Kugel 
und nahm einem Leutenant die Nafe weg, da mußten 
wir uns Hinter jo zwei große fteinerne Gebäude 
(itellen], da fchloffen wir halbe Karré, hier ftanden 
[wir] fidjer vor dem Schuß. Jest aber fam unſere 
Artillerie an und zogen fich links an den Häufern 
herum und da jchoffen fie von der Seite auf die 
Arangofen. Da fielen aber die Kitraffiere, und von 
da an zogen fie gleich wieder zurüd und wir folgten. 
Dafelbft befam aber der Herzog auch zwei Blefjuren 
und mußte auch zugleich feinen Geift aufgeben, wie 
aud) der Major von Strombed. Da bat das 2. 
Bataillon viel Not gelitten. Mit der Zeit kam Blücher 
nod mit Preußen an, da fchlugen fie die Franzoſen 
zurüd, und die Nacht machte denfelben Tag der 
Schlacht ein Ende, und wir lagen diejelbe Nacht im 
Holze. Den andern Tag da dachten wir, eö würde 
losgehen, da mußten wir uns zurüdziehen beinahe 
ichs Stunden. Das geſchah aber darum, dah wir 
die Frangofen aus dem Holze herauslodten, das war 
aljo der 17. Denfelben war e8 fehr fchlechtes Wetter, 
daß wir gang durchregneten, und fo mußten wir 
die Nacht in Dred und Waller liegen big zum 18. 
Da wurden die Franghofen des Morgens früh anges 
griffen. Denjelben Tag war es aber ein graujam 
Stanonenfener. Wir Hatten daſelbſt die dritte Linie 
und mußten des Mittags um 11 vorrüden. Wir 
ftanden alfo im Karré, und die franzöfifchen Küraſ— 
fiere jagten Sturm auf uns, konnten aber nie in 
unfer Narre fommen. Vorher waren fie jchon etwas 
vorgebrungen und Gatten fdjon eine ganze Batterie 
englifche Kanonen erobert, aber wir fchlugen fie 
wieder zurüd und friegten alfo die Kanonen wieder. 
In dem Scharmügel da blieben viele Kameraden 
und der Feldwebel und Major fein Pferd alle 
auf einen Schuß fielen. Von da vermißten wir die 
Linie, und der Major ließ uns in Front gegen die 
Franzhoſen aufmarichieren und fommandirte Sturm. 
Da retirierten die Frangofen, und wir marjchierten 
ihnen nad), indem auch die Preußen vom linken 
Flügel dazu famen und fie in die Flucht ſchlugen. 
Nun konnten die Franzojen nicht fort wegen des 
grauſamen Dredes und mußten aljo febr viel, wohl 
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bei 300, Kanonen im Stiche laſſen, auch ſehr viel 
Munitionswagen und Küraljiere. Es wurde alio 
Radht. In diefem Zuge retirierten die Franghofen 
an 15 Stunden, wo ihnen die Breußen immer auf 
die Haden) getreten haben, und wir folgten auch 
immer nach bis zum 2. Juli. Da kamen wir drei 
Stunden von Paris ins Lager. Da ging denfelben 
Nachmittag noch die Bombardierung vor Paris 
los, welches die Preußen thaten, und das dauerte 
bis den andern Morgen um 10 Uhr. Da find die 
Franzhoſen davon geloffen, und die Preußen haben 
alio am 3. Juli die Stadt eingenommen. Da hieß 
es denn, wir müßten nod in Paris marjchieren, es 
verblieb aber denfelben Tag nod) im Lager, am 4. 
aber marjdierten wir eine halbe Stunde weiter, 
den 6. lagen wir ftille, am 7. marjchierten wir nach 
ernem Dorfe St. Duen genannt‘). Da famen wir 
aljo in die Quartiere, eS waren aber feine Leute 
darinnen, das war in 3 Wochen das erjte Mal, dab 
wir dar in Häufern lagen. Es war auch eine Feftung 
äine halbe Stunde davon, genannt Monmarbd?), da 
mußten wir Befeter hin thu). Aus diefer Feftung 
kann man Paris beichießen, darum nahmen wir 
diefe in Acht, auf daß, wenn fich die Frangofen in 
der Stadt empörten, man fie leicht bejchießen könnte. 
Auf diefem Berge fteht ein Telligraf, von welchem 
Bonaparte Hat können in 2 Stunden durchs Per: 
ipeftif jehn, was in Hamburg und mehreren Städ— 
ten pajfiert. E3 ijt Paris eine jehr anfehenswürdige 
Stadt wegen der graufamen Größe und viele Vor: 
ſtädte. Es ift im Geſpräch 14 Stunden groß im 
Umtreife, 6 Stunden querdurch und 8 Stunden 
lang. Am 20. Juli erhielt ich die Erlaubnis, nach 
Paris zu gehn, da gingen wir nach dem Tiergarten. 
Dalelbjt waren jehr vielerlei Tiere von Vogel und 
vierfüßigen Tieren, eS war auch ein Elefant da: 
jelbft, welches das größte Tier, es war aber aud) 
zum Erftaunen, was der Elefant für einen Rüffel 
hatte, er hatte aber garfeine große Augen, dafelbit 
waren auch fehr viel Löwen und Bären und Tiger, 
und das Eleinjte war ein Vogel, der natürlich ge: 
fiedert war und war nicht größer wie ein Mai— 
füter. Es ift Paris eine jehr lujtige Stadt, auch eine 
der ſtärlſten Handelsſtädte. 

Am 24. hatten wir große Parade*) vor dem 
Raijer von Öfterreich, dem Kaifer von Rußland, dem 
Könige von Preußen, Herzog von Wellington, den 
König Frankreich und mehrere Fürften und Preußen: 
generale. 

Da mußten wir auch nach Paris. Wie wir da 
ins Tor marjdjierten, da fahen wir ein fteinern Ge- 
bäude, welches in ein Kreuzgewölbe gemäuert war, 


N v. Korgfleiih a. a. D. ©. 118. 

*) Montmartre. 

*) Biquets ftellen? 

*) Bgl. Kortzjleiih a. a. O. ©. 115. 


von lauter weißen Marmerjteinen. Die Rujte war 
auch noch darum, diejelbe hatte Napoleon bauen 
laffen und darauf einen Triumpf- oder Sieges- 
wagen aufrichten. Dieje fteinerne Säule ftand ge: 
rade vor dem Tore, woſelbſt eine Kleine Anhöhe 
war. Bon da marſchierten wir bis dicht vor die Stadt, 
welches wohl eine halbe Stunde, Fürſten hielten, 
wo wir dabei vorbeimarichierten und aud) wieder 
herumzogen und wieder zum Tor Herausgingen. 

Wm 5. Auguft hatten wir eine Revue vor unferm 
Oberjt Olfermann, der über uns aus dem Hospetal zu 
Zaten gelommen war). Nachdem er uns gemunftert 
hatte, mußte das ganze Corps ein Karé machen, 
die Infanterie inwendig und die Kavallerie aus: 
wendig, und dajelbjt hielt er eine Rede, wie er ung 
jo traurig Hätte müjjen verlajjen und uns mm 
wiedergefunden hätte, welches ihn jehr freute und 
uns auch fo lobte, daß wir fo tapfer gefochten hätten 
und daß alle die Feighergzigen, welche zurücdgeblie- 
ben waren, feine Anteile an uns haben follten, auch 
foltten wir ein Kleines Gefchent zufammenbringen, 
um dem guten Herzog ein Denkmal aufzurichten, 
wozu auch die Feigherzigen nichts zugeben jollen. 

Am 11. d. Mt. da fant das Erfaßbataillon bei 
uns an®), welches verteilt wurde, die Ober: und 
Unteroffiziere wurden beim ganzen Corps verteilt, 
und die Soldaten famen zu der Avantgarde. 

Am 13. Hatten wir Kirchenparade und nach dem 
Gottesdienfte mußten alle die Flüchtlinge, welche 
zurüdgeblieben vor der Schlacht und jest wieder 
nachgefommen waren, von neuem einen Eid ablegen. 
Am 20. war wieder Kirchenparade. Den 21. fam 
das ganze Corps gujammen auf einem Pla im 
Felde, um einen Sergeant, der zweimal deferteurt 
war, und nun wurde er degradiert und fam 2 Jahr 
in Feitungsarbeit und hernach lebelang Soldat. 


Am 26. hatten wir Revue vor allen allierten 
Oberhauptern’). 

Den 12. September haben wir große Mandvers 
gemacht vor dem Oberſt Olfermanın. 


Den 19. Oktober haben wir vor Paris das Sieges- 
fejt der denfwiirdigen Schlacht Leipzig, fo im Jahre 
1813 geſchehen, miederbolend gefeiert. 

Den 30. find wir aus St. Duen bei Paris aus» 
marjchiert und hin nach Soiffainville®), wo wir zum 
erjten Male wieder Quartiere befonunen haben, da- 
jelbft lagen wir bis den 5. November. ... ... 


Der Verfaſſer nennt dann noch die Ortichaften, 
in denen er auf dem Rückmarſche gelegen Hat, je: 
dod) ohne Angabe des Tages. Da dieje Rückmarſch— 
linie befannt ift, können wir unfere Veröffentlichung 
bier abjihließen. O. Schütte, 

*) Kortzjleiih ©. 117. 

*) A. a. D. ©. 117. 

Mad. © 119. 

*) Gouffainville ſ. Nortajleijd) S. 121 
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Braunfdweigifhe Chronik f. d. 3. 1905. 
(Die Angaben ohne nähere Ortsbezeichnung beziehen 
ſich auf die Stadt Braunichweig.) 
Januar. 
1. Einführung des Paftors Dr Wilhelm Meyer 
als 2. Seeljorger zu St. Michaelis. 

4. IV. Landeshauptverfammlung des Naiffeifen: 
Verbandes. 

8. Einweihung der reftaurierten Briiderntirde. 

9, Generalverjammlung der Braunfchw. Stadt: 
Rechtspartei. 

Li. Verſammlung wegen der Ofertaljperre. 

20. Friedrid) Kammann, Herzogl. Rranfenhaus: 
infpeftor 7. 

21. Guftav Baumgarten, Amtsrat in Forft bei 
Bevern +. 

22. Abreije des Megenten nach Berlin. 

24. Berfammlung des Zentralausichuffes des Land— 
wirtichaftlichen Sentralvereins. 

27. Geburtstagsfeier des Raijers. 

28. Martin Paul, Rechnungsrat, Oberpofttafjen: 
rendant a. D. +. 

Februar. 
2. Rückkehr des Regenten aus Berlin. 
6. Karl Anode, Med.:Rat Dr, Brigade - Stabs: 
arzt a. D. 7. 

12. XVII. Wanderverfammlung der Bereinigung 
mitteldeutfcher Kreisvereine im Verbande deut: 
ſcher Handlungsgehülfen. 

13. 100: Jahrfeier der Braunfchw. Armenanitalt 
und bes Montagsvereins. 

15. Generalverfammlung der evangel. lutherifchen 
Bereinigung. 

19. Helene Gerl, Hofopernfangerin a. D. +. 

19. Franz Brandes, Prof. Dr phil., Oberlehrer 
a. D. +. 

21. Wiederbeginn der 9. ordentlichen Landesfynode. 

24. Georg Wichmann, Sanitätsrat Nr med., F in 
Wolfenbüttel. 

24. Eduard Reje, Oberjt, feiert feinen 80. Geburts: 
tag (früher Braunfchw. Offizier). 

25. Reife des Regenten nad) Hannover. 

25. Wilh. Mühe, Schulinfpeltor +. 

26. Abreije bes Regenten nach Berlin. 

26. Fri König, Rentner, Ehrenbürger der Stadt 
Harzburg, + in Dresden. 

26. Richard Andree, Prof. Dr, feiert feinen 70. Ge: 
burtstag in München. 

28. Nüdfehr des Regenten aus Berlin. 

28. Generalverfammlung des Landwirtichaftlichen 
Sentralvereins für das Hergogt. Braunfchweig. 


März. 
6. 55, Plenarfigung der Handelsfammer. 
7. Karl Hildebrand, Finangrat a. D. +. 
10. Schluß der 9. ordentlichen Landesfynode. 


12. Abreife des Regenten nad) Baden-Baden. 
13. Hermann Deide, Rat, Landſchaftsſekretär a. 
®. +. 
13. Heinrich Denede, Dr med., + in Kilfenbrüd. 
19, Einführung des Paſtors Heinr. Bed als Seel: 
forger zu St. Yafobi. 
30. Karl Kyrath, Rat 7. 
| April. 

1. Kreisdireftor Dr Bernd. Breithaupt und Re: 
gierungsrat Aug. Liesmann in Blankenburg 
treten in den Rubheftand; Nachfolger werben 
Kreisdireftor Rob. Pockels aus Helmitedt und 
Regierungsrat Ernft Buschmann. 

1. Regierungsrat Paul Pini wird Kreisdirettor 
in Helmftedt. 

2. Bernhard Plockhorſt, Profeffor in Berlin, geb. 
Braunſchweiger, feiert feinen SO. Geburtstag. 

9. Einweihung der neuerbauten Kirche in Nord: 
fteimfe. 

9. Einführung des Paſtors Bodo Steigerthal als 
Vereinsgeijtlicher. 

13. IX. Braunſchw. Gaftwirtetag in Holzminden. 
14. Wilhelm Laßmann, Direftionsrat, Adminiftrator 
am Waiſenhauſe B. M. V. +. 

16. Riidfehr des Regenten. 

16. Wilhelm Henninges, Superintendent emer. +. 

24.—26. Ill. Generalverfammlung des Sentral: 
verbandes chriftlicher Baubandwerfer und Bau: 
bilfsarbeiter Deutjchlands. 

Mai. 

1. Wilhelm Bode, Oberlehrer in Helmftedt, tritt 
in den Ruheſtand. 

1. Friedrich Beſtian, Seminarlehrer zu Wolfen: 
büttel, und der Bürgerfchullehrer Robert Bil: 
fens werden zu Schulinfpeltoren ernannt. 

4. Wilhelm Weig, Eiſenbahnſekretär a. D. +. 

8. Geburtstagsfeier des Negenten. 

8. Abreiſe des Regenten nach Blantenburg a. Harz. 

8.— 10. Kongreß des Zentralverbandes der Heil- 
gehülfen und Mafjeure Deutjchlands. 

10. Heinr. Diefing, Generalmajor 3. D., früber 
Braunſchw. Offizier, F in Hannover. 

14. Einweihung des Gemeindehaufes zu St. Ratha: 
rinen. 

14. Pflangung der Schillereiche auf dem Yegidien: 
marfte. 

16. XXI. Settionsfigung der Hannoverjden Bau: 
gewertöberufsgenofjenjchaft in Helmitedt. 

17. 30. Verbandstag des Provingial-Baugewerter 
Innungsverbandes. 

18.—19. Berfammlung des Deutjchen Proteftan: 
tendvereins. 

20. Roman Wygnanti, Generalleutnant 5. D. 7. 

20. Einweihung der Kapelle bei den Lungenheil— 
ftätten Albrechtshaus u. Marienheim bei Stiege. 

21. Adolf Nidol, Geh. Hofrat Prof. +. 
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23. Auguft Ehrhardt, Mdminiftrator des Waiſen— 
baufes B. M. V. +. 
24. XII. Generalverfammlung des Landes: Pre- 
digervereins im Herzogtum Braunfchmweig. 
Juni. 
1. Ronftantin Uhde, Geb. Hofrat Prof. +. 
2. Johann Heinrich Willede, Stadtrat, + in Königs: 
utter. 
3.—4. Berbandstag Braunichweigiicher Gemeinde: 
beamten. 
4. Mar Barth, Oberlehrer Dr, + in Helmftedt. 
7. Unmetter in Blankenburg und Umgebung. 
15. Mar Tile v. Ralm, Oberregierungsrat +. 
16.—18. 25 jähriges Jubiläum der Drogijten:- Uta: 
demie, 
17. Eduard Scheffler, Geh. Mammerrat, geb. 
Blanfenburger, + in Oldenburg. 
18. 200jähriges Beftehen der reformierten Ge: 
meinde. 
18.— 20. 26. Nordweftdentides Bezirksſchießen in 
Helmſtedt. 
21. 53. Generalverſammlung der Evangeliſchen 
Lutheriſchen Bereinigung. 
23. Arnold Hungen, Oberamtmann, + in Gebbards: 
hagen. 
23.— 24. XXII. Braunfchw. Städtetag in Schönin- 
gen. 
24. Einweihung der neuerbauten St. Johanniskirche. 
24.— 26. XXVI. Gauturnfeft in Rönigslutter. 
27. Baul Helm, Phyſikus Sanitätsrat Dr, + in 
Borsfelbe. 
28. Gujtav dv. Bonin, Generalmajor 3. D., in 
Blankenburg. 
Yuli. 


1. Hermann Meyer, Konfiftorialfefretär, + in 
Wolfenbiittel. 

8.— 10. Nennen in Harzburg. 

9. Karl Bruns, Dr med., 7 in Wolfenbüttel. 

9. Robert Studenfchmidt, Oberlehrer an der Land: 
wirtichaftlichen Schule in Helmftedt, + in Bad 
Zinnowig. 

10.—12. Hauptverfammlung des Hargvereins fiir 
Gefchidte und Altertumstunde zu Goslar. 

11. franz Hinge, Rammermufifer a. D. +. 

15. Hermann Jahn, Schuldireftor Dr phil. F. 

19. Ostar Peterfen, Hofgraveur +. 

29, Juli—s3. Auguft VIII. Deuticher Gabelsberger 
Stenographentag. 

31. Hoyer v. Rotenheim, Generalmajor und Kom— 
mandant von Berlin, (geb. in Ufingen), + in 
Berlin. 

Angnit. 


1. Friedrich Kreiß, Promenadeninfpeftor, feiert 
fein 25 jähriges Jubiläum. 
6.35. Boll{swettturnen auf dem Elme. 


7. Wilhelm Schmidt, Oberlehrer Dr, + in Helm: 
ftedt. 

12.—13. IV. Wanderverfammlung des Gefchichts: 
vereins für das Herzogtum Braunfdjweig in 
Königslutter. 

14. Wilhelm Gerloff, Paſtor emer. +. 

20. VI. Harzer Volfswettturnen in Blankenburg. 

25. Artur v. Wigleben, Braunſchw. Oberfammer: 
err, Landſchaftsdirektor, + in Görlig. 

30. 61. Jahresverfammlung des Guftav = Adolf: 
Vereins des Herzogtums Braunfchweig in Holz: 
minben. 

September. 

5. Werner Frh. v. Schleinig, Geh. Regierungsrat 
und Landrat in Hersfeld, geb. Braunfchweiger, 
+ in Blantenburg i. Th. 

6. Hermann Delmann, Dr med. +. 

6. Adolf Schaper, Prof. Dr med., geb. Braun: 

fchweiger, + in Breslau. 

9.—13. XX. Verbandstag der deutjchen Bauge- 
werks⸗Berufsgenoſſenſchaften und 20. Innungs⸗ 
verbandstag deuticher Baugewerksmeiſter. 

10. XI. Parteitag der Yandes-Rechtspartei in Blan: 
fenburg. 

9.—10. 21. Hauptverfammlung des Harztlubs in 
Schierke. 

14. Auguſt Hermann, Turninſpektor, feiert ſeinen 
70. Geburtstag. 

17. VI. Braunfchw. Handwerfertag in Holzminden. 
18. Ernft Scherenberg, Dichter, früher Redakteur 
des Braunſchw. Tageblatts, + in Gifenach. 

24. VIII. Jahresverfammlung der Braunjchweig.: 
Belfiichen Partei in Wolfenbüttel. 

25. Heinrich Ernft Otto Lohmann, Paftor emer., 
Fin Wolfenbiittel. 


Oftober. 

1. Wilhelm Kybis, Geb. Kamımerrat, und Ludwig 
Pöhling, Forjtrat in Holzminden, treten in den 
Rubeftand. 

1. Alfred Jürgens, Forftrat in Blantenburg, wird 
Rammerrat. 

1, Albert Mirfalis, Oberlehrer in Wolfenbüttel, 
feiert fein 50 jähriges Dienftjubiläum. 

2.—4. 77. Landes: Lehrer-Verfammiung in Bad 
Harzburg. 

7. Arthur Arch. v. Bernewigß, Oberleutnant im 
Braunfchw. Hufaren:Regt. Nr. 17, + in Berlin. 

12. Kari Gerloff, Oberftleutnant 3. D., feiert feinen 
80, Geburtstag. 

12. Wilhelm Oppermann, Stadtfefretär 7. 

12, Mar Schulge, Chordirettor a. D. f. 

13. Hauptverfammlung des Rieder]. Kirchenchor: 
Verbandes in Helmftedt. 

15. Otto v. Hantelmann, Herzogl. Braunſchw. Kam 
merpräfident a. D. in Ols, Kammerberr, + auf 
Baborowlo b. Samter in Pofen. 
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15. Einweihung bes Genefungsheimes am Lecheln- 
holze bei Wolfenbüttel. 

16. IV. Verbandstag der Grundbefigervereine des 
Herzogtums Braunfchweig in Helmftedt. 

17. Hochwafjer im ganzen Dfergebiet. 

19. Guſtav Schaarjchmidt, Schuldireftor Brof., feiert 
feinen 70. Geburtstag. 

19. Hans Thoma, Paftor, + in Gevensleben. 

. Enthithhing des Herzog Wilhelm Denkmals in 

Blankenburg. 

2. §. Eißholdt, Stadtfimmerer a. D., + in Gan- 
dersheim. 

23. Franz Scholz, Generalargt a. D. +. 

27. und 28. Kaijerjagd in Blankenburg. 

31. Einweihung der neuerbauten Schule in Stiege. 


November. 

. Udolf Dedefind, Landgerichtsprafident Dr jur., 
Rudolf Liiderfen, Rammerprajident, und Hein: 
rich Schrader, Seminarlehrer Prof., treten in 
den Rubeftand. 

. Wilhelm Bad, Oberlandesgerichtsrat, wird 
Landgerichtspräſident, Chriftian Riticher, Geb. 
Kammerrat, wird Hammerdireftor, Otto Meyer, 
Oberlandesgericht3rat Dr jur., wird Oberftaats- 
anwalt und Dr. Rich. Bürger Bibliothelfetretär 
in Rolfenbüttel. 

1. XII. Jahresverfammlung des freien kirchlichen 

Vereins. 

6.56. Plenarfigung der Handelstammer. 

9. Mar Aronheim, Juftizrat Dr jur. +. 

. Rahresverfammlung des Evangelifchen Bundes 
in Wolfenbiittel. 

. Große Fenersbrunft in der Holzriemenjcheiben: 
fabrif von Dr 9. Abbes & Co. zu Holgminden. 

.— 27. X. Berbandsausftellung des Braunfchw. 
Verbandes für Geflügelzucht. 

. III. Hauptverfammlung des Harzer Verfehrs: 
verbandes in Seejen. 

. Dtto Schomburg, Packhofkommiſſär F. 

. Herbftverfammlung des Yentralausfchuifes des 
Landiwirtichaftlichen Zentralvereins, 

Dezember, 

3. Einweihung des Krankenhauſes in Holzminden. 

8. Werner v. Otto, Generalleutnant 4. D., feiert 

fein 50 jähriges Dienftjubiläum. 

9. Rückkehr des Regenten. 

. IV. Verbandsausitellung des Geflügelvereins 
Blanfenburg. 

3. Befuch des Großherzogs von Oldenburg. 

„17. Befuch des Deutichen Kaiſers. 

Biichof Wilhelm von Hildesheim, + in Hildes- 

beim. 

. Reife des Regenten nach Berlin. 

21. Albert Hobohm, Oberftlentnant a. D., + in 

Blanfenburg. 
2. Rüdtehr des Regenten aus Berlin. 


— 
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24. Chriftian Oberhey, Kirchenrat F. 

31. Burgbard Frh. v.Cramm-Burgdorf, braunſchw. 
Gejandter am Kgl. Preuß. Hofe und Bevol: 
mächtigter beim Bundesrate in Berlin, tritt in 
den Rubeftand. W. S. 

Bücherſchau. 

Hof und Staats-Handbuch des Herzogtums 
Braunfdweig und Braunfchweigiiches Adreßbnch 
für das Jahr 1906. Braunichweig 1906. Drud 
und Verlag von Yoh. Heinr. Meyer. 

Handbücher von anerfannter Vorgiiglichfeit lie: 
nen mit diefer Auflage zum fo und fo vielten Male 
wiederum vor und; aber wir möchten doch mit Be: 
denfen nicht länger zurüdhalten, die fich uns jeit 
Jahren aufgedrängt haben. Sie betreffen die Be- 
arbeitung des Artikels über die milden Stiftungen. 
Ihre Zahl in der Stadt Braunſchweig ift groß, die 
Zufammenjtellung ift gewiß mühſam, indeffen der 
Magiftrat hat in feinen Verwaltungsberichten we: 
nigitens für einen Teil derfelben, nämlich für die 
jeiner Aufficht unterftehenden Stiftungen, eine recht 
dankenswerte Vorarbeit geliefert. Mun find jedod 
von den im legten Verwaltungsberichte vom Fabre 
1901 aufgeführten 181 Stiftungen fiebenunddreifig 
unberüdfichtigt geblieben, darunter die Witwen-, 
Waiſen- und Töchter-VBerforgungsanitalt des geiſt— 
lichen Minifteriums, die Grotrianjche, Hauswaldt: 
iche, Löbbeckeſche Familienftiftung und das Schra: 
deriche Stipendium. Letztes ijt um fo auffallender, 
als dies Stipendium befanntlich einen außergewöhn: 
lich großen Qntereffententfreis Hat, und Familien: 
ftiftungen, wie 4. B. die Wilmerdingfche, die faum 
für zwanzig Berjonen der Stadt Intereſſe hat, mit 
beionderer Breite behandelt worden find. Anderer: 
feits enthält das Verzeichnis ſiebenundzwanzig 
milde Stiftungen, welche der Verwaltungsbericht 
des Stadtmagiftrats nicht fennt, weil fie der Auf: 
ficht des Magiftrats offenbar nicht zu umterftehen 
jcheinen. Eine derfelben, die v. Reltheimide St. 
Annenftiftung, unterftebt der Herzoglichen Kreis: 
direftion, andere Predigern, andere nur Familien: 
mitgliedern. Unter legten befinden fich die v. Damm: 
iche und die Niefenjche Stiftung. Zweifellos gibt 
es noch viel mehr dergleichen, die fic) der Aufſicht 
bes Magiftrats entzogen haben und folche, die Her: 
zoglichen Behörden oder der Landichaft unterjteben. 

Noch mehr als die Unvolljtiindigleit des Verzeich— 
niffes bedauern wir die gum Teil nicht den geſchicht⸗ 
lich feftgeftellten Tatjachen entiprechende Benennung 
einzelner alten Stiftungen. Danfbar erfennen wir 
an, dag die Stiftung des Bürgermeifters Tile Büb- 
ring nicht mehr unter T. als „Thiele-Bühring’iche 
Stiftung” und die des Valentin Heinemann nicht 
mehr unter ®. als „Balentin = Heinemanns = Hof“ 
aufgeführt ift; dagegen ijt das von der Tochter 
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Ama des Syndicus Diederich Preuße (Prutze) ber: 
rührende Legat nach wie vor unter A als „Annen— 
Preußen sches“ bezeichnet worden, während es un: 
ter 8 als „Anna Preußen’sches” hätte aufgeführt 
werden müjlen. Daß „Alerds’iche” und „Villers'⸗ 
ſche· Stiftung nicht aufrecht erhalten werden fann, 
bemübten wir uns 1904 in „Straßennamen ber 
Stadt Braunschweig” Seite 104 und 108 nachgu- 
weijen, und über die Unzulänglichkeit der Bezeich- 
nung der im Kombinirten Nonvente vereinigten 
Stiftungen war bereits 1899 in Nr. 10 des Br. 
Magazins gehandelt. Wenn nun trogdem das ganz 
unmöglihe „Johannes Hunebojtel” beibehalten 
worden ijt, fo möchten wir gern darauf verzichten 
für den verfannten Friedrich Hunerboftel nochmals 
eine Lange zu brechen, dagegen die Tatjache beto- 
nen, daß auf dieje Weife der Name St. Johanns 
des Täuferd unterfchlagen und das Wndenfen an 
das alte Jobanniterjpital zeritört wird. 

Das Adreßbuch hat ebenfalls unter Wohltätig- 
kits:Anftalten die Entjtellung: „Johannes Hune: 
bojtel” beibehalten, dazu noch hat es eine dankens— 
werte Berbejjerung des Staatshandbuches über: 
eben, indem es immer nod ,, Valentin-Heinemanns 
Hof“ drudt. 

Erfreulicher ijt es, was uns laut Ndrefbuc an 
zeuen Straßennamen beichert worden ijt. Drei von 
den alten Helden, die 1809 mit Herzog Friedrich 
Bilbelm den Siegeszug mitgemacht haben, find 
verewigt worden: Dörnberg, Wachholy und Ber: 
ner, legter in der Nähe feiner Schöpfung, der An: 
lagen des Nußberges, alle drei zwifchen Roon-) 
und Heinrichitraße, wo die Waterloojtraße fich ihnen 
finnig zugefellt. So haben wir nun ein Viertel der 
Sriegshelden, wenn auch Korfes, neben den nun 
Zharnhorft getreten ift, und Biethen hinter der 
Sujarenfajerne etwas entfernt von der Roonftrafe 
untergebradyt worden find. Etwas im Gegenjage 
zu dem ſchön entwidelten Stadtteile um die Pauli— 
ficche iteht Die Gegend zwifchen Hildesheimer: und 
Roßitraße, wo noch alles im werden ijt. Eine neue 
Vürgerichule entfteht dafelbit, und es ijt eine fin: 
nige Gepflogenheit geworden, bei jolchen Gelegen: 
beiten eines bedeutenden Pädagogen zu gedenfen. 
Reben Gomenins und Peitalozzi Hat man diesmal 
Viefterweg gewählt. Diele neue Dieſterwegſtraße wird 
eine Fortiegung der Glüdjtraße, und es wäre eine 
ihöne Gelegenheit den neuen Namen auch dahin gu 
übertragen, wo man vergeblich verfucht bat das 
Gedächtnis an den alten Flurnamen „Elend“ ein: 
zubürgern. Es handelt fich dabei um eine noch un- 
ausgebaute Straße. Ym übrigen jcheint die Abficht 

') Roonftraße verdient zweifellos auch deren Fortſetzung 
über die Bodeſtraße hinaus zu heifen. Den Gedanten 
bier den neuen Namen „Am Stadtparf“ einzuführen, follte 


Man aufgeben, überhaupt nicht verjchtwenderish mit nenen 
Ramen jein, wo man irgend ohne fie augfommen fann. 


borzuliegen, an diefer Stelle den allerälteften Hel- 
ben unferes Volkes ein Andenken zu ftiften, denn 
ba die Hermannftraße die Wittelindftraße jchneidet, 
darf man wohl annehmen, daß fie dem Cheruäfer- 
fürjten zu Ehren benannt worden ift. Da man bei 
Roßſtraße an das weiße Sachſenroß denfen fann, 
läßt fich auch dieje neufte Anordnung als eine fin- 
nige begrüßen. H.M. 

Adolf Frey, die Kunſtform des Leffingichen Lao- 
foon mit Beiträgen zu einem Laofoonfommentar. 
Stuttgart und Berlin, J. ©. Cotta Nachf. 1905. 
IV und 194 ©. 8°. 3 M. 

Ein äußerſt anregend und fellelnd geichriebenes 
Büchlein, deifen Ergebnis jedoch in feinem Haupt: 
teile, der die Kunftform des Leſſingſchen Laofoon, 
bd. h. des Verfaſſers Abfichten und Daritellungs: 
mittel bei Abfaſſung feines Werkes behandelt, auf 
allgemeine Zuftimmung fehwerlich wird rechnen 
tinnen. Es find geiftreiche Gedanten, die Frey in 
mitunter etwas zu geiftreichelnder Sprache über die 
Entftehung des großen literarifchen Kunſtwerkes 
vorbringt. Er will dieje auf franzöſiſche Einwirkung 
zurüdführen und trägt dabei fein Bedenken, fich in 
geraden Widerfpruch zu den eigenen Ausfagen Lej- 
fings zu jegen, der feine Lefer aus funjttechnifden 
Gründen abfichtlich irre geführt Haben fol. Wird 
ihm das auch nicht Jedermann glauben, jo werden 
die meiften feinem Gedantengange, feinen Annahmen 
und Folgerungen, aus benen die Perfönlichkeit 
Leifings oft eigenartig beleuchtet in jcharfen Um: 
rifjen hervortritt, mit reger Teilnahme folgen. — 
©. 101—150 enthalten interefjante Beiträge zu 
einem Laokoonkommentar, die weſentlich Leſſings 
Anſchauungen über bildende Kunſt ins Licht rücken 
ſollen. — ©. 151—94 werden, damit fie dem Lefer 
bei den Ausführungen des Verfaſſers bequem zur 
Hand find, die verſchiedenen Laokoonentwürfe zum 
Abdrucke gebracht, über deren Anordnung S. 11 
kurz gehandelt ijt. 

Klaus von Königsfeld, Beatrix von Schwaben. 
Hiftorifcher Roman. |. Il. Braunjchweig u. Leipzig, 
Rich. Sattler [1905]. VII, 200 und 240 ©. 8°. 

Beatrir war die Tochter des deutichen Königs 
Philipp von Schwaben, die nach dejjen Tode noch 
in zartem jugendlichem Alter 1212 dem Gegen: 
fénige des Hohenftaufiichen Vaters, dem Welfen 
Otto IV. von Braunschweig, die Hand reichte, Schon 
wenige Tage nach der Hochzeit aber durch einen 
plößlichen Tod dahingerafft wurde und im Dome 
zu Braunſchweig die legte Rube fand. Da jomit der 
Roman unjere engere Heimat nahe berührt, jo fei 
auch an diefer Stelle kurz auf ihn hingewieſen. 

Ernſt Kretzſchmar, Leſſing und die Aufklärung. 
Eine Darjtelung der religions: und geichichtsphi- 
lofophiichen Anschauungen des Dichters mit befon: 
derer Berüdjichtigung feiner philofophifden Haupt: 
Schrift „Die Erziehung des Menichengefchlechts.” 


+ 12 — 


Leipzig, Bernhard Richter 1905. IV u. 172 ©. #° 
2.50 M. 

Die fleine Schrift, die wir mır warm empfehlen 
tinnen, legt in trefflicher, gemeinverftändlicher Weije 
die hohe theologische und philofophiiche Bedeutung 
Leffings dar. Nachdem der Verjaffer kurz Wejen und 
Bedeutung der Aufklärung charafterifiert hat, ver: 
folgt er das allmähliche Heranreifen ber in der „Er: 
ziehung des Menfchengejchlechts“ niedergelegten Ge- 
danten, zeigt er, wie Leſſing ein großes Ynterefje 
fir die Theologie lebenslang befeelt, wie Baterhaus, 
eingehendes und umfaljendes Studium, forwie viel« 
jeitiger IImgang ihn beeinflußt, wie er in raftlofem 
Denken zu feltem, felbftindigem Standpuntte fich 
durchgerungen Habe, wie er niemals ein völig radi- 
faler Aufklärer gewefen fei, ftet3 Denfen und Glau- 
ben auseinander gehalten, Hiftorifches und philo— 
ſophiſches Forſchen zufanımen vereinigt, wie er fich 
im Gegenjage zu jeichter Neologie die Hochachtung 
vor dem Gejchichtlichgetvordenen immer bewahrt 
und den Zwielpalt zwiichen Vernunft und Offer: 
barung zu überbrüden gefucht habe. Dann weift er 
im zweiten Teile im einzelnen die Ydeen der „Er: 
jiehung des Menfchengeichlechts” auf, die die Auf: 
tlärung ergänzen und zugleich überwinden. Es find 
vier Punkte, die er Hier unterfcheidet. Dem ober» 
flächlichen Rationalismus der Aufllärung gegen» 
über betont und betätigt Leffing troß der rationali- 
ftifchen Grundlage feiner Schrift die tieigründige 
fpefulative Behandlung religiöfer Fragen. Den 
jelbftbewußten Invidualismus fucht er zu über— 
winden durch jeine bahnbrechende geichichtliche Auf— 
faffung, die ihn anf den großartigen Erziehungs: 
gedanfen führt. Im Gegenfage zum utilitariftifchen 
Eudämonismus hebt er die Moral als Grindlage 
und Ziel aller Religion bervor. Endlich weift er 
dem platten Antelleftualismus gegenüber bin auf 
die Bedeutung der Intuition, des Gefühls. Die 
hohe Stellung, die dev Verfaſſer Leffing als Er— 
zieher des Menfchengeichlechts einräumt, ericheint 
hiernad) woblberedjtigt und ebenjo begründet die 
große Bedeutung feines philofophiichen Hauptwerks, 
der „Erziehung des Menſchengeſchlechts“, von dem 
ein Neudeud ©. 143-—172 das Buch befehlieft. 

Reinhard Mumm, Die Polemif des Martin 
Ehemnig gegen das Konzil von Trient. Eine Unter: 
fuchung. |. Teil. Leipzig, U. Deichert Nachf. 1905. 
Vlllu. 104 S. 8ꝰ. 2 Me 

Der hochverdiente erite Generaliefretär der freien 
firchlich-fozialen Konferenz bat unter diefem Titel 
jeine Ynaugural-Differtation bet der theologischen 
Fakultät der Univerſität Jena neuerdings veröffent: 
licht. M. Ch. hat ja für uns ein befonderes Inter: 
effe, da er 1554 Paſtor und 1567 Superintendent 
in Braunfchweig wurde, wo er am 8. April 1586 
ftarb. Sein Oauptwerf ijt das Examen concilii Tri- 
dentini. Mumm befpricht nun die Vorgeichichte und 


den Inhalt des Werks, das fich jeines bedeutenden 
Umfanges wegen heute nicht mehr zum Studium 
eignet. Sehr angenehm fällt dabei die Objektivität 
auf, mit der das gejchieht. Mumm wird feinem 
Helden fowie deffen Glaubenseifer und wiſſenſchaft⸗ 
licher Bedeutung vollauf gerecht, aber er übt dod 
überall Rritif. Jn einigen kurzen, wörtlich ange: 
führten Stellen will ich verfuchen, Mumms Anfıd: 
ten flar zu legen. Eh. hebt oft die Arglift ber De: 
fretardhiteften Hervor, M. jagt: „Heute zweifelt 
niemand, daß manche Legaten und Vater — id 
nenne nur den unglüclichen Reginald Pole, den Be: 
wunderer Melanchthons, und den Kardinal Pacheco, 
den jtolzen Bifchof von Jaen — perfönliche Achtung 
verdienen.“ Und doc) ertennt auch M. an, daß jeder 
Vorkämpfer das Recht feiner Partei als „Tonnen: 
flar empfinden” muß. M. erklärt es für verjtändlic, 
„wenn Ch. zu dem Mißverſtändiſſe fam, bei der 
Wnrufung der Heiligen fei von einem jelbjtändigen 
Verdienjte derjelben, unabhängig von dem Ber: 
dienfte Chrifti die Rede”, dennoch aber dachte wie: 
derum Ch. „binfichtlich der Ehrung Mariä und der 
Heiligen, Hinfichtlich der Beichte, des Zölibats und 
des Faſtens unbefangener als eine fpatere Zeit, die 
der Nontraftwirfung erlegen ijt.” M. fieht Ch. als 
mehr von Melanchthon als von Luther abhängig 
an, er und Melanchtgon prägten Formeln für daé- 
jenige, das Luther ihnen verfiindigte; fein Geiit 
war dem der alten Lateiner verwandt. Aber dod 
war Eh. nicht „zu dogmatifcher Filiqranarbeit ge: 
ichaffen”, er ftellte, wie Luther, „das praftiiche In: 
terefje über das theoretifche.” 

Ch's. Werk ift heute nicht mehr zu benutzen, anc 
nicht etwa durch Herjtellung von Auszügen, „eine 
Überichäßung des CH. ... muß einer gefchichtlichen 
Würdigung ... weichen.“ Doch aber betont M.: 
„Der Berfaller des Eramen Hat fein Lebenswerf 
getan ‚in der Treue, die wir zu Gott zu leiften 
ſchuldig find‘. 

Ein reicher literarifcher Apparat ift der Schrift 
beigegneben. Ich konnte und durfte Hier nicht auf 
den Inhalt näher eingeben, ich babe einige charal: 
terijtiiche Stellen angeführt, um die gerade heutzu: 
tage jo anfprechende, fachliche und unvoreingenom: 
mene Art M's. zu zeigen. Hoffentlich nimmt nun 
mancher Lefer die Schrift felbjt zur Hand. 

Dr Wirk. 

Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 2. Termin der Kou: 
firmation; Ernft Th. L. Henle. —3 und 4. Garnijontirde 
und Brüdernfirhe. -- 10--17, 19. Die 9. ordentlicbe 
Landesſynode. — 11. Schomburg, der Raiffeijenpaftor. — 
21. St. Matharinen-Gemeindehaus. — 24 und 26. Die 
Belenntnisverpflichtung der Geiftfichen in der Braunſchwei⸗— 
giichen Landesfirche, — 27. Einweihung der St. Johan: 
nisfirche. — Mr. 34 und 35 Dauber, Was kann gejchehen, 
um bie Teilnahme und eifrige Mitarbeit der Männer an 
den Aufgaben der Evang.-Luther. Kirche zu fördern? — 
46.— 48. v. Hanffitengel, Reform der Abendmahlsfitten, 
in&bejondere Einführung des Einzellelchs. 
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Bei allem Mangel an beſonderer künſtleriſcher 
Begabung iſt den Braunſchweigern ein gewiſſer ſo— 
lider Geſchmack auch in Dingen der bildenden Kunſt 
immer eigen geweſen, der weniger von der Phan— 
tafie als von einem verftändigen Gefühl für Mak 
und Würde genährt wurde und daher namentlich 
de Baufunft günftig war. Rielleicht erlaubt man 
uns, zur Erläuterung diefer Behauptung ſchon un- 
jer ältejtes Kunſtdenkmal, den Dom, heranzuziehen, 
defen Architektur charafterifiert ijt durch ungewöhn: 
lihen Mangel an ornamentalen Einzelheiten, da= 
für aber durch die feinen Raumverbältnifje und 
Flächengliederungen enticyädigt. Diejes felbe Maß— 
balten, verbunden mit einem entjchiedenen Sinn 
für große Verhältnifje, zeigen auch die meijten Pro— 
janbauten feit dem Mittelalter. Ym XVIII. Jahr: 
dundert äußert es ſich gang auffallend in der ge- 
ringen Teilnahme für die Delorationsweije des 
Rofofo, und findet gegen Ende jenes Säkulums in 
dem nach jahrhundertelangem Ringen überall für 
mehrere Menschenalter zu unbeftrittener Herrichaft 
tommenden Klaffizismus eine fo glüdliche Unter: 
küsung, daß in Braunjchweig fortan bis zum Ende 
des XIX. Jahrhunderts die zeitgenöffifche Haffizi- 
fiiche Bauweiſe Beifpiele erften Ranges hinterlafjen 
bat, großenteils Werke einheimijcher, ja eingeborener 
Architeften. Auf die in diefem Gefchmade bauenden 
Künftler des jpäteren XVIII. Jahrhunderts, Flei- 
ider (Ferdinandsbau der Burg Dankwarderode 
1763, Richmond 1768), Horn (Herzogl. Rammer 
1764, MNenftadtrathaus 1773—84), Gebhardi 
Rüdgebäude der Hauptpoft am Kattreppeln), Lang: 
wagen (Mittelbau des älteren Refidenzichlofjes 
1789, Landichaft 1792, Dannes Hotel, Saalbau 
am Damm, Großer Klub), folgte als erfter im XIX. 
Jahrhundert der jene als jchöpferifche Perſönlichkeit 
wohl überragende Peter Joſeph Krahe,geboren 
in Mannheim 1758, geftorben 1840. Urſprünglich 





Maler gleich feinem Vater Lambert, ging er erft nach 
1780 zur Baufunft über und leitete feit 1803 das 
Braunfchweigiiche Bauwefen. Unter ibm wurde das 
1830 abgebrannte Refidenzichloß für König Jerome 
umgebaut, 1823 auch die Herzogliche Reitbahn errich- 
tet, wovon nod) die wuchtige Front an der Langen- 
dammijtraße vorhanden ijt. Seine befanntefte, im we— 
jentlichen, mit Ausnahme leider der Fenfterfreuge, im 
urfpriinglichen Zuftande erhaltene Schöpfung ijt die 
für Rrauje 1807 entjtandene, jest Hörſtelſche Billa 
am Giegesplage, wo mit einer außerordentlichen 
Sparjamfeit an Ausdrucksmitteln die künſtleriſche 
Wirhing hervorgebracht wurde, die gefällig zwiſchen 
einem ſtädtiſchen Repräfentationsgebäude und einem 
Landhauſe vermittelt. Krahe zuguichreiben war auch 
die jener gang ftilverwandte Hennebergide Villa 
an der Wolfenbüttelerftraße, eiligft abgebrochen, 
nachdem fie von der legten Senneberg 1886 der 
Stadt Braunfchweig hinterlajjen worden war. Auc) 
die bald nad) 1806 errichteten Torgebäude gehen 
wohl alle auf Krahe zurüd. Die in diefer Perſön— 
lichkeit fic) äußernde fünftlerifche Überzeugung, den 
monumentalen Nusdrud vornehmlic in der Knapp— 
beit und Gedrungenheit des Schmucdes zu fuchen, 
wurzelte in der damaligen Schrantenlojen Verehrung 
der Untife, befonders der faft noch unbefannten und 
darum nur um fo eifriger von den Künftlern nicht 
weniger ald von den Gelehrten ummorbenen grie— 
chiſchen Kunft. Den Niederjchlag folcher archäologi: 
chen Studien zeigt unter den Kraheſchen Bauten 
am Deutlichften die doriſche Säulenkolonnade der 
ehemaligen, 1806 mit Benugung des älteren Baues 
errichteten Auguſttor-Kaſerne. Sie ift auf Uhdes 
Veranlajjung als Ruine im WBiirgerparfe wieder: 
erjtanden, nachdem die Stadt auch diejes Gebäude 
in den neunziger Jahren übernommen und abge: 
brodjen hatte. Mit der Kolonnade hat Krahe augen: 
fcheinlich eine Schmalfeite des Päſtumer Neptun: 
tempels wieder zu geben verjucht und troß des hie 
und da noch mangelnden Berjtändniljes (man ver: 
gleiche die Reihung der Tropfenplatten), eine Säu— 
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lenfront voll troßgiger Kraft geichaffen, ein echtes 
Produkt feines eigenen kräftigen Empfindens. — 
Vielleicht war auf Krahe nicht ohne Einfluß der ihm 
fünftlerifch jehr verwandte Berliner Baumeijter 
Friedrich Gilly (1771— 1800), Schinfels bedeu- 
tender Lehrer, nad) deifen Plänen 1802— 1805 das 
Viewegiche Geichäftshaus am Burgplage errichtet 
twurde (vergl. Schröder- Amann, Die Stadt Braun- 
jchweig, 1841, 1. ©. 78). 

Krahes würdiger Nachfolger in der künſtleriſchen 
Bedeutung war Karl Theodor Ottmer (1500— 
1844), in Braunfchweig geboren und auch bier am 
Kollegium Karolinum für feine Laufbahn vorbe- 
reitet. 1819 bid 1827 war er in Berlin praftifd) und 
als Schüler der Bau- und Kunftatademie tätig. Durch 
die Braunfchweigifchen Neubauten bereits trefflich 
in das filnftlerifdje Streben der Beit eingeführt, 
wurde er nun, unzweifelhaft unter Schintels Ein- 
fluß, in der „Rüdgriffstunft” zum Meifter aus: 
gebildet, und führte die Schinfelfdjen Ideale, aller: 
dings nicht mehr jo unbedingt wie diefer, fondern 
mit wieder größerer Anpaflungsfäbigteit, in Braun 
ichweig ein, gleich anfangs als berzoglicher Baube- 
amter. Sm wahrjcheinlich bewußten Gegenjage zu 
Schinkel trat Ottmer der älteren Generation näher. 
Aber was diejer noch naiv, ja gegen ihre Abſichten 
gelungen war, mußte nun erjt durch Reflexion jo 
gut es ging zurüderobert werden. Gerade geſtützt 
auf die fortgejchrittene wiſſenſchaftliche Erkenntnis, 
deren Gefahr für die künftlerifche Geftaltungstraft die 
älteren Generationen noch nicht zu fiirdjten gehabt 
hatten, die aber dann zu einem unnachfichtigen Ge- 
bieter geworden war, hatte Ottmer erfannt, daß qrie- 
chiſche Bauformen in ihrer urjprünglichen Reinheit 
fi) nicht unmittelbar für moderne, praftijche 
Swede verwenden lafjen. Wie Semper, fein berühm: 
terer, gleichftrebender Zeitgenofje, nahm er daher 
die ſchmiegſamere römijche Architektur im Sinne der 
Renailjance wieder auf, vermied es aber noch, auch 
eigentlide Renaijjance-Ornamente wieder zu ver: 
wenden, während er gotifde, ja gelegentlich auch ori⸗ 
entalijcje Formen (altes Kaffeehaus in Wolfenbüttel) 
unbedenflich benugte. Das Refidenzichloß in Braun- 
jchmweig, jeit 1831 in römifcher Auffaſſung errichtet, 
aber leider nie vollendet, ift fein befanntejtes Wert 
und gewiß die volfommene Darftellung einer lan— 
desherrlichen Wohnung'). Eine ganz neue künſt— 
leriſche Aufgabe hat Ottmer vielleicht zuerft unter 
feinen Seitgenojjen einwandfrei gelöjt mit jeinem 
Bahnhofsbau in Braunfchweig (1843 — 45). Nömis 
ſche und,befondersan der nicht mehr in alter Weije er: 
haltenen Einfaſſung der Einfahrt, auch griechifche 

y Bergh. Dr C. Schiller, Das Herzogliche Refidenz- 
ihloß in Br, Brunonia 1839, Februar. Hier die altejte 
und wohl zuverläfigfte Quelle über O's Entwidelung. 
Danadı ift er auch in Berlin ſchon frühzeitig jelbftändig 
beichäftigt gewejen; 1822—24 errichtete er das König— 
ftädtiiche Theater, darauf bis 1827 die Singafademie, 
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Formen ſind hier einem Verkehrsgebäude völlig ſinn⸗ 
gemäß angepaßt und durchein meift recht individuelles 
Detail an den jo verjchiedenen Zwecken dienenden 
Zeilen des Gebäudes: dem Triumphbogen als feit: 
lichem Eintrittstore, der offenen Rotunde für den 
täglichen Zugang, den eijernen, gang materialgemäß 
geformten offenen Wandelgängen vor den Langs: 
jeiten der Halle, zu vollfommener Einheit verjchmol: 
zen. Was mag die Zukunft diefem Nunjtwerfe brin: 
gen, wenn es nicht mehr jeinen Sweden dienen 
fann? Fit feine Möglichkeit vorhanden, es vor dem 
dann drohenden Untergangezu retten, falls die Stadt, 
wie ja zu fürchten, feine Verwendung dafür haben 
wird? Meift glüdlich pajjen fich auch bei Ottmers 
Wobhnhaujern die römischen Formen ihrem Zwedean. 
Vielleicht wird die jchöne äußere Gliederung feiner 
Villa Wilhelmitorwall 29 dem Inneren nicht ganz ge: 
recht. Dagegen ijt das bei dem Haufe Fallersiebertor: 
wall 8 gelungen und wohl noch mehr bei palaftarti: 
gen Bauten, wie dem herzoglichen Intendanturge: 
bäude an der Wilhelmjtraße und der jegt Yöbbede: 
ichen Billa Cellerftraße 1. Wie wenig Cingelformen 
Ottmer, als echter Klaffizift, nötig hatte, um künſt— 
lerifch, faft nur durch glüdliche Flächendispofition, 
zu wirten, beweiſt die Infanteriefaferne am Fallers- 
lebertore, 1841 bezogen, der das mächtige, zwei 
Geſchoſſe durchbrechende Mitteltor allein fchon kraft: 
volle Haltung gibt. 

Eine andere Gruppe von Ottmers Bauten wurde 
in dem englifch«neugotijchen Stile ihrer Zeit errichtet. 
Wieviel Ottmer jelbft darauf gab, läßt fic) daraus 
erfeben, daß er zwei davon, die herzogliche Villa 
Neu:Richmond (1835) und das Theater in Wolfen: 
büttel (1838), dieſes nur Innenbau, in Abbildun: 
gen veröffentlichen ließ. Hier Hat er fein Talent 
für ÖGruppenanlage, das aud) dem Bahnhof zu 
jtatten gefommen ijt, glänzend bewährt. Das zu 
Neu-Richmond gehörende Kavalierhaus, infolge des 
unfoliden Materials leider bereits Ruine, ijt im 
Umriß und in der Anpafjung an jeine Umgebung 
ein befonderes Schmudfjtüd Braunfchweigs. We: 
niger ijt die gotifde Ynnenausftattung Ottmers 
zu loben. Mit ihren fteifen, architeftonifchen Linien 
weiß jie fich nicht recht in ihre Aufgabe, den Raum 
wohnlich zu machen, zu fchiden. Hier ift die typi 
iche Grenze der Zeiftungsfähigfeit des Klaffizismus, 
die auch Ottmer nicht völlig überſchritt. Trogdem 
hatte er ein großes Deforationstalent, wie wir 
am Wolfenbiitteler Theater fehen. Die Aufgabe, 
mit gotifden Formen auszuſchmücken, lag dort jo 
außerhalb alles Hergebrachten, alles Vorbildliden, 
daß es Ottmer gelang, mit der hauptſächlich nur 
gemalten Mapiwerfdeforation einen ganz eigenar: 
tigen, feftlich-heiteren Raum zu jchaffen, in der 
farbigen Helligfeit faft wie das Innere eines fir 
einen vorübergehenden Zwed raſch zuſammengezim— 
merten Feſtzeltes, Dem der Bau binfichtlich der dus 








berft leichten und billigen Anlage, meift nur aus 

rettern, atten und Leinwand, ja auch gleichtommt. 

Nach Ottmers Tode fand fich lange fein eben: 
bürtiger Nachfolger. Exit das 1861 vollendete Hof: 
theater vertritt wieder würdig feine Zeit. Leider 
läßt fic) ſchwer beftimmen, welchem der beiden offi- 
jielen Erbauer, Wolf oder Ahlburg, der Haupt: 
anteil an feiner fünftleriichen Geſtalt gebührt, und 
had) einer mündlichen Überlieferung jcheint es fait, 
als ob auch ein am Bau beteiligter Sachſe Namens 
Erig diejen Ruhm mit zu beanjpruchen habe. Die 

orentiner Formen des Theaters rüden es übrigens 


fon weit von Ottmer ab und nähern es der Mün— 
ener Schule, namentlich Klenzes Königsbau. Es 
blieb in Braunfchweig eine vereinzelte Leiftung. 
Vielmehr fommt der eigentliche Klaſſizismus mit 
Uhde num nod einmal zu einer glänzenden Nach: 
blüte, durch einen Mann voll Phantafie und Ar: 
beitöfraft, der dem Braunſchweig der erjten Dege- 
nien des neuen Kaiſerreiches das künſtleriſche Ge- 
wand gegeben hat. Uhde hat die zerrifjene Verbin: 
dung mit Ottmer noch einmal hergeftellt, jodaß er 
troß des langen Zeitunterfchiedes, wir werden fehen 
jogar fajt in eigentlichjter Bedeutung, als deſſen 
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Schüler zu gelten Hat. Er nahm aber zugleich aud) 
die ganze Fülle der VBorftellungen und Ideen Sem: 
pers in fich auf, der dem qleichaltrigen, aber jung 
verftorbenen Ottmer an künſtleriſcher Tatfrajt wohl 
nicht überlegen gewefen, ifm mit Urteilstraft und 
theoretifcher Einficht aber weit voransgecilt war. 
Mit Uhde geht die einjtweilen legte Haffiziftiiche 
Blütezeit der Kunſt in Braunſchweig zu Ende, jpäter, 
aber vielleicht auch reifer und fatter als anderswo. 
— Geine Stellung am Ende einer langen Stil: 
periode machte die bier vorgeführte Uberficht der: 
felben in Braunſchweig unvermeidlich zu feinem 
Verftändnis, um jo mehr, als auf eine etiva vor- 
bandene derartige Darjtellung nicht vermwiefen wer: 
den konnte. 

Eonjtantin Whde') wurde geboren am 23 
März 1836 in Braunſchweig als Sohn des Schul: 
rats und Profeffors Dr Auguſt Uhde und dejjen 
Gattin Pauline aus der jchottifchen Adelsfamilie 
Macrae-Holmains. Er befuchte in Braunſchweig die 
Waifenhausfdule und dann das Gymnafium, das 
er Oftern 1854 mit der Reife fiir Prima ver: 
ließ. Unmittelbar daran ſchloß fich feine Fachaus— 
bildung auf der technifchen Hochſchule jeiner Vater: 
ftadt bis Oftern 1857, während der er fic) Preiſe 
in Baufonftruftion fowie im Baus und Freihand— 
zeichnen errang. Diefer ganze Unterricht ijt natur- 
gemäß ein twejentlich formaler gewejen. Bon feiner 
Tüchtigleit gleichwie von des Schülers Fleife legt 
Uhdes meifterhafte Sicherheit auch in allen Hand: 
werfsmäßigen Grundlagen dus befte Zeugnis ab. 
Allerdings fam dazu im dem folgenden Jahren eine 
praftijche Schulung, die durch eine Reihe glüdlicher 
Fügungen ihn alsbald vor feltene Aufgaben ftellte 
und mit technijch = künftlerifchen Problemen erften 
Ranges vertraut machte. Er wurde nach Erledigung 
feines Hochſchulſtudiums von der herzoglichen Ban: 
direftion zunächlt unter dem Profeſſor Ahlburg, 
einem tüchtigen Bautechuifer, bejchäftigt, 1857 
hauptfächlich beim Neubau der Zucerfabrifin Barum, 
1858/59 der Zuderraffinerie in Braunfchtweig, für 
die Uhde auch die von Bretichneider geftochene Ver: 
zierung ihrer Aftien entwarf, eine Arbeit, die gerade 
in ihrer Anfpruchslofigfeit frhon Uhdes feinen 
ornamentalen Geſchmack erfennen läßt. Bis 1861 
war er dann beim Neubau des Hoftheaters tätig 
und bejtand während deffen im April 1860 das 
Baueleveneramen. Mud) ohne daß fic) bejtimmte 
Einflüffe nachweijen ließen, fan man fich denfen, 
wie viel Anregungen dem Kiinjtler nicht weniger als 
dem Tedjnifer diefer Theaterbau zu geben hatte. 
Als er vollendet war, trat Uhde in den Dienft der 
damals noch berzoglichen Eifenbahnverwaltung, 
anfangs, wie es jcheint durch Ablburgs Einfluß, 

') Biele der folgenden Angaben, namentlich and alle 


Perjonalien, beruhen auf Uhdes eigenen, aktenmäßigen 
Bufammenftellungen. 


nur als Yngenieur, feit Juli 1864— 1868 aber 
arbeitete er ausichließlich im deren Hochbauweſen. 
In diejer Stellung wurde er bid 1863 dem Eilen: 
bahnbaumeifter Menadier in Greene zugewielen, 
wo ihm die beiden Tunnel und wohl befonders 
der ſchöne, etwa 40 Meter hohe Viadult Ichrreichen 
Arbeitsftoff gegeben haben werden. Daneben hatte 
er jchon 1862 die Genugtuung, daß jein Konkurrenz⸗ 
entwarf für einen Mufeumsbau in Oldenburg mit 
dem erften Breije gefrdut, aber freilich nur jehr 
verändert auch ausgeführt wurde. Yn Greene lernte 
er feine erjte Frau fennen, Marie von Schwartz— 
foppen, mit ber er am 9. Mpril 1865 in Wolfen: 
biittel fich verheiratete. Nach Abichluß feiner Greener 
Tätigkeit beftand er am 31. Auguft 1863 das Bau: 
fonduftenreramen, und begann fodann im März 
1865 den Unterricht an ber technifchen Hochichule 
in der Baufunft, der ihn feit 7. November 1568 
in fefter Anftellung — feit 1871 auch mit dem 
Rrofefjortitel — für immer an diejes Inſtitut feſſelte 
und ihm die notwendige Freibeit für fein künſt— 
leriiches Schaffen ließ, die er fchwerlich in einer 
anderen, unvermeidlid) gebundeneren, amtlichen 
Laufbahn gefunden haben würbe. 

Inzwiichen aber war die Aufgabe an Uhde her: 
angetreten, die wohl ausfchlaggebend für feine bau: 
fünftlerifche Entwidelung geweſen tft: feine Her: 
anziehung zur Annenausftattung des Mefidenz: 
ichloffes in Braunschweig, befonders in den Jahren 
1865 bids 1867. Bon Ottmers herrlicher Schöpfung 
waren in der Nacht vont 23. auf den 24. Februar 
1865 der ganze Mittelbau und die nördliche Hälfte 
abgebrannt und wurden nun, das Balfenmwerf, 
Kranzgefims und der Dachſtuhl in Eifen, unter 
Wolfs Leitung wieder bergeftellt. Nach den erhalte: 
nen Skizzen zu Schließen, ift die Dekoration der 
Bimmerreihe des Hauptgefchoffes, Möbelftüde ein: 
geichloffen, im weſentlichen Uhdes Werk. Ein nod 
etwas ftarrer, faft fchon nicht mehr zeitgemäßer, dem 
Empire nabejtehender Klaſſizismus berricht da- 
rin, der den beweglichen Gegenftänden großen: 
teils eine unleugbare, zu ardjiteftonijche Schwer: 
fälligfeit gegeben hat. Die Hauptzimmer find auf 
den vielleicht Ubden vorgejchriebenen Harten Far: 
bengegenſatz Weiß-rot-gold gejtimmt, nur die Bib- 
liothet und das rumdliche Eßzimmer, beide getäfelt, 
haben einen wärmeren Holzton. Diefer legte Raum 
wird den Beifall auch eines ftrengen Kritikers fin: 
den. — Uhde behielt das gar zu fteife, offenbar 
nocd) unreife fünftleriiche Empfinden nicht. Es löfte 
fic) in der Folge auf in eine freie, feinem Kunſt— 
charatter entiprechende, zwar immer fühle, aber 
doch von innerem Leben ganz ausgefüllte Defora: 
tionsweife, die nach Semperjchem Grundjage ibre 
Formen, foweit möglich, material - charatteriftifd 
bildete, ohne je naturaliftiich gu werden. Man ver: 
gleiche etwa den 1868 fiir den Gpeifejaal des 
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Schloſſes ganz in antifijden Afanthusbildungen 
ausgeführten vergoldeten Kronleuchter, deijen Ma: 
terial und Heritellungsart auf die Kunftform fait 
ohne Einfluß war, mit den Beleuchtungsgeräten der 
Rolfenbütteler Synagoge oder aud) dem 1884 für 
Herm von Veltheim-Veltheim entivorfenen ſchmiede⸗ 
eiſernen Kronleuchter. 

Merhwiirdigerweife liegt den Entwürfen für die 
Ausitattung des Schloſſes feine augenscheinliche An—⸗ 
regung durch Dttmerjche Kunft zu Grunde, fie ijt 
vielmehr in Barijer Eindrüden zu fuchen, wovon 
ipäter noch die Rede fein wird. Es war das Studium 
des Schloßbanes jelbit, das für Uhdes künſtleriſche 
Außerungsweife bejtimmend wurde, denn erft feit 
dem 1868 entjtandenen Ebelingichen Haufe 
Pojtitrake 7 laſſen fic) jene Bauten nachweijen, in 
denen Uhde jeine Eigentümlichkeit am bejten aus: 
geiprochen bat, und deren Weſen man wohl als 
Naifziitiihe Nenaiffance bezeichnen kann, nicht 
als ob e8 einer Nachahmung der Hochrenaifjance 
gleihfäme, fordern weil es, gleich diefer, antife 
Formenelemente in ein ganz innerliches Verhältnis 
zu Bauten jeßt, die doch in keiner Weije ihre mo- 
demen Aufgaben verleugnen. Dafür war Ottmer 
gerade mit feinem Refidenzichloife vorbildlich, wäh: 
tend man feinen anderen Bauten, unbefchadet ihrer 
Schönheit überhaupt, eine jolche Formenreinheit 
nicht nachſagen fann. Uhde Hatte fich fo jehr in 
die architeftonifchen Gliederungen dieſes Schloſſes 
verienft, daß noch ein jedenfalls erft in den fieben- 
jiger Jahren entjtandener Konlurrenzentwurf für 
ein Reichstagsgebäude ihn ganz und gar davon ab» 
bängig zeigt. Wie jehr jedoch auch die damals nod 
ungewohnten Gijenfonftruftionen ihn beichäftigt 
hatten, erfuhr ich von ihm perfönlich, als ich vom 
September bis Dezember 1899 das lehrreiche Ver: 
gnügen hatte, ihm bei der Ausarbeitung des zweiten 
Bandes feiner „Kunſtformen“ behülflich fein zu 
finnen, wie denn auch in diefem Werke einige Ab: 
bildungen darauf hinweisen. Wn Uhdes ausgeführ⸗ 
ten Bauten kommt dieſe Schloßepiſode rein als eine 
befreiende und die künſtleriſche Überzeugung feſti— 
gende zum Ausdruck. 

Aber noch ein letzter, bisher nur flüchtig geſtreif— 
ter, erheblicher Faktor fehlt uns, der mitbeſtimmend 
auf Uhdes Geſtaltungsſinn einwirkte: ſeine Reiſen, 
von denen er ſtets ein reiches Studienmaterial heim— 
brachte und beſonders in ſeiner letzten Schaffenszeit 
mit überraſchender Anpaſſungsfähigkeit zu verwerten 
verſtand. Sein erfter großer Ausflug, 1859, galt zus 
nihit Schottland, der Heimat feiner Mutter, führte 
weiter durch England und über Paris und Nancy 
nach Deutjchland zurüd. 1862 ging er abermals 
nad London. Troß feiner fnappen Mittel fand er 
idon im folgenden Jahre Gelegenheit, auch wieder 
Paris zu befuchen, wo er von dem Architelten 
Boeswilwald beichäftigt wurde, und vom Dftober 


ab war er dort, um nach eigenem Entichluffe eine 
große Reihe antifer Gefäße und Geräte des Louvre 
zu zeishnen. Die forgfaltigen, leicht farbigen Bild- 
chen find noch vorhanden und geben ein Zeugnis 
ab von Uhdes liebevollem Studium antiker Klein— 
funjt. Wie fehr ihr Stil ihm gefeffelt hatte, ver- 
raten die beiprochene Ausſtattung des Braunſchwei— 
giichen Mefidenzichloifes der folgenden Jahre und 
jpäter eine Reihe von Artifeln in der Zeitſchrift 
„Gewerbehalle“, jo 1869 Lieferung 4 und 5 eine 
init Abbildungen ausgeftattete Beiprechung des Hil- 
deSheimer Silberfundes, 1871 Lief. 6 ein Wrtifel 
„Akanthusblatt und Ranfe”, ebenfalls mit Abbil— 
dungen. Daneben ber geht in Frankreich, und Uhden 
wie es jcheint äußerlich ſogar mehr bejchäftigend, 
das Studium der mittelalterlichen Kunft, des Ro: 
manismus und der Gotik. Die Skizzenbücher diefer 
Reife find faft nur mit derartigen Erinnerungen 
angefüllt. Eine Art romantijcher, vielleicht durch 
feine halb ichottifche Abftammung genährter Be- 
geifterung rif ihn eine Zeitlang mit fich fort und 
trieb ihn 1864 fogar abermals nach Paris, um als 
Schüler Violet Le Duc’s, des größten Gotifers feiner 
Zeit, ganz in diefer Formenwelt aufzugeben. Ym 
Anſchluſſe an die Hier gehörten Vorlefungen machte 
er mit feinem Freunde, dem Architekten Zahn (aus 
Raffel, geit. 1905 in Berlin), eine von Violet Le Duc 
empfohlene Reije durch Frankreich, eine rechte Künſt⸗ 
lerfahrt, zu Fuß und mit den geringiten Mittel. 
Sie fete fich noch in Deutichland fort, und erft hier 
gönnte Uhde auch wieder den Reiten jüngerer Kunjt- 
epochen einen Raum unter den meift nur in Blei 
ausgeführten zahlreichen Reifeaufnahmen. Der Nie- 
derichlag diejer franzöfifchen Eindrüde ijt das 1865 
für Herrn von Walbed gebaute gotifde Haus 
Löwenwall 15, von dem aber nur der vordere 
Zeil erhalten ijt. Uhde griff in der Folge nur noch 
bei dem Haufe Porfelsftrage 22 auf mittelalterliche 
Formen zurüd. Außerdem zeigt fein erfter, 1860 
errichteter Bau Helmftedter Straße 1a, Ede Bart: 
ſtraße, gotiiches Detail, ijt aber, wie er jelbft gornig 
erklärte: „total in der Ausführung verichimpft.” 
Man fieht, wie jeinem innerjten Wefen, trog aller 
zeitweiligen Begeifterung, die fkünftlerifche Aus: 
drucksweiſe des Mittelalterd fremd blieb. Als er 
ipäter, nach dem braunfchweigiichen Schloßbau, wie- 
der Frankreich befuchte, 1867 und 1876 zur Welt: 
ausjtellung, flüchtiger noch einmal 1899, läßt er 
die Gotik völlig bet Seite, wie auch aus den Be- 
fuchen Großbritanniens 1879, 1881, 1887, 1890, 
1801, 1899 keine derartige, jchöpferijch verwer— 
tete Beute fich nachweijen läßt. Italieniſche Kunſt 
war es, die ihn fortan auf Ottmers Bahn zwei 
Yahrgehnte lang an dem ihm fo gemäßen Klaſſi— 
zismus feithalten ließ. Das Land felbjt bejuchte 
er zuerjt 1869, dann 1872, fam aber erft 1879 
über den Apennin hinaus bis nad) Neapel und 
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jammelte auf diefer Reife eine befondere Fülle reifer, 
im Gegenfage zu jenen älteren nun meift in lichten 
Aquarelltinen ausgeführter Studien, Eindrüde der 
Wntife meift aus Bompeji, der Hochrenaiffance und 
des Barods — charakteriftiicher Weile fehlen die 
zwifchenliegenden Epochen — aus Rom. Das Reid) 
der Farbe war ihm wohl nicht erft Hier in Italien 
aufgegangen. Aber ficherlich hatte er es in den jech- 
ziger Jahren noch nicht völlig entdedt. 1879 aber 
faßte er voll innerlichen Berftändniffes und mitteil- 
famer Freude die lichten Farbenreize italienischer 
Kunſt und Natur auf, wie das in den zarten Tönen 
jeiner Aquarelle meiiterhaft nachklingt. Noch ein: 
mal fam er 1883 bis Neapel und 1886 fab er Ita— 
lien zum legten Male. 

Auf der ſpaniſchen Reife im Jahre 1888 entdedte 
Uhde eine neue Formenwelt, die feinen von der alten 
Hafliziftiichen Ausdrucksweiſe gelegentlid) ſchon not- 
gedrungen abweichenden Schöpfungen ein ganz nenes 
Gewand verhieß. 

Wir Schließen daher mit der zweiten Hälfte der 
achtziger Jahre die Epoche ſtreng klaſſiziſtiſcher Baus: 
tätigfeit, der die meiften Werfe Uhdes angehören. 

Das Haus Poftitr. 6, das dieſe Epoche ver- 
heißungsvoll einleitet, haben wir ſchon erwähnt; 
mit künstlerischer Unerfchrodenbeit find bier die Ach: 
jen der Obergeſchoſſe zu denen des Untergeichoifes 
verjchoben"). Es folgte 1869 ein nicht ausgeführter 
Entwurf für eine Villain Lembach im Heſſiſchen, 
ein zweigefchoffiger Bau mit elf Fenfterachfen in der 
Front, die gegliedert wird durch drei Rijalite, die 
äußeren nur mit je einer Achie. Ein ähnliches Front: 
ſyſtem bat danach auch Uhdes größtes und befann= 
tejtes Bauwerk, die Techniſche Hochſchule in 
Braunschweig, 1874— 77 von Körner und U. ers 
richtet, doch ift zweifellos die künftleriiche Wirkung 
allein auf Uhde zurüdzuführen. Auch bier die dreis 
teilige, zweigejchoffige Front des Klaſſiziſten, in der 
bedeutenden Ausdehnung von 23 Achſen (vergl. 
Neubau der Herzoglichen Techniſchen Hochſchule in 
Braunfchweig, von Eonftantin Ubde und Körner. 
Berlin, Wasmuth 1877). Das Untergeſchoß ift in 
Quaderruſtika aufgebaut, das obere mit Pilajtern 
gegliedert. Mag man auch die Löſung der Aufgabe 
in Einzelbeiten noch nicht völlig für gelungen halten, 
3. B. hinfichtlich des etwas jchweren Attikaauffatzes 
der Mitte, fo muß man doch die wohl gegliederte 
Selamterjcheinung bewundern, in der auch bereits 
jener Hauch lebenfprühender Gediegenheit der Cin- 
zelheiten auf ung wirft, der alle bejjeren, fpäteren 
Bauten Uhdes auszeichnet, und wie ihn nur ein Baus: 
meifter zu verleihen vermag, der alle jeine Hand- 
werfer felbjt überwacht. Bei der gebotenen jparfamen 
Ausftattung ift namentlich auch die Wirkung des 
Veftibitls (es ijt abweichend vom Entwurfe ausge: 

') Mnf diefe Erjcheinung hat zuerft Yeigen in Krampes 
Kalender für 1906 aufmerlſam gemadt. 


führt), des als aweifchiffige Wandelhalle anichliehen: 

den Korridors und an die Seite gerüdten Treppen: 

baufes zu (oben. Wie ernft Uhde feine Aufgabe nahm, 

ſieht man aber nicht nur am Gebäude felbft. Da: 

neben fteht ein gewaltiger Schornitein, eine unver: 

meidliche Zugabe, die vielleicht ein andrer ſchlecht und 

recht fich felbjt überlafien hätte. Uhde gab ihm mo: 

numentales Weſen, indent er den hohen Schlot auf 

einen mächtigen Sodel ftellte hinter eine von Bäumen 
flantierte Reihe von Säulen, die für das Veitibül 
gearbeitet worden waren, aber jchließlich nicht dazu 
benußt wurden. — Seit diejer Zeit bis in die Mitte 
der achtziger Jahre (die Haujer Gaußftr. 12 bie 
Serufalemftr. 5 find von 1885) entitanden in rajder 
Folge nahe der Hochſchule die Villen an der Gau: 
itraße, Jeruſalemſtraße ımd dem Fallerslebertor: 
walle, zuſammenhängende Straßenzüge, die einbeit: 
lichen Uhdejchen Charakter haben und befonders 
deutlich zeigen, wie mannigfaltig fich Uhde in der 
Haffiziftiichen Nenaiffance auszudrüden veritand. 
Dazu ijt hier die diefe Straßen verbindende eiferne 
Oferbriice, ſchon 1871 erbaut, fein Werf und ein 
jedermann deutlicher Beweis jeiner tüchtigen tech 
niichen Durchbildung. Villen gleichen Charakters 
errichtete er auch an anderen Stellen der Stadt, 
darunter die Voigtländerfche, Monumentitraße 2. 
Moc) die Heinere Villa Rebenftraße 20a von 1891 
läßt fich in ihrer SchlichtHeit diefen Bauten anreihen. 

Xn drei Fallen aber, den Billen Lb bbede, Rim: 
pau, Siidel, alle noch vor 1887 entftanden'), war 
es Uhde vergönnt, mit den dafür reichlich zur Ver: 
fiigung geitellten Geldmitteln das ihn erfüllende 
deal einer frei ftehenden Billa großen Stils ohne 
Einfchränfung zu verwirklichen. Feder diefer Bauten 
ift infolge feiner vollendeten Anpafjung an die Um: 
gebung ein vom anderen jcharf unterfchiedenes In: 
dividuum voll herrlichen eigenen Vebens. Hier zeigt 
ſich aufs glängendite Uhdes Fabigfeit, mit den ver: 
bältnismäßig fprdden Formen der klaſſiziſtiſchen Neu: 
renaijjance einen künjtleriichen Bauorganismus zu 
ichaffen, der wie ein gang aus der Eigenart der Bau: 
jtelle hervorgegangenes Naturgebilde fich darftellt. 
Es find Mufterbeifpiele, die unter den beften der 
zeitgenöffiichen Runft genannt zu werden verdienen 
und in eriter Linie Uhdes Ruhm auch außerhalb 
Braunichweigs erhalten werben. 

Die Vila Rimpau, Wolfenbüttelerftraße 1, 
1882/3 errichtet, ift wie die beiden anderen zwei: 
geichoffig, die palaftartige Front, mit einem Porti- 
fus im Obergeſchoß des einzigen Rifalits in der 
Mitte, fteht nahe der Straße. Die feierliche Würde 
des an den übrigen Seiten von einem Parke umge: 
benen Haujes wird durch feine fichtbare Tiefe zu: 
gleich unterftüßt und wieder gemildert, denn nun er: 

) Bergl. das Tafelwert: öffentliche und Privatge- 
bäude, entworfen und ausgeführt von C. Uhde. Braunſchweig, 
Behrens 1887. 


+ 19 + 


ſcheinen diefe großen Gliederungen als eine künſt— 

leriiche Jufammenfaffung des monumentalen Wejens 
ringsum zum Himmel ragender Baumgruppen, deren 
Umatur in diefem Gebäude gleichjam gezähmt 
fih wiederfpiegelt. Um an der Ausführung nichts 
zu verläumen, ließ Uhde bei diefem Bau, gleichtvie 
den folgenden, feine Rijfe für die Bauhandiwer- 
fer reproduzieren, jodaß alle vom Ganzen eine 
Voritelung batten. Aber er war unbefangen ge: 
nug, von diefem Entwurfe nocd) während der Aus: 
führung abzugeben. So befam das Gebält über dem 
Portifus einen weicheren Charafter, die Kuppel fiel, 
wenigitens für den äußeren Aufbau, und mit ihr 
die Afroterien auf der Attila. Ja, an der Rüdjeite 
wagte er eS jogar, die ftrenge Linie des auf dem 
Entwurf über den bier vorhandenen Friesfenjtern 
glatt fortlaufenden Hauptgefimjes in der Ausfüh— 
rung in die Höhe zu fniden. Er empfand jehr rich: 
tig die unorganijche Härte diejer Fenjteranlage, die 
allerdings dadurch wenigitens gemildert wurde’). 
Dan beachte auch, wie das merkwürdig dünne 
Hauptgefims doch mit jeiner ſtarken Schattenwir: 
fung den nötigen Zwed erreicht. Die Wucht des Ab» 
jdlujes hat die ringsum laufende Attika auszu— 
drüden. Die Behandlung des Hauptgeſimſes ijt immer 
tin icherer Maßſtab für das künſtleriſche Empfin- 
den eines Architekten. Wie äußerſt geſchickt hat Uhde 
;.B. diele Aufgabe auc) bei der Häuferreihe Naifer- 
RilhelmitraBe & bis 18 gelöft. Sie follte als ein- 
beitliher, dreigeichoffiger Palaſt erſcheinen. Bei den 
geringeren Mitteln, womit hier ausgufommen war, 
bat er eS verjtanden, faft allein durch die feinen 
Neinen Unterjchiede in der Behandlung des ober: 
ten Abjchluffes der langen Front ihre Dreiteilung 
ju geben. Much das nachträgliche Abweichen noch 
während des Baues vom erjten Entwurfe entipringt 
echt künjtlerifchem Empfinden, das jtet3 bereit ijt, 
den papierenen Niederjchlag der Idee durch die vor: 
ber nicht überjehbaren Forderungen der Wirklich: 
leit zu verbeifern. So hat fich Uhde nicht gejcheut, 
ttog des Spottes der Braunjdweiger, an der jpäter 
zu beiprechenden Cramer v. Clausbruchfdjen Billa 
einen bereit3 ausgeführten Turm aus äjthetifchen 
Gründen bis auf das Hauptgefims des ganzen Baus 
wieder fortzunehmen. — Zur äußeren Wirkung der 
Vila Rimpau gehört aber nicht nur die Behand: 
lung der Mauerflächen. Vor der Auffagrtsrampe 
Heben zwei prächtige, von Echtermeier modellierte 


') Derartige Vergehen hat Uhde auch jonft nicht immer 
Krmieden. Bon einem geihäßten Urchiteften werde ich 3. B. 
aufmerfjam gemacht auf die Gewaltjamfeit, womit er ger 
egentlich die Fenſier des Treppenhaujes von der Stiege 
durhichneiden läßt, ohne das in der äußeren Gliederung 
—— gleichwie bei der Billa Rimpau das dritte Ge- 
eh an der Gliederung nicht teilnimmt. Die Vermeidung 
older Widerſprüche ift vielleicht die ſchwierigſte Aufgabe 
eines Klaffigiften, und völlig ohne Inkonſequenz ijt nod) 
tener ausgelommen. 


Kandelaber mit frangewindenden Butten. Uhde Hat 
eine jolcje Dekoration gewiß vorgejehen. Sie fügt 
der Feierlichfeit des Eindrudes etwas Feitlich - Mo: 
mentanes hinzu, das den Voriibergehenden und erſt 
recht den Eintretenden einladend begrüßt. Das Innere 
entipricht diefer Aufforderung. Man wird empfan- 
gen von einem durch beide Gejchofle gehenden Kuppel: 
raume, den eine Gallerie mit Geländer aus leicht 
qearbeitetem Ranfenwerfe umpieht. Rechts daneben 
führt die breite Treppe in die Höhe. Die fünf Wohn— 
zimmer liegen jfämtlich nach dem Garten hinaus, 
Uhde's Villengrundriffe zeichnen fich alle durch Weit: 
räumigfeit und gejchidte Raumverteilung aus. Nach 
Möglichkeit betont er durch Ausdehnung und Mus: 
ftattung Flur bezw. Treppenhaus als den Kern der 
Hausanlage, bleibt aber dabei ebenjoweit entfernt 
von der baroden Seremonientreppe wie der englis 
ichen Wohnhalle. Der Charafter des Flurs als ein 
heitlichen Verbindungsraumes aller ringsum grup— 
pierten Stuben und Kammern, der Küche und des 
Haupteinganges wird durchweg feitgehalten. 

Wir jehen daher diejelben Vorzüge des Grund- 
rijjes bei der Billa Löbbecke, Anjelpromenade 11, 
wiederfehren. Das Äußere aber hat einen ganz an— 
deren Charakter. Die Villa liegt auf einer fleinen 
Anhöhe, von der Straße aus fichtbar hinter einem 
großen Teiche, dazwiſchen und ringsum außer hohen 
Baumgruppen auch viel Buſchwerk und offene Ra- 
fenflächen. Dieſer landjchaftlihen Mannigfaltigkeit 
ſchmiegt fich das Gebäude an. Die Symmetrie des 
zweigeichoffigen Baufernes ift durch einen einge- 
Ichoffigen Anbau und durch einen offenen Loggien- 
aufjaß faft aufgehoben. Der größte Teil des Erd- 
geſchoſſes öffnet fic) frontwärts in offenen Arkaden. 
Diefe Auflöfung der einheitlichen Geſchloſſenheit ijt 
freilich wieder durch die antifijierenden Formen und 
Verhältniſſe gemildert. Aber fie hat genügt, um die 
Villa in innerliche Verbindung mit ihrer ländlichen 
Umgebung zu jegen. Der Duft des Rajenabbanges 
und des Laubwerfes flutet durch die Räume, und 
in dem bewegten Umriß jcheint ein lebendiger 
Ausdrud zu liegen, das Leben und Weben der Bart: 
landjchaft in fic) aufzunehmen und fich ihm mitzu— 
teilen. NRejpeft vor der jtrengen Schulung, die zu 
einer jolchen Leiftung gehört und dem Riinjtler 
niemals geftattet hat, fic) nur von malerifchen Ab— 
fichten leiten zu lajjen auf Roften des fonjftruftiven 
Sefüges, der Seele des Haujes. Gleichwie bei der 
Rimpaufchen Villa hatte Uhde auch bei diejer das 
Glück der Mitarbeiterichaft Echtermeiers gehabt, der 
den Brüftungsitreifen über den Arkaden des Erdge- 
ichofjes mit einem Puttenfries ſchmückte. Der Bild- 
bauer Hat auch fein damaliges eigenes Haus, an 
der Gausſtraße 12, ebenfalls von Uhde gebaut, mit 
anmutigen, dem arditeftonijden Stile innig ver: 
wandten Sinderreliefs verziert. Auch Echtermeier 
gehört zu jener älteren Generation, die ihre Aufgabe 
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in der reftlofen formalen Wiedergabe Harer, völlig 
gebändigter Kinftlerifcher Vorjtellungen gefunden 
hat. Noch ein bejonderes Kunstwerk entiprang diefem 
Zufammenarbeiten: die auf dem Wilhelmsplatze zur 
Jubiläumsfeier des Herzogs Wilhelm 1881 erric)- 
tete Ehrenfänle. Auf einem oberen Abjage des 
hoben Unterbaucs jtanden vier von Gchtermeier 
entworfene allegorifche Freifiguren. Uhde batte 
das Rankenwerk am forinthijchen Kapital des dar: 
über aufragenden Säulenfchaftes mit feinem defo- 
rativen Gefühl in ein gefröntes W verfchlungen, 
und oben ftand ein augenscheinlich auch von ihm 
entworfener flammender Dreifuß. Nur als Feitde- 
foration errichtet, wenn auch von ihren Erfindern 
vielleicht für die Dauer gewünscht, ijt das fchine 
Monument längft verfchwunden. Es war cin Modell 
für ein Denfmal Herzog Wilhelms, das den Kunſt— 
geichmad feiner Regierungszeit vollendet wieder: 
gegeben hätte, und auf das Braunſchweig um fo 
ftolzer Hätte fein können, als es ganz von einbeimi- 
Ichen Kinftlern geichaffen worden wäre. 

Ganz anders wieder als die beiprochene wirft bie 
dritte von Uhdes Meiftervillen, jest im Befige des 
Herrn Fidel, Adolfſtraße 52. Sind jene aus Hau: 
ftein errichtet, fo befteht diecje im Wefentlichen aus 
einem feinen, gelben und rötlichen Badjtein in den 
beiden Hauptgeichoifen, der Sodel aus rotem Sand: 
ftein. Dem Material entjprechend eine viel weniger 
antififierende Gliederung : die Hauptfenfter im Stich- 
oder Rorbbogen geichloffen, breite, vertifale Lifenen- 
jtreifen, da3 Hauptgejims auf florentiner Weile mit 
den Sparren des fait flachen Daches weit vorfragend, 
darunter, an der Front und teilweis auch rückwärts, 
zwijchen den Fenſtern des Dachhalbgeſchoſſes und 
als Brüſtungs-Füllung des Obergeſchoſſes groteste 
Ornamente, die Motive in mehrmaliger Wieder: 
Holung, was jedoch nicht langweilig, Jondern im 
Zuſammenhange mit der Gliederung des ganzen 
Baues gemeffensfeierlich wirkt. So vor allem an der 
Front, die faft unmittelbar an der Straße liegt und 
auch von Nachbarhäufern nur wenig entfernt ijt, 
zwiichen deren fonventioneller Bubarditeftur die 
Villa nod) mächtiger erfcheint. Nicht minder gefchictt 
ift an der Ritdieite das umgefehrte Problem gelöft, 
durch ein mannigfaltiges Vor: und Zurüdtreten 
und mehr oder weniger turmartiges In- die: Höhe— 
wachſen einzelner Gebäudeteile, Stall und Heuboden 
eingeichloffen, nicht etwa nur maleriſch, fondern 
nicht weniger großartig zu wirfen. Berftärft wird 
diefer Eindrud der Rückſeite durd) eine reiche Te— 
raffenanlage auf dem fich zur Ofer fenfenden kurs 
zen Gartengelände, die das Haus in engite Be: 
ziehung zu dem Wajfer und den am anderen 
Ufer jich bingiehenden öffentlichen Parkanlagen 
fest. Eine mächtige Gallerie vor dem Oberge- 
ſchoß diejer Riidjeite läßt das Terrajjenwerf and) 
in der Höhe nachflingen. Wir dürfen dieje Villa, 


troß des florentiner Einfluffes, getroft nod) zu der 
antififierenden Gruppe zählen, die wir beiprocen 
haben. Sie atmet völlig ihren Geift in der ftrengen, 
gebundenen Haltung des Ganzen, dem Vermeiden 
jeder nur malerijchen Zutat, der Herrſchaft rein 
fonftruftiver Verhältniſſe in der Gliederung. 

Die Übernahme florentiner Palazzo-Elemente an 
der Billa Jüdel blieb vereinzelt. Sie fehrt an feinem 
anderen Bau Uhdes in diejer Eindringlichteit wieder. 
Aber fie ift dennoch ein Zeichen beginnenden inneren 
Wandels, der das Verlaffen der während zweier De: 
zennien von Uhde ausichließlich gepflegten klaſſi— 
ziftifchen Renaijfance bedeutet, meiner Überzeugung 
nach zu Uhdes Nachteil und nicht aus einem inneren 
Bedürfnis feiner eigenen Natur. Nur die Änderung 
des Zeitgeſchmackes drängte ihn unmwiderftehlich dazır. 
Uhde mochte fühlen, dad diefem Umfchtwunge auch die 
Formen des Jüdelſchen Baues noch nicht genug ent- 
gegen famen. Die Giebelrenaiffance war es, mit dem 
Umbau der Gallerie Schad in München durch Gedon 
1872 zuerſt in Deutjchland eingeführt, der nun im 
Laufe der achtziger Sabre auch in Braunfchweig 
nicht mehr zu widerftehen war. ch dente mir, dah 
Uhde nur der äußerfte Zwang zu ihr Hintrieb. Denn 
ein ſchönes klaſſiziſtiſches Nonfurrengprojett für den 
Bau der Straßburger Univerfität wurde nicht an: 
genommen, monumentale Aufträge aud) in Braun: 
Ichtweig blieben aus. Ein für diefe Stadt beitimmtes 
Saalbauprojeft, die Front mit gequaderiem Erd: 
geſchoß, das Obergeſchoß durch eine Bogenreihe auf 
Säulen gegliedert, das Hauptgefims wieder durdı 
eine niedrige Attika verftirft, verließ die Mappe 
nicht. Es trat ein Moment ein, wo er ganz den in: 
neren Halt verlor und glaubte, die äußere Form 
feinen Entwürfen wie Kleider an und ausziehen zu 
tönnen, als ob fie nicht aus der inneren Raumver: 
teilung unlöslich hervorgehen müßte, Es ericheint 
das daher aud) erfolgloje Ronfurrengprojeft für ein 
ſtädtiſches Muſeum in Magdeburg bei immer gleicher 
Grundrißbildung in dreifacher Form: in Maflizi: 
ftiicher Renaiffance undim fchweren modern=baroden 
Bahnhofsitil. Unbedingt ift der erfte Entwurf den 
beiden anderen überlegen. Dak Uhde ſchließlich felbjt 
empfand, welche Formen feinem Talente am genta: 
Beften feien, erfuhr ich im Jahre 1899, wo er fid 
damit bejchäftigte, — allerdings fo unzeitgemäß 
wie möglich — für den Neubau der Wolfenbüttler 
Sreisdireftion einen Entwurf ganz im Klaſſizismus 
feiner früheren Jahre zu machen. 

Schon die vor 1888 errichteten Häufer v. Otto, 
am Gausberge 2, Weftermann, Lömwenwall 6, 
Wolff, Petritorwall 28, verraten das Streben 
Uhdes nad) einer neuen Ausdrudsweife, nad) trif- 
tigerer Wirkung, die beiden legten namentlid) in 
dent harten Gegenjage heller Gliederungen zu dunt: 
len Mauerflächen, das erjte dagegen auch durd 
das jchüchterne Eindringen baroden Details. Der 
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Umban der Sonne, Koblmarft 19, 1885, zeigt den 
unbedenflichen Übergang zur Gicbelrenaiffance ; 
vielleicht war es die erite derartige Arbeit Uhdes. 
Ahnlich, doch nicht ganz fo ungeftiim wirkt der Umbau 
des Grotrian ſchen Hauſes Bohlweg 48, von 18886. 
Rod vor 1887 entftanden, ebenfalls im gleichen Stil, 
dod zurückhaltender die Villen Girfewald, Inſel— 
promenade 17 und Vieweg, Viewegitraße 1, die 
iegte mit befonders auffallender Betonung des far- 
bigen Gegenfages Geller Quadereinfajfungen zu 
roten Backſteinflächen. Das Bankhaus Löbbecke, 
An der Martinilirhe 4, 1892/3 errichtet, aus 
Sanditein, ift befonders fein jomwohl in Umriß wie 
in der Eingelbehandlung des Giebels, und das reiffte 
Ergebnis diefer Unlehnungen an unfere alte deutfche 
Renaiffance!). Mun tritt ein Rüdjchlag ein. Der 
Alaſſiziſt mit feinen ftrengen Linien jucht fich wieder 
frei zu machen. So am Edhaufe Kattreppeln— 
Damm von 1893, den Häuferreihen Bohlweg 
394 la von 1894 und Kaiſer-Wilhelmſtraße 
I-1c ander Briice, am gelungenften vielleicht bei 
der Billa Seeliger in Wolfenbüttel, deren eriter 
Entwurf von 1894 wieder den Gegenſatz von Weiß 
und Rot aufnimmt, während die Ausführung Sand: 
keineinfaffungen und verpußte Mauerflächen hat. 
Ale diefe Bauten find in der forgfältigen Durch: 
dung und im Berhältnis der Teile zu ein: 
ander echte Kinder Uhdeſcher Kunjt. Was aber allen, 
meines Erachtens, mehr oder weniger fehlt, und 
Ubdes Natur nach fehlen muß, ift gerade das, was 
diefeGiebelrenaiffance vor ihrer Vorgangerin voraus 
hat: das mwillfürliche Spiel mit den Einzelheiten, 
die Luft am rein Deforativen, am Malerifchen, und 
damit die Neigung ein einzelnes Schmuctmotiv um 
jeiner felbjt willen aus dem Organismus des Ganzen, 
aus dem Rhythmus feiner feinen Linienverhältniiie 
oszulöſen, ohne doch immer die Gefamtharmonie 
dadurch zu gefährden. Wie jehr beide künſtleri— 
iden Elemente ſich durchdringen fönnen, lehrt 
mer Gewandhaus von 1590, ein Mufterbeifpiel 
dieſer Bauweiſe. Weit inniger ift aber auch bier 
die Verbindung des Giebeld mit der unteren Ge: 
bändemaffe, alg am Bankhaus Löbbecke. Das ganze 
bier zu Grunde liegende Stilproblem ift der volle 
Gegenfag zu Uhdes bisheriger Kunft, zu feinem 
innerften Wefen, das Haffiziitiich empfand. Wirkte 
eine Kühle in den älteren Bauten lebensvoll und 
durch und durch vornehm, fo wird fie mm mit den 
enelementen der ®iebelrenailjance leicht falt 
und troden, die alte Grandegga ericheint in einer 
Vermummung, in der fie nicht völlig zu ihrem Rechte 
fommt, und auf das fie doch nicht verzichten kann. 
Im übrigen braucht faum darauf hingewiefen zu 
werden, da diefem kritiſchen Maßitab keine andere 
Braunichweigiiche moderne Mufterleiftung etwa zu 


') Die Medaillonbildnifie find von Gottlich Elſter; 
dergl. Leigen in Krampes Kalender fiir 1906. 


Grunde liegt. In Braunschweig find aud diefe Bauten 
Uhdes die beiten ihrer Art geblieben. 

Uhde jelbjt, darf man glauben, Hat fich in feinem 
raftlofen Schaffensdrange mit diefen Leitungen nicht 
zufrieden gegeben. Neben ihnen ber, und offenbar 
durch den Widerfpruch ihrer Form zu feinem künſt— 
lerifchen Empfinden angetrieben, fuchte er noch 
nach einem ganz befonderen künſtleriſchen Wusdructe, 
um dem modernen, immer mehr dem Malerifchen 
und Deforativen zuneigenden Gefchmade gerecht 
werden zu können, ohne feine Natur verleugnen 
zu brauchen. Er jcheint ihn wirklich gefunden zu 
haben in den mit orientalifchen Zufäßen ganz durch: 
wachjenen Formenclementen der iberijchen Halbinſel, 
die er 1888 und 1889 bejuchte, Reifen, die daher 
mehr noch als die früheren Epoche in jeinen Leben 
machten; aber anch in einem gang anderen Sinne. 
Denn fortan wurde Uhdes Privattitigfeit mehr und 
mehr eine literarifche. Auch diefe Abkehr vom prak— 
tiichen Bauen ijt für den inneren Konflikt bezeichnend. 
Leider nur ein einziger Bau, die Villa Cramer 
von Clausbruch, Bismarditraße 10, läßt die ganze 
Fülle von Uhdes Anpaſſungsfähigkeit zugleich und 
von ſeiner Widerſtandskraft erkennen, in ſeiner 
Iſoliertheit aber auch das geringe Verſtändnis, das 
dafür das Publikum hatte. Die Entwürfe entſtanden 
bereits 1889, aljo aus der ganzen Friſche der neuen 
jpanifdjen Eindriice. Indeſſen Hatten ihm diefe ori- 
entaliichen Formen auch vor dem Befuche der Halb: 
injel nicht fo ganz ferngeftanden. Er hatte bereits 
1873/74 Die braunschweigifche Synagoge in ſolchem 
Stile gebaut, deren Inneres noch vielleicht etwas 
fteif und ängjtlich wirkt, während fich an der Front 
auch mit diefen fremden Formen, ja von ihnen un- 
terjtiigt, vas Uhdeſche Formengefühl völlig erfchließt. 
Uhde bedurfte nur noch einer bejjeren Kenntnis des 
Details und der Anschauung, beides nur vor den 
fernen Gebäuden felbft erlangbar, um bis zurfeinften 
Wirkung diefe fremden Bildungen ausmügen zu 
fonnen. Es blieb bei diefem einen Berfuche vor den 
jpanifchen Reifen, aber vielleicht ir, weil Uhde 
gar nicht darauf fam, daß fie auch für andere Bauten 
als Synagogen brauchbar fein könnten. Nur zulegt 
läßt fich wenigstens auf einem unausgeführten Ent: 
wurfe eine jchüchterne Wiederaufnahme nachweiien, 
harakteriftiicher Weiſe für die Villa Fidel, die doch 
bereits eine Erfchütterung der alten Überzeugungen 
bedeutet. Da jog ihm flüchtig durch den Sinn, mit 
einer ähnlichen Gallerie von Blendarfaden wie an 
der Synagoge das Dachgeſchoß gu beleben. Man 
beachte mun, wieauch diejes Motiv an dem niedrigen 
oberiten Geichoß der Cramer von Elausbruchichen 
Billa noch nachflingt, aber fo in das Graziöſe und 
durch die Flielenfiillung ins Farbige umgewandelt, 
daß bier doc) eine ganz neue Auffaſſung zu Grunde 
liegt. 

Die Villa jteht in der Gejamterjcheinung der 
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Jüdelſchen am nächſten, mit der ſie ſowohl das 
Hauptbaumaterial und die Geſchoßfolge gemeinſam 
hat, wie die Behandlung des Daches und der beiden 
Sichtſeiten, hier wie da die ſymmetriſche Front 
dicht an der Straße und die von Türmen und Aus— 
bauten belebte Rüchſeite über der Ofer, zu der Ter— 
rafjen vorgejchoben find, gegenüber einem öffentlichen 
Parle. Erft die Einfaffungen der Maueröffnungen 
und der Schmud der Wandflächen atmen das nene 
eben, troß der echt Uhdeſchen Strenge auch ihrer 
Linien, und übergießen das Haus mit matten blauen, 
roten und gelben Farben, teils nur in verfchiedenen 
Badjteinflächen, teils in plaftiichem Arabestenwerf 
aus getöntem Sandftein, teils inunglafierten liefen. 
Staunenswert hat es Uhde verjtanden, durch die 
Dämpfung der Farben fie feinem Haffiziftiichen For— 
mengefühl anzupafien, eine fcheinbar unmögliche 
Verbindung, in deren gelungener Löfung noch einmal 
Uhdes fkünftlerifche Meifterichaft glänzend trium- 
phiert, undgwar gerade ander Front, wodas Problem 
wegen der jymmetrifchen Anlage am ſchwierigſten 
war, und wo wohl venetianijche Erinnerungen zu 
Hülfe gekommen find. Hier Hat der zwiſchen zwei 
Rifaliten cingejenfte Mittelbau im Hauptgeichoß 
drei Hohe Fenfter mit Hufeifenbigen über jchlanten 
Säulen und unter Kreisfenftern, mit denen fie durch 
Rahmenwerf und Arabestenfüllungen verbunden 
find. Auf den Eden über dem flachen Dache laſſen 
Standelaberfäulchen die ftarren vertifalen Kanten 
in die Hobe fpielend verlaufen. Solche fialenar- 
tigen Abjchlüffe, wie fie Uhde bejonders an den fpa- 
nischen Renaiffancebauten lieben gelernt hatte, famen 
jeinem Formenſinn überrafchend entgegen. Schon 
in den Obelisfauflägen der Hochichule klingt das 
Motiv traftig an; feit Spanien fehrt cs lebhafter 
und deforativer wieder, man betrachte 3. B. die 
ſchon einmal angeführte Häujerreihe Kaiſer-Wil— 
belinftr. &— 18, bas Geichäftshbaus Ede Kattreppeln 
— Damm, oder das, im iibrigen nicht einwandfreie, 
Hotel Monopol. Weniger gelungen ift die Rück— 
jeite der Cramer von Glausbruchichen Villa, wo 
vielleicht eine andere Nünftlernatur fich gang dem 
malerifchen Reize orientalifcher Dekoration hinge— 
geben Hätte. Uhde lich es bei der Muflöfung des 
Umriſſes durch zwei wieder unter fich verfchiedene 
Türme. Gerade in diefer Unrube wirft die Defora- 
tion nicht lebhaft genug; weniger wäre wahr: 
Icheinlich, von einem Uhde disponiert, — vergleiche 
die Villa Jüdel — mehr gewejen. So fühlt man 
fich, mir wenigftens geht es fo, ernüchtert und em— 
pfindet Dekoration und Flichendispofition nicht 
mehr als eine fo reftlofe organische Einheit wie an 
der Front. _ (Schluß folgt). 


Bu dem Tagebudie eines alten 


Waterlovers'). 
Als Heinr. Konrad Ludwig Boſſe bei Neubildung 


des braunſchweigiſchen Truppenlorps 1814 ausge: 
hoben wurde, da eilte fein Bater nach Braunjchweig 
und bat den Herzog um Gehör. Diejer war für 
jeden zu fprechen und lied auch dem einfachen 
Bauersmanne aus Hötzum gnädig fein Ohr. Der 
bat um die Freilafjung feines Sohnes, denn er felbjt 
habe erft unter Karl Wilhelm Ferdinand gedient und 
an der Schlacht bei Jena und Auerftedt teilgenom: 
men, nun jolle fein Sohn fchon wieder Soldat wer: 
den und womöglich in den Kampf ziehen, der Ge: 
dante fet ihm zu fchredlich. Da fragte der Herzog: 
„Halt Du denn nur den einen?” Als Boffe bekennen 
mußte, er habe noch einen Sohn, fagte der Herzog: 
„Ra, Alter, dann laß mir diefen nur, Du follft ibn 
auch bald wieder haben.” Rach diefer Antwort wagte 
der Vater nicht, weiter zu bitten, forte er doch 
hoffen, feinen Sohn bald wieder bei ſich zu feben. 
Diejer erzählte nach feiner Heimlehr von der Be: 
ſtrafung der Soldaten mit Schlägen aus eigener 
Beobachtung folgendes: Wenn ein Soldat zu Schlä— 
gen verurteilt war, und die Strafe an ihm vol- 
ftrectt werden follte, fo mußte die ganze Nompagnie 
antreten und einen Kreis wm ibn bilden. Die 
Trommelichläger gaben ihm dann mit der Beitiche 
die beftimmten Schläge auf die bloße Haut, das 
Hemd war bis zur Hofe heruntergezogen. Nach 25 
Schlägen mußte ein anderer hauen. Hinter dem 
ichlagenden Trommelfchläger jtand der Tambour: 
major und hinter diefem der Adjutant mit blantem 
Säbel. Ein Offizier zählte die Schläge, deren 50, 
100 bi$ 400 verabreicht wurden. Der Major ging 
hinter den Trommelichlägern herum, und wenn er 
glaubte, dah fie nicht feit ichlugen, fagte er zu dem 
Adjutanten: „Hauen Sie dent Tambourmajor einen 
über.“ Diefer gab den Schlag weiter, indem er dem 
fchlagenden Tambour wieder einen mit dem Taft: 
jtocte verſetzte. Wenn der Bepeitichte ordentlich fchrie, 
fo fagte der Major: „Haut man zu, der Kerl heult 
gut.” Nad) Vollgiehung der Strafe hing die Haut 
vielfach herab, der Arzt gab etwas Linderndes auf 
das rohe Fleiſch und zog das Hemd darüber. Dann 
famen die Beftraften ins Lazarett, in dem fie oft 
vier Mochen zur Heilung ihrer Wunden verbleiben 
mußten. Otto Schütte. 


Sibungsberidjte des Gelhiditsvereins 
für das Herzogtum Braunfdweig. 
54. Sitzung am 18. Dezbr. 1905 zu Braunſchweig. 

DOberlehrer Schütte ſprach über Schäler und 
Lehrer in Braunschweig im 16. und 17. Jahrhun- 
dert. Die Schüler lebten zu Braunfchweig in diefer 
Beit nichts weniger als züchtig, fie tranfen umber, 

) Bgl. Br. Mag. in voriger Nummer S. 5. Bon vers 
Ichiedenen Seiten find wir darauf aufmerfam gemacht wor- 
den, dab der Ausdrud „auf weiber orter“ (S. 6 Anmerf. 3) 


nicht durch „im Biwat auf der Weide”, fondern durd „auf 
weitere Ordre” zu erflären ijt. 
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benabmen fich fred) gegen ihre Lehrer und griffen 
fie jogar mit Waffen an. Wegen unzüchtigen Ber: 
for mit einer Magd wurde 1569 Yoh. Bring: 
mann auf den Löwenturm gejeßt, von dem Magifter 
in der Martenfchule mit Ruten geftrichen und aus 
der Schule verwiefen. Hinr. Struß ftach 1587 nach 
einem Schulmeifter mit dem Meſſer und wurde des⸗ 
halb auf ein Jahr aus Braunschweig veriviejen. 
Auch ihlugen fid) Die Schüler unter einander und 
mit andern euten. Über ihre Lehrer und Prediger 
führten fie ſpöttiſche Reden und entliefen, wenn fie 
beitraft werden jollten. 1612 betranfen fic) etliche 
Schüler im Gojefeller auf dem Altftadtmarfte und 
jdmirmten die ganze Nacht hindurch. Am andern 
Morgen gingen fie nicht nach Haufe, jondern jchliefen 
in der Kirche unter lautem Schnarchen ihren Rauſch 
aus. Dak unter dieſen Berhältniifen wiederholt über 
den Unfleig der Schüler geflagt wurde, läßt fich 
nicht verwunderrt. 

Aber ihre Lehrer gaben ihnen auch vielfach fein 
gutes Beifpiel. Der Opfermann Heithman zu Klein 
Safterde hielt feine Schüler zum Stehlen an und 
vertaufte die ihm gebrachten Gegenftände: Brot, 
Sutter, Hühner. Auch zum Fleife mußten die Leh- 
ver von den Bredigern wohl ermahnt werden. Der 
Kbrer Joachimus an der Katharinenſchule fam des 
Öfteren betrunken in die Schule, entließ die Jungen, 
erden auch manchmal Tage lang gar nicht in der 
Edule, ohne fic) mit Krankheit zu entichuldigen. 

der mangelhafte Fleiß der Lehrer erklärt fic 
aus der mangelhaften Beloldung. Sie mußten oft» 
mals Hunger leiden und jahen daher zu, fich durch 
Privatitunden etwas zu verdienen. Ihrem Geld- 
erwerbe taten Hausleherer und Wintelichulen Abs 
trag. 

Bie die Lehrer an den höheren Schulen, wurden 
aid) die deutjchen Schreibmeifter jchlecht bezahlt. 
de brachten in ihren Schulen — denn eine 
agentliche Volksſchule gab es damals noch nicht — 
den findern Lejen, Rechnen und Schreiben bei. Sie 
befamen von 1584 an 40 Tir. Beſoldung jährlich. 
Uber fie hielten fich nirgend lange, jondern zogen 
von Ort zu Ort. Wo es ihnen gefiel, ließen fie fich 
nieder und baten um die Erlaubnis, deutiche Schu- 
len zu halten. Es war im Allgemeinen ein triibes 
Bild, das der Redner von dem Schulwejen der Zeit 
entrollte, 

SOberlehrer Hajjebrauf machte zu diejen Aus: 
fübrumgen einige ergänzende Angaben. 

Archivrat Dr Zimmermann hielt feinen angekün— 
Daten Vortrag über Herzog Julius zu Braun: 
ldweig umd Lüneburg als Volkswirt. Diejer Vor: 
ag wird demnächſt in den Hanfijchen Gefchichts- 
blattern (Heft 32) zum Abdrude fommen. 

55. Sigung am 15. Yan. 1906 zu Wolfenbüttel. 
_ Lehrer Th. Voges hielt feinen angekündigten 
Sortrag über vorgefchichtliche Siedelungen. Er hat 


ſich ſchon feit langer Zeit mit der Unterfuchung über 
die Entſtehungszeit unferer ältejten Dörfer bejchäf- 
tigt und führte etwa Folgendes aus. Gejchichtichrei- 
ber und Urkunden reichten zur Beantwortung dieſer 
Frage nicht aus, denn felbit bis zum Jahre 1000 
nach Ehrifti Geburt wären muir die Namen von elf 
Dörfern im Herzogtum Braunfchweig und deffen 
allernadjter Umgebung überliefert. Dagegen gäben 
botgeichichtliche Funde fichere Kunde von einer viel 
älteren jeßhaften Niederlafjung aderbautreibender 
Bevölkerung. Nicht nur bis in die Beit von 1200 
vor Ehrilti Geburt zurüdreichende Urnenfriedhöfe, 
jondern aud) die viel älteren Steingräber hätten 
durch in den Gräbern aufgefundene Refte von Ge: 
treide den Beweis geliefert, daß Aderbau in un: 
feren Gegenden betrieben worden fet. Die Größe 
der Urnenfriedhöfe aus der jüngeren Bronzezeit 
zwänge zu der Annahme, es müßten ſchon damals 
in deren nächjter Nabe Dörfer beitanden haben. 
Mit großer Wahrjcheinlichkeit fei dies für Beier- 
ftedt, Watenftedt, Jerrheim, Eigum, Ohrum, Kneit— 
fingen, Weddel und Ludlum zu behaupten. Die 
Meinung, unfere Vorfahren feien zu Caeſars Zei: 
ten noch Wanderhirten gewejen, lafje fich nicht auf: 
recht erhalten, ebenſowenig die Anficht, es jeien die 
Ortichaften, deren Namen auf — leben endigt, erjt 
etiva um 200, und die, deren Namen mit — büttel 
ichließt, exit etwa um 500 entjtanden, denn bei 
manchen von ihnen wären Urnenfriedhöfe aus viel 
älterer Zeit nachgewiefen. Eine noch ficherere Be- 
antwortung der Frage, als fie fchon heute möglich 
fei, ließe fich von einer fortgejegten ſyſtematiſchen 
Erforichung auf prähiftorifchem Gebiete erhoffen. 
Rechtsanwalt und Notar Steigerthal ergänzte 
durch einige Bemerkungen über Ohrum die mit 
großem Beifall aufgenommenen Ausführungen. 
Bejondere Beachtung verdient noch die von Stei- 
qerthal gemadjte Mitteilung, man habe in der Nabe 
des Heidentirchhofs bei Ohrum eine Anzahl Heiner 
bleierner Crucifire aufgefunden, welche, wie weg: 
getworfen, zeritreut umbergelegen hätten, Bon In— 
terejle wäre es, wenn fejtgejtellt würde, ob einige 
derjelben, wie in Ohrum behauptet wird, nad) Han: 
nover oder Hildesheim abgeliefert und dort noch 
vorhanden find. 
56. Sigung am 29, Januar 1906 zu Braunfchweig. 
Oberlehrer Haflebrauf fprach über „Heinrich den 
Jüngeren und die Stadt Braunſchweig (1514-— 
1568). Nach kurzer Uberficht über die Hauptfämpfe, 
welche in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
in Deutfchland und im Herzogtum Braunichweig 
wilteten, beiprad) er die wichtigiten Tatſachen aus 
der Zeit Heinrichs des Älteren, die Stadtfehde von 
1492— 94, die Landesordnung von 1498 und die 
Verfuche Heinrichs, mit Hilfe des Kaiſers die Frei- 
heit der Stadt zu jchädigen. 
Heinrich der Jüngere war anfangs finanziell von 
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der Stadt abhängig, fo daß der Rat verfuchen fonnte, 
durch den „böſen“ Brief von 1519 und in Sachen 
der Tiirfenftener fic) neue Rechte zu ertwerben. Bei 
allem war bas Verhältnis — wie 4. B. die Teil- 
nahme der Stadt an der Hildesheimer Stiftsfehde 
zeigt — durchweg gut. Eine Störung trat 1528 ein 
burch die Einführung der Reformation in der Stadt. 
Heinrich protejtierte gegen diefe Nenerung, vor allem 
weil ihm fein Patronatörecht verloren zu gehen 
drohte, und Hatte den Kaifer ſowohl wie den König 
Ferdinand dabei auf feiner Seite. Der Rat verhielt 
fich den heftigen Vorwürfen gegenüber defenfiv, bis 
der Neichdabichied von Augsburg 1530 erichien. 
Test aber weigerte er fich entichieden, den Abſchied 
anzunehmen, „des Gewiſſens halber”. — Größere 
Feindſeligkeiten verhinderte dann der Religionsfrie- 
den von Nürnberg 1532. 

Nach einigen Jahren halben Friedens brach 1538 
der Streit von neuem aus, als die Stadt nicht nur 
dem fechmalfaldifden Bunde beigetreten war, fon» 
dern auch den Fürſtentag desfelben in ihren Mauern 
beherbergt Hatte. Der Herzog beftritt der Stadt 
das Recht dazu; der Rat dagegen erwiderte, Braun: 
ichweig fet eine freie Stadt, in der jeder um fein 
Geld leben finne. Als der Herzog als Feldhaupt- 
mann in den fatholifchen Gegenbund der Liga sancta 
eingetreten war, verichärfte fich der Streit. 

Redner hob bejonders hervor den Zwift wegen St. 
Agidien, wegen der Burg und der Stifter St. Blafii 
und Eyriaci, wegen des Herzoglichen Hofgerichts 
und des jtädtijchen jus de non appellando, endlich 
wegen der Frage, ob die Stadt das Recht habe, in 
den Pfahldörfern und den Pfandſchaften (Affe, Eich, 
Bechelde ufw.) die Reformation einzuführen. Ob: 
gleich auch jest der Naijer die Partei des Herzogs 
nahm, gab die Stadt doch nicht nach, und als auch 
der Regensburger Reichstag ergebnislos vergangen 
war, erflärte der Rat (zugleich mit den Schmal— 
faldnern) im Sommer 1542 dem Hergoge den Krieg. 

Nachder Bertreibung Heinrichs und der Eroberung 
des Landes Durch die Schmalfaldner nubte die Stadt 
die Gelegenheit, fich die beanfpruchten Güter und 
Rechte zu ſichern: jus patronatus, Burg, Stifter und 
Klöfter und eine Erweiterung der Landwehr, die 
Neudorf, Rautheim, Majcherode und Melverode in 
die Gewalt des Rates bringen follte. Andererjeits 
fügte fie fich freiwillig einer Gerichtshoheit des Her: 
3095 Ernft von Liineburg. 

Mach der Rüdtehr Herzog Heinrichs im Sommer 
1547 fuchte die Stadt hartnädig ihre erworbenen 
Rechte zu verteidigen und verichmähte zu diefem 
Swede felbjt nicht die Hilfe der Frangofen (deren 
Feldherr Volrad von Mansfeld war) und des Mark— 
grafen Albrecht Alcibiades. Erjt im Oftober 1553 
ließ fie fich nach zweimaliger Belagerung zu einem 


Vertrage herbei, der ihr freie Religionsübung, das 
Gericht in den 4 Vfahldörfern und die halbe Vogtei 
in der Burg ficherte. Sie mußte dagegen an ben 
Herzog 80000 Taler zahlen und das Amt Eich ab- 
treten, auch fein jus patronatus anerfennen. 

Was hier noch nicht entjchieden war, wurde in 
freundlicherem Tone in den nächſten Jahren ver- 
Handelt. Ein Hauptvertrag von 1561 regelte be 
fonder die Landwehr und die Verhältniſſe in der 
Burg; an dem neueingerichteten Hofgerichte 1556 
nahin die Stadt nicht teil; die Türkenſteuer mußte 
1566 dem Hergoge entrichtet werden; nur die Pro: 
geile wegen der Piandichaften währten die ganze 
Regierung des Herzogs hindurch, obne daß diefer 
etwas erreichte. 


Bücherſchau. 


In dem von Ludw. Herrig begründeten „Archiv 
jf. das Studium der neueren Sprachen und Litera: 
turen‘‘, das bei ©. Weftermann in Braunschweig 
erfcheint, B. 114 ©. 25— 75, 293— 325 Hat ein 
junger Hoffnungsvoller, inzwiichen aber Leider be: 
reits veritorbener Gelehrter und gründlicher Renner 
der mittelalterlichen lateinifchen Sprache und Lite: 
ratur, Baul v. Winterfelb, dem wir fchon eine 
treffliche Ausgabe der Werte der Ganderäheimer 
Nonne verdanken (Br. Mag. 1903 ©. 71), einen 
äußerit lehrreichen und anregenden Aufiag über 
„Hrotsvits literarifche Stellung” veröffentlicht. Er 
behandelt in ficherer Beherrſchung der mittelalter: 
lichen Dichtung und unter Herangiehung der älteiten 
wie der moderniten Poefie zunächit die Frauendich— 
tung des Mittelalters; er zeigt den bodenmwüchfigen 
Charafter der Schöpfungen Hrotsvits, deren lettes 
ind reifites Werk, ihr Gedicht von den Anfängen des 
Klofters Gandersheim, man als Heimatfunit im 
Ichönften Sinne bezeichnen finne. Dann verfolgt er 
auf Grund der Reichfdjen Forfchung die hohe Be- 
deutung des Mimus für die Kunftdichtung des 
Mittelalters und der Folgezeit und weift ben tiefen 
Einfluß nach, den diejer auch auf Hrotsvits Werte 
ausgeübt habe. Er gibt von dieſen und der hohen 
Kunft der Dichterin eine wohlbegründete Schilderung 
und Schägung. Erhöht wird die Anfchaulichteit der 
Ausführungen des Verfalfers nod durch feine Über: 
tragung der mittelalterlichen Verje, wobei der Ge: 
lehrte zugleich ein feinfinniges vers: und fpradge: 
wandtes Dichtertalent offenbart. 

Die Hanfiihen Geicdhichtsblätter Jahrg. 1904— 
1905 enthalten ©. 33—62 einen Auflag von P. 
Zimmermann, „Herzog Julius zu Br. u. Gin. in 
volfswirtichaftl. Beziehung“, und ©. 157—170 
eine Belprechung von F. Frensdorffs „Studien 
zum Braunichw. Stadtrecht” von Heinr. Mad. 
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Nachdruck verboten.) 
Chriftian Oberhey +. 

Um 24. Dezember 1905 ift der Neftor der braun: 
ihmeigiichen Gheiftlichkeit, Kirchenrat D. Ehriftian 
Cherhey, im 88. Lebensjahre als Emeritus in Braun: 
weig gejtorben, ein Mann, hervorragend durch 
den Reichtum feiner firchengeichichtlichen, bymnolo- 
aüchen und exegetiſchen Kenntniſſe, der als langjäh: 
tiger Mitarbeiter am alten braunfchweigischen Ma: 
Kin ein Denkmal auch an diefer Stätte wohl ver: 
bent hat. Mehr noch, als feine Gelehrjamteit, be- 
deutete die Macht feiner fittlid)- religiöjen Perfin- 
ihteit, an deren Ausbildung und Vervolltommnung 
er jein ganzes Leben hindurch gearbeitet hat. Ober- 
bens Ericheinung hatte in den legten Jahrzehnten 
etwas von der Hinreifenden Gewalt der alten Pro: 
pheten. Wenn der ehrwürdige Veteran mit feinen 
leuchtenden Augen voll Milde und heragqewinnender 
Ateundlichfeit in jeinem Studiergimmer vor uns 
ing, und als ,,fortwabrender Studiojus der Theo- 
logie” feine tieffinnigen Gedanfen entwidelte, dann 
umwallte ign ein wunderbarer Lichtglanz ewiger 
Jugend, und wir hatten einen tiefen Eindrud von 
der Rirflichfeit der unfichtbaren Welt, die eine Quelle 
der Freude bleibt auch dann, wenn das Hohe Alter 
alle irdifchen Dinge zu Scherben und Aiche ver: 
wandelt. 

Aus engen befdeidenen Verhältniſſen ijt der Ver- 
Härte hervorgegangen. Sein Vater betrieb einen 
Vittualienhandel in dem Heinen Haufe auf der Gar- 
fiche Nr. ass. 433 in Braunſchweig. Der Stolz und 
die Hoffnung der Familie waren zwei begabte Söhne. 
er ältere, Wilhelm, geboren am 18. November 
1816, ftarf wie Eichenholz und hervorragend in allen 
Übungen der Turntunft, wurde noch ganz Hein von 
der finderlojen, aber finderlieben Schweiter feiner 
Rutter und deren Manne, welche nicht ganz ohne 
Nittel waren, an Kindesftatt angenommen. Der 
Jüngere, Ehriftian, geboren am 12. Februar 1818, 
war dagegen zart und ſchwächlich, ganz nad) innen 


März. 


Ur. 3. 
gerichtet. Jon bejeelte von Jugend auf ein uner: 
müdliches Streben, fein Wiſſen auszudehnen, eine 
Freude am Lejfen und Sammeln. Die Welt der 
Bücher war jein Paradies. Niemand hätte damals 
gedacht, da der jiingere Bruder den älteren um 38 
Jahre überleben würde?). 

Da der Vater den hohen Wert einer gelehrten 
Bildung wohl zu fchägen wußte, wurde Chriftian 
gleich feinem Bruder auf das Gymnafium gelandt. 
Es war damals die Zeit der gemütvollen, religiös 
und äſthetiſch gerichteten Jugendfreundfchaften. Mit 
Karl Barthel, dem leider jo früh verjtorbenen Lite- 
raturbiftoriter, und Wilhelm Befte, dem jpäteren 
Braunichweiger Generaliuperintendenten, wurde ein 
inniges Bündnis geichloffen. Yn dem Heinen Mül— 
terichen Haufe auf der Garküche, da acht Geſchwiſter, 
vier Söhne und vier Töchter, ein danfbares Publi— 
fum bildeten, fanden theatralijche Aufführungen jtatt, 
wozu namentlich die damals jo beliebten Heinen 
Kotzebueſchen Luftipiele verwandt wurden. Der mit 
Barthel, Beite und Mülters gegründete „Linne- 
Orden” unternahm in freien Stunden „Botanifier: 
reifen” durch Wald und Feld. Außerdem wurde 
gemeinschaftlich gelefen. Dabei wurden namentlich 
die Dichtungen der romantifchen Schule, die Volfs- 
märchen und Novellen Tieds, die Gedichte von 
Novalis, die Dramen Heinrichs von Kleift wahrhaft 
verjchlungen. Je entbehrungsvoller und drücdender 
die Wirklichkeit war, defto verlodender war der Wus- 
flug in eine geträumte Welt, in das weite Reich der 
Poefie. 

Leider ftarb der Vater Oberheys ſchon im Jahre 
1830 im Alter von 40 Jahren. Nun famen der 
binterbliebenen Witwe doch ernfte Zweifel, ob fie 
imftande fein wiirde, die materiellen Mittel zum 
Univerfitätsftudium für Chriftian zu bejchaffen, zu: 
mal fie auch noch eine Tochter zu verjorgen hatte, 
welche fid) {pater mit dem Dr med. Heinrich Balhorn 
in Braunjchweig verheiratete. Ein Obheim, der in 

) Wilhelm Oberhey ftarb am 18. Auguft 1867 als 
Paftor zu St. Magni in Braunjchmweig. 
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Straßburg Sattler war, erflärte fic) bereit, den 
zwölfjährigen Knaben zu fich zu nehmen und ihn 
jpäter in feinem Handwerk zu unterweijen. Voraus— 
fichtlich follte er dermaleinit das anfehnliche Geſchäft 
erben. Nach langen Verhandlungen erichien der 
Oheim perfönlich in Braunjchtweig, um den Neffen 
zu holen. Go mußte diefer mit weinendem Auge 
und blutendem Herzen das Gymnaſium verlaſſen 
und den tranernden Freunden Lebewohl jagen. In 
Straßburg befuchte er zunächſt noch drei Jahre eine 
Realichule. Doch als dann der Seitpuntt fam, da er 
in die Sattlerwerfitätte treten follte, da loderte die 
Liebe zur Wiſſenſchaft, die heimlich in feiner Bruft 
fortgeglüht hatte, hell empor. Er ließ alle die Aus- 
fichten auf eine gejicherte gut bürgerliche Eriftenz 
im Stich und kehrte nad) dreijähriger Verbannung 
in die heifgeliebte Heimat zurüd, nunmehr feit ent» 
ichlofjen, Theologie zu ftudieren, eS fomme, was 
da wolle. Nachdem er eine Zeitlang für das Finanz: 
follegium gejchrieben hatte, fand er Freunde, welche 
die Mittel zum Befuche des Gymnafiums bejchaff: 
ten. Run wurde Oberhey in die Tertia aufgenommen 
und gelangte jo erit Michaelis 1835, als die Freunde 
Beite und Barthel fic) bereits zum Abgange nad) 
der Univerfität rüfteten, in die 5. Klaſſe des Ober: 
gumnafiums. Doch ſchon Michaelid 1837 wurde 
er in die zweite Klaſſe (Mittelprima) verjegt, welche 
er Dftern 1838 verließ, um auf dem Kollegium 
Karolinum bauptfächlich unter Hofrat Petris Lei: 
tung feine Vorbilbung zur Hochſchule fortzujegen. 
Von Wiſſensdurſt getrieben, ging er in diejer Zeit 
jedesmal in den langen Ferien zu Fuh nach Göttin: 
gen, wo er dann bei dem Bruder logierte, in zahl— 
reichen Borlefungen hospitierte und fich als „Bücher: 
wurm“ in die Univerfitätsbibliothet ftundenlang 
vergrub. 

Endlich ſchlug im Jahre 1839 die heißerjehnte 
Stunde, da Oberhey nach beftandenem Abiturienten: 
examen der geliebten Wiſſenſchaft mit Entzüden fic 
in die Arme werfen konnte. Er ging zuerit nad) 
Jena, wo der treue Bruder ftudierte, und hörte Vor: 
lefungen bei Karl Haje und Baumgarten-Erufius. 
Die Tochter des Legteren unterrichtete er im Itali— 
enifchen. Michaelis 1840, nachdem Wilhelm Oberhey 
nach Braunschweig zurrüdgefehrt war, zog Chriftian 
nach Göttingen, wo Abt Yüde, der geiftvolle Aus- 
leger des Johannisevangeliums, fein Xeitjtern wurde. 
Es ging damals ein friicher Lebenshaud) durch die 
tbeologiiche Welt. Abgeitoßen von der Nüchternheit 
und Kahlheit der Aufklärungsperiode mit ihren 
dürren Begriffen und Formeln verlangten die Kin— 
ber des romantischen Seitalters nach wirklichen, faft: 
und kraftvollen Lebenserfdeinungen. Aus der Tiefe 
der Seele Hang mit leifen Tönen ein Verlangen 
nad) dem Unfichtbaren, das größer ijt, als der 
Menich, nach einem Sinn diefes rätjelhaften Da- 
jeins, nach unmittelbarem Erleben und Empfinden 


des wirffamen Gottes. Schleiermader wurde der 

Prophet diejer neuen Strömung, welche man Ber: 

mittelungstheologie nannte, weil fie den freien willen: 

ſchaftlichen Geift der neuen Zeit mit der Kraft des 

eigentümlich chriftlichen verbinden wollte. Auf die 

tonfeffionellen Unterjcheidungslehren legte man da- 

mals noch fei Gewicht. Lutheraner, Reformierte, 

Ratholifen, insbefondere auch Glieder der frommen 

Herrnbutergemeinde reichten fich unter einander auf 
dem gemeinfamen Boden der Gottesliebe als Britder 
die Hand. Chriftian Oberhey wurde von dieler Rid: 

tung lebendig ergriffen. Abt Lüde erwedte aud in 

ihm die innige Liebe zum Evangeliften Johannes, 

der an der Bruft des Herrn gelegen und deſſen Geift 
in ganzer Fülle in fich aufgenommen, eine Liebe, die 
bis zum legten Atemzuge Oberheys Herz durchglübte, 
fo daß er im Gedanfen an feinen Tod fic) findlid 
darauf freute, dem Berfajler des vierten Evangeliums 
in der Ewigkeit zu begegnen und igm allerlei Fragen 
vorzulegen. Oberhey hat oft hervorgehoben, daß 
diefe Univerfitätözeit troß ihrer äußeren Armut die 
reichite Periode feines Lebens geweſen fei, wegen 
ihres ftarfen Werdedranges, wegen des täglichen 
ihönen Sujammentlanges mit gleichfühlenden 
Freundesieelen. Gern befuchte er in jpäterer Beit 
das liebe Göttingen, um die alten, jchönen Er: 
innerungen aufzufrifchen. 

Am 22. September 1843 beftand Chriftian Ober: 
bey fein theologifdes Tentamen in Wolfenbüttel 
und wirkte dann als Hauslehrer an verjchiedenen 
Orten. Bald verlobte er fic) mit Sophie Chrijtern, 
einer Tochter des medlenburgifchen Domänenpäd: 
ters Chriftern, deren Schmweiter jpäter die Gattin 
feines Bruders wurde. Uber nod) eine lange, ent: 
fagungsvolle Wartezeit follte verlaufen, bis er die 
geliebte Braut heimführen konnte. Denn übergroß 
war tamals die Zahl der Kandidaten. Ym Jahre 
1848, da in Braunjchweig feine treue Mutter jtarb, 
erlangte er dort zuerit eine Fleine Anftellung als 
außerordentlicher Lehrer für Religion und franzö: 
jtiche Sprache an der weftliden Bezirköjchule. Am 
23. September 1853 beftand er das Haupteramen, 
welches er wegen der Ausfichtslofigkeit auf frübe 
Anftelung und zugleich zur Erlangung einer Hobe: 
ren Tiichtigteit bisher aufgejchoben Hatte. Dabei 
erhielt er das felten verliehene Prädikat „wohlbe— 
ftanden.” Dann wirfte er furze Zeit als Gebiilte 
des erfrantten Paſtors Rohde in Denftorf und trat 
im Jahre 1855 in die zweite Serie des Wolfen: 
bütteler Predigerieminars, wobei er zugleich an der 
dortigen Bürgerjchule unterrichtete. In feinen Muße— 
jtunden arbeitete er fleißig auf der Wolfenbiitteler 
Bibliothek. Hier lernte er einen Mann kennen, der 
ihm einen kräftigen Anftoß zu weiteren Studien 
geben jollte: den früheren ®olfenbüttler Konſiſto— 
rialrat, jpäteren Marburger Profeſſor, Ernſt Hente, 
der im Jahre 1853 den erften Band feines großen 
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Bertes über Georg Ealirt und feine Zeit veröffent: 
fiht hatte und mun zu weiteren Forſchungen all: 
jährlich auf mehrere Wochen nach Wolfenbüttel fant. 
Rod in feinem legten Briefe vom 22. Oftober 1904 
ihreibt Dberhey über Henke: „Ich habe den präch- 
tigen Henfe, Diefe Seele von einem Menjchen, nicht 
blog ehedem lieb gewonnen, fondern durch Jahr— 
zehnte lieb behalten.” Die Frucht diefer Anregung 
waren eine Reihe heimatlicher Biographien und 
firdengeichichtlicher Rüdblide, welche Oberhey in 
den Jahren 1855 und 1856 im Braunfchweiger 
Kinhenblatte veröffentlichte, die heute noch ihren 
Bert haben. Ferner wies ihn Henke hin auf den 
bervorragenden Schüler Ealirts, auf Juſtus Gefe- 
ning, defien Ratechismusfragen Oberbey in vier ein: 
gebenden Urtifeln, welche im Jahrgange 1856 des 
braunſchweigiſchen Magazins erfchienen, auf Grund 
wertvollen Quellenmaterials eingehend behandelte. 
Inzwiſchen war Oberhey endlich in den heißer: 
ehnten Hafen des Pfarramtes eingelaufen. Zu An: 
fang des Jahres 1856 erfolgte feine Einführung in 
Bieta auf dem Harze. Nun konnte er die liebe Braut 
eadich heimführen. Oft haben alte Wiedaer davon 
äblt, mit welchem Eifer Oberheydort feelforgerijch 
wire. Noch beim Eintreffen feiner Todesnachricht, 
3 Jahre nach feinem Fortzuge von Wieda, lebte 
kin Indenten fo lebendig in jener Gemeinde, daf 
man ein Trauergeläute zu feinem Gedächtnis ver- 
anftaltete. Freilich Hatte die Wiedaer Periode auch 
isre Schattenfeite. Er lebte namentlich im Winter 
me auf einer abgelegenen Inſel, fern von allen 
Srennpuntten der Wiſſenſchaft. Da Hat es etwas 
Rührendes, zu fehen, wie Oberhey auch in dem vom 
geiitigen Leben abjeits liegenden Harzdorfe mit 
tiiernem Fleiße beftändig fortarbeitet. Davon zeu— 
gen feine Aufſätze im Braunfchweigiichen Magazin 
über die Generalfirchenvifitation im Herzogtum 
draunſchweig unmittelbar nach dem dreißigjährigen 
Stiege und über die Epigramme de3 Euricius Cordus 
in ihrer Bedeutung für die Reformationsgeichichte 
ber Stadt Braunfchweig, ferner über Gebhard von 
Rarenholg, den Diener der Elenden im Spital St. 
ntonii und Chrijtophori zu Braunfchtveig ; desqlei- 
ten im braunſchweigiſchen Rirchenblatt über den 
dernbuterprediger Johann Chriftoph Schreiber in 
draunſchweig und die dafelbit veröffentlichten Kan: 
«bilder. Außerdem finden fic) Heine Arbeiten 
dberheys in der von Schneider herausgegebenen 
rutichen Zeitichrift fiir chriftliche Wiſſenſchaft und 
&riftfiches Leben und im braunfchweigifchen Schul: 
dlatt. Auch erfchien ein Lebensbild von Georg Nitich 
tls Beigabe zu deffen von Beiler herausgegebenen 
‚Übung in der Heiligung” (Halle, 1863, 4. Aufl.) 
In den fünfziger und fechziger Jahren vollzog 
nd} auch in unferer Landeskirche der Umſchwung 
>om perfönlichen zum kirchlichen Ehriftentum. Der 
Moderne Birklichkeitsfinn fand fein Genüge an faden- 


icheinigem Gewebe theologiicher Gedanfen und philo- 
fophifcher Begriffe. Er verlangte überall wachs— 
tümliches Leben, Uusgeftaltung, Darftellung, Leib: 
lichteit. Man erfannte die Notwendigkeit des kirch— 
lichen Gemeindelebens für die religiöfe Erziehung 
des Volles. Man fuchte die angeftammte gefchicht: 
liche Kirche der Vater, die Kirche der deutichen Re- 
formation, auf dem Gebiete des lutherifchen Belennt: 
nilles nen zu erbauen. Wie ftellte fic) nun Chriftian 
Oberhey zu diejen Bejtrebungen? Ganz gewiß bing 
jein Herz mit großer Liebe an der evangelifch-Tuthes 
rifchen Kirche, in welcher er feine geiftliche Mutter, 
die Hüterin der Heiligiten Güter der Menfchheit er: 
blictte. Much ftand er in allen wefentlichen Bunften 
voll und ganz auf dem Boden ihres Belenntniffes. 
Aber es fehlte ihm der Sinn für das firchenpolitifche 
Parteileben. Er wollte von innen heraus, durch 
Förderung einer freien perjönlichen Überzeugung 
religiöfes Leben erzeugen, und verſchmähle die realen 
Machtmittel einer feiten Organifation. Jede ſcha— 
blonenbafte Uniformieruug, alle Schlagwörter, alles 
gedantenloje Nachiprechen fremder Erfahrungen war 
ihm zuwider. Nur die felbfterfämpfte, felbjterlebte 
Weltanschauung erfdien ihm wertvoll. Hatte er eine 
Sache für recht erfannt, fo blieb er dabei, und wenn 
er gang allein dafür eintreten mußte. Sa, er liebte 
es, fi) auf diejenige Seite des Schiffes zu ftellen, 
die am wenigjten bejegt war, um bie erfannten 
Bahrheitämomente der unterdrüdten Sade ans Licht 
zu bringen. Durch jahrzehntelanges Studium war 
er wohl der bejte Kenner derjenigen Theologen 
unferer Landeskirche, welche gegenüber einer lehr— 
geleglichen Verjteinerung das inwendige Chriften- 
tum, dag Chriſtentum der Gefinnung, betonten, 
eines Arnd, Nitfch, insbefondere Joachim Lütke— 
manns. So predigte er denn mit ihnen als die Haupt: 
jache im Chriftentum die innerliche, fittliche Er: 
nenerung und Wiedergeburt, dad wahre Lebens- 
und Herzenschriftentum, gegenüber dem die begriffs— 
mäßige Lehre verhältnismäßig zurüdtrat. So fonnte 
er die Spuren des von Chrifto ftammenden gött- 
lichen Licht3 auc) bei den in der Lehre von ihm 
jtarf abweichenden, viel freier gerichteten Amts: 
britbern freudig begrüßen und vermittelnde Briiden 
felbjt noch da finden, wo ein tiefer dogmatifcher 
Graben jede BVerjtindigung unmöglich erfcheinen 
ließ, dagegen andererfeits, wenn er bei Näherftehen: 
den einen von feiner theologischen Sachkenntnis ge: 
trübten Parteieifer fand, fehr ehrlich und offen feine 
abweichende Meinung jagen. Dabei fah er nicht 
nach oben und nicht nach unten, fondern folgte le: 
diglich feiner fchwer errungenen Überzeugung. Von 
diefem Standpunfte aus hat er, fo lange die pofitive 
Richtung gegen den Strom der Zeit fampfen mußte 
und von den Machthabern mit Mißtrauen betrachtet 
wurde, durch Wort und Schrift, insbefondere durch 
eifrige Mitarbeit am braunfchweigiichen Kirchen: 
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blatte dieje tatfräftig unterjtügt, obwohl er fich des: 
halb von manchem verehrten alten Lehrer, von vie: 
len lieben Schulfreunden mit jcheelen Mugen, als 
Finfterling und Dunfelmann anjehen lajjen mußte. 
Als aber diefe Strömung zur Herrichaft gelangt 
war, als ein jüngeres Gefchlecht auftauchte, das fatt 
und fertig auf dem Erbe der Väter ausruhte und 
die erften Weder eines neuen wärmeren lebens: 
hauches durch jeine handfeite Schlagfertigkeit über: 
flügelt zu Haben glaubte, da ijt er nicht müde ge: 
worden vor geiftigem Stillftand und gefeplidjer Er- 
ftarrung zu warnen und bat fic) allmählich von dem 
firchlichen Barteileben mehr und mehr zurüdgezogen. 
So erjchien er vielen rechts Stehenden als ein Idealiſt, 
Subjettivijt und Einfpänner, während dod) der 


Freund der zuverläjfigite ift, welcher uns den Spie:. 


nel der Wahrheit vorhält und durch Unlegung eines 
idealen Maßftabes an die Wirklichkeit den Geſin— 
nungsgenoilen das Gewiſſen ſchärft. Auch die freier 
Gerichteten fahen wohl zumweilen in ihm einen zurüd: 
gebliebenen Vertreter eines ausſterbenden Geſchlech— 
tes. Aber wegen der Lauterfeit und Wahrhaftigkeit 
feines Wejens und feines heißen Wahrheitsdranges 
hatte er doch Freunde bei allen Parteigruppen, die 
ihn teilweife wie einen geiftlichen Vater verehrten. 
Über feinem Schreibtifche hing ein Täfelchen, auf 
welches jeine frith verflärte Tochter zwei feiner Vieb- 
lingSgedanfen gezeichnet Hatte. Zuerſt das Wort 
Lichtenbergs: „Es ijt eine goldene Regel, daß man 
die Menfchen nicht nach ihren Meinungen beurteilen 
miiffe, fondern nach dem, was diefe Meinungen aus 
ihnen machen.” Sodann ein englifches Wort, das 
ich hier deutfch wiedergebe: „Die Religion ijt eine 
wirkliche Umwandlung, ja Umgeftaltung des Men: 
chen.” Das war der ganze Oberhey: „Nicht die 
Anfichten, die hienieden ewig Stüd: und Bildwerf 
bleiben, fondern die innerlicdye Erneuerung, die Ber: 
klärung in das Bild Gottes, der Charakter, mit dem 
der Menſch früher oder fpater dieje Erde verläßt, 
enticheidet über jeinen inneren Wert.“ 

Ehriftian Oberhey Hat niemals nach irdifchem 
Erfolge getrachtet. Gegen jede äußere Ehre war er 
gleichgültig, dazu rührend beicheiden und einfach in 
feinen Bediirfniffen. Den Lohn feiner Arbeit trug 
er in feiner Bruft: die Freude über das bejtändige 
Wachſen des inneren Menjchen, itber die tägliche 
Erweiterung feines Horizontes, über die freie Aus— 
prägung feiner chrijtlichen Perfönlichkeit. Dennoch 
war es erfreulich, daß die führenden Männer der 
Landeskirche, Hille und Erneiti, feine Bedeutung zu 
würdigen wußten und ihm im Herbft 1808 als 
Beftes Nachfolger zum Superintendenten in Wende- 
burg beriejen. Nachdem er dort neun Jahre in Segen 
gewirkt hatte, wurde er im Jahre 1877 unter Bei- 
behaltung diefer Superintendentur nad) Wahle ver- 
jest. Hier entftand als Frucht langjähriger hymno— 
logiicher Studien im Jahre 1880 eine Monographie 


— nm — — —— — — — — — — — — — — — 


über das braunſchweigiſche Geſangbuch, der er im 
Jahre 1898 eine genaue Beſchreibung der einzelnen 
Lieder als Nachſchlagebuch hinzufügte. In den letzten 
Jahrzehnten ſeines Lebens wandte er ſeine ganze 
Liebe dem Johannesevangelium zu. Den reichen Er: 
trag diefer Studien hat er in feiner Schrift „Der 
Gottesbrunnen der Menſchheit“ im Jahre 1902 
veröffentlicht. Seine Borliebe für diefes „zarte, 
rechte Hauptevangelium”, wie Luther jagt, ging fo: 
weit, Daf er itberall, wo er auf Grund freier Terte 
reden durfte, bei Einführungen, Rirchenvifitationen, 
Trau- und Grabreden, fait regelmäßig Worte aus 
diefem „Wlerheiligiten des neuen Teftamentes” 
wählte, wie er denn auch für fein Grabfreug ein 
Johanneswort (17, 24) beitimmt hat. 

In Anerkennung feiner Verdienfte erhielt er im 
Jahre 1892 das Ritterkreuz Il. Klaſſe des Ordens 
Heinrids des Löwen, 1893 den Titel Kirchenrat, 
1896 das Ritterfreng 1. Klaſſe. Zu feinem 80. Ge: 
burtstage ernannte ihn die theologiiche Fakultät zu 
Göttingen zum Ehrendoftor der Theologie. 

Seit dem 1. Juli 1896 lebte Oberhey als Eme: 
ritus in feiner lieben Baterftadt Braunſchweig, 
lebendig, frifch wie ein Jüngling mit weißem Haar. 
Bon jeher hatte er das beichauliche Leben, die ge: 
lehrten Studien geliebt und jede Stunde, welche er 
von den Amtsgejchäften erübrigen fonnte, literari- 
jchen Arbeiten gewidmet. Diejes verborgene, ein- 
jame Leben betrachtete er als die Quelle feiner leib- 
lichen und geiftigen Geſundheit. Nun fonnte er fi 
ganz diefen Neigungen widmen, fo fehr, daß er eine 
Abwechjelung durch feelforgeriiche Tätigfeit fait 
vermißte und oftmals bedauerte, daß es ibm nicht 
ohne weiteres geftattet fei, als Hilfsqeiftlicher die 
ftädtifchen Kollegen zu vertreten. Ym ganzen hat er 
einen jchönen, fonnigen Feierabend genoijen. Zwar 
ftiller und immer jtiler war’s um ihn geworben. 
Die alten Freunde aus der Jugendzeit waren zuleßt 
alle heimgegangen. Auch eine feinfinnige, verjtänd: 
nisvolle Tochter fanf vor ihm ins Grab. Aber es 
war ein großer Segen, daß die geliebte Gattin, einft 
fo zart und ſchwächlich, bei ibm blieb und an jeiner 
Seite ihren achtzigften Geburtstag feiern konnte. 
Eine andere Tochter war die liebevolle Stüge und 
der Augentrojt ihrer alten Eltern. Zumeilen famen 
jiingere Freunde in die jtille Klauſe und ließen fi 
erzählen von den alten Seiten, von den verflärten 
Lehrern und Freunden, von den fchönen Frübling®- 
tagen der religiöien Erwedung. Je älter Oberbev 
wurde, defto lieber weilte er in dem ftillen, erniten 
Geifterreich der Erinnerung. In feiner Seele haftele 
nichts fo feit, als die Anichauungen, welche er halb 
unbewußt in der Jugend in fich aufgenommen. 
Zwar wünjchte er nach dem oft erwähnten Ausiprud) 
des Hichylus den Jüngeren zu beweifen, daß aud 
das Alter zum Lernen nod) jung genug jein fol. 
Aber lieber war's ung doch, ftatt moderne Gedanfen 
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ibm vorzutragen, ihm gegenüber zu figen und ftill 
ja lauichen. Dann erfüllte fic) an dem Erzähler 
und an dem Zuhörer das Goetheiche Wort: 
Was ich beſitze, ſeh' ich wie im Weiten, 
Und was verjchwand, wird mir zu Wirklich» 
feiten. 
Überheg war ein Glied jener ftillen Gemeinde 
des wahren, lebendigen Chriftentums, welche aus 
ale Konfeffionen, Bölfern und Sprachen fich zu— 
jammeniegt und in unferer Landeskirche an Johannes 
Arnd ihr leuchtendes Vorbild hat. Selig find, die 
reines Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen! 
Dieier finnige, innige Verfehr mit dem Urquell 
alles Lebens fpiegelte fic) ab in der ganzen ehrfurdht- 
gebietenden Erjcheinung, insbefondere in dem be- 
deutenden, von fchönem, weißem Haar ummaliten 
Anlig. In ftilen Feierabendjtunden hörte er jchon 
die Engel im Himmel fingen, und freute fich als 
Schüler der Unterflaffe auf die nahe Oberflafje. 
Ginige Jahre vor feinem Tode Hat er unter dem 
Titel „Lebensbilder” eine Gedichtfammlung ver: 
öfentlicht. Das legte diefer Gedichte jchildert das 
ktabiende Glüd der Kinder am heiligen Abend, 
man der Bater zur Beſcherung ruft und jchließt 
mit den Worten: 
© war’ ich Dod) ebenjo findlicy erfreut, 
Zur Himmelsbeicherung zu fommen, 
Sobald ich, wie jene des Glöckchens Geläut, 
Den Ruf aus der Höhe vernommen! 

Run hat ign am Tage vor Weihnachten der Vater 
gerufen. Wie ein Lied aus alter Zeit ift fein Leben 
verflungen. Unter dem Geläut der Beihnachtsgloden 
it er entichlafen zum ewigen Frieden! I. B. 


Conſtantin Ahde. 
Schluß.) 

Rie ſchon gejagt, fand Uhde für dieſe neue, ihm 
ganz eigene künftleriiche Ausdrucksweiſe fein Ber: 
findnis. Nur die Arabestenmotive fehren noch ein: 
mal farblos am Götteſchen Haufe Kangerhof 8 
wieder, in rechtedigen Rahmen über den Fenftern 
tines oberen Gefchoffes. Es ijt dies Uhdes ausge— 
dehntefter Gejchäftsbau, wie andere (Sonne, Erte 
Sattreppeln— Damm, Bohlweg 35—41a), mit be- 
'onderer Ausnahme aber des weniger gelungenen 
Nallersleberftr. 50, ohne fichtbare Eifenkonjtruftion. 
Yeider ftört bei dem Göttejchen Haufe, troy der 
Turmaufjäße, namentlich der Mangel kräftiger oberer 
Ubidliiffe, als ob Uhde, den Renaifjancegiebeln 
gerade an diefem Bau etwas gewaltjam mider- 
Rebend, aus einer gewiſſen Berlegenheit nicht her: 
meégetommen wäre. Oder ift er gar nicht verant- 
wortlih für diefes Ergebnis? Auch bei der Wol: 
lenbiittler Synagoge, mit den beiden Türmen 
an der Front, die doch gar feine innere Begieh- 
ung zum Swede des Gebäudes haben, möchte man 


dieſe Frage Stellen. Gleichfalls nach den ſpaniſchen 
Reifen entitanden, fpiegelt aber auch fie, troß der 
äußerft fparjamen Ausführung, die orientalifchen 
Eindrüde in Baditeinmofait geichieft wieder. Ein 
Konkurrenzentwurf diefer Jahre für eine Synagoge 
in Dortmund teilte das Schidfal vorhergehender: 
er wurde nicht angenommen, vielleicht weil er den 
Auftraggebern zu auffallend orientalijd) war. Die 
Schönen Aquarellftizzen führen einen iiberfuppelten 
Sentralbau vor, wie ihn nur eine ganz reife Phan— 
tafie aus der zarten und jchlanten arabiichen For— 
menwelt ohne Vorbild, denn das gibt es nicht, ge— 
ftalten konnte. Much jeine Innenausſtattung hätte 
Uhden Gelegenheit gegeben, mit den farbigen Mit- 
teln des Orients deforative Aufgaben erften Ranges 
zu löfen, wahrjcheinlich ohne mit jeinem Formen- 
finn in Streit zu fommen. Daß er ihnen gewachfen 
gewejen wäre, läßt immerhin auch die bejcheidene 
Wolfenbüttler Synagoge vermuten, deren Inneres 
nichts mehr von der Befangenbeit ihrer Braun: 
fchweiger Borgängerin erfennen läßt. Das Innere 
der Cramer von Clausbruchſchen Villa dagegen 
fonnte naturgemäß orientaliiche Motive nur ganz 
untergeordnet erhalten. Die Deden gleichen im 
Wejentlichen denen aller anderen Uhdeſchen Pillen: 
möglichft geradlinige aber äußerft mannigfaltig ge: 
mujterte Feldereinteilungen, die mehr oder weniger 
mit Renaifjanceornament in Stud oder Farben, ge: 
legentlich auch mit Bildern gefüllt find. 

Der Renaiffance blieben auch Uhdes ganz jelb- 
ftändige fkunjtgemwerbliche Entwürfe treu, darun- 
ter 1808 eine Yardiniere und eine figurenreiche 
Schatulle mit Adreſſe zur filbernen Hochzeit des 
Prinzen Albrecht, Regenten des Herzogtums, und 
1895 der Ehrenbürgerbrief der Stadt Braunschweig 
für Bismard, diefer in feinem bei aller anmutigen 
Umbildung ins Unwirkliche architektonifchen Grund: 
charakter befonders bezeichnend. Daß Uhde deforative 
Aufgaben aber auch geſchickt zu improvifieren wußte, 
bewies die von ihm künftleriich ausgeftattete Auf: 
babrung der Leicje Herzog Wilhelms 1884. Die 
Sierleiften und Vignetten zur Fejtgabe der Natur: 
foricherverjammlung 1897 find, als Gelegenbeits: 
arbeiten bewertet, recht originelle Beiträge zur Buch: 
iluftration und und zum Buchſchmuck. 

Wir überbliden im Zuſammenhange Uhdes Bau: 
tätigfeit. Troß aller ſchönen Leijtungen verläuft fie 
fangjam in Refignation. Es blieb ihr verfagt, nach 
dem fo hoffnungsvollen Gelingen der Horhichule 
jich weiter an öffentlichen Bauten zu bewähren und 
fortzubilden. Wie die vielen erfolgloier Konkurrenz: 
arbeiten und Einzelentiwürfe verraten, ſehnte fich 
Uhde bis zuletzt nach jolchen anerfennenden Auf— 
trägen, und es ijt anzunehmen, dad anc) thr Aus: 
bleiben neben dem befprochenen geringen Eingeben 
auf den Zeitgeichmad mitbeftimmend dafür war, 
daß fic) fein Intereſſe feit den fpanifchen Reifen 
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mehr und mehr der publiziftiichen Tätigkeit zu— 
wandte, zumal die Profeſſur an der in jener Zeit 
noch unentwidelten Braunſchweigiſchen Hochichule 
feine Fähigkeiten nicht hinlänglich in Anspruch nahm. 

Daneben Her geht allerdings auch eine zuneh— 
mende Neigung zum Aquarellieren, die wir nicht 
überjehen dürfen, wenn fie auch vielleicht nicht frei 
von ein wenig dilettantijcher Überfchägung der eige: 
nen Kraft gewejen ift. Schon in Stalien begann bei 
ihm die Bleiftiftzeichnung von der Aquarellitudie 
verdrängt zu werden, naturgemäß. Denn jein Auge 
war mit der bisherigen Fülle nur geometrifcher 
Flächen:, Raum: und Formverhältnifje völlig ge: 
jättigt. Neues zu lernen aber fand er in zunehmen: 
dem Maße im farbigen Sehen. Seine Aquarelle 
aus dem Ende der fiebenziger und den achtziger 
Jahren haben denn auch eine jolche Friſche in der 
Auffaffung und Unbefangenbeit in der Wailerfar: 
bentedjnif, daß ich fie für feine beſten halten möchte, 
zugleich aud) deshalb, weil fie fic) meift mit der 
Wiedergabe architeftoniicher Motive, höchſtens noch 
inmitten ihrer Umgebung, begnügen, jedoch aud) in 
Verbindung damit die jüdliche Landſchaft mit dünn 
bingeftrichenen, lichten Farben gliiclich treffen. — 
Auch die Motive aus Niederjachjen haben anfangs 
nod) diejen Hellen, zarten Charatter der Waſſer— 
farbentechnif gegeniiber der Ölmalerei. Es jcheint, 
daß Ubde dann in der deutichen und der jchottijch- 
englifchen Landichaft, deren Studium ihn immer 
mehr anzog, unter dem Einfluſſe ihrer jchweren, 
norbdifden Beleuchtung zu dem dunfleren, undurch: 
—— Farbenauftrage kam, der es ſchließlich 
dem Olbilde gleichzutun ſucht. Hier verließ Uhden 
ſein ſonſt ſo ſtarkes Stilgefühl, das ihm hätte ver— 
bieten müſſen, künſtleriſche Wirkungen anders als 
materialcharakteriſtiſch zu erreichen. Er iſt vielleicht 
dabei fremden Einflüſſen unterlegen. Der Maler 
Nidol, ein alter Freund feiner Familie, der, wie 
man mir jagt, fon auf Ubdes Berufswahl von 
Einfluß gewejen war, hat im Aquarell ebenfalls 
die tiefen Töne des Ols zu erreichen gejucht; aber 
bei diejem ijt es wohl immer Experiment geblieben, 
verband er doch fogar die Wailerfarben mit Pajtell 
und fuchte als legtes Ziel wohl mit neuen Aus: 
drudsweilen wirklich neue Wirkungen zu erreichen. 
Uhdes malerische Schulung reichte dafür nicht mehr 
aus. Er wird das felbft am beiten gewußt haben, 
denn feine vier Aquarelle, die Meiner & Buch 
in Leipzig 1807 in Facſimilenachbildung heraus: 
gegeben haben: 1) Cathedrale in Sevilla mit 
der Giralda, 2) Vorbhof deralten Moichee, 
jegt Cathedrale in Sevilla, 3) Straße in 
Tanger, 4) Vorhof der alten Mofdee in 
der Alhambra zeigen bei aller Sorgfalt cine 
leichte und belle Behandlung, auch nur Bauten 
und unter jüdlichem Himmel, Umstände, die ibm 
die technifche Bewältigung erleichterten. wei zur 


gleichen Folge gehörige Bilder: Inneres von Sta 
Maria La Blanca in Toledo und Inneres der Mo- 
ichee in Cordoba wurden nicht reproduziert. Sie 
haben einen weit dichteren Farbenauftrag und ba: 
ber auch eine ölbildartigere Wirkung. Sehr ſchön 
gelungen ijt die Verteilung des gedämpften, goldi: 
gen Innenlichtes, wohl im engen Zufammenbange 
mit dem Berftändnis des Architekten für Raummir: 
tungen. Damit verglichen ift die Luftperſpektive der 
Straßenanfichten weniger fein. Der Baumeifter - 

oder jagen wir lieber der Klaſſiziſt? verleugnet fid 
übrigens auch bei den reinen Landfchaften injojem 
nicht, als bier faft ftets die Auffaffung des Gelände 
und der Baume — namentlidy im Umriß — dem 
Bilde einen monumentalen Charakter gibt, die See: 
lenverwandtichaft Ubdes mit den Malern beroilcer 
Landichaften von Claude bis Bödlin. 

Uhdes publiziftifche Tätigkeit wurde lebhafter jeit 
der Herausgabe jeiner eigenen Bauten 1887 in 
Lichtdrud bei Behrens in Braunichweig unter dem 
Titel: Offentlide und Privatgebäude, ent: 
worfen und ausgeführt von ©. U. Bon 1892 bis 
1896 erichienen, ebenfalls in Braunſchweig und 
miteiner größeren Reihe Uhdeſcher Bauten, Braun: 
ichweigs Baudenfmaler, 3 Mappen, heraus: 
gegeben vom Bereine von Freunden der Photo: 
grapbie, mit Tert von Uhde. Weit wichtiger war 
das Ergebnis der beiden jpanifchen Reifen, wozu 
die Verlagshandlung von Ernft Wasmuth in Ber: 
lin die Veranlaffung gab. Die damals von Ubde 
enttoorfenen Zeichnungen und unter jeiner Leitung 
angefertigten Bhotographien erichienen 1892 au 
120 Tafeln alg Baudenfmäler in Spanien 
und Portugal, 2 Bde, mit einem noch befonders 
durch zahlreiche Abbildungen geichmücdten, 74 Grog: 
foliofeiten langen Terte, in dem ausführlich Ted: 
nif und Dekoration namentlich der arabifchen Bau: 
ten behandelt wird, Unterfuchungen, die grund: 
legenden Wert bejigen, indem Uhde die Eigentüm: 
lichkeiten diefes Stiles, abgejehen von dem Einflufie 
mohamedaniſcher und orientalifcher Anſchauungen, 
auf ihre Konftruftion aus iiberfleidetem Holzwert 
zurüdführt. Seine auf die iberifche Halbinfel und 
Tanger bejchräntten Studien weifen den Weg zu 
einer gang neuen Einficht in die morgenländijde 
Kunſt, deilen weiteres Bejchreiten unjere Vorjtellun: 
nen des Sujammenhanges von Konftruktion und 
Kunſtform wefentlich vertiefen wird. — Als gleich— 
artiges Werf, ebenfalls ein Reifeergebnis, erfchienen 
1894 bei Wasmuth die Baudenkmäler in Groß: 
britannien, 2 Bde, mit 175 Tafeln und einem 
21 Seiten langen Zerte, der wohl nichts ſachlich 
Neues bringt, aber auch eine Fülle feiner Wert: 
urteile birgt. Man kann fich denken, daß alle dieje 
photographiichen Aufnahmen das Objekt, wo es ir- 
gend möglich war, vom fünftlerifch wirktungsvolliten 
Standpunkte aus geben, oft im Zufammenbange 
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mit jeiner Umgebung, wobei fic) Uhde doch nie zu 
einer finftlichen Staffage bat verleiten lafjen. 

E ſcheint, daß die einzelnen äfthetifchen Erfah: 

zungen und reifenden Einfichten des Künftlers und 
Lehrers in ihrer ganzen Fülle erft feit diefen Wer- 
ten im Zufammenbange mit Semperfchen Jdeen zur 
initematiichen Zuſammenfaſſung und jcharfen Be: 
grifisbeitimmung drängten, wenn es auch befannt 
it, bak die fünftleriiche Verhaltnislehre ftets feine 
Liebhaberei geweſen ijt. Jahre lang noch dauerte 
es, bis der gewaltige Stoff gefichtet, gruppiert und 
völlig durchdacht worden war. Als eine Art Bor: 
arbeit gab Uhde bei Bruno Hefling in Berlin 1896 
heraus: Die Urdhiteftur des klaſſiſchen Alter: 
tums mit befonderer Berüdfichtigung der 
Zäulenordnung und Gejimsbildung, 70 
tichtdrudtafeln Großfolio und kurzer Text, worin 
das Befoudere der Sammlung charakterifiert wird 
im Sugrundeliegen eines abjoluten Höhenmaßes für 
ale Beilpiele und in ihrer Zufammenftellung unter 
dem Geſichtspunkte der Konſtruktion und der For- 
mengebung, nicht einer kunftgefchichtlichen Betrach- 
ungsweife. 

das Hauptwerk erfchien bei Wasmuth unter dem 
Tel: Die Konftruttionen und die Kunft: 
iormen der Architeftur; Band I, Ihre Ent: 
tebung und gefchichtliche Entwidelung bei 
denverfchiedenen Vslfern, mit $45 Ubb., 1902; 
tnd II, Der Holzbau, feine künftlerifche 
und geſchichtlich-geographiſche Entwidel- 

ung, jomwie fein Einfluß auf die Stein: 
ardhiteftur, mit 526 Abb., 1903; Band ill, Der 
Zteinbau in natürlidem Stein, die ge 
ihigtlide Entwidelung der Gefimfe in den 
verfihiedenenBauftilen,mit 444 Abb., 1904.— 
Band IV, Der moderne Eifenbau, Die künſt— 
eriihe Durchbildung jeiner Einzelformen, 
mt 235 Mbb., bat Uhde drudfertig binterlaffen. 
Ve leitenden Grundjähe des Wertes lafjen fich durch 
anige Stellen aus dem Vorworte des Ganzen am 
beten andeuten: „Kultur und Material bedingen 
die Form.” „Es joll nun ganz befonders der Sweet 
deſes Buches jein, dem Urfprung, der Entitehung, 
der Fortentwidelung und bem Verfall der ardjitel- 
toniidhen Kunstform nachzugehen, ihren Zuſammen⸗ 
ng mit dem Material fejtzuftellen, die Motive aus 
der Textilkunſt und Keramit, fowie aus der Natur 
wyuleiten und durch alle Zeiten zu verfolgen, um 
lo die fonftruftive Grundlage der Einzelformen 
während der Blütezeit der Kunftperioden feftzulegen, 
ewie in den Verfallöperioden auch die Degeneration 
% Details nachzuweiſen.“ Außerſt anjchaulich Heißt 
* ſodann im Vorwort zu Band Ill von diefen 
Kunftperioden: ,,Diefe lange, auf: und abgehende 
Sewegung der Kunft ift einer Ozeanwelle vergleich: 
tar, die an dem fernen unbegrenzten Horizonte 
Präbiftorifche Kunft) in verfchiedenen Abftufungen 


(Borgriechifche Kumft) auffteigt, um durch Wind ge: 
peiticht, einen fich hoch auftürmenden Kamm zu ere 
reichen, ber mit weißem, weithinleuchtendem Schaum 
überfällt (Briechifche Kunſt), um auf feiner abfallen: 
den Seite dad Wajjer mit Schaum zu überfprudeln 
(Römische Kunft) und dann in langer flachgebogener 
Talmulde jcheinbar ruhig zu ftehen (Frühchriſtliche 
Kunft). Aus diefem Wellentale heraus erhebt fich 
mit elementarer Gewalt, von einer neuen Winds: 
braut getrieben, die andere Welle (Romanifche Kunſt) 
in einem hochaufipringenden Wellenberge, der wie: 
derum mit weißem Gifcht überfällt (Gotif), um fich 
in fleineren auf: und abwogenden Abſätzen wieder 
zum Horizont auszugleichen (Renaijjance).“ Cine 
jelbftändige, völlig durchdachte Auffaffung von der 
gefchichtlichen Bewegung der Bauformen verrät ſich 
dem Kunftfreunde bereits in diefem Inappen Bilde. 
Uhde gebt unbefangen jeinen geraden Weg; von der 
Kunftgefchichte zumal entlehnt er nur ihren eifernen 
Beitand. Er darf das als jchaffender Künftler, der 
dem Gelehrten, wo er ihm an Wiſſen nachiteht, an 
Einficht überlegen ijt in die äfthetifche Wirkung 
formaler Eigentümlichkeiten eines Kunftwertes. Bon 
jo vielen anderen, ebenfalls jchriftftellernden Künſt⸗ 
lern aber unterjdjeidet er fic) vorteilhaft durch 
Einfachheit und Deutlichfeit feiner Sprache, in der 
derfelbe flare, fein disponierende, mit dem jchlich- 
teften Ausdrucke fick) begnügende Geift des Klaffi- 
ziften lebt wie in den eigenen Bauten. Ganz als 
Klaffizift geht er auch an die Bewertung der Dent: 
miler heran, nur als Klaſſiziſt founte er überhaupt 
ein fo ftreng gejchultes Gefühl für die Linie haben, 
um alein an der Bildung der Gefimfe und der 
Träger, alfo der horizontalen und vertifalen Glie- 
derung, als dem wejentlichiten Ausdrudsmittel der 
Baukunſt, ihre Eigentümlichkeit und ihre Geichichte 
zu verfolgen. Die Grundrißbehandlung, die male: 
rifdjen Vorzüge find ihm in diefem Zuſammenhange 
ſekundäre Begleiterfcheinungen und fein Maßitab 
für den architeftonijeben Wert eines Baues. Aber 
jeine äfthetifchen Urteile über die Wirfung der Dar- 
jtellungsmittel gleichwie über die vorhandenen Bau- 
ten find immer vortrefflich, gerade weil fie fich ganz 
in diefen Schranken jeiner Aufgabe Halten. Als 
Mann der Praxis, der Anjchauung, geitattet er den 
Dentmälern feiner niederfächfiichen Heimat, die er 
am beiten kannte, einen breiten Raum voll wert» 
voller Anregungen. Man leſe z. B. wie er die Stifts- 
kirche zu Königslutter geradezu als Parthenon der 
deutſch⸗romaniſchen Baukunſt (ein für Uhde charat: 
teriftiicher Vergleich!) würdigt, oder den befannten 
Weſensunterſchied des rheinischen und niederſächſi— 
chen Sirchenbaues auch in den Geſimſen wieder: 
findet (III, S. 191): „Ein Hauptunterjchied zwiſchen 
dem fächfifchen und rheinifchen Detail liegt jedenfalls 
in dem Verbältnifje der Größe der Einzelformen 
zum Ganzen.” Und: „Rheiniſche Kirchen erfcheinen 
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größer als niederſächſiſche, weil ſie zierlichere, klei— 
nere Geſimſe haben, „obgleich andererſeits der Orga: 
nismus und der klare Gedankengang der Geſimſe 
nicht entfernt ben ſächſiſchen Stand halten kann.“— 
Gelegentlich ſcheut Uhde auch energiſchen Wider— 
ſpruch gegen herrſchende Meinungen nicht. Am 
ausführlichſten entwickelt er einen ſolchen an der 
Rekonſtruktion der griechiſchen Tempeldede. Ob er 
Recht hat, fann ich nicht enticheiden. Jedenfalls weiß 
er feine Anficht als praftifcher Architelt wie als 
Theovretifer, der feinen Semper ftudiert hat, jehr 
faßlich zu machen. Die zu Grunde liegende dee, 
im Friesftreifen mit den Trigiyphen und Metopen, 
ftatt wie bisher die Balkenköpfe und ihre Zwiſchen— 
räume, vielmehr die aufrecht gebogene Kehle des 
ägyptiſchen Gebälfes mit ihrem Federbelage zu fehen, 
ift geiftreich genug, um Uhde Ehre zu machen, auch 
wenn er mit ihr nicht durchdringen könnte. — Der 
größere Teil des gewaltigen Abbildungsmaterials 
diefer Bande ijt anderen Büchern entnommen oder 
nad Naturaufnahmen wiedergegeben, daher eben: 
falls die Frucht viefach nur literariicher Tätigkeit. 
Die Auswahl felbit, verbunden mit den eigenen 
Beichnungen, gibt ein Lehrmaterial, wie mun es 
nirgends wieder findet, und dejjen Zufammenjtellung 
zweifellos die mithfamfte Arbeit des ganzen Wertes 
war. 

So endete der Künftler Uhde als Schriftiteller, 
umgefehrt wie jein großer Vorgänger und Geiſtes— 
verwandter Semper, der als ein joldyer begann. 
Die Parallele mit diefem ließe fich bis in Einzel- 
beiten verfolgen. Freilich: Uhde war Epigone, er 
ftand am Ende der klaſſiziſtiſchen Hochflut des xix. 
Jahrhunderts, auf deren Höhe noch Semper zu fei- 
nen Erfolgen getragen wurde. Bitter mußte Uhde 
das mit der Ablehnung feiner großen Bauprojekte 
erfahren. Sein Temperament, feine fiinftlerijche 
Überzeugung hielten ihn dennoch in diejer veral- 
tenden Ausdrudsweile feft und feſſelten ihn an 
Braunjchweig. Wie wir bemerken zu können glaub: 
ten, fand ſich Uhde nie völlig in diefe Lage. Aus 
dem Widerjtande dagegen erklärt fic) die unver- 
fennbare Unrude, die ihn bis zuleßt auf die Suche 
nach neuen Ausdrudsformen trieb, als ob er doch 
noch den unübertrefflichen Klaſſiziſten im fich hatte 
überholen fünnen. 

Genug: ein Leben voll ungebrochener Arbeits: 
luft, vol Leiftungen und jchließlich auch voll Aner: 
fennung ging zu Ende, als Uhde am 31. Mai 1905 
die Augen fiir immer jchloß. Seine legten Jahre 
waren durch ein Nervenleiden, Das die Sprache be- 
einträchtigte, geträbt. Er war dadurch ſchon den 
1. Dttober 1901 gezwungen worden, fein Lehramt 
niederzulegen. Es war ihm gewiß ans Herz ge: 
wachien, wenn es auch nur den nach außen unbe— 
deutenderen Teil feiner Tätigkeit in Wnfpruch nahm. 
Er beſaß nicht die Gabe, durch befondere Be: 
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redſamkeit ſeine Hörer zu feſſeln, von denen wohl 

nicht alle imſtande waren, in dem unſcheinbaren 

Vortrage Uhdes die Vorzüge ſeiner formenſtrengen 

Auffaſſung zu würdigen. Zudem war die Hoch— 

ichule, als er auf der Höhe feiner Veiftungsfabigtert 

ftand, noch zu Hein, als daf fie ihm iiberhaupt einen 

ftändigen Kreis auserlejener Schiller hätte zuführen 

finnen. Was er einem aufmerffamen Hörer ſein 

fonnte, erzählen am beften feine „Konftruftionen 

und Kunftformen”, die ja ein Lehrbuch und ol 

foldjes ein Ergebnis jeiner Lehrtätigkeit ud, der 

befte Beweis, wie ernft er es mit diejer nahm. Bie 

jehr ihm das Wohl der Hochichule am Herzen im, 

hat Herr Profeſſor Zeigen in feinem Vortrage über 

Uhde am 23. Oftober 1905 (gedrudt bei A. Limbad 

durch den Hinweis erläutert, daß ihr durch finan- 
zielle Schwierigkeiten früher einmal gefährdete 
Fortbeſtand großenteils erft durch Uhdes „Wübl— 
arbeit” wieder gefichert worden fei. Freilich war 
Uhde überhaupt geneigt, gerade durch folche Bühl 
arbeit feine immer guten Abfichten auszuführen, 
fie dadurch aber auch den nicht Eingemeibten zu 
verdunteln, ſodaß mande Braunfchmweiger fic ver: 
leiten ließen, ungerecht gegen feine Offenberziatat 
und Opferwilligfeit zu werden. Man leje dagegen, 
was über die Vorzüge feines Charakters in dem 
Vortrage Prof. Leibens, der ihm befonders nal 
jtand, mitgeteilt wird. Auch ift daſelbſt der lebhafte 
und bebarrliche Anteil gebührend hervorgehoben, 
den Uhde am Gedeiben des braunjchmweigiider 
Kunftgewwerbevereins genommen bat, damit gular 
menbängend aljo auch am Emporblüben derXunt: 
gewerbejchule, Beftrebungen, die wieder an gleicher 
Unternehmungen anderer tatfräftiger Städte, einem 
Bedürfnis der Zeit folgend, ihre Stiige fanden. Det 
Verbindung mit diefem Vereine verdanfte Ubde, 
neben feiner perfinlidjen Bedeutung, dah er im 
Auftrage des Neiches alg Quror 1893 zur Welt 
ausjtellung nach Chicago gefchict wurde. Einige 
Beobachtungen diejer Reife hat er mitgeteilt in: 
„Die Anlage der Weltausitellung in Amerika und 
die Columbia: Weltansftellung in Chicago”, ©. 265; 
herausgegeben von Herm. Hillger. Chicago 1895, 
®roffolio. 

Titel: und Ordensauszeichnungen blieben, foviel 
ich weiß, in den Schranken feines Amtes. 1893 
wurde er als älterer Hochſchulprofeſſor Geheimer 
Hofrat, 1898 befam er das Kommandeurfrenz 2ter 
Klaſſe vom Orden Heinrichs des Löwen. Der Re 
gent nahm aber außerdem perjönlichen, verftändnie: 
vollen Anteil an Uhdes Leitungen. Er ftudierte 
mit warmem Intereſſe die erften Bände der „Kon: 
ftruftionen und Kunftformen“ und teilte jeinen Bei: 
fall über die darin ausgefprochene fünftlerifche Ge: 
finnung dem Berfafier mehrere Male brieflich mit. 

Xn einem innigen Familienleben, das jeit 1882 
in dem von ibm felbit gebauten gaftfreien Hawe 


4- 33 —+ 


Jernſalemſtraße 8 verlief, fand Uhde trop berber 
Lerlufte immer wieder Erholung und frifchen Ar: 
beitämut. Schwer traf ihn befonders der Tod fei- 
ner erften Frau 1871. Seiner Schwägerin Emma 
von Shwargtoppen reichte er dann die Hand zu 
neuem Ehebunde, in dem das Glück des erjten 
wieereritand. Die Gattin, deren nimmermübde, ge: 
duldige Pflege noch feine legten Leiden linderte, 
überlebt ihn und neben ihr vier eriwachiene, der 
trefflichen Frau troftreich zur Seite ftehende Kinder. 
K. Steinacker. 
Verzeichnis von Uhdes Bauten, nod) von ihm 
ielbtt 1905 zufammengeftellt. (Hie und da find 
fleine Irrtümer berichtigt, anderes, 3. B. der Ab— 
bildungennachweis, ift Hinzugefügt.) 


A. In Braunschweig. 


I Bila BVieweg, Viewegftr. 1. Roter Baditein 
mit Duadern und hohem Schieferdach. Abge- 
bildet unter Nr. 24—27 in den „Öffentlichen 
und PBrivatgebäuden“. 

2 Bolfenbüttlerjtr. 29a. Charlottenhöhe. Torweg 
aus Sandfteinquadern. 

3 Sila Rimpau, Wolfenbüttlerftr. 1. Duaderbau 
mit jonijchem Portitus. Abgebildet unter Nr. 
»—34 in den „Öffentlichen und Privat: 
gebäuden”. 

3. Bolfenbüttlerftr. 3, Ede Campeitraße. Gelber 
Baditein und Ruß. 

! Billa Jüdel, Adolfitr. 52. Siegersdorfer Bad: 
fein. Abgebildet unter Nr. 21—23 in den 
„Öffentlichen und Privatgebäuden” und unter 
Rr. 77 in „Braunfchweigs Baudentmälern”. 

5) Mdolfitr. 35. Verpußter Baditein. 

i Helmftedterjtr. 1a. Verputzter Baditein. 

7 Bila Cramer von Clausbruch, Bismardftr. 10. 
Freiftehende Villa in Badjtein und Majolifa, 
mit maurijdjen Anklängen. Ubgebildet unter 
Rr. 55 in „Braunſchweigs Baudenfmilern”. 

* Raijer-Wilbelmitr. 1—1c. Gruppe in Quadern 
und Pug. 

4) Raifer-Wilhelmitr. R—18. Gruppe in rotem 
Baditein und Pug. 

m Moltfejtr. 1. Villa in Ajchaffenburger roten 
Quadern und Pug. 

1, Moltteftr. 2. Billa in Frankfurter Quadern und 
Pup (? etwa Mr. 3?) 

12 Moltteftr. 4. Villa in gelbem Baditein und Pug. 

13 Moltfeftr. 5. Villa in rotem Badjtein und Pug. 

4) Gaugitr. 12—15 und Sernfalemerjtr. 5 (Ec: 
haus). Alleinftehende Häufer, alle ſich ähnlich, 
in gelbem Badftein und Buß, mit flachem Dache. 

a eas 6. Billa in rotem Backſtein und 

ub. 

— 7. Villa in rotem Backſtein und 

ub. 


17) Jeruſalemſtr. 8. Villa in verpugtem Baditein. 
Uhdes Wohnhaus. 

18) Bodelsftr. 22. Wohnhaus aus Baditein. 

19) Techniſche Hochichule aus Quadern und Bad: 

ftein. Die chemifchen Laboratorien baute Prof. 

Körner. Abbildungen unter anderem in den 
„Öffentlichen und Privatgebäuden“, Nr. 3—7, 
in „Braunfchweigs Baudentmälern” Nr. 71 und 
das Veſtibül in der „Feſtgabe“ der Naturfor: 
icherverfammlung von 1897, Tafel XXVI. 

20) Fallerslebertoriwall 10. Villa in gelbem Bad: 

ftein und Quadern. 

21) Rebenjtr. 20a. Villa in gelbem Baditein und 

roten Ouadern bez. rotem Pug. 

22) Monumentftr. 2. Billa in gelbem Baditein und 

Quadern. 

23) Löwenwall 6. Villa in rotem Baditein und 

Pug. 

24) Löwenwall 15. Villa in gelbem Badftein und 

Quadern, von anderer Seite faft völlig umge- 
bant. 

25) Ratholijde Schule, Frieſenſtr. 49a. Baditein. 

26) Sandweg 5. Villa aus Quadern. 

27) Raffee Lil, Steinweg 22, Theaterwall 1. 

Uhdes zweiter, 1860 errichteter Bau. 

28) Sandweg 9. Umbau, Fachwerk mit Bretterbe- 

fleibung. 

29) Theaterwall 17. Wohnhaus aus gelbem Bad: 

jtein. 

30) Fallerslebertorwall 12. Villa in gelbem Bad: 
ftein und roten Quadern. 

) Kallerslebertorwall 13. Villa in gelbem Bad: 
{tein und Quadern. 

32) FallerSlebertorwall 15. Villa in gelbem Bad: 

jtein und Quadern. 

33) Fallersleberftrage 50. Edhaus, zufammen mit 

Yn der Katbarinenfirche 16, Wohn: und Ge: 

ichäftshaus aus rotem Baditein und Pug. 

34) Zangerhof 8. Wohn: und Geichäftshaus in 

Quadern. 

35) Bohlweg 39-—4la. Wohn: und Geſchäftshaus 

in Baditein und Quadern. 

36) Bohlmeg 48. Umbau des Wohn- und Geſchäfts— 

baujes, in Buß und Quadern. 

37)%m Gaufberge 2. Billa in Bachkſtein und 

Aichaffenburger Quadern. Abgebildet unter Mr. 
12und 13 der „Öffentlichen und Privatgebäude.“ 

38) Snfelpromenade 17. Billa in Baditein und 

Quadern. Abgebildet unter Mr. 14—16 der 

„Offentlichen und Privatgebäude.“ 

39) Inſelpromenade 16. Umbau, Wohn: und Ge— 

wächshaus. 

40) Infelpromenade 13. Billa in Buß mit Fachwerf 

und Grfer. 

41) Billa Xöbbede, |nielpromenade 11. Wohnhaus 

und Stallgebäude in Rönigslutterfchem Kalt: 

jtein. Abgebildet unter Nr. 17—-20 der „Öffent: 
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lichen und Brivatgebäude”, Nr. RO von ,, Braun: 
ſchweigs Baudenfmalern” und Tafel XXV der 
„Feſtgabe“ von 1897. 

42) Betritorwall 28. Villa in rotem Baditein und 
Quadern. Abgebildet unter Nr. 35—37 der 
„Sffentlichen und Privatgebäude.“ 

43) Steinftraße 4, Synagoge. Dolomit. Abgebildet 
unter Nr. $—11 der „Öffentlichen und Privat: 
gebäude” und Nr. 23 in „Braunfchweigs Bau: 
denfmälern.“ 

44) Friedrid) - Wilhelmsplag 4, Hötel Monopol. 
Rötlicher Badjtein und Pug. 

45) Hattreppeln 1, Ede Damm. Wohn: und Ge: 
ſchäftshaus in Quabern. 

46) Kohlmarkt 19 (Sonne). Umbau des Wohn: und 
Geſchäftshauſes in Bug. Abgebildet unter Rr. 
38 der „Offentl. und Privatgebaude” und Nr. 
40 in „Braunfchweigs Baudentmälern.” 

47) Roftftraße 6. Sandftein und gelber Baditein. 

48) An der Martinifirche 4. Wohn: und Gefchäfts: 
haus in Sanditein. Abgebildet in ,, Braun: 
ichweigs Baudenfmalern” Nr. 67, 79 und in 
der „Feſtgabe“ von 1897 Tafel XX. 

49) Münzftr. 5 (vergl. Zeigen in Krampes Kalen: 
der 1908), 


B. Außerhalb Braunfchmweigs. 


1) Villa Louis Seeliger in Wolfenbüttel, in Hau— 
ftein und Pug. 

2) Synagoge in Wolfenbüttel in Hauftein und 
rotem Baditein. 

3) Erbbegräbnis der Familie van den Brinden in 
Gebeſee. 


C. Denkmäler und Anderes. 


1) Siegesdenkmal in Harzburg 1870/71. 

2) Siegesdenfmal in Bodenburg 1870/71. 

3) Jubiläumsfäule in Braunschweig IR81. 

4) DOferbrüde zwiſchen Pockelsſtraße und Fallers: 
lebertorwall. 


D. Konfurrenzentmwürfe. 


1) Augufteum in Oldenburg. |. Preis. 
2) Synagoge in Braunſchweig. |. Preis. 
3) Kunſthalle in Hamburg. 

4) Banf in Gera. 

5) Reichstagsqebande. 

6) Univerfität in Straßburg. 

7) Hergogl. Muſeum in Braunſchweig, mit Stadt- 

baurat Winter. 

8) Synagoge in Dortmund, 

9) Kunftgewerbemufeum in Magdeburg. 
10) Haſſelbach-Brunnen in Magdeburg. 


Das dem Aufſatze beigegebene Kliichee ift nach einem 
freundlichit zur Verfügung geftellten Holzichnitte des Herrn 
Auguſt Schnüge in Braunschweig angefertigt. 


BRücherſchau. 
Oskar Doering, Braunſchweig. Mit 118 Abild. 
Leipzig, E. A. Seemann 1905. 136 ©. gr. 88. 3M. 


Diefes Heft Nr. 31 der „Berühmten Kunftftätten” 
jol nach den einleitenden Worten des Verfaſſers 
keineswegs ein Denfmilerinventar fein oder 
ſolchem vorgreifen, dagegen der Bürgerjchaft des 
Ortes zum erjtenmal in vollitändigerer Form fail: 
dern, was ihre Heimatitadt von Werten alter und 
neuer Kunſt rubmvoll ihr eigen nennt. Auf Seite 
1—14 wird die Gejchichte der Stadt vorgetragen. 
Einige dabei zu Tage tretende veraltete Anfichten 
find naturgemäß dadurch entftanden, dat von Hin: 
felmanns Schriften nur zwei benußt worden find, 
namentlich aber defjen „Sefchichtliche Entwidelung* 
vom Jahre 1897 unbeachtet geblieben ift. Seite 15 
bis 23 handelt von den nicht mehr erhaltenen Bau: 
denfmälern. Das ift ein ungemein jchwieriges Ka: 
pitel. Es gehört dazu eine jehr genaue Kenntnis 
der örtlichen Verhältniſſe, nicht nur der jegigen, 
fondern auc) der älteren Topographie. Unferer 
Meinung nach follte ein nicht Einheimifcher fd 
nur mit der größten Vorficht damit befaffen. Jn 
vorliegenden Falle konnte ohne Schaden darauf 
ganz verzichtet werden, diefen Gegenftand abzu— 
handeln. Der Augenichein lehrt, daß fich zahlreiche 
Mifverftindniffe dabei ergeben haben. Gleich Ab: 
bildung 1 liefert den Beweis. Sie ftellt den Gitter: 
abichluß dar, der nach Entfeitigung der Stadt be 
hufs Erhebung der Schlacht: und Mahlfteuer quer 
über die Helmftedter Straße bergeftellt wurde. Mit 
dem Steintore Heinrichs des Lowen am Ende des 
Steinweges fteht er in gar feinem, mit dem git An— 
fang des 18. Jahrhunderts eröffneten neuen Stein: 
tore, das beim Museum lag, dod) auch nur in einem 
fehr entfernten Zufammenbange. Abbildung 2 wird 
für das Redingetor am Bohlwege ausgegeben, ijt 
aber in Wirklichkeit das Burgtor nach der Straße 
vor der Burg. Der lange Turm ftand nicht neben 
dem Bruchtore am Friedrich: Wilhelms Plage, fon: 
dern vor der langen Briice im Rattreppeln. Bon 
der Jakobsfirche exiftiert heute nicht weniger als 
1861, und das dreifach gefuppelte ſpätromaniſche 
Fenſter an der Ede der Jafobjtrafe fteht mit ihr 
in feinem Sufammengange. Dak die Wutorsfapelle 
an einer nicht genau befannten Stelle gelegen babe, 
ift zu viel gefagt. Sie lag neben dem Aititadtrat: 
hauſe in der Breitenftraße, nur die Freilegung ibrer 
Fundamente fteht noch aus. Die Kreuzgänge des 
Doms bededten nur den öftlichen Teil des Wilhelms 
plages. Kapellen im Hofe der Kreuzgänge werden 
nicht erwähnt. Die Paulinerfirde hat niemals die 
Bezeichnung Johanniskirche gehabt. Sie jtand nicht 
neben dem neuen Rathaufe, fondern neben dem 
Finanzgebäude. Das Refettorium ift nicht vom Erd’ 
boden verichtwunden. Leffings Sterbehaus iſt feine* 
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wegé auch deffen Wohnhaus gewejen. Das Rat- 
und Gewandhaus des Hagen ift ficherlich fein fa- 
pelenartiges Gebäude geweien. Der übrige Teil 
des Buches — mehr als Hundert Seiten — gilt 
dem gegenwärtigen Zuftande. Wenn in diefem Haupt: 
teile die Anfichten des Verfaſſers hin und wieder 
von den bisher gehörten abweichen, jo darf man 
dies nicht al einen Nachteil bezeichnen. Ym Gegen: 
teil wird man es freudig begrüßen, daß fadymanni- 
ides Urteil fich Hier vernehmen läßt und zu neuen 
gründlichen Studien und zu fachmännifchen Gegen: 
äußerungen veranlafjen wird und auch jchon ver: 
anlagt hat. Die berufene Stelle wird bei Ynventa- 
tifterung der Denkmäler nur Nugen daraus ziehen. 
Hervorgeboben darf indefjen fdjon jet werden, daß 
die Zweifel des Verfaſſers an der Bedeutung des 
durch Abbildung 71 wiedergegebenen ChHrijtusbil- 
des im Dom!) und an der urjprünglich niedrigeren 
und ichmaleren Ronjtruftion der Geitenjchiffe in den 
Narttfirchen der drei vornehmiten — durch 
Tatjachen widerlegt find. .M. 

3. Fr. Ruthe, Auf der Flucht vor Strid: 
titern im Königreich Weftfalen 1809 bis 1811. 
Selbiterlebnifje. Braunschweig, Wilh. Scholz 1906. 
0. gr. 8°. 1 Mt. 

Wu. d. T.: Aus der Zeit der ſchweren Mot. II. 

Diele Schrift, die fich als Mr. II] den jchon früher 
beiprochenen ?) Heften: „Ein Braunfchweiger im 
Rufftichen Feldzuge von 1812” und „Treue Bauern 
in Nöten der Fremdherrſchaft“ würdig anjchließt, 
erihien unter dem Titel: „Leben, Leiden und Wider: 
wärtigfeiten eines Niederjachien, von ihm felbft be- 
ihrieben“ 1841 zu Berlin in Selbitverlage des 
Verfafjerd. Die Erzählung ift in der neuen Aus— 
gabe ftart zufammengezogen; denn fie umfaßt in 
dem jegt wiederholten Teile dort die Seiten 118— 
494, Auf der einen Seite ift es gewiß ein Gewinn, 
daß die etwas weit ausgeführten Erlebniſſe bier 
fürger und fnapper vorgetragen werden. Aber an- 
dererjeitö läßt fich auch nicht leugnen, daß ein Teil 
des urjpriinglidjen Charakters des Buches und fei- 
nes Reiges auf diefe Weife eingebüßt wird. Schon 
dadurch, daß jetzt von dem Helden der Gefchichte 
tets in dritter Perſon gefprodjen wird, während er 
m der alten Faſſung von fic felbft erzählte. Man 
tmpfindet das unmwillfürlich fchon auf ©. 18 ff., wo 
die Selbfterzählung des Verfafjers im Wortlaute 
eingefügt wird. Der inhaltliche Wert des Buches 
als eines Zeitbildes erleidet übrigens faum Eintrag. 
Yebendig und anjchaulich werden und vor Augen 
geführt die Schreden der weitfälichen Polizei und 
hter ausübenden Organe, der Gendarmen, die im 
Vollsmunde als „Stridreiter” bezeichnet wurden. 
Reshalb das geichah, dürfen wir wohl aus dem 

‘) Bergleiche die Ausführungen von Richard Andree 


a Rr. 2 des Br. Mag. von 1904. 
") Br. Mag. 1897 ©. 71 und 1903 ©. 95 


©. 26 mitgeteilten Borfalle jchließen, der mehr oder 
weniger einer Gitte diefer Beamten entiprochen 
haben wird, nämlich der, die Gefangenen an Striden 
neben ihrem Pferde berlaufen zu lajjen. Als De: 
ferteur aus Magdeburg entfloben, in Hildesheim 
wieder aufgegriffen und dann bei Lutter a. B. einem 
Gefangenentransporte abermals entiprungen, hatte 
Ruthe reichlich Gelegenheit, die gefürchteten Gen- 
darmen, die Gefängnilfe verfchiedener Städte, foie 
die Stimmung der Bevölterung im Lande kennen 
zu lernen, durch das er bald als Gefangener ge- 
führt wurde, bald als Flüchtling fich fehleichen mußte. 
Ju Halberjtadt ftieß er 1809 zu Ber Schar des 
Herzogs Friedrich Wilhelm, aber er jchloß fich ihr 
nicht an. Denn entichiedene Tatfraft und kühner 
Wagemut waren nicht feine Sache. Es ijt überhaupt 
Ichade, daß der Held uns nicht mehr Teilnahme für 
jeine Perjönlichkeit einflößt. Denn unbegreiflich 
bleibt es, daß er aus ficherem Gebiete wiederholt zu 
feiner Mutter flieht, obwohl er diefe dadurd) auf 
das jchlimmite gefährdete und einmal bereits in die 
ſchwerſte Bedrängnis gebracht hatte. 

In den Grenzboten (65. Jahrg. Nr. 3 ©. 156 — 
162) behandelt Stephan Refulevon Strad onig 
in einem Aufjage: „Über einen mütterlichen Ahnen 
Bismards”, d. i. Luiſe Maria Witten, die Vorfahren 
diejer Frau, die an den Helmjtedter Profejjor Gott: 
fried Ludwig Mende verheiratet war. Es find dies 
bejonders die Domberren Johannes Witten (f 13. 
Februar 1673) und Anaftafius Witten (f 16. Aug. 
1763) in Gandersheim, der Stiftsrat Michael Biitt- 
ner dajelbit (F 4. Mai 1677), der Senator Geitel 
in Braunjchweig und der Domberr Geitel in Gan- 
deröheim und der bekannte Georg Engelhard von 
Löhneyſen auf Remlingen und Neindorf, fämtlich 
Träger hier wohlbefannter Namen und Perſönlich— 
keiten, die in unferer heimifchen Gefchichte eine ge: 
wiſſe Rolle gefpielt haben. 

Wilhelm Herrmann, Deutichlands Improvi— 
jatoren. Handichriftlicher Nachlaß vom Jmprovifator 
W. H. Herausgegeben und mit einer Einleitung ver- 
jehen von Oswald Verfhan. Mit 7 Portraits. 
Braunjchweig, H. Sievers u. Co. Nachf. (Inh. F. 
W. Goebel) 1906. VII und 96 ©. 8°. 1,50 M. 

Unjer Landsmann Wilh. Herrmann hat nicht nur 
die Kunſt der Improviſation als ihr legter berühm- 
ter Vertreter jelbit ausgeübt, jondern ſich auch eifrig 
mit ihrer Gejchichte beichäftigt. Die von ihm ge: 
machten Aufzeichnungen find einem jeiner Braun: 
jchweiger Belannten, der fic) zunächjt von natur: 
willenichaftlichem Standpunkte aus für feine Kunſt 
intereffierte, dem Sanitätsrate Dr DO. Berfhan, 
anvertraut worden. Dem Eifer diejes Herrn für die 
Sache und feiner Pietät für den Verjtorbenen ijt es 
gelungen, die Arbeit zum Abſchluſſe zu bringen 
und fie uns jegt in einem jchmuden Büchlein vor: 
zulegen, in dem uns die Hauptvertreter der Kunſt 
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auch im Bildnis vorgeführt werden. Es find dies 
Friedr. Taubmann, Daniel Schönemann, Anna 
Luiſe Karſchin, Chr. Fr. Dan. Schubart, Gottlob 
Wilh. Burmann, Aug Frh. v. Steigenteich, Oskar 
Ludw. Bernd. Wolff, Mar Langenjchwarz und Mar 
Volfert, denen der Herausgeber dann noc) das Le- 
bensbild anjchließt, das er nach Herrmanns Tode 
(+ 26. Aug. 1900) von diefem felbft im Br. Magazin 
(1901. ©. 97—100) entworfen hat. Nicht berüd: 
fichtigt find die Mitteilungen, die Eugen Iſolani 
am gleichen Orte (1901 ©. 132—34) hat folgen 
laffen. Wir vermilfen in der Reihe der Ymprovifa- 
toren die von Iſolani öfter genannte Karoline 
Pierſon. Auch hätte vielleicht Joh. Fried. Reinede 
genannt werden fünnen, der unter anderm vor der 
unglüdlichen Königin Karoline Mathilde in Celle 
auf das Erfolgreichite Proben jeiner Improviſa— 
tionstunft abgelegt bat. Da es für diefe Kunſt, die 
in Deutfchland im Allgemeinen als eine feltene be- 
zeichnet werden muß, unfervs Wiſſens bislang. an 
einer zuſammenfaſſenden geſchichtlichen Darſtellung 
fehlt, ſo werden wir dem urſprünglichen Verfaſſer 
des Werks wie ſeinem Herausgeber für ihre Gabe 
nur dankbar ſein können. 


Karl Scjattenberg, Till Eulenfpiegel und der 
Eulenfpiegelbof in Aneitlingen. Zumeift nach un: 
gedrudten Alten dargeftelit. Mit Abbildungen. 
Braunſchweig und Leipzig, Hellm. Wollermann 
1906. 79 S. 8° ı M. 

Der Verfaſſer wollte nach ſeiner eigenen Ausſage 
(S. 8) über Till Eulenſpiegel „die kritiſchen Unter— 
ſuchungen, deren ſchon viele vorhanden ſind, nicht 
noch vermehren“, ſondern es war ihm „lediglich da— 
rum zu tun, aus ſeinen Nachforſchungen über den Eul— 
enſpiegelhof und feine Bewohner zu Kneitlingen einen 
kleinen Beitrag zur Eulenſpiegelkunde zu liefern“, 
So hat erfichdenn betreffs Eulenipiegels jelbit darauf 
bejchränft, das Ergebnis der bisherigen Forichung 
furz mitzuteilen, nur durch Zugabe einiger örtlichen 
Überlieferungen das vorhandene Material zu ver: 
mehren. Eingebend und auf Grund gang neuen 
Stoffes, der ihm von dem jeßigen Befiger des Eu: 
lenfpiegelbofes, Heren Fritz ride, bereitwilligit zur 
Verfügung geitellt wurde, behandelter dagegen dieſen 
Hof, an dem der Name des voltstümlichen Schaltes 
jeit langer Zeit haftet. Hier wird feine D Darftellung, 
die auf die Weſtfäliſche Zeit und ihre Laften, ſowie 
auf den Herrendienft befonders eingeht, zugleich zu 
einem Stüde Rneitlinger Ortsgeichichte. Kulturge⸗ 
ſchichtlich ſehr zu beachten iſt der Abſchnitt (©. 
46—51): „Die Hauptnahrung der Bauern vor 
100 Jahren”, der namentlich auf Anregung des 
inzwijchen leider entichlafenen Stadtardivars Dr 
Hänfelmann entftanden ijt. Ein Dugend Schwänke 
Culenfpiegels nach dem Voltsbuche von 1515 bilden 


Verlag von Julius ö— Tpertag von Julius Hiwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Ungermann, Wolfenbüttel. — Wolfenbüttel. 


bed bis zur Aufhebung im J. 1528. 3. Die legten 


den Schluß des Biidhleins, das ſchön ausgeitattet 
ift und eine befondere Zier erhält durch etliche gute 
Abbildungen, darunter zwei vom Eulenjpiegelhofe 
und eine von dem jchönen Entwurfe des Culen: 
fpiegelbrunnens von A. Kramer, der ih bald vor 
der einftmaligen Wohnitätte des Schalfs in Braun: 
ſchweig als das Geichent eines tunjtfinnigen Bir: 
gers der Stadt zu unſer aller freude erheben wird. 

Theodor Benede, Klojter Scharnebed. Hiftorijd- 
topographiiche Beichreibung des ehemaligen Kloiters 
und Dorfes Scharnebed bei Liineburg. Mit 17 Ab: 
bildungen. Bremen, Niederiachjen = Verlag Carl 
Schünemann 1905. 61 ©. 8 1 M. 

Das mit zahlreichen Abbildungen ausgejtattete 
Heft, das von dem Verfaſſer „jeinen Scharnebeder 
Sandsleuten in alter Treue gewidmet ijt”, zerfält 
in folgende Abjchnitte: 1. Die Gründung des flo: 
fters Scharnebed (1243). 2. Das St. Marientlojter 
von jeinerüberfiedelung von Steinbed nach Scharne: 


Schictiale des Klofters Scharnebed. 4. Klofter und 
Dorf ©. nach Aufhebung des Marienklofters, das 
zeitweife zum Wohnfige einer fürftlichen Witwe, 
1598— 1620 der Herzogin Urjula 3. Br. u. Lün. 
diente). 5. Die Koftertirche einft und jest und die bis 
heute erhaltenen Refte aus Möfterlicher Zeit (©. 3" 
Grabftätte der Herzogin Magdalena zu Br. u. Liin 
val. Br. Mag 1900 S 24). 6. Kriegsitürme und 
und fonftige Drangjale, (die jehr kurz behandelt 
find). 7. Küfter-, Organiftendienfte und Schulnad» 
richten. 8. Name und mutmaßliche Bedeutung des 
Ortes Scharnebed. Wir wünſchen dem jchönen 
Zwecke des Büchleins, die Liebe zur Heimat zu für: 


dern, den beiten Erfolg. : 

Braunſchw. Landwirtihaftt. Zeitung 1905. Wr. 12 
u. 13. Generalverjammi. d. (andmirtichaftl. Sentral: Ver 
eins d. Herzogt. Br. am 28. Febr. 1905. — 14. Beriht 
über d. — d. Landwirtſchaftl. Verſuchsſtation 1904 
— 15. Vibrans, Startoffel- we Ralvirde 1904. — 
30. Bericht über d. 3. u. — — für 
Hufbeichlagichmiebe des Herzogtums — 36. Breife aufd 

Stuten» u. Fohlenihauen des Landes - Pierdezuchtverein 
des Herzogt. Br. — 49. Überficht d. durchichnittl. Ernte 
— hauptiächl. Fruchtarten in d. Amtegerichtebe 
ite: d. Herzogt. Br. 1905. — 50 u. 51. Herbjt » Ber 
ns des Hentral-Ausihufies d. landwirtichaftl. Jer 
traf-Bereins zu Br. am 28. Nov. 1905. 

1905. Nr. 6. Sipung des Borftandes ıc. des Landwitt 
ichaft!. Sentralvereind zu Br. am 23. Jan. 1906. — 
9. Bejepung der Beichälftationen im Herzogt. Braunſchw 
im 3. 1906 mit Landbeichälern. 

Monatshlatter, hq. von d. Gejellidaft f. Pommerjcht 
ei u. Altertumst. 1905 Nr. 3. ©. 43. Streder, Durt- 
zu og Erichs v. Seide! durch Bommern 1563. 

——* des Vereins f. Niederd. Sprahforicung- 
31. Jahrg. (1905). S. 38—43. Fritz Goebel, Ein nieder: 
deutiches Lied auf d. Echlaht an der Conger Brüde am 
1. Aug. 1675 fan der Braunſchwei —— Try 
pen unter dem Herzögen Georg Wilhelm, Ernſt Auguß 
und ass ov jones Jaci talkin: etch fdas 1 MR, SUCHER ———— Ludwig ruhmvollen Anteil genommen). 


Drud von Robert Ungermann, Wolfenbüttel. 
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Das Baterländifhe Mufeum 
in Braunfdweig. 


As am 12. Dezember 1888 der Landjyndifus 
A. Rhamm in einer Berfammlung des Geſchichts— 
ereind zu Braunjchweig den Antrag ftellte, im 
Jahre 1890 zum Andenken an die T5jährige Wieder: 
kör der Tage von Quatrebras und Waterloo eine 
Ausſtellung vaterlandijder Erinnerungen aus jener 
eit zu veranftalten, da ahnte weder er felbft noc) 
ein anderer der Verſammlung, die freudig auf dieje 
ee einging und den Antrag zum Beſchluſſe erhob, 
weldje Folgen diefer Vorſchlag demnächjt nach fic 
ziehen jollte. Denn diejer leicht Hingeworjenen 
Anregung bat im Grunde das Baterländijche Mus 
feum jeinen Urfprung zu danfen. Jener Gedanfe 
fiel auf fruchtbaren Boden, und es fanden fich eifrige 
und tatfräftige Männer, die ihn zur Ausführung 
braten. Nachdem die Einzelheiten im Vereine reif- 
lich erwogen und vorbereitet waren, wurde am 1. 
November 1889 ein großer Ausſchuß gebildet, der 
ih wieder zur Erledigung der verichiedenen Auf: 
gaben in fechs Unterausſchüſſe gliederte. Als Bor: 
figende des großen Ausjchuffes wurden General: 
leutnant 3. D. v. Wachholtz und Oberbibliothefar 
Prof. Dr O. v. Heinemann in Wolfenbüttel gewählt, 
während der damalige Wirflicje Geheimrat Dr Otto 
auf Wunſch fic) bereit erflarte, den Ehrenvorfik im 
Ausftellungsausfchuffe zu übernehmen. Am 4. Fe- 
bruar 1890 wurde dann in den Braunſchweigiſchen 
$itungen ein allgemeiner Aufruf erlafien, in dem 
jur Einfendung von Beiträgen für „eine Wusftel- 
lung vaterländifcher Erinnerungen aus der Zeit von 
1x06— 15" öffentlich) aufgefordert wurde. Dieje 
jollte fich „auf foldje Gegenftände bejchränten, die 
ju dem Herzogtume Braunjchweig und feinem Fürs 
fenhaufe in ummittelbarer Beziehung ftehen, auf 
dieiem Gebiete aber größt mögliche Vollftandigtcit 
eritreben, um ein anjchauliches Bild von den Er: 


— zu liefern, in denen jene Zeit der Fremd— 
herrſchaft und der Befreiungskriege ſich hier zu 
Lande darſtellte.“ Es wurde daher gebeten um 
„Bilder des Herzogs Friedrich) Wilhelm, feiner Fa- 
milie und feiner Getreuen, des Königs Hieronymus 
Napoleon, jeiner Generale und Beamten, um gleich: 
zeitige Schriftftüde und Druckſachen, Flugblätter, 
Caricaturen, Münzen, Medaillen, Biijten, Reliefs, 
Braunfchweigiiche und Wejtfälifche Waffen und 
Uniformen, jowie um fonjtige Gegenftände aller 
Art, an die fich geichichtliche Erinnerungen aus 
jenen Tagen knüpfen“. 

Der Erfolg, den diefe Aufforderung hatte, über: 
traf weit alle Erwartungen, die man gehegt haben 
mochte. Nicht nur die Wnijtalten und die Behörden 
des Landes, allen voran die herzogliche Hofhaltung 
in Braunjchtweig, ftellten ihre Schäße bereitwillig 
zur Verfügung, aud) aus Privatbefig wurden von 
allen Seiten Gegenjtände für die Austellung heran: 
gebracht, 3. T. jogar aus weiter Ferne eingejandt. 
Man verfpiirte deutlich aus dem eifrigen Beftreben, 
mit dem ein jeder bier helfen und fördern wollte, 
wie fräftig dad Bemwußtjein an jene fchwere und 
große Zeit im Volke nod) fortlebt. Anfangs Hatte 
man für die Ausftellung befdeiden ein paar Säle 
des gerade verlajjenen, leerjtehenden alten Mu- 
jeumsgebäudes ins Auge gefaßt, aber die Fülle des 
Schnell angewachjenen Stoffes ward jo bedeutend, 
daß man Ende April Hoffen konnte, auch den größ- 
ten und jchönjten Raum, den die Stadt Braun: 
Ichweig fiir folche Bwede bot, die weite Halle der 
alten Ägidienkirche damit ausfüllen zu können. 
Der Plan fam zur Ausführung und gelang aufs 
Beite. Trefflich kamen in den großartigen, einfach 
und würdig gezierten Räumen in überfichtlicher, ge: 
Ichmadvoller Aufftelung alle die Bilder, Büſten, 
Waffen, Uniformen, Schriften, Drude ufw. ujw., 
die hier zufammen getragen waren, zur Geltung. 
Und als am 3. Suni 1890 der Wirkliche Geheimrat 
Dr Otto die Ausstellung durch eine warm gehaltene 
Anjprache feierlich eröffnet hatte, da war man aller: 
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jeits erftaunt und freudig überrafcht über den Reich: 
tum des Stoffes, der hier von allen Seiten vereinigt 
worden war. Diefer wuchs noch an, als die flare 
Ertenntnis, um was es fich hier handele, in weiteren 
Kreifen fich verbreitete. Wer noch jest eine deutliche 
Vorjtelung von dem großen und vielfeitigen In— 
balte der Ausftellung gewinnen will, den können 
wir nur auf die forgfältig gearbeiteten Verzeichniſſe 
verweijen, die damals erfchienen und für diefen Ab— 
Schnitt unferer heimischen Gejchichte bleibenden Wert 
behielten'). Überall fand das Unternehmen auch in 
der Preſſe die günftigite Beurteilung, und die ftets 
wachiende Zahl der Bejucher, die großenteils oft 
wiederfehrten, war der flarfte Beweis dafür, daß 
die ganze Veranftaltung den Wünfchen und Nei- 
gungen weitefter Volkskreiſe auf das Glücklichſte 
entgegen fam. Die Folge davon war, dah die Aus: 
jtellung, die urjprünglich nur für ein paar Wochen 
geplant war, auf vieljeitiges Verlangen bis zum 
15. Juli offen gehalten werden mußte. 

Bald nach Beginn der Ausstellung ward anfangs 
von Einzelnen, dann immer allgemeiner das Be: 
dauern darüber laut, daß nach ihrem Schluſſe alle 
diefe heimischen Erinnerungen nach den verjchie: 
denften Richtungen wieder auseinander gerifjen 
würden. Das wedte den Gedanfen, ob es fich nicht 
fönne ermöglichen lafjen, wenigftens einen Teil 
diejer Stüde fidjer und zugänglich an einer Stelle 
zulammen zu behalten und andere gleichartige Ge: 
genjtände aus früherer und jpäterer Zeit ihnen an- 
zuſchließen, und es entitand der lebhafte Wunſch, 
einen Verjuch in diefer Richtung zu wagen. Dieje 
Strömung wurde allmählich jo ftarf und fam von 
jo verjchiedenen Seiten, daß der Ausſchuß fich ver: 
pflichtet glaubte, die Angelegenheit in Überlegung 
zu ziehen. Hätten an der Ausftellung die Vorftände 
der beiden Mufeen Braunfchweigs, des Herzoglichen 
und des Städtijchen, jelbft tätigen Anteil genommen, 
lebhaftes Intereſſe und Verftändnis für fie gezeigt, 
jo würde es ihnen oder einem von ihnen nicht fewer 
gefallen jein, zum Ruben ihrer Anjtalten den Wind 
in ihren Segeln zu fangen. Aber fie Hatten fich von 
dem Unternehmen fern gehalten; die Haupttrieb- 
fräfte waren einige andere Herren gewejen, die mit 
den Muſeen in feiner Verbindung ftanden und nur 
aus Lujt und Liebe zur guten Sache die Arbeit im 
Wejentlichen übernommen und ausgeführt Hatten. 
Auf Hilfe von jenen Anftalten war daher, wie die 
Berbältniffe lagen, nicht zu rechnen, und die Frage 


) Braunichweig in den Jahren 1806 bis 1815. 1. Heft. 
Ein Schriftenverzeihni (von Paul Zimmermann) Wol- 
fenbüttel, Zwißler 1890. 2. Heft. Ein Bilderverzeihnis 
(von Otto Könnede) Braunſchweig, Vieweg 1890. 3. Heft. 
Verzeichnis militärischer Erinnerungsftüde (von Baul 
Walter) Braunſchweig, Krampe 1890. 4. Heft. Ein Ver: 
zeichnis der zujammengetragenen Erinnerungsgegenftände, 
Büſten und Reliefs, Münzen und Medaillen und Siegel. 
Braunjdweig, Limbach 1890. 


ftand demnach nur fo, ob man auf jeden bleibenden 
fichtbaren Erfolg der Ausftellung Verzicht leiften 
oder ein neues Unternehmen ing eben rufen wollte. 
Nach längerem Schwanfen und troß manden Be: 
denken, die vorgebracht wurden, entſchloß man ſich 
für das Letztere. ES wurde ein Ausjchuß gebildet, 
der die Begründung eines Vaterlandifdjen Mufeums, 
wie man jchon damals dreift und vertrauensvoll 
fagte, in die Hand nehmen ſollte Er beftand zunäit 
aus dem Generalleutnant 4. D. v. Wachholtz als 
Vorfigenden, dem Landiynditus A. Rgamm, Pro: 
feffor Dr Ed. Steinader, Bankprokuriſt PB. Walter, 
Stadtbaurat Winter und dem Archivar Dr P. din: 
mermann in Wolfenbüttel; bald nachher jind ibm 
noch Oberjtleutnant Gerloff, Baurat E. Wiehe und 
Kommerzienrat H. Wolff beigetreten. Es wurde 
nun zuerſt der Verfuch gemacht, aus der Ausitellung 
felbft joviel Gegenftände wie möglich für das neu 
geplante Unternehmen zu gewinnen. Die Bitte um 
dieje fand eine über Erwarten günftige Aufnahme, 
und jo fam ein tüchtiger Grundftod für das Mujeum 
fogleich bier jchon gujammen. Die Sachen hatten 
natürlich faft durchweg auf die Jahre 1806—15 
Beziehung. 

Das alles war, getragen von dem Eindrude der 
Ausftellung, im Sturme der Begeifterung verhält: 
nismäßig noch leicht erreicht. Aber bald erhoben ſich 
ernjtere Schwierigfeiten. Es war ju überlegen: wie 
wollte man die neue Gründung überhaupt geftalten? 
Was wollte man jammeln? Schwerer nod als jolde 
theoretifche Fragen wogen die praftifcher Natur: 
mit welchen Mitteln follten die nötigen Ausgaben 
beftritten werden? und zunächſt die brennendite war: 
wo wollte man die Sachen, die man bereits beſaß 
zur Aufſtellung bringen? Die Agidienhalle mußte 
ſchnell geräumt werden. Da war es als ein Glüd 
zu betrachten, daß dem Ausſchuſſe in dem zum Ab: 
bruche bejtimmten alten Gebäude des Collegium 
Garolinum vom Stadtmagiftrate ein paar Zimmer 
überwiejen wurden, in denen jene Gegenſtände not: 
dürftig untergebracht werden konnten. 

Aus diefer wohl recht mißlichen Lage wurde im 
Jahre darauf das junge Unternehmen durch die wirt: 
fame Unterſtützung des Herzoglichen Staatsminiite: 
riums gezogen. Es gewährte ihm nicht mur einen 
Geldzuſchuß, fondern jtellte ihm auch einige Zimmer 
des Obergeſchoſſes im nördlichen Fliigel des alten 
Mujeums im Hagenjcharren, würdig zugerichtet, 
zur Verfügung. Sobald diefer Raum dem Bater: 
ländiichen Mufeum itberwiefen und ihm dadurd) die 
Möglichkeit, feine Sammlungen aufzuftellen und zu 
entwideln gegeben war, jo nahmen diefe jofort einen 
erfreulichen Fortgang. Gang befonders danfenswert 
waren die Zuwendungen, welche die Anjtalt durch 
die Huld des Regenten des Herzogtums, ©. K. H. 
des Prinzen Albrecht, aus dem Herzoglichen Zeug’ 
baufe und aus dem Reſidenzſchloſſe erhielt, von mo 
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namentlich die fogenannte Modelltammer abgegeben 
wurde. Die Waffenſammlung, die fo entftand, ge: 
mann ion jest ihre Bedeutung. Auch von Privaten 
betam das Muſeum reichlichen Zuwachs. So konnte 
fich diefes fiir den Anfang, wenn man die Umſtände 
in Betracht zog, immerhin fdjon ſehen laſſen, als 
eam 11. Oftober 1891 zuerſt eröffnet wurde. 
Blidte damals auch noch der eine oder andere Pri- 
vatiammier mit mitleidigem Lächeln auf einzelne 
Zeile der Sammlung berab: diefe Hat in allen 
Zweigen ftetig zugenommen ımd, wie nicht genug 
denfbar anerfannt werden fann und daher auch bier 
iogleich hervorgehoben werden muß, von der Gunit 
und der Unterftügung weiteſter Kreife getragen, 
immer mehr die Ziele erreicht, die der Borftand des 
Muſeums fich geftedt Hatte. Über diefe ließ er in 
allen biefigen Zeitungen !) um diefe Zeit einen feinen 
Yuflag ericheinen, der gleichfam als Brogramm für 
die Unjtalt gelten jollte und tatfächlich gegolten hat. 
Denn in dem Hier umfchriebenen Rahmen ift die 
Entwidelung des Muſeums rubig und zielbewußt, 
enachdem die Umftände lagen, bald mit mehr, bald 
mit weniger Erfolg vor fic) gegangen. 
Vie Aufgabe des Vaterlaindijden Muſeums ift, 
it bier gefagt wird, „ein flares Abbild der Ge: 
ithithte unferes Herzogtums zu geben. Es foll dem- 
iad Alles, was jeine Vergangenheit uns vergegen— 
mirtgen fann, darin nach Möglichkeit vollftinbdig 
seiammelt und überſichtlich und anjchaulich aufge: 
telt werden. Alle Seiten, Stände und Einrichtungen 
follen in den für fie charafteriftiichen Erfcheinungen 
md Formen uns vorgefiihrt, das Gedächtnis an 
ervorragende Männer und bedeutende Ereigniffe 
it fichtbarer Weile feftgehalten werden. Naturge: 
mag werden dabei die Mitglieder unferes Fürften- 
baufes in erfter Reihe zu berüdfichtigen fein. — 
So werden denn Bilder allerlei Art, Anfichten und 
lane, plaftifche Darftellungen, Büften, Reliefs und 
Redaillen, Waffen, Uniformen und jonjtige mili— 
äriiche Ausrüftungsftüde, die insbefondere für unjer 
Sand eigenartigen Trachten, Haushaltungsgeräte 
und jonftige Gebrauchsgegenftände, Architekturftücte 
und Runftaltertiimer, zumal wenn fie für die biefige 
Kunftentwidelung, die Bau: und Lebensweije un: 
jerer Vorfahren charakteriftiich find, und vieles An— 
dere der Art in bunter Fülle in der neuen Anftalt 
Aufnahme finden. Man fieht, es ijt ihr ein weiter 
Rahmen geftedt, aber doch find es fefte Grenzen, 
die fie umſchließen. Denn Alles, was zu unferm 
Sande in feiner Beziehung ſteht, ihm innerlich fremd 
it, bleibt ausgeſchloſſen. Es würde fonjt der eigent- 
che Grundcharatter der Sammlung verloren geben 
und ein Sammeljurium entftehen, dem die Einheit: 
Jchteit it völlig fehlte. Undererfeits darf nicht nur das 
Vraunſchw. Anzeigen Nr. 238, Braunſchw. Tageblatt 


Kt. 475, Braunfchm. ndeszeitung Nr. 474, alle vom 
10, Oftober 1891. 


Schöne und fünftlerifch Wertvolle berüdfichtigt wer: 
den, fondern es müfjen alle Erfcheinungen, die für 
unfer Herzogtum in den verschiedenen Perioden 
jeiner Entwidelung bezeichnend find, mögen fie fic 
jelbft in künſtleriſcher Beziehung augenfällig als 
Unarten der Zeit erweijen, zur Anſchauung gebracht 
werden.” 

Zugleich wurde auch jchon damals der Verfuch 
gemacht, dad Sammelgebiet des Vaterländiſchen 
Mufeums gegen das des Herzoglichen und Städ- 
tiichen abzugrenzen und fo nach Möglichkeit ein 
friedliches Zufammenarbeiten der drei Wnjtalten in 
die Wege zu leiten und jede feindfelige und der 
Sache jchädliche Konkurrenz von ihnen fern zu halten. 
Wenn man fich erinnert, zu welcher Erregung diefe 
rubigen, reinjachlichen Ausführungen damals in 
gewiſſen ftädtiichen Kreifen Anlaß gaben?), fo fann 
man jegt, wo die der Zeit ausgefprochenen Wünfche 
zumeift zur Tatfache geworbden find, gewiß nicht ohne 
einige Befriedigung auf das inzwiſchen Erreichte zus 
rite bliden. 

Außer um Ausftelungsgegenftände bat jegt der 
MufeumsvereinzurlUinterftügung des Unternehmens 
auch um Gelbbeiträge. Denn wenn feine eigentliche 
Leitung, die von einem gejchäftsführenden Ausſchuſſe 
freiwillig beforgt wurde, zuerſt von Profellor Dr 
Steinader, Bantprofurift Balter und Dr P. Zimmer: 
mann, auch feine Roften verurjachte, fo waren jolche 
für Aufficht, Heizung, Inftandfegung der Sachen, 
Aufbewahrungsichränte, »ftänder uſw. doch nicht zu 
vermeiden. Gang abgejehen von der Ermwerbung 
neuer Stüde, die bei dem fdjon damals überall er: 
wachten Sammeleifer immer fchwieriger und koſt— 
jpieliger geworden war. Die private Hülfe hat auch 
bier nicht verjagt. Eine Reihe von Städten bes 
Landes und zahlreiche Freunde der Anftalt feßten 
diefe in den Stand, die laufenden Koſten zu beſtrei— 
ten, zumal die Zuwendungen, die das Mufeum er: 
hielt, größtenteils ſchenkungsweiſe erfolgten. Für 
wichtige Anfchaffungen hat auch ein Mitglied des 
Vorftandes, Kommerzienrat Wolff, wiederholt die 
erforderlichen Mittel geipendet. Es würde zu weit 
führen, auf Einzelnes Hier einzugehen. Nur auf 
einige befondere Erwerbungen, die umfaffenderer 
Art waren, fet gelegentlich fırrz hingewiefen. Dabin 
gehören die Überweifungen, die von feiten des Ge: 
jchichtsvereing erfolgten. Diefer, damals noch ein 
Brweigverein des Hargvereins, hatte fagungsgemäß 
einen Teil jeiner Einnahme für Anlage einer Alter— 
tumsjammlung zu verwenden’), die zu Wolfenbiittel, 
dem damaligen Hauptiige des Vereins, im Archiv: 


) Val. die Verhandlungen der Stadtverordneten zu 
Braunihmeig vom 15. Oftober 1891, dazu Br. Tagebt. 
Nr. 547 vom 22. November 1891 und den Bericht der 
Geichichtsvereinsfisung in den Br. Anzeigen Nr. 12 vom 
15. San. 1892. 

*) Beitichr. d. Harzvereins 6. Jahrg. (1873) ©. 557. 
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gebäude verwahrt wurde. Bon vorgefchichtlichen 
Gegenjtänden abgejeben, die im Baterlandifden 
Mufeum, um die Konkurrenz der drei damit be- 
ichäftigten Sammlungen in Braunschweig ') nicht 
noch zu vermehren, von vornherein ausgeſchloſſen 
wurden, war bier im Wefentlichen nach denielben 
Gefichtspuntten gefammteit worden, wie fie jest auch 
für das Waterländiiche Mufeum aufgeftellt waren. 
Was der Gefchichtaverein mit befcheidenen Mitteln 
angeitrebt hatte, wurde jegt mit umfaljenderen 
Kräften von jenem zu verwirklichen gefucht. Da nun 
die Abficht des Vereins beffer durch Zufammenfafjung 
der Kräfte als durch Zeriplitterung zu erreichen war, 
fo wurde in der Sigung vom 14. Dezember 1891 
der Vorjtand bevollmadtigt, geeignete Stüde aus 
der Vereinsfammlung unter Vorbehalt des Eigen: 
tumsrechts an das Baterländiiche Muſeum abzuge: 
ben. Da der Confervator, der jene Sammlung in der 
Hauptjache allein zufammengebracht hatte, dem Vor: 
itande des Vaterländiichen Muſeums angebörte, fo 
läßt fic) denken, daß von jener Erlaubnis fogleich 
ansgiebiger Gebrauch gemacht wurde. Es ift dem 
Mufeum dadurch fiir verichiedene Zweige ein fehr 
willfommener Zuwachs entitanden, der dann fpäter, 
als der Zweigverein des Harzvereins fich zu einem 
jelbftändigen Gejchichtövereine für das Herzogtum 
Braunfchweig umgejtaltete, und diefer auf die An— 
lage eigener Sammlungen von vornherein verzich- 
tete?), in das volle Eigentum des Muſeums über: 
ging. 

Sogleich im folgenden Jahre begann der Bor: 
ftand des Mufeums mit einer VBeranftaltung, wie 
deren fpdter bei verichiedenen Gelegenheiten noch 
mebrere gefolgt find, mit einer Sonderausftellung, 
die zum Gedächtnis an den 100jährigen Todestag 
Herzog Ferdinands, des Siegers von Krefeld und 
Minden, (+ 3. Juli 1792) gemacht wurde. Sie fand, 
da hierzu zwei neben dem Muſeum gelegene Schul: 
zimmer von Barallelflafjen des Realgymnafiums 
nur während der Ferien benußt werden konnten, 
im Yuli 1892 ftatt und erfreute fich eines jehr leb- 
haften Zuſpruchs. Wie in der erften Ausftellung 
alle Erinnerungen an die Jahre 1806—15, fo 
waren bier alle Andenken, Bilder, Büſten, Schrif: 
ten 2c. zufammen getragen, die fic) aus dem Mur 
ſeum jelbft, aus anderen Sammlungen und aus 
Privatbeiiß für den Herzog Ferdinand und die 
übrigen Braunjchweigiichen Fürſtenſöhne gewinnen 
ließen, die an dent fiebenjabrigen Kriege ruhmvollen 
Anteil genommen baben?). Cs wurde über dies 


) Das Herzogliche, das Städtiihe und das Natur: 
hiſtoriſche Mufeum. 

*) Braunidw. Mag. 1901 S. 182, 

*) Vgl. Br. Anzeigen Nr. 139 vom 16. Quni 1892, 
dazu auch den Auſſatz, „Die braumichweigiichen Herzöge in 
den Nriegen Friedrichs d. Großen“ in der Br. Landeszeit. 
Nr. 345, 347 u. 349 vom 26.—28. Juli 1892, 


alles ein fchöner Überblid erzielt und zugleich aus 
verborgenen Eden manches ans Licht gebracht, was 
nun im Mufeum einen guten und ficheren Aufbe- 
wahrungsort gewann. Auch eine Heine Feſtſchrift 
ließ das Mufeum bei diefem Anlaſſe ericheinen, die 
erite und einzige, die es bislang hat ausgehen laſſen. 
Als ein freigebiger Freund der Anftalt, Kommii: 
fionsrat Otto Müller, den Wunfc danach ausge: 
ſprochen und fid) zugleich zur Übernahme der Ktoiten 
bereit erflärt hatte, war auch vom Vorftande fogleit 
eine Kraft bereit, die Arbeit auszuführen und ein 
„Gedenkblatt“ zufammen zu ftellen, das dann zum 
Beiten des Mufeums mit qutem Erfolge vertar 
wurbe®). 

Sonderausftellungen der Art haben dann fpiiter 
noch wiederholt ftattgefunden und fich ftet# einer 
jehr großen Beliebtheit erfreut. Mitunter waren die 
Räume dann fo gefüllt, daß die Bewegung in ihnen 
auf das Hußerfte erfchwert wurde. Sie gaben immer 
erwünjchte Gelegenheit, den großen Reichtum an 
Bildern, Plänen ujw., den das Mufeum für bie 
verichiedenften Zeiten und Gegenden unferes Lan: 
des bejigt, und der jonft in Siften und Raften fide: 
geborgen ruht, gleichfam im Ausſchnitte zur Dar: 
ftellung zu bringen, An fic) unicheinbare Blätter, 
die Hier in die richtige Verbindung gebracht wurden 
und nun als dienende Glieder willig dem Ganzen fid 
anfchlofien, gewannen bier oft überraſchende Bedeu- 
tung. Diefe Erkenntnis förderte das Verftändnis für 
die Aufgaben des Mufeums in weiteften Kreifen, 
und manche Zuwendung an die Anſtalt ijt die Folge 
davon gewejen. So wurde jchon zur Erinnerung 
an den zehnjährigen Todestag Herzog Wilhelm: 
(+ 18, Dt. 1884) im Oftober 1894 eine Herzog: 
Wilhelm Ausitefung veranftaltet. Im Juli 1895 
wurde zur ‚Feier des 150jährigen Beftehens des 
Eollegium Carolinum, der jegigen technijchen Hod 
fchule, die Gefchichte der Anftalt in Bild und Schrift 
durch eine befondere Ausftellung vor Augen ge 
führt), und noch im Herbfte desjelben Jahres das 
alte Braunſchweig in den Jahren 1830—70, das 
den [ebbafteften Anklang fand. Den größten Umfang 
von ihnen allen aber gewann im Jahre darauf 
(20. Sept. bis 13. Dezbr. 1896) die Theaterans: 
ftellung, die ein abgefchloffenes und febr voltstüm: 
liches Gebiet in überrafchender Ausdehnung und 
Reichhaltigkeit zur Anſchauung brachte und einen 
überaus eifrigen Befuch aus allen Schichten der 
Bevölkerung angog. Dieje ganze Schauftellung war 
nur dadurch möglich geworden, daß große Teile der 
Sammlungen des Muſeums durch dieje Theater: 
erinnerungen verdedt oder ganz befeitigt und in 


+ Gedenfblatt an Herzog Ferdinand zu Braunidwey 
und Lüneburg zur Feier feines hundertjährigen Todestogt® 
am 3. Juli 1892 ausgegeben von dem Borflanve der 
Voterländiichen Mujeums zu Braunidweig. Holfenbüttel, 
3. Bwißler 1892. 4". ; 

*) Bgl. Br. Anzeigen Nr. 200 vom 21. Juli 18%. 
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ichon vorher recht gefüllten Vorratsräumen unter: 
gebracht wurden. Denn der Plagmangel machte fich 
bei dem erfreulichen Anmachien der Sammlungen 
immer empfindlicher fiihlbar. Es hat daher auch in 
den folgenden Jahren von folchen Sonderausjtel- 
lungen wohl oder übel gang Abitand genommen 
werden müljen. 

Denn wenn aud) die Räume des Mujeums öfter 
in dantenswerter Weife eine Erweiterung erfuhren, 
io hielt diefe mit der Vermehrung der Sammlung 
doch nicht entfernt gleichen Schritt. Zu Anfang des 
Jahres 1894 wurde ihm der große nach Weften ge: 
iegene Oberlichtjaal itberwiefen, der an der Weſtſeite 
der Baulinerfirche nach bem Rubfäutchenplage zu 
gelegen war. Er lieferte vor allem eine treffliche 
Bilderwand, an dem die Gemälde unjeres Fiirjten- 
baufes, nad) Möglichkeit chronologiſch geordnet, jehr 
ihön zur Geltung kamen. Dieje Sammlung hatte 
im Sommer 1893 eine wertvolle Bereicherung ins» 
teiondere durch eine hochherzige Schenkung S. Mt. 
des Königs Albert von Sachjen erfahren, der dem 
Ruleum außer etlichen Erinnerungen an Herzog 
kriedrich Wilhelm und Herzog Wilhelm aus Si: 
itlemort namentlich eine Reihe von Ölgemälden 
überoiejen hatte, die aus bem Schloffe zu Dels 
unten und befonders den Herzog Friedrich Auguft 
von Braunschweig: Lüneburg· Oels, jeine Geſchwiſter 
tnd weiteren Verwandten darftellten. Ein großer 
Ubelftand war mit diefem Oberlichtjaale, der am 
5. Auguft 1894 bem Befuche geöffnet wurde, aller: 
dings verfnüpft; er lag ziemlich fern von den übri: 
gen Zimmern des Mufeums, von denen aus er nur 
durd einen weiten Vorraum, eine bededte Gallerie 
und ein Klaffengimmer des Realgymnafiums zu ers 
reihen war. Nur Sonntags war daher eine Ver: 
vindung herzustellen, ber erft durch Beifeiteichiebung 
der Klaſſenbänke und Vorjegung einer Reihe von 
Vildergeftellen, die alle Abend wieder befeitigt wer- 
den mußten, und durch andere Maßnahmen ein 
anigermaßen gefälliges Außere gegeben werden 
lonnte. Später erhielt bas Muſeum auch im Erd: 
ſeſchoſſe noch etliche Zimmer, die nach ihrer Lage 
md ihren Lichtverhältniffen fid) aber fchlecht zu 
Ausſtellungszwecken eigneten und daher mehr als 
Vorratögelaf verwandt wurden, zu dem fonft auch 
noch einige Dachfammern dienten. 

Auf die Länge waren dieje Raumverhältniſſe, wie 
man fießt, fiir die weitere Entwidelung des Vater: 
landifdjen Muſeums teineswegs eriprießlich, und das 
um fo weniger, da der Abbruch des ganzen Gebäu— 
des doch nur eine Frage der Beit war. Kam eine 
größere Zuwendung, die man nicht ohne weiteres 
in den Vorrat fteden konnte, fo mußte für fie durch 

Entfernung anderer Gegenftände das Feld erft frei 
gemacht werden. So im März 1895, als auf Befehl 
<.8.9. des Prinzen Albrecht eine prächtige Samm: 
lung älterer Raum: und Sattelzeuge, die im Herzog: 


lichen Mtarjtalle ein Heines „Marſtall-Muſeum“ 
gebildet hatten, dem Vaterländiſchen Muſeum über: 
geben wurden. Sehr wenig fonnte von der Bauern 
trachtenfammlung zur Aufftellung fommen, Die 
Profeffor Dr Herm. Seidel gujammengebracht und 
feine Witwe dem Mufeum überlafjen hatte. Nicht 
anders ging es mit vielen Gegenjtänden der ver: 
fchiedenften Art. 

In der Leitung des Mufeums war inzwilchen 
auch mannigfacher Wechjel eingetreten. Doch blieb 
die ganze Zeit hindurch Banfdireftor Baul Walter 
mit unermüdlichem Eifer die Seele des Unterneh: 
mens, beilen Hauptarbeit faft allein auf feinen 
Schultern ruhte. Einen großen Berluft im geſchäfts— 
führenden Ausichuffe rief am 5. Januar 1893 der 
Tod des Profelfors Dr Ed. Steinacfer') hervor, der 
fie) gerade in dieſer Zeit mit dem Gedanten der 
Benfionierung im Schulamte trug und dann jeine 
ganze Kraft dem Vaterlandifden Mujeum widmen 
wollte. Daf jeine reichen und vielfeitigen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, jein reger, jelbftlofer Eifer, fein 
ftetS hilfsbereites, liebenswürdiges Wejen nicht 
länger für die von ihm mitbegründete Anjtalt fich 
nüglich erweijen follten, haben alle ihre Freunde 
auf das Lebhafteſte bedauert. Am 1. Auguft 1894 
ftarb Baurat Ernft Wiehe*), der namentlich in fein: 
jinniger Weije den ardjitektonifchen Teil der Gamm: 
lungen zu bilden und zu pflegen eifrigit beftrebt 
war. An jeine Stelle trat fein Amtsnachfolger Bau— 
rat Hans Pfeifer, der mit beitem Erfolge feines Vor: 
gängers Bemühungen auch im Mufeum fortiegte. 
Schon vorher waren in den Vorſtand getreten Major 
Helmke, der die Aufficht über die Heine Miingfamm- 
lung übernahm, Gutsbefiger Aug. Vafel in Beier: 
jtedt, der unausgejept bei feiner eigenen raſtloſen 
Sammelarbeit auch für das Muſeum geeignete Stüde 
erwarb und ihm ſchenkte, fic) fonft aber vorzüglich 
der Abteilung der Bauernjachen mit Tatkraft und 
Sadıtunde annahm, Upothefer Rob. Bohlmann, der 
jeine früher in Hildesheim auf diefem Gebiete ge- 
wonnenen Erfahrungen hier mit beftem Erfolge 
verwertete und nach verichiedenen Seiten die Samm— 
lung zu mehren fuchte, und fchließlich der jegige 
Direktor des Herzoglichen Mufeums Dr P. J. Meier, 
durch deſſen Eintritt vor allem ein gutes, fiir beide 
Anstalten gedeiblidjes Verhältnis des Vaterlindi- 
Ichen zu dem Hergoglidjen Mufeum angebahnt wurde. 
Am 27. Dezember 1897 verjchied dann der General: 
leutnant v. Wachholg, der verdiente Vorfipende des 
Ausichuffes, der die Angelegenheiten des Vater: 
ländifchen Muſeums bis dahin mit würdiger Rube 
geleitet Hatte, und deilen Eifer, Einfluß und Namen 
des Muſeum umendlich viel zu danken bat. Die 
Stelle blieb b länger unbejegt. Erft im Auguſt 1901 


') Bgl. Br. Anz. Ne. 6 vom 7. Yan. 1893; Allgem. 
deutiche Biographie Bd. 35, ©. G81 f. 
) Bgl. Allgem. deutiche Biographie Bd. 44 ©. 492 ff. 
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wurde fie wieder von einem früher Braunfchweigi: 
ſchen Offizier, dem Generalleutnant 3. D. v. Otto, 
eingenommen, unter deffen tätiger und umfichtiger 
Leitung das Baterländifche Mufeum in den folgen: 
den Jahren verjchiedene wichtige Wandelungen und 
Wanderungen durchmachen follte. 

Daf die beftehenden Berhältniffe auf die Lange 
unbaltbar waren, lag offen zu Tage. Schon längjt 
hatte man nach einer neuen Unterkunft für das 
Mujeum nach verichiedenen Seiten Umfchau ges 
halten. Baurat Wiehe hatte früher an das ſchöne 
Gebäude der Paulinerfirche gedacht, vor der auf 
der Südſeite nach feinen Plänen das ftattliche Fi: 
nanzbehördenhaus erftand. Er wünjchte den Chor 
der Kirche nad) dem Bohlwege zu freizulegen und 
auf deren Norbdfeite, wo das Mufeum fich damals 
nod) befand, für diejes in Verbindung mit der Kirche 
einen neuen Flügel zu errichten. Aber jolche Plane 
mußten aufgegeben werden, ald an maßgebender 
Stelle der fefte Entichluß gefaßt war, die Pauliner— 
firche mitjamt ihren Umbauten ganz niederzulegen 
und an diefer Stätte ein neues großes Behördenhaus 
zu erbauen. Für das Vaterländiſche Mufeum lag 
die Angelegenheit infofern günftig, als dieſe Abficht 
doch nicht gut ausgeführt werden fonnte, ohne ihm 
ein neues ficjeres Heim zu gewähren. Schon in der 
Landtagsfipung vom 6. März 1896 hatte der Staats: 
minifter Dr Otto als ein foldjes die architektoniſch 
höchſt wertvollen Refte des Wgidienflofters bezeich: 
net und damit den Weg gewiejen, der dann wirklich 
mit Erfolg bejchritten worden ijt. Die Regierung 
erflarte fich bereit, für das Muſeum diefe Klofter- 
gebäude, die die altejten Bauwerfe der Stadt Braun: 
ſchweig darjtellen, würdig und zwedmäßig auszu: 
bauen und daneben den baugejchichtlich ebenfalls 
interefjanten Chor der dem Untergange geweihten 
Baulinerfirche wieder aufzuftellen. Sie machte im 
April 1902 darüber eine Vorlage an die Landes: 
verfammlung, die nicht nur den jegt geforderten 
Betrag von 165000 M., fondern jpäter (9. März 
1904) auch nod eine Nachtragsforderung von 
37000 M. einjtimmig bewilligte. Die warme Be- 
jiirwortung, die Diele doch nicht unbeträchtlichen 
Aufwendungen vorzüglich von feiten der ländlichen 
Vertreter gefunden haben, war ein böchit erfreu- 
liches Zeichen dafür, daß die Beftrebungen des 
Vaterlandifden Mufeums fich in allen Kreiſen des 
Landes lebhafter Anerkennung und opferbereiter 
Buftimmung erfreuen. 

Aber die Landesregierung Hatte, ehe fie dieje 
Beichlüffe zur Ausführung brachte, an den Vorſtand 
des Vaterländijchen Mujeums noch eine Forderung 
geitellt, die deifen eigenen lange gehegten Plänen 
nur entgegen fam. Sie verlangte mit gutem Grunde 
für das Mufenm die Rechtsperfönlichkeit, die ihm 
bis dahin immer nocd gefehlt hatte; nur jo erfchien 
ihr mit Recht eine von den jeweiligen Leitern des 


Mujeums unabhängige Organifation und Dauer 
im öffentlichen Interefje gefichert. Dagegen wünjchte 
fie im übrigen im Mufeum die Fortführung der 
Zeitung in der alten Weile; die ganze Anftalt auf 
den Staat zu übernehmen, trug fie Bedenten, da 
fie dann glaubte fürchten zu müſſen, daß die Anjtalt 
bejonders in den Augen der Bevölkerung den bis: 
berigen Eharalter und die allgemeine freudige Hülfs- 
bereitichaft verlieren würde, die fie ins Leben ge 
rufen und in die Höhe gehoben hatte. Nach einigen 
Verhandlungen zwifchen dem Minifterium und dee 
Vorftande des Mufeums einigte man fich deshalt 
bald dahin, diejes in eine Stiftung umzumandeln, 
über deren Verwaltung das Minifterium fic) nur 
eine gewifje Oberaufficht vorbebielt. Es bedingte ſich 
das Recht aus, ein Mitglied des Vorftandes zu er: 
nennen und fnüpfte an die Gewährung des Staats: 
zuichuffes die Forderung einer jährlichen Vorlage 
der Abrechnungen. Unterm 2 September 1903 
wurde dann böchiten Orts die Stiftung „Vater 
ländiiches Mufeum zu Braunjdweig” genehmigt 
und mit den Rechten milder Stiftungen ausgeitattet". 
Wis Regierungsvertreter wurde im Borftande der 
Mufeumsdireftor Dr B. J. Meier bezeichnet. 
Dah diefer dem Vorftande des Baterländijchen 
Mufeums fchon feit längerer Zeit angehörte, er: 
leichterte gum mindeften die Verhandlungen, die um 
dieſe Zeit zwilchen den beiden feiner Obhut ganz 
ober zum Zeil anvertrauten Anftalten über den Aus: 
taufch von Sammlungs:Abteilungen und «Gegen: 
ftänden geführt wurden. Diefe erftredten fich zu: 
gleich von beiden Seiten auch auf das Städtiſche 
Mufeum, deſſen Direktor Dr F. Fuhſe in liebens: 
würdigiter Weife, zugleich aber auc) im Intereſſe 
der eigenen Anftalt, den Wünfchen der anderen 
Mufeen und damit auch denen der zahlreichen Ve 
nuger und Freunde aller drei Sammlungen ent: 
gegentam, die nun hoffen durften, demnächit Ju 
fammengeböriges nach Möglichkeit auch zuſammen— 
gebracht zu finden. Man einigte fic) in freundicait: 
licher Befprechung über die Grenzen, die man zwi— 
ichen den Gebieten der drei Mufeen ziehen konnte, 
über das, was jedes vun ihnen in Zukunft ſammeln 
follte und was nicht. Blieben bier auch einzelne 
Streden, die auf der Grenze lagen oder unter ver 
ichiedenen Gefichtspunften ſowohl bier als dort be: 
rücfichtigt werden fonnten, unentjchieden, jo wurde 
doch in der Hauptfache eine reinliche Scheidung er: 
reicht, und es fiel fomit für die Zukunft der Grund 
zu zweckloſem Wettbewerbe fort, der bis dahin zum 
Vorteil der Händler den Anftalten mannigfachen 
Schaden gebracht hatte. Nach den hier fejtgeftellten 
Gefichtspunften, über die Dr Fuhſe in einer Haupt: 
verjammlung des Geichichtsvereind vom 18. Mai 
1903 öffentlich Bericht erftattete, wurden dann and 


') Gefeg- und Berordnungsfammlung 1903 Rr. 59 
©. 455. 
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die Beitände der drei Mufeen durchmuftert und be- 

timmte Gruppen und einzelne Gegenftände ausge: 

jut, die je von einer Auſtalt an die beiden andern 
abgegeben werden jollten. Dieje Ablommen fanden 
die zuſimmung der vorgeichten Behörden, die fich 
auf ale Fille nur das Eigentumsrecht an den fort: 
gegebenen Stüden vorbebielten, und famen dann 
witli zur Ausführung. Allen drei Anftalten fonnte 
diefe Beſgränkung ihres Gebietes, auf dem dann 
jede fofort wieder eine willfommene Bereicherung 
erhielt, mur zum Vorteil gereichen, und es läßt fich 
ihon jegt nicht verfennen, daß diefes friedliche.Hand 
in Handarbeiten des einen Muſeums mit den an: 
fern bereits mancherlei Mugen gebracht Hat und 
joihen in reichem Maße auch für die Zukunft ver- 
ipriht. Schon im Sommer 1904 fam der Austausch 
dvs Baterländiichen Mufeums mit dem Herzoglichen 
zuſtande. Jenes erhielt die Baterländiichen Erinne: 
rungen, Bilder, Uniformen, Waffen, Trachten uſw., 
die nicht von fo hohem Kunftwerte waren, daß fie 
deshalb im Hergoglichen Muſeum eine Stätte hät: 
tn behalten müſſen; eS verzichtete zu Guniten des 
detzoglichen Muſeums namentlich auf die Werte 
der mittelalterlichen Kunſt mit Ausschluß der Wrehi- 
hur und gab alle dazu gehörigen Gegenjtände 
derttin ab. In ähnlicher Weife wurde mit dem 
Mtihen Mufeum ein Vertrag geichloffen, der erit 
u diejen Tagen zur Ausführung gelangt ijt. Diefes 
erhielt befonders eine reiche Sammlung von Braun: 
ldnoeiger Fayencen und gab dagegen Waffen, Uni: 
'ormen und allerlei geichichtliche Erinnerungsitücde 
an das Vaterländiiche Mufeum ab. 

Schon im Sommer 1902 begann der Abbruch 
der Raulinerficche und der Mufeumsgebäude am 
Rubfäutchenplage und Hagenjcharren. Es wurde 
lager im Anfange des Juli 1902 das Vaterländijche 
Nufeum Hier geſchloſſen. Eine vorläufige Unter: 
funft erhielt es nun auf dem hohen Chore und im 
Cueridjiffe der Ägidienkicche, deren Langichiff einft- 
wellen noch wegen des Umbaus des Hojtheaters 
aut ihm gehörigen Requifiten gefüllt war. Obwohl 
mer Raum mur vorübergehend dem Mufeum die: 
nen follte, jo Hielt der Vorjtand es doch für not: 
wendig, die Schäße des Mufeums in ihm nicht nur 
hotdiirftig, fondern würdig zur Aufftellung zu brin: 
gen, damit in der bod) immerhin nicht kurzen Zwi— 
Whengeit die Teilnahme der Bevölferung an der Anz 
Halt nicht etwa ertalten oder gar aufhören möchte. 

ls Vorratsräume wurden dem Mufeum einige 
Simmer im leeren Amtsgerichtsgebäude an der 
Uuguſtſtraße eingeräumt. 

. Um 24. Yuguft 1902 wurde das Mufeum in der 
Ipibienhalte wieder eröffnet. Der hohe Chor machte 
mt den malerifch aufgeftellten Waffen, Fahnen, 
Bildern und Biijten einen großartigen Eindrud, 
nd der Chorumgang gewährte in feinen einzelnen 
Kapelenräumen qutbeleuchtete Abfchnitte, in denen 


die einzelnen Zeile der Sammlung fich treiflich 
gruppieren ließen. Der an fich jehr ſchöne Raum 
hatte aber den großen Nachteil, daß er fich nicht 
heizen ließ, und daß deshalb das ganze Mufeum 
während der falten Wintermonate gejchlojfen wer: 
den mußte. Die Eröffnung im nächſten Jahre ver: 
zögerte fich etwas länger; fie geſchah erft am 31. 
Mai 1903. Denn inzwifchen war das Langjchiff der 
Kirche frei geworden, und es hatte num infolge des 
fo gewonnenen Plapes großenteils eine Neuauf— 
ftellung der Sammlungen erfolgen müſſen. 

Es war natürlich, daß durch diejen wiederholten 
Umzug der Mufeumsbeftände, durch die Inſtand— 
fegung der neu hinzu gefommenen Stüde, durd) die 
Anschaffung und Umarbeitung der für fie erforder: 
lichen Schränte, Geftelle uſw. jehr bedeutende Aus: 
gaben ermwuchjen, leider viel beträchtlichere, als mit 
den Jahreseinnahmen, die fic) auf den Staatszuſchuß 
von 1500 ME. und freiwillige Gaben einiger Städte 
und Privater beichränften, zu beftreiten waren. Die 
unansbleibliche Folge war, daß das Mufeum in 
eine Schuldenlaft geriet, die um fo bedenflicher war, 
als die Anftalt jegt vor einem neuen Umzuge ftand. 
Diejer follte fie in bleibende Berhältnifie führen, 
jo daß bier alles fiir die Dauer berechnet, fomit 
jolide und gründlich ausgeführt werden mußte. Aus 
diefer argen Verlegenheit hat ein Appell an die hülfs— 
bereite Opferwilligteit feiner Freunde das Muſeum 
jest in danfenswertefter Weife gerettet. Bon den 
verfchiedenjten Seiten ift die Anſtalt fo ausgiebig 
unterftüßt, daß fie völlig fchuldenfrei in den neuen 
prächtigen Räumen, die jest eröffnet werden follen, 
einen neuen Abichnitt ihrer Entwidelung beginnen 
fann. Daß auch jonft bei der Einrichtung des Mu: 
feums im neuen Heim, bei der Stiftung von ge- 
malten Fenſtern u. a. ifm fommunale und private 
Hülfe in reihem Maße zu Teil geworden ift, fei 
bier nur im Vorübergehen erwähnt; wir hoffen in 
einem jpäteren Auflage über das Gebäude jelbit 
noch ausführlicher hierauf zurückkommen zu können. 

Auch fiir die Zukunft wird das Mufeum das 
gleiche Wobhlwollen weiter Kreiſe nicht entbehren 
fünnen. Denn die Koften werden in den neuen 
Räumen, wo die Aufficht vermehrt, im Winter ge- 
heizt und mancherlei Ausgaben erhöht werben 
müſſen, von dem Staatszuſchuſſe nur zum Teil be: 
jtritten werden können. Auf deffen Steigerung ijt 
aber unter den jest obwaltenden Verhältniſſen in 
feiner Weife zu rechnen. Das Muſeum muß fich da- 
ber aufs neue an den Opfermut feiner Gönner und 
Freunde wenden, damit das ganze Werk, wie es 
entftanden und bis hieher gebracht ift, auch in Zu— 
funft nad) aller Wunsch ſich mehre und weiter ent: 
widle. Findet aber das Mufeum auch in dem neuen 
Gewande, das Landesregierung und Landesver- 
tretung ihm jchön bereitet haben, den freudigen 
Beifall, der ihm bisher niemals gefehlt hat, fo fteht 
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zu hoffen, dah auch die Mittel zur Erhaltung, Meh— 
rung und Nutzbarmachung der Sammlungen nicht 
ausbleiben werden, und dat das Waterländiiche 
Mufenm nad) wie vor die hohe Aufgabe, die ihm 
gelegt ift, zu erfüllen vermag, den Sinn für die 
Vergangenheit zu weden und damit das Verftänd- 
nis der Gegenwart zu fördern, durch beides aber 
die Liebe und Anhänglichkeit an unjere Heimat 
lebendig und kräftig zu — pP. 


Der Klub zum fdiefen Ständer. 


Über die Gründung des großen Klubs im Jahre 
1780 und des Kunſtklubs im Jahre 1836 bat Han: 
felmann Denfwilrdigfeiten aufgezeichnet. Als dies 
geſchah, war ihm die im Jahre 1821 erfolgte Griin- 
dung des Klubs zum jchiefen Ständer noch völlig 
unbefannt, in feinen legten Lebensjahren hat ihn 
indefjen auch diefer Gegenitand bejchäftigt. Es war 
ihm felbjt feineswegs verborgen, daß er in feiner 
Verherrlichung der Gründer des Kunſtklubs mehr 
Humorift als Hijtorifer gewefen war, und es wäre 
ihm erwinjcht geweſen, wenn er feine Übertreibun: 
gen über Den Genius loci, die in den Worten gip- 
felten: „Zum Teufel wur der Spiritus, das Phleg— 
ma war geblieben!” hätte gut machen fünnen. Lei- 
der ijt er nicht mehr dazu gefommen. Wir glauben 
in feinem Sinne zu handeln, wenn wir durch einige 
Mitteilungen über den jchiefen Ständer dargutun 
vermörhten, daß Braunjchweig im erften Jahrzehnt 
nach den Befreiungstriegen, wenn auch allenfalls 
„eine Phäakenſtadt“, jo doch keineswegs „ein ba- 
naufifches Neft“ gewefen ijt. 

Bekanntlich ijt der große Klub erft 1837 Haus- 
eigentümer geworden und bot bis dahin ,,nament- 
lich in Frühlings: und Herbjtgciten, feine Stätte 
rechten Behagens.” Hanjelmann nennt ihn in feinen 
Denfwürdigfeiten des Kunſttlubs „Stumm und ftarr, 
eine grimmig gravilätiiche Leſe- und Spielbruder- 
ſchaft.“ Seine Mitglieder, die fid) nach den Geſetzen 
von 1781 aus Herren vom Hofe, vom Militär, 
hommes de robe et des lettres und Kaufleuten, nach 
denen von 1813 aus Adel, Militär, Civilftand und 
Kaufmannichaft zufammenfegten, mochten fich da= 
felbjt um 1820 nicht alle befonders wohl fühlen. 

So ift es denn erflärlich, daß einige anderswo 
lieber verfebrten, nicht etwa nur junge Leute, fon: 
dern Männer von im Durchichnitt etwa 40 Jahren. 
Zu ihnen gehörten zwei Gebrüder Ribbentrop, der 
Polizeikommiſſär Wolff und der Stadtgerichtsajjefior 
Geitel, der zum bdreiunddreißigften Stiftungstage 
des großen Klubs am 1. November 1813 ein be- 
geiftertes Jubellied gedichtet hatte, deffen Schluß: 
vers lautete: 

Unjer Schußgeift Ferdinand 
Schwebt vom Himmel nieder. 
Alte deutiche Tapferteit 


Bringt die alte, goldne Zeit, 
Seine Heit uns wieder. 


Diefe und andere trafen fich in der Weinitube 
von Nittmeyer am Hagenmarfte. Aus diefer Zu: 
ſammenkunft bat ſich dann der Klub zum jchiefen 
Ständer entwidelt und zwar auf Vorfchlag von 
Wilhelm Ribbentrop, deifen Perſönlichkeit den Le— 
fern des Braunfchweigiichen Magazins!) aus den 
dort mitgeteilten Pariſer Briefen als Mitglied der 
Kommiffion zur Wiedererlangung der geraubten 
Kunftichäße befannt ijt. Wie diefe Gründung fit 
etwa vollzogen bat, erfahren wir aus einem Lie, 
welches zwei Jahre jpäter beim Stiftungsfeite nad 
der Melodie: „In diefen heiligen Hallen” gejungen 
ift, und aus einer bei eben diefer Gelegenheit vor: 
geführten plaftifchen Darftellung, die wahrfcheinlid 
der Kaufmann und Konditor Chriftian Grabenborit 
geftiftet hat, und die fich jegt im jtädtifchen Muſeum 
befindet. Lewte ift nach Art einer Puppenſtube ge: 
fertigt und jtellt die Tafelrunde in Nittmeners 
Weinftube dar, fünf figende Figuren, unter denen 
Wilhelm Ribbentrop mit dem Klingelzuge in der 


Hand zweifellos fich beftimmen läßt, dann eine ſte— 


hende Figur, die den damaligen Riiper, jpäteren 
Veinhändler Telgmann vorftelt. Das Lied lautet: 


In Rittmeyers trauten Hallen 
Kennt man die Grillen nicht ! 
Dahin des Abends wallen, 

War längit uns füße Pflicht; 

Da jchlürften wir den alten Wein 
Zwar mäßig, doch genußreich ein! 


Was nod die Zeit uns fürzte 

Und unfer feines Mahl 

Mit Luft und Frohfinn würzte, 

So oft den Unmut ftahl, 

War denn jo mandjer Heitre Schnad 
Erzeugt beim dampfenden Tabad! 


Einft jagen fünf der Muſen, 
Wie dort Figura zeigt, 

Mit tiefem Gram im Bufen, 
Der immer höher fteigt; 

Auf einmal bricht er laut hervor 
Und wird zu diefem Klagechor: 


„Die find die Winterftunden, 

Die Hier uns eng vereint, 

So jchön dahin gejchwunden! 

Doch wenn der Leng ericheint, 
Verſcheuchet er, wie jeder weiß, 
Von bier auf Monde unfern Kreis.” 


lugs wurde Rat geflogen, 
Dem Übel zu entgehn, 
Die Klingel rasch gezogen, 
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Da ließ Freund T.! fic fehn. 
„Ad“, ſprach da unfer dider Freund*), 
„Ein Ort, der uns auch Sommers eint!” 


Bald ward uns durchs Erfragen 
Bon diefem Ehrenmann') 

Ein Garten vorgefdlagen, 

®o, nah am Tor, fortan 

Rir oft beim Ton: und Kegelfpiel 
Genöſſen des Vergniigens viel! 


Da wurde frei der Bufen 

Bom Grame, der uns quält, 

Und Neun und dreißig Mufen 

Für den Parnaß gewählt, 

Der, weil er fchräger Richtung ftand, 
Zum fchiefen Ständer ijt benannt. 


Der von Herrn Telgmann durch Erfragen er- 
mittelte und dem reife der Mufen in Rittmeyers 
Reinftube zum Parnaß vorgefchlagene Garten ge: 
hörte einem Herrn Wilhelms und lag am Wenden: 
terwalle zwischen den jest Allerdiftichen ?) und Zän- 
qelihen *) Grundftüden, ſchloß die jegt Dammijchen ®) 
ud Schaarjchen®) Grundftüde in fich, und hatte 
one anfehnliche Größe. Das auf diefem Garten 
some Gartenhaus lag fchräg zur Flucht. Hier: 
von, io vom Grundriffe nicht vom Aufriſſe, er: 
det es den Namen „der jchiefe Ständer”. Nicht 
or geräumig, leicht gebaut, keineswegs aber alt 
amd baufällig war diefer Parnaß. Herr Wilhelms, 
Fr ihm an die Mujen vermiethete, trat zu ihnen 
aud in das Verhältnis als Hlubwirt. Unumwun— 
den it von den Mufen die Abficht ausgejprochen, 
daß fie bei Ton: und Kegelipiel?) genöflen des 
Vergnügens viel.” Immerhin mag man fie daher 
für Phäaken erklären, keinesfalls aber verdienten fie 
den Namen von Bananen. 

Die 39 Mufen, welche den Parnaf am Wenden: 
walle bevöltern jollten, wurden vom Stifter Wil: 
telm Ribbentrop in jehr glücklicher Weife ausertoren. 
& jelbft gehörte als Qurift der oberjten Staats: 
xhörde, dem Fürftlichen Geheimrats:-Collegium, als 
Sebeimer Kanzlei-Sefretär an. Es ift daher natür: 
dh, Daf die Beamten mit 17 Mufenfigen bedacht 


wurden. Durch feine Beziehungen in den Kreiſen 


der angejehenen Kaufleute wurde es ihm wohl nicht 
dwer, 10 Mujen aus diefem Stande zu werben. 
me Familie hatte indeifen auch enge Fühlung 
mt den Riinjtlerfreifen, namentlich den mufifalifchen 
) Telgmann 
) Bithelm Ribbentrop. 
) Bendentorwall 21. 
) Rr. 3039, Wendentorwall 16. 
.) Re. 3085, Wendentorwall 17. 
er Rr. 2972, Wendentorwall 18, wo die Spuren des 
mafes nod) ertennbar find. 
) Dabei ift noch nicht einmal hervorgehoben, daß aud 
Bhikt ein breiter Raum gewährt werden jollte, und 
man oud) Sommers jpielte. 


m 
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Größen, zu denen ſeine eigene Schweſter, die Kam— 
merrätin Johanne Friederike Henriette Karoline 
Mahner, geborene Ribbentrop, als begnadete Sän— 
gerin hinzugehörte. Es gab dem Klub zum ſchiefen 
Ständer ſeine eigentliche Bedeutung, daß es dem 
Stifter gelang, die noch fehlenden zwölf Muſen— 
plätze mit Jüngern der Kunſt zu beſetzen. 

Von den 17 Beamten, zu denen ich 5 Offiziere, 
einen Profeſſor des Carolinums und einen Medizi— 
ner rechne, waren folgende 10 Juriſten: 

Der Geheime Kanzleiſekretär, ſpätere Hofrat Wil: 
helm Ribbentrop®), dejjen älterer Bruder der Kam: 
merrat Ludwig Ribbentrop?), deren Schwager, der 
Kammerrat Wilhelm Mahner !9), der Stadtgerichts- 
afjefjor, fpatere Hofrat am Landesgerichte Auguft 
Seitel’!), der Kreisamtmann, jpätere Stadtdireftor 
Wilhelm Bode '*), der Stadtgerichtsaſſeſſor, jpätere 
Juftizamtmann Wegener '?), Vater des Majors, der 
Polizei-Rommiffar Auguft Wolff'*), der Polizei: 
Kommiſſär, jpätere Obergerichts- Präfident Wilhelm 
Hoffmeifter '®), der Kanzleiſekretär, jpätere Hofrat 
Ernſt Graberg '*) und der Hofrat Johann Gottfried 
Daniel Petri'*), die beiden legten Spezialtollegen 
des Stifters. 


*) Geboren 23. 12. 1782, 7 20, 6. 1827, Sohn bes 
Berfafjerd derTopographie, des Rammerrats Philipp Ribben- 
trop, 1814 Geheimer Kanzleijefretär, 1824 Hofrat, 1815 
Mitglied der Kommiffion in ‘Baris zur Wiedererlangung 
der Kunſtſchätze. 

” Geboren 1773, + 6. 10. 1827, Bruder des Stifters, 
1815 Kammer-Aſſeſſor, 1817 Nammerrat. 

') Geboren 1769, F 1858, Sohn des Wirklichen Ge- 
heimrats Johann Paul Mahner, in der weitfäliichen Zeit 
Domänen-Receveur, 1814 Kammer:Affeffor, 1819 Kammer: 
rat, 1833 Geheimer Kammerral. 

't) Geboren 7.1.1776, + 10.6.1832, Sohn des Haupt- 
manns Geitel, jdon in altbraunichweigiicher Zeit Hof- 
fefretär, während der Fremdherrſchaft Mairie-Sefretär, ver- 
mählt jeit 1802 mit einer Schweiter tes Abtes Hoffmeifter, 
Bater des früh verftorbenen Wdvofaten und Notars Dr. 
Albert Geitel, der auch Mitglied des jchiefen Ständers war, 
und des Forjtmeifters Carl Geitel. 

7) Geboren 1779, + 1854, Sohn des Stiftspredigers 
zu Königslutter, vermählt mit Caroline Henfe Yn der 
weitfäliichen Zeit Friedensridter in Bahrdorf. 

) Qudwig Friedrich Uuguit Wegener, geboren 1772, 
+ 1853, Sohn des Syndifus Wegener, in der weftfalijden 
Beit Sekretär beim Friedensgerichte des Siid-Stadtfantons, 
dann Friedensridter in Remlingen, bis 1821 Stadtjefretär, 
dann Stadtgeridtsaffeffor, 1827 Juftigamtmann und 1832 
Kreisrichter. 

+) Geboren 1782, + 1848 als Poligeirat, unvermählt, 
Sohn des Dompredigers, 1807 Advokat und Notar, dann 
Suppleant des Friedendgerichts des Nordfantons. 

9) Geboren 1796, 7 1858, Sohn des Hammerjefretärs, 
1826 Diftriktsgerichts-Affefjor, 1833 Juftizamtmann. 

'*) Geboren 1788, + 1838, Sohn des Upothefers Aug. 
Ehrift. Graberg. 1834 Mitglied der Ständeverfjammlung 
alg Befiger des Gutes Rimmerode. 

17, Geboren 5. 5. 1756, + 1834 zu Ballenftedt. Stu- 
dierte 1804 bis 1807 zu Göttingen. 1808 bis 1813 Biireau- 
chef der Präfektur, 1813 Sefretär, 1814 erſter Geheimer 
Rangleijefretar beim Staatsminifterium und Kabinets— 
jefretär des Herzogs Friedrich Wilhelm. 1823 bis 1827 
Kabinetsjetretär des Herzogs Karl. 17. 10. 1827 entlajjen. 
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Von den Militärd gehörten nur der Kapitän 
Leuterding') und der Kriegszahlmeiſter Trott *) 
ausschließlich dem aktiven Dienftitande an, die beiden 
v. Münchhaufen, der Major Chriftian*) und der 
Hauptmann Auguft®), gelangten im Hofdienjte, 
erfter auch im Staats-Minifterium, zu hervorragen— 
der Verwendung, und der Rittmeifter a, D. Ernit 
Meier?) war Dr juris und wurde Stadtrat. 

Ferner gehörte zu den Mufen der Kollaborator 
am Ratharineum Dr Friedrich Griepenterl®), ſpäter 
einer der bedeutenderen Profeſſoren des Raroli- 
nums, endlich ein Oheim des fpäteren Gymnafial- 
direftord Gravenborjt, Dr med. Johann Andreas 
Ehriftoph Gravenhorit?). 

Bon den 12 Künftlern gehörten 9 der Bühne an, 
allen voran Eornet?), dann Med’), Haate!"), Wehr: 
ftedt!"\, Giinther'*), Bachmann!?), Gerber"), Meß: 
14. 5. 1828 Herzoglih Anhalt Bernburgijder Geheimer 
—— Sohn des Predigers an der reformierten Kirche 
zu Braunſchweig Dr. theol. Joh. Friedr. P. und Bruder 
des Hofrat Biltor Friedr Lebrecht P., Dr. phil. und 
Profeſſors am Carolinum. 

) Geboren 26. 6. 1796, Sohn des Kaufmanns 2. zu 
Br., 1813 freiwilliger Jäger, 5. 8. 1813 Fähnric im 
engl.-braunjdiw. Inf. Regt., 26. 12. im Jäger-Korps, 1514 
Leutnant, 1824 Kapitän, + 1832 als Hauptmann und Kom- 
mandant des Kadetteninftiruts. 

) Patent vom 4. Nanuar 1815. 
der Hauptlafie des Hojtheaters 

*) Geboren 5. 11. 1781 + 1832, 1806 als Br. Offz. 

friegägefangen. 4. 11. 1813 Kapitän, 1820 als Major 
Mitglied der Militar-Adminiftrations-Rommijfion, 1827 
Hofmarjdall, 1828 Oberftaatsrat, 1823 Geheimer Ober: 
ftaatsrat, 1830 Oberhofmarihall, Water des jpäteren Hof- 
ne und Theaterintendanten Carl Liborius Ludwig 
dv. M. 
) Geboren 9. 11. 1789 + 1858. 1803 Fähnrich in 
altbraunſchweigiſchen Dienften, 1806 friegsgefangen. 31. 1. 
1808 Lt. in der Weftph. Garde, fpater Kapitän in weſt— 
falijden Dienjten, 7. 8. 1814 wieder in Br. als sept. 
angeftellt, 1831 ald Major zum Kammerherrn und Hof- 
theater-ntendanten ernannt. War 1839 Präfident des 
ichiefen Ständers. 

) Geboren 1790 + 1874, Sohn des Paftors an der 
Katharinenkirche, 1809 Junker beim Hujaren-Regimente, 
1812 Kornet in der Legion, 1814 Leutnant, 1818 Ritt: 
meifter. 

“) Geboren 1782 zu Beine + 1849. 

) Geboren 1769 F 1833, Sohn des Fabrifanten Chri- 
ftoph Julius G. 

*) Trat 1820 zuerſt alg Tamino in der Yauberflöte 
auf. Später (1833) Regiffeur. er 

) Als alter Moor in den Räubern und als Herzog 
Alba im Don Carlos aufgetreten. 

) M18 Franz Moor, Marquis dv. Poſa und Mar Picco- 
fomini aufgetreten. 

') Georg Friedrih Engelhard yet sai fang den 
Caspar im Freiihüg. Wurde Opern⸗Regiſſeur und Kammer: 
jänger. 

17) Karl Günther, Opernjänger und Schaufpieler, jang 
den Papageno und ipielte den iolani. Geboren 1786 
+ 1840 


1833 auch Reviſor 


: 13) Schauſpieler. Spielte den Kapuziner in Wallenfteins 
Lager, den Hofmarichall v. Kalb in Rabale und Liebe und 
den Roller in den Räubern. 


ner'®) und Würtemberger'®). Ferner wurden er: 
wählt und traten ein als Tontfiinftler: 
Mufitdireftor Bajefe!*), der Organift Oſthoff 
und der Kantor am Katharineum, Mufikdirektor 
Ludwig Biirger'). Letzter fcheint in Bezug auf das 
allgemeine PBlaifir die allerglüdlichfte Ermwerbung 
des Stifters geweſen zu fein. Nicht dab fein Gejang 
die Hörer erfreut hätte — die Stimme des Sechzig— 
jährigen wird der eines Raters verglichen — da: 
gegen jcheint er fic) ganz prachtvoll dazu geeignet 
zu haben, die allgemeine Sielfcheibe des Wipes ob: 
zugeben, und muß eine ungemeine Gutmiltigtt 


beſeſſen haben, um alles über fich ergehen zu lafien, 


was namentlich der Stifter, der die Gemwohnket 
hatte, feine derbhumorvollen Gejänge ihm in den 
Mund zu legen, ihm angedichtet Hat. 

Guten Klang Haben die Namen der Herren aus 
dem Kaufmannftande: Johannes Schmidt”), Fried: 
rich Löbbeke?), Carl Conrad Krauſe von der Brei: 
tenjtraße??), Johann Chrijtian Hauswald**), Georg 
Conrad Meyer?!) von der Scharrnitraße, Eberhard 
Wiedemann?) und Friedrich Graſſau?s). Yonen 
qefellten fic) zu der wohl aud) aus dem Ravi: 


) Dpernfänger und Schaujpieler. Cang den Mohr in 
der Zaukerflöte und den Ortofar im Freiſchütz. Spielte 
den Terzty. Er bejaß eine zahlreiche Kinderichar. Oft trat 
er als Gelegenheitsdidter auf. 

) Opernfänger und Schauipieler. Sang den Ruben 
in Jojeph in Aegnyten und gab den Spiegelberg. 

) Dperniänger und Schauipieler. Gang den Naphtalı 
in Nojeph in Aegypten und fpielte den Daniel in der 
Räubern. 1828 Hoftheatersnipeftor, dann Regifjeur (1833, 

7) Auch Badjefe genannt. + ? 1831. 

'") + ? 1836. 

') Geboren 1763 + 1829. 

”°) an Firma Pfeiffer und Schmidt. Geboren 1770 

1848. 


**) Geboren 9. 4. 1783 + 20. 8. 1847, Sohn dé 
Bankier Carl Friedrid) L, 23. 10. 1823 vermählt mit 
Amalie Henneberg, einer Nichte des Prafetten, die durd 
ihre Stiftungen in danfbarer Erinnerung fortlebt 

7) Geboren 1770 + 1839, unvermählt. Sein Spedi- 
tionsgejchäft, früher Joh. Chriftoph Kraufe, 1807 Krauſe 
und Degener, befand ſich in dem jpäteren Sperlingſchen 
Haie Breiteftraße Nr. 772 und 773. 

) Geboren 1785 7 1844, Sohn des Kaufmanns und 
Eichorienfabrifanten Johann Gottlieb Hauswald, Wenden 
ſtraße Nr. 1586. 

) Geboren 1796 + 1871. Qn Firma G. C. Meyer 
und George, Garnhandlung. Sohn des Kaufmanns Georg 
Conrad Meyer. Das Gejdhaft befand fich auf der Scharm- 
ſtraße Nr. 744 im jest Buſchmannſchen Hauje. Bei feiner 
Bermählung mit Augufte Charlotte Koch, Tochter des Kauf⸗ 
manns Yoh. Chriftoph Koch und einer Schwefter des Kauf- 
manns Friedrich Auguſt Meyer (im grünen Löwen), ant 
9, April 1828 veranftaltete der fchiefe Ständer eine Auf 
führung. 

*) Geboren 1766 1807 Teilhaber der Tabads-Meubel- 
und Gamlotthandlung feines Baters Conrad Eberhard 
Wiedemann Nr. 108, Neueftrafe 19, dann (1813) Ge— 
ichäftsteilhaber jeines Betters Dietrich Wilhelm Krauſe, in 
Firma Conrad Wilhelm Kraufe und Sohn, Bäderllint 
Nr. 973 und 874. Dietrih Wilhelm Krauſe, der Erbauer 
des Haujes „Salve hospes*, trat jpäter ebenfalls ein. 
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mannftande bervorgegangene Güterbejtätiger Chri⸗ 
fan Jorns!), der Kaufmann und Konditor Chri- 
fian Grabenhorft*) und der fpätere Weinhändler 
Carl Telgmann?). 

Der Legtgenannte jorgte, wie es jcheint, für die 
Veihaftung eines preiswiirdigen Getränts. Bon 
ofitte und Haut Sauterne ift die Rede. Letzter wird 
wobl auch gemeint fein, wenn von dem Gelben, 
„den zu Fünf“, die Rede ijt. Telgmanns Verdienfte 
wurden anerfannt, indem man ihm den Beinamen 
„der Erzſchenk“ gab. Zu ihm gejellte fich als „ZTruch- 
jeg’ der Güterbeftätiger Jorns, defjen Funktion 


ſch wohl weniger auf die Beichaffung als vielmehr ° 


auf das Rorjdyneiden des Bratens bezog. Zu diefen 
fyamtern wurden noch andere erforen: Geitel zum 
Erjpoeten, Cornet zum Erztenor, Öriepenterl zum 
Erzbaß, Baejefe zum Erzmufitus und Grabenhorft 
zum Ober-Zuderbäder. Dieſe alle jcheinen ihren 
Amtern volle Ehre gemacht zu haben. Die Bezeich- 
nung des Herrn Johannes Schmidt als Ergpapa 
und des alten Bürger als Erzlantor fällt ſchon in 
das Gebiet der Spignamen, deren jofort eine ziem— 
lice Anzahl verliehen wurde. Ribbentrop hieß ein 
für ale mal „der Stifter”, Wegener „Bötel”, auch 
„Mt tleine Bötel”; ob man dabei an Büttel dachte, 
der die Diebe fängt, bleibt ungewif. Wolff wurde 
chet tolerifchen Ausfälle halber „Knirſch“ genannt, 
Ebbede jeines Geldes wegen „Rotichild”. Meier 
‚mit einem i nur in der Mitte” hatte den Beinamen 
et ipanifdje Reiter”, auch wohl „Renonce”, weil 
er beim Whift fo viel tadelte, daß feiner gern fein 
Aide war, Hoffmeifter „das junge Schwert”*), Jo- 
dames Schmidt „der Schwiegervater” im Hinblid 
auf eine zwei damals allerdings faum heiratsfähi: 
gen Töchter, von denen die eine 1826 den Kammer- 
Tet d. d. Brinter, die andere 1833 den Kaufmann 
Vilhelm Kraufed) geheiratet hat. Der Kantor Bür- 
ger hieß „der alte Breuße”, Cornet „dev Tyroler”. 
Yon den Beinamen der Bühnentünftler find die 
ton Med und Gerber „der lange Fri” und „der 
eine Brig” verftändlich. Daß Wiirtemberger „das 
Tumpelmännchen“ bie, mag ebenfalls von deſſen 
Statue Gerriigren Weshalb aber Bachmann „die 
Shlabberbade” und Mepner „Spengler“ genannt 
murde, bedarf nod) der Aufklärung, vollends erft 


Pras 

. | Geboren 1784 + 1845, Sohn Johann Heinrichs, 
Sh Sonmenftraße Wr. 731, dann 732. Kaufmann und 
“iderienfabritant, Vorgänger von Selwig. 

Beñizer des großen Gartengrunditücs {ints vom 
dermitore, Rr. 2942, gehörte ſchon in der wefifäliſchen 
seit zu den Offigianten des Pachofs. 

) Geboren 1768 ¢ 1838, Sohn des Kaufmanns und 

"itors Peter Srabenhorft, Bohlweg Nr. 2043. 
teat Geboren 11. 8. 1789. 1828 Gaftwirt im Schügen- 
Ur. Sein Bater war (1813) Hof-Fourier. 

a Meiers Better von der Baterjeite, aljo „Schwert- 


I Eater d. Krauſe Bendeleber. 


die Bezeihnung des Truchſeß Jorns als „Ge: 
jandtenmörder“. 

Bu den 39 Muſen wurden fchon 1822 drei Bi- 
fare aufgenommen: der Hauptmann, fpätere Finanz: 
rat Ferdinand Wolff), der Hauptmann und Regi- 
mentszahlmeifter Friedr. Carl Aug. Felir Ribben- 
trop 111") und der Schaufpieler Henfel. Bei diefer 
Bahl von 42 blieb es geraume Zeit, wohl bis 1827. 

Halten wir noch einmal Umſchau in den Reihen 
diefer Männer, fo erfdjeint uns befonders bemer: 
fenSwert, daß ein großer Teil derjelben in den beiten 
Traditionen altbraunichweigiicher Zeit aufgewachſen 
war. Bierzehn von ihnen waren noch auf dem 
Carolinum von den beften Lehrern dieſer Schule 
bes Humanismus angeleitet worden?). Wohl wür— 
den in ihnen die Kräfte vertreten gewefen fein, einen 
Verein mit ausgelprochen wifjenfdjaftliden Zwecken 
oder hochtrabenden Zielen auf dem Gebiete der 
Kunft zu begründen. Das aber lag ihnen völlig fern. 
Und wer wollte e3 ihnen verargen? Näber liegt es, 
fie zu beneiden. 

Die Ständergejege jcheinen niemals ernithaft zu 
Papiere gebracht zu fein. Scherghaft nach der Me: 
lodie des Bapfenftreichs gelungen, lauten fie: 


Beitimmt ijt ein für allemal, 

Nur neununddreißig fei die Zahl 
Der Mufen, die zum Ständer gehn 
Und obenan bier jtehn. 


Was fonft im Ständer, nennt man Vi: 
fare, doc; man wehrt e3 nie, 

Daß fie bei einem Glaſe Wein 

Sic, mit den Mufen freu’n. 


Und alle Woche wählen wir 

Uns einen frijehen Präjes bier. 

Der ftrengt fid) dann nicht wenig an, 
Daß fröhlich Jedermann. 


Fehlt's ihm dazu an Spiritus, 
Gereicht's uns nimmer zum Verdruß, 
Wenn er fich foldjen kommen läßt, 
Der unfre Kehlen näßt. 


Zum Frohfinn, unferm fteten Ziel, 
Bedarf es in der Welt nicht viel, 
Drum leijten wir auch gern Verzicht 
Auf vielerlei Gericht. 


“) Bruder des knirſchenden Poligei-Rommiffars Ge— 
boren 1791, Water des verftorbenen Yeumants Wolff. War 
Borfteher des Pachhofs. 

) Geboren 1791 zu Vorsfelde als Sohn des dortigen 
Juftizamtmannes Xoh. Fıdr. RH. + 1869. Hatte Waterloo 
mitgemacht. Später Poſtrat Vater des Hauptmann Erich R. 
Ein Better des Stifters. 

) Fmmatvifuliert find Gravenhorjt 1756, Mahner 1788, 
Wegener 1790, Geitel 1793, Loebbede und Grafiau 1798, 
Bort 1 1799, Ribbentrop Il 1800, Hauswald 1801, Petri 
1802, Graberg 1806, Meier, Wolff II und Ribbentrop II 
1807. 





+ 48 + 


Wen harte Braten nicht erbau’n, 
Kann immer noch Kartoffeln fau’n, 
Und tut er's brummend, zeigt er an, 
Daß er für uns fein Mann. 

uſw. 


Die Sitte, daß das Präſidium oder Direktorat 
alle Wochen wechſelte, und daß der Direktor jedesmal 
die Verpflichtung hatte, etwas beſonderes zu ver— 
anſtalten, ſcheint eine vorzügliche Wirkung gehabt 
zu haben. Herr Bachmann war als Direktor auf die 
Idee gefommen, einen Erbjenjuppenjchmaus zu ver- 
anitalten, und da der Ergpapa, Johannes Schmidt, 
gerade ein Schwein gejchlachtet hatte, erbat er fich 
von ihm die zur Erbjenjuppe gehörigen Schweine: 
ohren. Diejer Vorgang hat den Erzpoeten Geitel zu 
dem Haffiichen Erbjenjuppenliede veranlaft, welches 
nach der Melodie „Bei Männern, welche Liebe füh— 
len“ zu fingen ijt und folgendermaßen lautet: 


Vier Schweine hat heute Morgen geichlachtet 
Der Schwiegervater für fein Haus. 

Freund Badmann hat nach den Ohren getrachtet 
Zu einem Erbjenfuppenjchmaus. 

Johannes Schmidt, als Mann von Ebr’, 
Gab alle jeine Ohren ber. 

Die Erbjenjuppe macht viel Plage, 

Doch liebt fie jede Kreatur, 

Sie würzet unjre Lebenstage, 

Die Plage fommt von binten nur. 

Am Dienftag denn in diefer Wor)’ 

Kommt dazu Her im diejes Lod). 

Wer es wagt und faget nein, 

Sit nicht wert ein Menſch zu fein. 


Diejes Lied muß damals in Braunfchweig eine 
große Popularitat erlangt haben. Ein Heines Mäbd- 
chen, das von feiner Mutter zum erften Male mit 
in die Zauberflöte genommen war, rief im Jahre 
1823 ganz laut im Theater: „Mutter, die fingt ja 
das Erbienjuppenlied!” Aber auch ernithafte Sen- 
tenzen aus Schiefenftänder: Liedern gingen in Braun: 
jchweig von Mund zu Mnnd, fo der Vergleich des 
Erdenlebens mit einem Bübnenfpiel, wo e3 am 
Schluffe Heißt: „Wohl uns, wenn wir es durchge: 
führt und der Direktor!) applaudirt”. 

Was es mit den Erzämtern für eine Bewandtnis 
hatte, erfahren wir nach der Melodie „Ein freies 
Leben führen wir: 


Zum jchiefen Ständer wandeln wir, 
Dem Site hoher Wonne, 
Der Frobfinn fand fein Plagehen bier, 


') Im vorhergehenden Verſe heißt ed: , Nun aber hinter 
den Kuliſſen — Wir merften’® anfangs nit — Steht der 
Direktor, das Gewiſſen, Macht uns ein jchief Gefiht. O 

lidlih, wer fic) warnen [aft Bnd fühlt, er fei nicht 
retterfeit. 


Und voller Jubel zechen wir 
Aus unferes Erzichent3 Tonne. 


Der Frohfinn macht uns überreich, 
Gehn wir mit ihm zu Gaite; 

Des Truchieß Braten macht er weich, 
Den Turholt*?) Parmejanen gleich, 
Den Ständer zum Ralaite. 


Hoc) lebe der Erz: Muficus, 

Der fich zu uns gefunden. 

Er ift zwar ein Rhlegmaticus, 
Dod) danken wir ihm den Genuß 
Bon vielen frohen Stunden. 


Der Erztenor ijt aud) fein Hund, 
Gar rühmlich fein Beftreben, 
Und öffnet fingend er den Mund, 
So ruft die ganze Tafelrund: 
„Tyroler, Du follft leben!” 


Der Erzpoet er lebe auch, 

Sein Reim hat uns ergriffen. 

Der Stifter mit dem dicen Bauch — 
Kaum fieht man ihn vor Tabafsraud — 
Sei auch mit einbegriffen. 


An mufilalifchen Geniijjen wurde biernad den 
Mujen des jchiefen Ständers vorzügliches geboten, 
und man darf wohl annehmen, daß jolches bei Ge 
legenbeit des gemeinjchaftlichen Abendeſſens ge 
ichehen ijt, es aljo eine ſtarke poetijche Übertreibung 
ijt, wenn geichildert wird, wie der Gejang des Lie 
des „Senf dein goldenes Gefieder, Holder Phöbu: 
auf uns nieder“ durch folgende Ausrufe und Reden 
unterbrochen jei: Hier ein Trid und deux d’hor- 
neur. Wir find aus. Was woll’n wir mehr? Eine 
Pumpe! So'n Malheur! Keinen Kegel treff id 
mehr. Herr Direftor! bitte febr: Iſt für mic fein 
Plagehen mehr? He! Marqueur! Holla Marqueur! 
Ein Convert mug noch hierher! Mir Lafitte! Mir 
haut Sauterne! Noch ein Pfeifchen raucht ich gern! 
Nod ein Pfeifchen? Nein! Nein! Nein! Bring den 
Braten uns herein! Dieſer Wurf wird mich gereu 1. 
Donnerwetter! Alle Neun!” (Schluß folgt). 


Evangeliſch⸗ Iutberiihe Wochenblätter. Ar. 1-2 
Zum 25jabrigen Jubiläum der Evang.-luth. Wocenblätter. 
— 10. Das kirchliche Küftereivermögen. — 11—15. Die 
Landtagsverhandlungen. — 12—13. Siebenter Jahreiir 
richt des lutherischen Gottesfaftens im Herzogt. Braunſchw 


Lüneburger Mujeumsblätter Heft 2 (1895). B. Rew 
nede, Entftehung des Johanneums — Fr. Krüger, Ber 
ichläge in 2. — Derf., Steingrab b. Raven. — & 
Schröder, Bilder des Fürftenjaales. 








*) Ein beliebter Käje, von dem es einmal heißt: „Zur 
holt! Turholt! jei willfommen, Heute ftreuft du Veilden- 
buft.“ 


Berlag von Julius Swifler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbiittel. 


Sm Auftrage 
bes Geichichtövereind fiir das 
Herzogtum Braunfchweig 


herausgegeben von 
Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 





1906. 





Nahdrud verboten.) 
Seftrede zur Feier der Hundertften 
Wiederkehr des Geburtstages Herzog 
Bilhelms und zur Eröffnung des Bater- 
fändifhen Mufeums'). 
Bon Wilhelm Brandes. 


Em. Königliche Hoheit! 
Hochanſehnliche Feitverfammlung ! 

Nach Hundert Jahren flingt jein Wort und feine 
Zat dem Enfel wieder”, jo Hat einft Goethe dem 
„guten Menſchen“ verheißen und damit gemeint, 
ein Gedächtnis folle Jahrhunderte immerfort leben: 
dig überdauern. Unſere Zeit bat dafür Zentenar: 
feiern zum jtehenden Gebrauch erhoben, an denen 
die Nachwelt fich befinnt auf Dajein, Wirken und 
Schaffen verdienter Vorvater. Und das ijt uns frei: 
lid) nüge und not. Denn wenn von je Dantbarfeit 
eine jeltnere Blume und Vergeſſen empfangener 
Guttaten das grüne Gras gewejen ijt in der Men: 
ihennatur, fo hat vollends ein Zeitalter, wie das 
unirige, das mit feinem Blid den Erdfreis um: 
ipannt und in der reißenden Haft feiner Entwide- 
lung mit Jahrzehnten Jahrhunderte von ehedem 
überholt, darum aber auch in Jahren vergift, was 
Ach einft dem Menjchen für das ganze Leben ein: 
prägte — diejes Zeitalter hat wahrlich alle Urfache, 
ih wenigftens jolche Tage des Gedächtnifjes zu 
leben, um rüdblidend auf die Grundlagen der fliich- 
tigen Gegenwart wieder einmal inne zu werden, 


_ ') Benn wir diefe Rede, die bereits in den Braun- 
ldweigifden Anzeigen Nr. 96, den Neueften Nachrichten Nr. 
% und der Braunihw. Landeszeitung Nr. 192 (26. April 
1906) abgedrudt geweſen ift, entgegen dem ſonſt von uns 
&efolgten Grundjage, ſchon Gedrudtes nicht zu mieder- 
elen, hier nohmals zum Mbdrude bringen, jo geichieht 
m Rüdfiht auf Inhalt und Form des hier Gebotenen 
und in der Abſicht, dem Wunſche zahlreicher Lefer zu ent— 
ipredjen, die dieſe Rede gern in fefterer Geftalt, als Zei 
limgsblatter zu geben vermögen, fich aufbewahren möchten. 
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was es denen zu danfen bat, denen es jchuldig 
bleibt. 

Wir, die wir hier verfammelt find, und draußen 
alle im Braunjchweiger Lande, die heute mit uns 
feiern, wollen an feinem bundertiten Geburtstage 
eines Fürften in Dankbarkeit gedenken, der diejem 
Lande in einem langen Leben viel Gutes getan hat 
und darin Hat werden lajjen, mehr vielleicht als 
irgend einem feiner gefchichtsberühmten Ahnen ver: 
gönnt war, und der doch ſchon bei jeinen Lebzeiten 
und vollends jegt den meijten feiner eigenen Landes: 
finder faft zu einem wunderlichen Mythus geworden 
ijt, zufammengejegt aus nebelhaften Vorftellungen 
und vielfarbiger Nachrede. 

Einſt vor 75 Jahren, alg man aufatmend wie in 
reinerer Lebensluft jchon ihn felber und dann fein 
Walten als eine neue Wohltat empfand und nun 
Jahr für Jahr aus dem Wuſt und Graus, den er 
vorgefunden, immer vollendeter einen Biirgerftaat 
des Rechts und der Ordnung erwachſen fah und 
dazu ihn perjönlich in frischer Jugend: und Mannes» 
fraft vor Augen hatte, war das anders gewejen. 
Aber jenes Gejchlecht, das noch die Seiten ſchwerer 
Nöte durchgemacht, ging vor ihm dahin, und die 
jüngeren Generationen, bineingeboren in fein Re- 
giment, genofjen deifen Segnungen als jelbitver- 
ftändlich, und weil der Alternde immer weniger 
ihnen das fein und geben konnte und mochte, was 
dieje Kinder einer neuen Welt von ihm verlangten, 
erichwangen fie nur noch in feitlichen Zeiten, bei 
Jubiläen und ſchließlich in den auch die Gleichgül— 
tigiten erjchiitternden Tagen feines Heimganges und 
feiner Totenfeier einen raſch verfliegenden Enthu- 
jiagmus. Wer Herzog Wilhelm von Braunichtweig 
gerecht werden will, — und das und nichts anderes 
wollen und brauchen wir heute, um ihm auch dank: 
bar zu fein — der muß fic) gegemwärtig halten, 
wie diefer Menjch war und werden mußte, und was 
dieſer Fürft gelitten und geleiftet Hat. 

Selten wohl ijt über ein eben im vollen Sonnen: 
jchein des Glücks geborenes Fürſtenkind fo früh und 
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jäh eine ſolche faft endloſe Kette fchwerfter Heim: 
fuchungen verhängt, wie über Auguft Ludwig Wil: 
Helm Maximilian Friedrich von Braunfchtveig, den 
zweiten Sohn des Erbpringen Friedrich Wilhelm 
und feiner Gemahlin Marie von Baden, eines eigen: 
willig leidenjchaftlichen Vaters und einer janften, 
faft jchüchternen Mutter Sproß. Noch hallte der 
Jubel, mit dem die Geburt diefes anderen Stamm: 
halters eines auf wenigen Augen ftehenden Ge: 
ichlechtes den grauen Hof, die alte Stadt und das 
getreue Land erfüllt hatte, in den Herzen der Sei- 
nen nach, als das weltgeichichtliche Ungewitter von 
Weiten heraufzog, das fich bei Auerftädt und Jena 
in vernichtenden Schlägen entladen, dem Großvater 
Feldherrnruhm, Augenlicht und bald das Leben 
rauben, ihn jelber im garteften Alter den Unbilben 
und Gefahren eines twechjelvollen Lebens auf irrer 
Landesflucht preisgeben follte. Und damit nicht 
genug: ehe noch feine Rindesjeele zum Bewußtſein 
erwacht war, ftarb ihm die Mutter und erlofch mit 
ihr der ftetige Polftern in dem jtürmifchen Dafein 
des Vaters, der mun bis zu feinem Heldentode auf 
dem Felde von Quatrebras in feinem zornigen Wel— 
fenmute anderes zu planen und zu leiften hatte, als 
— was freilich auch feinem Naturell widerftrebte — 
der Erziehung feiner beiden Knaben zu leben. Von 
neuem umgetrieben von den Wirbeln der wildbe- 
wegten Zeit, nun am Hofe der überzärtlichen Groß: 
mutter fir furge Frift geborgen, nun flüchtig durch 
nordiiches Land und empörtes Meer in die Fremde 
verjchlagen und auch nach der Heimfehr bald pflicht: 
und kenntnisloſen Mietlingen, bald wohlmeinenden 
Pedanten überantwortet, vollends feit bes Vaters 
Tode ohne Anhalt, Vorbild und feite Führung — 
fo im Qnnerften fich felbft überlaflen, haben die 
armen Fürftenfinder nie den unfchägbaren Segen 
eines Elternhaufes, gefchweige den einer geordneten 
Familienerziehung erfahren. 

Nur eine large Entichädigung für unwiderbring: 
lich verlorene Beit gewährte das eine glüdliche Jahr, 
das Prinz Wilhelm auf der Univerfität Göttingen 
unter getreuen Sugendgefpielen aus den erften Fa⸗ 
milien des Landes verlebte. Dann folgte der Mün— 
diggeſprochene der ruhmreichen Überlieferung ſeines 
Geſchlechts und trat in die preußiſche Armee. Gebt 
dem jungen glänzenden Reiteroffizier das Feld und 
zeigt ihm den Feind, fo wird dieſer gutmütig leicht: 
berzige Jüngling fechten wie ein Held, feines Namens 
wert, er wird vielleicht fallen gleich feinem Vater 
und Großvater und jenen drei Welfenpringen, die 
auf des großen Friedrichs Schladhtfeldern für Preu- 
Bens Ehre ftarben und jenen andern beiden, die für 
Habsburg im ſpaniſchen Erbfolgetriege ihr Leben 
ließen! Aber die Zeit war nad) dem großen Welt: 
brande till und zahm geworden, fein braufendes 
Blut fand diefen Ausweg und — Gott fei geprieien! 
— folchen Ausgang nicht. Das damalige Soldaten: 


leben im Frieden an dem befreundeten und nabe 
verwandten, ihm allzeit treulich wohlgejinnten Hofe 
Friedrich Wilhelms III. und im Kreife lebensfrober 
Kameraden umfing und trug ihn auf leichtbeweg: 
ten Wellen Helle, gleichmäßig ſorgloſe, die legten 
forgenlofen Jahre feines langen Lebens. 

Denn mitten heraus ruft den Vierundzwanzig— 
jährigen jene in Erjcheinung, Verlauf und Folgen 
feltfamfte aller Revolutionen, die feinem Bruder 
den Thron fojtet und ihm das ernftefte und verant: 
wortlichjte Amt auflädt, das Gottes Hand auf 
Menichenichultern legen fann — auflädt unter Um: 
ftänden, die fich nicht jchwieriger und verworrener 
denfen laſſen. Das war feine Thronbefteigung, wie 
fie jonft Sohn oder Bruder mit reiner Trauer um 
den bingejchiedenen Vorgänger und mit reiner Bahn 
vor fich zu fürftlihem Wirken und Walten nad) alt: 
bergebrachter Ordnung und feftem Recht vollzieht, 
das war, fo fehr man fich bemühte, ihr unter maf: 
lojen Schwierigkeiten durch Agnatenbeſchluß und 
Bundeszuftimmung eine gefeßliche Form zu geben, 
nad) ftrengem Recht eine Ufurpation. So und midt 
anders mußte fie der legitimiftifche Sinn des Mannes 
anjehen und je länger je tiefer empfinden, den dod) 
ein unausweichliches Schidfal und eine harte Pflicht, 
den vor allem die Nüdficht auf das Wohl des an: 
geftammten Landes dazu zwang — Diefes Landes, 
das einer ratlofen Anarchie und unabjehbaren 
wibrigen Serrungen preisgeqeben war, wenn er 
nicht in die Brefche fprang. 

Mit diefem Sprunge beginnt die innere Tragö: 
die Herzog Wilhelms des Menfchen und Füriten. 
Ym Triumph geleitet ihn das jubelnde Volk vor: 
über an dem Denfmale der Tyrannenvertreibung, 
den rauchgeſchwärzten Ruinen feiner Geburtsftätte, 
in der Flammen und fchnöder Raub die Traditionen 
feines Hauſes verwwiiftet haben. So etwas vergift 
fich nicht, und verſänke es Jahrzehnte lang hinter 
andern freundlicheren Bildern und Eindrüden, der 
Abend des Lebens wird diefe und dergleichen Er: 
innerungen mehr in der Seele des einfamen Mannes 
wieder heraufbringen und mit der ohnehin fo bittern 
Neige im Lebensfelche nachjchmeden lafjen. 

Des einfamen Mannes — denn das wird und 
muß er werden. Hatten die Brüder auch niemals 
inniger zufammengehangen, jest verloren fie ein: 
ander auf immer, jegt ward Feindichaft zwiſchen fie 
gejest. Jemehr der Vertriebene erkennen mußte, 
da er freventlich alles verjpielt habe, Land und 
Leute, Namen und Ehre, defto fefter tlammerte er 
ſich an das Letzte, das ihm geblieben war, an fein 
fürrftliches Recht. Vierzig Jahre lang erläßt er fortan 
von Paris aus feine Rechtfertigungs: und Anklage: 
ichriften, feine Protejte und Manifefte, vierzig Jahre 
lang ftebt er ald eine lebendige Drohung zwiſchen 
dem Bruder und dejjen Lebensgliid. Vermählt er 
fich jemals ebenbürtig, fo werben feine Kinder vor 
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dem Bruder und vor deſſen Geſchlecht Anſprüche auf 
den Thron erheben können. Immer noch tut er es 
richt, aber er Fann es jeden Augenblid tun, und 
das ift es, was Herzog Wilhelms ftolzem Herzen 
verbietet, felber in einem Ehebündniſſe häusliches 
@lid und die reinfte aller ſelbſtiſchen Freuden, die 
Freunde am Wachstum vollbürtiger Blutserben, zu 
juden; das ift es, was ihn zwingt, als der Letzte 
des älteren Stammes aus Heinrichs des Löwen Ge: 
ihlecht feinen Weg zu gehen bis zur Pforte der 
Domgruft, über der gefehrieben fteht: Hic finis in- 
vidiae, persecutionis et irae -— Hier miiffen Neid, 
Verfolgung und Hah enden. Wohl dauerte es eine 
gute Weile, bis das bon Natur jo lebensfrohe Ge: 
mit des Fürſten fich von alledem dauernd trüben 
und verbittern ließ: in den eriten Jahrzehnten jeiner 
Regierung nahm er auch äußerlich oft fröhlichen 
Inteil an dem Leben feines Bolfes und feiner 
Hauptftadt, baute fein Sibyllenort fic) zum heitern 
Sommerfige aus, genoß die Jagdluft in feinen lieben 
darzbergen, fnitpfte auf Reifen die Beziegungen 
zu verwandten und befreundeten Höfen fejter, blieb 
im Bertehr mit den Jugendgefährten im eigenen 
ande. Dann aber, wie es allgentad) anfing, leerer 
um ign zu werden, wie alte Bande fich löften durch 
Ytläufte, Schicffale und Eigenwillen, wie das Alter 
fam und der Gedante an die Zukunft feines Landes 
hd immer driidender auf fein Herz legte, da jog 
er fic) mehr und mehr in fich jelber zurüd, da ward 
et, der nie die Kunſt und nie die Neigung beſeſſen 
hatte, Schau zu fpielen, vollends zu dem faft men: 
Ihenicheuen Gonderlinge, als ber er in die Erin: 
herung der jüngeren Generation, meift unbegriffen, 
hineinragt. 
Ew. Königliche Hoheit! Hochanſehnliche Feſtver— 
ammlung! Wenn ich nach beſtem Wiſſen und Ge— 
wiſſen ungeſcheut, denn alle dieſe Dinge gehören der 
Keſchichte an, dieſes Fürſtenlebens trüben Unter: 
trom, der dem Schidjale eignet, in Jor Gedächtnis 
gerufen Habe, fo darf ich num um fo freier und freu: 
diger Ihre Augen erheben zu alledem, was dem 
Renigen felber und ihm allein gehört, zu dem 
Bolen und Vollbringen Herzog Wilhelms des 
Fürſten und Regenten. Gerade jene Hemmniſſe der 
Natur und der ümſtände laffen die Kraft und den 
Billen, den reinen, ernften, heiligen Willen, fein 
bon Gott ihm gewiefenes Amt von alledem unbeirrt 
sum Heile feines Volkes und Landes zu führen, um 
'0 heller feuchten und erhöhen das Verdienit, das 
rich damit nicht nur fiir feine, fondern für alle 
Seiten um fein Braunfdweig erworben hat, geben 
endlich unferem Danke, der nicht bloß Heute ge: 
!procden, vielmehr für immer dem Bewußtſein um: 
leret Landesgenofjen eingeprägt bleiben follte, exit 
das rechte volle Maß. 

Bas dent neuen Landesherrn bei feiner Thron: 
befteigung an Lebenserfahrung und Kenntnis der 


Geſchäfte abgehen mußte, das erfegte er vom erften 
Jahre an durch das redlichite Bemühen, die Ver- 
heißung feiner Broflamation zu erfüllen: „Rechnet 
auf mich, ihr geliebten Untertanen, two e3 gilt ener 
Glüchk zu befördern, foweit es in meiner Macht ſteht!“ 
Bei diefem Bemühen unterftügte ihn ein natürlich 
flared, durch feine Voreingenommenheit verworrenes 
Urteil und eine gang einzige Gabe, die Geifter 
au unterfcheiden und den rechten Mann an die rechte 
Stelle zu jeßen. Nie Hat er bei der Wahl feiner Mi: 
nijter und Ratgeber einen ernftlichen Feblgriff getan, 
und wen er fo einmal erfeben und an feine Seite 
gezogen hatte, an dem hielt er wundellos feft und 
ließ ihm zudem freie Hand, im Rahmen des Ganzen 
jeine Kräfte zu entfalten und fo die Freude am ei- 
genen Schaffen zu gewinnen. Mit der gleichen Bor: 
nehmbeit der Gefinnung, die er bei ihnen voraus» 
jeßte, vertraute er diefen feinen Männern unbedingt 
und gab ihren aus der Einzelfenntnis der Bedürf— 
niffe und Vorteile des Landes erwachjenden Rat: 
ſchlägen felbft dann ftatt, wenn diefe feinen perſön— 
lichen Anfchauungen und Neigungen mitunter ſchroff 
genug widerftrebten. Nie hat vollends Laune oder 
Gunſt, eigene wie fremde, ein Wort mitzufprechen 
gehabt in den Angelegenheiten des Staates, der eben 
dadurch feine ganze Beamtenfchaft von oben herab 
mit ftrengem Rechts: und Pflichtgefühl durchdrang. 
So fam nad) dem Hinhalten der Bormundjchafts- 
regierung und der recht- und zuchtlofen Mißwirt— 
ichaft Herzog Karls ein rüftiges Vormwärtsitreben in 
Leitung und Verwaltung, das nicht anders als zum 
äußeren und inneren Gedeiben des Herzogtums aus: 
ſchlagen konnte. 

Gleich die eriten Jahre des jungen Regiments 
ichufen in der „neuen Landesordnung” ein für jene 
Beit wahrhaft vorbildliches Grundgefeß, das den 
geſamten Staatdorganismus durchaus wngeftaltete 
und dabei, zumal in feinen Beftimmungen über die 
Rechte der Krone und die der Candesvertretung jeder: 
mann erfennen ließ, wie frei diefer Fürft von allen 
eigenfüchtigen Intereſſen und wie viel ihm an der 
Eintracht zwiſchen Regierung und Regierten gelegen 
war. Dasjelbe gilt von dem gleichzeitigen „Finanz: 
nebenvertrage”, der mit der eritmaligen Feſtlegung 
einer Sivillijte und der Überweifung aller übrigen 
Einkünfte aus Forften und Domänen an die Landes: 
falje die Grundlagen eines wohlgeordneten Staats: 
haushaltes ficher ftellte. Mehr aber noch als diefe 
Vereinbarungen jelber, dergleichen ja auch in an— 
deren Bundesjtaaten unter dem Drude politifder 
Erregungszeiten zu Stande famen, zeugt es für die 
jelbitiofe Redlichfeit des Fürften, daß er nie, auch 
nicht nach 1848, an einen Titel vom Geſetz gerührt 
hat. „Recht muß Recht bleiben”, dies fein Lieblings: 
wort band eben in feinen Augen vor allen ihn 
jelber. An Verjuchen, ihn auf andere Bahnen zu 
loden und zu drängen, ihn eigenen und fremden 
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Stanbesintereflen dienftbar zu machen, hat es nicht 
gefehlt. Sie mußten fcheitern an der Feſtigkeit des 
Herrn und feines erjten Natgebers, des Staats: 
minifters Freiherrn von Schleinig, bes einzigen 
vormärzlichen Miniiters in Deutjchland, der — feit 
1830 im Amt — nicht nur bas Jahr 48, fondern 
auch die Reaktion iiberdauert hat. Kein Wunder 
das, denn neben dem Herzog dankte man ihm, der 
von vornherein die treibende Kraft zu einem im 
beiten Sinne liberalen Ausbau der Zandesordnungen 
gewejen war, die lange Reihe jener großartigen 
und tiefgreifenden Reformen, die mit der Ablöfung 
der bäuerlichen Reallaften, der Mobilifierung des 
Grumdbefiges und der in jahrzehntelanger forgfal- 
tiger Urbeit durchgeführten Aufteilung der ländli— 
chen Gemeinbeiten beginnt. Diefe Agrargeießgebung 
legte, den analogen Neugeftaltungen in anderen 
Bundesftaaten voraufeilend, den Grund zu einem 
glänzenden Auffchwunge der heimifehen Landwirt: 
Ichaft und der gejamten bäuerlichen Verbältniffe. 
Hand in Hand ging damit eine ebenfo weitjichtige 
Ausdehnung des Selbftverwaltungspringipes in den 
Stadt- und Landgemeinden. Zugleich hob die Neu: 
organifation des Gerichtsweſens, das demnächſt von 
der Verwaltung gelöft und auf fich felber geftellt 
wurde, und eine ganze Folge groß gedachter und 
Har durchgearbeiteter Rechtsordnungen die Juſtiz 
im Herzogtum auf eine Höhe, dah fortan die Ent- 
ſcheidungen Braunfchweigifcher Gerichte, zumal des 
Oberlandeögericht3, auch in anderen deutſchen Staa- 
ten von vornherein als muftergültig geachtet wur: 
den. Auch das Kirchenregiment trägt den Stempel 
der Mera: unter allem Wechfel der Zeititrömungen 
in der Landeskirche und der führenden Perſönlich— 
feiten im Ronfiftorium, wie demnächit in der Lan- 
desfynode, ift es fich gleichgeblieben in Gerechtigkeit 
gegenüber den verjchiedenften Meinungen, fofern fie 
evangelifch heißen dürfen. Niederes und höheres 
Schulwefen erfreuten fich je länger je mehr einer 
bejonderen Fürſorge des Staates, der jchliehlich 
feinen Aufwand für diefen wichtigen Faktor der 
öffentlichen Wohlfahrt mit der Ummandlung des alt: 
ehrwürdigen Collegium Earolinum in eine allen For: 
derungen einer neuen Zeit Genüge leiftende Techni- 
ihe Hochſchule, die Carolo-Wilhelmina, frönte, So 
blieb feinGebiet des Staats-undBolfslebens rückſtän⸗ 
dig. Eine mufterhafte Forftwirtichaft vermehrte und 
ficherte zugleich für die Zukunft die Einnahmen des 
Landes aus feinem ausgedehnten Waldbefig. Ein 
Net von wohlgepflegten Landſtraßen fpann fich über 
das ganze Herzogtum, und als die neue Zeit neue 
Verkehrsmittel ichuf, ging Braunſchweig allen iibri- 
gen deutſchen Territorien mit dem Bau von Staats: 
eifenbahnen voran. An ihre Linien aber, auf denen 
der wachjende Handel und Verfehr mim feine Wege 
zog, fmüpfte fic) bald eine rege, rafch und reich er: 
blühende Jnduftrie, die in nicht wenigen Zweigen 
auch heute nod) in Deutjchland ihres Gleichen fucht. 


Und das alles trug feine Früchte. Waren bie 
erften Jahrzehnte der Regierung Herzog Wilhelms 
vorwiegend dem verfaffungsmäßigen Unterbau und 
der innern Organifation der Landesträfte und 
:behörden gewidmet, fo ernteten die legten vollends 
den Ertrag diefer Arbeiten. Die Gunft der Finanzen 
ermöglichte eine Fülle von gemeinnügigen Anlagen 
und namentlich eine Reihe glängender Bauten, die 
noch Jahrhunderte lang als redende Denkmäler für 
dieſes Zeitalter zeugen werden. Nicht bloß die Haupt: 
jtadt wurde damit ausgeitattet und gejchmüdt: ie 
verteilen fich auch über die Städte des Landes, we 
fie anbererjeits den verschiedensten Bereichen det 
Staatsfiirforge, der Verwaltung und der Nuftis, 
der Kunſt und der Wilfenfchaft, dem Unterricht und 
der Krankenpflege dienen. 


Überjchaut man im Geifte das alles, was Diele 
halbe Stunde nur eben in großen Zügen angudeu: 
ten geftattet, fo wird man den beiden gewiß ein: 
wandfreien WBeurteilern Recht geben, die jtatt 
meiner die Summe ziehen mögen: Heinrich von 
Treitichke, der leidenichaftliche Ankläger des Klein: 
fürftentums und der welfifchen Dynaftie zumal, 
nennt doch Braunfchweig unter Herzog Wilhelm 
„einen der beftregierten Bundesjtaaten”, und ein 
heimifcher, gerechter, aber geftrenger Totenrid;: 
ter, Qudwig Hanfelmann, läßt für ihn „den einen 
und größten Ruhm unmwandelbar bejteben, daß unter 
feinem Walten dem Lande Braunjchtveig eine Wohl: 
fahrt beichieden geweſen ijt, die man ohne Uber: 
Ichtwenglichkeit wohl als die Vollendung des Streben: 
der beiten jeiner Vorfahren anerkennen darf.” 


Aber auch damit werden wir Herzog Wilhelm 
nod nicht völlig gerecht, wenn wir in ifm nur den 
braunſchweigiſchen und nicht auch einen deutichen 
Fürften erfennen. Daß er dies in Wahrheit geweien 
ijt in feiner Art und nach dem Geifte feiner Zeit, 
day er deutjch fühlte, wie mur irgend einer der 
Bundesfirften, das hat er mehr als einmal mit der 
Zat bewiejen. Mag der mit ſchweren Opfern ver: 
bundene Übertritt de3 Landes aus dem nordiveit: 
deutſchen Zollverbande in den preußifchen Zollver— 
ein, diefes wirtichaftliche Vorſpiel der politifchen Eini: 
gung, feinen Grund auch in anderen Erwägungen 
gehabt haben — daß der Herzog 1848 fich ernitlich für 
die Reichsidee erwärmte, daß er nicht zufrieden, feine 
Truppen zur Bundeserefution nach Schleswig: 
Holftein zu fenden, felbft auf den Kriegsichauplah 
eilte — freilich um bald genug inne zu werden, tie in 
diejer Kriegführung für Friedrich Wilhelms Sohntein 
Play war — daker mit regem Eifer fiir das Erbfaiier: 
tum der Hohenzollern eintrat und dann, an Preußens 
Seite ausharrend, der legten einer nicht eher in den 
Bund juriidfehrte, als bis Olmütz alle Hoffnungen 
zunichte gemacht hatte, diefer ehrliche Glaube und 
Wille foll ihm unvergefien fein! Freilich konnte er hid 
dann in die neuen Wege, die der alte Reidjsgedante 
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nahm, nicht mehr finden: hatte es ihn fdjon 1859, 
wo er mobil machte, verdrojjen, daß der Bund 
Diterreidh im Kampfe mit Frankreich ohne Unter: 
ftügung ließ, Hatten 1864 fein Sympathien dem 
Herjoge Friedrich von Schleswig: Holftein-Auguften- 
burg gehört, jo hat er vollends 1866, obwohl er 
vonvornherein dem gegen Preußen gerichteten Bun: 
desbeichluffe feine Zuftimmung verjagte, fic) doch nur 
zögernd und fpat, der Not gehorchend, dem fiegreichen 
Nachbar angeichloffen, auch nachmals von den Er« 
gebnifien des großen Jahres weder das Ausfcheiden 
Oefterreich8 noch die Einverleibung Hannovers in: 
nerlich je gang überwinden können. Wis aber 1870 
der Krieg gegen Frankreich entbrannte und König 
Bilbelm am 1. Auguft von feiner Hauptitadt an 
Braunſchweig vorüber der Grenze zueilte, da trieb 
es den greifen Welfen zu dem Freunde feiner Jugend; 
er fuhr hinaus, ihm unter Umarmung und Tränen 
jeines herzlichen und getrenen Anteil zu verfichern. 

Fr bat danach nod) vierzehn Jahre gewiſſenhaft 
feine Pflichten gegen Kaijer und Reich erfüllt. Das 
este, was er dem Reid) und feinem Lande zugleich 
in beider Intereſſe geben konnte, war das Regent: 
ihaftögejeg, das die Regierungsverhältnifje des 
derzogtums fiir den Fall feines Todes regelte und 
aber ftellte — dies Gejeß, dem wir das Glüd ver: 
danen, in Ew. Königlichen Hoheit mun feit bald 
einem Bierteljahrhundert das Haupt unferes Staats- 
weiend zu verehren. Wie Ew. Königliche Hoheit all 
dele Zeit in reichem Segen Ihr Hohes Amt ges 
führt haben, davon ein weiteres zu reden, fteht mir 
hier nicht zu. Aber eins darf im Zuſammenhange 
mit diefes Tages Feiern nicht unausgejprochen und 
ungedantt bleiben, da Ew. Königliche Hoheit nicht 
nur in getreulicher Innehaltung der überfommenen 
Ordnungen und Rechte die Traditionen des Hoch: 
ieligen Herzogs fortgeführt, fondern weit über alle 
licht hinaus in freier und ſchöner Pietät jederzeit 
die Erinnerungen an Braunfchweigd umd feiner 
Belfen Vergangenheit unter uns gepflegt und le 
bendig erhalten Haben. Niemals wäre ohne Ew. 
Königlichen Hoheit Huld und Fürforge inmitten 
wijerer Stadt die Burg Heinrichs des Löwen in 
neuem Glanze erftanden, neben der jest Herzog 
Bilhelms ehernes Bild im fymbolifchen Kranze fei- 
ner Berdienfte aufragt, und nun und nimmer wäre 
ohne diefe Huld die reiche Sammlung vaterländi- 
her Zeugniffe und Denkmäler in folcher Fülle und 
Abrumdung zufammen- und in den würdigen Rau- 
men unter Dach gefommen, denen diejer Tag zus: 
gleich mit der Gedächtnisfeier, die wir begehen, ihre 
Reihe geben foll. 

Mit der Mera Herzog Wilhelms neigte fich auch 
die Zeit einer befonderen kulturellen Eigenart un: 
lereé Landes ihrem Ende zu. Wie durd) das Zu— 
!römen anderer deutfcher und fremder Bevdlterungs- 
elemente diefer „blonde Fled” auf Deutjchlands an: 


thropologijder Karte fid) allgemach — man muß 
jagen leider! — verwifdjen wird, fo jchwinden reis 
fend vor der gleichmacherifchen Ausbreitung einer 
allgemein modernen, ihrem Urſprung nach groß: 
ftädtifchen Kultur die alten befonderen Formen des 
Lebens und Schaffens in Wohnftätten und Gerät, 
Tracht und Brauch, und gleich ihnen wären mit der 
beimijchen Boltöiprache, Sitte, Sinnes- und Denk: 
art auch die hiſtoriſchen Zuſammenhänge mit un- 
jerer eigenwüchfigen ruhmvollen Vergangenheit in 
Gefahr, im Gedächtnis der Folgezeit zu verblajjen 
und fich zu verflüchtigen. Da haben zur rechten Zeit 
fluge und getreue Männer, die beſſer, als ich es 
vermöchte, ifr Werk lobt und ihr Bewußtjein lohnen 
wird, fich vor nun achtzehn Jahren zufammengetan, 
bem Berluft und der Vergejjenheit jo edelen Gutes 
zu ſteuern. Was fie jeitdem in unermübdlicher erfolg: 
reicher Arbeit mit vieler jelbftlofer Helfer Unter: 
ftiigung, dank der Förderung unferer ftaatlichen 
und ftädtiichen Behörden, dankt vor allem auch der 
Liberalität Ew. Königlichen Hobheit, zuſammen— 
gebracht und nun bier an ebr- und denfiwiirdiger 
Stätte, die der hohen Landesftinde Freigebigfeit 
ihnen gewährt und bereitet hat, für immer geborgen 
haben — das jtellt fich bald felber unfern Bliden 
dar. Möge der köſtliche Schaß fich ferner mehren 
und erwachjen zu einem Inbegriff altbraunfchweis 
gifcher Art und Kunft, und jo den Bewohnern der 
Stadt und des Landes werden und bleiben ein 
Hort fernhaften Gelbjtgefühls, ein Boll: 
werf gegen jegliche geſchichtsloſe Ber: 
ſchwemmung und Berflahung und ein 
Sungbrunnen ester Heimatliebe, die allzeit 
und allerorten einftrömt in die Liebe zum großen 
Deutjchen Reich und Vaterlande! Das walte Gott! 


Bur deutfhen Politik Herzog 
Wilhelms. 

Des Herzogs Wilhelm perſönliche politiſche Stel— 
lungnahme zur deutſchen Frage iſt durch einige gut— 
beglaubigte geſchichtliche Tatſachen in ein ſo klares 
Licht geſtellt worden, daß es im höchſten Grade ver— 
wunderlich erſcheint, auf welche Irrpfade die landes⸗ 
übliche Tradition in dieſer Hinſicht geraten iſt. Reine 
Außerlichkeiten, nämlich die öſterreichiſche Mütze 
und die öſterreichiſchen Gradabzeichen, haben, wie 
es ſcheint, bei vielen Leuten hingereicht, ihn als 
Vaſallen ſterreichs und Preußenfeind erſcheinen 
zu laſſen. Nun ijt es ja wohl nicht unwahrſcheinlich, 
daß Herzog Wilhelm im Frühjahr und Sommer 
1851, als er diefe Nußerlichkeiten ins Leben rief, 
damit einer gewiſſen Berftimmung gegen König 
Friedrich Wilhelm IV. hat Ausdrud geben wollen, 
indejjen jeder deutiche Patriot wird jolche Verſtim— 
mung für berechtigt halten, wenn er fich vergegen— 
wärtigt, wie in dem voraufgegangenen Winter von 
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1850 auf 1851 die preußijche Mobilmachung auch 
in Braunfchweig eine Stimmung hervorgerufen 
batte, die fein geringerer als der nachmalige Naifer 
Wilhelm |. mit dem Frühjahr von 1813 verglichen 
hat, und wie dann Friedrich Wilhelm IV. trog der 
bis zum Ultimatum vorgefchrittenen Feindſeligkeit 
des mit Rußland verbiindeten Ofterreichs feinem 
Minifter eine Zufammentunft mit dem Leiter der 
öfterreichijchen Politif in Olmüß ermöglichte, die 
dem Könige von Preußen als ein halber Triumph, 
der ganzen übrigen Welt aber als eine entjegliche 
Niederlage erjchien und tatfächlich das Anfehen des 
preußiichen Staates volle 16 Jahre lang auf das 
ſchwerſte gejchädigt hat. 

Doc) verjuchen wir es, uns die Hergänge im Zu: 
fammenbange zu vergegenwärtigen. Als Herzog 
Wilhelm unter den denkbar ſchwierigſten Verhält— 
niffen 1830 feine Regierung antrat, war es ganz 
allein König Friedrich Wilhelm IIl., der ihm dabei 
wirkliche Unterftüßung zu Teil werden ließ. Kaiſer 
Franz von Öfterreich nannte den Regierungsantritt 
des Herzogs einen bedentlichen Schritt und hielt 
nicht damit zurüd, fein Bedauern darüber auszu— 
jprechen. Der deutiche Bund gab feinen Unwillen 
über dieſe, wie er es nannte, eigenmächtige Thron- 
bejteigung mit den unhöflichiten Ausdrüden zu er- 
fermen, und die hannoverjchen Minifter weigerten 
fic), mit dem Grafen Oberg amtliche Verhandlungen 
angufniipfen. Kein Wunder, daß die Sympatbien 
des jungen Herzogs gang und gar dem greifen 
Monarchen an der Spree gehörten, und daß die 
engen Beziehungen, die er in Berlin als preußifcher 
Offizier mit den Prinzen des Königlichen Haufes 
angelnüpft hatte, bis an fein Lebensende Beftand 
gehabt Haben. Bald nad) feinem Regierungsantritte 
hoffte er unter Preußens Führung feine Truppen 
gegen Frankreich ins Feld zu führen, ebenfo 1841, 
beidemale vergeblich. Qin Frühjahr 1848 bei Aus: 
bruch des Krieges um Schleswig-Holjtein war er 
einer der erften auf dem Kriegsichauplage. Am 23. 
April machte er das Treffen von Schleswig mit. 
1849 war er einer der wärmjten Anhänger der 
preußiichen Vorherrſchaft und blieb bis zu deren 
Scheitern eine Hauptitiige der Unionspolitif. Ym 
Dezember 1849 ſchloß er zum größten Ärger feines 
Königlichen Vetters zu Hannover eine Militärtons 
vention mit Preußen, während König Ernft Auguft 
fein Hehl daraus machte, daß er im Falle eines 
Krieges auf die Öfterreichiiche Seite überzutreten 
entichloifen fei. Der mit Hannover gleichgefinnte 
Kurfürft von Helfen, der ein Doppelfpiel betrieb 
und auf der Zuſammenkunft der Unionsfürften in 
Berlin erichien, die König Friedrich Wilhelm IV. 
im Mai 1850 berief, erregte des Herzogs befonderen 
Unmut. Als der Kırfürft den König von Preußen 
füßte, rief Herzog Wilhelm ganz laut „Judas!“ 
und fennzeichnete damit auf das treffendfte diefen 


jchmäligen Vorgang, denn gleich darauf beichidten 

Hannover und Kurheſſen den öfterreichiichen Bundes: 

tag, der im September 1850 die Erefution in Kur: 

heſſen verfügte und damit in Rriegsguftand mit 
Preußen und feinen 21 Verbündeten trat. Herzog 
Wilhelm war darunter der treufte und jeßte feine 
Schwarzen in Hriegsbereitichaft. Er war es, der den 
Konflikt auf die Spige zu treiben gefonnen war. 
Im November meldete er nad) Berlin, der joge: 
nannte Bundestag wolle eine Exefutionstruppe von 
Kurheſſen über braunfchweigiiches Gebiet nad Hol: 

jtein fenden. Er wolle den Durchmarſch nicht ge 

ftatten und frage an, ob Preußen ihn ſchützen werk, 

was König Friedrich Wilhelm fofort bejahte und in 
Wien ankündigen ließ. Dies hatte zur Folge, daß 
Raijer Nicolaus am 22. November in Berlin er: 
flären ließ, er fei durch das Auftreten des Herzogs 
von Braunfchweig in feiner eigenen Ehre getrintt 
und habe die Mobilmachung des Grenadiertorps 
und der Donijchen Koſaken befohlen. Drei Tage 
darauf erichien das öfterreichiiche Ultimatum. Jh 
erinnere mich dieſes geichichtlicden Moments aus 
meiner Sertanerzeit jehr deutlich. Wir waren zum 
größten Teile mit unjerm Hergoge gut preußiſch. 
Auf dem Schulwege mußte man erflären, ob man 
Preuße oder Öfterreicher fei. Ym Engpaife der 
Schügenjtraße fam es zum Handgemenge und die 
Öfterreicher wurden glänzend in die Flucht geichla: 
gen. General v. Wachholg, der zu diefer Zeit Adju- 
tant beim Generalfommando in Magdeburg war, 
hat mir erzählt, Herzog Wilhelm fei damals zum 
Kommandierenden des Preußifchen Garde : Korps 
bejtimmt gewejen. Man fann fich denken, rwelde 
Enttäufchungen ifm die Abmachungen von Olmüß 
bereitet haben; aber eine völlige Abſchwenkung ins 
öjterreichifche Lager war damit feineswegs verbun: 
den. Erjt im Herbft 1854, als der alte Bund wieder 
in voller Wirkſamkeit war, löjte er die Militärton: 
vention mit Preußen und erregte damit die größte 
Freude in Hannover, wo König Georg V. verfiin: 
dete, er dante Gott für die frohe Nachricht. 1855 
fam dann allerdings eine Annäherung des Herzogs 
Wilhelm an Vfterreich zum Vorichein; aber das 
Motiv dazu war ganz vorübergehend. Es beitand 
lediglich darin, daß Ofterreich fic zeitweiſe der weit: 
mächtlichen Politif gegen Rußland anzuſchließen 
jchien. 

Wenn man fich der Borgänge von 1850 erinnert, 
wird man begreifen, daß Herzog Wilhelm aus feiner 
Ruffenfeindichaft fein Hehl machte. Und damit be: 
fand er fich wieder einmal in voller Übereinjtim: 
mung mit dem größten und bejten Teile feiner 
Untertanen. Dieje Tatjache jteht mir aus meiner 
Zertianerzeit lebhaft vor Augen. Etwa wie man 
einen anfieht, den man auf böjer Tat ertappt bat, 
flüfterte man fich damals von einem, der die Kreuz: 
zeitung las, ins Ohr: „Er ijt ein Rujjenfrennd!” 
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As folder fteht mir nur der Major v. Biilow, ein 
jebr ehrenwerter alter Offizier in Erinnerung. Alle 
andern waren Türkenfreunde oder, vielleicht richti- 
ger, freunde der Engländer. Unter diefen ftanden 
obenan die alten Legionsfoldaten. Öfterreich fah 
wm gleichwohl voraus, daß es zu einer friegerifchen 
Mitwirtung des Bundes nicht fommen iviirde und 
wandte fi Daher vertraulich direkt an einige deutiche 
Höfe, ob man mit Öfterreich fic) zum Kriege gegen 
Rugland verbünden wolle. Da erbielt es überall 
Ablagen. Nur Herzog Wilhelm erklärte ſich bereit. 
Aber es fam nicht zum Kriege, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die auf friegerifdje Betätigung 
gerichtete Sympathie für Öfterreich damit in ähnlicher 
Beifeeine Abkühlung erlitt wie 1851 die fiir Preußen. 
Zo ftand er feit 1855 nicht etiwa als ein Bartikula- 
rift, fondern als ein deuticher Patriot, aber mit 
füblerer Beziehung ohne ausgeſprochene Partei: 
ſtellung, abwägend und refigniert zwifchen beiden 
deutſchen Großmächten. Hannover bemußte dieje 
Zituation nicht ungefchidt, um ihn zu einer gewiſſen 
Annäherung an das benachbarte, aber in feinen inner: 
volitiidjen Verhältniffen fo unvorteilbaft von der 
Vufterwirtichaft des Herzogtums abftechende König: 
wih zu beivegen. Mit großem Trara fete es 1858 
bo berühmte Manöver des 10. Bundesforps bei 
Rerditemmen in Szene und vollends 1859, da fich 
damover den Anſchein gab, als wollte es allen 
voran an den Rhein ftürmen und das „zaghafte” 
Treußen Hinter fich herziehen, itbertrug König Georg 
V. dem Herzoge Wilhelm das Kommando des 10. 
Bundescorps. Aber e3 wird dem Herzoge nicht ent: 
gangen jein, daB die in Hannover bejtehende Furcht, 
einem preußifchen General unterjtellt zu werden, das 
Auge auf einen in der preußifchen Ranglifte oben: 
anftehenden, aljo nur feiner unübertrefflichen An— 
riennitat wegen auf ihn gelenft hatte. Ind von der 
in Hannover Herrjdenden Preußenfurcht oder gar 
von dem Preußenhaſſe irgendwie angeftedt zu wer: 
den, lag für Herzog Wilhelm auch nicht der geringite 
Grund vor. Denn mit unverrüdbarer Energie hatte 
der Prinz: Regent die deutiche Kriegsrüftung zu 
Ende geführt, und Maijer Franz Joſeph war es 
diesmal gewejen, der die in dem alten Welfenblute 
anflebende Sehnfucht des Herzogs nad) kriegeriicher 
Betätigung durch vorzeitigen Friedensſchluß bitter 
enttäufcht hatte. Und da es fic) diesmal um einen 
Krieg mit dem alten Exbfeinde jenjeit3 des Rheins 
gehandelt hatte, war bas Leid, das ihm 1859 zuge: 
fügt wurde, fogar noch größer al das von 1850. 
Von einer Boreingenommenbeit fiir eine der beiden 
deutſchen Grofmächte ließ fich feitdem bei Herzog 
Bilgelm nicht die leifefte Spur beobachten. Mit 
gleichen deutfchlameradichaftlichen Gefühlen in- 
tereffierte er fic für die preußifchen und dfterreichi- 
den Offiziere. Beide zugleich an feiner Tafel zu 
leben war ihm eine befondere Freude, an welcher 


teil zu nehmen aud) mir in den Jahren von 
1861 bis 1866 namentlich in der Weihnachtszeit 
oftmals beichieden geweſen ift. Bei den militärifchen 
Meldungen, die er ftets gern entgegennahm, lieh 
der hohe Herr die Verehrung, welche er dem Könige 
Wilhelm zollte, jtet3 in wohltuenditer Weife fund 
werben. 

Von den Hannoverjchen Manövern hielt er fich 
jeit 1858 fern, 1863 ließ er feine Truppen ganz 
für fic) üben und 1865 verharrte er in Sibyllen— 
ort, während er jeinen Truppen nur geftattete, an 
zwei Tagen den Übungen der Hannoveraner bei Hil: 
desheim beiguwohnen. Dieje vermieden es in lester 
Beit nicht genugfam, fic) in die Rolle des glüd: 
lichen Erben Hineingudenfen und des Herzogs Un: 
tertanen fchon bei deſſen Lebzeiten als die ihrigen zu 
behandeln. Sogar die kurzen zwei Manövertage, 
an denen ihnen der Herzog die Gegenwart feiner 
Truppen gegönnt hatte, benußten fie zu politischen 
Demonftrationen in diefem Sinne. So fam bas Ent- 
ſcheidungsjahr 1866 heran. 

In der enticheidenden Sigung des Bundestages 
am 14. Juni ließ der Herzog den Vertreter Braum: 
ſchweigs gegen Ofterreich ftimmen. Durch diefen be: 
deutungsvollen Entjichluß trennte fich Herzog Wil: 
Helm von feinem hannoverjchen Vetter. Defjen Zu: 
mutung, die braunſchweigiſchen Truppen zur han 
noverfchen Armee bei Göttingen ftoßen zu laffen, 
lehnte er entſchieden ab, allerdings dann auch zunächſt 
ebenjo entichieden die Teilnahme am Kriege gegen 
Ofterreich. Aber der Gedanke jelbftändiger Neutralis 
tät war wohl nur ein momentanes Auflodern der 
Erinnerung an feines glorreichen Baters jelbftän- 
digen Kriegszug. Zum Seile des Landes lieh er ihn 
fallen, und nach der Schlacht bei Königgrätz ent. 
ichloß er fich zur Teilnahme am SKriege gegen 
Oſterreich. 

Schon aus dieſen wenigen Zügen ergibt ſich ein 
Bild eines Fürſten, der ſeiner Zeit volles Verſtänd— 
nis entgegenbrachte. 

Wenn man in Betracht zieht, daß der Segen 
ſeiner Regierung in ganz überwiegender Weiſe auf 
dem Gebiete der inneren Politik erwachſen iſt, ſo 
wird man um ſo mehr mit Befriedigung davon 
Notiz nehmen, daß Herzog Wilhelm auch da, wo er 
fic) in der auswä rtigen Politik betätigen konnte, 
eigentlich ſtets auf der Seite geſtanden hat, wo 
Heil zu erwarten war für das deutſche Vaterland. 
H. Meier. 


Der Klub zum fdiefen Ständer. 


(Fortjegung.) 
Die drei erften Jahre find offenbar die Glanz 
periode des jchiefen Ständers gemwejen, namentlich 
das Jahr 1823 war eins der glüdlichiten. Ym Früh: 
jahr diefes Jahres wurde für die Abgebrannten in 
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Hels eine Vorftellung mit Gäften und Damen vers 
anjtaltet, im Sommer fand eine gemeinjchaftliche 
Harzreife zu Wagen ftatt, deren Erlebniſſe dann 
dem Stifter erwünfchte Gelegenheit zu Gumorvoller 
Poefie darboten, und bejonders erregte der Regie- 
rungsantritt des Herzogs Karl große Freude'), die 
wiederum in einem Feſte mit Damen und Gaften 
am 15. November 1823 gipfelte. Wehmütig berührt 
es uns heute, wenn wir erfahren, daß damals ge: 
jungen ift: 

Wir nehmen die flingenden Gläfer zur Hand 

Und füllen fie bis an den blinfenden Rand 

Mit feurigem Safte der Reben; 

Und preijen dich glüdlich o Vaterland, 

Dem wieder ein Löftliches Gnabenpfand 

Der himmliſche Vater gegeben. 

Wir haben das Zeichen, vom Himmel gefandt, 

Im jugendlich blühenden Fürften erfannt. 

Ja! Carl, der Beglüder fol leben! 

Der Schluß des Jahres 1823 brachte dann noch— 
mals eine Beranftaltung zur Milderung der Not 
Ubgebrannter, diesmal einer näher liegenden Ge» 
meinde, des Dorfes Büddenftedt. 

Das Jahr 1824 brachte im Frühjahr nochmals 
ein ‚zeit mit Damen bei Gelegenheit der Gajtfpiele 
der Madame Amalie Neumann. Hatte man fich im 
Herbſt 1822 bei Anweſenheit Ludwig Devrients 
noch damit begnügt, ihn zum Ehrenmitgliede zu 
ernennen, weil er, wie es im Ehrendiplom beißt, 
„den Beweis geliefert hatte, daß er als Liebling 
der göttlichen neun Muſen mehr wie jedes andere 
Menfchentind der Aufnahme unter die irdifchen 
Neununddreißig Mufen wert und würdig fei”, fo 
jah man diefesmal die Gefeierte im fchiefen Ständer 
einfehren und begrüßte fie dajelbit als Thalia. 
Eine Fahrt nach Wolfenbüttel auf Bodes Rat zur 
Befichtigung der Bibliothek und eine Tour nach dem 
grünen Jager boten dem Stifter abermals reichen 
Stoff zu uniibertrefflicjer Poefie, die er indeſſen 
felbft nicht hoch einfchägte. Denn als im Herbit 1824 
Geitel an das Landgericht nad) Wolfenbüttel ver- 
fegt wurde, ließ er den Cantor Bürger klagen: 

Beſchränkt find wir auf Gerbers Frig 
Und auf des Stifters jchlechten Wig, 
Auf den man gern verzichtet. 

Schon längere Zeit hatte fich die Unzulänglichkeit 
des Gartenhaufes am Wendenwalle erwiefen und 
man löſte den Mietstontraft zu Oftern 1825. Der 
Neubau eines eigenen Haujes ſchweble bem Stifter 
als witnfdenswertes Ziel vor. Durch Aktien von 
je 10 Zir. follten die Mufen die Baufoften decten. 
Auf einige Mufen, die mit Glüdsgütern gefegnet 
waren, hatte er bejonders gerechnet, und Gerber 
reimte: 


) Dieje Freude wurde gejteigert durch die Bejriedigung 
über das Nufhören der Bormundicaft: 
„Das engliſche God save the King 
ag nidjt in unfern Kehlen.“ 


Mufe Schmidt 
Graßau bitt’, 
Und dah Löbbede zutritt, 
Jorns ift da 
Graberg ja 
Bod’ und Mahner nah. 
@rabenhorft und Wiedemann, 
Wegner — Nlle krieg Du d’ran! 
Stifter ſchau —- 
Mir vertrau, 
Dann gelingt der Ban. 

Indeſſen Frig Löbbede brachte durch feinen Wider: 
fpruc) dies Projekt zum Scheitern, und es ift höchſt 
charakteriſtiſch, wie fic) der Stifter in diefer ſchwie— 
rigen Situation verhielt. Erft griff er den Gegner 
unter der Maske bes Kantors an, dann trat er ohne 
Maste gegen ſolche Verunglimpfung in die Schran: 
fen. Was er bei biefer Gelegenheit zur Ehrenrettung 
Löbbeckes vorbrachte, verdient aufgezeichnet zu 
werben! 

Denk auch der Zeit, wo wir in fremden Banden, 
Wo unf’re Künfte mit ben Zöpfen ſchwanden, 
Wo alle, die hier beides cultivirten, 

Ein elend jammervolles Leben führten: 

Wie war er da zu helfen unverdroffen! 

Nur Mitleid war's, daß er die Flöte bließ, 
Und Mitleid nur mit feinen Hausgenoffen, 
Dah er es fpäter bleiben lieh. 

Es ijt Wegners Verdienſt eine Löfung der Frage 
dadurch herbeigeführt zu haben, daß er einen Gar: 
ten auf dem Petriwalle beim Petriwehr, Bierbaums 
Inſel gegenüber, in Borfchlag brachte, ben man zu 
Oftern 1825 für 300 Tir. ermieten fonnte, wo ein 
ausreichend geräumiges Haus foeben im Bau be 
griffen war. Diejer zulegt vor feiner Aufteilung 
Herrn Iken gehörige große Garten?) war damals 
Eigentum des Kunftmeifters Friedrichs. Für die Be 
ichaffung eines eigenen Mobiliard fam dann die 
Idee des Stifters, die Mufen zu Aktionären zu 
machen, wenn auch im bejchräntten Maße dod) nod 
zur Ausführung. Als Ofonomin wurde die Witwe 
Dreyer, als Klubdiener der Leineweber Eduard Helle 
angenommen. Daß die finanzielle Fundierung 
des Unternehmens befonders ausfichtsvoll geweſen 
wäre, wird fi) faum fagen laſſen. Die Mitglieder: 
beiträge von 8 Taler jährlid) reichten zwar zur Be: 
zahlung der Miete, ließen aber doch nicht viel zu der 
Tilgung der Aktien und den fonftigen Ausgaben 
übrig. Einftweilen jedoch jah man voller Hoffnung 


) Sept Inſelwall 4, 5 und 6. Er grengte oſtlich an 
den Garten, in dem Ludwig Witting die Billa mit der 
Inſchrift „Hoc erat in votis* erbaut hat, mweftlich an den 
großen Edgarten am neuen Petritore (den Dreyerichen), 
in deſſen Öftlichem Zeile fpater die Turnhalle lag. Der 
Garten des jchiefen Ständers war von der Reuftadtmühle 
her durch eine Sackgaſſe zu erreichen, wo jept die Dier: 
ftraße fi befindet. Dort lag unter Nr. 8082 ein Haus, 
an der Neuftadtmühle Rr. 3, nahe der Leifingloge. 
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in die Zulunft, und Ribbentrop konnte beim dritten 
Stiftungsfefte int Dezember 1824 fagen: 

Renn Zwietracht auseinanderriß, 

Bas Freundichaft eng verbunden, 

Sei ferner von dem legten Schiß— 

ma unter uns bier ganz gewiß 

Auch jede Spur verfchwunden. 

So find denn die Mufen Oſtern 1825 in ihren 
neuen Rarnaß!) eingezogen und haben dort noc) 14 
Jahre eine in vieler Hinficht beneidenswerte Ge- 
jelligteit gepflegt. Die erfte wefentliche Veränderung 
der Mitgliederfchaft trat im Frühjahr 1826 ein, 
als das Nationaltheater in ein Hoftheater umge: 
wandelt wurde. Bei diejer Gelegenheit verließen 
Gerber, Med, Bachmann, Metzner, Haake und 
Hentel Braunſchweig, und noch weitere 4 Mitglieder 
des Rationaltheaters, wenn fie auch vom Hoftheater 
jest oder [pater übernommen worden find, wurden 
dem Ichiefen Ständer entfremdet: Cornet, Würtem: 
berger, Günther und Wehrftedt. Auch der Muſik— 
direftor Bäjede ſchied aus und der Organift Ofthoff, 
io daß der Ausfall an ausübenden Künſtlern ein recht 
erheblicher war. Diefer Ausfall zwar ließ fic er: 
legen. Schwer aber traf den fchiefen Ständer am 
%. juni 1827 der Tod feines Stifters. Geitel dich- 
tete bei diefem Vorfall ein Trauerlied, welches am 
end des Begräbnistages nach der Melodie: „Wie 
fe jo janft ruh'n“ gefungen wurde: 


Herber, gerechter Schmerz 
Füllet jet unfer Herz: 
Er ift nicht mehr! 
Traure du Ständerband, 
Daß er dem Vaterland 
Ach fich fo früh entwand! 
Er ijt nicht mehr! 


Und feiner Lyra Klang, 
Die uns die Freude fang, 
Sit nun verhallt! 

Das ift des Schönen Loos, 
Dah es der Erde Schoß 
Himmelan, fejfelos 
Flüchtig entwallt! 


Doch wie der Sterne Pracht 
Sich durch die dunkle Nacht 
Herrlich ergießt: 

So bligt der Strahlentran;, 
Der ihn in lichtem Glanz 
Droben im Sphärentangz 
Leuchtend umflieht. 

Ribbentrops Tod war für den Klub ein großer 
Verluft. Seine Begabung zur Leitung einer der: 
artigen Geſellſchaft war zweifellos eine ganz ber: 
dorragende. Seine Poefien tragen etwas ftarf den 


') Eine Abbildung des Haufes zeigt ein aus der Stob- 
waſſerſchen Fabrik hervorgegangener Bräjentierteller. 


Stempel des Junggeiellentums und eigenen fich 
durchaus nicht dazu, weiteren Kreifen mitgeteilt zu 
werden, man fann fich aber wohl vorftellen, welchen 
Beifallsfturm fie bei ihrem erften Erfcheinen her: 
vorgerufen haben. Vorausſetzung dafür war aller: 
dings die in diefen Streifen damals herrſchende gute 
Gitte, fich gegenfeitige Nedereien nicht übel zu neh: 
men, wenn nur bie Form eine wigige war’). 
Ribbentrops älterer Bruder folgte ifm jchon 
nach wenigen Monaten und der Kantor Bürger 
überlebte ihn nur zwei Jahre. Außer diefen 3 Toten 
verlor der jchiefe Ständer noch 5 Mitglieder durch 
Veränderung des Wohnfiges und andere Verbin: 
derungen: Graberg, Petri”), Hoffmeijter‘), Telg- 
mannd) und Wegener). So betrug der Berluft an 
Mitgliedern bis 1829 zwanzig Mufen. Siebenund: 
zwanzig Neue traten an ihre Stelle. Am wichtigften 
bei der Eigenart des Klubs und dem unverhältnis— 
mäßigen Abgange war der Eintritt von 7 Ber: 
tretern der Runft. Die Bühnenkünftler wurden nur 
in geringer Zahl hinzugezogen: Marr’), Schüß?) 
und Größer”). Dagegen war die Muſik durch 4 
Muſen vertreten, darunter zwei der berühmten vier 
Gebrüder Miller’), der Kapellmeifter Chriftoph 
Gottlob Wiedebein'') und der Organift Kloß. Von 
den eintretenden 20 Nichtkituftlern bielten fic) Be— 
amte, einichlieglich Offiziere, und Kaufleute genau 
bie Wage; aber die Offiziere überwogen erheblich 
die fonftige Beamtenichaft. Von letter traten nur 
ein der Forftmeifter v. Braun!?), der Negierungsrat 


) Meben Ribbentrop und Geitel haben in der Zeit bis 
1827 Gerber, Wiedemann, Grabenhorft, Wolf I, einmal 
fogar die Klubwirtin Madame Wilhelms und ein Mef- 
fremder aus Leipzig, der Kaufmann und Hatsherr Lim- 
burger, Gedichte für den Klub geliefert. 


*) Dieje beiden Hofräte verließen den Staatsdienft und 
die Baterftadi wohl in Folge der 1827 und 1828 immer 
unerträglicher werdenden inneren Berhältniffe. Sonft ver: 
melden die Ueberlieferungen des Ständers nichts dergleichen ; 
denn, daß der Kantor einmal den Hofmarichall v. Kalb 
mit einem Herrn aus bes Herzogs Umgebung verwechielte, 
Bolt — nicht dahin rechnen wollen. Man vermied alle 

olitif. 

*) Nad) Wolfenbüttel verjegt. 

5) Uebernahim die Wirtfchaft auf der Maid. 

) Frat mit 55 Jahren in den Eheftand; außerdem 
hatte ihn feine Vorliebe für den Bartelsfchen Garten vor 
dem Betritore dem Ständer entfrembdet. 

) Heinrih Mare, geb. 1797 zu Hamburg, ¢ 1871 da» 
jelbft. Darfteller der Shylod und Mephifto. 

) Joh. Nic. Erdmann Schüg, geb. 1788 F 1868. Trat 
zuerft 1821 al Don Carlos auf. 

>) Adam Größer, Opernfänger. 

0) Der zweite und der jüngfte. Erjter, geb. 1797 7 
1873, ber Songertmeifter Cart Miller, legter der Mufil- 
direftor Georg Müller, geb. 1806 + 1855 als Hapellmeifter, 
deſſen Witwe, geborene Liittge, die Müllerſche Benfion hatte. 

) Geb. 1779 zu Eilenjtedt + 1854, jeit 1828 Rapell- 
meifter. 

2) Georg v. Braun, Sohn des Oberforftmeifters Auguſt 
Ernit v. P. zu Walfenried, 1928 Oberjägermeifter, Forft- 
meifter in Braunſchweig bis 1857. 
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Kungen!) und der Berghandlungs - Kommifjar 
Franz du Pre?). Die Offiziere waren durch die 4 
Majors Graebe?), v. Biilow*), Morgenitern?) und 
Baufe®), durch den Hauptmann v. Brömbjen?), den 
Rittmeifter v. Praun*) und den Premier: Leutnant 
NRifchmüller?) vertreten. Die Reibe der Kaufleute 
eröffnete Dietrich Wilhelm Krauſe!“), der Begründer 
des Hauſes Salve hospes. Es folgen: Gerhard 
Krauſe!!) vom Hagenmarfte, Johann Gottlieb Haus: 
waldt!?), Bruder des Chriftian, JohannFriedrich De- 
gener'®) vom Damme, Julius Degener') vom Woll: 
marfte, die Weinhändler Heinrich Friedrich Rudolf 
Rittmeyer'’) und Johann Franz Röndendorf!®), der 
Tuchfabrifant Heinrich Haßlicht!“), der Seidenhänd- 


_*) Karl Heine. $., geb. 1778 + 1855. Zur weftfä- 
lichen Zeit Kontrolleur der indirekten Steuern in Braun— 
ichweig, dann K. Preuß. Regierungsrat. 

*) Geb. 1792 + 1862. Sohn des Stallmeifterd am 
Garolinum. 

*) Karl Graebe, geb. 1776 zu Rinteln. Major vom 
7. 1. 1814, 1829 DOberftleutnant, 1848 a. D, + 1849. 

*) Hans Chriftian Otto v. B., geb. 3. 7. 1784 + 1869. 
nn a. D., 1814 alg Cap. wieder angeftellt, 1833 ſchon 
a, D. 
°) Franz Morgenftern, geb. 1787 + 1869, Sohn des 
Hauptinanns Karl Frdr. M, 1804 Fähnrich in altbraun- 
ſchweigiſchen Dienften, Kapitän in weſtfäliſchen Dienften, 
25. 11. 1813 in Br. als Yt. wieder angeftellt, Major v. 
21. 10. 1830, 1845 Dberft. 

°) Friedrih Ludwig Auguft Bauje, Sohn des Regi- 
ments-Chirurgen Johann Karl Baufe, geb. zu Maftricht 
während des Batriotenfrieges 1789 + 1867. Trat 1806 
in franzöfiiche, ipäter in weſtf. Dienfte. 1813 in Br. 
angejtellt. Major vom 30. 4. 1831 und Fligeladjutant 
des Herzogs Wilhelm. Geadelt 1854. Hulegt General- 
leutnant, 

*) Adolf Otto v. Brömbien, geb. 1791 zu Lübed, 1809 
als &. Pr. Fähnrich in das ſchwarze Korps eingetreten. 
men vom 8. 3. 1815, + 1876 als Oberftleutnant 
a. D. 
*) Ferdinand v. Braun, geb. 1794 + 1846, Sohn des 
—— zu Walfenried. Rittmeiſter vom 27. 1 

*) 1832 a. D. zu Thedinghauien. 

0) Geb. 1773 + 1845, Sohn des Senators Konrad 
Wilhelm K. 

") Geb. 1779 + 1838, Sohn des Kaufmanns Dietrich 
Gerhard K. Das Gejchaftshaus dieier Familie war von 
1688 bis 1829 am Hagenmarkte Nr. 2104. 

) Geboren 1789 

'*) Geb. 1772 + 1846, Suhn des Kaufmanns Joh. 
Frdr. D. Beſaß den jegigen Saalbau. 

4) Geb. 1782 Sohn des Joh. Frdr. D Wollmarkt 
Nr. 1204. 

5) Geb. 1773 + 1846 in Firma Rittmeyer und Abelen, 
Hagenmarft Nr. 2401. Sohn des Brauers Cajpar Ludwig 
K., Vater des Oberjten. 

'*) Johann Franz R., der dritte gleihen Vornamens. 
@eb. 1771 + 1840. Pächter des Weinfellers im NAltjtadt- 
Rathauje, Bruder des Beligers des Hotel d’Angleterre. 

) Geboren 1787 + 1836, Sohn des Kaufmanns, Tuch 
und Zeug⸗Fabrikanten Cajpar — Chriſtian H., Vater 
des ipäteren Kommerzientats Ferdinand Haklict. Nickeln— 
tull Mr. 1241 im jetzt du Roiſchen Hauſe. 


ler Eduard Schaade'?) und der Kaufmann Bil: 
helm Gottfried Bufje'®) von der Schubftrage. 

So konnte denn der fchiefe Ständer im Dezember 
1829 fein achtes Stiftungsfeft mit 49 Mitgliedern 
feiern und auch während der legten 10 Fahre hat 
es ihm niemals an Teilnehmern gefehlt. Er verlor 
in diefem eitraume 7 Mitglieder durch den Tod?" 
und 17 aus anderweitigen Urfachen; dafür gewann 
er aber auch 36 neue Mitglieder, von denen wenig: 
ſtens 27 ihm bis zulegt treu geblieben find, fo daß 
er 1839 mit 52 Mitgliedern daftand. 


Bei dem legten Zuwachs des fchiefen Stände: 
trat das militärifche Element immer mehr in den 
Vordergrund: Vier Stabsoffiziere, vier Hauptlente 
und vier gang junge Offiziere des Hufaren-Regi: 
ments wurden aufgenommen. Es waren die Major: 
Megner?t), v. Förfter*?), v. Rojenberg??) und v. 
Specht?) die Hauptleute Rudolph*>), Haberland””, 
Ahrberg?*) und Dormeyer®*) und die Second-Leut: 
nanté vd. Walbed??), Thomas’), v. Strombed?') und 


'*, Sohn des Heinrich Jacob Schaade, Begründers dee 
jept Götteichen Geſchäfts. . : 

'») In dem jet abgebrodjenen, jpäter Herbitichen Hauie 
Nr. 175, Ede der zur Stephanftraße ausgebauten Twete 

”°) Geitel, Leuterding, v. Münchhauſen I, Gravenhorit, 
Karl Kraufe, Grabenhorft und Haflidt. 

) Ferdinand Megner, geb. 9. 6. 1789 zu Achim. Altbr 
Offs. 1808 Lt. in Weftf. Dienften, 5. 12. 1813 in Br. 
wieder angeftellt. Major vom 25. 12. 1813. 1839 Oberft- 
leutmant 3. ®. 

*) Maximilian vd. Förſter, 
1809 Yeutnant im ſchwarzen 
1826. + 1865 als Major a. D. 

) Friedr. Karl dv. Rojenberg, geb. 1788 zu BWoljen- 
büttel. Altbr. Offz. 1808 a. D. 13. 11. 1813 in Br. als 
Sept. wieder angeitellt. Major vom 1. 11. 1828. 

*) Marl dv. Specht, geb. 29. 9. 1793 als Sohn des 
ipäteren Oberftleutnant Frdr. Anton v. Specht. 1806 Fähn- 
rich in altbraunichweigiichen Dienften, dann bei den Weit- 
falen, 4. 4. 1814 Br. Kapitän, 20. 10. 1830 Major, 
1842 Oberftleutnant und Regiments-Rommandeur, 1845 
Oberft, 1848 Truppenführer in Sehleswig-Holftein, alt 
Rammerherr, 1877. 

**) Regiments: Sahlmeifter. Patent vom 2. 5. 1814. 

*) ftarl Haberland, geb. 1788 zu Zellerfeld, + 1869 
als Major a D. Trat 1809 in das jhwarze Korps. 1814 
Leutnant, 3. 7. 1820 Hauptmann, Bater des General: 
majors 5 D. Ferdinand Haberland. 

) Karl Theodor Ahrberg, geb. 1791 + 1854. Premier⸗ 
Leutnant vom 10. 5. 1815. Zulegt Major und Komman- 
dant des Kadetten-Fnitituts. 

™*) Johann Heinrich Ludwig Dormeyer, geb. 1795 zu 
Wolfenbüttel, + 1867 zu Braunfchweig als Plapmajor. 
1814 Rorporal. Bremier-Leutnant vom do. 4. 1825. 1832 
Negiments-Adjutant des Hujaren-Regiments, 1833 Plaf- 
adjutant 

“) Karl v. Walbed, geb. 1811, + 1893 als Landital- 
meifter. Offizier vom 25. 4. 1832. Bater des jepigen Land- 
ftallmeijters. 

*) Morig Thomas, Second-Leutnant im Hufaren- 
Regiment Patent vom 1. 2. 1834. 

) Chriftion v. Strombed, geb. 181!, Sohn des bet 
Quatrebras cefallenen Majors Joh Heinr. Theod. v Strom 
bed. Offizier vom 24. 4. 1836. Zulept Kommandeur der 
Hujaren Regiments. 


eb. 1786 zu Bojanowo. 
rp$. Major vom 4. 7. 
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v. Daefne’). Zehn Kaufleute traten Hinzu: Theodor 
Iimmermann?), Wilhelm Dommerich*“), Johann 
Ariedrich Haaje*) von der Sonnenſtraße, Gottfried 
Meyer? vom Damme, Ludwig Witting‘), 3. E. 
Meinede’) von der Breitenftraße, Karl Bohnftedt*) 
vom Altſtadtmarkte, Karl Schmidt”), Karl Giebel!) 
vom Steinwege und ein Partifulier Dohren. Von 
den binzutretenden Künſtlern find bejonders ber- 
vorzuheben der Kapellmeifter Albert Methfefjel'*) 
und der dritte der vier Gebrüder Müller, der da- 
malige Mufiflehrer, jpätere Rammermufitus Theo» 
dor Auguft Mier’), dann als eine gang neue 
Spezies, ein Vertreter der bildenden Künjte, der 
Theatermaler Karl Weiß'?). Die neuen Bühnen: 
fünitier waren Pöckh!“) und Schmezer'?), Fijcher!®), 
Kettel!?) und Eramolini'®). 

Unter den neuerdings in ben jchiefen Ständer 
aufgenommenen Beamten ftehen zwei Militärärzte 
ander Epige: der Oberftabsargt Dr Auguft Pot: 
eis) und der damalige Bataillonsarzt, Begründer 


" Hugo v. D., Sohn bes Oberften. See.-Lt. im Hue 
jotm-Regiment. Batent vom 25. 4. 1836. 

", Geboren 1811 als Sohn des Kaufmanns Joh. Chrph. 
Aretrih Michael Zimmermann. Das Geihäftshaus befand 
Wh Sed Rr. 11. 

"eb. 1805 als Sohn des Kaufmanns Georg Ludwig 
Tenmerih. Das Gejdaftshaus befand fid) an der Ede 
de Hethenftrafe und Hagenbrilde. Er beſaß Billa und 
Girten auf bem Buderberge. 

_ *) Geb. 1811 als Sohn des Kaufmanns Gottfried Ernit 
heeſe Beſaß das Geichdft, welches jegt unter der Firma 
Gunther und Gelbke betrieben wird. 

’) Geboren 1799 als Sohn des Kaufmanns Franz 
Uhriftion Meyer. Das Geihäftshaus befand fic Nr. 2144 
uben dem Saalbau. + 1867. 

“) Geb. 1800 als Sohn des Kaufmanns Ernft Franz 
en Bater des kürzlich verjtorbenen Herm Ludwig 

ming. 

I Rolonial» und Fettwarenhandlung en gros, Spe- 
hitoné und Kommifiionsgejchäft. Nr. 886, Breiteitraße 21. 

*) Salanterie-, Bijouterie- und Barfümeriewaren- Hand» 
lung en gros und en detail von Johann Gottfried Bohn- 
ft sen. und Karl Bobnftedt jun. Vorgänger des Ge- 
\eits von ,Knopfmeyer” neben den Siebentürmen, Nr. 94. 

BSeſaß ein Geihäft, wo jih jet die Papierhandlung 
von Fiſchet befindet. Nr. 2773. 

) Geb. 1743 + 1843, Sohn des Staufmanns oh. 
Stinr. Matthias Giebel. Steinweg Nr. 1926 neben dem 
gen Central Hotel (jept Bruns). 

") Geb. 1785 + 1869. Geboren zu Stadtifm. 1832 
" draunichmeig angeftellt. Siehe Ag. Deutiche Biographie. 

N Geb. 1803 + 1875, Sohn des Kammermufilus Ye- 
puns Müller aus Görsbach bei Nordhanjen, der 1541 in 
Erumichmeig geltorben ijt. 

“) Seit 1828 am Hoftheater. 

") Joleph Bodh, geb. 1804 + 1869. Opernjanger. Trat 
weht 1837 in Braunſchweig als Jager im Nachtlager auf. 

“) Friedrich Schmezer, geb. 1 zu Wertheim a M. 
Ipernjänger. Trat zuerft 1836 in Braunjdweig als 
Jarıpa auf 
") Seit 1837? 

a Kettel, Schaufpieler. Trat 1926 zuerit als 
auf. 





Da 
) Ludwig Cramolini, Opernjänger, feit 1837 

.,) Hb. 1791 zu Einbed ald Sohn des Braunſchw. 

Sofrats. + 1840, 


des Blindeninftitut3 Dr Heinrich Wilhelm Rudolph 
Ladmann®?). Zwei waren vom Steuerfache: der, 
Königlich Hannoverſche Steuerdireftor Georg His 
peden?!), der in Folge des 1834 mit Hannover ge- 
ichlojjenen Steuer-Bereind als Delegierter in Braun: 
jchweig wohnte, und der Steuerjefretär Karl Her: 
man Melsheimer?”). Bon eigentlichen Juriſten 
wurden nur 2 aufgenommen: der damalige Ham: 
merjefretär und RKammerjunfer Liborius Ludwig 
Karl v. Münchhauſen?“), der Sohn des unter den 
erften 39 Mufen genannten Majors und Oberhof: 
marſchalls, 1847 Rammerberr und jeit 1858 Hof: 
theater-Intendant, Vater des jegigen Zeremonien: 
meifters, ferner der Advofat und Notar Dr jur. Als 
bert Geitel?*), ältefter Sohn des Erzpoeten, ber 
leider jchon 1834 feinem zwei Jahre früher ver- 
jtorbenen Bater im Tode nachfolgte. 

An künftlerifchen Leiftungen und Darbietungen 
blieb der jchiefe Ständer auch nad Ribbentrops 
Lobe nicht zurüd. Namentlich an mufitalifchen Kräf⸗ 
ten erfter Größe war er nicht Grmer geworden. Die 
Gebrüder Müller gaben ihm im Gegenteil eine er: 
höhte Anziehungskraft. Theatralifche Aufführungen 
unter Beteiligung nicht zunftmäßiger Darjteller 
fanden namentlich bei Hochzeiten der Mitglieder bis 
in die dreißiger Jahre hinein jtatt. Auch das Ge- 
legenheitögedicht trat noch in Ericheinung. Schüß 
und Marr verfuchten es darin dem Stifter nachzu— 
eifern. Beſonders Schüß hat fich redlich bemüht; 
aber die lirfraft des Genies blieb ihm verfagt. Auf 
alle Fälle blieb der jchiefe Ständer bis jpät in die 
Dreißigerjahre eine Stätte anregenden Verfehrs. 
Die Gründe feines fchließlichen Unterganges liegen 
auf rein materiellem Gebiete. Wenn auch die halbe 
Flafche Wein nur fünf Gutegrofdjen fojtete und die 
Rojten des gemeinjchaftlichen Abendejjens fid) mit 
acht Gutengrofdjen erjchwingen ließen, fo brachten 
es dennoch die veränderten Zeitverhältmifje mit fich, 
daß manchen jolche Ausgaben unter Hingurednung 
des Jahresbeitrages von 8 Talern zu teuer erjchie: 
nen. Es war die Seit, in der, wie Hanjelmann jagt, 
„der Biertijch jeine Kulturmiſſion antrat”, und wo 
es „der geichichtliche Beruf jenes Fluidums aus 
Bayern wurde, die Damme, hinter denen fic) die 
Menichen verfrodjen Hatten, zu überfluten und 
niederzureißen.” Auch die topographiiche Entwide: 
fung Braunjchweigs feit defien Entfeftigung fpielte 
wohl eine Rolle. Der Lurus einer eigenen Haus- 
lichkeit auf dem Walle ließ fich faum noch erſchwin⸗ 





©) Sohn des Paſtors au St. Andreas, Stiefbruder des 
berühmten Philologen Geb. 1801. 

2») Schwager des Forftmeijters v. Praun. 

*7) Wohl ein Sohn des 1829 verftorbenen Kammerrats 
Joh Georg M j 

) Geb. 1805. War 1826 Auditor beim Diftriftsgeridt 
in Braunſchweig. 

4) Geboren 9. 10. 1804 + 7. 2. 1834, der ältejte 
Bruder des ipäteren Forjtmeifters Karl Geitel. 
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gen. Bor den Toren hatten fi Wirtsgärten auf: 
getan, die dem jchiefen Ständer Abbruch taten. 
Schon 1824 hatte Ribbentrop mit Sorgen bemerft, 
dab Wegner lieber nach Bartels Garten als zum 
Ständer wanderte. Ähnliches bewirkte der große 
Klub, in weldem damals, wie Hanjelmann nad) 
mimbdlicher Überlieferung?) berichtet, Zuckerwaſſer 
das fanonijche Genußmittel war. Alles in Allem: 
der jchiefe Ständer hatte eine genügende Anzahl 
Mitglieder; aber ihr Beſuch war fein fo regelmäßiger 
mehr, daß die Ofonomin auf ihre Unkoſten fam. Sie 
machte Schulden, und es gab fein Mittel, diejes 
Übel zu bejeitigen, als die Auflöfung des Klubs. 

Am 16. März 1839 wurde einftimmig?) be» 
ſchloſſen, das gunze nach völliger Abzahlung der 
Altien zum Eigentum der Gefellichaft gewordene 
Snventarium (Mobilien und Gerätichaften) zu Gun: 
ften der Witwe Dreyer meiftbietend zu verlaufen 
mit Ausnahme von 6 Stühlen. Damit hatte es 
folgende Bewandnis. Der langjährige Diener des 
fchiefen Ständers, Leinewebermeifter Eduard Heile, 
der „mit dem Schiefen gleichlam fchief und alt ge: 
worden, den die Muſen zum Gejellen und Meifter, 
auch, wenn man will, zum Ehemanne und pater 
familias, alles fucceffive, promoviert haben, trauert 
an der Todtenbahre des ©. S. und wünfcht fich als 
Andenken an den Seligen ‘2 Dutend Stühle, 
gleihlam als Sterbegewand zur Begräbnisfeier; 
fann er auch feinen Leib damit nicht Heiden, fo fann 
er doch umitreitig auf diefen 6 Stühlen ſich aus: 
ruben von den in S. S. Angelegenheiten gebabten 
Beichwerden, fodann auch vielleicht der ihm nun— 
mehr entriicten Fleiſchtöpfe Equptens lebhafter ſich 
erinnern.” Es wurde ihm votiert, 6 Stühle aus 
dem der Witwe Dreyer zum unbejchräntten Eigen 
tum zu iiberweifenden Ständer: |nventario, nad 
eigener Wahl und jachgemäßer Einficht, als ein 
nach dem Teftamente des ©. ©. ihm zugebilligtes 
Prälegatum, vorweg zu nehmen. 

Schließlich wurde Herr Morgenitern, „dev Men: 
jchenfreund“, gebeten, der Nuftion, aus Menſchen— 
liebe, zu afjiftieren. 

Am 6. April 1830 fand cin Abſchiedsmahl ftatt. 
Hierbei bejchlojfen einige Mitglieder, fic) acht Tage 


) Schon 1825 wird geffagt, dab Johannes Schmidt 
ftatt in den jchiefen Ständer ın den „Wachsklub“ ginge, 
1826 waren Mahner und Grabenhorft dajelbit eingetreten. 
Lepter war 1828 in deſſen Borftande und verleitete jogar 
das ſtandhafteſte Ständermitglied Wolf I zum Eintritt. 
1832 war Grajjau Präfident des großen Klubs. 

) Die geichichtliche Überlieferung des Ständers bejtätigt 
dies 1824, wo Marl Krauſe bejungen wurde: , Warn bringt 
Buderwajjer, Er ift ja fein Praſſer; —“ 

") Nur Herr Graffau hatte Bedenten und vermeinte, 
es fonnte nicht durch Stimmenmebrheit entichieden werden, 
wurde jeboch dahin belehrt, daß er den legten Mitglieder: 
beitrag verweigert, folglich der Berechtigung zur Abjtim- 
mung fich begeben habe. 


darauf „bei dem Herrn Büjchoff auf der Maſch ein: 
zufinden, um dafelbjt einen neuen, wenn auch feinen 
jchiefen, doch einen wandernden, ambulanten, peri: 
patetiichen Ständer zu ftiften, konnten jedoch nur 
über eine einzige Grund-Bedingung völlig einig 
werden, darin beftehend, daß überall feine Ab: 
gaben erhoben werden jollen. Ein anjprechenderes 
Grundgefeg dürfte faum auszumitteln fein.” 

Dieje Verbindung wird wohl nicht von dauern: 
dem Bejtande gewejen fein, ift aber bezeichnend für 
eine neue Form von Gejelligkeit. Ihre Spuren 
lajjen fic) bis auf den heutigen Tag im „Sleider: 
feller” und in manchen Stegelgejellichaften verfolgen, 
in denen Humor und Frobhjinn fich fortgepflanzt 
haben, ähnlich wie fie der jchiefe Ständer feiner Zeit 
gepfleqt hat. 


Bücherſchau. 

Otto Ernit, Leſſing. Berlin und Leipzig, Schuiter 
& Loeffler [1905]. 78 ©. N. 8°. fart. 1 M. 50. 
A. u. d. T.: Die Dichtung, eine Sammlung von 
Monographien bg. von Paul Remer B. 35. 

Ein mit warmer Liebe und vollem Verſtändnis 
geichriebenes eigenartiges Büchlein, in welchem der 
Verfaifer den Dichter Leffing gegen die moderne 
WUithetit, die einen Schiller verachtet und auch Leſſing 
„den Dichterlorbeer gang oder bis auf wenige 
Blättchen abgeiprodjen” bat, mit beftem Erfolge in 
Schuß nimmt, indem er in feinfinniger Weije und 
mit durchſchlagendem Erfolge den hohen dichteriichen 
Wert feiner drei Meifterdramen, Minna von Barn: 
beim, Emilia Gatotti und Nathan des Weifen, in 
furzen, treffenden Zügen aufweift. Niemand, der an 
den Werfen unferer flafftichen Dichter nod) feine 
ungetrübte Freude hat, wird das Buch ohne innere 
Befriedigung aus der Hand legen. 


Die Mitteilungen des Bereins für Geſchichte der 
Stadt Meißen enthalten im 25. Hefte Meißen, 
1906) ©. 34— 78 einen Auflag des Geh. Studien: 
rats Rektor Dr Reter: „G. E. Leifing und St. Afra, 
deſſen erjter, darftelleuder Teil aus der Deutichen 
Rundichau XXVI (1881) ©. 366—-88 hier wieder: 
holt wird, während der zweite Abjchnitt, der „das 
Urkundliche über G. E. Leſſings Aufenthalt auf der 
Fürſten- und Landesſchule St. Afra 1741—1746" 
bringt, aus dem Archive für Literatur-Geſchichte N 
©. 285308 Hier übernommen ift. f 

Braunfhweiger Sonntagsblatt. Nr. 1. J. Vette, 
Lebensbilder Braunſchw. Stadtgeiftlicher (41. Wilh. Gort- 
{ob Steittel). — 4. Otto Schütte, Braunſchw. Bolfsden 
tungen. — 6. Fr. Cunze, Chriftian Oberhey (+ 24. Dey. 
1905.) — 8. Lageréhaujen, von der neuen St. Paulitirde. 
— 12. Dito Schütte, deutiche Bornamen. — 13. Gerlich, 
die evangelijden Gemeinden Braunſchweigs (ihre Seelen 
zahl ujw. betr.); Franz Hahne, Karl Söhle. — 19. Wilh. 
Gagelmann, der Vereinsgartten des evang. Männer— und 
Sünglingsvereins zu Br. 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 


Sraunf — Wagazin. 


Sm Auftrage 
des GefchichtSvereins fiir das 
Herzogtum Braunschweig 


herausgegeben von 
Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
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MNachdrud ‘verboten.] 
Neubau und Einrihtung des Baterländifhen Wufeums in Braunfhweig. 
Die Stätte, auf der vor Kurzem nach mannig: | des Kreuzganges, des einzigen romanifejen, den 


jacen Banderun: wir in biefiger 
gen das Water: Stadt, und des 











ländiiche Muſeum einzigen flachge= 
endlich ein blei- dedten (nicht ge- 
bendeS Heim ge: wölbten), den wir 
funden bat, ift alt- im Lande noch be- 
geihichtlicher Bo- jigen, und die dar— 
beh: fie begreift in an ftoßenden 

ih vielleicht die Räumlichkeiten, 
älteiten und ebr- diealsftapiteljaal, 
würdigiten Bau- Sprechfaal und 
teile, Die aus der Refectorium ge— 
reichen Vergan⸗ dient haben wer— 
genheit unſerer al⸗ den und in ihren 


ten Stadt auf uns 
gelommen find!). 
& find, zum min- 
deften im Grund⸗ 
riſſe erhalten, die 
Refte des ur: 

prünglichen Bau⸗ 
es des Agidien— 
loſters, das der 
legten Brunonin, 
kr Markgräfin 


prächtigenflapitä- 
len und Säulen: 
ichäften das Zeug: 
nis bober unit 
und hoben Alters 
deutlich zur Schau 
tragen. Blieben 
dieje Teile des ro- 
manijden Baus 
werfs bei dem ſpä⸗ 
teren Umbau des 





Gertrud, der Ganzen zu einem 
Schwiegermutter Gefängnifie, das 
Raijer Lothars die einzelnen Säu: 
und Urgroßmutter len in die Mauern 
derzog Heinrichs der einzelnen Sel- 
des Lowen, im Be- len ſchützend auf- 
gitme des 12 nahm, ganz vor: 

Jahrhunderts BLICK IN DER Moe Da züglich erhalten, 
feine Entftehung jo ijt der darüber 


liegende Raum, der zuerſt das Dormitorium, den 
Schlafiaal der Nlofterbriider, enthielt, ſpäter voll- 
ftändig umgebaut und jest zu einem einzigen großen 


verdanfte. Erhalten, wenn auch wohl aus etwas 
Ipiterer Zeit herrührend, find noc) der öftliche Teil 
N Bgl. H. Pfeifer im Br. Mag. 1902 ©. 130. 
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Saale umgeftaltet. Die gotijden Fenfter, die er nun 
trägt, find felbftverjtändlich nicht die alten; fie find 
der abgerifjenen Paulinerkirche entnommen, deren 
ichöner Chor im rechten Winkel zu dem öftlichen Kreuz— 
gange bier neu wieder errichtet worden ift'). Nur 
etwas Hat man dabei dem neuen Zwecke 
Rechnung tragen müljen. Die Höhe 
der Fenſter ijt um einen Meter verklei: 
nert und der ganze Raum in zwei Stod: 
werfe geteilt, von denen das untere 
natürlich durch neu angelegte Fenjter 
erhellt werden mußte, während das 
obere in etwas veränderten Berhält- 
nijjen die volle Schönheit des alten 
Baues getreu wiedergibt. Zwiſchen 
diefem Pautlinerfirdendore und den 
Klojtergebäuden von St. Agidien ijt 
ein Neubau eingejchoben, der als Ver: 
bindungsraum und Treppenhaus ver: 
wandt wird und ebenfalls von der Pau- 
linerfirche das Maßwerk der beiden 
Fenſter erhalten bat. 


Aus viel jüngerer Zeit als der öit- 
liche rührt der nördliche gotiiche Teil 
des Streuzganges Her, iiber den dann 

der jtolze ſchwere Bau der Ägidien— 
firche berborragt. In der Mitte des 
auf einer Seite jest freien Kloſterhofes 
fteht noch, im Mauerwerfe qut erhal: 
ten, der alte Klofterbrunnen von 1473, 
bon einer Kaftanie bejchattet. Die ganze 
Baugruppe übt troß oder vielleicht ge- 
rade bei der verfchiedenen Entitehungs: 
zeitder einzelnen Teile eineebenjoeigen: 
artige wie ftimmungsvolle Wirkung 
aus; man jpürt unmwillfürlich die Weihe 
der Vergangenheit, von hohen geichicht- 
liden Erinnerungen über dem Ganzen ausgebreitet. 
Nicht leicht könnte man für ein Waterländiiches 
Mujeum anjprechendere Räumlichkeiten finden, als 
fie bier günftige, mit Gefchicf ausgenugte Umstände 
zur Verfügung gejtellt haben. 

Den Plan zu der Anlage diejes ganzen Baues 
wie zu der Ausführung jeiner einzelnen Teile ver: 
danfen wir dem Geheimen Baurate Hans Pfeifer, 
der mit liebevoller Sorgfalt vom alten Ngidienklofter 
wie von der Baulinerfirche, was irgend möglich war, 
zu erhalten juchte, ohne dabei den praftiichen Swed, 
dem die Räume binfort dienen jollten, aus den 
Augen zu verlieren, und der mit bejtem Erfolge die 
neuen Teile, die die Verbindung zwilchen den alten 
berauftellen batten, diejen nach Möglichkeit anzu 
gliedern und anzufchmiegen ftrebte. So ift mit Glüd 
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*) Bgl. über die Paulinerfirdhe xc. den Aufſatz Hans 
Pieifers: „Das Fürſtliche Zeughaus in Braunjdweig und 
die Unterbringung des Baterlandiihen Mujeums im Wgi- 
dienflofter dajelbit* im Br. Mag. 1902 ©. 121—131. 
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jedes jtörende Mipverhaltnis vermieden und ein 
Ganzes geichaffen, das tro& der Mannigfaltigkeit 
und Berjchiedenartigfeit jeiner Teile doc) einen ein: 
heitlichen harmoniſchen Charakter trägt. Treulich 
unterjtügt haben Pfeifer bei Bemwältigung dieier 


Oberes Stodwerl. 


Aufgabe die Herzoglichen Regierungsbaumet 
Albert Bierberg und Rudolf Schadt, die unter ſeinet 
Oberleitung die Ausführung im Einzelnen emſig 
äberwachten. Auch die Werfmeifter, die bei dem Bau 
tätig waren, haben zu feinem guten Gelingen nad) 
Kräften beigetragen. Es wurde von der Firma 
Fröhlich und Baumkauff das Mauerwerk aufgeführt, 
an dem die Steinmetzarbeiten das Geſchäft von 
Dellner und Hüfer, die Bildhauerarbeit das von 
Friedrichs und Riece (W. Bayern Nachf.) bejorgte"- 
Die Zimmerarbeiten wurden vom Hofzimmermeiſtet 
Gerecke und Zimmermeiſter Heine ausgeführt, die 
Dächer vom Dachdeckermeiſter Mittendorf, die Deden⸗ 
fonjtruftion vom Hoflieferanten Maring, die Kem 
nerarbeiten vom Klempnermeiſter Kuhfahl, de 
Schloſſerei vom Schloſſermeiſter Bergert, die Tite 
lerei von den Tiſchlermeiſtern Löhr und Siedler, die 
Holzichnigerei vom Bildhauer Gudehus. Die Glaſer 
arbeit, wie insbeſondere die zahlreichen gemalt" 
Glasfenfter, lieferte die Glaskunſtanſtalt der PM 


jiter 
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brüder Fiicher, während die Malerei der Innen— 
wände in die bewährten Hände des Hofdelorations: 
malers Adolf Ouenjen gelegt war. Die Anlage der 
Heizung rührt von den Gebriidern Körting in Han- 
nover ber. Bei Aufftellung der Sammlungen wurde 


Segatup. 
Erdgeſchoß. 
dann insbeſondere noch die Hülfe des Bildhauers 
Hötting und des Tiſchlermeiſters Büdcher in An— 
pruch genommen. 

In die Räume, die von dieſen vereinigten Kräf— 
tn geſchaffen und in ſtand geſetzt waren, mußten 
um die Sammlungen des Mufeums jo verteilt und 
aufgeftellt werden, daß die einzelnen Abteilungen 
nsgefamt je als ein Ganzes und dann wieder in 
thten einzelnen Stüden überfichtlich und deutlich 
sur Anfchanung kamen, daß Zufammengehöriges 
ht getrennt, und die gefchichtliche Entwidelung in 
alen Teilen nad) Möglichkeit zur Darftellung ge: 
draht wurde, daß dabei aber dod) Alles zugleich 
einen gefälligen, harmoniſchen Eindruct machte und 
n den baugejchichtlich wertvollen Rahmen, deijen 





Charakter entiprechend, fich willig einfügte. Eine 
jtreng jchematifche Aufitellung war durch die legte 
NRüdficht verboten. Es galt den geichichtlichen und 
den äfthetifchen Forderungen, die bier beide volle 
Berechtigung hatten, in gleicher Weife gerecht zu 
werden. Jn der Löſung die- 
fer fchweren Aufgabe Hat die 
leitenden Baumeifter insbe: 
jondere Banfdireftor Walter 
unterftüßt, nach deifen wohl- 
durchdachtem Plane nicht nur 
die gefamten Waffen und Uni- 
formen aufgeftellt, fondern 
aud) alle mehr bdeforativen 
Gruppierungen von Samm: 
Iungsgegenftänden ausge— 
führt wurden. Das war be- 
fonders im Treppenbaufe und 
hohen Chorraume der Fall, 
für die eine ſolche aus: 
ichmüdende Tätigkeit vor- 
nehmlich erforderlich war. 

Mußten nun die verfdjie- 
denen Abteilungen des Mus 
ſeums ihrem Wefen und ihrer 
Wirkung entiprechend in den 
Räumen angemeſſen verteilt 
werden, fo bildete den gege: 
benen Play für zahlreiche 
Gegenftände jogleich der mit 
Rafen und einigen Sträu— 
cern bededte Vorhof des 
Mujfeums, der fehon nach der 
Straße hin durch ein ge: 
willermaßen geichichtliches 
Denfmal abgeſchloſſen ijt, 
das Gitter und die Pfeiler des 
alten Zeughauſes am Bohl: 
wege, die durch das gefrönte 
Monogramm LR auf ihren 
Spigen auf ihren Erbauer, 
den Herzog Ludwig Rudolf 
(1731 —35), hinweiſen. Jn der Mitte des ganzen 
Platzes fteht eine große Gandjteingruppe, den 
Raub der Projerpina darftellend, die, eine Nach: 
bildung der von Girardin nad) Bernini für Ver: 
jailles’gejchaffenen Marmorgruppe, mutmaßlich aus 
dem Schloßgarten von Salzdahlum ftammt und erft 
vor etwa einem Jahre auf einem Grumdftüde an 
der Campeftraße ausgegraben und vom Befiger, 
Kaufmann Bernitein, dem Muſeum gefchentt wurde. 
Sie umgibt eine Probe des alten, jest faft ganz ver: 
ichwundenen Braunfchtweiger Pflafters, das unter 
jadfundiger Leitung nad). der fog. „Bremer Ma: 
nier!)” Hier nen gelegt worden ijt. Qn der Ede 
des Gartens vor dem üppigen Epheu, das an der 
1) Bgl. Br. Mag. 1903 ©. 129. 
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Agidienkirche emporrankt, iſt ein intereſſantes Re— 
naiſſancefenſter aus Riddagshauſen aufgeſtellt, das 
in reicher Umrahmung das Wappen des Abts Peter 
Windruve (F 1614) aufweiſt. Neben einer Anzahl 
alter Grabjteine, die grofenteils hier aus dem 
Ügidienklofter ftammen, erhebt fich auf der Riicfeite 
des Turmvorjprunges der Kirche ein Beifpiel der 
heimiſchen Holgarchitettur, das von einem Gebäude 
des 16. Jahrhunderts herrührt, welches vor einigen 
Jahren auf dem Hofe der Herzoglichen Kammer be: 
feitigt wurde. Ihm reiht fich im Wejten des gotijchen 
Kreuzgangsteiles ein zweiter Fachwerfbau an, der 
von der alten, min abgeriffenen Kirche von Ben: 
zingerode ftammt und bejonders noch durch das alte 
Holzichloß und den ſchönen Türbejchlag bemertens- 
wert ift. Sonſt füllen diefen Borraum des Muſeums 
einige Kapitäle aus der Baulinerfirche, zwei niedrige 
horizontale Grabdenfmaler von jargartiger Form 
aus Benzingerode und zwei hochgerichtete fiir Vor— 
fahren der Familie von Bauje, die von dem Kirch: 
hofe der reformierten Gemeinde hierher überführt 
worden find. Unter den Architefturteilen, Wappen 
u. a., die überall am Erdboden und an den Mauer: 
wänden angebracht find, und deren Aufitellung die 





Steinmegmeijter Dellner und Hüſer gefchentweije 
beforgten, möchten wir nur noch auf das Mono: 
gramm des Herzogs Julius und feiner Gemahlin 
Hedwig vom Jahre 1573 hinweifen, das von einem 
abgebrochenen Tore der Feitung Wolfenbüttel ber 
rührt. 

Neben dem Haupteingange auf der Nordjeite des 
Neubaues, deijen dem 18. Jahrhunderte angebörige: 
Portal von der Nordfeite der Paulinerfirde jtammt, 
jteht ein altbraunfchweigiiches Schilderhaus, dejjer 
früger allbefannte Form dem Gedächtniſſe der jür- 
geren Generation ſchon zu verfdjwinden begimt. 
Sogleich im VBorraume der Eingangshalle beginnen 
die ſyſtematiſchen Sammlungen. Es find die alten 
Dfenplatten, wohl durchgehends Erzeugnifie der 
Harzer Eifenhütten, die Hier den Reigen eröffnen. 
Die Sammlung ift hier beichränft auf foldje Stüde, 
die Sinnbilder, Wappen, Wahlſprüche u. a. von 
Braunfchweigiichen Fiirjten, fowie beimijche ge 
ichichtliche Darftelungenoder Erinnerungen ent: 
halten ; Platten mit rein biblijchen, allegorijchen u. a. 
Szenen und Geftalten find in den Vorrat verwieſen. 
Der zur Verfügung ftehende Raum zwang, was 
jogleich im Anfang betont werden muß, zu einer 
gewillen Beichräntung auf das Wichtige 
und Wertvolle. Auch jo ijt die Zahl der 
ausgeitellten Gijenplatten bereits auf 
mindejtens TO angewachjen, die nad) den 
einzelnen Fürften geordnet und, fo weit 
die Raumverhältniſſe es gejftatteten, 
chronologijch aufgejtellt worden find. 
Sie jeßen fic) von jenem Vorraume 
auf den unteren Wandflächen des Unter: 
geichofies des Chorbaues fort, das fonit 
fajt völlig von den Bauernfachen in An 
jprud) genommen wird. 


Wenden wir uns beim Eintritt in das 
Mujeum jogleich rechts, fo fommen wit 
zunächſt vor ein Bauernhaus, defen 
ſtrohgedecktes Dach im unteren Teile now 
zum Borjchein fommt. Wir jehen durd) 
alte Schiebefenfter und eine Öffnung der 
Außenwand das Innere einer Bauern: 
jtube mit Ehebett, Wiege und allerlei 
Hausrat — auch die Mildyjatten unter 
der Dede find nicht vergefjen — am 
Tijche einen alten Bauern über der Haus: 
bibel figend und eine junge Bäuerin mit 
Handarbeiten beichäftigt: das Ganze ein 
nad) Möglichkeit getreues Bild aus dem 
früberen Leben unjeres heimifdjen Land: 
volfs, das jegt Schon ſeit angen Jahren 
durch die moderne Kultur eine völlige 
Umgeftaltung erleidet. Durch eine Tür 
gelangt man auf die Deble, die mit dem 
„Rähm“, dem Rauchfange (aus Theding: 
baujen und dem Herde ausgeftattet uns 
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das Charakteriftifche unferes niederfächfifchen Baus 
ernhaufes deutlich vor Mugen ftellt; die Verwendung 
der Seitenräume und des Bodens als Stall: nnd 
Lagerräume ift durch vordringende Halime u. a. ge: 
ichiet angedeutet. Der Innenraum ift auch fonft reid 
ausgeftattet; Würfte und Spedfeiten bangen vom 
„Woſtwieme“ herab; unten auf der Tenne von Lehm: 
ichlag ftehen die verfchiedenften landiwirtichaftlichen 
Geräte, wie fie zur Feldbeftellung, zur lachsberei- 
tung u.a. gebraucht wurden. Andere Stüde der Art 
bangen an den Bänden des Haufes, deifen Zim— 
merarbeit ein Geſchenk der Herren Hofzimmermeiſter 
Karl Gerede und Architelt Rud. Gerede bildet. Ein 
paar freiftehende Glasichränte auf der Weftfeite des 
Raines enthalten weibliche und männliche Bauern: 
anzüge, prächtige Gewänder, Tücher und Bänder, 
qrogenteils auf das Koſtbarſte geftictt, die den ganzen 
Reichtum und die volle Farbenpracht unjerer früheren 
ländlichen Frauenkleidung deutlich erfennen Laffer; 
einige Bultichränte vor den Fenftern zeigen allerlei 
Bauernjchmud, wieder 3. T. von jehr tunftvoller 
Arbeit, Schnallen und Knöpfe von Silberfiligran, 
Gehänge an Silberfetten, Korallenhalsbänder von 
teilweife beträchtlicher Schwere ufw. Diefe Gamm: 
lung von Kleidungjtüden, Roden, Miedern, Mützen, 
Hauben, Schürzen, Schmud, Bettzeug und Ge- 
brauchögegenftänden der verichiedenften Art, von 
Ellen und anderen Holzichnigereien, wie fie befon: 
ders die Schäfer berzuftellen liebten, von Yinngerät, 
irdenen Schüfjeln und Kriigen, von Kuchenfornen 
uw. uſw.: alles diejes Teßt fich in der Reihe von 
Glasſchränken fort, die an der Rildwand des Bauern- 
baujes ftehen und jenfeits der Eingangshalle neben 
der füdlichen Eingangstür ihren Abichluß finden. 
Auf den Schränten ftehen Spinnräder, Woden, 
Hajpeln ufw. in großer Anzahl und in verfdieden- 
fter Geftalt. Auf Einzelgeiten aus dem reichen In— 
halte diejer Schränke können wir bier nicht eingehen. 
Gr ift zumeift das Ergebnis der unermüdlichen, ver: 
ftändnnisvollen Sammelarbeit eines der Hauptfir- 
derer bes Baterländifchen Mujeums, des Gutsbe- 
figers Aug. Vafel in Beierftedt. Die Außenwände 
jenes ganzen Raumes find über den Ofenplatten 
mit Bildern ländlicher Geftalten und Szenen, ſowie 
Braunſchweigiſcher Städte und Ortichaften bededt. 

Den Hauptichmud der Eingangshalle bildet außer 
einigen fchönen alten Glasfenftern mit Herzoglichen 
Wappen ein Kamin aus Ribeländer Marmor, der 
jid) im Schutte des Gefängnishofes vorfand und 
vermutlich aus dem ehemaligen fog. Bevernichen 
Schloffe am Wilhelmsplage ftammt, und bejonders 
über ihm der buntbemalte hölzerne Aufſatz, der das 
große Hergoglidje Wappen und den Wahlipruch 
Herzog Augufts: „Alles mit Bedacht” aus dem Jahre 
1660 enthält. Diefes Wappen ſaß früher an der 
Innenfeite des 1820 abgebrochenen Herzogtores in 
Wolfenbüttel, während auf dejjen Außenſeite dic 


beiden Standbilder jenes Fiirften zu Pferde und 
zu Fuß, die in anderen Räumen des Mufeums 
untergebracht find, und die beiden Trabanten fic 
befanden, die jest bier neben dem Wappen ftehen. 
Ihm gegenüber flantieren den Treppenaufgang zwei 
für ihre Zeit höchſt charakteriftifche Schränte, bie 
eine Erinnerung an das berühmte Schuldenedift des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand vom 1. Mai 1794 
darftellen und vor ihrem oberen Teile wohl das 
Bildnis diefes Fürſten und feines damaligen Finanz: 
minifters Feronce von Wotencreug tragen. Das 
Edift wurde in vollem Einverftändnis mit den Land- 
ftänden zur Berftärkung von dejjen Einflußerlafien'). 
So leiten die Schränfe trefflich zu dem Wappen der 
Landſchaft über, das beim Befchreiten der Treppe 
vor uns auftaucht und in finniger Weife den Dant 
zum Ausdrude bringen fol, den das Vaterländiſche 
Mujeum der freigebigen Unterftügung der Landes: 
verjammiung fchuldet. Unter diefem Wappen fteht 
der Goethiſche Spruch, der auf eine der wichtigſten 
Aufgaben des Muſeums bezeichnend hinweift: 
Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb es, um es zu bejigen. 

Die Wangen an der Treppe und die Brüftungen 
über ihr find durch foftbare Holzichnigereien mit 
dem Braunfchtweigiichen Wappen, friegerifchen Em: 
blemen und Ranfenwerf gebildet, die früher den 
Aufgang zu den Emporen des alten Zeughaufes 
jchmücdten. Ebenfalls über der Treppe, aber an der 
Weſtwand des oberen Raumes ift eine aus ber Bau: 
linerfirdje ftammende große Steinmeßarbeit einge: 
manert, eine bdreiteilige Nifche mit gotifchen Bal- 
dachinen, in deren Mittelteile die Figur des heiligen 
Stephanus fteht. Neu dagegen find die beiden 
Glasfenfter, das eine vom Regierungésaffeffor Emil 
Bartels, das andere von der Aunftanftalt der Gebr. 
Fiſcher geitiftet. Sie führen uns bedeutfame Mo- 
mente aus der Gefchichte des Ügidienklofters bor 
Augen: die Markgräfin Gertrud, wie fie die Reli: 
quien des heiligen Agidius, die fie ans dem Kloſter 
St. Gilles in Frantreich geholt hat, dem Abte Hein 
rich von St. Ugidien übergibt, und den Heiligen 
Autor, den zweiten Hauptpatron des Kloſters, wie 
er auf der Mauer Braunfchweigs dem Könige Phi: 
lipp, der die Stadt belagert, im Traume erfcheint 
und zur Umkehr veraulaßt. Im Übrigen ift derganze - 
Raum mit Hellebarden, Spontons und Xanzen, 
Helmen und Rüftungsftüden, gewaltigen Zweihän- 
dern u. a. in wirfiamer Weiſe zu einer Waffenhalle 
eingerichtet. Die Weftwand ijt in der Höhe, dem 

) Der Herzog tniipfte in diefem Edifte, das feiner Zeit 
viel Aufſehen machte, und auf das die Anichrift bes Schranfes 
zur Rechten (Deeret. 1. Mai 1794) hinweift, die Belaftung 
des Kammerguts mit Schulden, die Veräußerung und Ber- 
pfändung von Domanialgut an die Zuftimmung der Land- 
ftände, damit „dasenge Band awifden dem Wohlftande des 


Landesherrn und der Glüdjeligfeit der Unterthanen nie 
möge geſchwächt oder wohl gar aufgelöft werden.” 
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Wappen der Landjchaft gegenüber, mit dem Herzog: 
li) Braunschweigiichen Wappen geziert; darunter 
und über den beiden Türen ftehen die Wahliprüche 
der Herzöge Heinrich Julius, Karl |. und Wilhelm: 
Honestum pro patria! Nunquam retrorsum! und Im- 
mota Fides! 

So werden wir aufs Beſte eingeführt in die fog. 
Fürſtenhalle, die den oberen Teil des Pauliner 
Kirchenchores einnimmt und mit ihren 
wappengeichmücdten Maßwerkfenſtern 
und Hodjanftrebenden Gewölben einen 
überwältigenden Eindrud hervorruft. 
Wir betreten in ihr den fchönften und 
wiürdigiten Gaal des ganzen Gebäu— 
des, der vornehmlich zur Aufbewah— 
rung der Erinnerungen an unſer Braun: 
ichweigifches Fürftenhaus dient und 
deshalb mit ganz befonderer Liebe und 
Sorgfalt eingerichtet und ausgejchmücdt 
ift. Schon die Fenjfter, die fonft nirgends 
eine jo reiche Fülle des Lichts wie hier 
einlaffen, haben eine eigenartige Sierde 
erhalten. Sie find in ihren unteren, 
qut fichtbaren Teilen faft jämtlich mit 
bunten Glasmalereien geichmüdt, die 
bie Wappen aller der adligen Familien 
enthalten, die in der Geſchichte von 
Stadt und Land Braunfchtweig eine 
hervorragende Rolle geipielt haben. 
Das Wittelfeniter der Weftfeite, das 
den Mittelpuntt des Ganzen bildet, ijt 
zwar noch leer geblieben; es ift für das 
Bappen des Serzoglichen Hauſes und 
bre ber heimischen Dynaftengefchledhter 
beftimmt, aber leider hat fd; noch fein 
edler Gönner gefunden, der jie zu ftiften 
übernommen hätte. Denn die iibrigen 
Wappen find faſt durchweg von den 
Familien felbft gefchenft, deren An— 
denten fie gewidmet find. Es find ihrer 
im Ganzen nicht weniger als 141, die 
nun nach beftimmten Gefichtspuntten 
in die einzelnen Fenſter verteilt werden 
mußten. Das war feine ganz leichte Aufgabe, da 
viele Familien fic) in ihren einzelnen Gliedern nach 
verichiedenen Richtungen betätigt haben und dem- 
gemäß auch an verfchiedenen Stellen hätten unter: 
gebracht werden finnen. Man hat als Hauptgruppen 
nun folgende unterfchieden. Su beiden Seiten des 
Mittelfenfters hat der alteingefeilene niederſächſi— 
ſche Uradel Platz gefunden, alfo die Familien, die 
wie die dv. Cramm, v. Veltheim, v. Steinberg u. a. 
jeit dem frühen Mittelalter im Gefolge der Herzöge 
von Braunfchweig erfeheinen und in deren Heer- 
ſchar wie Rate einen tiefgreifenden Einfluß auf die 
Gejchide unjeres Herzogtums ausgeübt haben). 
Yn fie ſchließt fic) an der Nordjeite des Gebäudes 





der ftädtifche Adel, die Patrigier der Stadt Braun: 
ichweig, die in deren einft fo ftarfen Mauern nicht 
minder bedeutfam gewaltet haben *). Blühen mande 
diefer Gefchlechter, wie die v. Damm, v. Kalm, v. 
Pawel, v. Strombed u. a. noch heutigen Tages, io 
find andere, wie die v. Bechelde, feit Kurzem, viele 
aber, die einjt mit an erfter Stelle ftanden, ſchon 
vor langer Zeit im Mannjtamm ertojchen. Bei den 
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legten war auch die Unterftügung der meiblichen 
Nachkommen oder der Befignachfolger, die jonit 


') Es find die Familien v. UWdelebjen, v. d. Aſſeburg, 
v. Bartensleben, v Bortfeld, v. Bothmer, v. Campe» Deenien, 
v. Campe-Sienbüttel, v. Cramnt, dv. Gadenftedt, v. Grone, 
v. Hale, v. Heimburg, v. Honrodt, v. Klende, v. Knieſtedt, 
v. Knigge, dvd. Marenholg, v. Miindhaujen, v. Oberg, v. 
Deynhaufen, v. Oldershaujen, v. Naujchenplat, v. Rheden, 
v. Rutenberg, v. Saldern, v. Sambleben, v. d. Schulen 
burg, v. Schwicheldt, v. Steinberg, v. Veltheim, v. Wall 
moden und dv. Weferling 

*) Es find folgende Geichlechter: v. Broizem, v. Damm, 
vb. Döring, v. Ölümer, v. Hantelmann, die Holtnider, 
die Salen, v. Salm, v. Pawel, die Schrader, die Staprl, 
b. Strombed, v. Bechelde, v. Velftede, v. Walbed und v. 
Yweidorf. 
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wiederholt biilfreich eingefprungen find, nicht mehr 
zu erlangen. Damit nun aber dieje ftädtijchen Fa— 
milien dennoc, nach Gebühr auch bier vertreten 
jein möchten, bat die Stadt Braunſchweig in fchöner 
Pietät gegen ihre verdienten Söhne eine Anzahl 
von Wappen ausgeftorbener Gejchlechter anfertigen 
laffen. Diefem Fenſter gegenüber befindet fic) auf 
der Siüdjeite das fog. Minijterfenfter. Es enthält 
die Wappen der Männer, die das Vertrauen ihrer 
Fürften zur Leitung des Staatswefens an die erjte 
Stelle berufen bat. Die Reihe beginnt mit dem 
Kanzler Herzog Heinrichs d. J. dem berühmten 
Juriften Miinfinger von Frunded, dem Kanzler 
Jagemanı des Herzogs Heinrich Julius und zieht 
fid) dann durch die Jahrhunderte zu dem jegigen 
Staatsminijter Dr v. Otto Yerumter!). Natürlich 
hätten bier auch noch manche andere Wappen, wie 
die der v. Münchhaufen, v. Cramm, v. Ganıpe u. a. 
aufgenommen werden können, wenn fie nicht jchon 
bei dem niederfachfifdjen Uradel eine Unterkunft ge: 
funden batten. An diefes Fenfter jchließen fich drei 
andere, die dem Andenken zumal der alten Braun: 
ichweigifchen Offiziere gewidmet find. Das erfte von 
ihnen ftellt die altbraunfchweigifche Beit dar, die 
1806 mit der Vertreibung unferes Herzoghaufes 
und der Begründung des Königreichs Weftfalen 
ihren Abſchluß gefunden Hat?); das zweite führt 
uns die tapfere Schar Herzog Friedrich Wilhelms 
vor Augen’); das dritte die jiingere Beit, die in der 
Hauptfache in die langen Regierungsjahre des Her: 
zogs Wilhelm fallt*). Selbftverftändlich laffen fich 
die Grenzen bier nicht haarjcharf ziehen; es haben 
auch von den im erjten und im dritten Fenfter ge- 
nannten Familien mande Angehörige unter Fried- 
ric) Wilhelm gefochten und auch von den erfteren 
noch manche unter Wilhelm gedient. Ebenfo haben 
zahlreiche Träger diefer Namen als Zivilbeamte fich 
nicht geringere Verdienfte erworben als ihre Vettern 
im Militärdienite. 

Auf der Gegenjeite jchliegen fich an den Stadt: 
adel in zwei Fenftern alle die Familien an, die im 
Staats- und Hofdienfte unjeres Landes oder jonft 


‘) Es find Münfinger v. Frunded, v. Jagemann, v. 
König, v. Schwartzloppen, Probft v. ———— Schrader 
v. Schlieſtedt, v. Bötticher, v. Praun, v. Hardenberg, v. 
Alvensleben, v. Schmidt-Phijelbed, v. Schleinitz, v. Geyſo, 
v. Liebe, dv. Görtz-Wrisberg und v. Otto. 

) v. Blum, v. Both, v. d. Buſch, v 
Imhoff, Kod) v. Herrhauſen, v. Ktro 
Petersdorff, v. eh Riedefel zu Ei aad, 
v. Bilder, v. Warn “hot und v. Weftvhalen. 

*) v. Bernewig, v. Brandenftein, v. Breymann, v. Dörn- 
berg, v. Erichſen, v. Girjewald, v. Heinemann, v. Hers: 
berg, dv. Holftein, v. Holwede, v. Liibed, v. Normann, v. 
Schrader, v. Wachholg, v. Wulffen. 

dv. Baufe, v. Brömbjen, v. Eichwege, v. Förſter, v. 
Aranfenberg, v. Griesheim, v. Henninges, v. d. Heyde, v. 
Holy und Poniecitz, v. Löbbede, v. Menern, v. Otto, v. 
sar ingfy und Tenczin, Röder v. Diersburg, v. Seden- 

orff. 


renfroof, v. 
ansberg, v 
v. Specht, 


im öffentlichen Leben eine hervorragende Stellung 
bei uns eingenommen haben. Hier war es am ſchwie— 
rigften, eine beftimmte planmäßige Ordnung durch: 
zuführen; jo weit es ging, hat man, auch hier das 
bejondere Wirkungsfeld und die Zeit de3 Hervor- 
tretens der einzelnen Gefchlechter zur Richtichnur 
genommen. Es ift Uradel und Briefadel aus den ver- 
ichiedenften deutſchen Landesteilen, der Hier unter 
dem Geficjtspuntte vereinigt ift, daß alle diefe Fa— 
milien durch wiirdige Vertreter zu der Geſchichte un- 
jeres Herzogtums in enger Beziehung ftehen'). Nicht 
unberüdfichtigt konnte wenigftens innerhalb der 
Fenſter auch die äfthetijche Seite bleiben; es fam bier 
bei der Zufammenfeßung der Wappen natürlich auch 
darauf an, eine gefällige Farbenwirfung der einzel: 
nen Fenſter zu erzielen. So ftellt denn diefer reiche 
chine Wappenjchmur, der dem ganzen Raume einen 
eigenartig feierlichen Charakter verleiht, ein gut 
Stücd heimischer Gefchichte fiir jeden dar, der fich die 
Gründe für die Zufammenjtellung diefer Wappen 
vergegenwärtigt. Vielleicht dürfte es fich empfehlen, 
diefe in einer befonderen kleinen Arbeit auch weite: 
ren Streifen darzulegen. 

Aus der Höhe diejer Fenfter herab bangen, eben- 
falls fichtbare Zeichen einer großen Vergangenheit, 
die zum Teil in heißen Schlachten arg zerfegten 
Fahnen und Standarten, die vom dreißigjährigen 
Kriege bis zu den Tagen Herzog Friedrich Wilhelms 
den braunjchweigiichen Truppen auf ruhmvoller 
Bahn vorangeweht haben. 

Zwiſchen den Fenftern haben die meijten der Öl: 
bilder Play gefunden, die das Baterländiiche Muſeum 
von den Fürſten und Fiirftinnen des Welfenhaufes 
befigt. Sore Reihe beginnt mit Herzog Heinrich d. J., 
der bislang leider nur in einer neueren Kopie ver: 
treten ijt. Rann die Bilderfammlung, die bier be- 
reits gujammengefommen ift, für die Zeit ihres Be- 
ftehens auch Schon recht ftattlich genannt werden, fo 
weift fie doch noch manche Lücke auf, und es wären 
gewiß von vielen Fürften beffere Darftellungen er: 
wünſcht, als fie bier vorhanden find. Hier fann nur 
mit der Zeit Rat gefchafft werden. Doch gelingt es 
hoffentlich allmählich immer mehr, dieje wichtige 
Abteilung des Mufeums auf eine wirklich wiirdige 
Stufe zu heben. 

Beherricht wird der ganze Saal auf der Dftfeite 
von der großen aus Eichenholz geichnigten Waffen: 
trophäe mit dem Monogramm des Herzogs Ludwig 


*) v. Amsberg, v. Bülow, Cramer v. Clausbrud, v. 
Ditfurth, v. Hohnhorft, v. Keller, v. Lauingen, v. Löhn— 
eyfen, v. Liineburg, v. Meibom, v. d. Mülbe, v. Siers- 
torpff, v. Thielau, v. Trauwitz⸗ Hellwig, v. Unger uud v. 
Wangenheim. 

vb. Alten, v. Boffe, v. Campen, v. Dahne, v. Davier, 
v. Dobbeler, v. Häſeler, Hoyer v. Rotenheim, v. Kauf. 
mann, v. angen, v. Lengerfe, Madenien v. Witfeld, v. 
Nojenftern, dv. Schwark, v. Stutterheim und v. Boigts- 


Rheg. 
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Rudolf, die einft das Giebelfeld des Beughaujes auf 
dem Bohlmwege zierte und hier trefflich wieder zur 
Geltung fommt'). Darunter erfdjeinen die Ölbilder 
etwas ſchwächlich, während die auf dem Boden um 
eine Roloffalbiijte Herzog Wilhelms aus Fahnen, 
Waffen u. a. gebildete Gruppe von jchönfter und 
fräftigfter Wirkung ijt. Den Innen— 
raum nimmt zumeift eine Anzahl von 
Schränken in Wnfpruch, die wefentlich 
mit Undenfen an BraunſchweigsFürſten 
gefüllt find, An bevorzugter Stelle fteht 
derjenige, der die Uniformen birgt, die 
Herzog Karl I. getragen, als er in Ju— 
qendfraft den Rhein durchichwamm, 
Herzog Leopold, alser inedlerNächiten: 
liebe in den Fluten der Oder verjant, 
und Herzog Friedrich Wilhelm, als er 
bei Quatrebras die Todestugel empfing. 
Daneben jtehen u. a. Andenken an 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, der 
bei Auerftädt die Todeswunde erhielt, 
an die jugendlichen Prinzen Albrecht, 
Friedrich Frang und Albrecht Heinrich, 
die im fiebenjährigen Kriege den Helden: 
tod ftarben. In einem befonderen 
Schranke find fünf verjchiedene Uni- 
formen des Herzogs Wilhelm vereinigt, 
braunfchweigiiche und preußiſche, wäh: 
rend leider die feines hannoverifden und 
feines öfterreichifchen Regiments noch 
nicht vertreten find. Das Gegenſtück 
bildet eine Sammlung von Reitzeugen 
und koftbaren Schabrafen desielben 
Fürſten. Ferner find in einem großen 
Schrante allerlei Erinnerungsſtücke der 
verſchiedenſten Art von allen jenen 
Fürſten gefammelt, deren Bilder auf 
uns berniederjeben. Dann wieder be: 
fonders vereinigt find die mannig— 
fachiten Gebrauchsgegenftände und 
Dinge, die nicht direkt an einzelne 
Fürſten anknüpfen, für beftimmte Zeitabjchnitte 
aber charakteriftiich find. Es ijt eine bunte, viel: 
neitaltige Menge, die bier auch nur im Allge— 
meinen aufzuführen uns der Raum fehlt. Ju Glas: 
fajten find Bilcher mit Wappen und Monogrammen, 
Viicherseichen, PHandjehriften und Medaillen von 
Braunichweigiichen Fürſten ausgejtellt. Von der 
Anlage einer eigentlihen Wiingfammlung bat der 
Voritand des Muſeums abjehen zu mitten geglaubt, 
da deren in der Stadt jchon zwei von bedeutender 
Ausdehnung in öffentlichen Sammlungen vorbanden 
find. Er hat fein Augenmerk daber vorzüglich nur 
auf Medaillen von Braunichweigiichen PBrivatper» 
jonen gerichtet, deren Sammlung bier am Orte bis: 
lang an feiner Stelle als Beionderbeit gepflegt ijt. 
) Bgl. Vr. Wag. 1902 S. 121. 





Daneben wird natürlich auf die Bujammenbrin,, ing 
der Braunfchweigiichen Orden und Ehrenzeichen 
befonderes Gewicht gelegt. Jn den Fenfternijden 
haben dann auch noch einige größere Stüde aus 
fürftlichem Befige Pla gefunden. Von der jtatt: 
licjen Rüftung für RoR und Mann vor dem nod 


leeven Mittelfeniter rühren wenigitens einige Teile 
von dem Hergoge Heinrich d. J. ber. Unſcheinbarer 
und doch nicht minder ehrwürdig ift in ihrer Nabe 
das jchlichte Feldbett des Herzogs Karl Wilhelm 
Nerdinand, auf dem der todwunde Fürſt von Auer: 
jtädt über Braunſchweig nad) Ottenjen getragen 
wurde und bier fein Leben aushauchte“. Den öit: 
lichen, Teil der Halle nehmen dann noch zwei Glas: 
ichränfe ein, deren einer die jegt jo jelten gewor— 
denen Braunjchweigiichen Uniformen, Waffen und 
Ausrüftungsitüde aus den Jahren 1809 bis 1815 
birgt, während der andere Braunfchweigiiche Gene- 
ralsuniformen der jpäteren Zeit enthält. 

Die Kortiegung dieſer ausgedehnten und wert- 
vollen Uniformeniammlung befindet fic) in dem 


') Bgl. Br. Anzeigen 1879 Rr. 79 
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großen Saale, der fich im Often an das Treppen: 
haus anjegt und iiber den alten Klofterräumen bin 
zieht. Es find Hier vier Schränke mit zumeift mili- 
tärijchen Uniformen aus den Seiten Herzog Karls ll. 
und Herzog Wilhelms gefüllt, welche legteren zahl: 
reiche Bejucher immer wieder den Berluft diefer 
neihmadvollen, geichichtlich bedeutfamen Tracht 
ichmerzlich empfinden laffen. Daran jchließen fich 
einige Civiluniformen. Doch ift deren Zahl noch 
gering. So haben wir die Uniform eines Braun: 
ichweigischen Cifenbahnbeamten darunter noch nicht 
finden können, Und doch jtedt in dem frübzeitigen 
Bau von Eijenbahnen, der erften Staatsbahn in 
Deutſchland, ein nicht unmwichtiger Rubmestitel un: 
jerer Heimat, ter der Hervorhebung auch an diefer 
Stelle wohl wert wäre. An die Militäruniformen 
in Original reihen fid) naturgemäß deren Wbbil- 
dungen, die auf Veranlaffung des Banfdireftors 
Walter in reicher Fülle und peinlich genauer, lebens: 
wahrer Darftellung von Künftlerhand ausgeführt 
worden find. Außer von ihnen werden die Wände 
und die eingebauten Bildergeftelle von Ölgemäl: 
den, Kupferftichen, Holzichnitten und Gipsbüften 
eingenommen, die Fürften, verdiente Beamte, Ge: 
lehrte, Künftler, Offiziere u. a. zur Anjchauung 
bringen. Borläufig ijt dies alles noch ein etwas 
buntes Allerlei, das zunächſt in Nüdficht auf den 
Raum hat untergebracht werden müſſen, in das aber 
mit der Zeit eine mehr ſyſtematiſche Ordnung fic 
wird bringen laffen. Yn Glaskaſten werden arch 
hier einzelne Abteilungen: Sieges: und Familien: 
bänder, Miniaturen, Dofen, Poftmarfen u. a. aus» 
gejtellt. Nur im Voriibergehen hingewieſen fei auf 
die Truben, Bortchaifen, Wachsfiguren und anderes, 
das befonders vor und auf dem erhöhten nördlichen 
Teile des Saales Aufftellung gefunden bat, der fich 
über dem früheren alten Rlofterarchive erhebt, und 
den ein altes Gijengitter aus dem Dome von St. 
Blafien wirfungsvoll abſchließt. Darüber befindet 
fich im Bogenfelde der Nordwand ein Gemälde, das 
A. Quenfen dem Mufeum geftiftet hat: ein mittel: 
alterliches Turnier vor den Toren der Stadt Braun: 
ſchweig, in bem, an dem Wappen leicht erfennbar, 
ein dv. Gramm und ein v. Wallmoden um den Preis 
ringen. Vielleicht ift bei der Wahl des Leßteren die 
Erinnerung an die alte Volfsfage von Thedel Un: 
verfehrd von Wallmoden, des tapferen Gefolgs: 
mannes Herzog Heinrich des Lowen, beftimmend 
geweſen. 

Eine beſondere Zier hat der Raum gerade gegen: 
über nod) durch das große Glasfenfter im Siiden 
befommen, das die Wappen der 14 Städte des 
Herzogtums enthält und von diefen dem Water: 
ländifchen Muſeum gejchentt worden ijt. Jn treffen: 
der Weife wird dadurch angedeutet, wie das Muſeum 
die Vergangenheit aller Gemeinweſen und Landes: 
teile unferes Herzogtums zu umfaſſen ftrebt, wie 


fie alle ifm dabei hilfreiche Hand geleiftet haben 
und in Zukunft hoffentlich auch leiften werden. Dak 
die Stiftung diefes Fenfters der Anlaß zur endgiil- 
tigen ‚Feitftellung der Formen und Farben einer 
Anzahl von Städtewappen geworden ift, braucht 
den Leſern diefer Blatter, die eingehend darüber 
gehandelt haben’), nicht erft geſagt zu werden. 

Weit größere Anziehungstraft aber als alles diejes 
befigt insbefondere für die Jugend das Diorama 
der Schlacht von Ouatrebras, das der Stations: 
ajfiftent a. D. Herm. Mever jchon für die Ausitel- 
lung von 1800 angefertigt, jebt aber vollftändig er: 
neuert hat. In der durch eine große Glasplatte völlig 
abgeichloflenen, durch Oberlicht gut beleuchteten 
Neuanfitelung fommt das Werk jest weit befjer als 
vordem zur Geltung. Wir verichmerzen darüber 
auch dent Lichtverluft, den es uns für Den Saal ge- 
bracht hat. Und wenn wir diefen im Allgemeinen 
auch gern noch etwas heller gehabt hätten, fo joll 
das den Dank nicht mindern, den wir u. a. Herrn 
Baumfauff für die Stiftung eines der an fich jehr 
ichönen bunten Glasfenfter jchulden. 

Kehren wir nun in das Erdgeichoß zurüd, fo 
gelangen wir aus der Eingangshalle nach Often in 
einen Gang, defien Wände mit firchlichen Alter— 
tiimern bededt find. Es find namentlich Stüde aus 
den Dome St.Blafii Hiejelbft, Teile der abgeriffenen 
Kirche in Ferrheim, wie die Brüftung der fürftlichen 
Prieche mit reichem Wappenjichmud u. a. Links 
fommen wir dann in den Oftarm des Krenggangs, 
der noch einige alte Grabfteine an urfprünglicher 
Stelle*), fonft aber befonders einzelne Architektur: 
teile in Original und Gipsabguß enthält. Es find zu: 
meift funftgeichichtlich wertvolle Stüde aus Königs: 
lutter, die hier Aufnahme gefunden Haben. Vielleicht 
gelingt es jpäter einmal, diefen Raum mit Gips- 
abgüffen fiir die Gefchichte unferes Fürftenhanfes 
und Landes bedeutfamer Grabdenktmäler zu füllen. 
Das wiirde in Form und Stimmung gerade dieſes 
Raumes zweifelsohne fic) am fchidlichiten fügen. 

Fortgeführt wird dann die Sammlung kirchlicher 
Altertümer, deren Zufammenbringung und Auf— 
ftellung im Wefentlichen das Werk des Geheimen 
Baurats Pfeifer ijt, in den daran ftoßenden Gewöl— 
ben, auf deren jchönen Säulenſchmuck wir bereits 
im Eingang bingewiejen haben. Es liegt Har zu 

) Br. Mag 1905 ©. 97 fi. 

*) Bon diejen ift der Heinrichs von Graslege (+22. Olt. 
1368) aud) dadurch interefjant, daß er wohl eine der äl- 
teften Darftellungen eines deutſchen Schulmeifters uns vor» 
führt. Vgl. die Abbildung in den Braunſchw. Anz. vom 
21. Sept. 1757 Gp. 1279. Wenn wir nicht irren, er be- 
reits Oberjchulrat Dr D. Stoldewen früher in einer Sitzung 
des Geſchichtsvereins auf den Denfitein hingewiejen, defjen 
Umſchrift in jchredlichem Latein vier Herameter enthält: 

Anno M tria © L et X bis quatuor adde 
Obiit Henriens de Grasleghe cognominatus 


Rector singloram pueroram prima dierum 
Post undecim virgo sit mille pluraliter ambo. 
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Tage, daß für die Altäre, Tauffteine, Kruzfixe u. a., 
die Hier vereinigt find, fein geeigneterer Ort hätte 
gefunden werden können, als ihn diefe jchönen alt: 
firchlichen Stätten bier bieten. 

Sehr verjchiedenen Zweden dient jchließlich noch 
der legte diefer Räume im Südoften des Grund: 
ftüds. Da ift zunächſt auf der Weſtſeite zwiſchen 
drei Pfeilern eine alte Apothefe mit Laboratorium 
und Kräuterfammer untergebracht, die Frucht lang: 
jähriger Arbeit des Apothefers Rob. Bohlmann, 


untenjchloß: bis zum modernen Magazin:Gewehr 
umfaßt, und die zu den Beftandteilen des Mufeums 
gehört, die am ehejten jchon zu einer gewiljen Voll: 
ftändigfeit gelangt find. Daran fchließen fic) Mo: 
delle von Gefchügen, Fahrzeugen ujw. Den Abſchluß 
nad) Weften bildet die fehr malerifch aufgeitellte 
Sammlung von alten Geſchützrohren, vor denen jog. 
Orgelgefchüge, die Vorgänger der Mitraillenfen, 
ftehen, und hinter denen u. a. die gewaltige Kugel 
der „faulen Mette“ bervorragt. 





den viele jeiner Kollegen dabei erfolgreich unterjtüßt 
haben. Nur fo war es möglich, dieje Unzahl von 
alten Biichjen, Gläfern, Retorten, Mörfern und 
jonftigen Geräten gujammen zu bringen, ein für 
die Geſchichte des Apothekerweſens höchſt lehrreiches 
Material, das Hier zugleich ein äußerſt reigvolles 
malerifches Bild aus der Vergangenheit bietet. 
Gegenüber ift in der Südoftede um den eifernen 
Stuhl, auf dem am 7. Februar 1575 Anna Marie 
Bieglerin gen. Schlüter-Lieſe verbrannt wurde, alles 
vereinigt, was das Mujeum an Folterwerkzeugen, 
Schließeifen und derartigen Dingen befigt. Daran 
reihen fich etliche Bilderwände mit Anſichten be- 
jonders aus der Stadt Braunjchweig und anderes, 
das biereinzeln zu nennen zu weit führen würde. 
An den öftlichen Teil des Areuzganges fest fich 
vor der Agidienkirche der nördliche in gotifchem 
Stile erbaute Arm an. Er ift in gefchidter Weife zur 
Waffenhalle benugt worden. Hier ijt namentlich die 
große Gewehrjammlung aufgeftellt, die danf dem 
unabläffigen Bemühen des Banfdireftors Walter 
die ganze Entwidelung der Handfeuerwaffen vom 


Es konnte nicht der Zweck diejer Zeilen fein, eine 
erichöpfende Überficht über den reichen und vielar: 
tigen Inhalt des Vaterlandijden Muſeums zu bieten. 
Hier fam es nur darauf an, die Räume und die Ver: 
teilung der Sammlung in ihnen mit wenigen Wor— 
ten zu jchildern und auf die Hauptfachen im All: 
gemeinen kurz hinzuweiſen. Sollte der Lefer daraus 
den Eindrud gewinnen, daß Manches bereits erreicht 
ijt, fo darf doch andererjeits nicht verichtwiegen wer— 
den, daß die Abteilungen überall nod) große Lüden 
aufweilen, ja daß manche von ihnen noch gang in 
den Anfängen fteden. Doch der Anfang ift jedenfalls 
gemadjt worden. Und erweiſt fich auch Hier das 
Sprichwort als wahr, daf aller Anfang ſchwer ijt, 
die Fortführung aber dann leichter fällt, fo dürfen 
wir getrojt der feften Hoffnung leben, daß auf dem 
jest gelegten Grunde immer höher und ftolger ein 
Bau fic) erhebe, der die reiche Gefchichte unjerer 
Heimat und den Anteil, den fie an der Entwidelung 
unferes Gejamtvaterlandes gehabt hat, ftet3 voll: 
ftändiger und Flarer zur Anſchauung bringe. 
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Büderfhau. 

Ludwig Kubel, die Apotheke zu Angerbed. Roman. 
Wolfenbüttel, Jul. Zwißler 1905. 487 S. 8°. 4 M. 

„Die Upothete zu Angerbed” nennt fid) eines 
der merkwürdigſten Bücher, das ich mich gelefen zu 
haben erinnere. Es ijt nicht fo febr an fich merf- 
würdig als wegen jeiner literariichen Beziehung. 
Wenn das Magazin eine Literatur: Zeitung wäre, 
müßte weit ausführlicher bier darüber geiprochen 
werden, als geichehen joll. Denn es ließe fic) gewiß 
durch ausführliche Analyſe ein Einblid in das Ger 
heimnis des literariichen Schaffens gewinnen, der 
für die Förderung fogufagen phylogenetiicher Lite: 
raturforschungen von großem Werte fein könnte. 

Es gehört nicht eben viel dazu, um zu fehen, daß 
der Verfafjer in vorberrichender Abhängigkeit von 
feinem großen Landémanne Wilhelm Raabe ge: 
ſchrieben Hat, Erfindung und Aufbau der Handlung, 
Milieu und Charatteriftit, aud) die Formenjprache 
im Ganzen und Einzeln, aljo der Stil, beweijen 
das auf Schritt und Tritt. Und doch vermag fich der 
Verfaſſer gegen feinen überlegenen Meijter zu be- 
haupten, man legt das Buch dod) nicht jo ohne 
Weiteres aus der Hand, um zu jagen: Nachahmung. 
Boran liegt das? 

Willibald Alexis führte fich betanntlich beim Leſe— 
publifum durch eine Myjtififation ein, er ließ feinen 
„Balladmor” als eine Schöpfung Stotts auftreten 
und fand dann feinen Weg. Ludwig Rubel gibt fich 
in feinen Erzählungen finnenfällig als treuen Ge: 
folggmann Raabes und wird in feiner Art doch 
einen Play einnehmen, fich dann freilich, auch duper: 
lich, immer weiter von feinem Lehrherrn entfernen, 
Er vermeidet meines Erachtens, ficherlich unbewußt, 
eine Abionderlichkeit der Schöpfungen Wilhelm 
Raabes. Ihm fehlt das Anfpruchsvoll-PBrophetifche 
des Meifters, alfo kommt er nicht in die Verfuchung, 
mit feinem Stoffe und dem Lefer gelegentlich zu 
ivielen, er bleibt auf dem Boden gemütvoller Wür: 
diqung menfchlicher Art auch in feinen erhält: 
niffen. So gewinnt er fic) den Anteil des Teiles 
der Verehrer Naabes, der fich von der Bevorzugung 
des äußerlich Kleinen und Unbedeutenden ange: 
iprochen fühlt und darin einen Wet poetiicher Ge- 
rechtigfeit, eine Vorwegnahme der göttlichen Ge- 
rechtigfeit am jüngften Tage, empfindet. So jet 
Rubel einem Werfe als Motto den Spruch des Sa- 
lomo voran: Mancher ijt arm bei großem Gut, und 
mancher ift reich bei feiner Armut. Auf die Angabe 
einer fo planen, fajt platten Quinteſſenz feiner Ges 
danfen würde Wilhelm Raabe gar nicht fommen, 
gar nicht fommen können. Denn bei ihm ijt, und 
das ift das Moment, das den andern Teil jeiner 
Yejer bewegt, das Schickſal jelbjt mit feinem ganzen 
Apparate, das fonft nur für die höchiten Größen, 
etwa bas Gejdjlecht des Tantalus, in Szene gefept 
wird, ach für die Kleinen und Schwachen dieler 
Welt tätig. Und weil fich das nicht finnenfällig 


zeigen läßt, weil für das Auge Landrat und Paſtor 
das Schicfal und den lieben Gott vertreten miiffen, 
jo muß der Dichter, der als Prophet und Seher 
ganz genau Beſcheid weiß, die äußeren Dinge jo 
oft bins und berfchieben und ihren Zuſammenhang 
in einem höheren Sinne durch häufiges Dazwiſchen— 
fprechen unterftreichen. Wer das nicht verfteht, der 
gehört zu denen, die den Sinn Raabeſcher Dich: 
tungen nicht zu fallen vermögen. Aber auch der 
Berehrer fühlt fich gelegentlich beleidigt. Es fommt 
vor, daß fich der große Weltenlenfer Raabes uner- 
wartet von Seitlichfeiten und Menichlichkeiten unter: 
kriegen läßt. 

Kubel bleibt in der Welt, in der Landrat und 
Baftor unmittelbar die Bertretung der unbegreif- 
lichen Weltregierung übernehmen und fich in Gan- 
zen gut aus der Affaire ziehen. 

Nimmt man noch Hinzu, daß der durch allerlei 
— Ismen ermiidete Sinn allmählich wieder für 
Heimatöfunft empfänglich geworden ift, die freilich 
auch wieder eine-Modetorheit zu werden droht, jo 
fann man dem Buche Kubels einen jchönen Erfolg 
vorberjagen. 

Die Fabel der Erzählung haben wir abjichtlich 
nicht beiprochen, fie erfdien uns nebenjächlich im 
Vergleiche zu des Verfaflers Verhältniffe zu feinem 
Meifter. Wud) darüber hat bier nur Einiges ge: 
ftreift werden können. Der Abſtand der Seiten 3.8. 
ijt gar nicht berührt worden, objchon darin wejent: 
liche Bezüge zu liegen ſcheinen. 

Wennſchon nun das durch den Zwißlerichen Ber: 
lag ſchön ausgeitattete Buch zunächſt in den Streifen 
Beachtung und Liebe finden wird, die durch den 
Größeren gewedt worden find, fo jol zum Schluſſe 
nochmals feine eigene Bedeutung betont werden. 

Karl Mollenhauer. 

Moris Hartmann, Gejdichte der Handwerfer- 
verbände der Stadt Hildesheim im Mittelalter. 
Hildesheim, Aug. Zar 1905. 89 ©. gr. 8°. 1,50M. 

N. u. d. T.: Beiträge für die Gejchichte Nieder: 
jadjjens und Weitfalens. Herausgegeben von Georg 
Erler. 1. Heft. 

In würdiger Weife wird durch diejes Heft die 
neue Sammlung eröffnet, die ,,vorgugsmeife der 
Verbreitung jolcher Arbeiten dienen will, die um 
ihres größeren Umfangs willen nur ausnahmsweiſe in 
einer der beſtehenden Zeitſchriften Aufnahme finden 
und, einzeln veröffentlicht, Gefahr laufen, leicht 
überjehen zu werden.” Der Verfajler hat auf Grund 
des reichen zumal von Rich. Doebner veröffentlich- 
ten ſowie des ungedrudten Quellenmateriald und 
der umfajjenden einfchlagenden Literatur — S. Sbiss 
ift dies alles zufammen geftelt — ein anjchauliches 
Bild vom Werden und Weſen der Handwerker— 
verbände der Stadt Hildesheim gegeben. Nachdem 
er deren allgemeine Gejchichte und namentlich ihre 
Entftehung und gewerblich wirtichaftliche Entwide- 
lung im Mittelalter auseinandergejegt hat, gebt er 
auf die Zahl, dad Alter und den Urfprung der 
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Handwerferverbände ein. Man zählte deren bis zur 
Vereinigung der Altftadt mit der Neuftadt (1583) 
zwanzig, von denen die Schuhmacher und Bäder 
noch bis in das 12., die Knochenhauer und Leine- 
weber in das 13. Jahrhundert zurücdreichen. Ihren 
Ursprung findet der Verf. in der Marftordnung. 
Die eriten gewerblichen Verbände ftanden unter 
dem Bifchofe, die jpäteren unter dem Rate. Nach: 
dem der Verf. dann ihre jtaatsrechtliche Stellung, 
den frühen Eintritt der Handwerker in den Rat 
und ihren Einfluß im politiichen Leben der Stadt 
geichildert Hat, geht er im zweiten Teile feines 
Buches auf das innere Leben der Handwerferver- 
bände ein. Er behandelt ihre Verfaffung, wobei er 
u. a. Stellung, Lehrzeit, Lohn und Zahl der Lehr- 
linge und Gefellen, bas Wandern, das Meifterftüd, 
die Aufnahme in die Innungen, die Zahl der Mei- 
fter, die Mitgliedichaft folcher, die fein Gewerbe 
ausübten und doch 3. T. mehreren Innungen an- 
gehörten, die Vorfteher und Beamte der Verbände, 
die Berfammlungen (‘Morgenfpraden), die Gilde: 
bäufer, die eigene Gerichtäbarkeit und Polizei, das 
Finanzweſen der Innungen ufw. berüdfichtigt. Dann 
gebt er über auf die wirtichaftliche Bedentung der 
Handiwerferverbande, um zulegt aud) den firchlich 
religiöjen Eharafter zu erörtern, den fie im Mittel: 
alter trugen. Das Buch jei Jedem, der fich für die 
Entwidelung bes Innungsweſens intereffiert, beftens 
empfoblen; fiir uns ift ed natürlich bei den vielen 
und nahen Beziehungen, die zwijchen Hildesheim 
und Braunfchweig im Mittelalter beftanden, von 
bejonderer Bedeutung. 

Otto Gerland, Kunſt- und kulturgeichichtliche 
Auffäge über Hildesheim, Aug. Lar 1905. 68 ©. 
qr. 8°. 2 M. 

Auf Veranlaffung der rührigen Verlagsbuch- 
handlung von Aug. Zar ift Hier eine Reihe von 
NAuffägen eines guten Renners der Hildesheimjchen 
Vergangenheit, Dr Otto Gerlands, vereinigt wor: 
den, die in verfchiedenen Zeitichriften veröffentlicht 
waren, eine jolche für weitere Benugung jehr er: 
wünſchte Zufammenfaffung aber vollauf verdienen. 
Schon die Angabe des Inhalts bezeugt die Vielſei— 
tigteit des hier gebotenen Stoffes, deifen Darftellung 
durch reichliche Beigabe von trefflidjen Abbildun— 
gen und Plänen noch mehr veranjchaulicht wird. 
Es wird behandelt: 1. Die Frage: Warum wurde 
der Biſchofſitz von Elze nach Hildesheim verlegt? 
2. Die alte Weftfront von St. Andreas zu Hildes- 
heim. 3. Der Kreuzgang im St. Michaelis-Klofter 
zu Hildesheim, ein Auffag, auf den wir jchon 
früher (Br. Mag. 1898 ©. 40) einmal hingewiejen 
haben, 4. Die Kirche zum Heiligen Kreuze zu Hildes- 
beim. 5. Die Werke der Kleinfunft in der Kirche 


uns von bejonderm Intereſſe ein ©. 53 von beiden 
Seiten abgebildetes, koſtbares Kreuz ijt, das Herzog 
Heinrich der Lowe wohl 1172 dem Kreuzſtift ge- 
fdjentt hat. 6. Das Wappen von Stift und Stadt 
Hildesheim. 7. Zwei interefjante beraldifche Stüde 
aus Hildesheim, von denen eins einen Nachtrag 
zum vorigen Artikel bringt, ben einfachen gold-rot- 
quadrierten Hildesheimer Wappenichild, von einem 
Einfpännigen gehalten, und ein prächtig gefchnit- 
tenes Gejchäftsfiegel bes Hildesheimer Domitifts. 

Hermann Schulz, Eine deutfche Familie. Aus 
dem Leben unjerer Eltern und Boreltern meinen 
Geichwiftern erzählt. O. O., 1904). 111 ©. gr. 8°. 

Das gefällig gefchriebene und mit Bildern jchön 
ausgejtattete Büchlein, zugleich ein Ergebnis emfi- 
gen Fleißes und ein Zeugnis Schönen Familienfinnes, 
ijt eigentlich nur für den engeren Kreis der Fami- 
lienangehörigen beftimmt. Aber es bietet auch für 
Fernerſtehende, insbefondere die Freunde unferer 
heimiſchen Vergangenheit des interefjanten Stoffes 
nicht wenig. Denn es werden uns bier eine Reibe 
für unjer Land bedeutjamer Perjönlichkeiten vorge: 
fiihrt, der Hofprediger Hartw. Joh. Ehriftian Schulz 
(+ 1830), beifen Sohn der Staatsminijter Friedr. 
Scyulz (+ 1864), der wieder der Vater des gleich- 
namigen Präfidenten des Reichseifenbahnamtes ge- 
wejen ift, der verdiente Direktor des Katharineums 
Konr. Heufinger (+ 1820), der befannte Mineraloge 
Friedr. Hausmann, der zuerft in braunfchweigifde 
Dienite trat und 1859 als Profefjor in Göttingen 
itarb, u.a. Wir möchten daher aud an diefer Stelle 
auf das Fleine Werk hinweijen. 

Im erften Ergänzungshefte des „Archivs für Rultur- 
re herausgegeben von Georg Steinhaufen (Berlin, 

. Dunder 1905. 92 ©. 8°. 3 M.) veröffentlicht Profeſſor 
Dr Ricard Fefter in Erlangen einen interefjanten Auf- 
jay: „Der Univerfitats-Bereijer” Friedrich Gedife und jein 
Bericht an Friedrid) Wilhelm II.. Diefer Bericht wird 
bier gum Wbdrude gebracht und mit kurzen Anmerkungen 
verjehen. Er enthält eine anſchauliche Schilderung der Zu- 
ftände und der Profefjoren auf 14 nichtpreußiichen Uni» 
verfitäten, die Gedife im Jahre 1789 im Wuftrage der 
preußifchen Regierung jelbft befuchte, um „teil® überhaupt 
die Verfafjung der fremden Univerfitäten fennen zu lernen, 
teild um von dem Bortrag folder Profefjoren, auf die 
einmal bei irgend einer preußiichen Univerfitdt reflektiert 
werden könnte, zuverläffig Nachricht und Kenntnis eingu- 
iehen.“ Zuerſt fam er nad) Helmiftedt, über deſſen Hoch— 
Eule und Lehrer, bejonders Henke, Sertro, Beireis, Bruns 
u. a. ©. 6—12 eingehend berichtet wird. Dann nad 
Göttingen ujw. Intereſſant find bei Jena ©. 78 und 84 
feine Mitteilungen über Vorträge des erft fur; vorher hier- 
her berufenen „theatraliichen Dichters Schiller.‘ 

Ju den Preußiſchen Jahrbücdern 124. B. (Mai 1906) 
©. 222 bis 245 veröffentliht Dr Heinrid) Meyer - Benfen 
in Göttingen einen jehr intereffanten Auffag über Ricarda 
Hud und ihre Werke. Nicht ganz richtig ift die Angabe 
©. 223, dah die Dichterin „einer alten, jehr angefehenen 
Familie aus der bürgerlichen Ariftofratie der Hanjejtadte 
entjtammt.” Denn eine Patrizierfamilie des Namens hat 


zum heiligen Kreuze zu Hildesheim, von denen für | og in Braunjchweig niemals gegeben. 
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Nachdruck — 
Die ſigürliche Batik der Fürſtenberger 
Porzellanmanufaktur während ihrer 


Blütezeit von 1770 bis gegen 1790. 
Bon Chr. Scherer. 


Die Gefchichte der Filritenberger Porzellanfabrif, 
die ung Heinrich Stegmann in feinem Buche ebenfo 
gründlich wie feffelnd geichildert hat, läßt fich, wenn 
man abfieht von der an greifbaren Erfolgen faſt 
völlig armen Borgeichichte, in drei Hauptabfchnitte 
zerlegen, nämlich in die Frühzeit, die die 50er und 
60er Fahre des 18. Jahrhunderts umfaßt und die 
eigentliche Rofofoperiode Fürftenbergs darftellt, 
ferner in die Zeit der Hauptblüte, die den 70er und 
80er Jahren angehört, und endlich in die im we- 
fentlidjen durch die Amtsdaner des Jutendanten 
Gerverot gekennzeichnete Periode, die bis gegen 
1815 reicht und als eine Art Nachblüte betrachtet 
werden fann. Bon dieſen drei Abjichnitten zeigt 
der mittlere, die eigentliche Blütezeit, die Fabrif 
auf der Höhe ihrer Leiftungsfähigfeit, wo fie, un: 
beeinflußt durch äußere Verhältniffe und im Voll: 
befiß technifchen wie künſtleriſchen Könnens, die Saat 
zur Reife zu bringen fucht, die die vorhergehenden 
Jahrzehnte in mithevoller Arbeit und im beftindi- 
gen Kampf mit den Schwierigfeiten der Technik 
ausgeftreut Hatten. 

Vor allem ijt es die figürliche Plaftit, die erit 
jest einen kräftigen Auffchwung nimmt, nachdem fie 
während der Frühzeit, hauptſächlich wegen der 
ichlechten Beichaffenheit der für feinere Arbeiten 
wenig geeigneten Maſſe, noch zu feiner rechten Ent- 
faltung hatte gelangen können. Eine Heine Schar 
geichidtter und fleißiger Modelleure, unterftügt von 
geübten Formern, entfaltet jest eine rege Tätigfeit, 
indem fie in dem fnappen Beitraume von etiva einem 
Jahrzehnt den weitaus größten Teil aller Figuren: 
modelle fertigt, die überhaupt aus Fürftenberg her- 
vorgegangen find, 


Der ältefte aus diefer Künftlerfchar war Johann 
ChrijftophRombricgh aus Blankenburg, der zwar 
ihon 1758 nach Fürftenberg gefommen und feit- 
dem dort neben dem Modellmeijter Feilner als Mo- 
delleur bejchäftigt war, deijen eigentliche Tätigkeit 
aber erjt zu Beginn der 70er Jahre einjegte und 
erjt mit feinem 1794 erfolgten Tode ihr Ende 
fand. Wohl nicht allein feines Alters und jeiner Er: 
fabrung, jondern gewiß auch feiner Tiidjtigfeit*) 
wegen dürfte R. verhältnismäßig früh — er führte 
ihn fon 1762 — den Titel eines Ynfpeftors bei 
der Porgellanfabrif erhalten gaben, der ihm ein er: 
höhtes Anfehn und eine bevorzugte Stellung im 
Kreije feiner übrigen Kollegen verlieh. 

Zu diefen gehörte ferner Anton Karl Luplau, 
der, wie Rombrich, aus Blankenburg gebürtig und 
zuerit als Former?), ſpäter als Bouffierer, und zwar 
anfänglich unter Feilners Leitung, tätig war. Wie 
fchon fein älterer Bruder, der Maler Luplau, war 
auch er, durch die Ausficht auf reicheren Gewinn ver- 
lodt, 1765 heimlich aus Fürftenberg entwichen, 
ſehr bald aber reumütig juriidgefehrt und von 
neuem dort bejchäftigt worden. Denn Stegmann 
irrt, wenn er glaubt, & fei zur Strafe für feine 
Untreue zunächft in das Herjogl. Leibregiment ge: 
ftedt worden, wobei er während jeines Aufenthaltes 
in Braunfchweig Gelegenheit gehabt habe, fic) beim 
Hofbildhauer Oden in der Bildhauerei und Mo- 
delleurfunft auszubilden. Tatjächlich nämlich begeg- 
net uns Luplaus Name in den nächiten jechs Jahren 
fowohl in den Alten des Wolfenbütteler Landes: 
hauptarchivs wie in den Kirchenbüchern zu Boffzen 
Jahr fir Jahr, ſodaß fein Grund zu jener Wn- 
nahme vorhanden ijt. 2. jcheint vielmehr fofort oder 


) MR. fcheint auch, falls es jich hierbei nicht um ein 
anderes Mitglied der Familie handelt, als Edelfteinjdneider 
Bemerfenswertes geleitet zu haben, da er, wie aftenmäßig 
feftiteht, 1772 den Auftrag erhielt, die Bildnifje der ganzen 
Braunfchweigiichen Fürftenfamilie in Carneol zu jchneiden. 

+, Als jolcher wird er unter den 1762 vorübergehend 
in Braunschweig befindlichen Fürftenberger ,, Fabritanten“ 
erwähnt. 
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wenigften3 bald nach jeiner Riidfehr wieder ange- 
nommen und dann ohne weitere Unterbrechung bis 
1776 tätig gewefen zu fein. Jn biefem Sabre aber 
entfloh er von neuem und begab fich, den Spuren 
feines Bruders folgend, nad) Kopenhagen, wo er 
an der dortigen Königlichen Borzellanfabrit in der 
Stellung eines Modellmeifters bis zu feinem Tode 
(1795) in gleich erfolgreicher Weife wie zu Fiirften- 
berg gewirft bat"). 

Bu biefen beiden Modelleuren fam dann im Auguft 
1769 als dritter ein Frangofe, Namens Dej odes, 
der indefjen jchon nach faum fünfjähriger Tätigkeit 
1774 Fürftenberg wieder verließ, ohne daß über 
feine Herkunft und weiteren Schidjale näheres zu 
ermitteln geweſen wäre?). 

An feine Stelle jcheint jedod bald darauf Karl 
Gottlieb Schubert aus Gräbel im Fürftentum 
Schweidnig getreten zu jein. Denn obwohl Steg: 
mann Ddefjen offizielle Tätigfeit erit im Frühjahr 
1778 beginnen läßt, wird ihr Anfang doch um we- 
nigftens drei Jahre früher anzufegen fein, da fich 
in den Fürftenberger Formenverzeichnilfen mehrere 
Arbeiten diefes Modelleurs ſchon aus den Jahren 
1775/6 mit Sicherheit nachweifen laffen. Es jcheint 
bemnad, und dahin dürfte aud) wohl Steqmanns 
Yngabe gu berichtigen fein, daß Schubert zunächſt 
auf Probe und erft von 1778 ab mit fefter An- 
ftellung in Fürſtenberg beichäftigt gewefen fei. Da- 
gegen muß es ungetwif bleiben, ob er, wie man aus 
einer weiteren Zahl von in berjelben Quelle ange- 
führten Werten ſchließen fönnte, auch jchon 1774 
dort gearbeitet habe. Jedenfalls aber blieb er, wenn 
auc) während feiner legten Jahre augenscheinlich 
nur wenig befchäftigt, bis 1804, feinem Todesjahr, 
bei der Fabrif als ihr legter bedeutender Vertreter 
in der Runjt des Modellierens. 

Denn der in den 80er Jahren noch neben ihm 
tätigeDendler, der, wie aus einem 1781 vom da: 
maligen Faktor Borders aufgeftellten Perfonen- 
verzeichnis der Fabrik hervorgeht, aus Meigen 
ftammte und alfo wohl mit bem Pouffierer diejes 
Namens identifch ift, der 1769 von dort entlafjen 
und zunächſt nach Wien gegangen war*), gehörte 
offenbar nur wenige Jahre, wahrjcheinlich von 1780 
big 1785, zum Sünftlerperfonal der Fabrik. Doc 
hat er in diefem furgen Zeitraum wenigſtens einige 
größere Gruppen von einer gewiljen Eigenart ge: 
Ichaffen, die unter der Kleinplaſtik Fürftenbergs eine 
befondere Stellung einnehmen. 

Dieje fünf Modelleure waren es, die hauptjäch- 

zi te €. von UÜbiſch im Sunftgewerbeblatt N. F. V 
3 *) Nad) Stegmann p. 85 foll er ein Atteſt der Aca- 


demie Royale de Sculpture zu Baris bejefjen haben, aus 
* hervorging, daß er 7 Jahre unter Mignot gearbeitet 


" rth Berling, Das Meifener Porzellan p. 174, 
Anm. 319. 





lich im achten Jahrzehnt an der Fürftenberger Dia» 
nufattur bejchäftigt waren, und deren Leiftungen 
wir nunmehr mit Hilfe der noch vorhandenen For- 
menbücher und der auf uns gefommenen Arbeiten 
ihrer Hand etwas genauer betrachten wollen; zuvor 
aber noch ein Blic auf jene Formenbücher. 

Im Befige ber Fabrif befinden fic) nämlich nod 
heute drei hanbdichriftliche Berzeichniffe der von ihr 
gefertigten Gruppen und Figuren, die fämtlich erft 
nach 1770 aufgeftelit find und heute, wo der Be: 
ftand an diefen Werten fehr zuſammengeſchmolzen 
und bei feiner weiten Berftreutheit ſchwer zu über: 
jehen ift, die wichtigfte und, jo zu jagen, einzige 
Quelle für unjere Kenntnis von ben Leiftungen 
Fürſtenbergs auf dem Gebiete der Kleinplaſtik über: 
haupt bilden. 

Das erfte diefer drei Verzeichniſſe, bas wir der 
Kürze Halber mit A bezeichnen wollen, jcheint in 
ben 70er Jahren, vielleicht jchon 1770, begonnen 
zu fein, da es als einzige Zeitbeftimmung gerade 
diejes Jahr enthält. E3 umfaßt ſowohl „Formen 
zu allerhand Geſchirr“ ald ancy „Figuren-Formen” 
und gwar von legteren indgefamt 201 Nummern, 
die jedoch nicht in fortlaufender Folge angeführt, 
jondern, mit Ausnahme der Tiere, die nad einer 
großen und einer mittleren Sorte unterjchieden 
find, nad) ihren Höhenmaßen in fieben verjchiedene 
Gruppen, mit Nr. A oder 1 (Höhe bis zu 3”) be— 
ginnend und mit Nr. G oder 7 (Hobe bis zu 11— 

12”) endigend, zufammengefaßt werden. Bei den 
meiften ift außerdem die Zahl der zu jeder Form 
gehörigen Stüde fowie öfters der Name des Mo- 
delleurs und gelegentlich wohl auch das von ihm 
benußte fremde Modell angegeben. 

Das zweite Verzeichnis (B), das den Titel führt 
„Verzeichnis der Figuren, Thiere und Vögel bey 
biefiger echten Porzellan: Fabrik zu Fürftenberg”, 
ift im Juni 1782 aufgeftellt; dod) enthält es nur 
Eintragungen bis zum Jahre 1780 und zwar im 
Ganzen 331 Nummern, darunter die bereits in A 
erwähnten, zu denen noch einige andere fommen, 
bie nach Angabe des damaligen Faltors Schulze 
erft nach der Aufitellung diejes Verzeichnifjes an— 
gefertigt wurden. Die äußere Anordnung nad) der 
Formengröße fowie die Angabe der Formenſtück— 
zahl, des Namens der Modelleure uſw. entjpricht 
— von den leßtgenannten, noch nachträglich ent» 
ftandenen abgejeben, die nur nach ihrer formen: 
größe zu Gruppen vereinigt find — vollfommen 
dem Verzeichnis A; doch ift bei den Tieren noch 
eine „Heinfte Sorte” Hinzugelommen, und zugleich 
werden die in A noch fehlenden Vögel nad) einer 
großen und Heinen Sorte unterfchieden. Yn diefem 
Verzeichnis begegnen auch zahlreiche Daten, mit 
deren Hülfe die Entftehungszeit einer ganzen Reihe 
von Modellen fich feititellen läßt. Da außerdem die 
Namen der Modelleure häufiger und genauer an- 
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gegeben werden, erhalten wir auch bezüglich der 
Urheberfdjaft der einzelnen Arbeiten eine befjere 
Auskunft als in A. 

Am wweiteften, nämlich bis zum Yahre 1790, 
reicht endlich bas dritte, 1771 begonnene Verzeich— 
nid (C), das die Aufſchrift trägt , Journal So über 
die Sämblicdhen Figuren Büften Porträts Reliefs 
Wie auch über Vögel Thiere Vafen geführt worden. 
Fürftenberg 1771.” Allerdings ift diefes Verzeich- 
nis nicht ganz lüdenlos, da bie Gruppen A (1), 
B (2) und D (4) vollftändig fehlen, während die zu 
Gruppe E (5) gehörigen Nummern zum größten 
Zeil entweder ebenfalls fehlen oder an faljcher 
Stelle, nämlich in Gruppe C (3), eingefchaltet find. 
Dagu tommt, baß es mancherlei fehlerhafte und un: 
richtige Eintragungen enthält und auch fonft den 
Eindrud macht, als ob es ziemlich flüchtig und un- 
genau abgefaßt fei. Da endlich auch feine Angaben 
über Daten, Mobdelleure ujw. vielfach von denen 
des Verzeichniſſes B abweichen, dürfte gerade diejem 
Verzeichnis bezüglich feiner praftifchen Benutzbar— 
feit nur ein bedingter Wert beizumeifen fein. Im— 
merhin gibt es aber in Verbindung mit den beiden 
andern gemwilje Anhaltspunkte für die Entftehungs- 
zeit einzelner Modelle fowie für deren Urheber. 

Da ich das Gefamtiwert jedes einzelnen Modelleurs 
auf Grind diefer drei Vergeichniffe in meinem Buche 
über das Fiirftenberger Borzellan zufammenzuftellen 
gedente, fann ich bier davon abjehen und mich 
darauf beſchränken, nur die einigermaßen ficheren 
Refultate meiner Unterfuchungen mitzuteilen, die 
einerfeit3 auf der forgfältigen, kritifchen Prüfung 
jener drei Verzeichniffe, anderfeits auf einer Ber: 
gleihung ihrer Angaben mit den nod) erhaltenen 
Werfen ſelbſt beruhen. 

Wir beginnen mit Rombrich, aus dejjen Ge— 
jamtwerf fich ſchon durch ihre Zahl drei Gruppen 
ſcharf Herausheben, nämlich die Amoretten, dic Tiere 
und die Kopien und zwar zunächſt die nach ſächſi— 
iden Modellen und fodann die nad) Werfen der 
Reinplaftit in Elfenbein, Holz und Bronze. 

Nicht weniger als 18 Figiirden von Wmoretten 
in den berfdiedenften Verlleidungen und menfch- 
lichen Beichäftigungen hat R., offenbar angeregt 
durch die zahlreichen ähnlichen Figürchen Meifens, 
modelliert und damit für Fürftenberg ein gegen- 
ftändlich wie geiftig verwandtes Gegenftüd zu jenen 
Statuetten Kändlers geichaffen. Freilich können dieje 
Fürftenberger Statuetten nicht mit der leichten Ele- 
ganz und lebendigen Friſche ihrer Vorbilder wett- 
eifern, da fie nicht nur berber und plumper in Fors 
men und Gebärden, fondern auch nüchterner und, 
fo zu fagen, hausbadener in ihrem ganzen Tun und 
Treiben erfcheinen. Trogdem find auch unter ihnen 
viele von hohem Reiz und da, wo die Hand eines 
gefchidten Formers den Abfichten des Modelleurs 
feinfiiglig entgegentam, auch von wirklich künſtleri— 


fcher Durchbildung. Jedenfalls waren diefe Amo- 
retten ein für Fürftenberg neues Genre, das erft R. 
in der dortigen Plajtif heimifch gemacht und aus— 
gebildet Hat. 

Anders verhält es fich mit jener zweiten Gruppe 
feiner Arbeiten, den Tierfiguren, Vierfüßlern und 
Vögeln, die ja ſchon während der 50er Jahre vom 
Modelleur Feilner und neben ihm von Nombrich 
felbft in größerer Zahl gefertigt und daher nichts 
Neues mehr waren. Ya ed feheint fogar, ald ob die 
fämtlichen Tierfiguren, die aus des legteren Hand 
hervorgegangen, gerade jener erften Schaffensperi⸗ 
ode des Künftlers angehörten, und daß er jpäter, 
vermutlich weil inzwijchen die Liebhaberei an joldjen 
Darjtelungen aufgehört hatte, diefe überhaupt nicht 
mehr oder nur nod) ganz vereinzelt ausgeführt 
babe. 

Dagegen nehmen jest in ben 70er Jahren einen 
verhältnismäßig breiten Raum in feinem Schaffen 
bie Kopien und gwar zunächſt diejenigen nach 
Meifener Modellen ein, von denen ich die vier 
Jahreszeiten (Nr. 61—64), Schäfer und Schäferin, 
Gärtner und Gartnerin (65—68), Mädchen, Hüh— 
ner fütternd (71), die fieben mufifalifden Affen 
(72— 78), Galanteriefriimer und -Rramerin(7 9/80), 
fowie endlich die fatirifche Gruppe eines Mönches, 
ber eine Frau im Stroh auf dem Rüden ins Klofter 
fchafft (81), nenne, Arbeiten, die in ben Formenver: 
zeichniffen fämtlich mit der Angabe „nad; fächfifchem 
Modell” verfehen find. 

Allein Rombrich hat fich nicht nur auf die Nach— 
bildung von Meißener Figuren beichräntt, jondern 
feine Nopiftentatigteit auch auf getwiffe Werte der 
Rleinfunft in den damaligen Sammlungen des Her: 
zoglihen Mufeums ausgedehnt. Zu ſolchen Arbei- 
ten des Künftlers, die jpäter in größerem Bufammen: 
bang noch einmal erwähnt werben follen, gehören: 
183 —4 Bettler und Bettlerin, für die er Elfenbein» 
figuren, jedoch in freier Weiſe, benußte, ferner 219 
„Benus auf Boftament”, die er nach einem Holz: 
ſchnitzwerk formte, fowie endlich 208 Reiterftatuette 
Mare Aurels, für die ihm zweifellos die Statuette 
in der Sammlung der Renaijjancebrongen des 
Muſeums alS Vorbild diente. 

Endlich fcheint Rombrich aber auch gelegentlic 
gewiffe Modelle Feilners aus deifen beiden befann: 
ten Folgen der Bergleute und italienischen Komö— 
dianten kopiert zu haben. Go fertigte er 4. B. einen 
Ruthengänger (100), der zu jener, von feinem Kol: 
legen Luplau nach den alten Feilnerſchen Modellen 
fopierten Folge der fog. Heinen Bergleute gehörte, 
und weiter werden bie Figuren eines Scapins (204) 
und Mezeties (293) als feine Arbeiten angeführt, 
in denen es nage liegt, Nadjbilbungen von Figuren 
aus jener zweiten Folge Feilnerjdjer Modelle zu er: 
fennen, die wiederum zum größten Zeil von Lup: 
laus Hand herrührten. Daß er auch jonjt in künſt— 
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lerifchen Beziehungen gerade zu diefem Modelleur 
geftanden, beweift deſſen Gruppe Herkules, Omphale 
und Cupido, die Rombrich in der Weile umformte, 
daß er die drei Figuren, die bei Luplau nebenein- 
ander ftehen, zu einer Art Rundgruppe umfompo- 
nierte, indem er-fie in Dreiedsform aufftellte (326). 

Go dürfte bei einer kritifchen Betrachtung feiner 
Arbeiten im Ganzen nicht allzuviel an wirklich 
felbjtinbdigen und originalen Leiftungen übrig blei- 
ben, da weitaus die Mehrzahl feiner Modelle frem- 
den Vorbildern ihre Entjtehung verdanft und nur 
wenige, darunter an erfter Stelle die Statuette des 
neben feinem Wappenfchilde ftehenden Herzogs 
Karl J. (260), die ausdrüdlich mit „Rombrich inv.“ 
bezeichnet ijt, fowie die Reiterftatuette desfelben 
Herzogs (139) eine Ausnahme machen. 

Indeſſen war ja, um das von vornherein zu be: 
tonen, Gelbjtändigfeit und Originalität überhaupt 
nicht die ftarfe Seite der Fiirjtenberger Modelleure ; 
benn auc) Luplan verfügte, wie man jchon aus der 
Zufammenftelung feiner Werte erfennen fann, 
vielleicht in noch geringerem Maße über beide. 


Wenn wir nämlich die etwa 80 Nummern zäh: 
lende Gruppe von Luplaus fidjeren Werken durch: 
muftern, finden wir zunächit eine Reihe von Arbei— 
ten, die durch den Zufag „nad Modell” ganz all: 
gemein als Kopien bezeichnet find, während gleich: 
zeitig bei einer Anzahl anderer durch Zufäge wie 
„S. (== ſächſ.) Cop.“, „nach dem Caßliſchen Modell 
copiret”, „nach franzöfiich Stüd copieret” noch 
deutlicher auf die für feine Kopien benußten frem— 
den Modelle hingewiejen wird. Ferner wurden auch 
von Luplau gelegentlich fleinplaftifde Werke des 
Mufeums nadjgebildet, wie das u. a. die Nummern 
284—288 bezeugen, für die wiederum Elfenbein 
ftatuetten ald Modelle gedient haben. Endlich war 
es wieder Luplau, der, außer den Figuren der vier 
Jahreszeiten von Dejoches, vor allem auch jene bei- 
den befannten Feilnerjchen Figurenfolgen, die Berg: 
leute und die italienischen Komödianten, in fleine- 
rem Maßftabe, aber, wie die übereinftimmende Be: 
fchreibung fowie einige noch erhaltene Figuren zei: 
gen, offenbar ziemlich getreu fopierte, wobei er fich 
bei einigen diefer Figuren, wie bereits hervorgeho- 
ben wurde, der Hiilfe Rombrichs bedient zu haben 
icheint. Es find alles in allem, 43 von jenen 80 Wer: 
fen, die als ſolche mehr oder weniger freie Nach— 
bildungen von Modellen anderer anzujehen find. 
Doch dürfte hiermit die Gefamtgahl feineswegs er: 
Ihöpft fein, da, wie 3. B. Nr. 246 (ein Dufaten- 
männchen) und 291/2') (Schmied und Böttcher aus 
der Folge der feinen Handwerker) beweifen, die auf 
ein befanntes Meißener, bezw. auf Höchiter Modelle 


) Mud) die Nm. 207, 270, 282,3, die jedoch als Ure 
beiten Luplaus nicht ganz gefichert find, würden bier zu 
nennen fein. 


zurüdgehen, vermutlich noch andere Kopien unter 
den Arbeiten des Künftlers fich finden. 

Wenn fomit Luplaus Tätigkeit auch in erfter 
Linie weniger in bem felbjtändigen Erfinden neuer 
al3 vielmehr in einer mehr oder minder getrenen 
Nachbildung Schon vorhandener oder von auswärts 
befchaffter fremder Modelle bejtanden zu Haben 
Icheint, hat er doch in Fürftenberg jeinen Pla voll» 
ftändig ausgefüllt und befonders in ben 70er Jahren 
mit Fleiß und Erfolg dort gearbeitet. 

Ohne eine bejtimmte Gattung zu bevorzugen, 
entnahm er feine Stoffe und Motive dem ganzen 
weiten Gebiet der damaligen Borzellanplaftit. In— 
deſſen treten doch feine mythologifch-allegorifchen 
Figuren zurüd gegenüber den, dem täglichen Leben 
entlehnten Darftellungen, unter denen neben allerlei 
topijchen Gruppen und Einzelfiguren einige Minia: 
turgruppen, wie die Heine ländliche fdylle(Nr. 195), 
oder wie die Figuren Nr. 253 (Flohfängerin) und 
Nr. 254 (Laufefänger), das in der Borzellanplaftif 
jener Zeit im allgemeinen jeltenere, derbsrealiftifche 
Genre gut und humorvoll vertreten. Das feinere 
oder fog. galante Genre fdjeint dagegen weniger 
jein als feines Genoffen Defoches Fach geweſen zu 
fein, obwohl auch Luplau einige Gruppen, wie 5. 
B. Nr. 202 (jugendliches Paar, fic) umfaffend), das 
Gegenftiid zu einer Gruppe Feilners, ferner Nr. 215 
(mufizierendes Schäferpaar) und Nr. 217 (ein, auf 
einem Tabouret figendes Liebespaar) gejchaffen hat, 
die zu den reizpolliten Werfen diefer Art gehören. 

Am eigenartigften und originellften aber unter 
Luplaus jämtlichen Schöpfungen wirken die Grup: 
pen und Figuren feiner altgermanifden und rö— 
mijchen Krieger (205—7, 210—-11), fowie feine 
Typen aus dem ruffiichen Volksleben (222—3, 
225— 6, 228), denen Mquatintablätter und Radie- 
rungen von J. B. Le Prince zu Grunde liegen. 
Während diefe, direft nach dem Leben gefchaffenen 
Gejtalten in ihrer äußeren Erjcheinung vom Mo: 
delleur genau fo realiftifch dargeftellt find, wie fie 
ihm die Vorlage des Zeichners übermittelte, geben 
fich jene erfterwähnten Figuren, weit entfernt, uns 
geichichtliche Wahrheit zu liefern, in Tracht und Ge- 
bahren vielmehr als durchaus moderne, des Künſtlers 
Zeit und Umgebung angehörige Menfchen, die ihren 
masferadenhaften Aufpug nur zu vorübergehender 
Kurzweil angelegt, fonft aber nichts mit ihren bi- 
ftorifchen Vorbildern aus Heidnifcher Zeit gemein 
haben. Yn der Lebendigkeit der Darftellung und in 
der Sorgfalt der künftlerifchen Behandlung, die über: 
haupt einen Vorzug von Luplaus Kunft bilden, 
find jedoch die Figuren beider Folgen einander durch⸗ 
aus gleich. 

An Zahl erheblich geringer, an innerem Wert aber 
den Werten feiner beiden Vorgänger durchaus eben: 
bürtig, ja in mancher Hinficht fogar überlegen: fo 
ſtellt fich uns das Werk des dritten Modelleurs, De: 
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ſoches, dar. „Er arbeitet”, jo bemerkt der Oberfattor 
Kohl von ibm, „aus der dee, und ich laſſe ihn jegt an 
den vier Kahreszeiten!) arbeiten. Seine Urbeit gehet 
geihidt von Statten nnd ijt modern und leicht.“ 
Diefes Urteil dürfte im wefentlicjen das Rechte tref- 
fen; wenn indeffen die Worte „aus der Fdee” dahin 
zu verjtehen find, daß er die Motive feiner Werke ganz 
ausschließlich aus eigner Phantafie geichöpft habe, 
bedürfen fie im einzelnen doch der Berichtigung. 
Denn aud) Dejoches Hat, obwohl er fich einen Schüler 
Mignots nannte, dem allgemeinen Brauche jener 
Zeit folgend, es doch bisweilen nicht verſchmäht, 
fremde Modelle ohne weiteres nachzuformen. Aller- 
dings läßt fich dies im Verzeichnis feiner Arbeiten 
zunächjt nur von Rr. 128-—9, den beiden, ald Gegen: 
ftüde gedachten reizenden Figuren eines fipenden 
Eupido*) und einer Venus, die E. Wt. Falfonet ur: 
jpriinglicy für Gevres mobelliert hatte, behaupten, 
da diefe mit dem Bujag ,, nad) Sevres-Modell copiret” 
verfehen find. Bei weiterem Nachforſchen finden wir 
aber, daß auch die beiden Gruppen Mr. 181 (,,Mar- 
chande a créme“‘) und Nr. 187 (,, Marchand a oiseaux“) 
Kopien, und zwar wieder, wie zumeift, nach Meiße— 
ner Modellen find, und endlich dürfte auch, obwohl 
die Xdentität in diefem Falle mit zweifellofer Sicher» 
heit nicht feitzuftellen ijt, Nr. 86 (Venus im Bade) 
zu biefen Kopien des Riinjtlers gehören, da fie einer 
franzöfifchen Brongeftatuette des Muſeums nachge- 
bildet zu fein jcheint. Dies wären jedod) die einzigen 
Beifpiele, in denen fich eine direfte Benugung fremder 
Modelle feititellen ließe, wobei auf die weniger über: 
rafchende als durch das landsmannichaftliche Ver: 
hältnis genügend erklärte Tatfache hingewieſen fei, 
daf allein drei von jenen fünf Beifpielen fich gerade 
auf franzöſiſche Werle als Vorbilder derfelben 
beziehen. Wo fonft in dem Verzeichnis der Zuſatz 
,copiert” vorfommt, wie 3. B. bei Pr. 121—2 
(Berjeus mit dem Ungeheuer, Andromeda am Felfen), 
ift, wie faft ftets, an graphiſche Vorlagen, d. 5. an 
Kupferftiche und Radierungen, zu denken, die ja nicht 
nur bon den Malern, fondern auch von den Model: 
leuren gern und oft benußt zu werden pflegten. 
Verglichen mit den genannten ähnlichen Arbeiten 
Rombrids und Luplaus ijt alfo die Zahl der bis 
jest befannten eigentlichen Kopien im Geſamtwerk 
Defodjes nur gering. Zu diefer größeren geijtigen 
Selbftändigfeit des Künftlers kommt aber auch eine 
erhöhte fiinftlerijde Tüchtigleit. Zufeinen frübeften 
Arbeiten gehört die, zwar auf eine eigene Erfindung 
zurückgehende, aber ganz von Ehardins und Greuges 
Geift erfüllte Gruppe „ein Kaffeetiſch mit 8 Figuren 
als 4 großen und 4 Meinen Bekleideten (Nr. 107)“, 
die, wie es jcheint, bis jegt nur in modernen Mus: 


!) Gemeint find in diefem Zufammenhang offenbar bie 
unter Rr. 1—8 genannten Folgen der Jahreszeiten als 
„Chineſen“, bezw. als „deutſche Bauern“. 

*) Abgeb. Kunſtgewerbeblatt. N. F. UI p. 32. 


formungen belannt iſt. Die zwangloſe Art, wie dieſe 
Figuren, Erwachſene und Kinder, um ben Tiſch 
gruppiert, und wie fie einzeln charakterifiert und be- 
ichäftigt find, verrät viel natürliche Beobachtungss 
gabe und fünftlerifches Feingefühl. Freilich vermift 
man auch bier, wie fo oft bei größeren Gruppen in 
der Porgellanplaftif des 18. Jahrhunderts, die in: 
nere Gejchlofjenheit des Ganzen; zwifchen den ein: 
zelnen Figuren und Gruppen befteht feine unmittel: 
bare Verbindung, fein gemeinjames geiftiges Band 
hält fie zufammen, vielmehr ift jede mit fich felbit 
befchäftigt und nur äußerlich mit ihrer Umgebung 
zufammengebracdht, fchon dadurch gewiſſermaßen auf 
die Entitehung des Ganzen aus einer Zufammen: 
fügung verfchiebener Cingelformen Hindeutend. Es 
überrajcht daher auch nicht, wenn wir der Gruppe 
des jugendlichen Liebespaares noc) einmal als be- 
jonderem Werf unter Nr. 108 („Dame und Chapeau 
figend“) begegnen; denn ebenfo wie bier, hätte aud 
jede andere Figur oder Gruppe bes Ganzen für 
ſich allein als jelbjtändiges Modell Verwendung 
finden fönnen. 

Diejelbe Beobachtung können wir auch bei einem 
andern Werke diejes Mobelleurs, nämlich bei feiner 
Vulfangruppe (Nr. 110) machen. Hier fteht der Gott 
hämmernd am Amboß, neben dem Amor und Pfyde, 
jener einen Pfeil, diefe am Boden figend und ein 
Herz emporhaltend, angebracht find. Man wird ge- 
wif} vergebens nach einem engeren Zufammenbang 
zwijchen diejer Liebesgruppe und dem Schmiedegott 
fuchen und daher auch faum verwundert fein, die 
erfterenoch einmal unter tr. 22 („Zmeinadte Kinder, 
die Liebe vorftellend”) als befonderes Modell auf: 
geführt zu finden. 

Noc auffälliger ijt vielleicht ein drittes Beifpiel 
diejer Art, nämlich Nr. 201 „die vier Elemente mit 
dem beyfigenden Cupido.” Bei diefer Rundgruppe, 
in der die Elemente durch Kindergeftalten mit ihren 
Attributen dargejtellt find, ift als fünfte Figur ein 
figender Cupido Hinzugefügt, der, als eine genaue 
Kopie des obenerwähnten Sevresmodelles, mit den 
übrigen Figuren nicht das Geringfte zu tun bat 
und offenbar nur deshalb beigegeben wurde, um 
diefe Gruppe zum Gegenftüd von Nr. 41, der ähn- 
lich fomponierten Gruppe der fünf Sinne, machen 
zu finnen. Wenn man nun auch nicht gerade be- 
baupten fann, daß diefer Ausweg befonders geift- 
reich und glüdlich gewefen, fo blieb doch offenbar 
zur Erreichung jenes Zweckes nichts anderes übrig 
alg aus der Not eine Tugend zu madjen und zu 
diefem, etwas ungewöhnlichen Mittel zu greifen. 
Ob übrigens Dejoches felbjt die Schuld hieran bei- 
zumeſſen ift, mag dahin geftellt bleiben; wenn man 
nämlich im Formenverzeichnis bei Nr. 41 den Ver: 
mer! „Defoches und Rombric) zuſammengeſetzt“ 
lieft, möchte man eher auf die Vermutung kommen, 
daß diefer letztere und nicht Dejoches der Übeltäter 
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gewefen. Doch wie dem auch fei, in jedem Falle 
war es ein Mißgriff, den man biefem, im allge: 
meinen feinfühligen und gejchmadvollen Künſtler 
nicht gerne zutraut. 

Denn als folchen zeigt er fich in der Tat in der 
Mehrzahl feiner Werke. Man braucht nur jene zier: 
lichen, die Jahreszeiten verlörpernden Chineſen— 
figürchen (Nr. 1—4), deren zwei, Früßling und 
Sommer, das Herzogl. Mufeum befißt, ober die 
ebendort befindliche anmutige Geftalt des Winters 
aus einer andern Folge der als franzöfiiche Bauern 
harakterijierten Jahreszeiten (Nr. 82— 85) oder 
fein, durch die Paftoralen Fr. Bouchers ſtark beein— 
flußtes Liebespaar mit dem Bogelbauer (Nr. 106) 
zu betrachten und mit foldjen Arbeiten alsdann 
Werle, wie die nach einem Stid) von L. Cars mo: 
dellierte Andromeda (Nr. 122") oder die eigenartig 
aufgefaßten Göttergruppen (Nr. 109—112) oder 
gar bie große, etwas akademiſch befangene Gruppe 
bes bad Ungeheuer tötenden Perſeus (Nr. 121) zu 
vergleichen, und man wird nicht nur dem Umfang 
und der Mannigfaltigfeit feines Schaffens?), fondern 
aud) der Begabung und Gefchidlichkeit des Künſt— 
ler& Beifall gollen und folchen Eigenschaften zu Liebe 
jene oben gerügten Schwächen gewiß gern in Rauf 
nehmen. Die Kunſt Defoches fann in der Tat 
Heimat und Herkunft nicht verleugnen; denn faft 
allen feinen Schöpfungen ijt der Stempel franzö— 
fifchen Geiftes aufgeprägt, der in der Wahl der 
Motive wie in feiner Formensprache deutlich zum 
Ausdrud fommt. Defoches ift Frangofe nicht nur 
feinem Namen, fondern auch feiner Kunſt nad) und 
als folcher feinen damals neben ifm in Fürſtenberg 
befchäftigten Kollegen in vieler Hinficht überlegen. 

(Schluß folgt). 


Sum Bolksleben in Braunfhweig vor 
dem dreifigidbrigen Siriege. 


Vor mehreren Jahren hat Herr Profeſſor Hafje- 
brauf über das BVolfsleben in Braunfchweig vor 
dem dreißigjährigen Kriege einige Auffäge geſchrie— 
ben. Da ich bei meinen Namenftudien nicht verfäumt 
babe, mir aud) Sittengefchichtliches zu merken, fo 
bin ich in der Zage, feine anziehenden Ausführungen 
in einigen Punkten zu ergänzen. Meine Quellen 
find folgende Driginalbandichriften des Stadtardjivs: 
das Blutbuch, das Vorveitingebot, die Gerichtspro- 
tofolle, das Brofebuch, Orgichtbof, Gerichtsbuch der 
Altftadt, Briefbuch, Rechtöbelehrungen, die Memo: 
randenbücher, die Acta coll. rev. minist. und das 


Pfarrſachenbuch. 


) Abgebild. Kunſtgewerbeblatt N. F. III p. 38. 

*) D. hat aud) Arbeiten mehr kunſtgewerblicher Art, 
wie z. B. einen Armleuchter mit nadten Kindern und Tieren 
fowie einen Kronleuchter mit Bieraten und Figuren ge- 


ichaffen. 





Beginnen wir mit dem Abfchnitte über bie Sicher- 
heit, Polizei und das Gericht. Die Sitten der Braun: 
ſchweiger waren auch nod im 16. Jahrhundert roh. 
Waren im 15. Jahrh. Mißhandlungen und Schlä- 
gereien fo allgemein gewejen, daß felbft Frauen fic 
daran beteiligten — mißhandelte doch Henningh Ger- 
jenbuttel 1424 fogar die Papen in der Kirche, als 
fie ign um den Zins mahnten, und Cord Brafels 
Frau die Richteherren, ſchlug doch Bertelt Rifdjaw') 
einen Schäfer, der auf fein Kornfeld getrieben hatte, 
mit einer Beitiche fo trajtig, daß er ftarb (1462) —, 
jo wirfte das böfe Beijpiel, bas die Eltern gegeben 
batten, auf Kind und Rindesfinder weiter. Den 
guten Ruf des Nächſten anzutaften, war man leicht 
bereit. „Sie machen Lieder auf mich”, flagte 1560 
die Stieftochter Dorthie des Joh. Perdin, und diefer 
übergab dem Gericht dad Lied, das Jacob von Lüne— 
burg mit einem Unbetannten gedichtet hatte. Kürſch— 
nergejellen fangen in der Nacht auf den Valentin 
Wedeler und feine Hausfrau ein Spottlied*). Der 
Katharina Boffe wurde in Helmftedt fälfchlich nach⸗ 
gejagt, dak fie in Braunfchweig zur Staupe ge: 
ſchlagen, ihr die Haarflechten abgejchnitten und diefe 
an die Staupe genagelt worden feien, während ihr 
in Wirklichfeit laut Befdheinigung des Rats in 
Braunjchweig?) (1585) die Haare bei einer Krankheit 
ausgefallen waren. Frauen wurde gern ein BVer- 
hältnis mit dem Teufel vorgeworfen. Valentin 
Schaper mußte 1564 drei Gulden geben, weil er ber 
„Sloßfen thogelecht, fe hedde up dem bode gered: 
den®).” Oder es wurde von ihnen erzählt, fie hätten 
„in ihren Jungfernitande ein Rind zur Welt ge: 
tragen.” Heinr. Softman hatte diefes Gerücht über 
die Frau Hanjen Sinefebeds 1571 ausgefprengt’). 
Als er aber verhaftet war, erbot er fich im Gefäng: 
niffe, einen Widerruf zu tun und fich aufs Maul 
zu Schlagen. Dies tat aud) Mag Stuuer 1558, der 
die Bürger Schelme und Böſewichter gefcholten und 
mit feinem Hammer durch die Fenfter zu ihnen ein« 
geworfen hatte. Als er vor Gericht gejtellt wurde, 
fchlug er fich auf den Mund, bat um Vergebung und 
ſprach: „Mund, do du dat fedeft, do logeftu*).” 

Witwen und ihre Töchter wurden oftmals mit 
häßlichen Schimpfiworten belegt, wofür es leicht 
wäre zahlreiche Beifpiele anzuführen, wenn deren 
Beibringung an diejer Stelle nicht leicht Ärgernis 
hervorrufen könnte. So nannte Tonnies Hane?) eine 
Witwe und ihre Kinder „Geelringshuren.” Deshalb 
follte er zwei Jahre verfeitet, vor Gericht geführt 
werden, dort Widerruf tun und fich aufs Manl 
ichlagen (1575). 

*) Neuftädter Degedingeb. 

*) Weridtéprotofolle. 

®) Sopeienb. 7. 

) Brofeb. 

7) Memorandenb. 10, 

*) Orgidtb. 

) Borveitinged. 
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Waren Beleidigungen der Bürger unter fich hau- 
fig, zumal bei den Gildebrüdern — ich erwähne, 
daß David Koch!) die Wandſcherer 1584 in Schrif: 
ten ſchmähte und ihnen eine „Kundſchaft, die fie ihm 
verjiegelt hatten, an den 9 ..... wilchte” und 
ihnen dann zurüdjchidte, fo richteten fich die Schmäh— 
ungen auch oft gegen den Rat und die Brofeherren. 
Den legten gab Curd Brogem 1563 unnüge Worte, 
alé er die Brofe für feiner Schwefter Berlöbnis be- 
zahlen follte, indem er fagte, er wollte, daß der 
Teufel dem den Kopf abriffe, der das Geſetz gemacht 
bätte?). Hand Luders erflärte 1564, er frage nach 
dem Rate in der Neuenftadbt „jo vele alje de Kreie 
na dem Sondage?)”. Nod) unverjchämter war Jonas 
Stolle 1585 gegen den Bürgermeifter Bußmann, 
der ifm einen Befehl gab, denn er antwortete: 
Wenn alle Bürgermeifter auf einander fagen, wollte 
er dem nicht nachlommen, und es follte der Biirger- 
meijter Bußmann ihm... .*). Warf Hans Brach- 
man (1586) den Herren Trägbeit vor, fie lägen auf 
den Betten und die Bürger müßten wachen, be: 
ichuldigte Eurdt Broftidt 1587 den VBiirgermeijter 
Schwalenberg, er Hielte e8 mehr mit den Bauern 
als mit den Bürgern, fo Hagte Claus Gabriel den 
Rat 1589 an, diefer wollte ihnen, den alten Schmiede: 
meiftern, „einen Klad in den Rod gießen®).“ Hen- 
ning Wolffens Witwe hatte 1566 eines Tages von 
den Bauermeiftern Bejcheid befommen, fie jolle zu 
Haufe bleiben am folgenden Tage, da wollten die 
GerichtSherren fommen. Zu Haufe blieb fie freilich, 
ließ aber die Tür verfchließen, und als die Herren 
flopften, fab ihr Knecht aus dem Fenſter und fragte 
biefe: „Was wiltu®)?” Noch rüdfichtslofer benahm 
fi) Zacharias Roue gegen den Marfmeifter 1583. 
Als diefer ihn wegen Mißhandlung feiner Ehefrau 
gefangen nehmen wollte, griff er nach einem Topfe 
und goß dejjen Häßlichen Inhalt iiber den unter 
bem Fenſter ftehenden Markmeiſter aus’). 

Wo aber die Bürger Hochmut gegen die Obrig: 
feit zeigen, pflegt auch das Verhalten gegen die 
Geiftlichfeit nicht ehrerbietig zu fein. Hans Boſſe 
zu Ölper griff den Paſtor Yoh. Koch 1579 mit 
trogigen Worten an und wollte ihn zu Boden jchla= 
gen, weil er von ihm in einer Predigt geftraft war®), 
und Hans Harbrecht warf 1582 bei einer Tauffeit: 
lichteit in Riiningen dem Paftor einen Hund auf 
den Tijch, als ihm Ejjen vorgefegt war, wollte ihn 
auch fogar mit einer Plodzen (kurzen Degen) ſchla— 
gen?). Yn Wirklichkeit verwundete den Gleidinger 


) Handelbud d. Kuchenrates. 
) Gerichtöprot. 7. 
Drgichtb. 
*) Hanbelb. db. Ruchenr. 
5) Handelb. d. Kuchenr. 
*) Borveftb. 
) Handelb. d. Kuchent 
*) Memorandenb. 111. 
*) Hanbelb. d. Kuchenr. 


Vaſtor bei der Rotenburg Heinr. Reinele 1567. 
Dem Braunſchweiger Pajtor Jurgen Deding aber 
wurde durch Schmähreden Flotwedels fein Amt 
ſchwer verleidet. Diejer ſchalt ihn einen ſchwarzen 
Pjaffen, drohte, nach feiner Predigt würden Blut: 
wunden folgen, fagte, Deding hätte in feiner Samt: 
miige den Teufel, der ihn Holen würde, und fchlug 
vor, man follte die Pfaffen alle Hängen, „ed wären 
ihrer wohl eher gebenfet'’).” Dafür mußte er ein 
Einlager halten, zumal er geäußert hatte, wenn der 
Rat ihn einfege, jo follten ihn die Frejenjtraßer und 
Klinter wohl los machen (1598). 

Bei diefer Gefinnung können wir uns nicht wuns 
dern, wenn im Jahre 1599 viel darüber geflagt 
wurde, daß die Nachtwache an den Toren nicht ges 
halten wurde. Hatte doch fchon 1576 Levin Pau: 
lings, ein Brauerfnecht, ftatt das innere Tor zu 
Ichließen „mit den Schlüffeln zu Biere gefeffen!').” 
Mit dem Mangel an Plichtgefühl ging Widerjeg: 
lichkeit Hand in Hand. Als dem Gothart Heyne 1586 
jein Haus gerichtlich verfchloffen wurde, jchlug er 
das Schloß ab und öffnete das Haus mit Frevel und 
Mutwillen'?). Und als ein Torwächter 1590 von 
dem Fußgänger Curd Schilling einen Wenpfennig 
forderte, wollte ihn diefer in die Goffe werfen und 
mit einer Barte hauen. Nod) Ärger trieb es Harmen 
Flame 1595. Als er aus dem Hohentore hinausfubr 
und die Türhüterin den Wegpfennig haben wollte, 
fagte er zu feinem Ainechte, er folle in taufend Teufels 
Namen fahren!?). Die Frau verbot ihm zu fahren. 
Er aber kehrte fic) fo wenig an ihr Verbot, dah er 
in den Flügel des Tores fuhr und die Frau mit dem 
Torflügel ftieß, daß fie ein blaues Auge befam. 

Am verabjcheuenswerteften aber ift der Verrat, 
der allerdings jelten vorfam. Zwei Fälle nur find 
mir zur Kenntnis gefommen: Curd von Waften 
zeigte 1572 einem Feinde Braunfchtweigs die Pferde, 
die in Slfenburg ftanden, und nahm dafür 33 Taler 
Verrätergeld't), und Henning Hoppe fchrieb 1579 
einen verräterrifchen Brief an den Herzog'?). Des: 
halb wurde er auf den Hauptberg geführt, ihm zu— 
nächft zwei Finger, dann das Haupt abgefchlagen 
und auf den Pfahl genagelt, der Körper wurde aufs 
Rad gefebt, die beiden Finger in der Stadt auf dem 
Markte an den Kak genagelt. 

Unfug auf der Straße läßt man fic) noch gefallen, 
wenn er dem Nächjten nicht jchadet. Wir lachen über 
den Foft Pein, der 1563 in der Nacht einen Jungen 
mit einer Pfeife vor fich hergeben ließ und Lärm 
machte!®), find aber unzufrieden über den Bartwart 


') Memorandenb. 8. 
+) Gerichtöprot. 

N Rechtbelehrg 

) Gerichtsprot. 
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*) Blutb. 

©) Gerichtsprot. 


= 80 — 


Meier, der, wie es leider oft vorfam, bei nächtlicher 
Weile jeine Büchfe losfchoß, verurteilen es, daß 1583 
zwei Badergefellen bei Nacht ihrem Meifter die 
Beden abriffen, empfinden es aber unwillig, daß 
ein Goldſchmiedegeſell 1588 bei Nacht auf dem Bohl: 
wege eßliche Fenfterlädenftüde abſchnitt!). 

Und wie jah es zu Haufe aus? Die Vater waren oft 
böfe Haushalter, verzehrten die Güter ihrer Frauen, 
ja verkauften fogar ihre Sleider, um das dafür er: 
haltene Geld vertrinfen zu können. Und die Söhne 
folgten dem Beifpiele ihrer Vater. Wollten diefe 
ihren Borgefegten nicht gehorchen, fo gebordten 
bie Kinder ihren Eltern ebenfo wenig, ja ſchalten 
und mifbandelten fie. Peter Linden wurde 1574 
in die Buttelei gefest, weil er feine Eltern geſchla— 
gen und ihnen geflucht Hatte, auch Wilden Lieſegang 
ſchlug 1579 feine Mutter, führte in ihrem Haufe 
ein wüftes Leben und ging unachtſam mit dem Feuer 
um; Hans Ringe drohte 1583, feine Stiefmutter in 
Stüde zu zerhauen, Hans Leifegang, feine Mutter 
zu erjtechen?). Yn den Gerichtsprotofollen Hagt 1562 
Hans Eifenbuttel über feinen Sohn von 18 Jahren, 
er fpiele Doppel, wolle fein Handwerk auslernen 
und tue ihm dadurch großes Herzeleid an. Bur 
Beſſerung wurde der leichtfinnige junge Menfch auf 
Koften jeines Vaters einige Zeit auf den Lawentorn 
gefangen geſetzt. 

Wie Hans Eifenbutteld Sohn wurden alle die 
eben erwähnten jungen Leute wegen ihres Vergehens 
in Haft genommen und 4 Wochen oder 14 Tage 
mit Wafer und Brot gejpeift, ebenfo wurden die 
böfen Haushalter zunächft beftraft, dann der Stadt 
veriwiejen, auch ein „Epifuräer”, der nicht zum 
Abendmable gehn wollte, wurde 1609 ins Gefäng: 
nis gelegt. Diefelbe Haftitrafe erlitten teilweife auch 
die Schmäher, 3. B. der obengenannte Rod, und 
gleichfalls ein Brauerfnecht Heinr. Fahrenhorſt, der 
1584 jeinen Herren ſchlug und ihm den halben Bart 
ausriß?). 

Wie über die Gefellen, fo ertönen auch jchon da- 
mals Klagen über die Dienftmädchen, Rembert Rem« 
merdes hatte im Jahre 1563 eine Magb, die in der 
Nacht mit ihren Sachen ausrüden wollte. Seine 
Frau merkte es und wollte fie zurüdhalten. Da aber 
fchlug die Magd ihre Schwangere Herrin fo vor den 
Leib, daß fie frank zu Bette liegen mupte*). Nur 
fred) in Worten und widerfpenftig war die Magd 
des Hans Niemann, Mette Konnings. Sie wollte 
nicht aufwafchen, als es ihr geboten wurde, fondern 
wann es ihr beliebe. Gang modern aber flingen die 
Bedingungen, die ein Mädchen 1697 ftellted), ehe 


) Geridjtéprot 

) Memorandenb, III. 
) Handelb. d. Ruchenr. 
*) Gerichtsprot. 

*) Acta coll. rev. min. 


e8 den Dienft bei der Frau eines Braunschweiger 
Paſtors zufagte, nämlich: 1) wollte e8 fein Bieh 
warten, 2) feinen Zragforb oder Stiepe tragen, 
3) fein Braunbier trinken. 

Wollte das Mädchen Hans Niemanns nicht ab: 
wachen, fo wollten 1582 einige Tiſchlergeſellen 
wider bie beftätigte Ordnung nicht allein für ihre 
Perjon freien Montag machen, jondern wiegelten 
auch andere dazu auf®). Uber eine foldje Wufrviege- 
lung zum Streif wird 1566 im Vorveftingebof imd 
1569 im Blutbuche berichtet. Da beißt es an der 
eriten Stelle: „Hans Bette von Alben und Curd 
Schrader von Lotter haben fic) mutwillig und für: 
ſätzlich gelüften laffen, auf der Brüde vor dem Peters: 
tore egliche inheimifche und fremde Tagelöhner und 
Arbeitsleute, fo einem ehrbaren Rate und gemeiner 
Stadt Braunjchweig an ihrer Stadt Feſte um Tage: 
lohn gearbeitet, an fic) zu ziehen und Menterei zu 
machen, zu ber Behuf fie auch die Finger aufgehoben 
und fich zufammen verbinden wollen, um das Tage- 
lohn, darum fie bis daher gearbeitet, nicht länger 
zu arbeiten, e wäre denn, daß ifnen ein ehrbarer 
Rat ein größeres Lohn geben werde.” Und im Blut: 
buche wird mitgeteilt, daß Hans Ridder aus dem 
Rogtlande, ein Maurer, deshalb in den Rniep ge: 
jest und jpäter ausgewiefen wurde, weil er mit 
feinem Mitgejelen vor dem Neuftadttore in der 
Herren Arbeit Meuterei angerichtet Hatte. Sie hatten 
einen Kreis oder Ring gefchrieben, ,,barein geftippt” 
und fich verichworen, nicht zu arbeiten, wenn nicht 
die Herren für die Feiertage, die in die Woche fielen, 
und auch für folche Tage, an denen es fo regnete, 
daß fie nicht arbeiten könnten, den Lohn bezahlten. 
Und wer das nicht bielte oder dagegen handelte, der 
jollte wud wollte ein Schelm fein. Man fieht aljo, 
der Ausdrud Streif ift neu, die Sache ift alt. 

Bei den ewigen Streitereien und Scheltereien, 
von denen oben die Rede getvefen ift, blieb es aber 
nicht bei Beleidigungen, fondern ihr Ende war oft 
eine Drohung, eine Forderung, eine Mighandlung, 
wie wir das auch ſchon jahn. So drohte Henning 
Lindemann dem Heinr. Quders 1564, ihm die Nafe 
fo fpig zu machen, wie jeinem Bruder. Diejen hatte 
er „böslich“ entleibt. 

Forderungen (Duelle) famen fdjon vor dem 30: 
jährigen Kriege in Braunfchweig vor. In den Ge: 
ricjtSprotofollen ift mehrfad) davon bie Rede. Der 
beutjche Ausdrud für duellieren ift damals balgen. 
Sogar Handwerfsgefellen ließen Herausforderungen 
ergehn, wie die folgenden Beifpiele beweijen: Joſt 
Ludewig fchalt 1574 den Volfmar Ziegemeyer einen 
ehrlojen Dieb, Verräter, Böfewicht und einen mein: 
eidigen Schelm, dann jog er mit einem Spaten einen 
Kreis und forderte den Biegemeyer auf zu fommen, 
wenn er von einer frommen Mutter geboren wäre, 
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ſchwor ihm zweimal mit aufgerichteten Fingern ben 
Tod und rief, er folle fommen, fein oder Biege- 
meyers Kopf follte im Streife bleiben. Weiland Beder 
forderte 1568 den Bäderfnecht Hans Heldrung auf, 
fic) mit ihm zu balgen, und wurde darnadı flüchtig. 
Da Hans Heldrung die Forderung nicht annahm, 
wurde er — man beachte den Corpsgeift — von 
den Bädern geicholten, und man wollte ihm fogar 
das Bactwerf legen. So forderten Jacob vom Stadt⸗ 
hagen 1573, Mori Clewenberg 1575 ihre Gegner 
mit bloßer Wehre heraus; als aber der letzte Strafe 
dafür bezahlen follte, entlief er, indem er zugleich 
erflärte, er frage nad) dem Rate nicht. Ym Jahre 
vorher hatte Bartold Lüde den Franz von Dam 
gefordert. Bor die Behörde befchieden, fuchte er fich 
mit Trunkenheit zu entichuldigen, mußte aber trop: 
dem auf ein Jahr die Stadt räumen und bernach 
21 Gulden 29 Pfennig Strafe zahlen. 

Häufig fam es auch gleich zu Tatlichfeiten auf 
der Stelle. Darin taten fic) leider die Abligen ber: 
vor. Eines Tages im Jahre 1568 ging Hans Wolt- 
man rubig vor dem ©. Mgidientore fpagieren. Da 
fam Wulff von Straßburg auf ihn zugeritten und 
rannte ihn an. Woltman wollte fic) das nicht ge: 
fallen laffen, fiel dem Pferde in den Zügel und griff 
auch nach der Büchſe des Reiters, weil er fürdhtete 
geichoffen zu werben. Da jagte diefer zu ifm: Wo 
tommft Du ber, Schelm, hätte ich Dich am gelegenen 
Orte, fo wollte ich Dich es wohl lehren, ihr Schelme 
am Dinge möget wohl willen, daß Hofleute vor- 
handen feien. Ebenfo ritt im folgenden Jahre Chri: 
ftoff von Schweichelt den Claus Schulte von Neuen 
Brandenburg allbier auf der Straße an, ſchlug ihn 
mit feiner Büchſe und ritt davon, nachdem er ihn 
fampfbar verwundet hatte’). 

Und die Rnechte der Adligen und andere folgten 
ihrem Vorgehen. Wenige Beifpiele genügen. Ba: 
lentin, Levins von Marenholg Knecht, fprengte den 
Autor Beren 1571 auf der Echternftraße an, und 
dabei trat ihn der Gaul übel in die Schultern. Und 
in der Oſterwoche des Jahres 1567 fam Hans Neid 
auf den Schulmeilter Bartold Lafferdes und feine 
beiden Söhne auf bem Wege nach dem Lafferstampe 
angeiprengt und bielt dem Magifter ein geipanntes 
Rohr auf die Bruft, als ob er ſchießen wollte. Als 
diefer um Schonung bat, fprengte er auf feine Söhne 
[08 und verwundete fie fampfbar?). 

Kam Totjchlag öfter vor, fo war Mord erfreu- 
licjerweife ein feltenes Verbrechen, abgejehen von 
den Kindesmorden. Denn über die wird oft ver« 
handelt, von Kinderausſetzungen dagegen hören wir 
nur felten. Aber auch in Braunschweig wurden die 
Kindesmörbderinnen lebendig begraben, erft gegen 


) Weridjtsprotof. 

*) Gerichtsprot. ,Rampfbar” ift nad Sachfenredt eine 
Wunde, die eines Nagels tief und eines Gliedes lang ijt. 
Grimms Wörterb. V B. Sp. 144. 


Ende des 16. Jahrhunderts fah man bier davon 
ab. Mod) 1557 wurde die Catharine Adenfteins, die 
ihr Rind umgebracht und an ber Landwehr in einem 
Fuchöloche begraben hatte, lebendig unter dem 
Galgen begraben. Dasjelbe Los traf die Meta 
Stollings, die ihr Kind getödtet und in die Heime— 
ficheit geworfen hatte (1564), und ebenfo die Hille 
Niemeyers 1568°). . 

Yeh komme nun zu den Übertretungen bes 7. Ge— 
botes. Hatte man noch im 15. Jahrhundert (vgl. 
das Briefbuch 3. J. 1475) die Diebe mit einem Seile 
an ein Pferd gebunden und fie nachichleifen laffen, 
fo war man im 16. Jahrhundert milder geworden, 
aber bie Strafen für Diebftagl, unter denen Frei— 
heitsftrafen nicht erwähnt werden, waren gemäß 
den Geſetzen noch immer recht ftreng. Ym Jahre 
1557 wurde die Slfebe van Weigen wegen verjchie- 
bener Diebftähle lebendig begraben, wie es der 
Hannefe Ebberdes 1507 auch ergangen wart). 1562 
wurde Loren Homan wegen Diebjtabls erftlich ge- 
rädert, dann auf dem Rad in den Galgen gebunben?). 
Qudele Ludefen hatte 1565 Tifche und Blumen aus 
den Garten gejtoblen und auch Bäume darin abge- 
Ichnitten. Nachdem er amt Rate geitäupt und ihm ein 
Ohr abgejchnitten war, wurde er aus der Stadt und 
des Rates Gebiete verwiejen. Auch Henning Goge 
wurde wegen feiner Diebereien „am Rafe mit Roden 
(Ruten) geftupet” und ausgewiefen, dem Hans 
Luders wurde nur ein Obr abgeichnitten, während 
Hans Tymmermans an den Galgen gehängt wurde. 
Henning Herdes, cin Junge von 15 Jahren, der 
1571 geftoblen hatte, mwurbe feiner Jugend wegen 
auf Bitten des Herzogs verichont und im Keller 
durch den Scharfrichter mit Ruten gezüchtigt und 
ewig aus der Stadt verwiefen. Ebenfo milde war 
man auf Bitten bes Beftohlenen und feiner Eltern 
gegen einen anderen Jungen. Ludefe Efeman jedoch 
wurde wegen Einbruchsdiebftahls in demjelben Jahre 
aufgehängt gleich dem Jonas Krüger, der in den 
Ratöfeller zu Celle eingebrochen war und 300 Taler, 
aber nicht fiir 300 Tr. Wein, wie Hafjebraul an: 
gibt, geftohlen Hatte. Auch Kurt Jans wurde 1580 
an den Galgen gehängt, weil er Pferde und Wagen: 
fetten entwendet hatte. Dasjelbe Los traf im gleichen 
Fahre die Winnele Sprengels®), und noch im Jahre 
1713 wurde eine Diebin gehängt?). 

Anziehend für die Freunde der Volfstunde ift 
eine Bemerkung in den ®erichtsprotofollen vom 
Jahre 1560, daß die Leute dem Claus Gibeldes, 
der bejchuldigt wurde, bei einem Brande im Hagen 
geftoblen zu haben, einen Strid vor die Tür hängten. 

liber Raub wird nur felten geflagt, wegen Be: 
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truges ließ 1500 der Rat die Anneke Bruns „tor 
Stupe flan”, und es wurde ihr ein Lowe „up de 
Baden brant”, weil fie auf eines Andern Namen 
Leinwand geholt hatte’); wegen Zollentziehung 
wurde 1583 Georg Stauwer verfeftet, 1584 Ans 
dreas Ejcheman, dem ein Dchfe genommen wurde, 
damit er den Armen gegeben witrde?). 

Gut war die Beftrafung des Wuchers nach dem 
Stadtrechte. Denn für jeden Fall, daß jemand 
Wucherd überführt wurde, mußte er fünf Pfund 
geben und dagu das Geld, das er fich durch Wurcher 
verdient hatte, den Leuten, die es ihm ausgezahlt 
batten, wieder erftatten. So erging es 1560 dem 
Zonnies Riegemeier. Er hatte nicht weniger als 16, 
20, auch 26 °/o genommen und noch mehr und hatte 
dann gejagt, in der Rrone des Rates fähen wohl 
Leute, die noch ärgeren Wucher trieben. Ja, er hatte 
auch erflärt, wenn Gott vom Himmel zu ihm fame 
und wollte Geld von ihm borgen, fo wollte er ihm 
ohne Zins nichts leihen. Dafür wurde er auf ein 
halbes Jahr der Stadt verwicjen?). Auch der Spiel: 
gewinn mußte nach altem Stadtrechte ausgeliefert 
werden und zwar dem Rate. In zwei Fällen jedoch, 
die im 16. Jahrhundert angeführt merden, entliefen 
die glüdlichen Gewinner. Zwei Falfehfpielern aber, 
die falſche Würfel gemacht und damit geipielt Hatten, 
wurden 1500 die Mugen ausgebrocjen*), 

Selbjt Lebensmittel wurden fchon im 16. Jahr: 
hundert verfälicht. Thomas Knofeler®) kaufte 1501 
von einem Kaufmanne in Erfurt ein Faß Kampwin“ 
Treſter⸗, Nachwein) von 5 Eimern, fand ihn aber 
ganz anders vor, als die Zuſage gelautet hatte, näm— 
lid) daß es ein frifcher guter Wein fein follte. Zwei 
Ratsperfonen bejichtigten ihn und fanden darin viel 
Weinranfen, Weinblätter, faule Weinreben und 
anderes unnüge Kraut. Der Erfurter erfeste denn 
auch gurwillig den Schaden. 

Anerfennenswert ijt, daß die Gilden einfchritten, 
jobald fie hörten, es fei etwas vorgefallen, was ihre 
Ehre fchädigen konnte. So ftraften die Knochenhauer 
1567 einen, deijen Fleiſch „wandelbar“ (verdorben) 
gewejen war. &3 hatte namlid) Andreas Woler eine 
Kuh geichlachtet, die cine „Wehne” gehabt hatte und 
nicht Verfaufens wert gewefen war. 1569 wurden 
. Heinr. von Schaden und Albr. Ritelman beichuldigt, 
ein geftorbenes Schwein gejchlachtet und das Fleifch 
Hier verfauft zu haben. 

Es wurde aber auch den Fleifchern manches in 
die Schuhe geichoben. So bildete fich während des 
dreißigjährigen Krieges die Meinung, die Fleiſcher 
bliefen das Fleifch auf. Sogar der Superintendent?) 


) Gerichtsb. d. Altſt. 
) Handelb. d. Kucheur. 
) Gerichtsprot. 

*) Berichtah. d. Altſt. 
) Gerichtsprot. 

*) Acta coll. rev. min, 


itrafte das angebliche Vorgehn der FFleifcher in einer 
Predigt 1644. Dafür wurde er freilich von ihnen 
verhöhnt, denn wenn einer in einem leifcherladen 
das Fleiſch, das er faufen wollte, zu lange beſah, jo 
fagten die Fleifcher: „D, der Superintendent ftedet 
nicht darinnen.“ 

Und wie waren die fittlichen Zuftände in der Stadt? 
Leider traurig genug. Wegen Unzucht wurden viele 
Junggefellen und Jungfrauen aus der Stadt ver: 
wiejen, ebenfo die leßteren wegen Abtreibung der 
Leibesfrucht, wegen Kuppelei wurben befonders 
Witwen beitraft, viele Männer wegen Chebruds. 
Wlimentationsprogeffe beichäftigten die Gerichte oft. 
Erfreulichermweife felten fam nur vor NRotzucht und 
widernatürliche Unzucht. Otto Schütte. 


Kleine Beiträge zur Braunfhweigifgen 
Biographie. 
1. Konrad Buno. 

Als ich vor einigen Jahren für die Nachträge der 
Allgemeinen deutfchen Biographie (Bd. 47 S. 368.) 
über den befannten $Stupferjtecher Konrad Buno, der 
namentlich für Merians Braunfchweig-Lüneburgi: 
ſche Topographie die Zeichnungen zu den Kupfer: 
tafeln lieferte und in Wolfenbiittel am 22. Mai 1671 
geitorben ijt, einen kurzen Lebensabriß zu liefern 
batte, fonnte ich mich über feine Herkunft nur ver: 
mutungsweile äußern: wenn er ein Bruber des 
Rektors Johann Buno in Lüneburg fei, fo ftamme 
er aus Frankenberg in Heſſen ufw. Kürzlich fpielte 
mir der Zufall einen Beweis für die Richtigkeit die 
fer Vermutung in die Hände. Konrad Buno wurde 
laut der im Wolfenbiittler Landeshauptardhive er: 
baltenen Originalurfunde unterm 30. Dezember 
1649 von Herzog Auguft zu Br. und iin. für ein 
Vilariat des Stifts St. Blafii in Braunschweig 
(parochia S. Jacobi} präfentiert. 3m folgenden Jahre 
(12. Juni 1650) ftellte er für den Notar Julius 
Dunten cine Bollmacht aus, die Pfründe in Empfang 
zu nehmen, den Eid der Bifare zu leiten, der in 
eigenhändiger Niederfchrift Bunos beiliegt, ufw. 
Wichtiger aber als diejes ift eine Beicheinigung des 
Rats der Stadt Frankenberg vom 6. Juni 1650, 
die ebenfalls anliegt, und aus der wir folgendes er: 
jehen. Konrad Buno ftammt wirklich aus Franken: 
berg und ijt hier am 22. Oktober 1613 getauft; den 
Geburtstag, der nicht angegeben ift, ditrfen wir nad) 
der Tauffitte der Zeit nur wenige Tage früher an: 
ießen. Er hatte in Frankenberg einen Bruder 
Chriſtian, der bier beffiicher Rentjchreiber war. 
Sein Vater Ludwig Buno oder Baum (beide Namen 
werden genannt) hatte ji) am 6. Juni 1608 mit 
Elifabety Helffreich verheiratet, einer Tochter des 
Pfarrers Ignatius H. zu Gemitnden a. d. Wohra und 
feiner Gemahlin Katharine geb. Soldan. Der väter: 
liche Großvater führte wie der Enfel den Namen 
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Konrad B., war Bürgermeijter in Franfenberg ge— 
wefen und hatte fic) mit Eva geb. Haufin verehe- 
licht. Alle diefe Angaben ftehen in beftem Cinflange 
mit den Nachrichten, die uns J. ©. Bertram in fei- 
nem „Evangelifchen Lüneburg“ ©. 683 über Johann 
Buno bringt, ber danach in der Tat ein Bruder 
Konrads geweſen ift. 


2. Georg Kaspar Schürmann. 


Über G. K. Schürmann, „einen der genialſten 
deutſchen Opernkomponiſten aus dem Ende des 17. 
und Anfange des 18. Jahrhunderts”, der im Jahre 
1697 und von 1708 bi8 1741 als Sänger und 
Rapellmeifter am Wolfenbütteler Hofe befannt ift, 
wußte Rob. Eitner, der über ihn in ber Allgem. 
deutjchen Biographie B. 33 ©. 94 ff. gehandelt hat, 
weder eine genaue Geburts: noch Todesangabe zu 
bringen. Die Letztere habe ich jegt fürzlich aufzu— 
finden vermocdt. Sie fteht im Rirchenbuche ber 
Schloßkirche zu Wolfenbüttel, wo es heißt: Den 
25. Febr. 1751 ded Morgens zwifchen 5 und 6 Uhr 
ift ber H. Eapellmeifter Schurmann im 79. Jahre 
geitorben und den 2. Martii begraben. Da hätten 
wir zugleich wenigftens ein ungefähres Geburts- 
datum gewonnen; er muß, wenn er im Februar 1751 
im 79. Zebensjahre verftarb, im Jahre 1672 oder 
fpäteftens im Anfange des folgenden geboren fein. 
Er fol der Sohn eines Baftors aus dem Hannover: 
chen gewejen fein. Die Prediger bes Namens aus 
jener Beit find hier aber vorläufig fo leicht nicht 
feftzuftellen. Denn in den Alten des Hannoverfejen 
Ronjiftoriums find fie, wie mir von dort freund- 
lichft mitgeteilt wurde, bei den einzelnen Ortjchaften 
zu fuchen, ohne Kenntnis ihres Wirfungstreifes die 
Träger eines bejtimmten Namens aljo jchwer zu 
ermitteln. Erft wenn die Überfichten über „die Hanno: 
verichen Pfarren und Pfarrer feit ber Reformation”, 
deren Herausgabe jeit ein paar Jahren Karl Kayfer 
im Auftrage ber Gefellichaft für niederjächfiiche 
Kirchengefchichte begonnen bat'), weiter gefördert 
find, wird man Hoffen dürfen, den Vater, Heimats- 
ort und Geburtstag unferes Romponiften ohne große 
Schwierigfeit ausfindig zu machen. Wir gewinnen 
übrigens aus jenem Kirchenbuche nod einige weitere 
biographiiche Notizen für Schürmann. Er war je: 
denfalls zwei Mal verheiratet. Seine erfte Frau, 
deren Namen uns nicht genannt wird, ijt am 21. 
Januar 1719 in Wolfenbüttel geftorben und am 
23. d. M. begraben. Er vermählte fic) dann am 
7. Januar 1724 aufs neue mit Sophie Amalie 
Meiners, der Tochter des verjtorbenen Fürftlichen 
Stallmeijters Chriftian Friedr. M., die wenige Tage 


N Mir machen hier fogleich auf diefe verdienftlihe Samm- 
lung aufmerfiam. Es find von ber Generaldidgele Hilbes- 
heim erichienen die Injpeltion Clausthal bearbeitet von 
@. Schreiber (Nr. 26), die Stadt und Inſpeltion Cinbed 
von Th. Webefind (Mr. 27 u. 28). 


vor ihrem Gatten am 7. Februar 1751 verfdjieden 
ijt. Ihre legte Rube fanden in Wolfenbüttel auch 
einige andere Angehörige Schiirmanns, feine Mut» 
ter, die bier am 9. April 1725 in der Stille beige- 
jegt wurde, und feine Schweiter, die einen Kantor 
Namens Jahrandt zur Ehe gehabt hat und am 23. 
uli 1737 geftorben ift. Eine Tochter S.'s aus zwei⸗ 
ter Ehe war wohl die Mabemoifelle Schurmann, 
die nach bemjelben Hirchenbuche 54 Jahre alt am 
6. Oktober 1780 verfchied und am 10. b. Mts. be- 
erdigt wurde. — Bei diefer Gelegenheit möchten 
wir nicht unterlafjen, nod) kurz auf einen Aufſatz 
Ernſt Stiers Hinguweijen: „Georg Caspar Schür:- 
mann ein Hoflapellmeifter bes 18. Jahrhunderts”, 
der im 2. Januarhefte bes 3. Jahrganges (1903/4) 
ber Zeitfchrift „Die Mufit” ©. 107—111 erſchie— 
nen ift und namentlich eine Würdigung der mufi- 
falifchen Verdienfte des Mannes enthält. 


3. Daniel von Superville. 


Über D. v. Superville, deifen Einfluffe man die 
Stiftung der Iniverfität Erlangen und die Begriin: 
dung des Herzoglichen Mufeums zu Braunfchweig 
verdankt, ift 1893 als Feitichrift zum 150jährigen 
Subiläum der Univerfität Erlangen von dem Pro- 
feffor ©. Sehling daſelbſt eine kleine interejjante 
Monographie?) veröffentlicht worden, für die ich 
damals in betreff des Braunjchtweiger Aufenthalts 
Gupervilles einige Mitteilungen beifteuern fonnte. 
Erft {pater find mir für die letzte Lebenszeit des 
Mannes einige weitere Nachrichten aufgeftoßen, die 
ich Hier kurz mitteilen möchte, da fie als eine Er- 
nänzung der Sehlingſchen Schrift angefehen wer: 
den fünnen. Yn diejer wird ©. 56 die Behauptung 
des Oberftleutnants Mahn, Superville habe feine 
Laufbahn als Direltor de3 Braunfchweiger Mus 
feums 1761 beichloffen und den Reit feines Lebens 
in Holland zugebradht?), mit Berufung auf Berk 
als unrichtig bezeichnet. Das ijt fie aber mit nich» 
ten. Er hat in der Tat 1761 Braunfchtweig ver- 
laffen und feinen Wohnfig im Haag aufgeichlagen. 
Der Herzog Karl | verfügte unterm 13. Aug. 1761, 
daß ihm von feiner bisherigen Penfion (1000 Gul- 
den) während feines Aufenthalts im Auslande, von 
vergangenen Oftern an gerechnet, die Hälfte (— 333 
Taler 12 Mgr.) ausgezahlt werden jollte. Es fine 
den fich dann auch aus den folgenden Jahren etliche 
Quittungen Supervilles vor, die fäntlich im Haag 
ausgeftellt find; gelegentlich find auch wohl Anfra- 
gen in diefer Zeit von Braunſchweig aus dorthin 
an ihn gerichtet. Er erjcheint als Penſionär in den 
Rechnungsbüchern der Fürftlicden Kammer bis zum 
Rechnungsjahr 1773/74. In diejem ift er geftorben, 

*) €. Sehling, Daniel von Superville. Das Kanzler 
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und zwar im November 1773. Wir entnehmen dieſe 
letztere Angabe, die mit den Kammerrechnungen 
aufs befte ftimmt, den Gejchichtsblättern des Deut- 
ichen Hugenotten - Vereins (Zehnt VII, Heft 10. 
Magdeburg 1898), wo ©. 35 ff. die leider nicht 
datierbare Rede abgedrudt ijt, mit welcher Super: 
ville alg Ancien der reformierten Kirche zu Braun: 
jchweig eingeführt wurde, und in einer Anmerkung 
folgende Lebensdaten über ihn jtehen: „Sohn des 
Jacques und der Marguerite Vetteheufe, geboren 
am 2. und getauft 5. Decb. 1696 zu Rotterdam, 
jeit 26. April 1722 Gatte der Ca:harine Elijabeth 
le Eointe, jeit 13. Mai 1770 Gatte der Marie Marthe 
le Eointe, preußijcher Arzt und Rath (S. Erman, 
Mémoires, IX. 276 fq.), fpater Geh. Rath und Ge- 
jandter des Markgrafen von Bayreuth zu Voor: 
burg beim Haag, ftarb laut Collection des fiches gu 
Rotterdam Nov. 1773. Sein Körper wurde in der 
Woche vom 13. bis 20. November nach Leyden ge- 
bracht und in der franzöfiichen Kirche beigejett.“ 
Danach ift die Angabe Sehlings auf ©. 57, es fei 
1776 als Todesjahr Superville’s anzufehen, zu be: 
richtigen. P. Z. 


Bücherſchau. 


Zeitſchrift der Geſellſchaft für Niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte, unter Mitwirkung von D. Paul 
Tichadert und D. Karl Kayfer herausgegeben von 
Lic. Ferdinand Cohrs. 10. Jahrg. Braunfchmweig, 
Limbad) 1905. 307 ©. 8°. 4 M. 

Der zehnte Jahrgang diefer Zeitfchrift enthält an 
erfter Stelle einen Aufjaß des Superintendenten D. 
Rayfer in Göttingen über Hannoverfde Enthufia- 
jten des fiebzehnten Jahrhunderts, in welchem auch 
mehrere Schwarmer unjrer braunfchweigiichentan- 
deSfirdje erwähnt werden, insbejondere der Paftor 
Mylius in Woltwieiche, der in der Vorrede jeiner 
Poſtille den kurz vorher verjtorbenen hochverdien— 
ten Generaliffimus D. Bafilius Satler „einen fal- 
ſchen Propheten, einen böftichen Wolf und Feind 
Gottes” zu nennen wagte und dafür mit Whbitte, 
Sujpenjion und hoher Geldbuße geftraft wurde; 
ferner der „Lalenmacher” Hans Engelbrecht in 
Braunjchweig, der Knabe Chrijtoph Martens in 
Gr. Stödheim und jpäter die vom Superintenden- 
ten Peterien in Lüneburg beeinflußten pietiftifchen 
Wolfenbiittler Geiftlichen, Generaljuperintendent 
Bartold Meier, Konfijtorialrat Jujtus Liiders nnd 
der als geiſtlicher Liederdichter geſchätzte Paſtor 
Heinrich Georg Neuß, welche alle drei am 9. März 
1692 abgejest wurden. Es folgt ein zweiter Artikel 
itber die deutſchen Iutheriichen Katechismen in den 
braunichweig-bannoverichen Landen während des 
fechzehnten Jahrhunderts von Profejior D. Knoke 


in Göttingen; hierauf ein Beitrag zur Lebensge: 
ſchichte Johann Lorenz von Mosheims von Dr phil 
Karl Heuffi in Leipzig, der die Unglaubwürdigtei 
einer im Archiv zu Wolfenbüttel enthaltenen, von 
braunjchweigiichen Oberauditeur Prätorius verfaf 
ten Handjchrift über die Abkunft des berühmte 
Abtes nachweijt. Heuffi ftellt für das Jahr 1901 
die Veröffentlichung einer ausführlichen Biograpbi 
Mosheims in Ausficht, der wir mit Interefle ent 
gegenjehen. An vierter Stelle bringt die Zeitichrif 
bandfchriftliche Briefe Joachim Mörlins vom Jahr 
1543 bis 1550, herausgegeben von Profefjor D 
Tichacert in Göttingen, an fünfter die erjte Halft 
eines Auflages vom Paſtor Lic Steinmeß in Neuen 
firchen über die Generaljuperintendenten in dei 
Herzogtümern Bremen-Verden mit den Bilder 
Havemanns, Liidemanns und Diecmanns, dam 
fommt eine Gejchichte des Predigerfemtinars zu Rid 
dagshaufen von dem Unterzeichneten, mit Veröffent 
lichung der im SHerzoglichen Landes-Hauptardivr 
befindlichen Statuten der Anftalt. Den Scluf 
machen Briefe der Herzogin Elifabeth von Braun: 
ichweig- Lüneburg und ihres Sohnes, des Herzog 
Erichs des Jüngeren, aus dem Jahre 1545 Di 
1554, erjte Hälfte, veröffentlicht von Franz Kod) in 
Eydtluhnen, eine Uberficht über die Literatur zur 
niederſächſiſchen Kirchengefchichte aus dem Jahre 
1904 nebft Ergänzungen zu den früheren Über: 
fichten, zufammengeftellt vom cand. min. Kregpmever 
in Wennigjen am Deifter, und Bücheranzeigen, ſowie 
ein genaues Regijter und ein Mitgliederverzeichnis 
der Gefellfchajt. Nad) demfelben betrug die Mit: 
pliederzahl in unferm Herzogtum im Jahre 1905 
abgejehen von drei öffentlichen Bibliothefen nur 20, 
von denen überdies noch zwei (Saßinger und Witten, 
welche bereits im Jahre 1903 geftorben find, ge 
ftrichen werden miifjen. Da die Geſellſchaft im Jahre 
1906 ihre alle drei Jahre ftattfindende Wanderver: 
fammlung in der Stadt Braunſchweig abzubalten 
beabjichtigt, fo ift ein Wachjen der Teilnehmerzahl 
namentlid) unter den praftifden Geiftlicyen unſers 
Landes, welche auf 8 zuſammengeſchmolzen iſt, drin: 
gend zu wünjchen. D. Johannes Beste. 


Verzeichnis der Schulen und jonftigen Bildungsan 
ftalten des Herzogtums Braunſchweig nebjt ausführlichen 
Angaben über Aufficht, Schulvorftand, Leitung, Lehrlört, 
Gebhaltsverhaltnijje, Schülerzahl, Schulgeld, Mittel, Lehr 
gang u. Lehrgiel und Geſchichte. Mit drei Vildniätafeln 
Braunſchweig und Yeipzig, 9. Wolermann 1906. VII und 
215 6. 8° 2 M. 

Ein jetr zweckmäßig angelegtes, ſorgfältig gearbeitete? 
und überjichtlich gedrudtes Handbuch, aus dejien reihem 
Inhalte mit Unterftügung zweier Regifter ein Jeder . 
allen den Beziehungen, die der Titel aufführt, leicht um 
fiher Auskunft gewinnen fann. Die Bildnistafeln jtellen 
dar die Mitglieder der Hergogliden Landesregierung, dei 
Konfiftoriums und der Oberjchultommillton. 
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Die figürlihe Plaftik der Fürftenberger 
Porzellanmanufaktur während ihrer 
Dlütezeit von 1770 bis gegen 1790. 

Bon Chr. Scherer. 
(Schluß). 

So fann fic) auch der Nachfolger von Dejoches 
an der Manufaktur, der Modelleur E. &. Schubert, 
in feiner Weife mit ihm mefjen. 

Schubert Stofffreis war im wejentlichen derfelbe 
wie der der andern Modelleure. Er bat mytholo- 
giſche Einzelfiguren und Gruppen gefchaffen, darum: 
ter einen lebendig bewegten und im Nadten fein 
durdgebildeten bligfchleudernden Jupiter (Nr. 303), 
ferner eine nach einer Bronze modellierte Leda 
fowie die anmutige Gruppe einer fchlafenden Venus 
mit dem leije beranjchleichenden Cupido (Nr. 346); 
vor allem aber jcheinen gewifje Typen aus dem 
Volke, Heine Straßenverfäufer und ähnliches, die 
meift paariveife gedacht u. 3. T., wie z.B. Nr. 3047 
(Mädchen mit Federvieh und Junge mit Gurken, 
fowie Mädchen mit zwei Milchlannen und Junge 
mit Rettichen), Berliner Modellen nachgebildet find, 
die Lieblingsgegenftände des Künftlers geweſen zu 
fein. Daneben Hat er zwei von Luplau 1774 be- 
gonnene Figurenfolgen vollendet, indem er einmal 
den Geftalten des Herbftes und Winters aus defjen 
„Jahreszeiten“ die des Sommers und Frühlings 
(Nr. 300/1) nach den beiden noch heute im Hergogl. 
Mufeum befindlichen Elfenbeinftatuetten Bermojers 
binzufügte, und ferner aus der Reihe der fog. Heinen 
Handwerker die Figiirden eines Bildhauerd und 
Steinmegen (Nr. 320/1), und gwar, wie ihre „Com: 
pagnons”, nach Höchiter Modellen, fertigte. Seine 
ichönften und populärjten Arbeiten aber waren — 
von einer opfernden Vejtalin (Nr. 345), die als 
Räucherfigur gedacht ijt, abgejehen — die beiden 
Reiterftatuetten Friedrichs des Großen und Kaifer 
Kofephs I1., die um 1780 entftanden und nod) in 








mehreren Eremplaren')auf uns gefommen find. Dod 
begegnet jene aus nabeliegenden Gründen häufiger, 
dieſe dagegen feltener. Ein fchönes, reich bemaltes 
Exemplar derjelben befindet tic) 4. 8. im Kunſt— 
handel, ein anderes weißes im Beſitze des Norb- 
böhmijchen Gewerbemufeums zu Reichenberg?). Ein 
Thonmodell hiervon, jedod) ohne Sodel, befigt das 
Herzogl. Mufeum, wo fich auch die Statuette Fried- 
richs des Großen nebft ihrem Thonmodell befindet. 

Die, einfchließlich des Sodels, etwa 52 cm hohen 
Statuetten find als Gegenftüde gedacht und daher 
im wejentlichen gleich fomponiert. Beide Herrfcher 
figen in der Hiftorifchen Tracht auf rubig jchreitenden 
Pferden, die auf einem hoben, vorn und hinten ge- 
ſchweiften Poftamente ftehen, das in feinen Füllungen 
mit Trophäen und Emblemen, vorn aber mit dem 
Namenszug bezw. Doppeladler in einer gefrönten 
Kartusche geſchmückt ijt. Bei den meiften Exemplaren 
find die Statuetten felbjt in Bistuit gebildet, die 
Sodel aber entweder weiß glafiert und nur in Gold 
verziert, oder lava= bezw. porphyrartig bemalt und 
mit Goldvergierungen verjehen. Fe nach dem Grade 
der malerischen Ausführung ſchwankte jchon damals 
der Preis für jede zwilchen 45 und 50 Talern; 
heute wird für ein guterhaltenes, farbiges Exemplar 
etwa das zehnfache diefes Preifes gefordert und — 
leider auch bezahlt. Gleichwohl find auch dieje beiden 
Werfe feine Originalarbeiten in dem Sinne, daß 
fie auch ihrer Jdee und Erfindung nach vom Künſt— 
ler ſelbſt herrührten. Von der Statuette Friedrichs |! 
wenigjtens fcheint feitzuftehen, daß Schubert fie nach 
einem, vom Berliner Bildhauer ©. Bardou 1778 
gefertigten Ergmodell zu einem Reiterftandbild des 
großen Königs fertigte; doch dürfte daneben auch 
Chodowiedis Stid) „König Friedrichs II Wacht: 
parade in Potsdam” (1777) nicht gang ohne Ein- 

) Bon der Friedrichftatuette find übrigens gerade in 
den letten Jahren auch wiederholt moderne Nusformungen 
im Runfthandel vorgefommen. 

*) Ubgebildet: Mitteilungen bes Nordböhm. Gewerbe- 
Mujeums. Herausgegeb. von G. E. Bagauref 1905, 
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fluß geweſen ſein, ſodaß möglicherweiſe ſowohl 
Bardou, der 1775 Modelleur an der Berliner 
Porzellanmanufaktur wurde, als auch Schubert 
nach dieſem Stiche gearbeitet haben. 

Nur gering iſt dann endlich die Zahl der Modelle 
Hendlers, des letzten dieſer fünf Modelleure, deſſen 
Tätigkeit bereits in jene Periode fällt, wo der Ge— 
ſchmack an Porzellanbildwerken und die Vorliebe 
für dieſe ſchon ſtark im Abnehmen begriffen waren. 
Indeſſen befinden ſich unter ihnen, von verſchiedenen 
Genredarſtellungen der befannten Urt abgeſehen, 
auch einige ſchon durch Größe und Kompoſition be— 
merkenswerte Werke, die noch eine beſondere Er— 
wähnung verdienen. 

Dahin gehört zunächit die große Weinküpergruppe 
(Nr. 327), bei der drei Figuren, nämlich der Wein: 
füfer jelbft mit einem Heber, eine Kellnerin mit 
Becher und Glajerforb und ein Knecht, der ein Fah 
Herbeirollt, zu einer Rundgruppe auf hohem, runden 
Felſenſockel gujammengejtellt find in der Art etwa, 
wie wir es bei gewiljen, der Spätzeit angehörigen 
figurenreichen Gruppen Meißens und anderer Ma— 
nufatturen jehen. Ferner gehört hierher die drama: 
tiich bewegte Gruppe der Dryope (Nr. 355), die, 
ihr Rind auf dem Arme Haltend, von der am Boden 
tnieenden Magd umfaßt wird, während aus ihrem 
flagend erhobenen Kopfe und der ausgeitredten 
Linken Blattwerf emporjprießt alg Andeutung der 
beginnenden Verwandlung in einen Lorbeerbaum, 
ſowie die fompofitionell mit ihr verwandte Gruppe 
des langgewandeten bärtigen Prometheus, der in 
jeiner Tätigkeit als plaftiicher Künftler und Men: 
ichenbildner dargeftellt ijt, wie er der an einen Feljen 
gelehnten nadten Menfchengeitalt mit gefchictter 
Hand die lebte Form gibt (Nr. 356). Beide, ver: 
hältnismäßig große Gruppen erheben fich auf flachen, 
freisrundem Erdſockel, defjen äußerer Rand mit 
dem für diefe Spätzeit!) charakterijtifchen Mäander: 
ornament verziert ijt. Diejelbe jpäte Sodelform zeigt 
auc) die anmutige, 1785 entitandene Gruppe Nr. 
354 („Stehende Juno (richtiger Venus), an der 
Seite hat fie den Cupido, welcher auf einem Del: 
phin ftehet”), fiir die wohl ein Meißener Modell 
als Vorbild gedient hat. Es ijt Hendlers einziges 
Werf aus diefem Jahre und zugleich fein letztes. 
Seit diefem Zeitpunkt jcheint man aber überhaupt 
in ürftenberg nur noch ganz vereinzelt und wohl 
meift auf befondere Beftellung neue Figurenmodelle 
angefertigt zu haben, wie das 4. B. bei den beiden, 
erjt 1790 entjtandenen Gruppen SchubertsNr.357 /8 
(„Eupido auf Löwen reitend’ und „Hund mit bei: 
itgendem Cupido”) der Fall gewejen fein dürfte. 

So endigte dort ein Zweig künſtleriſcher Tatig- 
feit, der der Fabrif zwar niemals große materielle 
Vorteile gebracht, der aber immerhin, und zwar 

') Die Dryopegruppe ift 1782, die Prometheusgruppe 
erft 1784 modelliert. 


I. 


bejonders in dieſem Seitraume, eine wichtige Rolle 
in ihrem gefamten Kunftbetriebe gefpielt hatte. Dazu 
fommt, daß es gerade die Plaſtik ift, bei der wir 
flarer als bei den übrigen KRunftzweigen die viel: 
fachen Beziehungen Fiirjtenbergs zu den auswär- 
tigen orgellanfabrifen erfennen können, Bezie— 
hungen, die fich allerdings weniger in einem wechiel: 
feitigen ald vielmehr in einem mehr oder minder 
fichtbaren Abhängigfeitsverhältnis der Fürſtenber— 
ger Modelleure und ihrer Modelle von eben jenen 
Fabriken äußern. Endlich ijt es wieder die Plajtit, 
die uns an der Hand ihrer Werke und deren Vor: 
bilder allerlei interejjante Einblicke in die Arbeits: 
methode jener Modelleure verichafft, wie fie in gleidı 
lehrreicher Weije weder Formerei noch Malerei zu ge: 
währen vermögen. Aus allen diejen Gründen fol im 
Folgenden aufdieje ganze, bisher nur gelegentlich ge: 
jtreifte Frage noch einmal näher eingegangen werden. 

BVefanntlid) war es im 18. Jahrhundert nict 
alein in Fürftenberg, fondern faft überall Brauch, 
die Modelle auswärtiger Fabrifen, wo man ihrer 
habbajt werden konnte, ohne weiteres nachzubilden. 
Diejer Brauch mochte wohl zunächit durch dag be: 
ftändige Wandern der Künftler von der einen zur 
andern Fabrik entitanden fein, wodurch beliebte, 
marftgängige Modelle leicht überall bekannt und 
verbreitet wurden. Dazu fam, dag man häufig Por: 
zellan, Gejchirre wie Figuren, außerhalb anzufaufen 
pflegte, um fie daheim ohne Bedenken als Mufter 
und Vorbilder zu verwerten; endlich aber gejdab 
es auch nicht felten, daß Maler und Modelleure 
nad; auswärtigen Fabriken gejandt wurden, um 
dort Studien zu madjen und neue Modelle oder 
Beichnungen von foldjen zu jammeln. Auf folde 
Weije waren die Fabriken allmählich in den Beſih 
einer bejtimmten Anzahl fremder Modelle gelangt, 
die ihre Modelleure dann, je nach ihrer Indivi— 
dualitat und Begabung, entweder ſtlaviſch nad: 
bildeten oder mehr oder weniger frei für ihre Swede 
verwendeten. 

Wie man nun aud) über diejes Verfahren vom 
Standpunkt des Rechts und einer jtrengeren Kunſt— 
anjchauung denken mag, die Tatſache jeiner allge: 
meinen Verbreitung in jenem Jahrhundert jtebt 
außer Zweifel und dürfte fic) 4. T. wenigſtens aus 
den Gewohnheiten einer Zeit erklären, welche die 
Gejege vom Rechte des Urhebers noch nicht kannte 
und einer weniger ernften Auffaffung vom Berufe 
des Künſtlers huldigte; möglich auch, daf eine zeit: 
weilige Arbeitsüberhäufung oder lebhafte Kontur: 
reng manche Modelleure an der Entfaltung einer 
jelbftändigen Tätigkeit hinderte und zwang, nad 
diefer leichteren und ficher auch einträglicheren Me: 
thode zu arbeiten. 

Letztere beide Gründe treffen allerdings auf die 
Fürſtenberger Modelleure faum zu, zu deren Tu— 
genden Erfindungsgabe und Originalität nur in 
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befcheidenem Maße gehörten. Schon oben wurde 
wiederholt darauf hingewiefen, welch" ausgedehnten 
Gebrauch gerade fie von diefem künftlerifchen oder, 
richtiger gejagt, unkünſtleriſchen Freibeuterſyſtem 
gemacht Haben, und e3 wurde an einer Reihe von 
Beifpielen dargelegt, wie feiner von ihnen, felbft 
Defoches nicht, von diefem Vorwurf freizufprechen 
wäre. Freilich muß man hierbei berüdfichtigen, 
daß jenen Siinftlern in ihrer Abgejchiedenheit 
und fern von aller Berührung mit der Außen» 
welt jede Anregung bei ihrem Schaffen fehlte, die 
auf die Dauer keiner, er mag eine Kunſt ausüben, 
welche er will, entbehren fann, und die auch ihren 
Kollegen an den meilten andern Fabriken täglich, 
ja ftündlich in mehr oder minder reichem Maße zu 
Teil wurde. Das mag wohl immerhin zu ihrer Ent» 
fhuldiqung dienen, wenn es auch die durch zahl: 
reiche Beifpiele ſchon oben belegte Tatjache nicht bin: 
wegräumt, daß die Fürftenberger Plaftif diefer Pe— 
riode den Fabrifen von Sevres, Hichjt, Eaifel, 
Berlin und vor allem Meifen einen beträchtlichen 
Teil ihrer Modelle zu verdanken hatte, worauf hier 
im Einzelnen nicht weiter eingegangen zu werden 
braucht. 

Solche Anleihen bei auswärtigen Fabriken bil- 
deten aber nicht die einzige Quelle, aus der die Mo: 
delleure Fürftenbergs fich ihre Motive holten. Ge- 
legentlich haben auch fie auf die Stiche und Kupfer: 
werfe des, der Fabrik gehörigen Nunjtinventars, 
das freilich zunächit für die Maler beftimmt war, 
zurücgegriffen und aus ihnen Anregungen aller 
Art geichöpft. Hierauf deutet ja fchon die Bemer: 
tung bin „nach Kupfer ponifiert”, die jener oben 
genannten Gruppe zweier fdjachfpielender Krieger 
beigefügt ijt und faum anders veritanden werden 
fann, als daß diejelbe nach einem Kupferftich mo- 
delliert worden fei. Während es aber in diefem 
Falle noch nicht gelungen ift, den benußten Stich 
nachzumeifen, hat fic) das in einer Anzahl anderer 
Beifpiele, über die ich 4. T. jchon früher einmal 
berichtet habe’), mit Sicherheit feititellen laſſen. 

So ift 3. B. die von der Hand Defoches’3 herrith- 
rende und noch in mehreren Exemplaren erhaltene 
Figur der an den Felſen gefchmiedeten Andromeda, 
die in energifcher Bewegung fich von den ebernen 
Feſſeln zu befreien fucht, einem von 2. Cars ge: 
ftochenen Gemälde des Fr. Lemoine entnommen, und 
fo find ferner die beiden Gruppen Hendlers, von denen 
die eine die Verwandlung der Dryope, die andere 
den Prometheus als Menjchenbildner darjtellt, einer: 
jeits einer von Le Grand geftochenen Zeichnung 


‘) Kumftgewerbeblatt N. 5. III p. 30 ff. — Neuerdings 
hat aud A. Brüning in Behandlung des gleichen Themas 
an einer Neihe intereffanter Beijpiele dargelegt, wie nicht 
nur die Modelleure, jondern auch die Borzellanmaler jolche 
Stiche für ihre Bwede auszubeuten gewußt haben. Vergl. 
Kunft und Sunfthandwerf. 1904 p. 130 fF und „Europaei- 
ſches Porzellan des 18. Jahrh.“ p. XXI und XXVI ff. 


I. M. Moreau's le Jeune, anderfeits einem Stich 
De Longueil’3 nad Chr. Eifen nachgebildet, die fich 
beide in der bei Prault 1769 zu Paris erfchienenen 
Ausgabe der Metamorphofen des Ovid, einer für 
die Fürftenberger Maler wie Modelleure gleich wich» 
tigen Quelle, III pl 27 bezw. I pl 4 finden. In allen 
drei Fällen ift aber die Übereinftimmung des pla- 
ſtiſchen Wertes mit dem Stich, von unbedentenden 
Einzelheiten abgefehen, eine fo völlig getreue, daß 
an der Abhängigkeit des einen von dem andern nicht 
der leifefte Zweifel beftehen fann. 

Nicht anders verhält ed fich mit Luplan’s Figur 
eines ruffifchen Limonadehändlers und mit desfelben 
Künftlers Gruppe einer ruffifchen Frau mit einem 
Knaben an der Hand. Für diefe beiden Werle wur: 
den nämlich — und dasjelbe dürfte auch von allen 
übrigen, zu diefer Gattung von Luplaus Arbeiten 
gehörigen Werfen anzunehmen fein — zwei Ra: 
dierungen von Le Prince aus defjen 1765 erjchies 
nener „Suite de divers cris des marchands de St. 
Petersbourg et de Moscou“ benußt, von denen die 
eine „Le marchand de Limonade“, die andere ,,Re- 
tour de la Promenade“ betitelt ift; doch wurde bei 
beiden Figuren der Technik zu Liebe von einer ge- 
nauen Wiedergabe aller Einzelheiten, die dem Mos 
belleur mancherlei Schwierigkeiten bereitet haben 
würden, abgefeben und alles etwas vereinfacht und, 
fo zu fagen, abgekürzt. Auch zwei weitere Werte 
Luplaus, eine Jägergruppe und eine zierliche Liebes» 
gruppe, die einen Herrn in der modijchen Zeittracht 
mit einer Dame im zärtlichen Téte a tete auf einem 
Tabouret figend darftellt, find in ähnlicher, etwas 
freier Weife graphifchen Vorlagen entnommen, näm« 
lich den beiden „la Terres und „L’air‘ benannten 
Stichen aus einer Folge der Elemente von der Hand 
des Augsburgers I. E. Nilfon. Zwar ftimmen beide 
Gruppen in allen wejentlichen Siigen mit ihren 
Vorlagen überein; doch Hat Luplau jener Liebes- 
gruppe durch eine geringfügige Anderung noch einen 
bejonders pifanten Reiz zu verleihen gewußt. Wäh— 
rend nämlich im Stich die Dame ihrem Liebhaber 
fich zuneigt, ihm fo gewifjermaßen auf halbem Wege 
entgegenfommend, wendet fie fic) in der Gruppe 
ſpröde und feine zärtliche Annäherung fcheinbar nur 
mit Widerftreben duldend von ihm ab. Diejer feine 
und geiftreiche Zug darf aber, in Verbindung mit 
der gefchicten Übertragung der ganzen Szene in 
eine andere Limgebung, als eine dem Modelleur per- 
fönlich anzurechnende Variante angefehen werden. 


Noch etwas mehr veritedt wie hier und daher 
nicht ohne weiteres als ſolches zu erkennen ift dann 
endlich das Vorbild fiir jene, mir allerdings bisher 
nur in modernen Ausformungen bekannte Gruppe 
desjelben Modelleurs, die einen, von einem Mohren 
begleiteten Sultan darftellt, der im Begriff ijt, einer 
Schönen feines Harems — die, im Gegenjtüd zu 
diejer Gruppe, von einer Stlavin gefolgt fein Heran— 
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fommen zögernd erwartet, — das Taſchentuch als 
Zeichen feiner bejondern Gnade zuzumerfen. Jn 
dicjem Falle ijt es nämlich eine, „le mouchoir‘‘ be: 
nannte dekorative Füllung Chrijtoph Huets'), in 
ber wir im Mittelpunfte einer figurenreichen Ha- 
remsfzene, die die Überreichung des Taſchentuchs 
an die demütig vor dem Sultan fnieende Dame 
feiner Wahl darjtellt, unjere Gruppe wiederfinden. 
Troy einer leichten Änderung fann es auch bier 
feinem Zweifel unterliegen, dat die Porgellangruppe 
durch diefe Banneaudarftellung angeregt und nach 
ihr gefertigt worden ilt. 

Gewiß wird fich die Zahl jolcher Beifpiele für die 
Verwendung von Kupferftichen feitens der Model: 
lenre Fürftenbergs im Laufe der Zeit noch leicht 
vermehren lajjen; indefjen werden die genannten 
wohl genügen, um dargutun, wie oft und in welcher 
Weife folche Vorlagen von ihnen benußt worden 
jind. Bald mehr, bald weniger fic) anlehnend an 
diefelben haben fie nicht nur in deren Wahl für ihre 
bejonderen Swede fajt ftet3 eine gliicfliche Hand be: 
fundet, fondern auch den meiften ihrer Werke durch 
Dinzufügungen oder Weglaflungen von Einzelheiten 
irgend eine perfönliche Note anfzudrüden gewußt, 
die ihnen eine gewilfe Eigenart und ein bejtimmtes 
individuelles Gepräge verleiht. 

Neben den Modellen fremder Fabrifen und den 
grapbiichen Vorlagen des eigenen Kunftinventars 
gab es aber noch eine dritte Quelle, die leicht er: 
reichbar und deshalb ebenfalls gern von den Mo— 
delleuren in Anſpruch genommen worden war. 
Wie nämlich bereits in den 60er Jahren bisweilen 
Werfe der Kleinplaftit aus den Sammlungen des 
erft kurz zuvor begründeten Herzogl. Mufeums be- 
hufs Nachbildung durch die Modelleure von Braun: 
ſchweig nach Fürstenberg gefdjictt zu werden pfleg- 
ten”), fo läßt fic) auch noch fiir diejen Zeitraum 
aus den Formenvergeichniffen der Fabrif wie aus 
den Werten ſelbſt das Fortbeftehen jenes Brauches 
an einer ganzen Reihe von Beifpielen nachmweiien, 
die 3. T. ſchon oben berührt wurden. 

Vor allem war es die foftbare und umfangreiche 
Sammlung der Elfenbeinbildiverfe, die in ausge- 
Dehutem Maße folche Vorbilder und Modelle ge: 
liefert zu haben jcheint. Denn bierfür fpricht u. a. 
ichon der Umſtand, daß eine Anzahl von Figuren, 
wie z.B. Nr. 183/4 (Bettler und Bettlerin von 
Rombrich), ferner Nr. 284/5 und 300/1 (Die vier 
Jahreszeiten von Luplau und Schubert) fowie end- 
lich Nr. 286— 288 (Paris, Diana und Cleopatra) 
in den Formenverzeichnilien mit der ausdrüdlichen 
Angabe ,, nach Helfenbeinern Modell” ufw. verfehen 
find, und daß bei einigen von ihnen fich die benußten 
Vorbilder fogar nod) Heute in der Elfenbeinfamm- 
lung des Muſeums nachweilen lajjen. So find 3. B. 


) abgebild.: Gazette des beaux arts 1895 zu p 458. 
9 Kunftgewerbeblatt N. F. UE p 34. 


die durch Feinheit der Modellierung wie Zartheit 
der Farbengebung gleich ausgezeichnete Figur der 
Cleopatra’) der Elfenbeinftatuette Nr. 567, die 
Figuren des Frühlings und Sommerst) aber den 
beiden herrlichen Elfenbeinftatuetten Nr. 207 und 

490, Arbeiten B. Permojers, nachgebildet. Wud 
die Modelle für die beiden andern, zu diefer Folge 
der Jahreszeiten gehörigen Figuren fowie für 
Luplaus Gruppe von Herkules, Omphale und Cu— 
pido befanden fich, wie ich ſchon anderweitig nad: 
gewiejen habe?), urfprünglich im Elfenbeintabinett 
des Mufeums, aus dem fie erjt feit der franzöfiichen 
Fremdherrſchaft verſchwunden find. Dagegen jcheint 
eS fic bei den beiden Bettlerfiguren Rombridjs we: 
niger um eine direkte Nachbildung als vielmehr mur 
um eine Anregung oder eine Art von Umbildung zu 
handeln, falls ihnen, was freilich nicht gang ficher ijt, 
die beiden im Trogercharalter gehaltenen Statuetten 
Nr. 508/9 der Elfenbeinfammlung zu Grunde liegen 

Neben der Elfenbeinfammlung war es die der 
Kleinbronzen, die ebenfalls, wie mod) verichiedene 
Beiipiele zeigen, von den Modelleuren zumeilen be: 
nußt worden ift. So fonnte ich jchon früher einmal 
nachweijen®), daß eine in verfchiedenen Exemplaren 
noch erhaltene „Venus im Bade” von der Hand 
des Modelleurs Dejoches nichts weiter als die ge 
treue Kopie einer Brongeftatuette des Herzogl. Nu: 
feums (Nr. 51)ift, die ihrerfeits wieder der im Louvre 
befindlichen Statue dev ,, Umpbhitrite”, einem Werke 
des franzöfiichen Bildhauers Michel Anguier, nad) 
gebildet wurde; ebenjo dürfte für die Reiterftatuette 
Mare Aurels, einer Nachbildung der bekannten an: 
tifen Statue auf dem Capitol (Nr. 208), dem Po: 
delleur, in dem wir wohl wiederum Defodes zu 
erkennen haben, die italienische Bronze Nr. 35 des 
Mufeums als Vorbild gedient haben. 

Übrigens hatte Defoches fchon im Auguft 177! 
durch den Kaufmann Wiedemann, der in Braut: 
ichweig einen Kunfthandel betrieb und als Agent 
Kunſtgeſchäfte vermittelte, beim Herzog Karl um 
die Erlaubnis nachgeſucht, deffen von Cavacepr! 
verfertigte Büfte fowie einige von den im Kun: 
fabinett befindlihen Figuren und Tieren 
von Zeit zu Zeit kopieren zu dürfen. Der Herzog 
geftattete dies auch, „da Dejoches durch jolche Übun⸗ 
gen in feiner Kunſt gutermaßen profitieren und da 
durd) der Fabrif immer nüßlicher werden könne", 
und eS ſcheint, als ob gerade auf diefe Erlaubnis 
auch jene Kopien des Künftlerd nach Kleinbronzen 
des Muſeums zurüdzuführen feien. 

Dah diefe lesteren auch fonft nod) für jolde 


* Abgebild.: Kunftgewerteblatt N. F. Ip 110. ' 

) Abgebild.: Chr. Scherer, Studien zur Gilenbeinplafi 
der „Parodzeit Taf. VU. 

*) Studien zur Elfenbeinplaftif der Barodzeit 1897 p 
26. Sb. 


*) Qunftgewerbeblatt N. F. Ip 111 und Il p< 30. 
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Zwede verivendet wurden, zeigen Figuren wie die 
„Leda“ von der Hand Schuberts und eine, in den 
Formenvergeichniffen leider noch nicht mit Sicher: 
beit identifizierte Venus, von der mir freilich bis 
jegt nur moderne Ausformungen im biefigen Kunſt— 
handel befannt geworden find. Während das Vor: 
bild für jene Figur Heute zwar nicht mehr im 
Herzogl. Muſeum, wohl aber an anderen Orten, 
wie z.B. im Dresdener Ulbertinum und im Derzogl. 
Mufeum zu Gotha, noch nachzumeiien ijt, wird man 
dasjenige der Venus in einer von den beiden köſt— 
lichen Brongeftatuetten (Nr. 90 und 91) erkennen 
dürfen, die fic) Durch ihre charakteriftiiche Stellung 
und Bewegung ohne weiteres als Arbeiten ded 
Giovanni da Bologna verraten. 

Daf endlich auch noch andere Sammlungen bis: 
weilen Modelle lieferten, beweift Rombrichs „nadte 
Venus auf einem Poftament” mit ihrem Zuſatz 
„mach einem braunichweigifchen Holz modell fo: 
pieret”; doch läßt fic), da diefe Figur bisher nicht 
näher befannt ift, vorläufig auch nicht mit Sicher: 
heit jagen, ob dads zu Grunde liegende Original fich 
noch gegenwärtig unter den figürlichen Holzichniges 
reien des Muſeums befindet. 

Wie dem aber auch fei, die Tatjache, dak in ver: 
bältnismäßig weiten Umfange gewiſſe Werfe der 
Kleinplaftit aus den damaligen Sammlungen des 
Hergogl. Muſeums von den Modelleuren der ;Fürften: 
berger Fabrik, und zwar faft von allen und zu jeder 
Seit, abgeformt und nachgebildet find, ftebt außer 
Frage. Ob man aber beredhtigt ijt, ihnen hieraus 
einen befondern Vorwurf zu machen, dürfte um 
jo weniger zuzugeben fein, als gerade hier höchſt— 
wahrscheinlich beftimmte höhere Weifungen oder 
Befehle eingewirlt haben. 

Troß alledem kann nicht geleugnet werden, daß 
die ganze Art, wie diefe Modelleure fich ihre Bor: 
wiirfe und Motive zu verichaffen und wie fie die- 
felben zu benußen pflegten, etwas unfünftleriiches 
an fich trägt, das fich mit der gewohnten Auffaſſung 
vom Beruf des frei und jelbitändig ſchaffenden 
Künftlers nicht leicht in Einklang bringen läßt. 
Denn felbft wenn wirihnen manches zu Gute halten 
und in dem allgemeinen Brauche der Zeit, in vor: 
übergehender Arbeitsüberhäufung, im Kampfe mit 
der Konkurrenz, vor allem aber in der weltabge: 
ichiedenen Lage Fürftenbergs eine gewiſſe Entichul: 
digung für ihre oft recht mechanifche Arbeitsweife 
erfennen wollen, bleibt doch der Vorwurf künſt— 
lerifcher Unfelbftändigfeit und einer, bald größeren, 
bald geringeren Abhängigfeit von fremden Vor— 
bildern, wenigftens bis zu einem gemiffen Grade 
nach wie vor beftehen. 

Um aber gerecht zu fein, miiffen wir anderjeits 
anerkennen, daß in ber figürlichen Plaftit Für: 
ftenbergs neben jenen zahlreichen Anleihen, Ent: 
lehnungen und Kopien dod) auch viele Werke von 


hervorragender Eigenart und Originalität vorhan: 
den, und daß ferner da, wo fich mit der Kunſt des 
Modelleurs die Arbeit eines geichidten Formers?) 
und feinfühligen Staffiermalers vereint, in der Regel 
treffliche Werfchen voll Schönheit und Gefchmad 
entitanden find, die, wenn fie auch nicht gerade mit 
den Schöpfungen eines Händlers, Melchiors, Beyers 
und anderer berühmter Boffierer des 18. Jahr: 
Hunderts verglichen werden fullen, doch vielen ähnli: 
chen Arbeiten Meißens, Höchits, Ludwigsburgs ujw. 
fich fehr wohl an die Seite ftellen laſſen. Werke wie 
3. B. die Andromeda, das jugendliche Liebespauc 
mit bem VBogelbauer fowie Amor und Pſyche von 
Defoches, ferner die Licbesgruppe, die germanifchen 
Sirieger: und die ruffiichen VolfSstypen von Luplau, 
jodann die Reiterftatuette Friedrichs II, die Gruppe 
der Venus mit Cupido und die Leda von Schubert, 
fowie endlich Hendlers Weintfitpergruppe und deſſen 
Verwandlung der Dryope, die fich ſämtlich im Her— 
zogl. Mufeum befinden, gebören nicht nur zu den 
hervorragenditen plaftiichen Schöpfungen Fürſten— 
beras, jondern werden auch in der gefamten deutichen 
Rorzellanplaftit des 18. Jahrhunderts ftets eine be- 
merfenswerte Stelle einnehmen. 

Allein das Bild von dem Können der Fiiriten- 
berger Modellenre wird fich noch mehr zu ihrem 
@unjten verichieben, wenn wir auch eine zweite 
Gruppe ihrer Arbeiten, die bisher noch außer Acht 
gelaffen wurde, in den Kreis unferer Betrachtung 
ziehen, nämlich ihre Büften und Reliefs in Bis: 
fuit, die an Zahl ihren figitrlichen Arbeiten fait 
gleichtommen, an Kunſtwert fie aber meiftübertreffen. 

Diefe Biiften, Büftchen, Bildnisreliefs uf. find 
überhaupt ein Genre, das gwar andern Fabriken 
feinesiwegs fremd geweſen, das aber in Fürftenberg 
ſchon frühe — vereinzelt fommen Bistuitbiiften 
ichon in den GOer Jahren vor — mit bejonderer 
Vorliebe gepflegt wurde, fodak man es geradezu 


! Unter den Formern dieſes Zeitraums, ſoweit fie für 
figürliche Arbeiten in Betracht fonımen, waren die tüd)- 
tigften Heinrich Wegener und Ferdinand Jürgens, daneben 
nod Ghriftian Jürgens und Karl Beer. — Nach einer 
Bemerfung int Formenverzeichnis B. follte „unter jeder 
Figur die richtige Formuummer fowie der Name des rs 
beiterö verzeichnet ftehen”; doch ſcheint dieje Beſtimmung, 
die ähnlich auch in Meißen beftand (vergl Berling a. a. 
D. p 162,3), in F. nicht ftreng durchgeführt zu fein, da 
fid) nur bet verhältnismäßig wenigen Stüden Name und 
Forninummer zugleich finden. Meift fommt nur die lestere 
por, oft fehlt aber auch jegliche Bezeichnung. Dagegen find 
Fälle, in denen der vollftändige Formername begegnet, wie 
4. B. bei Luplaus Bachusgruppe im Hergogl. Muteum, die 
unter dem Boden eingerigt Die Bezeichnung Heine. Weglener) 
trägt, jelten. Häufig wird nur der Anfangsbuchltabe des 
Sunamens, bisweilen aud der von Bur und Vornamen, 
angegeben, wie das and) oft an den Geſchirren der Fall 
ift. Vielleicht erHlärt jich das ſeltene und ungleihmäßige 
Borlommen diefer Zeichen aus dem Umftande, daß die 
Mehrzahl der auf uns gelonmenen Figuren Ausformun— 
gen aus einer fpäteren Zeit find, wo jene Beltimmung 
vergeffen oder aufer Kraft gejebt war. 
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als eine Spezialität diefer Fabrik bezeichnen darf, 
in der e3 feine andere mit ihr aufzunehmen ver: 
mocht hat. 

Auch von diefen Arbeiten find uns Verzeichniſſe 
erhalten, von denen das eine an jenes Verzeichnis C 
der Figurenformen, das unter dem Titel ,, Journal” 
uſw. 1771 begonnen wurde, angejchlofien, das an- 
dere mit der Aufjchrift „Verzeichniß der Büjten, 
Porträts und Reliefs bey hieſiger echten Porcellein- 
Fabrik zu Fürftenberg” gleichzeitig mit dem oben- 
erwähnten Berzeichnis B 1782 aufgeftellt ijt, aber, 
wie diejes, ebenfalls nur bis Anfang 1780 reicht. 

Ihrem Inhalt nach zerfallen diefe beiden Verzeich- 
niffe in vier Abteilungen, deren erjte „Portraits: 
Formen nad) Originalen und Gemälden” über: 
fchrieben ift. Dieje Abteilung enthielt im Ganzen 
112 Nummern; doch fehlt Nr. 101, ſodaß in Wirk: 
lichkeit nur 111 Nummern vorhanden find, die fich 
in der Mehrzahl auf die Zeit von 1770 bis 1791 
oder, da nur fünf Nummern nad) 1784 noch ent- 
ftanden find, auf die Jahre 1770 bis 1784!) ver: 
teilen. Yn einem 1779 gedrudten Preisfourant der 
Fabrit wurden diefe Arbeiten genauer und zu— 
treffender als „Portraits en medaillon, en biscuit‘ 
bezeichnet; denn es handelt fich hier durchgängig um 
Medaillonbildnifje in Bistuit und gwar von ovaler, 
ganz felten runder Form, bei denen fich die Köpfe 
oder, richtiger, die Bruftbilder nach Rameenart als 
Hochreliefs, bisweilen auch als Flachreliefs vom 
Hintergrunde abheben. Dabei find fie gewöhnlich 
von jchmalen, entweder weiß oder königsblau gla: 
fierten oder auch vergoldeten Rähmchen umſchloſſen; 
bisweilen umziehen auch noch Infchriften in Gold, 
wie Namen, Titel ufw. den innern Rand?). 

An der Herftellung diejer Neliefs, die zumeijt 
zeitgenöffiiche Fürftlichkeiten, darunter die wichtigſten 
Mitglieder des braunfchweigiichen Fürftenhaujes, 
ferner andere hochgeftellte Perfonen, Staatsmänner, 
Dichter und Gelehrte, darunter aud) die damaligen 
Profefforen der Univerfität Helmftedt, daritellen, 
waren die jämtlichen obengenannten Modelleure 
der Fabrik fowie ein fonft nicht näher befannter 
Bildhauer Möller (oder Müller) aus Hannover be- 
teiligt. Won ihnen fcheint Defoches fajt alle Fürft- 
lichkeiten, Rombrich die Helmjtedter Profefforen 
fowie, zufammen mit den andern Modelleuren, alle 
übrigen Berjonen modelliert zu haben. Daß viele 
von ihnen unmittelbar nach dem Leben, d. h. auf 
Grund von Zeichnungen nad) dem Leben, entitanden 
find, betweift nicht nur die Bezeichnung „nach Ori- 
ginalen“, die faum anders zu verjtehen ijt, fondern 

4) Stegmann irrt, wenn er behauptet, dah die Mehr- 
ahl bis 1776 entitanden fei; im Gegenteil find weitaus 
die meiften erft nad) 1776 angefertigt worden. 

*) Die Nüdjeite trägt in der Negel außer der einge 
rigten 5 Mare und Ne. 1 auch den eingerigten Namen 
des Dargeftellten: oft ift die Marfe aud) in Gold aufge 
malt, jo gewöhnlich bei den Medaillons mit Goldrand. 


auch die Frifche und Unmittelbarfeit in der Wieder: 
gabe einzelner Bildniffe. Diefer Umftand und bie 
jorgfaltige Behandlung aller Einzelheiten läßt außer 
Zweifel, daß die Künjtler in vielen Fallen nach der 
Natur gearbeitet haben; in zahlreichen andern Fällen 
haben freilich auch Gemälde oder Kupferftiche?) als 
Vorlagen dienen müfjen und zumeilen mögen aud, 
wie das 3. B. von Nr. 65 ausdrüdlich angegeben 
wird, Miniaturbildniffe benugt worden fein, mit 
denen fich überhaupt, wie mir jcheint, diefe ganze 
Gattung Heinplaftiicher Kunſt geiftig am unmittel: 
barjten berührt. Ob und in wie weit dann endlid 
auch noch ähnliche Arbeiten Joſiah Wedgwoods ein: 
gewirkt haben, wird fich kaum feſtſtellen laſſen; dod 
liegt die Annahme nabe, daß diefelben bei ihrer 
großen Beliebtheit und weiten Verbreitung jowohl 
bier wie bei den Reliefs der nächſten Abteilung, 
die font einen etwas andern Charafter tragen, nicht 
ohne Einfluß gewefen fein dürften. 

Die 61 Reliefs diefer zweiten Abteilung werden 
unter der Überjchrift „Portraits-Formen mit be: 
bängten Rahmen, Nr. 2 nach Braunſchweigiſchen 
Modellen” zufammengefaßt, wobei im Verzeichnis 
von 1771 noch hinzugefügt ift: „welche 1778 von 
Braunfchweig an die Fabrif abgejandt worden.” 
3 find diejelben Reliefs, die in dem erwähnten 
Preisfourant von 1779 als „eine Suite von 60 
alten Köpfen” angeführt werden; denn gemeint find 
jene Köpfe von befannten Dichtern, Pbilofophen 
und Staatömännern des griechifchen Altertums, die 
in Bisfuit als Hochreliefs auf ovalem Grunde aus: 
geführt und von einem, mit einer Guirlande be: 
fronten und entweder weifglafierten oder vergol- 
deten Rahmen umſchloſſen find. Bisweilen ift der 
Grund matthellblau gefärbt, und oft ift auch nod 
der Name des Dargejtellten in goldener Antiqua 
über dem Kopfe angebracht. 

Der Modelleur diefer Arbeiten war Schubert, 
der diejelben, wie ung eine Bemerkung im Verzeich— 
nis C belehrt, „aus dem Kunft Cabinet in Braun: 
ſchweig abgegoſſen“, alfo offenbar über Rameen aus 
Glas oder Halbedelftein, die jedoch Heute in den 
Sammlungen des Hergogl. Muſeums nicht mebr 
nachzuweifen find, abgeformt hatte. Die Reliefs find 
aljo mit den zahlreichen ähnlichen Arbeiten Weds: 
woods nahe verwandt, denen fie bejonders dann, 
wenn die Köpfe fich nach Art der Jasperware weiß 
vom blauen Grunde abheben, auch äußerlich vol: 
fommen gleichen. 

Wichtiger und umfangreicher ift die dritte Wb: 
teilung, die die ,,Bitften-Formen nach Gips-Ori— 
ginalen, große 47 Zoll, Heine a 2 Boll” („wie aud) 
nach der Ähnlichkeit pouffieret”*) aus dem Zeitraum 
von 1771 big 1794 umfaßt. Von ihnen find bie 


_ 4) Go jheint 5. B. das zierliche Reliefbildnis der Rarit 
Antoinette nach einem Stich von F. Hubert gearbeitet zu ſein 
*) Zuſatz im Verzeichniſſe C. 
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bis 1773 einfchließlich entftandenen, die, wie es 
fcheint, famtli von Defoches herrithren, durch Buch 
ftaben in alphabetifcher Reihenfolge und gwar jeded- 
mal die größeren Büften durch große, die Heineren 
Büſten durch Kleine Buchſtaben bezeichnet, wobei 
außerdem jene, wenigftens im Verzeichnis von 1771, 
durch die Nummern 4, 5 und 6, dieje durch die 
Nummern 1, 2 und 3 noch näher unterfchieden 
werden. Seit 1774 aber werden alle nur mit diefen 
jechs Nummern bezeichnet, doch entfpredjen ihnen 
durchaus nicht immer die Nummern auf den Büjten 
ſelbſt fowie deren Maße, ebenfo wie auch jene, die 
Größe angebenden Buchitaben meines Willens bis 
jegt noch nicht auf den Büften und Büftchen felbft 
gefunden find"). 

Eine gewiffe Willkür und Ungleichmapigteit, ver: 
mutlich aus dem Mangel an einer fchärferen Kon— 
trolle hervorgegangen, jcheint aljo auch Hier gewaltet 
zu haben. Ym übrigen aber befinden fic) gerade 
unter diefen Arbeiten, wie unter den Reliefbildniifen, 
eine ganze Anzahl ausgezeichneter Werkchen, die 
uns die Leiftungsfähigkeit der Fürftenberger Mo- 
delleure in diefem Zweige der Biskuitplaftif von 
ihrer beiten Seite zeigen. 

Das gilt jedoch weniger von den Büſten, die, nad) 
antiten Gipsabgüfjen oder Originalen modelliert, in 
ziemlich großer Zahl vertreten find; denn ihnen 
fehlt fajt ftets jene Frifche und Unmittelbarkeit, wie 
fie allein eigenes Schauen und direkte Berührung 
des Miinftlers mit den Perjönlichkeiten feiner Zeit 
zu verleihen vermag. Die Arbeiten diejer Art, wie 
3. B. die von Rombrich und Luplau modellierten 
12 Kaiferföpfe oder die der Niobe und ihrer Hin: 
der, find daher meift mur flaue und vermällerte 
Kopien, denen faft allen, fo vortrefflic) fie auch im 
Einzelnen durchgeführt fein mögen, eine gewiſſe 
afademifdje Manier anhaftet, von der auch einige, 
an fich intereffantere griechiiche Bildnisköpfe, wie 
z. B. die des Homer, Euripides, Plato u. a., nicht 
freigufpredjen find. 

Gang anders wirken die Köpfe der Zeitgenoſſen, 
nicht nur der Fürftlichkeiten, jondern fait mehr noch 
der Dichter, Gelehrten ufw., die bisweilen — ich 


) Die Buchftaben, die uns an diefen Büſten hauptſäch- 
lich begegnen, find ein eingerigtes W oder J, jeltener ein G. 
Alle drei beziehen fic) aber, wie bei den Figuren, offenbar 
nur auf die Namen des Formers, wobei wohl unter W 
Wegener, unter J einer von den drei Formern des Namens 
Jürgens, unter G Günter zu verftehen ijt. Was die übri« 
gen Zeichen an diejen Bühen betrifft, jo tragen faft alle 
als FFabrifmarke ein eingeftempeltes jpringendes Pferd 
und daneben in der Regel auch nod eine Größennummer 
aus der Hahlenfolge 1—6. Dod) fommen zumeilen nod) 
Abweihungen hiervon vor, indem das Pferd oder der 
Formenbuchftabe oder aud) beide fehlen. — Die Bilften 
ftehen meift auf Sodeln von runder, gejchweifter oder cylin- 
drifcher Form, die nicht felten aud) noch im Haffiziftiichen 
Gejdmad jener Zeit verziert find. Doch kommen aud) ei- 
nige abweichende Sodelformen von befonders jhöner und 
reicher Musgeftaltung vor. 


nenne Gier mur die Büſten von Leffing, Beireis, 
Jeruſalem, Voltaire und aus jpäterer Zeit nod) 
Mirabeau und Friedrich 11 — eine fo überrafchende 
Lebenswahrbeit, feine Eharafterifierung und vor: 
treffliche Durchführung zeigen, daß man fie troß 
ihrer Kleinheit als vollfommene Meifterwerfe rea- 
liftifcher Bildnistunft bezeichnen darf, wie fie nur 
wirflicje Künſtler herborzubringen imftande find. 

Aus Kiünftlerhand hervorgegangen find ferner 
auch jene etiwas größeren (gegen 0,100 hohen) Bü 
ften fürftlicher Perfonen, die unten gerade abge- 
Schnitten und bier von einer Manteldrapierung ums 
rabmt find. Yeh fenne vorläufig erjt drei, von denen 
fich die Büſten Friedrich Karl Ferdinands von Braun 
ſchweig⸗ Bevern und feiner Schwefter, der Brinzeffin 
Friederife Ulbertine, Abtiffin von Steterburg, in 
Privatbefig, diejenige eines bisher noch nicht mit 
Sicherheit beftimmten Firften?) im Hergogl. Mus 
jeum befinden. Durch lebensvollen Realismus und 
eine bis in jede Einzelheit forgfältige Modellierung 
ausgezeichnet gehören dieje, vielleicht nod in den 
60er Jahren, ficher aber vor 1771 entftandenen 
Büften, deren Folge wohl noch größer war, zu den 
bemerfenäwerteiten Darjtellungen diejer Heinplafti= 
ſchen Porträtbildnerei, die befonders da, wo, wie 
in dem erjten Beifpiel, ein mit Trophäen aller Art 
geſchmückter und fein bemalter Sodel hinzutommt?), 
ein Ganges von hohem fünftlerifchen Reize bilden. 

Geradezu alS Unifum aber muß eine, mit diefer 
Folge eng verwandte Büfte des Leipziger Kunft- 
gewerbe-Mufeums angejprodjen werden, deren völ- 
lige Bemalung in fein zufammengeftimmten, mit 
der Patina des Wlters überzogenen Farben den 
Eindrud der Lebendigkeit bis zum Äußerſten ftei- 
gert. Befonders eigenartig wirkt dabei das auf fal: 
tem Wege mit Ladfarben bemalte Geficht, zu dem 
wiederum die Glafur der weißen Periice und der 
ftumpfe Glanz des ſchwarzen, goldverzierten Pan- 
gers einen reizvollen Gegenſatz bilden, Wenn dieje 
Büfte ihre ungewöhnliche Bemalung wirklich in 
Fürſtenberg felbft erhalten hat, woran zu zweifeln 
fein Grund vorliegt, muß fie als ein durchaus ein: 
zig in feiner Art daftehendes Meifterwerf bezeich— 
net werden. 

Angefichts folcher und ähnlicher Arbeiten, die ja 
einen erheblichen Bruchteil ihres geſamten Schaffens 
darjtellten, wird man über manche nicht wegzuleug— 
nende Schattenfeite der Fürftenberger Modelleure 
gern hinwegſehen und nur lebhaft bedauern müfjen, 


7) Jd) vermute in ihm Auguft Wilhelm von Braun: 
ihweig-Bevern, den Bruder der beiden vorgenannten, ſodaß 
wir aljo hier drei, zweifellos von derjelben ae (bers 
mutlid) von Rombrich) modellierte Büften von Mitgliedern 
der gleichen Familie vor uns haben. 

5) Siehe U. Brüning, Europäiihes Borzellan Taf. 28 
Nr. 798. — Ein zweites Eremplar diefer Büfte mit ein» 
fachem Godel im Befig des Herrn Sanitatsrats Dr Kreite 
in Schöningen. 
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da diefer Bildniskunſt nach jenen, fo viel ver: 
iprechenden Leijtungen aus den 70er und 80er Jah: 
ren fein längeres Dafein beichieden geweien ift'). 

Nur gering an Zahl find endlich die Arbeiten der 
legten Abteilung des Verzeichniſſes, die überſchrie— 
ben ift „Basreliefs, welche theils aus dem Kunſt 
Cabinet Nacheopiret o. mit Fleiß abgegoffen find.” 
Wenn man nämlich von den beiden legten Stüden 
abjieht, deren Zugehörigkeit zu diefer Abteilung 
nicht feftftebt, find es nur neun Reliefs, die famtlich 
mythologiſche Segenftände, darunter ein Göttermahl 
und den Tod der Niobiden, behandeln und in den 
Jahren 1778/79 von Schubert angefertigt d. 6. von 
Driginalen aus dem Kunftlabinett abgeformt wur: 
den. Diefe Driginale gehörten ebenfalls wieder der 
Elfenbeinfammlung des Mufeums an, in der fie 
Heute faft alle noch vorhanden find?); von jenen 
alten Bisfuitreliefs aber kenne ich big jegt nur eins, 
nämlich das im Befite des Hamburgiichen Mufe: 
ums für Runft und Gewerbe befindliche Relief mit 
dem Bacdusfeft, das von einem weißglafierten 
Rähmchen in antififierender Form umichlofjen und 
von dem ElfenbeinreliefNr. 281 abgeformt worden 
ift. Dah folche Reliefs auch gern zu dekorativen 
Sweden benußt wurden, zeigt eine, bis jest aller: 
dings nur in modernen Nusformungen vorliegende 
Schmucklaſſette von rechtediger Form, an deren 
Zangjeiten und Dedel jene beiden Reliefs mit dem 
Göttermahl und den Niobiden, an deren Schmal— 
feiten aber jedesmal das Bacchusfeft als Füllungen 
verwendet find. Indeſſen können diefe modernen 
Abformungen, zumal fie mit einer diden Glajur 
überzogen find, nur eine unvollfommene Borftel- 
lung von der zarten Schönheit jener echten und 
alten Bisfuitrelief3 gewähren. 


Sambfeben und die Herren von Gramm). 
Bon R. Schmidt. 


Das Gut Sambleben war in früheren Seiten ein 
Befigtum der uralten Familie gleichen Namens, 
welche in den biefigen Landen, bejonders am Elme 


) Wie rafd die Liebhaberei an diefen Werken der Klein⸗ 
funjt abnahm, können wir ſchon aus der Tatſache erfennen, 
daf im Jahre 1784 auf der Borzellanniederlage zu Braun« 
ſchweig große Mengen von Büften von Gelehrten uſw. 
lagerten, die feinen Stäufer fanden, aljo damals fchon 
nicht mehr zu den gängigen Waren zählten. 

f Das Götterman! führt die Nr. 262, der „Tod ber 
Niobiden” die Rr. 263; für die “ig Reliefs mit eine 


zelnen Bötterfiguren fommen die Nr. 328, 895, 332, 333 fi 
in Betradit. 


*) Benupt wurde ein vom Obergerichtspräfidenten und 
Archivar J. H. UW. Hettling, „einem genauen Renner der 
von Crammiden Familien» und Güterverhältniſſe“, ent- 
worfenes Rechtsgutachten, betr. Ermittlung der Anſprüche, 
welde den Wilodialerben gegen die Lehnserben zuftehen 
vom Jahre 1823. — Bergl. Bege, Geſch. d. Stadt Seelen 
und Scheppenftedbt 1846 6. 67—71. 


undan der Wife, reich begütert, zu den angeſehenſten 
des Herzogtums gehörte. Sambleben, das beträcht: 
liche Yändereien und ausgedehnte Forften am Elme 
umgaben, war ihr Hauptfiß; daneben befaß fie noc 
das Gut Rottorf, bedeutende Grundftüde in und bei 
Königslutter, das Dorf Wepleben, mehrere freie 
Sattelhöfe zu Voigtsdahlum, Hedeper, Meinerien 
und eine große Menge einzelner Hufen Landes, 
Höfe, Zehnten und Gefälle jeder Urt*). Sehr vieles 
davon und namentlich das Hauptgut Sambleber 
ſelbſt fcheint urſprünglich ihr freies Erbe geweſen 
zu fein, das fie jpäterhin, nach der Sitte der Zeit, 
um fich des Schußes Mächtigerer zu verfichern, die: 
fen zu Zehen aufgetragen Hatte. 

Ihre Lehnsherren waren für den größten Teil 
ihrer Güter die Herzöge von Braunfchweig, für 
einen zweiten, auch noch erheblichen das Bizedominat 
des Domfapitels Halberjtadt, für einen dritten das 
Hochftift Halberjtadt jelbit, und endlich ging das Ge: 
ichlecht auch nod) bei den Grafen von Regenftein zu 
Lehen. Nur durch die Vorausfepung einer Lehns— 
beauftragung läßt fich das feltjame Zufammentreffen 
mehrerer Lehnsherrichajten bei einem Gute, wie es 
bier jtattfand, erklären. Denn das Dorf Sambleben 
mit vieler Zänderei und einigen Forften rührte von 
Braunſchweig, das Schloß Sambleben mit anderen 
dern und Holzungen vom Vizedominat und wie: 
der andere Zubehörung vom Stifte Halberftadt, der 
Holtorfer?) Zehnten aber von Regenftein her, das 
bier ſonſt gar feine Befigung hatte. Die von Samb- 
leben ſelbſt hatten dagegen wiederum viele befonders 
ihrer entlegenen Grundftüde teild als Niterlehn, 
vorzüglich an Braunſchweiger Batriziergeichlechter, 
wie die von Kalm, von Schwalenberg und von Zwei: 
dorf, teils als Meier: und Erbenzinsgut ansgetan. 

Die Kriegsdrangfale im Anfange und in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, dazu die Öfteren Teilungen 
in der Familie, auch) wohl Unordnung im Haushalte 
felbjt untergruben allmählich ben Wohljtand des 
fonft jo begüterten Haujes. Chriftoph und Daniel 
von Gambleben, Antons Söhne, denen nach ihrer 
Brüder und Vettern Abjterben alle Güter, aber 
aud) alle Schulden der Familie zuftelen, waren gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts fo tief in Vermögens: 
verfali geraten, daß fie fic) wider ben Andrang 
ihrer Gläubiger nicht mehr zu jchüßen vermochten. 
In ihrer bedrängten Lage fuchten fie Hilfe bei dem 
Herzog Julius von Braunfchweig und fchlofjen mit 
ihm am 13. Februar 1584 einen merhwiirdigen Ver: 
trag®). Sie überließen ihm darin auf 25 Jahre ihre 

*) Lehnsbrief Heinrich des Jüngeren für Chriftoph von 
Sambleben vom 19. Oktober 1563, ©. 121 im Hausbuche 
der —— von Cramm, welches Hettling ftets als Duelle 
anfuhrt. 

IN Sottort ift wüft zwiſchen Sambleben und Sneitlingen. 
S. Merians Stich Mein Vahlberg, Buchſtabe G. Bergl. 
auch Zeitichr. f. N-S. 1862 S. 103; Bege, Burgen S. 57. 

") © Hausbuh ©. MH. 
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fämtlichen Zehn: und Erbgüter, deren Aufkünfte 
wabrenddeffen zur Schuldentilgung verwendet wer: 
den follten, und erhielten dagegen die Zuficherung 
lebenslänglicher Berforgung für fic, fowie einer 
Leibzucht für ihre Frauen und eines Brautfchaßes 
für ihre Töchter. Chriftoph von Sambleben ward 
darauf zum Hauptmann auf der Feſte Neubrüd er- 
nannt, Daniel blieb auf Rottorf; beide ftarben ins 
des furz darauf, erjterer im Jahre 1585, leßterer 
1587 ohne männliche Erben zu hinterlajfen, und fo 
ift mit ihnen ihr Gefchlecht im Mannesftamme völlig 
erlofejen !). 

Durch ihren Tod wurden nun bem Hergoge die 
von bem Haufe Braunfchweig abbangenden Zehen 
eröffnet; derjelbe Hatte fich aber fchon früher von 
feinem Sohne, dem Hergoge Heinrich Julius, das 
mals Bilchof gu Halberftadt, mit den von diejem 
Stifte zu Lehen gehenden Samblebenfchen Gütern 
beanwarten *) lafjen (25. Mai 1583). Bald nachher 
(13. Auguſt 1592) erlangte Herzog Heinrich Julius 
jelbft vom Vizedominate in Halberjtadt auch die 
Belehrung *) mit den von diefem relevierenden Leben, 
und da um die nämliche Zeit (4. Juli 1599) durch 
den Tod des legten Grafen von Blanfenburg: Regen: 
jtein, Johann Ernft, auch deifen Ichnsherrliche Ge: 
rechtfame über einen zu Sambleben gehenden Zehn: 
ten dem Herzoge anfielen, war diefer nunmehr im 
Beſitze aller den Herren von Sambleben zuftändigen 
Lehen und damit das gefamte Samblebenfche Ver— 
mögen ein Befig der Braunfchweigiichen Fürften. 
Der Herzog Heinrich Julius bildete daraus mit 
Dinzulegung der Dörfer Stneitlingen und Remlingen 
ein befonderes Domanialamt, deſſen lebenslänglichen 
Genuß er feiner Gemahlin Elifabeth von Dänemart 
am 24. Mai 1593 verichrieb. Nach deren Tode fiel 
dad Ganze ihrem Sohne bem Herzoge Friedrich 
Ulrich wieder zu. 

Diefer unglüdliche Fürft, ber beſtändig in drücken⸗ 
der Geldnot ſteckte, hatte im Fahre 1624 zur Be— 
zahlung einer Schuld von jeinem Kammer: und 
Hofrate Franz Jakob von Cramm auf Ölber 6000 
Taler erborgt und ihm dafür pfandwweife das Vor: 
wert Altenhagen eingeräumt. Als diejes jedoch im 
Kriege veriwiiftet und ihm dadurch ein bedeutender 
Schaden zugefügt wurde, machte 75. J. von Cramm 


4) An die Herren von Samleben erinnert eine Grabs 
platte aus Elmſtein hinter dem Altar der Kirche zu Samb— 
leben, 2,50 m hoch, 1,10 m breit, Sie ftellt Ludwig von 
Sambleben dar. Diejer ftcht barhäuptig mach rechts gee 
wendet, fonft aber voll gerüftet, in ber Hechten die Streits 
art, bie Linfe am Cchwerigriff, au Füßen links der Helm, 
rehts das Sambl. Wappen: Pilanze mit zwei gejenkten 
Blättern. Die Inſchrift lautet: Mo. Dom. Dufent vifhundert. 
Darna im jöftigejten Jahr Mondages na Quasimodogeniti 
ij der Ernvefte und Erh.... Lodewich von Sampelewe in 
Godt vorftorven. Dem de leve Godt quebdid) fy. 1560, 
Bergl. Voges, Sagen Nr. 262. 

*) ©. Hausbuh ©. 129 ff. 

68. Hausbuch S. 149. 


dem Herzog den Antrag, ihm zur Tilgung ſowohl 
feiner Hauptforderung zu 6000 Talern, als der auf 
2000 Taler anerfannten Entichädigungsanfprüche 
das Gut Sambleben als Lehn einzugeben. 

Die Familie von Cramm, der Franz Yafob ent: 
ftammte, gehörte unftreitig zu den älteften des nörd- 
lichen Deutichlands, wenn auch die Überlieferung, 
welche ihr einen Ahnherrn unter den Hofbeamten 
Kaiſers Qudwigs des Frommen gibt *), aller gefchicht- 
lichen Grundlagen entbehrt. Sie war feit jehr frühen 
Beiten im Braunfchweigifchen und Hildesheimijchen 
reich begütert und befaß urkundlichen Schriften zu— 
folge fou im 13. Jahrhundert das Dorf Volkers— 
heim und im 14. Jahrhundert gemeinichaftlich 
mit den von Bortfeld das Haus Olber. Daf die 
Familie von Cramm in dem Dorfe Aramme ihr 
Stammgut gehabt, läßt fic) aus der Namensähnlich- 
feit mutmaßen, aber nicht ficher nachweilen. Zwar 
beſaß fie nod) im 15. Jahrhundert einzelne Grund: 
jtüde in diefem Dorje, wie denn im Jahre 1475 
Heinrich von Cramm einen Hof und eine halbe Hufe 
Landes in Kramme an das Kreugflofter verſetzte; 
das adelige Gut in Aramme aber gehörte fchon viel 
früher der Familie von Salder, welche fchon im 
Jahre 1366 darüber mit Herzog Magnus einen 
Biandvertrag abidhloß. 

Die Familie von Cramm teilte fic) im Anfange 
des 14. Jahrhunderts in zwei Linien, die Aſchwins 
und die Burchhards. Jene, aus der unter anderen 
Aſchwin IIl., ein nambafter Kriegsmann zu Luthers 
Zeit, entiproifen war, erlofd) im Jahre 1576 mit 
Aſchwin V., und ihre Güter fielen zum Teil an die 
iiberlebende Linie, während viele andere, 3. B. auch 
das Hildesheimifehe Erbichentenamt, auf andere 
Familien übergingen, 

Aus der Burcchardichen Linie ftammten die Brü— 
ber Franz und Burchard der Jüngere, Burchards 
Söhne, jener Rat bes Herzogs Julius von Braun: 
fchweig und Pfandinhaber von Hallerſpring, diejer 
landgräflich Heſſiſcher Statthalter zu Marburg. Sie 
ichloffen im Jahre 1581 den wichtigen, von Raifer 
Rudolf Il. beftätigten Hausvertrag, durch den fie 
ihren damaligen Gütern Stammgutseigenichaft bei— 
legten und die weibliche Nachkommenſchaft, folange 
ber Mannesitamm fortdaure, gegen eine bejtimmte 
Abfindung auch von der Nachfolge in die mit ihren 
damaligen Lehnsgütern verbundenen Allode aus: 
fchloffen. — Beide Brüder nahmen eine Teilung 
ihverGiiter vor, bei welcher Burchard neben anderen 
Grumditüden den Oberhof in Volfersheim, Franz 
aber den Unterhof dajelbjt und den väterlichen 
Anteil am Gute Ölber erhielt. Jener wurde der 
Stammovater derjenigen Familiengweige, welche 
das Erbichentenamt des Herzogtums Braunjchweig 
und das Gut Lejje beſaßen, diefer dagegen durch 
jeine Söhne Heinrich, der Volfersheim, und — 


9 ©. F Blume, Hildesh. Geſchichten, Teil 1, ©. 320. 
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Jakob, der Ölber anahm, Stifter der beiden Linien, 
von welchen die eine das ganze Gut Bolfersheim, 
die andere Ölber und Sambleben inne batten. 

Der lebtgenannte Frang Yatob 1., Frangen3 von 
Gramm jüngerer Sohn, war der fon erwähnte 
Geheime Kammer: und Hofrat Friedrich Ulrichs. 
Der Umftand, daß Cramm für feine Hergeliehenen 
Rapitale Zehen nehmen wollte, jene alfo nicht zu— 
rücbezablt zu werden brauchten, erleichterte dem 
Herzog den Entichluß. Gute Freunde werden zuge: 
redet Haben, und fo ftimmte der Herzog dem An- 
trage feines Beamten zu. Er trat ihm durch einen 
Vertrag vom 16. Mai 1627") fein ganzes Haus 
Sambleben mit Zubehör ab. Dennoch hatte Franz 
Safob v. Cramm noch bedeutende Schwierigtei: 
ten zu überwinden, ehe er fich in feinem neuertvor: 
benen Beſitztum ficher behaupten konnte. 

Schon im Jahre 1628 nahm die getrennt von 
ihrem Gemahl zu Schöningen lebende Herzogin 
Anna Sophie die fäntlichen Samblebenfchen Güter 
als Zubehörung ihres Leibgedinges in Beſitz, und 
nachdem fie im folgenden Fahre das Hauptgut 
Sambleben auf injtändiges Anſuchen und auf Höhere 
Verwendung v. Cramm wieder eingeräumt hatte, 
trat im Sabre 1630 der Reichshofrat Johann von 
Hevyen*) infolge einer vom Biſchofe und Domtapitel 
au Halberftadt erteilten Belehnung mit neuen An: 
ſprüchen an das Gut Sambleben hervor. Und als auch 
diefer, vermutlich durch beträchtliche Geldopfer, zur 
Ruhe gebracht und darauf unterm 21. Sept. 1635 
vom VBizedominate dem F. J. v. Cramm die förmliche 
Belehrung mit den von ihm abhängenden Lehen 
erteilt war?), ließ dennoch im Jahre 1636 der bifchöf- 
liche Statthalter zu Halberftadt unter dem Vortwande, 
die Belehnung fei ungültig und das Gut dem Bifchof 
als eröffnetes Lehn heimgefallen, diejes durch taijer- 
liche Soldaten bejeßen, die fich darin auch bis zum 
folgenden Jahre behaupteten. Die fpäteren politi- 
ichen Veränderungen im Stifte Halberftadt jcheinen 
auch diefen Anfprüchen ein Yiel gefegt zu haben. 

Das Gut jelbit, das fchon in früheren Striegsjabren 
hart mitgenommen und dem von Cramm im Zu— 
ftande des tiefiten Verfalles übergeben war, konnte 
fich unter dieſen Berhältniffen fehr langſam erholen, 
und es bedurfte der Verwendung ſehr bedeutender 
Summen, wenn überhaupt uur irgend ein Ertrag 
fid) daraus erwarten laffen follte. Eine Beichreibung, 
die bei Gelegenheit der Befignahme des Gutes für 
die Herzogin Anna Sophie am 21. April 1628 von 
ihm aufgenommen wurde, läßt erfehen, dah es völlig 
verödet, von allem Vieh entblößt, der Ader durchaus 
unbeitellt, Die Gebäude fast ſämtlich dach- und fachlos 
und gänzlich verfallen, die Gärten vernichtet, fogar 


2, Dausbud) S S. 171. 

*) S. rg Geſch. d. Ld. Braunſch. und ined. 
IN. Bd. ©. 46. 
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bie Hofplätze ganz mit Gras bewachſen waren. Ins: 
beſondere heißt es vom Wohnhauſe, nachdem einige 
Zimmer darin beſchrieben worden: „Ob man nun 
wohl auch die anderen Gemächer beſehen und was 
darin zu befinden beſchreiben wollen, weil jedoch 
das ganze Haus und Gebäude ohne Dachungen, 
Treppen und Böden alſo verfallen und vom Regen 
eingeweicht, daß man ſich darauf zu gehen nicht 
trauen dürfen, wie der Augenſchein bezeugt, alſo 
bat man es hierbei bewenden laſſen.“ Bon dem Bor: 
wert Holtorf wird gejagt, dat Haus, Scheune und 
Ställe gang verfallen, dach- und fachlos feien und 
jest ganz ledig, öde und wiifte ftänden. Die durd; 
Pliinderungen, Verwüftungen uw. in den Mriegs- 
jahren von 1624— 1628 verurjadjten Schäden find 
in einer gleichzeitigen Berechnung für das Gut allein 
auf 19249 Taler 22 Gr. und für das Dorf noch 
beionders 3191 Thl. 8 Gr., insgefamt aljo auf 
22450 Taler veranichlagt. 

F. 3. von Cramm hatte durch die ihm erteilte 
Belehnung bei weitem nicht die jämtlichen braun» 
ſchweigiſchen Lehen der Familie Sambleben, fondern 
nur das Hauptgut Sambleben mit feinen unmittel— 
baren Zubehörungen erhalten. Er Hatte deshalb 
unterm 10. Sept. 1627 ausdrüdlich erflaren müſſen, 
auf die übrigen Samblebenjchen Lehenftitde feine 
Anfprüche erheben zu wollen. So wurden nament: 
lich die beträchtlichen Elmforften ausgenommen und 
von der Herzogin Anna Sophie genußt. Doch gelang 
es F. J. von Cramm, fic) auch noch über diefe Hol: 
zungen von Herzog Friedrich Ulrich die Belehmung 
zu verschaffen?) und demnächjt durch Vergleich‘) mit 
der Herzogin Anna Sophie fie auch in Befig zu be: 
fonımen. M13 Grund zur Belehnung mit den Forſten 
hatte F. 3. von Cramm in feinem Gefuche den Scha- 
den angeführt, den ihm die Occupation des Gutes 
und die Anſprüche des Reichshofrats von Heyen ver: 
urfacht hatten, auf deffen Erfag er jedoch feinerlei 
Recht hatte. Zwar erwirkte er vom Herzog Auguſt 
zur Tilgung feiner großen Befoldungsrücdftände, 
eine Art Anweifung auf die übrigen Sambleben: 
ichen Lehnegiiter, infofern darüber nicht ſchon ver: 
fügt fei, doch mußten feine Söhne (da den Herzog 
der Handel gerenete) die erteilte Urkunde zurüd: 
geben, und die Anweiſung blieb ohne Wirkung; die 
Beranlaffung dazu gab unftreitiq der Kanzler 
Schwartzkopf, den der Herzog inzwijchen mit den 
jamilichen nicht vergebenen Samblebenfchen Lehn— 
jtiicfen belieben hatte. 

Die vom Bizedominate in Halberftadbt abhängen 
den Lehen befam Hingegen %. J. von Cramm in 
der Art, wie die von Sambleben fie beſeſſen Hatten, 
und auch über die biichöflich- halberftädtifchen Leben, 
von denen in dem Bertrage von 1627 gar nicht die 
2. Hug. 1633 und die VBeftätigung?* 


S. Hausbuch S. 182 u. 184. 
23. DM. 1647. 


") &, Lehusbrief v. 
urlunde vom 8. Mai 1634. 
4) 2. Dan. 1639 amd 16. , bey. 
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Rede gewejen war, erlangten endlic) feine Söhne 
eine förmliche der altiamblebenjchen gleichlautende 
Belehnung!). Eine Vergleichung der braunfchwei- 
giſchen Lehnsbriefe für bie von Cramm mit den ehe— 
mals den von Sambleben erteilten ergibt, daß von 
allem, was die legteren außer Gambleben bejaßen, 
den von Gramm nichts mit verlieben, daß dagegen 
in und bet Gambleben den von Gramm mehreres 
als Zehen mit angejegt ijt, was in den Sambleben- 
ichen Zehnsbriefen nicht vorfam, und twas diejes aus: 
qeftorbene Geſchlecht teils gar nicht oder doch nicht 
als Leben, fondern vermutlich noch als Allod be- 
jeijen hatte. Dahin gehört das Kirchlehn oder Ba: 
tronat, das Boriverf Holtorf, welches die von Samb- 
leben freilich mit Widerfpruch des Herzogs als Allod 
behaupteten u. a. 

Demnach bejah nun die Familie von Cramm oder 
jolite befigen: A. Vermöge der Braunſchweigiſchen 
Belehnung 1. das Dorf Sambleben mit dem Gericht 
und Untergericht, Dienften, Pflichten und Unpflich: 
ten über Dasfelbe; 2. bas Kirchlehn allda; 3. den 
ganzen Zehnten über das Dorf und Feld Gamb- 
leben; 4. 16 Hufen?) Landes mit der Vogtei über 
11 Hufen; 5. noch 11°): Hufen; 6. die Mühle zu 
Sambleben; 7. das Vorwerk Holtorf; &. eine Hufe 
Yandes dafelbjt; 9. Teiche, Wafer, Wieſen, Jagden, 
Majtung, Hude, Trift und Weide; 10. die Holzun— 
gen am Elme als: Ofterberg, Rohlhei und Boßleber 
Hei mit aller Schlacht Nutzung und Yubehörung, 
wozu endlich 10. noc) fam das Holz, das Kleine Roth 
genannt. B. Vermöge der VigedDominatslehnsbriefe: 
1. Das Schloß zu Sambleben; 2. den Zehnten einer 
Hufe; 3. 6 Hufen Landes im Felde und Dorje da- 
jelbft belegen; 4. den Zehnten zu Twelfen; 5. den 
Holafled, das Koppel- oder Kopholz genannt, 
C. VBermöge des bilchöflich: oder fitritlic) - halber: 
ftädtifchen Yehnsbriefes: 1. das Große Roth auf dem 
Elme und 2. dejien Zehnten; 3. eine zehntfreie Hufe 
geheißen die Nammerbufe zu Sambleben; 4. die 
Kranenburg *) und die fcheefe Worth und 5. noch eine 
Hufe Landes dafelbit; 6. mehrere (vermeierte) Hufen 
Landes und Höfe zu WBeierftedt, Neinftedt, Gr. 
Binnigitedt, Bansleben, Ahlum, Söllingen, Bolzum 
ufw.; 7. den Behuten von Gilzum; 8. die Mühle 
von Hoyerädorf; 9. einen Holzfleck am Fallitein. 
Hiervon find aber wohl nur das Große Roth, die 
Ländereien von Sambleben und einige Meiergefälle 
aus Bansleben und Bolzum, vielleicht auch aus Beier: 
ftedt wirklich in den Befig der Familie von Gramm 


qefommen, alles übrige ijt verdumfelt und nament: 

" 6 Hausbud © S. 25. Lehnsbrief vom 14. bezw. 4 
November 1646. 

7} Das Ma der Hufen war in alten Beiten febr un: 
beitinnmt und dieje Benennung wurde bald von 2O—24—30, 
dann aber wieder nur von 15—16 bisweilen fogar von 
40 Morgen gebraucht. Vergl. Geſenius. Meierredht. 

>) Über die Kranenburg vergl. Zeitichr. d. Harz-Ber. f. 
Geſch. 1870. ©. 632. 


lich ijt über die Kranenburg und fcheefe Worth nichts 
befannt. 

Immerhin war diefe ganze Erwerbung Franz 
Safobs von Cramm für feine Nachlommen das 
Fundament ihres Wohljtandes. Zunächſt allerdings 
ging der Beſitz diefes Einzelnen auf jeine fünf Söhne 
über, welche fic) im Sabre 1650 in die väterlichen 
Güter dergeftait teilten, daß 1. Burchard, deutjcher 
Ritter und Komtur zu Biirow, mit einigen Jehnten 
und anderen Gefällen abgefunden wurde, die aber 
nad) feinem Tode an jeine Brüder zurückfielen; 
2. Kranz das Vorwerk Holtorf bei Sambleben, wel- 
ches ebenfalls nach feinem 1653 ohne Nachtommen: 
ichaft erfolgten Tode jeinen Brüdern wieder zuwuchs; 
3. Thedel |. die eine Hälfte des Gutes Gambleben, 
das Hinterhans genannt; 4. Hans Philipp die zweite 
Hälfte, das Vorderhaus genannt; 5. Bartold den 
väterlichen Anteil an Ölber uſw. empfing. Die drei 
legtgenannten überlebenden Brüder wurden mit 
dem Herzog Auguft in einen weitausgedehnten 
Streit, der bis an das Reichsfammergericht gelangte, 
verwidelt und nach Verlauf desfelben zu dem folgen: 
reichen Gertrage vom 9. Mai 1662 veranlaßt. 
Herzog Auguft, der in der jpäteren Zeit feiner Re— 
gierung der von Grammichen Familie feine Gunft 
entzogen zu Haben fcheint, wird es unwillig empfun- 
den haben, daß diefe das Gut Sambleben und be- 
fonders die herrlichen Elmforiten feines Erachtens 
nach fo fehr wohlfeilen Kaufes an fich gebracht hatte. 
Dieje Forften waren allerdings bedeutend, da nad) 
dem alten Gambleber Erbregifter von 1584 Der 
DOfterberg 1285 Morgen 25 Ruten hielt. Die Her: 
zogin Anna Sophie, welche mittels des zweiten Ver- 
gleichs von 1647 darauf verzichtete, hatte nach dem 
erften Vergleich von 1639 daraus alljährlich ein 
Deputat von 100 Nlaftern Buchenholz und 500 
Klaftern Unterhols empfangen. Dem Herzog Auguit, 
welcher diefe Forjten bei verjchiedenen Gelegenheiten 
„die beften am ganzen Elme nennt”, waren fie be» 
fonders der Jagd wegen widtig*), und es mußte 
ihm allerdings jchmerzlich fein, dab 3.3. von Cramm 
fie durch Vermittelung guter Freunde von Dem 
ſchwachen Hergoge Friedrich Ulrich eigentlich gang 
ohne Entgelt erlangt hatte. Er unternahm es daher, 
wenigitens die Forſten und Jagden am Elme ein: 
zuziehen, indem er die Gültigkeit ihrer Verleihung 
beftritt. Während der Prozeß noch Ichwebte, hatte 
er die Forjten jchon in Befig nehmen und für meh: 
rere taufend Taler Holz ichlagen lajfen, bis fie ihm 
nach dem Vergleich von 1662 endgültig zufielen. 
Die Gebrüder von Eramm, Franz Jakobs Söhne, 
traten dem Herzoge die Braunfchweigiichen Lehns— 
potquigen am Elm, nämlich den Ojterberg, den 


9 Vergl. Kornhardt, Langeleben, Schulblatt dv. Stanje- 
bach 1867 ©. 16: „Er ließ den ganzen Elm in ein Ge— 
hege fchlagen, um fo der Wildbahn nod) beifer auf die 
Beine zu helfen.” 
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Kohlhei und Boßleberhei nebit der hohen und nie= 
deren Jagd jest ab und erhielten dafür als qui: 
valent befonders: a. dad Dorf Kneitlingen mit Über: 
und Untergerichten, Dienjten ıc.; b. Kotdienſte aus 
Eitzum; c. 60 Morgen Landes vom Vorwerke Alten: 
bagen; d. die Braugerechtiame zum freien Verkauf 
für Sambleben und Olber; e. notbürftiges Brenn: 
und Bauholz behuf der Gebäude auf dem Gute 
Sambleben u. a., jowie endlich die Anwartichaft auf 
die Schulenburg =» Hehlenfchen und Bortfeldichen 
Lehen. In diefe Anmwartichaft wurden die verichie- 
denen bon Crammidjen Linien eventuell mit aufs 
genommen, während alles übrige, fowie das Gut 
Sambleben felbft Gonderlehn der Linie Franz 
Jakob |. blieb. (Schluß folgt.). 
Bücherſchau. 

Banl Peßler, Zur Feſtſtellung des Geiſteszuſtan— 
des der Beſchuldigten im Strafverfahren. Kriminal⸗ 
pſychiatriſche Plauderei nebjt einer Sammlung von 
Strafrechtsfällen. Braunfchweig, Joh. Heinr. Meyer 
1905. IV und 157 ©. 8° 2M. 40. 

Dah einmal ein Juriſt zu diefem heiflen, meift 
auf dem Gebiete der medizinifchen Fachwiſſenſchaft 
liegenden Kapitel das Wort ergriffen hat, gehört zu 
den Seltenheiten, ijt auch im allgemeinen nicht ohne 
Bebenfen, in diefem alle aber mit Freuden zu ber 
grüßen. Denn dem Berfalfer liegt es ganz fern, 
willenichaftliche Grenzüberichreitungen gu begehen. 
Wo fie unvermeidlich waren, läßt er medizinifche 
Praktiler für fich reden. Ym übrigen fchöpft er meift 
aus jeiner eigenen reichen Erfahrung und dem In— 
halt der von ihm gewiffenbaft durchgearbeiteten 
Strafprogehalten. Die frappen und doch erfchöpfen- 
den Auszüge aus diefen bilden den Hauptteil des 
äußerft anregend geichriebenen Büchleing und ver- 
leihen diefem feinen hauptiächlichiten Wert. Denn 
wenn der Verfaffer auch anjcheinend feinen Anſpruch 
darauf erhebt, eine wiljenfchaftlihe Behandlung 
jeines Themas zu bieten, fo hat er doch unprweifel- 
haft gerade durch feine muftergiiltige Nafuijtif 
manchen wertvollen Stein zu dem Gebäude der 
PBiychiatrie hinzugefügt. A. H. 

Aſſeburger Urkundenbuch. Urkunden und Regeiten 
zur Gefchichte des Seichlechtes Wolfenbüttel-Aſſe⸗ 
burg und feiner Befigungen. ui. Teil bis zum Jahre 
1500. Mit 2) Stamm: und \6] Siegeltafelu, fowie 
Megifter zu 111. Derausgegeben aus dem Nachlaß des 
3. Graj von Bod olp- Affeburg vom Grafen 
Egbert von der Affeburg. Hannover, Hahn 
1905. 591 gr. 25 Me. 

Wis am 1k. Auguſt 1808 Graf Johannes von 
Bocholtz-Aſſeburg! die Mugen jchloß, war der dritte 
Band des Alfeburger Urfundenbuches, feines Haupt: 
lebensiverfes, im Wejentlichen drudfertig und bis 


zum 10. Bogen abgejegt. Aber es wäre dod) wohl 
ein Bruchftüd geblieben, wenn Graf Egbert von der 
Alfeburg in fchöner Pietät für ben Berftorbenen 
wie für die eigene Familie fic) des Wertes nicht 
bülfreich und tatfräftig angenomnten hätte. Er ge: 
wann zur Vollendung des Tertes die treffliche Un: 
terſtützung unſeres nun auch entichlafenen Profeſſors 
Ludw. Hänfelmann, der die Abjchriften wie die Re: 
gejten der Urkunden nochmals einer fritifchen Durch— 
ficht untergog und die Korrektur beforgte. Zur Be: 
arbeitung des Regifters fühlte der Siebenzigjährige 
fih aber nicht mehr im ftande; fie übernahm Dr 
Hans Legband, während die noch fehlenden Stamm: 
tafeln aus Liebe zur Gache und in Freundſchaft für 
Hänfelmann von Auguft Frh. v. Minnigerode-Al⸗ 
lerburg bergeftellt wurden. Go ift denn durch ver: 
Ichiedener Männer Arbeit der vorliegende Band er: 
wadjjen, der aber doc), weil Alle dem bewährten 
Plane der erjten Teile willig fich anfchloffen, einen 
durchaus einheitlichen Eharafter trägt und fich wür⸗ 
dig den Vorgängern anreiht. Betrifft diefer dritte 
Band auch nicht mehr in fo hervorragender Weile 
unfere heimifchen Berbältniffe wie namentlich der 
erjte, der gerade in ihnen jeinen Schwerpunft bejaß, 
fo ijt e8 doch immer noch ein jchönes und reiches 
Material, das uns für fie in mannigfacher Hinficht 
wohl zubereitet uud leicht benugbar dargeboten 
wird, und für das wir Allen, die zum Gelingen des 
Ganzen beigetragen haben, nur aufrichtig dankbar 
fein können. Es werden uns bier im Wortlaut oder 
Regeft 1128 Urkunden aus den Jahren 1401— 1500 
mitgeteilt; dazu fommen nod) als Nachträge zu der 
erſten beiden Bänden 41 Nummern aus der Heit 
von 1275— 1400. Berfchiedene Stichproben haben 
uns von ber Zuverläffigkeit des Werkes überzeugt, 
deſſen treffliche Drudeinrichtung und Wusftattung 
ſchon beim Erfcheinen des eriten Bandes verdiente 
Anerkennung gefunden haben. Mit Stolz fann das 
Geichlecht, wie auf feine VBergangenbeit, auch auf 
diefes Urfundenbuch bliden. Denn es find wenige 
Familien, die für ihre mittelalterliche Geſchichte 
ein Werf von gleicher Vorzüglichkeit aufzuweiſen 
haben. 

Feitichrift für das vierzehnte Kreis-Turnfeſt des 
VIL. deutichen Turnkreiſes (Oberwefer) amt 14., 15., 
16. und 17. Juli 1906 in Holzminden. Heraus— 
gegeben vom Preß-Ausſchuß. Holaminden, 3. H. 
Stod 1906. 40 S. KR". 

Außer einem Auffage L. Stichs über das deutfche 
Turnen, Mitteilungen über die Veranftaltungen des 
Feſtes ufw. enthält das mit verschiedenen Bildern 
geſchmückte Heft ©. 11— 16 and) eine Gefchichte der 
Stadt Holzminden und S. 21—25 eine folche bes 
dortigen Männer-Turn:Bereins von G. Schmidt. 


) Vgl. Braunſchw. Mag. 1898 ©. 201 f. 


Werlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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Nachdrud verboten.) 


Israel Sacobfon’). 


Bon Paul Zimmermann. 

Die Hoffnung, die wir alle hegten, daß wir zu 
unferer heurigen Wanderverfammlung von fach: 
funbiger Seite ein anfchauliches Bild von der Po- 
litif des Fürften erhalten follten, der vor 100 Yah: 
ren bier zu Lande die Regierung führte und in 
wildbewegter Zeit einen jähen tragischen Abſchluß 
feiner ruhmvollen Laufbahn fand, hat fic) leider 
nicht verwirklichen laffen; wir miiffen auf die feft 
erwartete Charatterijftif bes Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand für heute verzichten und unfere Ziele 
weit niedriger fteden. Ich möchte mir erlauben ftatt 
feiner Jhnen Heute einen Mann vor Augen zu ftellen, 
der, ein jüngerer Seitgenoffe jenes Fürften, die 
Wobhltaten feines Mugen, aufgellärten und wohl: 
wollenden Regiments in vollem Umfange und in 
einer die Zeitverhältniffe bezeichnenden Weife er- 
fahren hat, der, ein echtes Kind feiner Zeit, deren 
tiefgreifende geiftige und ethiiche Gedanken ver: 
ftändnisvoll in fic) aufnahm und unter fluger Be- 
nugung der wechjelnden politifchen Zuftände erfolg- 
reich zu betätigen wußte, und der vor allem ber 


') Vortrag gehalten am 18. Wuguft 1906 auf der 5. 
Banderverjammlung des Geihichtävereins für das Jeraog- 
tum Braunjdweig zu Seejen, hier an einigen Stellen er- 
weitert. — An gebrudtem Materiale über Jacobſon ijt zu 
vergleihen Dr Brüfjow’s Aufſatz im Neuen Nefrolog der 
Deutihen VI. Jahrg. (1828) 2. Th. ©. 693-98. — 
Arnheim, die Jacobjon-Schule zu Seejen am Harz (Br. 
1867). — ®. Külf, Einiges aus der erften Zeit und über 
den Stifter der Jacobjon-Schule in Seejen (Br. 1890). — 
Arthur Kleinſchmidt, Dr Israel FJacobfon. Nad) d. Quellen 
(Beitichrift des Harzvereins. 23. Jahrg. 1890 ©. 202—12). 

~ Defi. Gefdhichte des Königreihs Weitfalen (Gotha 1893). 

— 8, Horwig, Die Fsraeliten unter dem Königreich Welt: 
falen, &. aftenmäh. Beitrag 5. Geich. der Regierung Nönig 
Joͤrome's (Berlin [1900)). — Fels, Israel Jacobjon. 
Feſtſchrift zur 100jähr. Stiftungsfeier der Jacobjon-Schule 
mas g 1901), — Das außerdem hier benugte hand- 
Ichriftliche Material befindet fich fait gang im Hergoglichen 
Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel, 


Stadt, die uns heute jo gaftlich in ihren Mauern 
aufgenommen bat, ein Förderer und Woltäter war, 
wie ihr jeitbem fein zweiter erwachſen. Schon bier- 
aus werden Gie erjehen, daß es Israel Jacobſon 
ift, von dem ich heute reden möchte, eine eigenartige, 
tüchtige und liebenswürdige Perjönlichfeit, deren 
Leben und Wirken nicht nur bier, wo fein Werk in 
reichem Segen fortlebt, fondern auch überall ba, 
wo man bie geiftigen Strömungen feiner Tage ver: 
folgt, auf wirkliche Teilnahme werden rechnen 
fönnen. Go ift es denn gewiß nicht unberechtigt, 
wenn wir heute an diefer Stelle diefes Mannes 
gebenten. 

Israel Jacobfon?) ftammte aus Halberftadt, wo 
er am 17. Oftober 1768 geboren wurde. Sein 
Vater Yrael Jacob war hier ein angefehener Kauf: 
mann, der ed durch eigene Anftrengung zu nicht 
unbedeutendem Wohlftande gebracht hatte. Aber er 
war nicht nur ein tüchtiger Geſchäftsmann, fondern 
auch eine ftreng religiöfe Natur, deren fromme Ge- 
finnung fi) in hülfsbereiter Menfchenliebe aufs 
ſchönſte betätigte, dabei willenfchaftlichen Beſtre— 
bungen nicht abbold und bejonders in den tal- 
mubdifchen Schriften gut bewanbdert. Wohl begreif: 
lich Daher, daß fein fehnlicher Wunfch dahin ging, 
in feinem einzigen Sohne Israel demnächſt einen 
gelehrten Rabbiner gu erbliden. Eine reiche Be: 
gabung, fchnelle Auffalfung, flarer Verjtand und 
ausdauernder Fleiß hätten diefen dazu aufs befte 
befähigt, und jeine Erziehung ftrebte anfangs auch 
diefem Biele zu. Wher bald genügte dem heran 
wachjenden Jünglinge diefe Aufgabe nicht mehr; er 
lernte die neuere deutjche Literatur, insbefondere 
die Schriften von Mendelsjohn und Leſſing, fennen; 
im Widerftreite der alten und neuen Anſchauungen 
rang er in ehrlidjem Streben fich zu einer freieren 
und weiteren BWeltauffajjung durch, als fie damals 


7) So nannte er fic) nad) der Kigl. Weſtfäliſchen Ver- 
ordnung vom Oftober 1808, nad der die Juben unvers 
änderlihe Zunamen annehmen mußten. Vorher begegnet 
meijt Die Namensform Jacobsſohn.“ 
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in dem engen Streije des jüdiichen Gemeindelebens 
eine Statt hatte; Geift und Herz wurden ihm von 
den Xdealen der Aufklärung erfüllt, die in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in der deut: 
ichen Geifteswelt immer fiegreicher die Herrſchaft 
jich errungen hatte. Diefen Anichauungen iit er 
denn auch fein ganzes Leben hindurch treu geblieben; 
die Gedanken und Forderungen der Aufklärung nach 
dem Maße feiner Kräfte im Leben zu verwirklichen, 
war und blieb das ernftefte Beftreben, das ihn bis 
zu feinem Tode erfüllte. Der Rabbiner wurde auf: 
gegeben. Er fuchte fich ein freieres Feld der Tätig: 
feit, auf dem er feine nicht zum wenigften durch 
innere Arbeit an fich jelbjt gejtählten und zur Selb» 
ftändigfeit gereiften Kräfte erproben und bewähren 
fonnte. 

Ein gliicliches Gejchic führte den jungen Jsrael 
Jacob nach Braunfchweig, wo der damalige Ram: 
meragent des Herzogs Karl Wilh. Ferdinand, Herz 
Gamjon, an ihm großes Gefallen fand. Diefer er: 
freute fich bier damals mit Recht hoher Achtung. 
Hatte doch feine Hülfe in der Beit ſchwerer finan: 
jieller Bedrängnis viel dazu mit beigetragen, dem 
Braunfchweiger Lande den Kredit wieder zu 
ichaffen, der fiir eine Zeit lang verloren war. Das 
hielt der Herzog, der als Erbpring jene rettenden 
Maßnahmen vor allem veranlaft und durchgeführt 
hatte, in dankbarem Gedächtnis. Das Bertrauen, 
das er ihm fchenkte, übertrug er ſpäter auch auf 
unjeren Israel Jacob, dem Herz Gamfon 1786 
jeine Tochter Minna zur Frau gegeben, und der 
unter der Firma Israel Yacobsfohn erjt in Halber- 
jtadt dann in Braunschweig ein felbjtandiges Han— 
delshaus begründet hatte. Schnell gelangte dies 
unter des Inhabers umfichtiger Leitung zu Ans 
jehen und Bedeutung; der Ruf ftrenger Rechtlichkeit, 
ben es fich erwarb, mehrte und feftigte bald die Ge- 
ichäftsverbindungen, die fich nach den verfchiedenften 
Seiten ausdehnten. Auch die Perfönlichkeit des 
Leiters fam firdernd Hinzu; weite Reiſen durch 
Deutichland und die Niederlande hatten feine Kennt: 
niſſe vermehrt, ihn mit Erfahrungen bereichert und 
jeinen Gefichtöfreis erweitert; im Verlehre mit vor: 
nehmen Gejellichaftstreifen hatte er gute Umgangs— 
formen gewonnen, die durch feine ftattliche äußere 
Ericheinung noch mehr zur Geltung famen. So 
fonnte es nicht feblen, daß nach Her Samjons Tod, 
der am 12. Degember 1794 erfolgte, Jsrael Jacob: 
jon auf feinen Wunſch zu feines Schwiegervaters 
Nachfolger ernannt wurde; ſchon um die Wende des 
Jahres Hat er jeine Beftellung als Kammeragent 
erhalten. Als ſolcher wurde er zu allen wichtigen 
Finangoperationen des Herzogs Karl Wilhelm Fer- 
dinand herangezogen, zu deſſen voller Zufriedenheit 
er alle ihm erteilten Aufträge ausführte. 

Aber Jacobfon ging feineSwegs auf in dem 
Streben nach irdifchem Gute, fo reichlich ihm dies 


auch zu teil wurde. Er fühlte, wie faum ein anderer 
der Zeit, die Verpflichtung, die der Reichtum auf: 
erlegt, und juchte den feinigen daher auch, wo und 
wie er fonnte, zum Beften feiner Mitmenfchen zu 
verwenden. Dabei verfuhr er aber feineswegs plans 
los; er wollte fic) nicht einer wie eine Laſt emp: 
fundenen Verpflichtung ſchnell entledigen, fondern 
auch bier, ein echtes Rind der Aufllärung, zielbe- 
wuht höhere Intereflen im Sinne allgemeiner 
Menichenliebe fördern. Zugleih mit dem Amte 
jeines Schtwiegervaters als Rammeragent war ihm 
am 1. Jan. 1795 auch deffen Wiirde als Land- 
rabbiner fir den Weferdiftrift übertragen, der bie 
jegigen Rreije Gandersheim und Holzminden um: 
faßte. Wie mit allen Pflichten fo nahm er es auch 
mit Ddiefer genau. Je näher er aber die dortigen 
Verhältniſſe fennen lernte, um fo mehr jammerte 
ign die Verwahrlofung der jüdiichen Jugend, um 
jo eifriger war er auf Abftellung der jchreienden 
Mißſtände bedacht. So reifte in igm allmählich der 
Gedante, die Errichtung eines jüdiichen Erziehungs: 
inftituts in die Wege zu leiten. Berjtändnisvolle 
Teilnahme fand er für folche Plane in dem Hofrate 
und Gerichtöichuldheigen Karl Friedr. Wilh. Zinden 
in Seefen. Diefer war Advokat bei der Juſtiz— 
fanzlei in Wolfenbüttel gewejen, war daneben 1760 
zum Sarnifonauditeur und 1773 zum auferordent: 
lichen Brofurator beim Hofgerichte ernan nt worden. 
1776 Batte er als Generalftabsauditeur die Braun: 
ichweigifchen Truppen nach Amerifa begleitet und 
nach jeiner Rücklehr 1784 das Gerichtsfchuldheißen: 
amt in Seelen erhalten, wo er bis zu jeinem Tode 
(+ 2. Aug. 1806) fegensreich gewirkt hat. Die Be: 
jiehungen zu diefem Manne, die Hoffnung auf feine 
Förderung, zugleich auch die gejunde Lage und die 
günjtigen Lebensbedingungen des Ortes find woh! 
der Anlaß gewejen, daß I. gerade die Stadt Seefen 
zur Ausführung feines Planes gewählt hat. Aber 
jo wohltätige Abfichten er für diefe auch trug: ans 
fangs war cs nicht leicht, das junge Unternehmen 
ins Werk zu ſetzen und die öffentliche Stimmung 
dafür zu gewinnen. In kurzfichtiger Befangenbeit 
wurden ihm gerade von der Seite, wo man am 
ehejten tätiges Gntgegenfommen hätte erwarten 
jollen, allerlei Schwierigkeiten in den Weg gejtellt. 
Das abnten wohl Jacobjon und Sinden; fie haben 
dager alle Vorbereitungen zu dem Werte nach Mög: 

lichkeit im Geheimen getroffen, um mit einer fer: 
tigen Tatjache die Bürger Seeſens zu überraſchen. 

Als jedoch vom Bierjtener-Jnfpeftor Meyer ein 
Haus für die Anftalt gelauft war und Jacobſon 

gerichtlich überlaffen werden follte, fonnte die Gadje 

nicht länger mehr verborgen bleiben. Es machte ſich 

mun gegen die Errichtung des Inſtitutes eine leb: 

hafte Bewegung in der Biirgerfdjaft geltend, als 

deren Wortführer der Stadtaſſeſſor Öfterreich auf 

trat. Diejer wandte fi) am 2. Juni 1801 mit einer 
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Eingabe an den Herzog, ſchilderte die Nachteile, die 
der Stadt durd) das Unternehmen erwachſen müß— 
ten und bat, vor einer Entjcheidung die Meinung 
des Stadtinagijtrats einzuholen. Sobald Yacobjon 
davon gehört hatte, richtete auch er unterm 10. Suni 
ein Schreiben an den Herzog, in dem er um Ge- 
nehmigung feines Blanes bat. Schon zwei Tage 
darauf forderte der Fürſt einen Bericht ein, aber 
nicht vom Stadtmagiftrate, wie die Gegner hofften, 
jondern vom Hofrate Binden, der Jacobjons Unter: 
nehmen unterm 27. d. Mt. warm befürmwortete. Der 
Herzog ftellte fi) ganz auf feine Seite, betätigte 
die gewünjchten Rechte und Freiheiten, insbefondere 
auch die, Grundftiice für das Ynjtitut zu erwerben, 
und ftellte dieſes inbetreff der inneren Schulein- 
richtungen unter das Minifterium, in rechtlicher 
Hinficht aber unter den Serichtsichulgen und wie- 
derum nicht unter den Stabtmagiitrat. Das war 
diefem befonders ärgerlich; Bürgermeifter Grimm 
und Stadtaffeffor Öfterreich wandten fich dagegen 
nochmals am 21. Juli mit einer Eingabe an den 
Herzog, ber fich dadurch aber nicht wankend machen 
ließ und fofort verfügte, dak es bei feiner Entſchei— 
dung vom 3. Juli fein Bewenden haben follte. 

Jacobſon hegte die Abficht fein Institut zu einer 
Induſtrie- und Aderbaufchule auszugeftalten. Es 
war ein Lieblingsgebanfe von ihm, feine Glaubens: 
genofjen von dem einfeitigen Betriebe von Handels: 
geichäften, auf den fie jabrhundertelanger Zwang 
beichräntt hatte, abzulenten, freie Berufswahl auf 
den verſchiedenſten Gebieten ihnen zu ermöglichen 
und fie Dagu zu befähigen; Aderbau und Handwerf 
faßte er dabei vorzugsweife ins Auge. Für Ader- 
bauzwecke fuchte er nun verfchtedene Grundjtiice in 
und bei Seefen für feine Anjtalt zu erwerben. Das 
verurfachte hier aufs Neue Heftige Erregung; die 
Kleinbürger der Stadt beforgten, mehr oder weniger 
ihre Nahrungsquelle zu verlieren, wenn größerer 
Grundbefig in Jacobjons Hand vereinigt und eine 
„ländliche Stonomie” von ihm errichtet würde. Sie 
wandten fid) daher an den Herzog mit einer Bitt- 
ichrift, die vom Stadtmagiftrate befürwortet wurde. 
Auch rechtliche Bedenken über die Natur der ver: 
äußerten Grumdftüde wurden dabei vorgebradht, 
die nicht jeder Grundlage entbehrten. Jedenfalls 
bat der Widerfpruch foviel gewirkt, daß Yacobfon 
zur Uufgabe jeiner landwirtichaftlichen Pläne be: 
ftimmt wurde. 

Herzog Karl Wilhelm Ferdinand lieh fic) aber 
durch diefen anfänglichen Widerftand der Seefener 
Bürgerfchaft in feiner günftigen Beurteilung des 
jungen Unternehmens nicht irre machen. Mit reger 
Teilnahme verfolgte er deſſen weitere Entwidelung. 
Schon nad Verlauf eines Jahres mußte ihm Hof: 
rat Sinden, der die erjten beiden Jahre der Wnijtalt 
auch alg Direktor vorjtand und monatlich die Füh— 
rungsliften der einzelnen Schüler durchſah, darüber 


Bericht erftatten. Danach Hatten fünf Lehrer, zwei 
jüdiſche und drei chriftliche, Unterricht an dem In— 
jtitute erteilt, da3 zwölf Zöglingen, darunter nur 
einem aus dem Auslande, Aufnahme gewährte; mit 
ihnen zugleich wurden dann auch die feds Kinder 
ber jüdifchen Gemeinde unterrichtet, deren Gottes: 
dient ebenfalls in das Inſtitut verlegt wurde, Cs 
berrichten bier im Tempel Ordnung und Sitte, die 
man fonjt, wie der Berichterjtatter meinte und das 
Sprichwort bejagt, felten in den Judenjchulen an: 
treffen könne. Der Herzog erwiderte am 27. Auguft 
1802, daß er den guten Fortgang bes Juden-Schul⸗ 
Inftitut3 gern vernommen babe, und daß diejes, fo 
lange es auf den jegigen Swed bin arbeite, feines 
Schußes fich ftet3 verfidjert Halten könne; aud) foll-. 
ten die beiden dabei angeftellten jüdiichen Lehrer, 
fo lange fie fi} wohl verhielten und mit feinem 
Handel abgäben, eines befonderen Schugbriefes 
nicht bedürfen. 

So fonnte denn Jacobfon an diefer hödhften ent» 
icheidenden Stelle für feine Schöpfung immer auf 
eine woblwollende Beurteilung und Behandlung 
rechnen. Es fam ihm nun aber auch darauf an, fie 
und fi) mit den Einwohnern der Stadt in ein gutes 
Einvernehmen zu bringen. Auch diefes gelang ihm; 
er überwwand die Abneigung der Bürger durch feinen 
Edelmut, indem er ignen die Überzeugung ertwectte, 
dak er ihnen mur zu nützen fuchte, an allen ihren 
Angelegenheiten den lebhaftejten Anteil nahm und 
dabei vor eigenen großen Opfern nicht zurüd- 
Ichredte. Es machte fon in weiten Rreifen der 
Bürgerjchaft einen äußerft günftigen Eindrud, daß 
Facobion feiner Schwägerin Tolzchen, die ſich mit 
bem Bankier Meyer Levy Haas in Frankfurt a. Me. 
vermählte, in Geefen die Hochzeit in glangender 
Weije zurichtete. Mehr als 2000 Taler, fagte man, 
jei durch Diefe Feier zu Seefen in Umlauf gefommen. 
Man erkannte allmählich, daß der Kammeragent 
ber Stadt doch recht viel einbringe. Solche Einficht 
erleichterte das BVerftändnis auch fiir andere Be: 
ftrebungen Jacobfons. Und als im Notjahre 1804 
eine Fehlſumme bei der Armenverwaltung fich ein- 
geitellt hatte und diefe durch eine dauernde Stiftung 
Sacobfons befeitigt wurde, da trat ein völliger Um— 
fdjlag der öffentlichen Meinung zu feinen Gunften 
ein. Die Kirchenvifitatoren, zu denen der jchon ge— 
nannte Öfterreich, jegt als Bürgermeifter, gehörte, 
tedeten ihm bei feinem Beitreben, einen öffentlichen 
Tempel in Seefen zu erbauen, im Mai 1805 ganz 
entichieden das Wort; auch dem nititute, in dem 
inzwilchen die Zahl der Zöglinge auf 47 herange- 
wachien war, fprachen fie jegt offen und rüdhaltlos 
ihre Anerfennung aus. Wud) fonft finden Jacobſons 
Wünſche bereitwillige Unterjtiigung. Um diejelbe 
Beit wird die Erwerbung einer Wieſe zu einem 
Zudentirchhofe in Seejen genehmigt; er erhält jähr- 
lic) 300 Malter Brennholz für das Inititut, fowie 
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die Erlaubnis zur Anlegung einer Tabatfabrif, 
durch die er die induftrielle Entwidlung Seejens 
zu heben und zu fördern gedachte. 

Im Herbfte 1805 verließen die erjten Schüler, 
fertig ausgebildet, die Anftalt, und mehrere von 
ihnen zeigten, dem Wunſche Jacobjons entjprechend, 
Neigung ein Handwerk zu erlernen. Jacobſon war 
bereit, ihnen auch ferner Koft und Wohnung im 
Inftitute zu gewähren und doppeltes Lehrgeld für 
fie zu bezahlen. Es folgten nun intereffante Ver: 
handlungen mit dem Magiftrate, den Gilden und 
ber Regierung. Die Gilden waren an fich nicht ab» 
geneigt, jüdiiche Lehrlinge anzunehmen, aber die 
Bejorgnis, daß fie auswärts fehr leicht deshalb „ge: 
ſchimpft“ werden fönnten, ließ es ihnen wünjchens: 
wert erfdjeinen, daß die Anweifung der jübdifchen 
Lehrlinge zu den verfchiedenen Gewerfen ohne 
ordentliches Ein- und Ausſchreiben mehr als Privat: 
unterricht erfolge. Auch wünſchten fie eine gefähr: 
liche Konkurrenz für die Zukunft fich fern zu halten; 
die Regierung jollte ihnen deshalb die Verficherung 
erteilen, daß niemals ein jübdiicher Handwerfer in 
Seefen die Konzeffion zum Betriebe feines Hand- 
werfs erhalten würde. Im Wejentlichen ftellten fich 
auch die Behörden auf diefen Standpunkt, wenn 
in der Begründung auch etwas abweichende An— 
ſchauungen zum Ausdrude famen. Die Fürftlichen 
Geheimräte hielten es „für völlig ohnbedenklich, den 
Gilden die Verficherung zu erteilen, daß nie ein 
Jude per Concessionem die Erlaubnis erhalten jolle, 
ein zunftmäßiges Brofeffions-Gewerbe zu treiben”. 
Der Herzog machte fich diefe Anficht nicht zu eigen, 
er ließ vielmehr bemerken, den Gilden fei zu will: 
fahren, um das leßte Hindernis, welches der An— 
nahme jüdifcher Lehrlinge entgegenftehe, wegzu— 
räumen und fo bas Emporfommen und den Zweck 
der jüdiſchen Bildungsanitalt zu fördern. Der 
Stadbtmagiftrat von Seejen hatte die Hoffnung aus: 
geiprochen, daß der Geijt der Seiten eine höchſte 
Berficherung, wie fie Heute noc erbeten werden 
milfje, fünftig unnötig machen möge. Es fei ja auch, 
fügte er hinzu, was wohl bedacht werden müſſe, 
die erfte Brefche, welche in alte Vorurteile gelegt 
werden folle; wenn dies in einem Heinen Orte, wie 
Seejen, einige Schwierigfeiten mache, fo feien dieſe 
doch nichts gegen die Hindernijje, welche in einem 
größeren Orte in gleichem alle entgegenftchen 
würden. 

Die Richtigkeit diefer Worte follte Jacobson zu 
feinem bitteren Schmerze demnächit in der Stadt 
Braunschweig erfahren. Auch diefer war die ausge» 
breitete Wohltätigfeit Jacobjons, der nach Geburt, 
Stand oder Religion niemals einen Unterjchied 
machte, in ausgedehnten Maße zu Gute qefommen. 
Wie weit diefelbe ging, erfieht man aus der Tat: 
jache, daß er von feinen Ausgaben, die fich auf 
30 000 Taler beliefen, mur 4000 für feinen eigenen 


auf einfachem Fuße eingerichteten Haushalt, 26000 
aber für Wohltätigfeitszwede verwandte. Wohl 
erwarb er fich durch diejes edle Handelt zahlreiche 
und danfbare Freunde, aber nicht minder erregte 
dev große Reichtum, der fic) bei ihm anjammelte, 
wenn auch an feinem Erwerbe fein Makel haftete, 
das Glüd, das ihm bei allen feinen Unternehmungen 
lächelte, die Gunjt, deren er fich bei dem Landes: 
fürften erfreute, den Neid und die Mißgunft zumal 
in den höheren Kreiſen, die, weit Davon entfernt in 
edlen Beftrebungen mit ihm zu wetteifern, dieje 
berabzufegen, ihn felbjt, mehr verſteckt als offen, 
zu verdächtigen und, wo fie nur fonnten, ifm Un: 
annehmlichleiten zu bereiten fudjten. Häufig wurde 
ihm auch ftatt des verdienten Danfes der gröblichite 
Undant zum Lohne. Sehr bitter hat er fich darüber 
jpäter!) einmal in einem Briefe an den Gebeimrat 
v. Strombed ausgefprocjen. Er preift das rubige 
Glück, das diefem feine gelehrten Forſchungen ge: 
währen, und fährt dann fort: „ch Hingegen be: 
reichere oder beärmere (ich weiß nicht, wie ich es 
benennen foll) mich an Menſchenkenntniß, und mache 
folche üble Erfahrungen, daß ich wirflich große 
Anlage zur Mifanthropie befomme, und beinahe, 
wie jener franzöfiiche Autor, jagen muß: wer nad) 
feinem 40ften Sabre fein Menfchenfeind wird, ift 
nie ein Menfchenfreund gewefen. Diefe leidige 
Erfahrung wirft, ich geftehe es felbft, auf meinen 
moralifchen und phyſiſchen Charakter. Diefes thut 
mir Doppelt teh.” 

Nur zu oft verfannte man auch feine beften Ab— 
ſichten. Er hatte wirklich mit voller Kraft der All: 
gemeinheit im beiten Sinne zu nitgen gefucht. Ver: 
ichiedene feiner Maßnahmen dieuten in erfter Linie 
diefem Zwede. So hatte er eine förmliche Leib: und 
Depotbant errichtet, in der ein jeder das ihm läſtige 
Geld felbft auf kürzefte Zeit zu 3°/o Zinfen belegen 
fonnte. Namentlich) Ritwen und Waifen, die der 
Unterftügung bedinften, genojfen aus feiner Bank 
4 bis 5°/o Zinfen. Da es bei den öffentlichen Kaſſen 
wegen der Menge des angebotenen Geldes ſchwer 
fiel, diefes auch zum niedrigften Zinsfuße unterzu— 
bringen, jo hatte er mit beftem Erfolge große An— 
leihen für fremde Regierungen zu Stande zu bringen 
gewußt, fo den beimifchen Zinsfuß gehoben und 
das heimische Kapital im Auslande auf das Bor: 
teilhafteſte genutzt. Mit der größten Gefahr eines 
bedeutenden Vertuftes rettete er das Lotterie-Unter— 
nehmen vor gänzlichem Untergange, der ihm drobte. 
Dennoch wurden ihm bier unzählige nutzloſe 
Schwierigkeiten bereitet, die wohl der Anlaß wur: 
den, daß er im November 1804 die Lotteriepacht 
den Kaufleuten Dietrich Gerhard Kraufe, Joh. 
Chriftoph Thies, Konr. Berend Kraufe und Dietr. 
Wilh. Krauſe überließ. 

') Brief vom 30, Oft. 1811 im Herzoglichen Landes 
hauptarcive, 
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Die Anleihen, die er für fremde Staaten ver: 
mittelte, waren wohl der Anlaß gewefen, daß er 
von deren Regierungen mit hoben Titeln ausge: 
zeichnet wurde. Der Markgraf von Baden Hatte ihn 
unter dem 7. März 1803 zum Hofagenten ernannt, 
der Landgraf von Hellen-Darmitadt am 26. Febr. 
1803 zum Nommerzienvat, der Herzog von Med: 
lenburg- Schwerin am 2. Juni 1806 zum Geheimen 
Finanzrate. Wo er konnte, hatte er auch hier feinen 
Einfluß zur Befferung der Lage jeiner Glaubens: 
genojjen geltend zu machen gefucht. Man ſchrieb es 
feiner Einwirkung zu, dah am 20. Jan. 1804 in 
Baden die gehäſſige Abgabe des Leibgolls in Fort- 
fall fam'), die in Braunſchweig, wohl auch nicht 
ohne fein Betreiben, ſchon durch eine Verordnung 
vom 23. April 1803 aufgehoben worden war. 
Segen derartige Ehrungen, wie Jacobjon fie aus: 
wärts erfuhr, fdjeint er feineswegs unempfindlich 
gewesen zu fein, und ed wäre ihm gewiß nicht un: 
angenehm getvejen, wenn in Braunfchweig, wo man 
mit dergleichen billigen Onadenbezeugungen fpar: 
famer umging, etwas mehr geichehen wäre. Es 
flingt doch wie ein Vorwurf, wenn er jpäter jchrieb, 
daß er für den verdienten Leiter der Seejener Ans: 
ftalt eine ehrende Titelverleihung in Braunschweig 
nicht habe durchiegen fönnen, während diefem dann 
auf feine Bitte von Hellen-Darmjtadt aus der Titel 
eines Hofrats fofort gegeben worden jet. Im Uebri: 
gen aber konnte er fic) über die Behandlung, die 
er von feiten bes Herzogs Hari Wilhelm Ferdinand 
erfuhr, in feiner Weile beflagen. Mit innigem Dante 
bat er vielmehr lebenslang der edlen vornehmen 
Gefinnung, die thm diefer Fürſt entgegen trug, ftets 
ſich erinnert. Aber eS lag außerhalb der fürjtlichen 
Macht, ihn vor jeder Unbill zu fchügen, und zu: 
gleich im Charafter des Herzogs, felbft abweichenden 
Anfichten, die ihm entgegengebracht wurden, wenn 
fie jachlich begründet waren, ihre Berechtigung jugu- 
qejteben und eine entichiedene Mafregel dagegen 
jo leicht nicht zu ergreifen. Als „ein verdientes 
Denfmal der höchiten Gnade wegen treu geleifteter 
Dienfte” Hatte ihm der Herzog unterm 24. Febr. 
1804 eine Naturalifterungsurfunde verliehen, durch 
die er und die Seinigen das volle Bürgerrecht er: 
hielten. Da ihm angedeutet war, er habe eine Ge- 
bühr von 40 Talern dafiir zu erlegen, fo zahlte er 
ſogleich 12 Dufaten ein. Das Geheimratsfollegium 
aber jchicte das Weld zurück und berechnete in einem 
Berichte an den Herzog die zu zahlende Summe auf 
384 Taler. So fparfam und genau der Fürſt ſonſt 
auch für fich und Andere war, fo jchienen ihm diefe 
fistalifchen Künſte feiner Räte, wonach ein fürftlicher 
Gnadenerweis die Staatskaſſe füllen jollte, doc) 


a Die Bittichrift, die Nacobjon um Mufbebung des 
AubensYeibzoll® an den Murfiirften von Baden richtete, ift 
abgedrudt in Häberlins Staatsardive XT B. (1804) ©. 
340--45. 


nicht mehr ganz anftändig; er beftimmte daher, daf 
in dieſem Falle von jeder Gebühr abzufehen fei. 
Als Jacobſon davon hörte, überfandte er drei fur- 
badijche Obligationen im Werte von 3000 Talern 
für das Armen-Direftorium, die dann auf Befehl 
des Herzogs unter dem Namen „de Rammer: 
agenten Israel Jacobſohnſche Stiftung” als ein be: 
fonderer Fonds ftets zufammengebalten, und deren 
Rinjen für die Armen verwandt werden follten. 
Viel Verdruß und auch geichäftlichen Eintrag 
machte Jacobfon ein früherer Angeftellter feines 
Kontors, Israel Nathan aus Halberftadt, den er 
unter der ausdrüdlichen Bedingung in feinen Dienft 
genommen atte, da er fic) niemals in Braun- 
ſchweig niederlafjen dürfe. NIS er fic) von ihm ge: 
trennt hatte, blieb er dennod) in Braunſchweig und 
trieb hier Gefchäfte. Das war natürlich Jacobjon, 
in deijen Gejchäftsbetrieb und -verbindungen er 
völlig eingeweiht war, jehr unangenehm. Aber 
Beichwerden darüber Halfen nichts, obwohl der 
Mann feinen Schußbrief befaß, und fo eine recht: 
lie Handhabe, ihm das Handwerk zu legen, vor: 
handen geweſen ware. Als der Herzog fic) nach ihm 
erfundigte, ftellte das Minifterium ihm das befte 
Zeugnis aus und jah in feinem Verbleiben am Orte 
nur einen Vorteil für das Land. Da Philipp Sam: 
fon vor kurzem?) geftorben fei, würde fonft das 
Wechfelgeichäft Schließlich das Monopol eines Ein: 
jigen, d. i. Jacobſons werden. Man fann bei rubiger 
Erwägung der Umstände den Geheimräten feinen 
Vorwurf daraus machen, dag fie foldjen Sujtand zu 
verhindern juchten, es auch begreiflich finden, daß 
fich der Herzog dadurd) von gewaltjamen Schritten 
gegen 3. Nathan zurück halten ließ, und es dabei 
doch Jacobſon nachempfinden, daß folder Vorfall 
einen gewiljen Stachel in feiner Seele zurüd ließ. 
Der geichäftliche Nachteil, der Wortbruch feines 
früheren Untergebenen, der ungenügende Schub 
feines vermeintlichen Rechtes mußten ihn ärgern; 
ev konnte in legterem bei jeiner lebhaften Empfinds 
lichkeit auch leicht eine Ehrenkränkung erbliden. 
Trotz aller Anerlenmung, die ihm von den ver— 
Ichiedenften Seiten und nicht zum wenigjten von 
höchſter Stelle zu Teil wurde, konnte er die quä— 
lende Empfindung nicht los werden, daß man ihn, 
den Yuden, von vielen Seiten doch nicht als gleich: 
berechtigt anjah. Er hatte ein zu feines Gefühl, um 
dahin zielende Andeutungen und Zurüdjegungen, 
die wohl mehr in verftedten Sticheleien alg in 
offenen flaren Worten fic) äußerten, gelafjen über 
fic) ergehen zu lajjen, andererfeis aber auch nicht 
Seelengröße genug, um fic) mit innerer Rube jtill 
und ſtolz über alle Anzapfungen der Art hinweg 
zu feben. Sie berührten ihn aber um fo empfind- 
licher, da er in Handel und Wandel mit peinlicher 
Sorgjalt ftets alles das zu vermeiden gefucht hatte, 


*) Er jtarb am 4. Dez. 1805. 
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mas man feinen Slaubensgenofien zum Borwurie 
zu madjen gewohnt war; er hatte feine beften Aräfte 
daran gelegt, den Unterſchied zwiſchen ihmen und 
ifren chriftlichen Mitbürgern auszugleichen, ihnen 
die vorentbaltenen Rechte zu verichaffen, aber auch 
fie zu lehren, alle Pflichten, bie baraus erwuchſen, 
in vollem Umfange zu erfüllen. Auch bas Staats: 
bewußtfein fuchte er in ihnen zu ftarfen und jebe 
Gelegenheit zu benugen, dieſes offen zu bezeugen. 
Als die Geburt des lange erjehnten Entels des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand am 30. Oft. 1804 
erfolgt war und nun, wie es auf einer Medaille 
hieß, „Braunfchweigs Glüd der Nachwelt gefichert” 
erfdjien, da nahm wie das ganze Land aud) die 
jütdifche Gemeinde in Braunfchweig an diefem freu- 
digen Ereignifie den lebhafteften Anteil. Es wurde 
am 19. Dezember in der Synagoge eine Feier ver: 
anjtaltet, bei der nicht nur ein Zögling der Jacob: 
ſonſchen Schule in Seefen, Levy Helft, fondern auch 
Israel Jacobſon jelbit eine von Baterlandsliebe 
erfüllte Rede Hielt'). Daß diefer in der Gemeinde 
eine fehr angefehene Stellung einnahm, ift natürlich; 
ebenjo, daf ihm bei feierlichen Gelegenheiten, da er 
qut und gern redete, häufig die Führung des 
Wortes anvertraut wurde. Er erbielt deshalb im 
Ceremonialwefen der Gemeinde auch eine amtliche 
Stellung, zu der er nach Unweifung eines Fürſt— 
lichen Reffripts vom 6. Dez. 1806 in Gegenwart 
des eriten Rabbiners feierlich beeidigt wurde. 

So fühlte fich denn Jacobfon mit dem Brain: 
ſchweiger Lande und defjen Jutereffen auf das engjte 
verwachſen; er glaubte mit ben Seinigen bier eine 
bleibende Stätte gefunden zu haben. Es war baher 
nur natürlich, dab er den Wunfch hegte, feinen 
älteften Sohn in die Braunſchweigiſche Kaufmann 
ichaft aufgenommen zu fehen. Die Bolizeibehörde 
fam feinem Wunſche nad) und gab unterm 7. März 
1806 der Kaufmannsgilde auf, Meyer Jacobſon 
als Lehrling bei fic) einzufchreiben. Hier aber rief 
diefer Auftrag den lebhafteften Unwillen hervor; 
die gejamte Haufmannfchaft fete dem Anfinnen, 
einen Juden bei fich aufzunehmen, den heftigiten 
Widerftand entgegen. Bergebens wies Jacobſon 
darauf hin, daß an anderen Orten naturalifierten 
Suden die Aufnahme in die Naufmannsgilde ge: 
währt worden fei. Es gelang der Kaufmannſchaft 
für ihre Auffaſſung die Zustimmung der Yandichaft 
zu gewinnen, die ſich auf die Verfaſſung berief, nach 
der ed feinen Juden geftattet fei, Mitglied einer 
Innung zu werden. Man bat den Gerzog daber 
dringend um Wiederaufhebung der polizeilichen 
Verfügung. Ehe hier eine Enticheidung erfolgt war, 
fam Racobfon in einem umfangreichen Schreiben?) 


) Sie ift ebenfo wie die Rede von Levy Helft bei Friedr. 
Vieweg im Druck erfchienen, während die Gebete, Hefange zc 
dieler Feier hier in einem dritten Hefte veröffentlicht wurden 
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am x. Juni 1=0 um teine Emtiahung ein. Den: 
biejer Vorgang batte eine geradezu miederjchme: 
ternde Wirkung auf ibm ansgeüht. Er fah ſich nad 
diefer bittern Enttänideeng am Ende feiner Kräfte, 
alle jeine Hoffnungen und Büniche vermichtet, ale 
wirflichen oder vermeintiidhen Krainfungen aber, die 
er jemalé erfahren, um io irbbafter por femer Seele 
erwacht. „Ich babe vergeblich geieht!“, rief er aus; 
er wollte Braunichweig für immer verlafien, ws 
fein unermübliches Wirten ſolch groben Undanl 
gefunden babe. Aber zuvor idiittete er feinen 
Fürſten, den er innig verebrie, tein übervolle fer; 
aus. Er zählte die vielen Verdienite, die er fid um 
das Land und beiten Einwohner glaubte erworber 
zu haben, offen auf, um dann alle thm zugefügt 
Beleidigungen um fo fräftiger Dagegen hervorzu— 
heben. Er wollte dem Herjoge eine böchit peinlic 
GEnticheidung eriparen und daber feinen Bike: 
jachern freiwillig das Feld räumen. 

Der Herzog, der ben Peitrebungen und Ye 
dieniten Jacobions ftets volle Gerechtigkeit hatt: 
angebeihen laifen, konnte die formellen Red: 
gründe der Zanditände wie der Kaufmannſchaft mid 
überjehen, wenn er auc) von der Härte und ki 
inneren lIngerechtigfeit des bier Geſchehenen voll 
überzeugt war. Er mußte es zugleich auch für feine 
Pflicht Halten, den um ihn und um das Land bob; 
verdienten Mann diejem zu erhalten. Desbail 
fchrieb er fogleid) nach Empfang jenes Schriftitüder 
an Jacobfon folgende Zeilen: 

„Mein lieber Herr Kammer-Agent 
Israel Jacobiohn! 

Mit beionderer Theilnahme habe ich Ihren I 
jaß, die biejige Stadt verlajjen zu wollen, erfah. 
und Ich darf geitehen, da Mir derfelbe um fou 
erwarteter war, da Ich jederzeit an Ihrer Zum 
denheit mit dem Hiefigen Aufenthalte aufrichtiget 
Antheil genommen und dazu nad) Meinen Kräfte 
beizutragen mit Bergnügen mir zur Pilicht gemacht 
habe. Ich erſuche Sie, die Ausführung Ihres Vor 
habens wenigitens nicht zu beeilen, indem Ich Mir 
Ichmeichele, dah, wenn Mir nähere Aufflärungen 
über den Inhalt der Ihrem gefälligen Schreiben 
beigefügten Anlage zugeben, vielleicht eine Abän: 
derung in dem von Ihnen gefaßten Entſchluſſe 
Meinem Wunſche gemäß herbeigeführt werden fünnt- 

Mit vieler Hochichägung bin ch jederzeit 

Braunjchweig, Ihr 
am 9. Juni 1806. ganz ergebener 

Carl Wilhelm Ferdinand.” 

Einige Tage darauf ließ dann der Herzog durch 
den Geheimrat v. Wolffradt Jacobſon auffordent, 
ihm näber feine Wünfche anzugeben, deren Gewäb— 
rung ihn zum Berbleiben in jeiner Stellung be 
jtimmen könnte. Er ftellte num ſechs Puntte auf, it 
denen er jene Wünſche zuſammen fate. Sie be 
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zogen fich auf die Stellung feiner Söhne, die Ram- 
meragentur, die Behandlung feiner Schwäger, der 
Söhne Herz Samſons, die Firma Nathan Jacob, 
die gefegliche Lage feiner Glaubensgenojjen im All: 
gemeinen und die Schule in Seejen. An demjelben 
Tage, an welchem Yacobfon jene Punkte niederge- 
ihrieben hatte, am 20. Juni 1806, erfolgte die Ent- 
Meidung des Hergogs, die im Wejentlichen alle 
Sünihe Jacobfons befriedigte. Das war eine Ge- 
augtuung, wie er fie vollitändiger und Schneller fich 
jelbft wohl nicht hätte wünjchen können. 

Den Hauptitein des Ärgerniſſes hatte Jacobfon 
allerdings vorfichtig aus dem Wege geräumt. Sein 
ältefter Sohn Hatte, tief gefränft über das Berhal- 
ten der Raufmannsgilde, auf die Aufnahme in fie 
Verzicht geleiftet. Der Vater hat zum Erſatz bafitr 
für ihn und etwaigenfalls für feine jüngeren Söhne 
um eine ausgedehnte Handelskonzeſſion gebeten, 
auch für den Fall feines Todes um die Übertragung 
vr Kammer-Agentur auf einen von ihnen, der 
dazu geeignet fei. 

Zein Rivale Nathan Jacob ſoll einen Schußbrief 

üben umd dabei alles Nähere beftimmt werden. 
dihit harakteriftiich für Jacobſon ift namentlich 
em der Forderungen, die er für feine jüdiichen 
Vtürger erhob. Er bat eindringlich darum, ihnen 
‘es Recht zu nehmen, ein Prozent mehr fordern zu 
ren als die Chriſten, da ein ſolches Recht nur zu 
kit zum Wucher verführe. Denn feine volle Über- 
wugung ging dahin, „daß es gut ijt, wenn die Juden 
ht nach) den beftehenden Landesgeſetzen richten 
nüſſen und bloß in Religionsjachen ihr eigenes 
sorum haben, daß aber alSdann auch bei der Hand- 
babung der Gerechtigkeit fein Unteridjied gemacht 
werde.“ Much für feine geliebte Anftalt in Geejen 
hat er einige Zuficherungen erhalten. Freilich trug der 
derzog nad) wie vor einiges Bedenken gegen bie 
et twiederholte Bitte, den entlaffenen Zöglingen 
der Schule die Freiheit zu gewähren, fich demnächit 
als Meifter im Lande bejegen zu dürfen; er war 
bier lieber zu einer Rongeffionserteilung bereit. Im 
lebrigen hatte fich die Schule, die Jacobſon jähr: 
lich 9000 Taler toftete, fehr gut entwidelt; fie ums 
fagte jegt 100 Kinder, darunter 20 chriftliche, die 
von 5 jüdifchen und 6 chriftlichen Lehrern unter: 
tihtet wurden. 

Auch jonft wird der Herzog alles getan haben, um 
Jacobſon die ihm von feinen chriftlichen Berufs: 
genoffen zugefügte Kränkung vergeilen zu machen. 
Seinem wenigftens mittelbaren Cinflufje werden 
it eS auch wohl zufchreiben dürfen, wenn feine 
Schweter, die Herzogin Augufte Dorothee, auf 
Ihrer Abtei Gandersheim ihm bald nachher eine 
beſondere Ehrung zu teil werden ließ. „Sie ſchätzte“, 
nach des Gebeimrats v. Strombeck Zeugnis!), 

Friedr. Karl von Strombed, Darftellungen aus meinem 
‘eben und aus meiner Zeit. I Th. ©. 232 ff. 


„Jacobſons mannigfache Berdienite, und ehrte vor- 
züglich fein Beftreben, feine Nation aufzuflären 
und den Chriften möglichit gleichzuitellen. -- Mag 
immer die nur zu ſehr in die Augen leuchtende 
Eitelteit unfers Jacobfon — fagte fie wohl — einen 
großen Antheil an feinen Handlungen haben: in 
hohem Grade ift es doc) zu achten, daß fich feine 
Leidenschaft auf dieſe Weile äußert. Andere find 
auch eitel: aber beobachten Sie einmahl, auf welche 
Art fie zu glänzen fuchen. Durch ihre vermeintlichen 
Verdienfte wollen fie andere berabjegen, während 
Yacobfon fic) auf eine nüßliche und edele Weije 
unfterblich macht. Ich achte den Mann auf das voll: 
tommenite, und mein Bruder achtet ihn auch.” Die 
Herzogin hatte mit ihrem Gefolge auf Einladung 
Jacobſons an einer religiöjen Feier, vielleicht der 
Srundjteinlegung des Tempels, in Seefen Teil ge- 
nommen, bei der jener zu allgemeinem Ergößen in 
ber Tracht eines evangelifchen Geiftlichen figurierte. 
Sie wollte fic) dafür erfenntlich erzeigen und ließ 
daher Yacobjon zum 8. Oftober zu einem Feſte 
nach Gandersheim laden, deijen Höhepunkt darin 
beitand, daß Jacobfon von ſchöner Mädchenhand 
eine von der Fürftin aus Eichenlaub jelbjt gewun— 
dene Biirgerfrone unter Vortrag folgender Verje 
aufs Haupt geſetzt wurde: 

„Dich rief, ein unterbrüdtes Volk zu heben, 

Nach langer ſchwerer Zeit die Vorjehung. 
Berlaß’nen brachteit Du ein neues Leben, 

Und es zu thun, dieß war Dir Lohn genung. 

Du ſahſt die Flamm’ erlofchen, ed’ler Mann, 

Und fachſt fie Fräftig an zu neuen Glanz; 

Du zeigft, was Tugend, Muth und Arbeit fann: 
Darum empfange jest den Bürgerfranz?).” 

Jacobſon, auf das äußerſte überrafcht und auf 
das tieffte gerührt, fajt unfähig zu reden — beugte 
das eine Knie vor der edeln Fürftin, nahm den 
Kranz vom Haupte und drüdte ihn an feine Bruft 
mit den Worten: „Der Kranz fol einft mit in 
meinen Sarg.“ 

In wohltuendem Gegenfage zu der Haltung der 
Braunfchweigiichen Kaufmannichaft gegen Jacobſon 
fteht die der eriten wiljenichaftlichen Korporation 
des Landes, der Univerfität Helmftedt, die in ehren 
voller Weife ihm ihre Wertichägung fund gab. 
Jacobſon hatte fic) im Sommer zur Herftellung 
feiner Gejundheit wiederholt im Bade bei Helmftedt 
mit Erfolg aufgehalten und auch Hier verjchiedene 
Beweiſe feiner edlen Freigebigfeit gegeben; auf dem 
Wege, der aus der Stadt nach dem Bade hinaus: 


) Kleinſchmidt hält bie Erzählung von diejem Bor- 
ange für unwahr (Harzztichr. 1890 ©. 205). Aber es 
tegt tein Grund vor, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. 
Der Bericht v. Strombeds a. a. O. ©. 233 Ff. ift durch⸗ 
aus unverbäcdtig und erhält burch einen Brief der Yürftin 
an dv. Strombed, der im Herzogl. Landeshanptarchive vor» 
handen ift, jeine volle Beitätigung. 
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fiihrt, hatte er eine jteinerne Brüde erbauen laſſen, 
die nach ihm Jacobsbrüde genannt wird. Er war 
bier auch mit den Brofefforen der Hochſchule befannt 
geworden, die gern mit ihm verfehrten. Für ben 
munteren, witzigen Umgangston, wie er bier 
berrichte, ijt eine Anekdote charafteriftiich, die ich 
allerdings nur aus minblicher, aber, wie ich glaube, 
ficherer Überlieferung mitteilen fann. Als in einer 
Gartenwirtichaft einige Brofefioren mit Jacobion 
zufammenfigen, läßt der Profeſſor der Theologie 
Abt Henke fich den Königslutterſchen Dufftein treffe 
lid) munden. Jacobſon fieht etwas mißtrauijch auf 
das Getränk, aber Henfe redet ihm zu: „Trinken 
Sie den Dukſtein nur, er ijt gut und nicht getauft.” 
„Aber, Herr Abt“, wandte FJacobjon ein, „wird 
man denn fchlechter, wenn man getauft wird?“ 
„Mit Unterfchiedb“, entgegnete diefer fofort, „der 
Dufftein verliert, wenn man ihn tauft, gerade jo 
wie der Dulate, wenn man ihn beichneidet.“ 

Dah wirkliche Hochachtung die Helmftedter Pro— 
fefforen für Jacobjon beieelte, erfieht man deutlicher 
als aus dem Elogium des Diploms und dem Be- 
gleitjchreiben des Profeſſors Wiedeburg'), Schrift: 
ftüden, die natürlich voller Anerkennung abgefaßt 
jein mußten, aus den Verhandlungen, die über die 
Verleihung der philofophiichen Dottorwiirde an 
ihn von den Profefforen der Fakultät unter fich 
geführt wurden. Bon wem der Gedante zuerit aus- 
gegangen ift, willen wir nicht. Ar. U. Wiedeburg 
bringt als Defan auf Anregung eines Kollegen die 
Sache in einem Rundichreiden vom 4. September 
1807 in Erwägung. Er jelbit fitgt dabei hinzu: 
„Bert Sacobfohn Hat zwar nicht eine folche gelehrte 
Bildung, als man bei einem Doftor der Philoſophie 
gewöhnlich vorausfegt, aber er ift ein gelehrter 
Jude und Oberrabbiner und ein jehr talent: und 
fenntnißreicher Mann. Seine Kenntniffe hat er fich 
zum Theil durch Umgang mit Gelegrten crivorben, 
welchen Umgang er febr liebt, fo wie er die Wiſſen— 
ichaften überhaupt hochichäßt und auch thätig und 
freigebig unterftüßt. Bejonders läßt er fich die Auf: 
flarung jeiner Nation fehr angelegen fein, wozu er 
befanntlich die Schule zu Seefen geftiftet hat und 
auf diejelbe jährlich eine beträchtliche Summe (die 
man auf 9000 Tr. angiebt) wendet.” Wiedeburg 
gebt dann nod) etwas näher auf diefe Schule, die 
Freigebigfeit Jacobfons auch gegen die ftudierende 
Jugend, darunter die der hiefigen Univerfität, u. 
a. ein. 

Am frendigiten von den Nollegen begrüßt P. J. 
Bruns den Vorichlag. Er fchreibt: „Angeſehen die 
großen Berdienfte, die H. Jacobsjohn um die Auf: 
Härung feiner Nation bat, die gründlichen Kennt: 
niffe, die er in der Hebräiſchen Literatur befigt, und 
feine anderweiten dem Lande niiglichen Einfichten, 


) Mbgedrudt bei Milf a. a. O. ©. 36 ff. 


auch feinen liebenswürdigen Charakter ftimme id 
für die ihm zugedachte Ehrenbezeugung.“ „ud 
ich, aus voller Ueberzeugung“, jegt der Chemifer 
und Mineraloge Loreng v. Crell darunter. Der Pai- 
loſoph Schulze erflärt die Auszeichnung „den Kent: 
nigen u. den Verdienften des Mannes für ange 
meßen”, der bekannte Beireis: „ch babe nichts 
dawieder“. . . Die kürzeite Form fand der Matbe: 
matifer Pfaff: Consentio cum plurimis, was in 
diefem ‚Falle, da fein einziges abweichendes vorm 
erfolgte — Bredow war verreift —, eine Zufim: 
mung bedeutete, Das Doftor-Diplom wurde unterm 
9. September 1R07 feierlich ausgeftellt und Jacob: 
fon von Wiedeburg mit einem Begleitjchreiben vom 
17. September nach Braunjchweig überfandt. Der 
neue Doktor zeigte jeine Erkenntlichkeit für dicir 
Ehrung durch die Uebermweilung einiger Werte ar 
die Univerfitätsbibliothet und die Beſtimmung, dei 
bei Ausfüllung eines Plages in feiner Seeſener 
Schule fir ein Kind chriftlicher Religion ftets au 
die Rüdficht genommen werden folle, die die Un— 
verjität Helmftedt dafiir empfehle. In deren Ramer 
Iprach als Bigereftor der Abt Henke den Dant für 
diefe Jumendungen aus. 

Wie ängftlich in diefen Tagen die Kreife der Un— 
verfität den neuen Zeiten entgegenjahen, die dieſer 
bald den völligen Untergang bringen follten, jo 
hoffnungsfreudig blidte Jacobfon auf fie Hin, Denn 
für alle diejenigen Beftrebungen, denen er vorzugs- 
weile feine lebbaftejte Teilnahme zugewandt hatte, 
für die Befreiung und Hebung der jüdischen Nation, 
ichien unter Napoleons Einflujfe eine goldene Beit 
anzubrechen. Was Wunder, daß er lebhaften Sinne 
leichter als andere das Alte vergaß, das viel Air 
{teres barg, und dem neuen Lichte entgegenjubelt. 
Napoleon hatte nach Paris eine Notabelnverjamm 
lung der Israeliten berufen, die am 25. Juli 1x00 
zufammentrat. Jacobjon folgte diefen Vorgängen 
mit geipannteitem Eifer und juchte jelbit Einflus 
auf fie zu gewinnen. Er lie in Baris eine Schrift 
erjcheinen: Les premiers Pas de la nation juive vers 
le bonheur sous les auspices du grand Monarque Na- 
poléon, in der er den Kaiſer bat, fiir die gejamte 
europäiſche Judenſchaft einen Hohen Rat unter 
Vorſitz eines Patriarchen zu beitellen. Und als auf 
die Notabelnverfammlung der große Sanhedrin ge: 
folgt war, da fandte er Benedict Schott, den treif: 
lichen Leiter jeiner Schule, nad) Paris, der den 
Abgeordneten eine Denkichrift über die Notwendig: 
feit einer befferen Erziehung der jüdifchen Jugend 
überreichen follte. 

Er fühlte fic) al& der berufene Bertreter der 
Judenſchaft. Als Dalberg, der Fürſt-Primas des 
Rheinbundes, unterm 30. Nov. 1804 eine „Stättig: 
feits: u. Schußordnung” für die Juden in Franf: 
jurt a. M. erließ, die fein lebhaftes Mißfallen er 
regte, ließ er dagegen fofort eine: „Unterthänigite 
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Vorftelung an Seine Hoheit den Fürſt-Primas“ 
im Dructe ausgeben. Schnell erfehien daranf eine 
gewandt verfaßte Gegenschrift, die feines Gerin— 
geren als Goethes Beifall errang. Der fal die Ver— 
hältniffe mit nüchterneren Mugen, nicht im verklärten 
Lichte wie Facobjon an und fchrieb darüber am 3. 
April 1808 an Bettina von Arnim: „Dem braun: 
Ichweigifchen Judenheiland ziemt eS wohl fein Volt 
angujehen, wie es fein und werden follte; dem 
Fürſten-Primas ift es aber nicht zu verdenfen, bak 
er dies Geſchlecht behandelt, wie es ijt und wie es 
noch eine Weile bleiben wird.“ 

Gerade in diefer Zeit, wo Jacobfon fic) mit hoch— 
fliegenden Ideen trug und dem fommenden Herr: 
icher des neugebildeten Königreichs Weitfalen ver: 
tranensvoll entgegenjah, meldete fic) bei ihm plößlich 
in Seejen am 4. Dez. 1807 der Sohn feines alten 
Gönners Karl Wilhelm Ferdinand, der Herzog 
Friedrich Wilhelm, an. Dieler war damals, natürlich 
im jtrengften Sncognito, auf der Reije von Bruch: 
fal nach Glüdjtadt begriffen, wo er fich über den 
nach Holitein geretteten Kamilienbefig mit jeinen 
Brüdern verftändigen wollte, und hätte jeßt auf der 
Durchreife gern einige Privatangelegenheiten mit 
Jacobſon erledigt. Wohl feines Menichen Bejuch 
vom weiten Erdenrunde mußte Jacobjon damals 
unangenehmer fein als gerade diefer, der, wenn er 
befannt wurde, unangenehme Folgen befürchten ließ. 
Er antwortete daher, es jei ihm leid, er fei franf 
und befürchte auch fich zu fompromittieren. Gewiß 
erjcheint uns diefe Handlungsweiſe jegt nicht mut» 
voll und würdig, aber doch dürfen wir darob mit 
Jacobſon nicht zu hart ins Gericht gehen. Soll es 
doch leichter fein, einem Fürftenbaufe in Glit und 
Glanz als im Unglüde zu dienen, leichter von der 
deutichen Treue begeijtert zu fingen und zu fagen, 
als fie im harten Leben ruhig und pflichtbewußt zu 
bewähren. Damals wie zu anderen Zeiten jubelte 
die große Menge arglos dem äußeren Erfolge zu. 
Wenn das aber die Chriften germanifder Abkunft 
taten, fo fann man es einem Juden, dem die fom: 
menden Tage Großes zu bringen verjprachen, gum 
mindejten weniger veriibeln. Much den Hergog 
icheint diefe Ablehnung keineswegs aufgeregt zu 
haben. Er jchreibt feiner Gattin mur die Tatiache, 
verliert jonjt über Jacobſon fein Wort; er wolle, 
fährt er fort, auf Bernewig warten, der erit des 
Abends eintreffen fönne, ihm die Angelegenheit 
mit Jacobjon übertragen und dann fofort feine 
Reije fortiegen. 

Nicht ganz eine Woche nad) diefem Vorfalle, am 
10, Dez. 1807, hielt König Jerome von Wejtialen 
den Einzug in feine Nefidenzitadt Raffel. Dies war 
der Ort, wo hinfort alle wichtigen Entjcheidungen 
für das große Gebiet, das unter des neuen Herr: 


) Die Schrift erichien 1808 bei Fr. Vieweg in Br. 
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ſchers Scepter vereinigt war, zu erwarten ftanden. 
Auch fiir Qacobjon eröffnete fid) bier ein meites 
Wirkensfeld; er brachte e3 zu einer hoben, ja glän— 
zenden Stellung; jeine fühnjten Träume ſchienen 
jegt ihre Erfüllung zu finden. 

(Schluß folgt) 


Sambleben und die Herren von Cramm. 
Bon R. Sd mi dt. 
Schluß.) 

Hiernächſt verglichen *) fic) die drei Brüder unter 
einander dahin, dat Bartold jeinen Anteil an des 
verftorbenen Bruders Franz’ Befigung Holtorf, 
welche feit deifen Tode gemeinfchaftlidy geblieben 
war, den beiden Befigern von Gambleben, dieſe 
dagegen ihm ihre Anteile an des ebenfalls ver: 
ftorbenen Bruders Burchard Nachlaſſe abtraten. 
Zugleich wurden die aus dem Vertrage mit Herzog 
Auguft gemachten Erwerbungen fo geteilt, daß das 
Dorf Nneitlingen nebit den fonjtigen auf Sambleben 
bezüglichen Verleihungen, diefem Gute, die Länderei 
von Altenbagen aber und was fic) jonft auf Ölber 
bezog, dem dortigen Gutsanteile Bartolds beigelegt 
wurde. Bald nachher ging nad) dem Erlöjchen des 
alten Bortfeldfchen Gefchlechtes (1686) die in jenem 
Bertrage erteilte Antwartichaft in Erfüllung. Es 
fielen daducch den Brüdern von Gramm außer 
mehreren Zehnten, Meiergefällen uſw. auch die 
Bortfeldichen Anteile am Gute Ober und drei Lehns— 
haufer in Braunfchweig zu. Diefer Zuwachs wurde 
der Gegenftand vielfacher Familienverbandlungen 
und Streitigkeiten. 

Die von den Söhnen Franz Jakobs |. von Eramm 
vorgenommene Dreiteilung des Gefamtgutes Samb: 
leben: in Goltorf, Vorderhaus Sambleben und 
Hinterhaus Sambleben beftand nur furge Zeit, da 
Holtorf nach dem Tode feines Befigers mit Gamb- 
leben vereinigt wurde und Thedels 1. Sohn, Thedelll 
von Eramm, durch den mit Hans Philipps Söhnen 
im Jahre 1696 geichlojfenen Vertrag auch die bei- 
den Hälften diefes legteren Gites wieder zuſammen— 
brachte. Johann Ludwig und Hieronymus Wilhelm 
von Eramm, Söhne des Landdroften Hans Philipp, 
waren allmählich in Vermbgensverfall geraten und 
beim Andrange ihrer Gläubiger fowie bei der Not: 
twendigfeit neuer Bauten nicht mehr im Stande, ihr 
Gut länger zu halten. So verkauften fie diejes an 
Thedel ll. für ein bares Kaufgeld von 16000 Talern. 
Als nun Thedel Il. das ganze Gut wieder vereinigt 
hatte, ließ er das Vorwerk Holtorf gänzlich eingeben 
und zog deilen Ländereien zu Sambleben. Hier führte 
er ftatt der verfallenen großenteils nene Gebäude, 


= 


) S. Bertrag zwiichen Barthold und Hans Philipps 
Söhnen vom 28. März 1683 und den zwiſchen Barthold 
und Thedet II. 24. März 1684, 
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befonders ein neues Wohnhaus i) auf. Was er nicht 
vollenden fonnte, wurde von feinen Nachfolgern bin: 
zugefügt, und von ihm fchreibt fich, abgejehen von 
ben durch die Zeit notwendig gewordenen baulichen 
Änderungen und den dure ungiinftige Vermögens: 
lage veranlaßten Beräußerungen von Forftgrund: 
ftüden bis auf 590 Morgen, fowoh! bie jegige Ge: 
ftalt, wie die Zufammenfegung des Gutes her. 
Um dem geftellten Thema gerecht zu werden, zu— 
gleich aber weitläufigen Erörterungen aus dem Wege 
zu gehen, möge eine gedrängte ÜÜberficht über die 
Beitfolge der einzelnen Beliger von Sambleben aus 
der Familie von Cramm, fowie eine Stammtafel, 


'; Das stattliche, damals errichtete Gebäude fteht heute 
nod. Bon befonderer Wirkung ijt das prächtige wappen- 
verzierte Portal. Eine Anichrifttafel über dem Torbogen 
lautet: Sibi et posteritatı sedem hanc. A. C. MDCXXVI. 
ab avo numerata pecunia comparatam aedificiorum vetus- 
tate deformatam eaque de causa funditus destructam 
sumtibus non modicis de integro ezitavit (!} Theodulus, 
Theod. fil. Franz Jac. Nep. a. Cramm. A. A. C. MDCCI. 
Vergl. Olorino (Nolten) in d. Br. Anzeigen 1750 Stüd 87 





weldje nichts weiter als die verwanbdtichaftlichen 
Verhaltnijje diefer ehemaligen Befiger des Gutes 
Sambleben darftellen fol, bier Play finden. 

1. Der Geh. Kammer: und Hofrat Franz Satob |. 
erwarb im Jahre 1627 das Gut Sambleben. 2. Bon 
feinen fünf Söhnen teilten fich darin im Jahre 1650 
folgende drei: a) Franz erhielt Holtorf, er ftarb 1653 
finderlos; b) Thedel |. erhielt Sambleben:Hinter: 
haus; c) Hans Philipp, nachmals Herzogl. Cell. Rat, 
erhielt Sambleben-Borderhaus. 3. Hans Philipps 
Erbteil nahmen nad) jeinem 1669 erfolgten Tode 
feine Söhne, Johann Ludwig und Hieronymus 
Wilhelm, an. 4. Dieje traten 1696 das Borderbaus 
an Thedel I]., Thedels I. Sohn, ab, fo daß diejer 
von 1 696 — | 1713 alleiniger Befiger von ganz Samb- 
leben war. 5. Nach feinem Tode blieb das Gut von 
1713—1 738 unter vormundjchaftlicher Verwaltung 
jeinen drei Söhnen Thedel Exnit, Franz Jakob ll. 
und Karl Chriftian gemeinjam. Yn einem Erbver: 
gleich vom 19. Januar 1738 überließen der älteite 
und jiingfte gegen ein Lehnsftammfapital von je 
26000 Talern ihrem Bruder Frang Jakob ihre An: 


Sy. 1755—56. teile am Gute. Diefer beja nun das Gut von 
Burchard 
rang + 1591 Burchard 
Droft u. Rat d. Herzg. Julius + 6. Ott. 1599 
Bfandinhaber von Dalleripring Statthalter zu Marburg 
Seinrich 3 xe =] Stifter der Linien BVoltersheim-Oberhof und Leſſe 
inti rang Jato 
+ 1616 * 


Stifter der Linie 
Vollersheim⸗ Unterhof 


Burchard Franz Thedel I. Hans Philipp 
Romtur Befiger von 76. Juni 1681 > 16. Mug. 1669 
ju Bürow Holtorf Befiger von F. celliich. Beh.-Rat 
+ + + +30. Ian. 1657 Sambleben- Landdroft v. Hoya 

Hinterhaus Bei. v. S-Borderhaus 
Thedet IL 
1696-1713 


alleiniger Bej. Samblebens 


7 11. Of. 1713 + 1712 


Joh. Ludwig Hieronymus Wilh. 
beide von 1669- 96 
Sambl. Vorderhaus gemeinſam 


Geheimer — und Hofrat, 
erwarb 1627 Sambleben 


Bartold 
auf Delber-Hinterhaus 
+ 20. Dft. 1681 


Franz Heinrich 1. 
Domberr 3. Magdeburg 
+ 10. Rov. 1724 
| 
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Thedel Ernit 


Franz Jafob U. Karl Chriftian Fram Hreb. I. 


Phil. Ludwg. Anguit Friedrich Thedel Wilh. Chriftian 


eb. Nat und Hauptmann und Oberjchent 28.3.1762. März 1745. Beſitzer von „Pberhleutnant Vchereit 
Meg Brdfident Schapdeputierter + 1749. tr tr a tT Delber + 12. Febr. 1762 4 17W. 
zu Blanfenburg dv. 1738-1770 a 718. Deg. 1778. | + + F } ti 
71.8.1785 alleiniger Befiger | 
1771-1785 +3. Mai 1770, | 


alleinig. Befiger 
Franz Safob II. 
Hofrat + 3.9. 1771 
1770 —71 
alleiniger Befiger 


+ 


Thedel Wilhelm 
+28. Juli 1801 


Thedel Wilhelm 


Philipp Leberedt 
uf Oelber 
Sammerherr 
alleiniger Befiger v. 1791—1820 
7 2. Febr. 1820 


Ludwig Thedel Auguit Abdelbert Hilmar 
Yanddroft uf Delber 


Berno 
+ 8. pr. 1847 


+ 22. Juni 1858 


+ 17. Sept. 1851 





Burchard 


Edgar 
+20. Mug. 1897 geb. 11. Nov. 1846 


Grab im Elm + + + 
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1738—1770 allein). 6. Sein gleichnamiger Sohn 
undeinziger männlicher&rbe, der Hofrat von Eramm, 
ftarb fchon im September 1771 kinderlos. 7. Nun 
fiel das Gut an dejjen Onkel Thedel Ernjt zurüd, 
der eS von 1771—1785 beſaß. 8. Da aud) diejer 
ohne männliche Nachkommenſchaft ftarb, iibernabmen 
entfernte Neffen (lIrenfel von feines Grofvaters 
Bruder) Philipp Leberecht und Thedel Wilhelm von 
1785-— 1791 das Gut gemeinfam. Nachdem der 
legtere im Jahre 1791 abgefunden war, blieb Philipp 
Leberecht bis 1820 alleiniger Befiger des Gutes. 
9.Sein Sohn Ludwig Thedel Muguit, befannt durch 
jeine Differengen mit Herzog Kari Il.*), hinterließ es 
10. dem in Celle geborenen?) legten von Gramm 
auf Sambleben, Burchard, der am 20. Auguft 1897 
fait 70 Jahre alt, unverehelicht, jtarb. 


Bücherſchau. 

Willi Peßler, Das altſächſiſche Bauernhaus in 
ſeiner geographiſchen Verbreitung. Ein Beitrag zur 
deutichen Landes- und Vollsfunde. Braunschweig, 
Friedr. Bieweg & Sohn 1906. XVII u. 258 ©. 
gr. 8° geb. 10 M. 

Mit jugendlicher Begeifterung bat der Berfafjer 
feine große und fchöne Aufgabe gelöft. Die Feſt— 
jtelungen find faft durchweg das Ergebnis eigener 
Bereifung Nordweitdeutichlands. Die Grenze des 
altniederjächfiichen Cinbaufes läuft danach) vom 
Jadebuſen durch Oldenburg an die Ems, geht den 
Fluß aufwärts, überjchreitet den Rhein, dringt bis 
über Geldern vor, läuft öſtlich und norböftlich iiber 
Eſſen, Liidenfcheid, Olpe, Corbach (Walde), trifft 
bei Karlshafen auf die Wefer, umzieht jüdlich und 
öftlich den Golling, durchquert das Braunſchwei— 
giiche auf der Grenze der Kreiſe Holzminden und 
Gandersheim, ftdpt, fic) um Alfeld nördlich herum: 
wendend, auf Hildesheim, durchzieht dann in ft: 
licher Richtung das Braunſchweigiſche auf ber be- 
reits bon Andree im twefentlichen feftgelegten Linie, 
geht mehr nördlich über Öbisfelde zur Elbe weftlich 
bei Wittenberge, durchjchneidet Mecklenburg über 
Rardhim—Giijtrow bis Roftod und Ribnig, einen 
öftlichen Ausläufer bis Demmin entfendend. Die 
Nordgrenze bilden die Meere und eine Landjtrece 
von Schleswig bis Hufum. 

Das reiche Abbildungsmaterial bringt alle vers 
ſchiedenen, fonftruftiv charakteriſtiſchen Typen der 


N Er erbaute an Stelle ber von Gans Philipp und 
Thedel |. von Eramım Anno 1666 errichteten Kirche Die 
heute noch ftehende im Barodftil, ftarb aber vor Bol« 
lendung (Einweihung am 18, p. Tr. — 2, Dft. 1774) im 
Jahre 1770. Ein von feinen Töchtern Antoinette v. Arnim, 
Luiſe v. Krofigk und Sophie v. Bötticher errichtetes funft- 
volles Epitaphium ſowie die Anjchrift über dem Sirchen- 
portal: Anno MDCCLXX Franciscus Jacobus a Cramm 
erinnern an ihn. 

*) Vergl. (Corvin) Herzog Carl. Jena 1843 ©. 74 ff. 

*) Vergl. ebd. ©. 76. geb. 19. Dez. 1829. 
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Grenzgebiete zur Anſchauung. Mit Scharffinn iſt 
auch das allgemeinſte Bild des niederſächſiſchen Bau⸗ 
ernhauſes ſchematiſiert, jaan einem wirklichen Bei: 
ſpiele aus dem Herzogtume Bremen vorgeführt, 
wobei als ſeine Haupteigenſchaft die „Mittellängs- 
biele“*) herausgehoben ift. Überhaupt ift ein Vor— 
zug des Buches die flare Einficht in die fonftruftiven 
Cigentitmlichfeiten, wobei es nicht viel verichlägt, 
da etiwa der Verfajfer den Begriff „Dachſtuhl“ 
viel zu ſehr einengt, denn er ijt eine notwendige 
VBorausfegung jeden Daches, das Gerüft, auf dem 
der Belag rubt, daher der Name. So ift es auch 
nicht richtig, wenn der Verfaſſer S. 124 jagt, daß 
in feinem echten Sachſenhauſe liegende oder ſtehende 
Dachſtühle vorhanden feien; vielleicht hat er das 
nur jagen wollen von dem normalen Typ, den er 
im Herzogtum Bremen feftgelegt bat. „Echt“ ijt 
auch das ſächſiſche Einhaus 4. B. des Kreiſes Holz= 
minden, und bier ijt der ftehende Dachftuhl durch 
aus die Negel. Bei einer wie dort völlig durchge: 
führten Konftruftion mit zweigejchoffigen Seiten: 
Iichiffen ijt Überhaupt die Größe des Hanjes ein 
zwingendes Moment für die Konſtruktion des Daches 
Die Größe aber wieder hängt ab von der Größe 
des Hofes, der bewirtichaftet fein fann von einem 
Adermann(Meier),Halbipänner (Halbmeier), Köther 
und Brintfiper. Bei fleinften Anlagen find denn 
auch zweiichiffige Bauten nicht felten, die durchaus 
Sadfenhaustyp haben, troßdem die von Peßler 
berausgefchälte Kerneigenfchaft, das Vorhandenfein 
einer Mittellängsdiele, aber nicht mehr fich feit: 
ftellen läßt. 

Im Einzelnen finnen bier nur die Forſchungen 
auf Braunfchweigiichem Gebiete befprochen werden. 
In den Kreiſen Braunfchweig und Helmſtedt ver: 
traut Peßler mit gutem Grunde der von P. 3. 
Meiers Inventar der Ban: und Sunftdentmäler 
und von Andrees Volkskunde bereits fejtgelegten 
Grenze. Eine Ausnahme macht Schandelab, das 
nach Andree nur die Erinnerung an nicht mehr 
vorhandene jächfiiche Einhäufer bewahrt, während 
nach dem Inventar bier noch drei ſolche Bauern: 
häufer vorhanden find. Augenfcheinlich hat bei die- 
fem Orte der Berfafjer nur Andree zu Rate ge: 
zogen. Oder follten die 3 Häufer jämtlich in den 
legten jechs Jahren verſchwunden fein? — Gang 
obne literarifche Hilfsmittel gibt Pegler feine Mit: 
teilungen über das Vorkommen und die Geitalt des 
ſächſiſchen Einhaufes im Streife Holzminden. Sie 
find durchweg verläßlich, forveit fie das tatjächliche 

*) Pefler ſchließt fich der jüngeren Schreibweije „Diele“ 
an. Mus jprachlichen Gründen empfiehlt fid) mehr Die 
Schreibweife , Dale”, Die angewendet worden ift z B. 
von der Braunſchw. Qnventarijation und von Andree. 
Sie hat auch den Vorzug, daß fie unterjcheibet von dem 
wenigitens im Braunſchweigiſchen gängigen Begriffe 
„Dielen“, d. h. einen Fußboden mit Brettern belegen, 
wozu das Subftantiv Diele für diele Bretter jelbft gehört. 
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Vorhandenfein ſolcher Häufer in verjchiedenen Or- 
ten fejtitellen. Unrichtig dagegen find die ausdrüd- 
lihen Ausſchließungen in fünf Dörfern: Wegenfen 
befigt immerhin noch eines, Olkaſſen 3 (das altefte 
von 1688), Dentiehaufen und Mainzholzen je 5, 
in Warbjen find nicht weniger als 18, darunter 
das reichte bes ganzen Kreiſes und die ältejte Da- 
tierung, 1588. Dieje Unvorfichtigfeiten jtellen freilich 
Peßlers Grengbeftimmung in dem vom Bericht: 
erjtatter überjehbaren Gebiete nicht in Frage, fie 
werden daher, auch wenn fie noch an anderer Stelle 
ſich eingefchlichen Hätten, dem günftigen Gejamt- 
ergebnis ſchwerlich ſchaden. Aber zu wünfchen wäre, 
wenn fie den Verfafler zur Borficht mahnten, fünf: 
tig nicht gar fo lebhaft und immer wieder an bie 
Schwierigfeit und Erattheit feiner kritifchen Methode 
zu erinnern. Er hätte gut 100 von den etwa 250 
Seiten des Buches fparen können, und es würde 
immer nod) Blaß getwefen fein, über wiffenichaft: 
lihe Technik und perfönliche Vorarbeiten kurze 
Rechenichaft zu geben. Ein Zuviel von dergleichen 
wird mit gutem Grunde in der Wiljenjchaft ver: 
mieden, mag es auch in der Gefchäftswelt gut und 
nüglich fein. Bei unjerem Berfafjer ift, zu feinem 
Lobe fei es gejagt, diejes Übermaß das Zeichen 
eines fröhlichen Arbeitens und berzlicher Freude 
am Gelingen eines größeren Erftlingäwerfes. Möge 
er bei feiner nächſten Arbeit auch in der Form fein 
treffliches, von ihm fo hochgeſchätztes Vorbild Richard 
Andree erreichen, dem er mit foviel fachlichem Er: 
folge nachgeftrebt hat. Karl Steinacker, 


A. Wollemann, Bedeutung und Ausſprache der 
wichtigften fchulgeographiichen Namen. 2. verbeijerte 
und vermehrte Auflage. Braunjchtweig, Wilhelm 
Scholz. 1906. 80 ©. gr. 8°. 1,20 M. 

Die erjte Auflage diefes Buches erfchien vor etwa 
Jahresfrift. Daß jest Schon zur Herftellung der zwei—⸗ 
ten Auflage gejchritten werden mußte, ift ein Zeichen 
dafür, daß die Unterrichtsanftalten das Gebotene 
als willfommenes und praftiiches Hilfsbuch für den 
geographifchen Unterricht aufgenommen haben. Die 
neue Auflage ift um ca. 500 Namen vermehrt. 
Durch beffere Ausnutzung des Plages und kürzere 
Ausdrudsweile ift der Umfang des Buches nur 
wenig gewachjen; die dadurch entitandene Preis: 
erhöhung beträgt 0,20 M. Der Verfaſſer hat die 
jeit dem Erfcheinen der eriten Auflage befannt ge— 
wordene Fachliteratur über Namenfunde eingehend 
verwertet und an der Hand derfelben mancherlei 
Verbeijerungen vorgenommen. Dies gilt insbefon- 
dere von den erhobenen Ausitellungen, die durch 
gründliches Studium und namentlich) dadurch be- 
jeitigt fein dürften, daß der Verfaſſer, fobald außer: 
deutjche Intereffen vorlagen, mit Autoritäten der 
entiprechenden Lander zwecks Klarftellung jtrittiger 


Puntte, in Verbindung trat. Es ift nicht zu zweifeln, 
daß die zweite Auflage von den ntereifenten me 
Freuden begrüßt wird. K. 

Osfar Ballin, Das Finangwefen der Stadt Gar: 
dersheim im Wechjel der legten 150 Jahre. Studie 
Gandersheim, 1906. 23 ©. 8°, 

Nach einer kurzen geichichtlichen Einleitung wer: 
den uns in je einem Abjchnitte 1. das Aktivvermö: 
gen, 2. die Einnahmen und 3. die Ausgaben der 
Stadt Gandersheim in überfichtlicher Weile vorge: 
führt und danad) 4. die Entwidlung des ſtädtüchen 
Finanzweſens während der legten 150 Jahr far 
dargeftellt. Ein Anhang enthält die Haushaltsp.ine 
der Kämmerereilaſſe von 1750/1, 1799 18, 
1850/1, 1875/6 und 1904/5. Es iſt ein lehrreihe: 
Bild, das der Verfaſſer in kurzen Zügen bier zeidnet, 
dankenswert nicht nur für die Gefchichte Gander: 
heim, fondern, da diefe einen beftimmten Chanter, 
ben alten Typus einer Landftadt, ftets bewahrt kt, 
auch für andere Orte in derjelben oder abrweitten: 
der Lage zur Vergleihung von großem Intereße 

In der Mufenmsfunde, Zeitjchrift für Verwal 
tung und Technif öffentlicher und privater Samm 
lungen (8. II Heft 3 ©. 128— 139), veröffentlit 
Direktor Dr F. Fuhſe einen interefjanten Aura 
über das „Neue Städtiſche Muſeum in Braun 
ſchweig“, in dem er kurz Geſchichte, Bred und Be 
ftände der Anftalt fchildert, um dann eingehende 
die jehr beherzigenswerten Grundfäge darzulegen 
nad) denen die Unterbringung der Sachen in dei 
neuen Räumen erfolgt und zwifchen dem Ardjitelte 
und dem Mufeumsdirettor in betreff der Raum 
verteilung und Jnnendeforation eine Berftändigut 
erzielt worden ijt. Das jchöne Ergebnis dieler f 
meinjamen Arbeit wird den Lejern auch durch Ke 
ſchiedene Grundriſſe und Lichtbilder anjchaulid vet 
Augen geführt. 

Monatsblatt für öffentliche Geiundheitspflege. X- | 
Kleinknecht, Bericht über d. Internat. Tuberkulo etongeef 
in Paris Oft. 1905. — 2. H. Bedurts, aus der Gicht 
unjerer Nahrungs» und Genußmittel. — 4. K. Kod, Zum 
inipeftor Aug. Hermann +. — 5. Henfing, das Genefunge 
heim d. „Braunſchw. srantentaffen” im Lechlumer DO 
b. Wolfenb. — 6. R. Blafius, die Badeanftalten in de 
Stadt Braunjhtweig. — 7. v. Frantenberg, Altoholgnl 
der Schulfinder. — 8. Hamm, Schwerhörige Schullindet — 
9 u. 10. Schlee, der gejunde und der kranke Fuß * 

Monatsſchrift f. Handel und Induſtrie. 1. 67.* 
narverfammlung der Handelskammer f. d. Herzogt * 
9. Jan. 1906; Lehrplan der faufmänn. Fortbildungsid 
zu Br. f. Wirtichaftsgeographie; Gejellichaft 4. Border 
der Wafjerwirtichaft im Harze. — 15is3. Konjervenindu 
und Konjervenhandel. — 2 bis 6. Induftrie unferes Be" ia 
im Jabre 1905; 5 u. 6. II. Handel unſeres Besittes Mt 
Jahre 1905; Anlegung von Mufterobftplantagen. —'. Pen 
8. 58. Plenarverfammlung d. Handelstammer f. d- Y u 
jogt. Br. 2. Juli 1906; Verkauf des Gerwandpauieé © 
die Stadt Br. — 9. 59. Plenarverjammlung. — ‘bet 
4 u. 7/8: Mitteilungen der Gejellihaft 3. orderno 
Waſſerwirtſchaft im Harze 1 u. 2. 
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[Nahdrud verboten.] 


Das Denkmal bei Haffenhaufen. 
Bon Hugo Zimmermann. 

Die Schlacht, welche als die von Auerſtädt be- 
eichnet wird, fpielte fic) im reife der Pfortaiichen 
Amtsdörfer ab, der Ortjchaften, in welchen das 
Kofter Bforta, jpäter als deſſen Rechtsnachfolgerin 
% Sandesichule Pforta, die Gerichtsbarfeit und 
aimtliche Rechte anderer Art ausübte. Bei der feit 
tn zreiheitöfriegen Königlich Preußifchen Landes- 
tule Pforta befindet fic) ein Attenftüt K.G. A. 
\o, 9227 mit der Infchrift: „Das Schlachtfeld bey 
Daijenbaufen, die Transportirung der Blefjirten 
md Beerdigung der Todten, jamt was dem ans 
‚tängig befonders das von dem Herzogthume Wei: 
‚mar für den verwundeten Herrn Herzog von Braun: 
hweig errichtete Monument berreffend. 1806.” 
das Uttenftiid gibt hauptſächlich Auskunft über die 
Räumung des Schlachtfeldes von Leichen und Pferde: 
fadavernt, zu deren Beerdigung und Verſcharrung 
die frohnpflichtigen Einwohner der Amtsdörfer durch 
den Juſtizamtmann von Pforta aufgeboten werden. 
Qa die Arbeiten mangelhaft ausgeführt find, wer: 
den immer von neuem Nacharbeiten erforderlich, 
um widerwärtigen Anblid und Verwefungsgeruch 
ju bejeitigen, und fo läuft das Aktenſtück weiter. 
Im 7. Juni 1807 itberjendet der Herzoglic Säch— 
iſche Regierungsrat Lauhn zu Weimar dem Juftize 
imtmann Giegismund Polycarp Gutbier zu Pforta 
tinen Vertrag, weldjen er am 14. Mai 1807 mit 
Eva Juliane Wollenweber, gebornen Mengel, zu 
Taugwitz abgefchloffen hat, und durch welchen die 
Genannte dem Lauhn „das Recht und die Befugnis 
einräumt, auf dem ihr — — zuſtehenden Ackerſtück 
vit der Taugwitzer Flur, auf der ſogenannten lan: 
‚gen Mulde gelegen, zum Andenken der am 14. 
„Lltober vergangenen Jahres in hiefiger Gegend 
„vorgefallenen Schlacht und eines in derjelben auf 
„Diejem Ader verwundeten großen Felbherrn einen 
»Dentitein nach der der Wollenweberin vorgelegten 








„Zeichnung zu ſetzen —.“ Eine Abfchrift des Ver: 
trages und eine von ungejchidter Hand gefertigte 
Wiedergabe der Zeichming befindet fich bei den Pfor- 
taifchen Alten. Die Zeichnung ftellt auf einer recht» 
edigen Unterlage eine ebenfalls vieredige, nach oben 
fich verjüngende, ftumpfe Säule mit einer Dedplatte 
dar, die an jeder Seite giebelfeldähnlich ausgear- 
beitet ift. Den Vertrag fendet Lauhn an den Orts: 
richter Gottfried Kelz zu Taugwitz, weil der Kur: 
fürftlich Sächfifche Herr Amtmann in Pforta es doch 
wobl gern jehen möchte, wenn er ihm den Vertrag 
mitteilte und vorgeigte. „Gehe er aljo, fobald er 
„dieſe Abjchrift erhält, hinein in die Pforte, zeige 
„er fie dem Herrn Amtmann und höre er, was fol- 
„Ser dazu jagt. Will derfelbe folches nach Dresden 
„berichten: fo hängt e8 von ihm ab.“ 

Am 17. Juni überreicht der Ortsrichter den Ver— 
trag in Pforta. Da er nicht wilje, wie er fich in 
gegenwärtigem Falle verhalten jolle, fo wolle er 
hiermit um desfallfige Inftruftion und Weifung 
bitten, dabei aber auch noch gedenken, daß, wie ihm 
jelbft entfernt von dem Herrn Regierungsrat Lauhn 
verfichert worden und wie ihm auch außerdem be- 
fannt fei, diejer Stein eigentlich dem an diefer 
Stelle verwundeten Herzog von Braunſchweig gelten 
folle. Dem Ortsrichter wird der Beſcheid erteilt: es 
läge zwar in der Abficht zur Sepung eines Denk: 
fteins an den merfwürdigen Batailletag und den 
an diefem Tage verwundeten Herrn Herzog von 
Braunfchweig eigentlich nichts, was dem Amte be: 
fondere Berüdjichtigung nötig zu machen jcheine, 
allein da es dem Vernehmen nach höchſt wahrjchein 
lic} fei, dat dieſer Denfftein nicht von Herrn Re: 
gierungsrat Lauhn, fondern von einer höheren Per- 
fon ins freie Feld nicht fern von der Landſtraße 
gelegt werden follte, und derjelbe ſolchem nach auch 
ein großes, öffentliches Monument werden würde, 
jo fnne man doch ohne davon Allerhöchiten Ortes 
Anzeige zu tun und vor Eingang der Höchiten Re- 
folution hierauf die Errichtung diefes Denffteines 
nicht gefchehen lafjen und wolle ihn daher bedeuten, 
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tenant genaue Dbadht zu führen, daß deshalb vor Ein⸗ 
eng UAllerhodjter Rejolution nichts vorgenommen 
würde, und daß, wenn er ja mit einem Steinhauer 
Dieierhalb Riidjpradje nehmen wolle, er denſelben 
zugleich Hierauf aufmertfam zu machen hätte. Übri- 
gens babe man durchaus feine Zweifel, daß dieſe 
höchſt Löbliche Abficht nicht follte gebilligt werben, 
und jelbft feitend des Amtes würde alles zu deren 
möglichiter Beförderung beigetragen werden. 

Die Verhandlung ift nicht von dem Juſtizamt— 
mann Gutbier, fondern von dem Wmtsaftuar Hun- 
ger aufgenommen. Erfterer erfordert von den Ge- 
richt3perjonen zu Taugwig noch eine Nachricht, ob 
die Errichtung eines folchen Dentfteines, wenn auch 
nicht der gegenwärtigen Befigerin, doch vielleicht 
ihren Befignachfolgern wegen Beartung des Grund 
jtüdes und deſſen Schmälerung, in Gleichen den an- 
grenzenden Feldnachbarn wegen des öfteren Zu— 
gangs zu dergleichen Monumente und eines etwan 
dadurch entjtehenden Kommunifationsweges, die 
Uberweifung dergleichen Gervitut in der Folge 
läftig fallen möchte. 

Am 27. Juni meldet der Ortsrichter mündlich, 
daß die Wollenweberin fich durd) den Vertrag, wel: 
cher ihr eine Entichädigung von 10 Talern zu: 
fichert, für gebunden erachte. Zu dem fiir das Dent- 
mal auserjehenen Play könne man auf einem Fuß: 
fteige ſowohl von Hafjenhaufen als auc) von Taug: 
wif wenigitens in die Nähe gelangen. Nur wenn 
man ganz nahe an das Denkmal fommen wolle, 
was wohl auc) nicht unterbleiben würde, müſſe man 
über Chriftoph Banje’s Grundjtüd ſich dahin be- 
geben, und es habe fich auch diefer auf angemejjene 
Entihädigung Rechnung gemadt. Am 27. Juni 
berichtet der Juftizamtmann Gutbier an die nun— 
mehr Königliche Regierung zu Dresden: „Zuerjt 
„wird von Euer Königlichen Majeftät Allergnädig— 
„tem Ermefjen abhangen, ob Allerhöchitdenenjel: 
„ben gefällig, diejes öffentliche Monument insbe: 
„ondere mit der angegebenen Inſchrift, mit oder 
„ohne Modifikation derjelben, errichten zu lajjen. 
„Bis zu Eingang Allerhöchiter Entjchliegung Habe 
„ich dem Richter Kelz die Weifung gegeben, daß die 
„Seßung des Denfiteines bis dahin ausgejeßt blei- 
„ben, er auch insbejondere Obficht führen folle, daß 
„deshalb eher etwas nicht vorgenommen werde.” 
Der Bericht erwähnt, daß nach dem Anführen des 
Ortsridjters das Denfmal dem verftorbenen Herzog 
von Braunfchweig, einem Onfel des regierenden 
Herrn Herzogs von Weimar Durchlaucht, errichtet 
werden folle, und hebt hervor, daß von der Wollen: 
weberin und Panje für ihre Erben und Befignach- 
folger Verzicht darauf zu leiften fein würde, diefer- 
halb auf eine Moderation der Steuern und Amts— 
gefälle einen Anspruch machen zu fünnen und zu 
dürfen. Eine Befiirwortung oder ein fonftiger Vor: 
ichlag ijt in dem Bericht nicht enthalten. Die beab- 


fichtigte Infchrift ijt nicht angegeben, wenn fie nicht 
aus der Angabe zu entnehmen ijt, daß die Abficht 
beftebe, 

„zum Andenken der am 14. Oftober vergangenen 

Jahres vorgefallenen Schlacht und eines in der: 

felben auf diefem Ader verwundeten großen Feld: 

berrn3“ 
einen Denfftein zu ſetzen. 

Die Landesregierung zu Dresden weift am 22. 
Juli den Juftizamtmann Gutbier an: „Du wolei 
„über die auf das Monument zu bringende yr 
„Schrift Erkundigung einziehen und an Uns denk: 
„tolg geborjamft berichten.” 

Bon dem Juftizamtmann ergeht am 7. Auguit 
an den Ortörichter Rely die Verordnung, feinem 
Kommittenten, dem Herrn Regierungsrat Laubn 
in Beimar, von dem Beicheide Nachricht zu geben 
und durch jelbigen die verlangte Anzeige allbier 
offiziell beizubringen. Lauhn meldet dem Guilty: 
amtmann am 23. September, daß der zu errichtende 
Denfitein in der Taugwiger Flur bloß die Auf 
Schrift mit lateinifchen Lettern erhalten folle: 

Hier ward 
am i4ten Oktober 1806 

Carl 

regierender Herzog 

zu Braunschweig und Liineburg 

tödtlich verwundet. 

P. 
C. A. D. S. V. 

Die Bedeutung der letzten Buchſtaben iſt offen: 
bar: P.(posuit?) C. (Carolus) A. (Augustus) D. (dut 
S. (Saxoniae) V. (Vimariensis). 

Am 30. September erjtattet Gutbier die en: 
jprechende Anzeige an die Landesregierung in Dre 
den, erhält aber von dieſer feinen Bejcheid, fonder 
am 23. Dezember 1807 eine Antwort des König: 
lich Sächſiſchen Hof- und Juſtiz-Kanzley-Sekretaits 
Friedrich Moßdorf folgenden Inhalts : 

„Auf — ſoll ich der erhaltenen hohen Anordnung 
„gemäß, Ihnen hiermit eröffnen, daß, da die Sade 
„bei der höchiten Behörde beygelegt worden, denen 
„Selben zwar einige Refolution hierunter nicht werde 
„ertheilet werden, daß man fich jedoch zu Ihnen 
„veriehe, dak Sie auf eine gute, nicht auffallend 
„Art dergeftaltige Vorkehrungen treffen werden, 
„damit die intendierte Segung des quäftionierten 
„Monuments ganz unterbleibe.” 

Seinem Auftrage genügt der Yuftizamtmanı, 
indem er am 28. Dezember Lauhn mitteilt, daB al 
jeinen Bericht wegen Errichtung des Denkmals eine 
böchite Refolution nicht zu erwarten fei. Er, det 
Juftizamtmann, finde fich zu dem Erfuchen veratt 
laßt, auf eine gute Art dergeftaltige Vorkehrungen 
zu treffen, daß die intendirte Setzung des quäſtio— 
nirten Denkmals ganz unterbleibe. Zugleich werden 
die Gerichtsperfonen in Taugwitz, da nad) dei 
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beim Amte vorhandenen Nachrichten von Seiten 
Herzoglich Sächfifcher Regierung zu Weimar die 
Seßung eines Dentiteins fiir den Herzog von 
Braunſchweig weiter nicht beabfichtigt werde, von 
neuem angewwiefen, pflichtmäßig darauf zu fehen, 
daß ohne Vorwiſſen und Anordnung des Amtes 
nichts unternommen werde. 

Am 18. Februar 1808 wendet fic) der Geheim: 
rat Voigt in Weimar (Chriftian Gottlob Voigt, der 
Mitarbeiter Goethes im Weimarifden Minifterium) 
brieflid) an den Yuftizamtmann. Durchlaucht der 
Herzog gehe morgenden Freitagg Mittag nad 
Naumburg und weiter und möchte gern von bem 
Amtmann die igige Bewandtnis jener Sache (wegen 
des Denkmals) wiffen, auch das Reffript lefen, bas 
darüber von Dresden eingegangen fei. Er werde 
aljfo bei Schulpforta anhalten und den Amtmann 
invitiren laffen, ihm darüber kurze mündliche Aus» 
funft zu geben. 

Am 19. Februar erwidert Gutbier bem Geheimen 
Rat Voigt, daß Seine Durchlaucht am Freitag ge- 
gen */212 Uhr an dem Pfortaifchen Thor einge- 
troffen fei. Er, Gutbier, fei gleid) am Wagen zu— 
gegen gewefen und babe die offizieleNotiz ans der 
Kanzlei der Landesregierung wegen des bewußten 
Monuments überreicht; denn ein Reffript fei nicht 
ergangen, und die Alten feien bei höchiter Behirde 
beigelegt. Seine Herzogliche Durchlaucht Hätten 
folches durchlejen, den Namen des fich unterjchrie- 
benen Ranglei-Sefretirs anmerfen lafjen, nach deffen 
Departement gefragt und die Abficht der Weiter: 
reife nad) Dresden geäußert. 

Am 7.April 1809 zeigt in Pforta der Gerichts- 
ſchöppe Kelz aus Taugwitz an, daß der Regierungs- 
rat Laubn nach Taugwitz gefommen fei und zu er: 
fennen gegeben habe, daß an bem Orte der dortigen 
Flur, wo am 14. Oftober 1806 der Herzog von 
Braunfdweig tödlich verwundet worden fei, ein 
ganz Heiner, vierediger Stein und auf dem Gottes: 
ader in Zaugwi ein ordentlicher, großer Dentitein 
gejeßt werden folle. Es fei ihm eröffnet, daf die 
Gerichtöperfonen von dem Pfortaifchen Amte die 
Xnftruttion erhalten hätten, ohne befondere Ver: 
ordnung desfalls nichts unternehmen zu laffen, und 
daß fie alfo dergleichen Steinfegung nicht geichehen 
lafjen könnten. Darauf habe Lauhn erklärt, wie er 
diejes ſchon alles abmachen und felbft nach Pforta 
ins Amt reifen werbe. 

Der Amtmann Gutbier bedeutet darauf am 
8. April bie Gerichtöperfonen zu Taugwitz, daß es 
babe verlauten wollen, daß Tags zuvor den er- 
laffenen jchriftlichen und mündlichen Anordnungen 
zuwider in Taugwitzer Flur ein bem Wndenfen des 
Herrn Herzogs von Braunfchtveig gewidmeter Stein 
eingejeßt worden fei, fo fei fofort darüber beftimmte 
Nachricht in Perfor zu erteilen, ob diefe Sache ge: 
gründet fei oder nicht, und auf erjteren Fall, wie 


hod) und breit der Stein fei, und welche Figur, 
Lage und Infchrift er habe. Weitere Weifung fei 
fodann zu gewärtigen. 

Inzwiſchen zeigt am 14. April der aus anderem 
Anlaß in Taugwitz verhandelnde Amtsaktuar Hun- 
ger feine Wahrnehmung an, dab ungefähr 300 
Schritt von der Chauſſee nicht weit von der Tang: 
wiber Meerrettigwiefe ein Stein von 19 Zoll Lange 
und 15 Boll Breite auf ber Wollenweberin Felde 
fo tief eingegraben fei, daß deſſen Oberfläche mit 
dem Ader horizontal fortlaufe. Auf dem Steine fei 
ein Kreuz erhaben gearbeitet und der 14. Oktober 
1806 eingegraben, überdies ftehe an jeder Ede des 
Steines, ungefähr 1!/s Elle von einander entfernt, 
eine junge lombardijche Bappel. Am folgenden Tage 
meldet ber Ortsridjter, daß der Stein ganz wider 
feinen Willen, und ehe der Schöppe Kelz aus dem 
Amte zurüdgelommen, am 7. April auf Anordnung 
des Regierungsrats Lauhn, und ohne dah der Rich: 
ter e3 hätte verhüten fönnen, eingefeßt worden fei. 
Seinem Widerfpruche fei durchaus fein Gehör ge- 
geben worden. Da er fic) mit Gewalt zu widerfepen 
nicht gewagt hätte, fo glaube und hoffe er mit aller 
Verantwortung verfchont zu werden. Eine Anzeige 
babe er unterlaffen, weil er mit Gewißheit erfahren 
babe, daß folches der Regierungsrat Lauhn felbft 
bewirfen wollen. 

Bon einer Lauhnſchen Anzeige enthalten die At: 
ten, die nunmehr fchweigen, nichts. Dagegen wird 
aus den Pfarratten von Hafjenhaufen, welches als 
der Mittelpuntt der Auerftädter Schlacht angefehen 
werden fann, dem Berfafjer mitgeteilt, dat Sodel 
und Obelisf 1809 von dem Herzog Karl Auguft 
gefdentt, und am 14. April desfelben Jahres nach 
dem Bericht des Taugwitzer Ortörichters der Sodel 
an dem Orte der Verwundung und am 18. deöjel- 
ben Monats der Obelisk auf dem Friedhofe zu Taug- 
wig aufgejtellt worden fei. Karl Auguft war troß 
aller Hindernifje feinem Vorhaben treu geblieben. 

Inzwiſchen reinigten die Freibeitstriege die Luft 
und verjcheuchten die nechtifche Angſt der Völker. 
Die Pfortaifchen Akten enthalten noch eine Benach- 
ridtigung des Rentamts zu Edartöberga zum Zwecke 
der Berichtigung des Hypothefenbuches vom 22. 
September 1816 und eine Anzeige vom 4. Oftober 
1816 über bie genaue Stelle, wo das Denkmal „Hin: 
fommen folle.” Dagegen ift nach den Hafjenhäufer 
Pfarraften der Obelisf ſchon 1815 an die Stelle 
gebracht worden, an welcher der Herzog von Braun- 
ſchweig verwundet war. Die Grundbefiger haben 
danad) von dem Haufe Braunjchweig 20 Taler als 
Entichädigung für den Plaß erhalten. Als Grund, 
warum erjt 1815 das Denkmal auf den Plaß, wo 
es heute noch fteht, gejegt worden fei, geben die 
Haſſenhäuſer Pjarratten an, dah der Bauer Krip- 
pendorf, der dem vermwundeten Herzog in und aus 
der Schlacht als Führer gedient Habe, erjt damals 
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den Ort alö den der Berwundung angegeben habe. 
In der Bevdlterung der Gegend lebt die Überliefe- 
rung, daß die Furcht vor Napoleon den fchon 1809 
gebegten Blan vereitelt habe. 

1851 ift bei ber Taugwiger Separation das Dent: 
mal mit Bufchholz und Bäumen umgeben, die feinen 
langen Beftand hatten. 1855 flagt ein Hauptmann 
von Luck über den Zuftand des Denkmals und regt 
eine Erneuerung an. Darauf ift ein neuer Fichten: 
zaun mit einer niederen Holztür aufgeführt und an 
die Eden find Schwarztannen geftellt. Die Koften 
foll der Braunfchweigifche Kammerherr von Bers: 
worth getragen haben. Seitdem gewährte die Stätte 
einen wilrdigeren Anblid, aber die Eingangstür 
verfiel, und unberufene Hände, befonders die ge- 
fangner franzöſiſcher Offiziere, die 1870 in Köſen 
interniert waren, Hatten in den Stein Buchftaben 
und Bemerkungen eingerist. 1879 wurde ber Taug- 
witzer Ort3richter von dem Preußifchen Landrate zu 
Naumburg a./S. aufgefordert, bem Schaden abzu— 
helfen. Dem Steine wurde ein grauer Ölfarbenan: 
ftrich gegeben, die Inſchrift mit Schwarzer Farbe 
lenntlich gemacht, innerhalb und außerhalb der Um— 
zäunung wurden Trauerefchen angepflangt. Die 
Koften wurden aus Kreismitteln beftritten. 1887 
fah eS wieder um das Denkmal böfe aus, und ein 
Braunfchweigifcher Hauptmann, Wdjutant des Ge- 
neralmajors von Mantey, machte diefen darauf auf: 
metffam. Der General berichtete iiber den Mißſtand 
an die braunfchweigifchen Behörden, welche für die 
Inſtandſetzung einen Beitrag von 1500 ME, an- 
wiejen. Aus diefen Mitteln ift 1888 das Denkmal 
in feiner jegigen Geftalt mit eifernem Gitter er: 
neuert. 

Schon 1856 hat eine 5Ojährige Gedächtnisfeier 
am Denkmal ftattgefunden, und in diefem Jahre 
ijt die Hundertjährige begangen tworden, zugleich 
mit der Gepung eines Grabdenfmals für die ge: 
fallenen Offiziere und Mannſchaften, ſowohl auf 
bem Friedhofe zu Hafjenhaufen wie auf dem Schlacht: 
felde von Vierzehnheiligen bei Jena, wozu nament⸗ 
lich aus Offigierstreijen zahlreiche Beiträge geflofjen 
find. Möge durch den alten und die neuen Steine 
bem unglüdlichen, aber ehrenvollen Schlachttage 
bon 1806 und bem Heerfiihrer, der dabei fein Leben 
ließ, ein treues Gedenken gefichert bleiben. 


Israel Sacobfon. 


Bon Paul Zimmermann. 


(Schluß) 

Es war fiir die Sache bes Jubentums äußerſt 
förderlich, daß der junge König viel Geld gebrauchte. 
Denn es lag in ber Natur der Sache, daß diejenigen, 
die es ihm Ichafften, Einfluß auf ihn und auf das 
Staatswejen gewannen. Das war, wie fich bald 
zeigen follte, für Jacobſons Beftrebungen ein nicht 


zu unterfchäßender Vorteil. Anfänglich konnte zwar 
von foldjen Einwirkungen noch nicht die Rede fein; 
aus freien Stiicen fam die Weftfälifche Regierung 
den Wiünfchen der Jsraeliten vielleicht über Er- 
warten entgegen. Sogleich im § 10 ber Berfajjung 
war es ausgeſprochen: „Alle Unterthanen follen 
vor bem Geſetze gleich fein und die verſchiedenen 
RKonfeffionen ihren Kultus frei ausüben.“ Bald 
folgte die Verordnung vom 27. Jan. 1808, bie den 
Juden völlige Gleichitellung mit ifren chriftlichen 
Mitbürgern gewährte. Das war für fie nach langer 
Knechtſchaft ein gewaltiger Schritt vorwärts; man 
fann es wohl verjtehen, daß fie barob in einen 
Freudentaumel gerieten. Die leitende Triebfraft aber 
bei allen ben Schritten, die fich hieran fdjloffen, 
war Israel Sacobjon. Auf feinen Vorſchlag berief 
der Minifter Siméon aus allen Departements De: 
putationen ber jüdijchen Nation, die iiber ihre ges 
meinfamen Angelegenheiten beraten follten. Am 8. 
Febr. 1808 ftellte Jacobfon bem Minifter die Herren 
vor; am folgenden Tage wurden fie von dem Könige 
empfangen, an den Jacobſon dabei eine Anrede hielt. 
Am 11. Febr. fand bann im Tempel zu Kafjel ein 
feierliches Dankfeſt für die Verleihung bes Bürger: 
rechtes jtatt. Der heffifche Landrabbiner Löb Meyer 
hielt eine hebrätfche Predigt, Jacobfon eine beutjche 
Rede"). Lewterer verbreitete fic) über den Text: 
„Fürchtet den Ewigen und den König“ und fprach 
am Schluffe ber Freier über die Königliche Familie 
den Segen aus. Es folgten nun Beratungen über 
die Organifation der jüdijchen Gemeinden; eine 
befondere Rommiffion hatte unter Yacobfons Bor« 
fiße einen Entwurf über die rechtlichen Verhältniſſe 
eines jüdifchen Konfiftoriums auszuarbeiten. Schon 
unterm 31. März 1808 wurde ein fünigliches De: 
tret über diefe jüdifche Zentralbehörbe erlafjen. 
Noch immer hatte Jacobſon feinen eigentlichen 
Geichäftsfig in Braunfchweig. So tam es, daß er 
von dort, vom Oferdepartement, neben dem Kauf: 
mann Röbbede als Vertreter von Handel und Ge- 
werbe in die Verfammlung der Reichsjtände ent» 
fandt wurde, deren Eröffnung am 2. Yuli 1808 
ftattfand. Hier war es natürlich die leidige Finanz» 
not, aus der das Weitfälifche Königtum bie ganze 
Beit feines Bejtehens hindurd nicht herausfommen 
jollte, die ifm Mühe und Arbeit verurfachte. Es 
galt, Geld zu jchaffen, eine Anleihe zu ftande zu 
bringen. Zu dem Swerfe reifte Jacobjon mit einem 
anderen Mitgliede des Reichstags, Nathulius aus 
Wlthaldensleben, nach Holland, wo auc) Napoleon 
gerade in diefer Zeit wegen einer foldjen verhandeln 
ließ. Deshalb fam, obwohl Yacobjon fich mit einer 
balden Million beteiligen wollte, eine Anleihe für 
BWeftfalen hier nicht zu ftande. Schon damals wird 


1) Rede am Danffefte wegen des den Yuden erteilten 
Vürgerrechts. Br. Vieweg peer Bgl. aud) den Weft- 
phältschen Monitenr 1808 St. 22. 
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ber König die Geldmittel Jacobfons wohl auch felbft 
im Geheimen in Anfpruch genommen haben; denn 
bis Mitte 1809 war er ihm bereits 1'/2 Millionen 
Francs jchuldig geworden. Es ftellte fich dies her— 
aus, als Jerome infeiner Verlegenbeit fechs Nonnen- 
Höfter durch Dekret vom 13. Mai 1809 aufhob und 
zum Berfaufftellte. Jacobſon erwarb fie für 2 200000 
francs, aber er zahlte nur einen Teil der Summe 
bar aus und behielt 1200000 Francs als Reft von 
ben 1'/s Millionen zurüd, die er Jerome geliehen 
hatte. Auch die Heiligenbilder nahm Jacobjon, der 
von den Gütern fogleich Beſitz ergriff, zum Tar- 
werte an. Es handelte fic) um die Eijterzienfer- 
Nonnenklöfter Udersleben, Burchardi, Marienjtuhl 
und Wöltingerode, das Benediktinerinnenklofter 
Habmersleben und das Bernhardiner-Nonnentlofter 
Teiftungenburg. Das vor dem Harze bei Vienen- 
burg gelegene Wöltingerode richtete er fich als 
Wohnſitz ein; die anderen Hat er zunächit mit Vor: 
teil verpachtet. Solche Erwerbungen hat Jacobfon 
fpäter noch wiederholt gemadjt. Als die Deutich- 
orbensgüter des Königreichs zur Beräußerung ta- 
men, bat er die Kommenden Bergen und Weddingen 
an fich gebradyt. Auch die Hargbergwerfe hätte die 
Regierung gern an Jacobfon verpadjtet; aber er 
wollte fic) dod) nicht dazu verftehen, eine Million 
dafür herzuleihen. 

Yacobfon war in Geldfachen der Vertrauensmann 
des Hofes wie der Regierung; er bejaß, was beiden 
nur zu häufig fehlte, das bare Geld. Sie famen ba= 
ber auch feinen Wünjchen gern entgegen, und als 
der König im Frühlinge 1808 eine große Rundreife 
durch fein Land antrat, verfchmähte er es nicht, in 
Seejen fein Wbfteigequartier bei ihm zu nehmen. 
König und Königin famen am Nachmittag des 10. 
April Hier an; zierlich gefleidete Mädchen ftreuten 
ihnen Blumen auf den Weg; Jacobſon hatte alles 
aufs bejte für feine hohen Gäfte vorbereitet, die am 
folgenden Mittag die Reife nach Braunfchweig fort: 
fegten!). Bei diefer Stellung zu dem Monarchen fann 
ed nicht Wunder nehmen, daß Jacobjon unterm 
12. November 1812 auch zum Ritter des Ordens 
der Weftfälifchen Krone ernannt wurde. 

Die Gunft diefer Lage fuchte nun Jacobfon ganz 
befonbers für jeine i8raelitifdjen Reformideen aus: 
zunußen ; bier eine Hohe Stellung für feine Perjon 
zu gewinnen, war das Biel des Ehrgeizes, der ihn 
vor allem erfüllte. Es machte fich wie von ſelbſt, daß 
feine Wünfche hier befriedigt wurden. Als es fich 
darum handelte, das Konfiftorium wie die Rabbiner- 
ftellen ber Departements mit geeigneten Berjönlich- 
keiten zu bejegen, wandte fic) der Minifter Siméon 
an Jacobſon, der ihm unterm 2. Oftober 1808, nod) 
immer von Braunschweig aus, die geforderten und 
bald genehmigten Vorjchläge machte. Nur bei der 
Stelle bes Konfiftorialpräfidenten wollte er nicht 


u) Weſiphal. Moniteur vom 13. April 1809 Nr. 44. 


mit ber Sprache heraus. „Was bie Wahl bes Prä- 
fidenten betrifft,“ fchrieb er, „jo kann ich mir nicht 
anmaßen, mich da hinein zu mijchen.” Siméon ver- 
ftand ihn und übertrug ihm felbjt das Hobe Amt. 
In dieſem Hat er dann eine febr eifrige und ein- 
flußreiche Tätigkeit entfaltet. Jet mußte er natür: 
lich feinen eigentlichen Wohnfig nad) Raffel ver- 
legen, aber dennoch) hat er an bem Reidstage von 
1810 wieder als Vertreter des Oferdepartements 
teilgenommen. 

Man hat nun Jacobjon in der Führung feines 
Amtes zum Vorwurfe gemacht, daß er es gern zu 
öffentlichen Schauftellungen, bei denen er redend 
aufgetreten fei, angewandt habe. Daran ift wohl fo 
viel wahr, dab er wie viele Männer, die leicht und 
gewandt jprechen, auch gern redete, daß er dabei 
auch auf Hußerlichkeiten, in denen manche vielleicht 
nicht gang mit Unrecht eine gewiſſe Eitelfeit er— 
blidten, einen großen Wert legte. Aber das alles 
hatte bis zu einem gewilfen Grade doch auch wieder 
feine volle Berechtigung. Er wollte auch die Kultus» 
formen der Juden heben, denen der Ehriften näher 
bringen und ihnen einen deutfdjen Charakter ver: 
leihen. Da war er genötigt, neue Wege einzufchlas 
gen. Er wählte fic) daher eine Tracht, die ber der 
proteftantifchen Geiftlichen ähnlich war; er führte 
Orgelfpiel, Chorgefang und vor allem die deutjche 
Predigt in den Gottesdienften ein. Es war das ein 
Glied in der Kette der Mafregeln, durch die er den 
Ausgleich zwifchen Juden und Chriften, in dem er 
feine 2ebensaufgabe erblidte, zu fördern fuchte. 
Denn es war ihm ein Heiliger Ernft um feine Sache. 
Was er redete, war ihm volle Überzeugung, Tugend 
und Menjchenliebe fein leerer Wahn. Dafür war 
feine ganze Lebensführung ein fpredjender Beweis. 
Es war feine volle Überzeugung, wenn die Rede, 
die er fogleich bei der Eröffnung des Konfiftoriums 
hielt, in den Worten gipfelte: „die Wahrheit lieben, 
das Gute wollen und das Befte tun.” Und man 
fann es ihm nachfühlen, wenn er die Einweihung 
be3 Tempels in Seefen, die fein eigenftes Werk dar: 
ftellte, mit einer bejonderen Feierlichkeit vornahm?). 
Will man in ſolchen Handlungen allein Eitelkeit 
jeben, fo fann man nur wünfchen, daß dieje opfer» 
bereite Eitelkeit fich recht weit in der Welt vers 
breiten möge. 

Die hohe Stellung, die Jacobfon gang feinem 
Wunſche gemäß zugefallen war, bildete für ihn 
feineswegs einen Ruhepoſten. Jest gerade glaubte 
er die Träume feines Lebens in Wirklichkeit ums 
fegen zu können. Die Tätigfeit des Konfiftoriums 
regelte fic) im allgemeinen nach dem Borbilde der 

2) Die Worte, die er bei diejer Gelegenheit fprach, find 
im Drud erichienen: Rede bei Einweihung des Yalobs- 
tempels zu Geejen über die Worte des Pjalm 127: „Wenn 
ber pert nicht das Haus banet 2.” den 20. Juli 1810 

ehalten. Sie erſchien aud) in frangdjijder Sprache und 
and in der Caſſelſchen Allgem. Beitung 1810 St. 39. 
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geiftlichen Behörden der chriftlichen Kirche; drei- 
mal in der Woche wurden Situngen gehalten. Es 
galt, den ganzen firchlichen und weltlichen Zuſtand 
des Judentums zu beſſern und zu veredeln. Es 
wurden für die Gemeinden Rabbiner und Syndifen 
angeftellt, deren Gefchaftstreis und Pflichten man 
genau beftimmte und umgrenzte. Auf gute Aus— 
bildung der Rabbiner wurde Wert gelegt und vor 
allem auch der Bildung und Unterricht der Jugend 
große Sorgfalt zugewandt. Dazu follte befonders 
die Errichtung eines Seminars für israelitifche 
Volks: und Schullehrer beitragen, das am 23. Sep: 
tember 1810 in Staffel eröffnet wurde. Auch die 
Begründung eines jüdifchen Waijenhaujes faßte 
man ins Auge. Die Einrichtung der Gottesdienfte 
erhielt in dem freieitlichen Sinne, dem Jacobjon 
buldigte, eine wejentliche Umgeftaltung. Eine ons 
firmation ber Jugend wurde neu eingeführt, für 
die Trauung eine neue Borjchrift getroffen. Zus 
gleich wurde die den Juden zugefagte bürgerliche 
Gleichſtellung jorgfam überwacht und in Einzel: 
beiten durchgeführt. Der Ausdrud „Schutzjude“ 
wurde abgeichafft, die Eidesleiftung der Yuden vor 
Gericht in würbiger Weile neu geregelt. Man fieht, 
e3 war ein weites fruchtbares Feld, welches das 
jüdifche Konfiftorium Hier zu beftellen hatte und in 
ber Tat beftellt hat. Welch ein Fortſchritt war hier 
in wenigen Fahren für bas Judentum gemacht 
worden! 

Weſentlich erleichtert wurde nun diefer Erfolg 
duch den Umftand, dag man an die Staatätafje 
faum Anforderungen ftellte. Die Koften für die 
neuen Einrichtungen mußten in der Hauptjache die 
Seraeliten jelbft tragen. Yn Prinzipienfragen, die 
fein Geld erforderten, fand man die Regierung leicht 
willig, die Gemütlichteit aber hörte, wie fo oft im 
Leben, dann auf, wenn Geldfragen daraus ermuchlen. 
Die machten den mweftfälifchen Staatsleitern unaus— 
gejeßt fdjon fo wie fo die Köpfe heiß genug. Es 
war Hug und ihrer Sache zunächft fehr förderlich, 
daß die Israeliten da mit keinerlei Forderungen 
bervortraten. 

Aber die Sache hatte dod) auch ihre Kehrfeite. 
Das Geld für die neuen Einrichtungen mußte be- 
ichafft, von den jüdiſchen Glaubensgenoffen jelbjt 
aufgebracht werden. Deren Zahl war aber im Kö— 
nigreiche im allgemeinen nicht groß. Man hatte im 
Jahre 1808 nur 3015 jüdiiche Familien mit etwa 
15060 Seelen ermittelt. Da fam auf den Einzelnen 
ein immerhin nicht unbeträchtlicher Koftenteil, der 
um jo drüdender wirkte, da ohnehin die beftehen- 
den Staatslaften nichts weniger als leicht waren. 
Das gab den Erfolgen des israelitifchen Konſiſto— 
riums einen etwas bitteren Beigejchmad in manchen 
Kreijen und nährte eine gewiſſe Ungufriedengeit mit 
feinen Maßnahmen, die fic) bald auch noch in an— 
derer Richtung bemerkbar machte. Jacobson hatte 


“mit einer gewiffen Gewaltjamfeit und Rüdfichts- 


lofigteit, wie fie der verftandesmäßigen Aufllärung 
leicht eignet, in alte Formen, in geheiligte Über: 
lieferungen eingegriffen, die ifm, weil er fie inner: 
lich überwunden hatte, veraltet und leer erfchienen, 
die aber doch zahlreichen Gemeindemitgliedern nod 
immer feft and Herz gewachlen waren. Es bildete 
fich daher allmählich gegen dieſe Reformbeitrebun: 
gen in orthodox gefinnten Rreijen ein gewiller Wi- 
berftand aus. Uber diefer hatte ſich noch nicht gee 
feftigt, noch feinerlei bedenkliche Formen angenom: 
men, al8 bie Tage der Weltfälifchen Herrlichkeit ihr 
Ende bereits erreichten. Jacobſon befand fich gerade 
nod auf dem Gipfel feines Ruhmes, als am 28. 
September 1813 die Kofaden unter General Tider: 
nitſchew vor ben Toren Kaſſels erfchienen. Unwill- 
fürlich abnte er nun wohl den drohenden Zuſam—⸗ 
menbruch auch feines Glüdes, und es war gewiß 
feine wahre Empfindung, wenn er in diefem Augen: 
blide, der anderen das Morgenrot ber Befreiung 
zu bringen fchien, die jüdische Gemeinde im Tempel 
verfammelte und flagend ausrief, die Gefänge Zions 
follten in lauten Tönen auf Weltfalens Gebirgen 
erichallen. 

Den völligen Untergang fonnten fie von dem 
Weitfälifchen Königreiche nicht abwenden. Böſe 
Tage aber brachen nun für diejenigen an, die fid 
an der Huld des fremden Getwalthabers gejonnt, 
ihren ®orteil unter diefem Regimente gefunden 
Hatten. Nicht nur edle vaterländifche Begeifterung 
wurde num laut; ed regten fich auch niedrigere In— 
ftinfte, die fich nicht zum wenigften gegen die unter 
Jerome jo hoch emporgefommenen Juden wandten. 
Manche Spottgedichte der Zeit geben davon ein 
deutliches Zeugnis. So bereits einige Verfe eines 
der beiten von ihnen, das man feinem Geringeren 
alg dem ehemaligen Weftfälifchen Finanzminifter 
Hans v. Bülow zufchreibt!), der felbft an Jacobſon 
einft Kirchengüter verichachert Haben wird. Er ge: 
benft in feinem rührenden Singfpiele „Der Abſchied 
von Raffel” mit Nachodrud auch der drei jüdifchen 
Ritter, denen Jerome den Orden der weftfälifchen 
Krone verliehen hatte. Er läßt guerft den Ordens- 
Kanzler mit folgenden Worten auftreten: 

Ruben fchlug ich einft zu Rittern, 

Wunder that das blaue Band, 

Doh in foldjen Ungewittern 

Hält da wohl der Maufchel Stand? 
V. 70. Ritter Zadig, Ritter Mayer?), 

Heldentiihner Jacobejohn! 

Bittert nicht fo ungeheuer, 


2 2, est Price. des Harzvereind 24. Jahrg. (1891) 


S. 
?) Abraham Zadig war der erſte Leibarzt des 2* 
Mayer-Dalmbert Sekretär und Adjuntt der Mairie zu Kaſſel 
Beide waren, wie Jatobfon, am 8. November 1812 mit 
bem Kronenorden decoriert worden. 
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Lauft doch nicht zu Fuß davon! 
Auf! ihr follt zu Roſſe figen 
3.75. Und mit eurem NRitterfchwert 
Euren bangen König ſchützen, 
Der fo hoch die Juden ehrt. 
Dann folgen bie drei Ritter felbit, die folgenden 
Ehorgefang anftimmen und dann eiligft davon: 
laufen: 
Mey! es fprad: „Du ſollſt nicht tddten!” 
Einft der Herr am Horeb jchon. 
Weih mir! Weih in ſolchen Nöthen 
Läuft wohl felbft der Ehrift davon. 
War fo die Stimmung in den oberen Kreijen, weſſen 
fonnte man fic) ba von ben unteren verfehen? Es 
war flar, dab für Jacobfon jest Kafjel tein Auf: 
enthaltsort mehr war. Eine ähnliche Stimmung 
wie bier fonnte er aber aud) in Braunschweig vor: 
ausjeben, wo jeßt der ſchon früher jo fchroff her— 
vorgefehrte Gefchaftsneid fo fin und wirfungsvoll 
mit patriotifcher Gefinnung fic) umbüllen konnte. 
Es war unter diefen Berhältniffen für Jacobſon 
geraten, daß er ein neutrales Gebiet auffuchte. Er 
begab fic) daher zunächſt auf fein Gut zu Wöltin- 
gerode und fiedelte dann 1814 zu dauerndem Auf: 
enthalte nach Berlin über. 

Viel Freude hat er auch in diefer Stadt, in der 
er erft am 1. Oftober 1824 das Staatsbiirgerrecht 
erhielt, nicht mehr erlebt. Was Half es ihm groß, 
bag jein irdifches Gut fich nod) mehrte? Aus den 
v. Moltkejchen und Flüggeichen Konfursmaffen hat 
er 1815 die Güter Treſſow, len, Klein Mardom, 
Gehmdendorf und Grambow mit Charlottenthal 
erworben. Gern nahm er in Treſſow vorübergehend 
Aufenthalt, und mit dem alten Opfermute Hat er 
auch bier auf feinen neuen Gütern den Bebürfti: 
gen geholfen und gemeinnügige Anftalten, befon- 
ders Schulen und Armenbäufer, tatkräftig unter: 
ftiipt. Aber fo eifrig er auch jest fogleich wieder die 
Sache ber Jubenreform in die Hand nahm: es lag 
fein Dauernder Segen mehr auf dem, was er bier 
in Berlin in Angriff nahm. Er richtete jogleich in 
feinem Haufe einen zeitgemäßen Gottesdienft mit 
deutfchen Gebeten und Gefängen ein, predigte hier 
felbft und fonfirmierte einen feiner Söhne; er fand 
aud) Zufpruch und in dem Bankier Jacob Herz 
Beer, dem Vater des Komponiften Meyerbeer, einen 
eifrigen Gefinnungsgenofjen, der ähnliche Gottes» 
dienfte in feinem Haufe einführte. Wher den orthos 
doren Juden waren diefe Neuerungen ein Gräuel; 
fie jegten es durch, daß durch eine Kabinetsordre 
König Friedrich Wilhelms in beide Privattempel 
geichloffen wurden und alle Einwände dagegen un: 
berüdjichtigt blieben. Als Herz Beer fpäter den 
Verſuch wiederholte, hatte dieſer das gleiche Schid- 
fal. Eine NabinetSordre vom 9. Dezember 1823 be: 
fabl, daß „der Gottesdienft der Juden nur in der 
biefigen Synagoge und nur nach dem hergebrachten 


Ritus ohne die geringfte Neuerung in der Sprache 
und in der Ceremonie, Gebeten und Gefängen, ganz 
nach dem alten Herfommen gehalten werden folle.” 
Da war allen den Beftrebungen, an denen Jakobſon 
mit voller Seele bing, jeder Grund und Boden ent- 
zogen. 

Auch ſchwere Schidfale im Haufe blieben nicht 
aus. Seine treue Gattin Minna wurde ihm am 4. 
Februar 1819 durch den Tod entriffen; ſchon im 
Jahre vorher Hatte ihn felbft ein Nervenſchlag ge- 
troffen, der feine geiftigen und körperlichen Kräfte 
nicht unerheblich ſchwächte. Er fand ziwar ein neues 
Glüd in einer zweiten Ehe, die er mit feiner Nichte 
Seanette, einer Tochter des Bankiers Jakob Leff: 
mann Coben in Hannover, einging. Wenn aber 
auch heftige Gemiltsbewegungen feinen Lebensabend 
umwölkten: niemald, wo man feine Hilfe anging, 
bat er vergejjen wohlzutun und mitzuteilen. Das hat 
vor allen in reichem Maße auch die Anftalt erfahren, 
die bier in Geejen feinen Namen trägt. Und als im 
Jahre 1825 den Ort ein großes Brandunglüd heim⸗ 
fuchte, da war auch er wieder nach Kräften bemüht, 
burch eine reiche Geldjendung der Not zu fteuern. 
Nur wenige Jahre darauf, in ber Nacht vom 13. 
zum 14. September 1828 ift er in Berlin einem 
heftigen Blutfturze erlegen. Jn der Gedächtnisfeier, 
die dort für ihn veranftaltet wurbe, fprad) Dr Gott» 
hold Salomon über die Worte: „Der wahre Fromme 
ftirbt nicht.” Wenn wir aber jest nochmals zurüd: 
fdjauen auf den Lebensgang des Mannes und vor 
uns jehen bas Gebeihen feines Werkes in Hiefiger 
Stadt, fo können wir ihm nur beipflichten mit dem 
alten Bibelworte: „das Andenken ber Gerechten 
bleibt im Segen”, uns felbft aber daraus die Mah— 
nung entnehmen, bie als fruchtbarfte Lebendsweis- 
Heit unjer Altmeifter Goethe in die kurzen Worte 
zufammengefaßt hat: „Edel fei der Menſch, hülfreich 
und gut.“ 


Griepenkerliana. 
Mitgeteilt von Heine. Mad. 

Am Schluffe feines Büchleins „Robert Öriepen- 
ferl, ber Dichter des Nobespierre”, das bislang bie 
zuverläffigfte und vollftändigfte Auskunft über Leben 
und Werke bed Mannes gibt, prophezeit Otto Sievers, 
bereinit werde fi) die Stadt Braunfchweig ber 
Pflicht, Griepenkerld Grab mit einem Dentmale 
zu fchmüden, nicht entziehen, und dann würden alle, 
die Freude und Erhebung in feinen Werfen gefun- 
den hätten, mit Blumen zu feinem Leichenhügel 
wandern. Man fann daran zweifeln, daß dieje Bor: 
ausfage in Erfüllung geben werbe, denn ein fräfti- 
qed Neuaufleben des Yntereffes an Griepenterls 
Dichtungen, wenn auch nur in feiner Vaterftadt, 
ift doch zum minbeften fehr unmwahrjcheinlich. Selbit 
bie bei weitem bedeutendfte unter ihnen, der ,, Robes- 
pierre“, verdankt den ftürmifchen Beifall, den fie in 
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den erften Jahren nach ihrer Vollendung vielerorts 
in Deutſchland entfeffelt hat, keineswegs allein ihrem 
febr bedingten fünftlerifchen Werte, fondern in hohem 
Grade der lebhaften Teilnahme, welche die Zeitge: 
noſſen der Revolution von 1848 dem aftuellen 
Stoffe entgegenbrachten. Nun wird zwar der Stoff 
für immer ein dramatifder bleiben, nur bat man 
inzwiſchen eingefehen, daß Griepenferl ihm bei 
weiten nicht gerecht geworden ift. Er fannte, fo jagt 
Profeſſor Mulard in einem Briefe, der einer 1892 
veröffentlichten franzöfiichenliberfeßung deS,, Robes: 
pierre” von Auguſte Dietrich") vorgedrudt ift, un: 
zweifelhaft richtig, die Revolution nur durch Lamar: 
tine, der fie nicht kannte. Alſo felbft an eine Re: 
naiffance diejes Werkes vermögen wir nicht zu 
glauben. Damit wird aber natürlich an der Tatjache 
nicht gerüttelt, daß Griepenferl zeitweilig als Dichter 
und Rhapfode eine bedeutende Rolle auf dem deut- 
fchen Parnaß gefpielt und zahlloje Volksgenoſſen 
begeiftert und bingeriffen bat. Ju Rüdficht hierauf 
bat es fich die Stadtbibliothek zu Braunſchweig zur 
Aufgabe gemacht, jowohl Gedrudtes als Unge— 
drudtes von und über Griepenferl in möglicher 
Vollftindigfeit zu fammeln. Das geht leider recht 
langjam. Nur felten ericheint Hie und dba eins von 
des Dichters Werken, die bei den Verlegern längſt 
vergriffen find, in den Katalogen der Antiquare, 
nod) jeltner wird ein Brief von ihm oder an ihn 
ober gar ein ungedrudtes Gedicht von feiner Hand 
angeboten. Darüber darf man fich nicht wundern. 
@riepenfer! ift eben fo rafch und fo febr in 
Vergeffenheit geraten, dak gewiß viele Exemplare 
feiner Schriften, vieles Handjchriftliche von ihm der 
Aufbewahrung nicht für wert gehalten worden find. 
Manches Stüd mag aber auch noch auf alten Bücher: 
brettern ober in verftaubten Schreibtifchfädhern ein 
mehr oder weniger unbeachtetes Dafein friften, und 
vielleicht Hilft eS die Mufmerffamfeit auf derartiges 
lenken, vielleicht wird es jogar diefe oder jene freunds 
liche Zuwendung an die Stabtbibliothef zur Folge 
haben, wenn wir bier aus der Griepenkerlmappe 
der genannten Anftalt einige bisher noch nicht ver: 
öffentlichte Schriftftitde m Abdruck bringen. 


Es ift fchon von Eievens völlig zutreffend her— 
vorgehoben worden, daß Robert Griepenferl auch 
feinem innern Menjchen nad) durchaus der Sohn 
feines Vater war. Deshalb dürfte es nicht unan- 
gebracht fein, an erjter Stelle einen Brief diefes 
Mannes mitzuteilen, worin er ein Stüd Selbft- 
biographie entwirft und zwar auf Hiftorifch allge: 
mein intereffantem Dintergrunde. Sievers hat für 
feine furge Charafteriftif des Waters Griepenkerl 


') Dietrichs Ausgabe ift auch deshalb merfwürdig, weil 
jener in der Einleitung fait nur — und ſehr oft wörtlich 
— Sievers’ Bud) ausidreibt, ohne es ein einziges Mal 
zu nennen. 


diefen Brief offenbar benubt?), aber keineswegs 
völlig ausgeſchöpft. Als Friedrich Konrad Griepen- 
ferl ihn fchrieb, war er 33 Jahre alt. Empfänger 
ift vermutlich Jakob Ludwig Römer geweſen, ber, 
zuerft Lehrer am Katharineum zu Braunſchweig, 
hierauf ein Jahr lang Rabinetsrat Herzog Friedrich 
Wilhelms, im April 1815 zum Konfiftorialrat er: 
nannt worden war, vornehmlid für das Schul— 
refjort. Auch das höhere Schulwefen bes Herzog: 
tum’ unterftand damals wie noch lange nachher 
dem Konftjtorium, und fo begreift man, dab von 
diefer Behörde die Aufforderung an Griepenkerl 
ergehen konnte, fic) um eine erledigte Stelle am 
Katharineum zu bewerben, die er dann demnächſt 
auch wirklich erhielt. Sm übrigen fpricht der Brief 
für fich ſelbſt. 
Hochwitrdiger Herr 
Confiftorialrath 
verehrteiter Lehrer und Freund 

Für Ihre gütige Zufchrift, die mir Höchjt uner— 
wartet und erfreulich war, danke ich Ihnen und den 
Hodwiirdigen Herren Eonfiftorialräthen gehorfamft. 

Ihrem mir fo ehrenvollen Vorfdjlage gemäß, 
würde ich augenblidlich dem Hochfürftlichen Confi- 
ftorium mein unterthäniges Gefuch um eine paffende 
Anftelung im Braunfchweigifchen eingereicht haben, 
hätte ich nicht kurz zuvor ein ähnliches an das Hoc: 
fürjtliche Geheime-Raths-Collegium abgefandt. ich 
darf daher nur privatim die mir gütigft erteilte 
Erlaubnifs benugen und Foren eigenen Händen eine 
umftändlichere Darftelung meiner Perſönlichkeit 
und Thätigkeit übergeben, mit der gehorfamen Bitte, 
bei den übrigen Hochwürdigen Herren Eonfiftorial- 
räthen meine Nichterfüllung Ihres Befehls beit: 
möglichft zu entfchuldigen. 

Erhalten Sie mir, bitte ich, Ihre gütige Ge- 
wogenheit während folgender langen Rede von mir 
felbjt, die Ihrer Nachficht fo febr bedürfen wird. 

Die Univerfität Göttingen bezog ich vor zehn 
Jahren mit dem Vorjage, neben anderen Hülfs— 
wiffenfdjaften, befonders Philofophie und ſchöne 
Litteratur, des Alterthums ſowohl als der neueren 
Beit, zu ftudiren, um mir wo möglich einft die Lehrer: 
ftelle diejes Faches am Collegium Carolinum zu ere 
arbeiten. Kaum waren die erften vorbereitenden 
Anftalten dazu getroffen, als die Freiheit meines 
PVaterlandes verloren ging. Dies alles erfchütternde 
traurige Ereignifs warf auch mich aus meiner Bahn; 
denn ich hatte zu bedenken, wie wenig mein Water: 
land zunächſt ber ſchönen Litteratur beditrfen witrde. 
Frei, wie ich war, und faft durchaus unabhängig 
bon der neuen ungenehmen Regierung, durft’ 
ic; einen Entfchlufs faffen, der mich von der Theil: 
nahme an ihren Abfichten gänzlich losrifs. Es galt 
die Erhaltung des bedrohten Deutichen Sinne, 
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der (!) fich, wie ich wohl nicht mit Anrecht meinte, 
jeder Deutfche, auch in der befchräntteften Lage, 
ſchuldig war. Die meinige erlaubte mir nichts 
Weitergreifendes, als Erziehung und Unterricht der 
Deutfden Jugend nach Deutichem Sinn. Mein 
Hauptfach wurde alfo nun die Padagogil, auf welche 
ich fchon durch Philofophie von einer höchſt bedeu- 
tenden Seite her aufmerkſam gemacht war, und 
dieſes verdanfte ich meinem verehrten Lehrer und 
Freunde, dem Profeffor Herbart, der jest an Kants 
Stelle in Königsberg Philofophie lehrt. Statt der 
ausfchließlichen Betreibung eines einzelnen Haupt: 
faches, außer der Philoſophie und der Pädagogik, als 
Wiſſenſchaften, wurden jest faſt alle einzelnen Fächer, 
deren man fic) zum Unterrichte der Jugend zu bes 
dienen pflegt, durchmuftert, um jedem eine Geite 
abzugewinnen, bon welcher aus ihre Würfung auf 
die jugendliche Seele unfehlbar fein möchte. Sie 
alle fonnten durch die Art ihrer Behandlung dazu 
dienen, ernften Forfchungseifer, Verbreitiamteit, 
dem Rufe des Talents gemäß, nach allen würdigen 
Seiten bes Wiſſens Hin, tiefe Innigkeit des Ges 
miiths, ungerftirbare Baterlandsliebe, ftrenge Sitt- 
lichkeit und die ganze Seele durchdringende Reli- 
giofität — fo früh al8 möglich zu begründen. 
Unterdiejen Bejtrebungen ſchwand die Möglichkeit 
ber Ausübung des etwa Gewonnenen im Vater: 
lande immer mehr, da die Abjicht nicht hätte ver: 
borgen bleiben können. Dies beftimmte mich, Fellen— 
bergs Rufe nach der Schweiz zu folgen. Der Mann 
verſprach, eine deutjche Erziehungsanitalt zu grüne 
den. Der Zuftand feines Vaterlandes drängte ihn 
dahin, wie uns der des unfrigen. Wir vereinigten 
uns leicht iiber die Art der Ausführung und in einem 
Beitraume von nun beinahe acht Jahren hatten mir 
die Freude, unfer gemeinjchaftliches Wert ftets mehr 
gedeihen zu feben. Eine landwirtbichaftliche Lehr: 
anftalt, Fellenbergs eigenthümlichite Anlage, zeigte 
dem Bauer wie dem Gutöbefiger manche bedeuten: 
de und bewährte Vortheile. Eine Armenfchule, von 
jegt zwei und dreißig Zöglingen, machte es der Schweiz 
und einigen von Deutichlands Häuptern begreiflich, 
wie aus dem aufgegebenen, von der Gajje genomme— 
nen, jedermann läftigen Rnaben ein brauchbarer, 
tüchtiger, dem Vaterlande niiglicher Mann gezogen 
werden könne. Eine Normaljchule, in welcher einmal 
zwei und vierzig und ein anderes Mal zwölf Land- 
ſchullehrer verſammelt waren, bejtrebte fich, der 
Schweiz die Nothwendigfeit und Nüslichkeit jolcher 
Anftalten, die in den Hiefigen Landen fajt gänzlich 
fehlen, vor Augen zu ftellen. Unſere höhere Er- 
ziehungsanftalt endlich, die wir vor fieben und 
einem halben Jahre mit einem Zöglinge anfingen, 
ijt bis auf funfzig herangewachſen, unter welcher 
Zahl fid) drei Prinzen befinden, zu denen nod vier 
andere Söhne Deuticher Fiirjten auf nächſtes Früh— 
jahr erwartet werden. Zwölf Lehrer arbeiten an 


berjelben und beftreben fich, in den durchaus geord- 
neten und abgeftufften Fächern, die zu höherer 
gründlicher Bildung erforderlich fein mögen, nach 
Kräften den beftmiglichften Unterricht zu erteilen. 

In allen diefen Anftalten, die landwirthichaftliche 
allein ausgenommen, lebte und würkte ich durch 
Rath und That und Hatte Gelegenheit gnug, in 
jeder derjelben mir Erfahrungen und Fertigkeiten 
zu erwerben. Dennoch wurde das Peftaloggifche Er- 
jiehungshaus in Jferten, wo ich mich zu dem Hwee 
einmal zwei Monate aufhielt, nicht unbenugt ges 
lajjen. Meine meifte Zeit aber widmete ich der 
höheren Erziehungsanftalt, zu der ich den Plan 
entwarf, den ich eben jest zum Drud ausführlicher 
bearbeite. Die Unterrichtsfächer, mit denen ich ihr 
zu Hülfe trat, waren: Mathematif; Griechiſche 
Sprade, Geſchichte und Geographie, nämlich 
der vorbereitende Unterricht darin und die Leſung 
der Odyſſee; Deutjche Sprache und Litteratur, 
das Mittelalter hindurch bis auf unjere Zeit, und 
eben bin id) im Begriff, mit unferen ſechszehn- bis 
achtzehnjährigen Zöglingen das Nibelungenlied in 
der Urfprache zu leſen; Muſik, welche ich mir, als 
eins der fraftigften äfthetiichen Bildungsmittel, zu 
pädagogijchen Zweden bejonders bearbeitet habe; 
höhere Denkübungen endlich trieb ich mit unſe— 
ren älteren Zöglingen theils aus allgemein pada: 
gogiichen Gründen, theils aber auch deshalb, dajs 
die Früchte langjähriger Anftrengung bei ihnen 
nicht der Raub jchwärmerifcher Philoſopheme wer: 
den möchten, welche jegt auf mancher Deutjchen 
Univerfität herrjdjen. 

Mit diefen Fächern, zu denen ich noch die Latei- 
nifche Sprache zählen darf, bin ich dem Baterlande 
zu dienen bereit, wenn es meine geringen Kräfte 
der Benugung würdig achtet. Sie find eS auch, die 
ich, außer der Mufif, dem Hochfürftlichen Geheime: 
Raths-Collegium genannt habe. Mit meiner Kennt» 
nifs des Griechifchen und Römijchen Alterthums, 
wie auch der Mathematik, trage ich indeſs Bedenken, 
mich in die oberfte Elafje eines Gymnafiums zu 
wagen, weil dahin Philologen und Mathematiker 
von Fach gehören, welches ich nicht bin. Dafür 
aber darf ich, geſtützt auf meine vielfältige Übung 
— ic) hatte ein Paar Jahre täglich fieben Lehr: 
ftunden in verjdiedenen Clajjen — einen dejto 
tüchtigeren Unterricht etwa in Tertia, mit der Ma: 
thematif auch in Secunda, verjprechen. 

Unter folchen Umſtänden fann mir die erledigte 
Lehrerſtelle am Catharineum als ein erwünſchtes 
Gut erfcheinen. Bin ich aber fo glüdlich, den höch— 
ften Behörden meines Vaterlandes einft durch die 
That Beweije einer weiteren Brauchbarkeit zu ge- 
ben, dann möchte mir, meiner Lieblingsneigung 
und meinen Hauptitudien gemäß, die Bildung fünf: 
tiger Voltslehrer in Städten und Dörfern, die Ein- 
richtung und Beauffichtigung von Boltsichulen in 


4 118 — 


einem höheren Sinne, ald das beneidenswerteſte 
Geſchäfft erfcheinen, welches alddann in einem ge: 
wiffen Umfange zu erlangen, ich meine Bitten nicht 
fparen würde. — — 

Doch ſelbſt Ihre freundfchaftlichite Gewogenheit 
habe ich durch dieſe lange Darſtellung meiner klei— 
nen Angelegenheiten ermüden müſſen. Verzeihen 
Sie gütigſt dieſe unvermeidliche Unhöflichkeit. 

Meine beiden Freunde, Lippe und Schacht!), haben 
mir aufgetragen, Ihnen für bie ehrenvolle Auf: 
forderung, ber fie mit nächiter Poft zum Theil ent- 
fprechen werden, gehorſamſt zu danfen. 

Herzlich danke auch ich Ihnen nod ein Mal für 
das ausgezeichnete Wohlwollen, dad Sie mir und 
meiner Familie fchenkten, und Habe die Ehre, mit 
volltommenfter Hocdjadjtung, CErgebenheit und 
Freundichaft mich zu nennen 

Hofwyl bei Bern 
in der Schweiz 
am 20ften November 

1815 


Ew. Hodjwiirden 
gehorjamfter 
F. Griepenterl. 


2. 

Die geiftige Verwandtichaft Robert Griepenterls 
mit feinem Vater tritt nicht zulegt darin fervor, 
daß er wie biefer jehr mufitalifeh war. Wie der Va- 
ter fpielte er ausgezeichnet Klavier, war er eifrig um 
die Hebung des Mufiflebens in Braunjchweig bemüht 
und betätigte er fein Interefje an der Mufit auch lite: 
rariſch. Bekannt ift feine feurige Propaganda für Hec- 
tor Berliog, die ihm deſſen danfbare Freundichaft ein- 
trug. Doch auch mit manchem andern berühmten 
Komponiften trat er in nahe Berührung, jo mit 
Spontini, Feliz Mendelsfohn und Meyerbeer. Am 
älteften waren wohl die ifm vom Vater itberfom- 
menen Beziehungen zu dem erften diefer drei. Wäh— 
rend feiner Stubiengeit in Berlin verfehrte er bei ibm 
im Haufe, nachher ftand er mit ihm im Briefwechſel. 
Gelbftverftändlich ſchickte er ihm auch feine im Jahre 
1838 herausgegebene Novelle: „Das Muſikfeſt oder 
die Beethovener”, in der er Beethoven als großen 
Humoriften, nebenher aber auch die von ihm ver: 
ehrten lebenden Romponiften feiert. Die Stadtbibli- 
othef befigt den vom 13. November 1839 datierten 
Dantbrief Spontinis für diefe Zufendung. Auf 
einen offiziellen Briefbogen gefchrieben, deſſen ge— 
drudter Kopf Titel und Würden des maflos aufge: 
blajenen Stalieners pomphaft regiftriert?), lautet er 
folgendermaßen: 


') ber Lippe war nichts näheres zu ermitteln ; Theodor 
Schacht (geb. 7. Dez. 1786 zu Braunſchweig, geft. 10. 
Juli 1870 zu Darnijtadt), Verfaſſer eines „Lehrbuchs der 
Geographie alter und neuer Zeit“, hat fic) in leitender 
Stellung um das Unterrichtöweien im Großherzogtum 
Helfen verdient gemacht (vgl. Allgem. deut. Biogr. Bd. 
30, ©. 772). 

*) „Der Ritter Spontini, Erfter Mapellmeifter und 
Generalintendant der Kapelle Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen.“ 


Monsieur 

Les occupations inombrables qui, depuis mon 
retour, ont absorbé tout mon tems, ne m’ont pas 
permis de répondre plutöt ä votre trés obligeante 
lettre, pour vous rémercier infiniment du volume 
trés interessant qu'il vous a plu de m’offrir! D’al- 
lieurs il me fallait avant tout le parcourir et m'en 
instruire! et c'est d’apres cela, que je me fais un 
vrai plaisir de vous remercier beaucoup, et de vous 
complimenter sincerement de l'hommage (jamais 
assez grand pour un aussi grand mérite) que vous 
avez si spirituellement et si poetiquement rendu 
publiquement a l'un des Astres les plus lumineux, 
qui eclaireront toujours l'Orizon musical de l’Alle- 
magne, et du monde de I’harmonie!! .. Il est trés 
malheureux pour l’Art, que l'on s’acharne a 
limiter, ou a le copier, ou, pour mieux dire, a 
le piller! tout musicien dépourvu de genie, veut 
étre un grand compositeur, un Beethoven! et de 
la vient le ridicule et la décadence de l'Art, sa 
corruption en est le résultat. Je vous suis fort 
réconnoissant pour les sentimens d’estime qui 
vous ont aussi inspiré 4 mon égard, et je vous prie 
de croire a ma réciprocité, et a mon plus parfait 
attachement, dont je vous offre ici l’assurance. 

Spontini. 
a Monsieur 
Monsieur Griepenkerl 

franco a Braunschweig 


(Schluß folgt). 





Situngsberidte des Gelhidtsvereins 
für das Herzogtum Braunfhweig. 
57. Sipung am 26. Februar 1906 zu Braumfchweig. 


Georg Hieb hielt feinen angekündigten Vortrag 
iiber Schottelius’ Leben und Wirken. Er fdhilderte 
den Lebensgang im wejentlichen auf Grund einer 
1676 gedrudten Leichpredigt, aus deren hinzuge— 
fügten Anhängen er auch einiges vorlas. Von den 
Werfen des berühmten Mannes hob er befonders 
eingehend die theologiichen Inhalts hervor. Aus 
der „graufamen Beichreibung und Vorftellung der 
Hölle und der Hölifchen Qual, oder des andern 
und ewigen Todes” teilte er größere Teile mit unter 
Vorzeigung der dem Werke beigegebenen Abbildun— 
gen. Von der „deutichen Vers- und Reimfunft” gab 
er einige Auszüge, von der „Lingua Germanica‘‘ bas 
Inhaltsverzeichnis. 

Der Vorfigende hob darauf kurz die großen Ber: 
dienfte hervor, die ſich Juſtus Georg Schottelius 
um die deutiche Sprache erworben hat. Mit Recht 
fünne man ihn den Jakob Grimm des 17, Jahr: 
hundert3 nennen. E& würde eine danfbare Auf 
gabe fiir den Gefchichtäverein fein, wenn er fich nod 
öfter mit diefem bedeutenden Germaniften bejaßte. 
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Weniger erfprießlich fei es, ihm auf dem Gebiete 
der theologifdjen Literatur zu folgen, da ihm als 
Suriften und Sprachforfcher dieſes Gebiet doch 
eigentlich ferngelegen babe. 

Oberftleutnantz. D. Meier berichtete zum Schluß 
über den Klub zum jchiefen Ständer in der Beit von 
1821— 38. Seine Mitteilungen find inzwifchen im 
Braunichw. Magazin ©. 44—48 und 55—60 ber 
reitd zum Abdrude gebracht worden. 


58. Sigung am 12. März 1906 zu Wolfenbüttel. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der 
Rorjipende des heimgegangenen forrefpondierenden 
Mitgliedes des Gefchichtsvereins Geh. Reg.-Rats, 
Profeffors Dr Moris Heyne zu Göttingen. Die 
Anweſenden ehrten das Andenten des Verftorbenen 
durd) Erheben von den Sigen. Guperintendent Dr 
Beſte ſprach über die Salzburger Emigranten im 
Braunichweigiichen. Nach turger Einleitung itber 
deren Vertreibung durch Bifchof Firmian und Be: 
rufung nadı Preußen durch König Friedrich Wil: 
helm 1. fchilderte der Redner den Einzug der Salz: 
burger in Blanfenburg am 30. Auguft 1732 nad) 
einer damals erichienenen Schrift, welche den Titel 
führt: „Das Wohltun der Stadt Blankenburg an 
940 aus dem Salzburgifchen betrübt ausgezogenen 
@laubensgenofjen.” 

Arhivrat Dr Zimmermann berichtete über ein 
Stammbud) und eine Silhouettenfammlung von 
J. U. Leifewig, über die man jegt den Aufſatz im 
4. Jahrgange des Jahrbuchs (1905) ©. 114 ff. ver: 
gleiche. 

Profeſſor Dr Meier berichtete zum Schluß über 
das Abkommen, das der Braunſchw. Geſchichts- 
verein mit dem Hiftorifchen Verein für Miederjachjen 
dahin getroffen hat, daß jeder der beiden Vereine, 
der eine ben Mitgliedern des andern die Mitglied» 
jchaft für einen Jahresbeitrag von 3 Wi. zugefteht. 


59. Sigung (fünfte Hauptverfammlung) auf dem 
Sternhaufe im Lechelnholge am 11. Juni 1906. 
Der Schriftführer verlas den 5. Kahresbericht. 
In 11 Sigungen, einfchließlich der Wanderverfamme 
lung zu Königslutter und der fünften Hauptver- 
fammlung, find 19 Vorträge gehalten worden. 
fiber die Tätigkeit des Ausichuffes für Denkmal: 
pflege berichtete Dr Steinader. 
Der Schapmeifter erftattete den Kaſſenbericht. 
Die Einnahmen des Gejchichtsvereins haben im 
Rechnungsjahre 1905 betragen 5802 M. 85 Pf. 
bie Ausgaben... .......0rss0n00.00 5686 „06 „ 
mithin verblieb ein Überfchußvon 110 M. 79 Pr. 
Das in fiheren Wertpapieren angelegte Vermögen 
des Vereins beläuft fic) auf 5923 Mt. 9 Pf. 
Zurzeit der vorjährigen Hauptverfammtlung be: 
trug die Bahl der Mitglieder 522. Seitdem hat der 
Verein 9 Mitglieder durch den Tod verloren und 


weitere 22 find ausgetreten. Dagegen find neu ein» 
getreten 52 Mitglieder, fo daß die Gefamtgahl ber 
Mitglieder fic) gegenwärtig auf 543 beläuft. Da— 
von wohnen 249 in der Stadt Braunfdweig, 66 
in Wolfenbüttel, 170 im übrigen Hergogtume und 
58 außerhalb bes Landes. 

Apothelenbefiger Bohlmann, der die Rechnung 
geprüft Hatte, erklärte fie für richtig und beantragte, 
dem Schagmeifter Entlaftung zu gewähren, mas 
geichah. Herr Bohlmann wurde aud für das nächfte 
Jahr alé Rechnungsprüfer beſtellt. 

Die Berfammlung bewilligte einen Mredit von 
2— 300 Mark zur Drudlegung eines Führers durch 
Braunfchtweig für den Vil. Tag für Denkmalpflege. 

Yn Stelle des zweiten VBorfigenden, General: 
leutnant v. Otto, der gebeten hatte, von einer Wie- 
deriwahl Abftand zu nehmen, wurde Muſeums— 
direftor Dr PB. J. Meier gewählt und an deffen 
Stelle zum Ronfervator der Mufeumsafjiftent Dr 
Steinader. Die übrigen Mitglieder des Vorjtandes 
wurden wiedergewählt. 

Profeffor Dr Haffebrauf hielt einen Vortrag: 
„Das Jahr 1806 und die Gründung des König: 
reichd Weſtfalen.“ 

Der erite Teil des Vortrages gab in großen Züs 
gen die Entwidlung Preußens und Norddeutich- 
lands bis zum Feldzuge von 1806, erörterte befon- 
ders die fehler der preußiichen Politif und der 
Heeresverwaltung, die zu Dem Unglüd bet Auerftädt 
führten. Daran fchloß fich die Beantwortung der 
Frage, weshalb auch der Oberfeldherr, Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, feine Ret— 
tung babe bringen fönnen. Eine furze Charatteriftif 
diejes Fürſten betonte befonders den Umitand, da 
er als Feldherr und Staatsmann bei den Beitge- 
noſſen für ein Genie galt, während er dod) nur ein 
Talent war. 

Der zweite Teil bejchäftigte fich mit den Folgen 
der Schlacht von Auerſtädt für unfer Land. Der 
perlönliche Ha Napoleons gegen den Herzog drohte 
jofort das Schlimmite ; feine Verficjerung dagegen, 
die Franzoſen wiirden als Freunde fommen und 
das Land nad) Möglichkeit ſchonen, gab doch wieder 
zu Hoffnungen Anlaß. Die Antworten allerdings, 
welche dem Spegialgejandten des Herzogs und denen 
der Yandjtände zu Teil wurden, vernichteten dieje 
fofort wieder. Das Land wurde von franzöfiichen 
Truppen beiegt, entwaffnet und mit einer Kriegs— 
jteuer von 5 Millionen Francs beichwert. Die Be: 
amten, auch die Minifter, blieben zunächſt im Wmte, 
waren aber nur die Werkzeuge in der Hand der 
franzöftichen Regenten Bilfon, Malraifon und War: 
cial Daru. Dieje drei wurden etwas genauer charaf: 
terijiert und ihre mangelhaften Erfolge dargelegt. 
Die durch die Offupation herborgerufene Stimmung 
war im ganzen keine freudige, wenn fic) auch manche 
Gebildete, wie Joachim Heinrich Campe und Ya: 
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cobjon, in unflarer Begeifterung oder aus egoifti- 
ſchen Gründen den Fremden anjchloffen. Die Ber: 
wirrung der Begriffe, die fic) bei diefen zeigte, er: 
faßte bald die breiten Mafjen des Volkes; man be- 
gann die Zahlung der Steuern zu verweigern; man 
jah die Wälder als berrenlofes Gut an; ja es ent- 
ftanden zahlreiche bisziplinierte Rauberbanden, die 
ihr Unmwejen bis 1809 trieben. Zu diefer Verwil— 
derung des Volkscharakters trug auch die ſchwere 
wirtfchaftliche Notlage nicht wenig bei. Die Grund» 
fteuer wurde erhöht; Ertraftenern wurden auf die 
Gehälter der Beamten, auf Pachtungen, ja auf Mie- 
ten gelegt. Alle Lebensmittel wurden tener; Ref. 
führt dies an den Getreidearten, an Gemüfe, Fleifch 
und Bier de Nähern aus. — So war das Volf in 
dumpfe Gleichgültigkeit und heftigen Groll gegen 
bie Unficherheit der Öffentlichen Verhältniſſe geraten; 
ſchon jet werden jchwere Gewalttaten gegen die 
Franzoſen gemeldet. Es war die Frage, ob die 
Gründung des neuen Königreichs Weftfalen Beſſe— 
rung bringen konnte (1807). 

Die eigentliche Bildung diejes ephemeren Staates 
berührte Ref. (im Intereſſe der Zeit) nur mit fur: 
zen Worten; dagegen fuchte er im dritten Teile 
feines Vortrages die eben geftellte Frage durch die 
Finanzgeichichte des Landes zu beantworten. — 
Bon Anfang an fehlte die Möglichkeit durch geord- 
nete Wirtjchaft zu einer guten finanziellen Grund: 
lage zu fommen; denn Napoleon hatte fic) ſogleich 
die Hälfte der Domänen vorbehalten und weigerte 
fich Hartnädig, von den auferlegten Kriegsſteuern 
auch nur einen Teil zu erlaffen. Dazu fam, daß der 
erfte Finanzminifter Jeromes, Jollivet, fich in der 
Steuerkraft des Landes ganz erheblich verrechnete. 
So konnte fein Nachfolger, der ehrliche Beugnot, 
nur wenig befjern. Mehr Hoffnung jegte man mit 
Recht auf Hans von Bülow, der im Frühjahr 1808 
die Leitung der Finanzen übernahm, Ref. fchilderte 
die Verfuche, die Steuern zu regeln und zu beſſern, 
die Landesſchulden zu berechnen und zu amortijieren, 
für den augenblidlichen Bedarf Anleihen aufzuneh— 
men. Da die Verhandlungen wegen der legteren im 
Wuslande feheiterten, mußten fie als Zwangsanlei— 
hen im Lande felbjt erhoben werden ; aber auch hier 
fehlte der volle Erfolg. Die Aufhebung der Univer: 
fitäten Helmftedt und Rinteln, fowie anderer Lehr- 
anjtalten wurde vom Ref. ebenfalls durch die finan- 
zielle Not erklärt. Trogdem war eine leichte Beſſe— 
rung zu fonftatieren, wenn auch das jährliche Defizit 
nod) längjt nicht befeitigt war, als Bülow im April 
1811 durch Intriguen geitürzt und durch Baron 
Malchus erjegt wurde. Sofort fielen die weſtfäliſchen 
Staatspapiere um volle 15 Prozent. Bon nun an 
janfen Wohlſtand und Kredit des Landes unanfhalt- 
jam; durch die Grund: und Patentiteuer wurden 
die Untertanen in folche Verzweiflung gebracht, daß 
viele derjelben in Braunjchweig, Hannover und 
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Magdeburg ihr Befigtum freiwillig aufgaben, weil 
fie die Zaften nicht mehr erjchtwingen konnten. Selbit 
der Staatsbanferott, den man am 28. Juni 1812 
infofern erflarte, daß die Staatspapiere auf s ihres 
Wertes herabgejest wurden, half nichts mehr. Der 
ruffifche Krieg und befonders das Jahr 1813 jan: 
den Staat und Bolf in der drüdendften Armut. 


60. Sigung (fünfte Wanderverfammlung) zu Serien 
am 18. Auguft 1906. 

Die Vereinsmitglieder und die Geſchichtsfreunde, 
bie fid) ihnen anjchloffen, famen am Nachmittage 
des 18. Auguft im Kurhotel zum „Grünen Füger“ 
zufammen, um von bier aus eine Befichtigung der 
fpärlichen Überrefte der Hausfchildburg vorzuneb: 
men, über deren Gefchichte Oberlehrer Dr Schäfer: 
Seejen die gewünſchte Auskunft gab. Daran ihlof 
fih 6 Uhr im Saale des Ratskellers zu Seejen die 
eigentliche Sigung, die vom ftellvertretenden So: 
figenden, Mufeumsdireftor Dr PB. J. Meier: Bram: 
Ichweig, da der Vorſitzende erft pater erfcheinen lonn⸗ 
te, eröffnet wurde. Namens der Stadt hieß als Mit: 
glied des Magiftrats W. Schiineman die Verjamm: 
lung willfommen. Zunächit fprach Rektor Buchheiſter 
Seejen über die „Stadt Seefen im Jahre 1757 nad 
den Vermefjungsatten”, indem er furg die älter 
Vergangenheit der Stadt feit dem Jahre 973 vor: 
führte und dann eingehend auf Grund reichen, bier 
ausgejtellten Nartenmaterials den Zuftand und die 
Verhaltniffe des Gemeinivefens in der Mitte des 
18. Jahrhunderts behandelte. In eine jpätere Jet 
ber Stadt leitete der zweite Redner des Abends, 
Archivrat Dr P. Zimmermann: Wolfenbüttel, die 
Zuhörer, indem er ihnen ein Lebensbild des größte 
Wobhltiters der Stadt, Israel Jacobſons, vor Auger 
ftellte. Ein gemeinfames Abendefjen im Gajthor 
zum „Kronprinzen“ mit gemiitlidem Beijammen: 
jein bilbete den Abichluß des Tages. 

Am folgenden Morgen wurde früh die Fahrt nad 
Kreienjen angetreten, wo fich eine Anzahl Herren 
vom Einbeder Gejchichtöverein der Berfammlung 
anfchlofjen, für die fie dann in liebenswürdigiter 
Weije die Führung übernahmen. Zuerjt wurde die 
Burg Greene befucht, deren Vergangenheit Rector 
Dr Bradebufch-Gandersheim kurz erläuterte, dant 
über die Hube, wo kurze Raft gemacht ward, der 
Weg nad) Einbed fortgefept. Hier wurden unter der 
fachtundigen Leitung der Herren Prof. Dr Ellifien, 
Oberlehrer Feife, Stadtbaurat Jürgens u. a. die 
reichen Sehenswwiirdigteiten der alten Stadt in Au: 
genjchein genommen: das Wleranderftift, die Br 
feltiqungen, die ftattliche Holzardjiteftur, das näd- 
tiie Mufeum ufw. Beim Mittagseffen begrüßte 
Senator H. Domeier in herglicher Weife die Braut 
ichweiger Damen und Herren, die Abends mit auf: 
ridjtigem Dante für die freundliche Aufnahme ſchie⸗ 
den, die fie in der Stadt Einbeck gefunden. 


Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 


Im Auftrage 
des Geſchichtsvereins fiir das 
Herzogtum Braunjchweig 
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Braunfdweig und andere mittelalter- 
fide Städte in Beziehung zu den 
nafürlihen Riditungen der grofen 


Handelswege. 
Von Heinrich Meier. 


Neuerdings ijt mehrfach erfannt worden, wie man 
ben urjprünglichen Grundriß einer Stadt, fofern 
fich folcher heute überhaupt noch mit Sicherheit feſt— 
ftellen läßt, zur Ergänzung fonft unvollftändiger 
Gefchichtsquellen verwerten fann. 

Bemerlehöwert ift der von Dr Yoh. Fri") ge- 
führte Nachweis, dah eine fehr große Zahl der 
wabrjceinlih im 13. Jahrhundert entftandenen 
Städte öftlic) der Elbe einen durchaus geometrifchen 
Grundriß?) aufweift. Seine Erklärung für diefe 
Erjcheinung, es habe bas 13. Jahrhundert das 
große Werk der Wiedergewinnung des Oftens voll: 
endet und fei eine Zeit gewaltiger, in der Gefchichte 
beifpiellofer Kolonifation geweſen, ift fo einleuch- 
tend, daß fich faum begreifen läßt, wie eö dem Ber: 
faifer noch um eine Unterfuchung?) der Herkunft des 
geometrijchen Schemas für den Aufbau jener Städte 
zu tun fein fonnte. Wo zu allen Zeiten und in aller 
Welt die Verhältniffe fo gelegen haben, daß keinerlei 
Beſchränkung beitand, find alle Städte geometrifch 
aufgebaut worden. Borausjegung ijt eben mur ein 
Machthaber, der über allen Grund und Boden der 
ganzen Gegend da alleinige Verfügungsrecht hatte. 
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sn Charakteriftifch ift nicht eigentlih bas gradlinige, 
fondern das rechtwinflige. Die Häuferblöde find Quadrate 
oder jo wenig von der Quadratform abweichende Rechtede, 
dah zwiſchen Langs und Querftraßen fein Unterichied 
befteht. 

*) Seite 37 sub III. Dem hier gefagten fann in feiner 
Weife zugeitimmt werden; am wenigften ift das Seite 42 
über Braunſchweig gejagte zutreffend. 





So ift Alerandrie, ſo ſind die Römerftäbte Pom: 
peji, Florenz, Turin, Lyon und Marfeille, fo die 
Städte des deutfden Ordens Königsberg, Thorn 
und bie Rechtftadt Danzig, fo die zahlreichen von 
Frig aufgeführten Städte deutfcher Kolonifation 
3- B. Demmin, Cöslin, Neubrandenburg, fo die 
Städte Ludwigs XIV und feiner Nachahmer Neu- 
Breilach und Saarlouis, Mannheim und Karlsrube, 
fo ift Petersburg, fo die Friedrichftadt in Berlin, 
fo find Neu-Porf, Baltimore und Chicago aufge: 
baut. Man vergleiche den Grundriß von Wlerandria*) 
mit bem von Chicago. Sie gleichen fich wie ein Ei 
dem andern. Und das fonnte gar nicht anders fein, 
denn wer die freiheit hat, mit Lineal und Birkel zu 
fonftruieren, müßte geradezu ein Narr fein, wenn 
er fic) deren nicht bediente. Zwar in allerneufter 
Beit gibt es Verfechter von frummen Stadtanlagen 
aus äjtethijchen Gründen; aber daß dergleichen Ge— 
fichtspuntte in früheren Zeiten fchon einmal beftan- 
den haben könnten, ift angefichts der einleuchtenden 
MNiiplichfeit gradliniger und rechtwinfliger Anlage 
nicht im entfernteften vorauszufeßen. Sit alfo eine 
Stadt nicht geometrifch fonftruiert, fo haben ficjer- 
lich die Vorausfepungen gefehlt, welche die Durch— 
führung eines geometrifchen Bebauungsplanes er- 
möglichten. Die Erbauer waren dann nicht unbe- 
ichränfte Herrn des zu bebauenden Gebietes, fie 
hatten „des Eigentums gemejjene Grenzen” zu 
ehren, fie mußten mit jchon früher vorhandenen 
Anlagen rechnen. 

Im Gebiete der deutichen Städte weftlich der 
Elbe waren dies unter andern farolingiiche Königs: 
böfe, kirchliche Stifte, Burgen Heinrichs des Fink: 
lers und vor allem die großen Heer- und Handels- 
wege’), an denen vor Entwidelung ftädtiicher Ge- 


*) Natürlich den alten, Der jegige hat davon faft nur 
nod) die alte Kanobiſche Straße aufzumeiien, die jest Rue 
de la Porte de Rosette genannt wird. 

) Vergl. Schmidt in der Ztichr. des hift. Vereins für 
— 1896 ©. 444, 448, 473 und Lamprecht 
Wirtichaftsleben im Mittelalter III, 247. 
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meinfchaft dörflihe Anlagen entftanden waren, 
an bie fich dann erft nach und nach der Kaufmann 
angegliedert hat. 

Für Braunfchweig hat Hänfelmann den Verjuch 
gemacht diefe Verhaltniffe bildlich darzustellen. Nach: 
dem er jchon lange erfannt Hatte, weldjen bedeu- 
tenden Einfluß die an und für fic) nur geringen 
Höbenunterjchiede des Geländes auf die Entwide- 
lung der Kaufmannfchaft und des ftädtijchen An— 
baues ausgeübt haben, hat er kurz vor feinem Tode 
zum dritten Bande feines Urfundenbudjes einen 
Plan!) entwerfen laſſen, welcher die ältefte Befiede- 
lung des Areal der Stadt Braunfchweig darftellt 
und bie Niveauverhältniffe nebft den Durch fie be- 
dingten älteften Straßenführungen deutlich zur 
Anſchauung bringt. Vergleicht man diejen Plan mit 
bem demjelben Bande des Urfundenbuches beige: 
gebenen Stadtplane*), jo ergibt fich etwa folgendes: 

Die Straße von Frankfurt a. M.’), welche im 
Zuge der jpäteren Südftraße oder Steinjtraße über 
Kohlmarkt, Schuhftraße und Sad fid der Fürften- 
burg guwandte, ift von der „Höhe“ des linken Ofer: 
uferd unter dem Namen „Reichöftraße” in das 
Ofertal binabgeftiegen, um dem Bediirfniffe der hier 
beginnenden Dferichiffahrt zu entfpredjen, hat fich 
von dort aus unter dem Namen „Saiferjtraße” 
wieder weitwärts dem hohen Dferufer zugewandt 
und nordwärts die Richtung auf Celle*) einge: 
Ichlagen. Natürlich war aber der Landiweg nad) 
Celle und von da weiter nach Bardowif doch weit 
mehr von Bedeutung als die Schiffahrt durch Ofer 
und Aller zur Wefer. Diefer Landiweg aber hatte 
feinen Ausgangspunftt von den Klinten bei St. 
Peter. Von der Reichsſtraße dorthin alfo richtete 
fi) nad) und nach eine Anzahl von Fahrwegen, 
ſechs von Süden nach Norden?), dreimal parweiſe 
beim Baderflinte zufammenlaufend, drei von Often 
nach Wejten®) auf den Radeflint gerichtet. Auf dem 
höchſten Teile des linfen Oferufers bei St. Jacob 
vorbei mag der Hauptverfehr gelaufen fein. Dort 
war frübzeitig agrariiches Eigentum. Wie folded 
durch Zufall ohne Meßfette und Schnur feine Be- 
grenzung erbalten hatte, wich man ifm aus. So 
wurden die Fabrivege, welche die Kaufmannsgüter 
da hindurch nehmen mußten nicht gradlinig. Ihre 
Wagenipuren glichen denen, wie fie nod) zu unjerer 


) Blatt I, entworfen für das Urtundenbud ber Stadt 
Braunfchweig vom Geometer W. Schadt 1903. 

*) Blatt II. Braumfchweig um 1400, 

) Bergl. Meier, Straßennamen der Stadt Braun« 
ihweig. Wolfenbüttel 1903. ©. 5. 6. 86. 87. Sie fam 
von Witenbaujen. Vergl. Teilungsurfunde von 1203 bei 
Rehtmeyer ©. 421. 

) Bon dort führte fte als „Dietwech“ durch die Heide, 
wie 1060 bezeugt ijt. Bergl. Lilngel, Die ältere Diöceje 
Hildesheim S. 122. 

°) Echtern⸗Guülden⸗, Scharrn⸗, Breite, Girdelinger 
und Schüßenftraße. 

*) Bedenwerkere, Weber und Langeitrahe. 





Väter Zeiten in der Litneburger Heide die Regel 
waren. Niemals grablinig, niemals parallel, liefen 
fie dennoch ohne große Umwege nebeneinander ber, 
um fich beim nachften Heidefruge in eins zufammen: 
zufinden. Als der Anbau an diejen ſechs Fahrwegen 
fich nach und nad) vermehrt hat und durch das Auf⸗ 
blühen de3 Handels feinen dörflichen Charakter 
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Die Straßen der Altitadt als Fortjepung der Straße 
von Franffurt a. M. in ber Richtung über Celle 
nad Bardomif. 
langfam verlor, ijt auf dem Höhengelände des linfen 
Dferufers die Altitadt geworden. Bevor diefe fid 
indejjen als befeftigte Stadt zuſammenſchloß, war 
etwas binzugelommen, was vermutlich der ftäd- 
tifchen Entwidelung erft den Abſchluß gab: die 
feite Uberbrüdung der Ofer, die in Verbindung mit 
fünftlichen Dammbauten den Uferwechſel an diejer 
Stelle bequem und ficher geftaltete. Das war von 
großem Nugen; denn hierdurch wurde der Verlehr 
von Magdeburg, Leipzig und Halle nach Minden 
und Bremen über Braunjchweig gelenkt’). Hier 

*) Bergl. Straßennamen S. 5. 6. 25. 35, 50 und Ur 
kunde des Stadtarhivs Nr. 678 vom Jahre 1433. Leple 
ſpricht von der Kaiſerlichen Straße die aus Meifen, Tbi- 
ringen und aus dem Magdeburgijden Lande herfomat. 
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durch entftand eine Durchquerung der von Süden 
nad) Norden gerichteten Wege von Often nach Wejten, 
init weldjer die Entftehung der Märkte der Altjtadt 
auf die allernatiirlichfte Art verbunden war. Diefe 
Durchquerung ift, wenn man die unvollftindige 
durch Garktüche und Heinenftraße mitrechnet, eine 
dreifache; aber fie ijt auf engftem Raume um St. 
Sacob zufammengedrängt. Der ganze Raum nörd— 
lich des Altſtadtmarktes entbehrt der Querftraßen 
in höchſt auffallender Art und Weile. Malertwete, 
Ölumertwete und Klopperjtraße bringen jede nur 
eben zwei der benachbarten Straßen in die aller: 
notdürftigfte Verbindung. Wenn man als entfchei- 
dend für den Begriff einer ftädtifchen Straße den 
Umitand betrachtet, daß nach ihr zu fich die Tiiren 
der Häufer und Höfe öffnen, fo find diefe Tweten 
bis in die Neuzeit hinein überhaupt feine Straßen 
gewefen, fondern find es erft dadurch geworden, daß 
in ihnen Buden eröffnet worden find, welche von 
ben großen Edhäufern abgesweigt worden waren, 
wie fic) noch Heute deutlich erkennen läßt. Dieje 
Ericheinung kennzeichnet die Altſtadt jo zweifellos, 
namentlich in ihrem nördlichen Teile als ein gänz— 
lich planlofes Gebilde von dörflichem!) Charakter, 
daß es für einen Kenner der Stadt die höchſte Ver: 
wunderung erregen muß, wenn troßdem bei Frig 
von einer planmäßigen Stadtanlage die Rede ijt, 
die den Kolonifatoren des 13. Jahrhunderts im 
deutſchen Often als Vorbild für ihre rechtwinklig fich 
fchneidenden Straßenanlagen gedient haben foll?). 

Über die Zeit, in welcher fic) die Entwidelung 
der Altjtadt vollzogen hat, lauten die Unfichten der 
Gejchichtsforfcher noch immer verjchieden. Im All: 
gemeinen ift man lange Zeit darüber einig getvejen, 
dat Braunſchweig im Jahre 1861 das Feft feines 
taufendjährigen Bejtehens verfrüht gefeiert habe; 
indejjen Hänjelmann hat fich doch 18974) etwas 
anders geäußert. Die natürlichen Bedingungen der 
Örtlichkeit, meint er, hätten zum Teil fchon zu Zeiten 
Karls des Großen wirffam werden müſſen. Es fei 
wahrfcheinlich, daß bier der Markt ans wilder 
Wurzel erwachfen fei, bevor bald nach der Mitte 
des neunten Jahrhunderts das Marktregal ausge: 
bildet war. Was jpäte Chronifanten zum Jahre 861 
von einer planmäßigen Gründung der Altſtadt be- 
richten, fei Sage; aber vielleicht fei im Jahre 861 
Zu verftehen ift von Leipzig (Meihen), Eisleben (mo der 
Berfehr aus Thüringen zujammenlief und Halle (Erzftift 
Magdeburg). Daf fie, bevor die hohe Brüde in Halle 
(vor 1172) erbaut ijt, über Magdeburg jelbft gegangen jei, 
ift zu vermuten. Danach it Straßennamen ©. 25 zu bes 
richtigen, denn 1433 war das ficher nicht mehr der Fall. 
Vergl. Wuftmann, Geſchichte der Stadt Leipzig ©. 7. 

‘) Man vergleiche Weddel, Büddenftedt, Flechtorf, Lehre, 
Ölper, Fümmelje, Broiftedt, Bledenftedt, Abbenrode a. d. 
Eder, Hötensteben, Hoheneggelfen, Vorsfelde. 

7) Frip ©. 41. 

7 2 Geſchichtliche Entwidelung der Stadt Braunſchweig. 


ihre ältefte Marfttirdje, St. Jacobi, des Patrons 
aller wandernden Leute, geweiht. Urkundlich be- 
weifen läßt fic) ja allerdings nur, daß die Wtftadt 
bor dem Regierungsantritte Heinrichs des Löwen 
ichon Stadtrecht bejeffen hat, denn im Ottonifden 
Stadtrechte beftätigt Otto den Bürgern ihr Recht, 
wie fie e bei Zeiten Heinrichs des Löwen gehabt‘), 
nicht erft von ihm erhalten batten. Zieht man 
aber ferner in Betracht, da etwa 10365) Biſchof 
Godehard von Hildesheim die Ulrichäfirche auf dem 
Kohlmarkte geweiht hat, deren Pfarrgemeinde fich 
auf das rechte Ufer des linfen Oferarms zwiſchen 
Hutfiltern und Dammpbrüde erftredt, fo ift Hierdurch 
einerjeit3 an und für fic) die Vollendung ftädtifcher 
Entwidelung dofumentiert, anderfeits bewiejen, daß 
ber legte Schritt, welcher dazu gehört hat, nämlich 
die Herftellumg des feften Oferiibergangs bereits 
vollzogen war. Mit dem, was feiner wirflidjen 
Stadt des Mittelalters gefehlt hat, nämlich mit einer 
Befeftigung, werden wir fie 1036 verfehen denfen 
miiffen, mag foldye nun aus Pfahlwerk oder gar 
ſchon aus Mauern beftanden haben. Ym Süden 
und Weiten ift folche Befeftigung, ſoweit fie fich nicht 
üblich an die Ofer lehnte, zweifellos von Anfang an 
denjenigen Eigentumsgrenzen gefolgt, welche bis 
in bie neufte Zeit als Grenzen der Gefamtftadt 
fenntlich geblieben find. Völlig ohne Kunde find wir 
dagegen über die Linienführung des Abfchluffes 
nah Norden und Dften. Zwifchen Altftadt und Burg 
lag indeffen fürftliches Eigentum. Das erjtredte fic 
alg Borland der Burg bis nahe an die Schützen— 
ftraße und Hinter den Brüdern bis an den alten 
Convent®). Beim alten Convent und nicht weiter 
oftwärt3 wird man fic) bemnad) die Nordoftede der 
ftädtifchen Befeftigung gelegen denfen miijjen. Bon 
dort aus miiffen Anjchlüffe weitwärts an das Petri- 
tor, ſüdwärts an das Ulrichstor beftanden haben. 
Wie die Echternftraße nad) Weiten, fo wäre dann 
nach Dften die Schüßenftraße die äußerte längs bes 
Pefeftiqungswerls geweſen. Von den zu deifen Ver: 
teidigung beftimmten Schügen könnte fie den Namen 
erhalten haben. Qn einem Oval von etwa 500 m 
Breite und 700 m Lange hat diefe befeftigte Stadt 
länger als ein Jahrhundert der Burg gegenüber 
gelegen in dem geringen Abſtande von nicht viel 
itber 200 m. Jede von beiden befand fich nur im 
Beſitze einer unbedeutenden Teiljtwede des Fluß— 
laufe. Die Burg felbft befaß feinerlei Einfluß auf 


*) Barges, Gerichtsverfafjung. Marburg 1890. ©. 12 

>) 1030 ift die Stiftstirde in ber Burg, 1031 die Dorf- 
firhe in der Altenwik, 1036 die Stadtlirche geweiht. Dies 
zeitliche Zuſammentreffen ift doch höchst auffallend. Dieje 
wahrideintid) unter der Regierung Sailer Heinrichs II. 
begonnene VBautätigfeit läßt vermuten, daß hier zur Zeit 
der legten Sachjenfaijer ein Herricherwille mächtig war. 
Man wird an den Brunonen Ludolf zu denken haben. 

°) Bergl. Blatt I zum dritten Bande des Urtunden- 
budes sub. 2. 
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die Verteidigung der Flußübergänge. Ihre mili: 
tärifche Bedeutung, wenn fie ſolche abgefehen von 
dem Schutze gegen Überfall jemals befeifen Hatte, 
war längit dabingefchwunden. Die Unzulänglichteit 
diefer Verhältniffe muß man fic) vergegenwärtigen, 
will man den Wandel ber Dinge gebührend wür— 
digen, welchen das Machtwort Heinrichs des Lowen 
gebracht hat. Die Stadtbefeftigung Heinrichs des 
Löwen!) ijt uns zum Glück als redendes Zeugnis 
und Urkunde erhalten geblieben. Zwar das Mauer: 
werf ift bis auf geringe Spuren bintweggeräumt; 
aber noch vorhanden ift der Wafjergraben, der dieſe 
Mauer begleitet Hat, in folcher Ausdehnung, dah 
fic) das Fehlende mit Sicherheit ergänzen läßt. So 
fonnte das denfwiirdige Werf auf Blatt II zum 
dritten Bande des Urfundenbuches zur Daritellung 
gebracht werden. Wie drei mittelalterliche Chro— 
nifen*) übereinftimmend berichten, ift es im Jahre 
1166 vollendet worden. Es verdient die eingehendite 
Betrachtung. Im Süden und Weiten hat es fich 
augenfcheinlich den fchon beftehenden Verhältniſſen 
auf das engfte angepaßt. Namentlich das Michaelis: 
und Betritor waren durch den Eintritt und Austritt 
der Straße von Frankfurt nach Celle dermaßen 
genau feftgelegt, daß fid) daran nichts mehr ändern 
ließ. Bwifchen diefen beiden Toren bewahrt die 
Mauer Heinrichs des Löwen auch jene unregel- 
mäßige Krümmung, welche durch zufällig entſtan— 
dene Grundftiidgrengen feit den älteften Seiten fich 
ergeben hatte. Anders in den neu hingutretenden 
Gebietsteilen. Hier fommt die gerade Linie unbe: 
hindert zur Geltung. Eine folche allein bringt faft 
volljtändig das ganze Befeftiqungswerf des linken 
Dferufers zum Abichluß. Dabei ift eins höchft be- 
achtenswert. Die jchnurgerade Linie, welche das 
Gebiet der Neuftadt abichließt, iſt nämlich vom 
Nidelnkulte nicht, wie man denfen follte, in der 
Richtung auf das Petritor gezogen worden. Sie 
läuft vielmehr auf einen Punkt los, der ettwa 50 m 
außerhalb des Petritors liegt, fo dah zum Anſchluß 
der Mauer an das Petritor eine kurze Krümmung 
nad) innen zu erforderlich geworden ift. Diefe felts 
fame Anomalie ift nur zu erflären, wenn man fich 
erinnert, daß im Gebiete der Neuftadt von alten 
Seiten her drei Fahrwege von der Reichsftraße her 
nach Often gerichtet waren. Dieſe trafen auf dem 
bis dahin außerhalb des Petritores der Altitadt ge: 
legenen Radeflinte zufammen. Der Rabeklint aber 
mußte nunmehr natürlich in das Befeftigungsmert 
aufgenommen werden. Seinetwegen ift ohne Zweifel 
das ſeltſame Ausbiegen der Stadtmauer erfolgt. 
Man kann Hieraus mit Sicherheit jchließen, daß er 
bei Errichtung der Mauer namentlich da, wo jetzt 
das Haus zum grünen Lowen liegt, bereits ſtädtiſch 
) Vergl. Straßennamen ©. 3. 6. 7. 109 und 110. 


*) Albert. Stad., Chron. Innebarg. und Niedersäch- 
sische Chronik. 





bebaut oder wenigſtens zur ftädtijchen Bebanung 
in beftimmte Ausficht genommen war, denn fonft 
würde die Stadtmauer vom Nidelnkulfe direkt auf 
das Petritor gerichtet worden fein. So ergibt fich 
bie Neuftadt als eine Gründung, welche mit bereits 
früher vorhandenen Anlagen zu rechnen hatte. Eine 
fürftliche Gründung ift fie tropdem. Namentlich die 
Anlage ihres Marktes hängt dod) in gang unvers 
fennbarer Weife mit der Erbauung des Tores zu: 
fammen, auf deſſen Benupung der Herzog die Be- 
wohner der Neuftadt anwies. Von diefem Tore aus 
durchichneidet in jchöner, breiter und gradliniger 
Ausführung eine großartige Marftanlage die be: 
reitd vorhandenen weſtwärts gerichteten Straßen 
von Norden nach Süden. Ganz ähnfich wie mehr 
alg Hundert Jahre früher die Wltftadt bei Ent» 
ftehung ihrer Durchquerung, nur etwas weniger 
natürlich, man möchte jagen gewaltjam, erhielt bier» 
durch die Neuftadt den Abſchluß ihrer ftädtifchen 
Entwidelung. Daß ihr der Herzog gleichzeitig das 
Stadtredjt verliehen hat, läßt fic) wohl faum bes 
zweifeln. Für die dörfliche Voreriftenz der Neuftabt 
Ipricht aber das Stadtbild fehr deutlich. Auf der 
ganzen Strede zwiichen Markt und Radeflint ent: 
behren bie drei Längsftraßen mit Musnahme der 
einen Kupfertiwete jeder Verbindung unter einander. 
Außerdem fcheint die Neuftadt im Nidelnfulfe die 
Reſte eines uralten Fiſcher- und Scifferdorfes zu 
bewahren, und wir möchten daran erinnern, wie 
Hänfelmann nicht als Hiltoriker fondern als Dichter 
darüber in einer Art und Weiſe berichtet hat, wel« 
che geichichtlich glaubmürdige Züge mit Seberblid 
zu offenbaren jcheint. 

Den dritten und lebten Teil der Befeitigung 
Heinrichs des Löwen bildet die Umſchließung bes 
auf dem rechten Dferufer gelegenen Hagen. Hier 
zeigt fich eine polygonale Linienführung Man 
fönnte fagen, die Stadtmauer bilbe ein halbes regu- 
fires Gechsect, wenn nicht die fütdliche Anſchlußlinie 
an die Ofer auf dem grauen Hofe nochmals einen 
Bruchpunft erhalten hätte. Diefe leichte Anomalie 
deutet mit Sicherheit darauf bin, daß doc) auch bier 
auf diefem jungfräulichen Boden bereits eine Eigen 
tumsgrenze beſtand, welche zu vefpettieren der fürft- 
liche Gründer fic) bewogen fand. Es bat fich dabei 
unt dasjenige fürftliche Eigentum gehandelt, welches 
nebjt dem dazugezogenen Aderhofe allein von allen 
andern früher baju gehörigen Stüden bis auf den 
heutigen Tag berzoglich geblieben ijt, den grauen 
Hof, auf dem im 18. Jahrhundert die herzogliche 
Refidenz entitanden ift. Im übrigen ift die Regel- 
mäßigfeit der fortificntorifchen Anlage ganz unver: 
fennbar. Charakteriſtiſch ijt namentlich, daß an den 
beiden ftumpfen Winkeln, welche an die bon Norden 
nach Süden gerichtete Polygonfeite anjtofen, Tore 
eröffnet worden find, aus deren einem bie Fallers— 
leberftraße nach Tangermünde, aus deren anderem 
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der Steinweg nad) Magdeburg in gerader und fat 
paralleler Linienführung hinausgeleitet worden ift. 
So jchließt fic) der Bebauungsplan der auf jung: 
fräulihem Boden zu errichtenden Stadt auf das 
engfte an die durch Die Fortification gegebenen Ver: 
bältniffe an. Augenfcheinlich ift er mit Lineal und 
Sirfel fonftruiert; aber doch nur mit gewiffen Aus: 
nahmen. Denn der Stadtgründung war doch auch 
in diejem Gebiete fchon anderes vorausgegangen. 
Vor allem Entwäljerungsarbeiten. Das Vorhan— 
denfein des zu diefem Swede umgeftalteten Ridder— 
borns bedingte für die mittlere Straße der Stadt 
eine Abweichung von der geraden Linie. Wie in 
Amfterdam den Grachten, folgte fie dem Laufe des 
Grabens. Ferner mag die Anlage des Bohlweges 
dem ftäbtifchen Anbau vorausgegangen fein, denn 
nicht allein dem jtädtifchen Bebürfniffe diente er. An 
igm lagen Lehnshöfe, welche fid) nördlich bis zum 
Steinwege, ja fogar bis zum Hagenfdjarrn erftredten 
und ein volles Drittel des von der neueh Stadt: 
mauer umſchloſſenen Raumes dem ftädtifchen Ans 
bau entzogen. Man greift vielleicht nicht fehl, wenn 
man annimmt, dah die Urbarmachung des Hagen 
gar nicht in erjter Linie zu Gunjten der dortigen 
Stadtanlage, fondern vielmehr aus dem Grunde ge: 
ichehen ijt, um neue und beijere Heer: und Handels» 
wege zu ichaffen. Der Bohlweg ift in feiner Fort: 
fepung nach Silden die Leipziger Heerftraße in der 
Richtung über Halle, wo eben zur Zeit des Löwen— 
herzogs die Hohe Brüde!) über die Saale erbaut 
worden ift. Noch wichtiger aber tft, daß er mit 
feiner nördlichen Fortſetzung, der Wendenftraße, den 
Weg über Gifhorn durch die Liineburger Heide er: 
öffnete, durd) den der Umiveg über Celle vermieden 
wurde. Dielen beiden Landſtraßen öffneten fic) das 
Nedinger: und das Wendentor. Das alles beein 
trächtigte den genau geometrifchen Grundrif der 
Stadt im Hagen. Eine weitere Unregelmäßigfeit 
ergab fich durch Hineinziehung des Werders in die 
ftäbtifche Bebauung. Wir haben es aljo Hier mit 
einer Städtegriimdung zu tun, bei der troy größter 
Macdhtvolltommenheit des Gründers gewiſſe Be- 
ichränfungen naturgemäß fic) ergeben haben. 

Weit wichtiger indefjen als die Entitehung der 
neuen Beichbilde ift deren Zuſammenſchluß zu einer 
einheitlichen Stadt. Nicht im rechtsgefchichtlichen 
Sinne‘), aber der Tat nach (topographiich) ift dies 
die unmittelbare Folge des großen Fortifications: 
werfes geweien. Und wenn fich auch hierbei die 
Dinge meiftenteild ganz natürlich von jelbjt ent: 
widelt haben, fo wird man dennoch nicht vergejien 
dürfen, daß Heinrich der Lowe der Gründer der 
~~) 1172 ‘wird fie zuerſt urfundlid) erwähnt, Bergl. 
Hergberg, Geſchichte der Stadt Halle. Halle 1589. ©. 84. 

*) Wie Frig S. 4 fich treffend ausdrüdt, foll man über 
den rechtlichen ,,geiftigen” Teit der Städte nicht vergellen, 
daf fie doch aud) einen fihtbaren, materiellen Teil: einen 
Körper haben. 


Gefamtftadt Braunfchweig geworben ijt. Zweier: 
lei ift dafür befonders enticheidend gewefen: Der 
Fortfall der bisherigen Schranken der Altſtadt und 
die Überbrüdungen der Ofer in der Richtung auf 
den Bohlweg und Hagenmarft. Zwei Straßen 
ſcheint die neue Gefamtftadt durch Abbruch der Oſt⸗ 
umfriedigung der Altitadt gewonnen zu haben, 
nämlich „die neue” und den Zug hinter den Brü— 
dern über den Schild zum Gace. Damit war das 
ganze Straßenneg des Sadweichbildes bereits 
nahezu vollendet, denn Schuhitraße, Sad und Höhe 
waren ja als Teile der alten Reichsitraße ihrer Rich: 
tung nach jeit den älteiten Zeiten feitgelegt worden. 
Nur etwa die Kannengießerftraße mag jpäter an« 
gelegt und noch jpäter durch den Hof des Herrn 
Embern fortgeführt worden fein. Der Fortfal der 
Schranfe zwiichen Altſtadt und Neuftadt hat da: 
gegen in feiner Weile dazu beigetragen, dieſe beiden 
Weichbilde in engere Verbindung zu bringen. Nur 
unmittelbar binter dem nun beiden gemeinfamen 
Betritore ijt von der äußerjten Nordede der Altſtadt 
die äußerfte Wejtede ber Neuftabt notdürftig erreich« 
bar gemacht worden, denn der ſchmale Durchgang 
an der Zurmfeite der Petrifirche, der fich feit Fort: 
fall der Schranke zur Neuftadt öffnet, ijt natürlich 
vorher Schon vorhanden gewejen und ift nicht der 
Nenitadt zu Licbe angelegt worden. 

Die neuen Dferbrüden find gang vorzugsweiſe 
ber Neuftabt zu Gute gelommen und haben gang 
im Gegenfage zu der höchſt mangelhaften Verbin: 
dung dieſes Weichbildes mit der Ultftadt, deffen 
engjte Bereinigung mit dem Hagen geichaffen. 
Hagenbrüde und Stecherftraße führen direkt auf 
den Hagenmarkt und das Rathaus des Hagen, und 
an ihrem Wusgangspuntte auf ber Höhe fteht das 
Rathaus der Neuftadt. Der lange Steg, die ſpätere 
Dagenicharrnbrüde, die den Bugangsweg aus ber 
Burg zum Bohlwege bildete, ijt durch die Straße 
bei der Heinen Burgmühle (Marftall) mit der Höhe 
und hierdurch mit dem Gace und ber Altſtadt ver: 
bunden worden. j 

Das alte Herrendorf und das Mlofter St. Agidien 
hat Herzog Heinrich außerhalb der Stadtmauer ge: 
lajjen, wohl weil erjtes noch zu wenig entwidelt 
war, legtes aber bereits eigene Schugwehren beſaß. 
Daf trogdem die Altewil fchon bald nad) Heinrichs 
Zode eine ftädtiiche Entwidelung genommen bat, 
ift, wenigftens indirekt, vielleicht in erfter Linie ihm 
zuzuschreiben, denn durch die Gründung des Hagen, 
im Bejondern durch die Eröffnung des Bohlweges 
ift offenbar der Verkehr in ganz neuer Richtung 
dorthin gelenkt worden. An der durch das Redinge- 
tor des Hagen über die Stobenftraße beranführen- 
den Leipziger Heerftraße nämlich, beim Kloſter St. 
Vgidien, nicht an der von St. Magni herantom- 
menden älteren Straße von Magdeburg, ift ber 
Markt diefes Weichbildes entitanden. Andererfeits 
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verdantt biefe Wandelung jene Gegend unawweifel- 
Haft den Benediftinern. Zwiſchen ihrem 1115 er: 
richteten Klofter und der 1031 geweihten Magni- 
firche hatte fic) auf dem Klinte und an der Kuhſtraße 
im Anjchluffe an das alte Herrendorf bei St. Magni 
eine dörfliche Anfiedelung entwidelt, deren An— 
denfen noch heute zwiichen Kuh: und Manteljtraße 
in dem Namen „Das Heine Dorf” fortlebt. Da: 
neben entwidelte fic) mit Anlage der Damme und 
Erbauung der Dammbrüde der Durchgangsverfehr 
von Magdeburg nad) Braunjchweig auf der langen 
Dammſtraße!). An ihr beftand bereits 1179 unter 
bem Patronate des Klofters St. Ugidien die Kirche 
St. Nicolai. Nachdem dann unter Heinrich dem 
Löwen die vorerwähnte Straßenführung nach Leip: 
gig entftanden war, fiedelte der Convent des Kloſters 
Wollenweber aus Ojtfriesiand neben der Magni— 
firdje an, und jo entitand jchon bald nad) Heinrichs 
Tode das Bedürfnis, die alte Wiek als fünftes 
Weichbild in die Gejamtbefeftigung der Stadt ein: 
zuſchließen, mit ihr natürlich auch das Stlofter. For— 
tificatorijdje Gründe mögen hierbei mitgeiprochen 
haben. Um Johannis des Jahres 1200 hatte König 
Philipp Braunfchweig zwar vergeblich belagert; 
aber die Belagerer waren dod), wie die im 13. Jahr: 
hundert verfaßte Reimchronik berichtet, bis an die 
lange Briice vorgedrungen?). Dabei kommt gar jehr 
in Betracht, daß es fic) Damals um die Stadt eines 
beutjchen Kaijers handelte. Yn der Tat hat Sailer 
Otto IV. fünf Jahre nach feines Vaters Tode deſſen 
Befeitigungswert zum Teil, man darf wohl jagen, 
umgejtoßen. Denn der ganze jüdliche Teil der Hagen» 
mauer bom Steintore bis zum Redingetore wurde 
einige dreißig Jahre nad) deren Erbauung gegen: 
ſtandslos. Das neue Befeftigungswerf des Kaifers 
Dtto IV.?) zeigt ebenfo wie das feines Vaters einen 
Zeil, der unter Benugung des altbejtehenden, und 
einen, der völlig neu gejchaffen ijt. Den alten 
Ktloftergrenzen folgt der eine in unregelmäßiger 
Linienführung von der Ofer bis zum Wgidientore. 
Eine polygonale Neufchaffung fchließt fich dem an. 
Eie gebt über das Magnitor zum Friejentore und 
lehnt ich beim Steintore an die Hagenmauer Hein- 
richs des Löwen. Das fo zu Aufang des 13. Jahr— 
Hunderts zum Abſchluß gebrachte Befejtigungswert 
Braunfchweigs ftellt fic) im großen und ganzen als 
ein Sechsech dar, das ſich troy ungleicher Seiten: 
längen und fonftiger Unregelmäßigfeiten dennod) 
ziemlich genau in einen Kreis einſchließen läßt, deifen 
Mittelpunkt in der Burg beim Löwenſteine liegt. 


) Die Straße der Olichläger darf man als cine Ber- 
zweigung dieſes Straßenzuges anſehen. 

*, Es heißt daſelbſt: „Dhe ſturm wart fo kreftig und 
fo lanc, Dag de werden Helden balt quemen mit krapht 
und mit gewalt ung at Dhe Langhen Bruce.“ 

’) Die Reimehronit jagt: „Dhiſſe vurite hoheboren leyg 
begraben hi bevore und veſten dhe Alden Wich.” 


Wie fich alles zu folcher jcheinbar von vorn herein 
beabjichtigten Rundung gang allmählich, gwar jehr 
natürlich aber doch Halb zufällig zufammengetan 
hat, ift uns deutlich vor Mugen getreten, und wir 
find überzeugt, daß manches Hier beobachtete Finger: 
zeige zur Aufklärung der Entwidelungsgeichichte 
auch anderer weftdeuticher Städte gu geben vermag, 
namentlich infoweit folche ebenfalls an großen Heer: 
und Handelswegen entitanden find. Andererſeits 
find wir uns wohl bewußt, daß die Lokalforſchung 
leicht Gefahr läuft, gewiſſe Örtliche Verhaltniffe zu 
überjchägen. Daher liegt der Wunfch nahe zu unter: 
fuchen, ob nicht an anderen Orten Analogien be: 
ftehen. Wenn es auch nur weniges ijt, was fich in 
diefer Hinficht ohne intenfive Lofalfenntnis bis jeßt, 
vorſichtig taftend, fejtitellen zu lafjen fchien, fo möge 
e3 dennoch bier anzuführen geftattet fein. 
(Schluß folgt). 
Griepenkerliana. 
Mitgeteilt von Heinr. Mad. 
(Schluß). 
B. 

Nachdem Griepenterl feine beiden großen Dramen, 
den „Robespierre” und „die Girondiſten“, vollendet 
hatte, wandte er fic) der Bearbeitung eines frei er= 
fundenen Stoffes zu, der, weil in vergleichsweiſe 
engen Grenzen fich haltend, viel leichter zu geftalten 
war als die früher gewählten. So entftand bas 
Schaufpiel „Ideal und Welt“, wie Sievers fagt!), 
„Griepenferls erjtes eigentliche Drama, in welchem 
er vom Scenenconglomerat zum einheitlichen und 
geichloffenen Kunſtwerle fortichreiten wollte.” Sein 
Anhalt ijt kurz der: ein um das Gemeinwohl hoc): 
verdienter und von feinem Fürſten entfprechend ge- 
ſchätzter Rabinetsrat bat einem Grafen Dorn, um 
deſſen voller Eiferfucht bemerfter Annäherung an 
feine heißgeliebte Frau zu wehren, einen Wechfel 
über eine Spielfchuld ausgeftellt; behufs Cin: 
löfung des Wechfels vergreift er ſich in furchtbariter 
jeelifcher Not an fürftlichen Geldern, erhält zwar, 
da fein edler Freund, der Major v. Marmwig, mann: 
haft für ihn eintritt, die Vergeihung des Fürjten, 
zieht aber dennoch die durc die Moral geforderte 
Konfequenz feiner Handling, indem er auf feiner 
Entlaffung befteht. Von diefem Stüde fpricht ein 
Brief Griepenterls an Franz Dingelftedt, der in 
der fürzlich gehaltenen Berfteigerung der berühms 
ten Uutographenfammlung des Literaturfreundes 
Wlerander Meyer-Cobhn für die Stadtbibliothef an: 
gefauft worden ijt. Ob und was Dingeljtedt darauf 
ermwidert hat, entzieht fic) leider unjrer Kenntnis, 
auch würde e3 gewagt fein Vermutungen darüber 
aufzuftellen. Denn daß die Ausgabe von 1855 von 
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ber erften Faſſung infofern abweicht, als der von 
Marwig im Duell niedergeftredte Dorn mit dem 
Leben davonfommt, diefe Änderung braucht nicht 
gerabe durch Dingelftedts Antivort auf die ihm zum 
Schluſſe vorgelegte Frage, ob er an Dorns Tode 
feinen Anjtand genommen habe, herbeigeführt wor- 
den zu fein. Doch nun möge Griepenterl reden! 


Braunjchweig d. 5./3. 54. 


Hochgeehrter Herr! 

Jor Brief hat mich fehr glücklich gemacht und 
wiirde mir noch werther geweſen fein, wenn Gie 
zugleich die Ausftellungen, welche Sie an „deal 
und Welt” zu machen haben, mit bemerkt hätten. 
Bon Ihnen, dem tüchtigiten und dem thätigjten 
Borftande deutjcher Bühnenwelt! Nicht wahr, Hoch: 
geebrtefter Herr, Sie werden mir fpäter Ihre Aus: 
ftellungen nicht vorenthalten, damit ich davon lerne. 
D, Ihre Anerkennung ift ein finer Lohn für ge: 
wiffenbafte Arbeit. 

Ich glaube, daſſ die Darfteller fich leicht zurecht 
finden. Eins nur möchte ich erwähnen. Der Fürft 
ift, glaube ich, ſchwer zu treffen. Ich möchte die Dar: 
—* wäre furz, etwas heftig, fantig — mit einem 
Worte modern; im Hußeren nur blafirt, leicht weg» 
fpringend über Unbequemes. Im fünften Uft da— 
gegen, wo er Marwig gegenüber Rede fteht und 
zumal da, wo er umijchlägt, die volle Würde der 
Hingabe an fittliche Principien. Go gefpielt, glaube 
ich, wächſt er am Schluff über alle hinaus und ift 
das Bild eines Fürften, das feinen Anftoß erregen 
fann. 

Wenn Sie es können, ftreichen Sie dem Mar: 
wif fein Wort; denn eigentlich ftridjen Sie es dem 
Fürften; doch überlaffe ich Ihnen Alles, was Sie 
für zweckmäßig halten. 

Ich fende Ihnen 6 Exemplare gu beliebigem Ge: 
brauch für die Darjteller. 

Werden Sie mir über die Befegumg vielleicht be- 
richten ? 

Haben Sie an Dorn’s Tod feinen Anftand ge— 
nommen? Das möchte ich von Ihnen willen. Es 
liegen mir ein Dußend Briefe vor — Alle wider: 
ſprechen fich darin. 

Mit größter Hochachtung 
Soe 
ganz ergebener 
Robert Griepenkerl 
Professor. 
Des 
Königl. Baiernfchen Hoftheaterintendanten 
Ritters pp. 
Herrn Dr. Fr. Dingelstedt 
Anbei ein Paket gez. Hochwohlgeboren 
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Nad) , Ideal und Welt” Hat Griepenfer! noch 
drei Dramen verfaßt, „Anna v. Walfet”, „Auf der 
hoben Haft” und „Auf St. Helena”. An das dritte, 
dad fi) um einen Fluchtverfuch Napoleons |. dreht, 
fnüpfte er fehr weitgehende Hoffnungen: er meinte 
dadurch die Gunft Napoleons Ill. gewinnen zu 
fonnen. Indeſſen mußte er fich mit dem Erfolge be: 
gnügen, den ihm fein Werf im deutſchen Vaterlande 
eintrug. Go wurde ihm reicher Beifall zu Teil, als 
er es im Oktober 1860 in Hannover zuerft öffentlich, 
dann bei Hofe vorlas. Ein Vierteljahr {pater brach 
jene jammervolle Kataftrophe über ihn herein, aus 
ber er fic) nicht wieder bat emporringen fünnen. 
Zunächſt freilich verließ ihn fein überſchwänglicher 
Optimismus noch nicht. Das lehrt deutlich ein gleich: 
falls ganz kürzlich von der Stadtbibliothek erwor- 
benes Meines Gedicht, bas Griepenterl am 21. Mai 
1861, alfo in der Beit, da er der Freiheit enthehren 
mußte, an einen feiner Belannten, den Finangcal- 
culator Riemann in Braunichweig, richtete. Es foll 
den Beſchluß diefer Mitteilungen bilden. 


Trinflied. 
Die Erd’ ein Pokal, 
Das Meer der Wein — 
Bum taufenditen Mal 
Nun, Himmel, fchent ein! 


Es braujet, es fließt, 

(8 perlet jo rein, 

Die Sonne fie gießt 

Shr Feuer hinein. 

Es lebe die Welt! 

Hoch, hoch der Pokal! 

Mein ift fie die Welt! 

Zum taufenditen Dal 

Lebe hoch! 
Bitte meine Gefundheit zu trinfen 
Robert Griepenkerl. 


Degräßniffe in Braunfhweig im 
16. und 17. Jahrhundert. 
Bon Otto Schütte. 


Ehe die Friedhöfe vor die Tore der Stadt Braun 
ichweig verlegt wurden — und dies geichah erjt 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts — wurden die 
Leichen auf den Kirchhöfen beigejegt. Man duldete 
aber auf dem gemweihten Boden neben der Kirche 
nur foldje Tote, die fid) im Leben gut geführt, zur 
Kirche gehalten und vor allem das heilige Abend: 
mabl zu nehmen nicht verfchmäht hatten. Wer jedoch 
feinen Tod durd) reifen und Saufen, durch Zwei: 
fampf oder Übermut verfchuldet oder gar fich jelbit 
bas Leben genommen Hatte, dem wurde ein ehren- 
volles Begräbnis nicht zu teil, ja meiftens wurde 
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ihm nicht einmal ein Pla in der Ede bes Kirch: 
bofes eingeräumt, fondern ohne Gang und Klang 
wurde er im freien Felde und gwar ohne Sarg be- 
graben. 

Des Müllers Sohn von Denftorf verunwilligte 
fid) 1621 mit einem Spielmanne namens Rüding 
und forderte ihn auf, fic) mit ihm zu balgen. Dies 
geichah vor dem Hohentore an der Papenfule. Wis 
fie mit dem bloßen Degen auf einander losgingen, 
wurde dem Müller die Bulsader an der „Dünnin— 
gen” bei dem Auge abgejtochen, ſodaß er verblutete. 
Auf Anordnung des Rates wurde er auf des heili— 
gen Geifts Kirchhofe an einem äußerften Orte fang: 
und flanglos begraben. Ebenjfo wurde 1636 auf 
©. Leonhards Kirchhofe ein Kind beifeits ohne 
Sarg beftattet. Es war im Schweinebruche erjchla= 
gen aufgefunden und wurde auf Befehl des Rates 
durch einen Wächter in einem Korbe nad) dem Kirch— 
bofe ©. Leonhard getragen. 

Bertrams Bater hatte ein Soldatenweib bei fich 
und wollte es troß Ermahnung der Prediger nicht 
abichaffen. Als er es endlich tat, fam er dod) nicht 
zur Kirche und zum Whendmahle. Daher bedrohten 
ibn feine Freunde, er wiirde wie ein Ejel begraben 
werden"), wenn er einmal plößlich ftürbe. Das traf 
1657 ein, als er an der Pejt erfranft war. Da fich 
das Gerücht verbreitete, er fei in jchredlicher Geftalt 
mit umgedrebtem Halje tot aufgefunden worden, 
und der Bericht nach der Unterfuchung der Leiche 
unvolltommen und verdächtig war, fo wurde be: 
ftimmt, daß der tote Körper unter einem weißen 
Laken an einem unjauberen Winkel auf dem Kirch— 
hofe begraben, auch fein Schüler dazu „verftattet” 
würde. Daher wurde er ganz ftill ohne jemandes 
Begleitung unter einem weißen Lafen aus feinem 
Haufe herausgetragen und an einem unreinen Orte 
unter dem Turme eingejcharrt, den übrigen gott- 
(ofen Berächtern zum Schreden. (Ernjthaft lautet 
der Bericht im Pfarrfachenbuche 1658: „Ein folches 
Ende hat es endlich mit dem elenden Menjchen ge: 
nommen, der jo lange Zeit mit jeiner Magd die 
Ariftliche Gemeinde hat geärgert, daß man viele 
Klagen gehört, fie lebten zufammen wie Eheleute, 
der auch ganz dem Müßiggange und der Völlerei 
ergeben gewejen, aljo dak er fajt täglich etliche 
Stübichen Bier zu fic genommen und darüber gauze 
zehn Jahre unfere Kirche verachtet, der er dod) jo 
nabe gewohnt hat.” 

Ein Sarg ijt, felbjt wenn er Schön mit Blumen 
geſchmückt ift, für uns fein erfreulicher Anblid, einen 
wie fchredlichen Eindrud muß es erit gemacht haben, 
wenn eine Leiche, nur in ein Lafen eingewidelt, aus 
dem Haufe getragen wurde. Ein anderer Verächter 
göttlichen Worts und des Whendmables war der 


!) Bol. Jeremias 22, 19: er foll wie cin Ejel begraben 
werden, zerjleiiht und hinausgeworfen vor die Tore 
Zeruſalems. 
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Dachdecker Curdt Tieman. Als er ſich 1652 zu Tode 
fiel, wurde er durch die Wächter auf S. Catharinen 
Kirchhof getragen und dort an einem gar unehr— 
lichen Orte ohne alle Geremonien begraben. 

Ein Schüler der Martenfchule, der in einer Nacht 
des Jahres 1698 badete und ertranf, wurde abends 
heimlich beigefegt. Ein anderer, Bajtian Steinmeß 
aus Harbfe, ertrant gleichfalls beim Baden 1693. 
Er wurde ohne Läuten der Glocfen und ohne Sin- 
gung der ollefte nur mit der Vierteljchule begraben. 
Bor dem falten Baden, zumal in Flüſſen, wurden 
nämlid) die Schüler gewarnt. Ym Lehrplane und 
in den Schulgejeßen des Statharineums vom Jahre 
1548 lautet eine Beftimmung'): ,,Balnea frigida sine 
consensu parentum, dominorum vel praeceptorum 
vitent“, und in der Schulordnung des Martineums 
vom Jahre 1562 heißt es“): Aestivo tempore vita- 
bunt aquam profluentem periculi causa“. 

Während 1610 ein Brauerfnecht, der beim Fifehen 
ertrunten war, mit chriftlichen Ceremonien und unter 
Geſang der Schüler begraben wurde, weil ihm ein 
gutes Zeugnis ausgejtellt war, wurde dem Jochim 
Beders, der 1638 in der Teufelstule ertrunfen war, 
die Rollefte zu fingen verweigert, weil er ſich vor— 
fäßlich in Gefahr begeben hatte. Ohne Sang und 
Klang begraben wurde 1644 ein Brauerknecht. 
Diejer hatte zu feiner Liebften wollen. Aber diefe 
war von ihrem Heren entlajjen und an ihrer Stelle 
ein anderes Mädchen genommen worden. Als er 
nun bei diefem einftieg, machte es Lärm und mwedte 
dadurch den Herrn. Diefer juchte den Eindringling, 
den er für einen Dieb hielt. Da er glaubte, daß er 
jich, wie es auch tatfachlich der Fall war, im Flachſe 
auf dem Boden veriterft habe, fo jtach er hinein und 
verwundete den Brauerfnecht. Darauf ließ er ihn 
verbinden und wollte ign in die warme Stube 
führen laffen. Der Barbier aber erflärte, die Ver: 
wundung fei nicht tödlich, ex folle ihn nur auf dem 
Boden feinen Raufch ausichlafen laſſen. Da er in 
der Nacht verftarb und fein Bericht eingebracht wer: 
den konnte, wie er ſich in feinem legten Stünblein 
verbalten, fo wurde er fang-und Hanglos begraben. 
Dasjelbe Los traf mit Recht die Witwe Hans Scha— 
pers 1658. Denn fie hatte alle Tage gejoffen und 
ftarb pliglich, als fie beim Glaje Brantwein ſaß 
und zwar zur Heit, wo die Leute in der Kirche ver: 
fammelt waren, um die Predigt zu hören. Die 
Trunfenbolde beftrafte man überhaupt gern nod) 
nach ihrem Tode: Biermann aus dem Sade, der 
fich betrunfener Weije in dem Witjtadtfeller totfiel, 
wurde 1613 ohne Gang und Klang beigejegt. 

War des Müllers Sohn aus Denftorf ebenjo 
begraben worden, fo wurde der Rittmeifter Michael 
Serſtentex mit allen Ceremonien beftattet, es 


) j. aoldewey— ui Schulordnungen ©. 104. 
) Ebenda ©. 117. 
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wurde bor der Leiche und hinter ihr ein Fähnlein 
getragen, auf den Gaffen fang man: „Mitten wir 
im Leben find ıc.”, die beiden Prediger folgten der 
Leiche. Er war aber auch nach feiner tödlichen Ber: 
wundung im Bweilampfe in die Stadt gejchafft, und 
als er jeinen Raufch ausgeichlafen hatte, nad) vor: 
bergebender Prüfung und Beichte mit dem Abend- 
mable verfehen worden. 

Die Selbftmörder befamen für gewöhnlich feine 
Ruheſtätte auf geweihtem Boden, fondern wurden, 
wie die Mörder, an irgend einem Orte vor den 
Toren der Stadt begraben. Ebenſo erging e3 denen, 
die tot aufgefunden wurden, wenn fie niemand 
fannte. 

Hart behandelt wurde Hans Himftedt. Er war 
zu feinen 2ebzeiten wegen unrichtigen Schofjes mit 
der Hälfte jeiner Güter beftraft worden und des 
Bürgerrechtes verluftig gegangen. Als er geftorben 
war, wollte man jeine Leiche auf dem Kirchhofe zu 
S. Magni nicht dulden, wiewohl er in dem Weich: 
bilde der Ultenwif gewohnt hatte. Er wurde daher 
auf dem Kirchhofe zu ©. Ügidien begraben, aber 
auch nicht in der Reihe, fondern am Wege nicht 
weit von der Mauer, aljo als ob er ein Selbjt- 
mörder gewejen wäre. 

Am Zaune bei der Klofterficche fand ihre legte 
Ruheſtätte Catharina Harden, eine Klofterjungfrau 
aus Dem Klofter ©. Crucis. Sie war lange Beit mit 
ichwerer „Melancholei” behaftet geweſen, hatte ſich 
bei Eifenbüttel ins Waſſer geftürzt und war er: 
trunfen. Da fie fonft ein gutes Zeugnis hatte, fo 
begleiteten zwei Lehrer mit etlichen Knaben bie 
Leiche. ES ward geläutet und gelungen: „Aus tiefer 
Noth.” Auf den Sarg, den Opferleute und Lehrer 
trugen, war ein weißes Lafen gelegt worden. Eben» 
falls aus Melancholie erhängte fic) 1690 ein Mann 
namens Ladenjad. Da auch er ein gutes Zeugnis 
wegen jeiner Frömmigkeit hatte, fo wurde er noch 
auf dem Kinderkirchhofe, doch an einem abgejonder- 
ten Orte, an der Mauer des Zeughaufes des Abends 
in aller Stille begraben. Ebeling Denefen, ein Hut- 
filtergefell, hatte einen Hut aus Verjehen verbrannt. 
Aus Furcht vor feinem Vater hängte er fich 1614 
auf. Er wurde zu ©. Jobſt durch ein Ouartal 
Schiller bejtattet. 

Nicht jo milde war man gegen einen Soldaten, 
der im Fieberwahne fein Gewehr nahm, es auf die 
Erbe jegte und fich erjchoß. Er wurde durch den 
Scharfrichter 1658 auf dem Hauptberge eingeicharrt. 
Hier wurde auch ein Notar Kappel aus Helmitedt 
beigefeßt, der fich in einem Haufe auf dem Stein: 
wege im Jahre 1701 erhängt hatte; da ifm fein 
gutes Zeugnis über feinen Lebenswandel ausgeftellt 
wurde, ward er durch die Wächter ohne Gang und 
Klang aus dem Peterstore getragen und an einem 
befonderen Orte begraben, Am Galgenberge ein: 
geicharrt wurde in demjelben Jahre eine Schuiters- 


witwe ans dem Hagen, die fich gleichfalls erhängt 
hatte. Der Körper wurde durch den Diebhenter ab- 
geichnitten und begraben. Vom Meijter Michael 
auf die Schinderfarre gelegt und unter dem Galgen 
begraben wurde 1637 Jacob, der Wächter in der 
Wltftadt, der fich erichoffen hatte aus Zorn darüber, 
daß ihn ein gewiller Bofle geärgert hatte. Kindlich 
erflärte er feiner Mutter, bevor er fein Rohr vor 
fich auf die Erde jeßte, diefer follte e3 am jüngſten 
Tage verantworten, was er tue. 

Die Magd des Hans Niemann, Mette Konnings, 
wollte eines Tages nicht aufwaſchen und auch nicht 
den Tijd) decfen. Da fagte ihr Herr, fie follte ihr 
,tiventt” laſſen; wenn fie nicht tun wolle, was ihre 
Frau heiße, fo wollte er ihren Lohn ihr geben, und 
fie folle geben, ,,dar ore perde stunden“. Darauf 
antivortete fie, fie wollte aufwaichen, wenn es ihr 
beliebte, nach feinem Lohne frage fie nicht, „he 
mochtett in den hindern steken“. Da fie fic) dann 
aufhängte, fo wurde fie „up den konnistich“* (König» 
ftieg) durch den Scharfrichter begraben (1568). 
Diefer mußte 1624 auch eine Frau aus Bortfeld 
im Holze unweit der Stelle, wo fie fich aufgehängt 
hatte, einfcharren. Sie hatte fic) aus Schwermut er- 
hängt, denn ihr Mann behandelte fie fehlecht, und 
an dem Tage hatte er fie bei der Rücklehr von Braun 
ſchweig wiederholt mit der Peitſche gejchlagen. Bei 
der Befichtigung der Leiche durch den Rat —- denn 
e3 war jtädtilches Gebiet, auf dem fie gefunden 
wurde —, war auch ihre Mutter zugegen und bat, 
man möchte fie Dod) in Bortfeld am duferften Ende 
des Kirchhofes begraben, fie habe ja eine böfe Ehe 
gehabt, weil fie nichts mit in die Brautgabe gekriegt 
hätte. Aber der Rat gab ihren Bitten nicht nad). 

1627 wurden von der Ofer zwei tote Aörper an- 
geſchwemmt. Keiner fannte fie und wußte, woher 
fie gekommen twaren. Daher wurden fie „auf hohem 
Ufer vorn in dem Ellernbruche bei der Zingel, fo 
auf den Giefeler fdjaut, durch die Wächter begraben 
und vericharrt“. Das geſchah auch mit vier Soldaten. 
Diefe hatten die Stadt durch das Michaelistor ver: 
laſſen. Bald darauf erhob fic) vor dem Tore ein 
Geſchrei, um das man fich aber nicht kümmerte. Am 
andern Morgen wurden alle vier tot und beraubt 
gefunden und durch die Wächter am Wege begraben. 

1628 wurde ein toter Mann auf dem Bruderjtiege 
bei Lehndorf gefunden und nach dem Hiegelhofe 
gebracht. Da ihn feiner kannte, fo wurde er dort 
an der Seite begraben. 1634 wurde ein Sterl in der 
Ofer bei Eifenbüttel in der Nähe der Borfen- und 
Pulvermühle nadt mit zwei Schüſſen im Rüden 
und einem im Arme gefunden. Da feiner feinen 
Namen und feine Abkunft noch den Täter fannte, 
jo wurde er bei der Bulvermühle beftattet. 

Wn einem abgefonderten Orte eingeicharrt wur: 
den 1717 zwei Narrenftraflinge. Diefe hatten fich 
alle auf dem Walle gegen die Wache empört, diefe 
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bis auf den Tod verwundet und waren dann ins 
Wafer geiprungen, um fic) ans andere Ufer zu 
retten. Dabei waren zwei im Waſſer untergegangen 
und nach einigen Tagen von den Hentersfnechten 
berausgezogen worden. 


Eine Weibsperfon mit Namen Voß hatte 1720 
ein ftummes Mädchen entleibt. Sie wurde vor Dem 
Peterstore enthauptet, der Körper in einen Sarg 
gelegt und an dem Köpfelberge eingeicharrt. 


Auffallender Weife wurde bem Goldichmied Fro- 
böfe, ber einen Glafer, „da fie zufammen den Tag 
vor ber Hochzeit, das Neisverlejen genannt, zu Haufe 
geben wollen, bei dem Hagenfcharren mit einem 
Meffer ermordet Hatte”, bei der Beerdigung die 
Kollekte gelungen. Er wurde 1650 auf dem Hagen: 
marfte mit bem Schwerte gerichtet, barauf in einen 
Sarg gelegt und vor dem Tore begraben. Dak dem 
Zuge viel Bolt folgte, fann uns nicht wundern. 


An dem Hauptberge wurden 1714 noch zwei 
Leute begraben, die Straßenraub verübt Hatten. 
Der eine war ein alter Mann von ſechzig Jahren. 
Nach der Enthauptung wurde er in einen Sarg ge: 
legt und eingefcharrt. Der andere, der mit dem vori— 
gen gemeinfame Sache gemacht hatte, war ein Sol: 
dat. Er wurde gleichfalls enthauptet, fein Leichnam 
aber zunächit auf das Rad geflochten und das Haupt 
oben auf einen Pfahl genagelt. Nach einigen Tagen 
wurde er auf Fürbitten feiner Frau abgenommen, 
und jein Körper famt dem Kopfe in einen Sarg ges 
legt und eingeicharrt. 


Auf dem Kirchhofe zum Heiligen Geift wurde 
1567 begraben Arndt Bethmann, dem wegen Haus: 
friedensbruché, bei dem er die Waffe gezogen hatte, 
jreilid) ohne jemanden zu vertwwunden, das Haupt 
abgefchlagen war. Hier gönnte man 1632 auffallen- 
der Weife auch einen Pla dem Jochim Beere, der 
auf dem Rennelberge bingerichtet war, weil er bei 
dem Lowen in der Burg ein Mädchen mit Gewalt 
geichändet und alfo zugerichtet hatte, daß es inner: 
halb weniger Tage geftorben war. 

Man war alfo ſchon milder geworben als früher, 
denn Meta Stollings, die 1564 ihr uneheliches Kind 
umgebradjt und in einen Abort geworfen hatte, 
wurde lebendig unter dem Galgen begraben. Eben: 
jo war es 1557 der Catharina Adeniteins aus dem: 
jelben Grunde gegangen, und die Dortie Krauwels, 
die davon gewußt hatte, daß ihr Maun einen Juden 
totichlagen wollte und diefen unter dem Vorgeben, 
altes Geld zu Haben, in ihr Haus geladen hatte, 
wurde in demjelben Jahre vor dem Nenftadttore 
„versopet un darna van stund an up den hovetberg 
begraven“, Wo im gleichen Jahre die Hannede Chber- 
des, die wegen Diebitahls verurteilt war, lebendig be= 
graben wurde, jagt das Gerichtsbuch der Altitadt 


nicht. 


Ein Beitrag zur Gelhidte 
des Braunſchweiger Theaters. 
Bon ©. Hafjebrauf, 


RK. Schüddekopf erwähnt in feinem Auffabe „Earos 
line Neuber in Braunſchweig“ (Jahrbuch des Ge- 
ichichtövereind für das Herzogtum Braunichweig 
1902 p. 116 ff.}eine Theatervorftellung der Königl. 
Groß-Britanifch- und Chur⸗Fürſtl. Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Hof-Comödianten unter ihrem Prin: 
zipal Spiegelberg in Blankenburg, am 29, Noven- 
ber 1717. Sie beginnt mit einem PBrologe, in dem 
die vier damals befannten Erdteile fich rühmen und 
äzulegt von Europa zur Rube verwiefen werden. 
Alle vereinigen fic) dann zu einer Arie, welche den 
Herzog (fFürften) Ludwig Rudolf und das Welfen- 
haus verherrlicht. Sch. fügt Hinzu: „Es ift ein Be— 
weis für das armfelige Repertoire diefer Wander: 
truppen, daß der eben erwähnte Prolog mit wenigen 
.... Abweichungen von einer andern Truppe 14 
Jahre fpäter wieder aufgewärmt wurde. In der 
Herbjtmefje 1731 eröffnete Leonhardt Andreas 
Denner, vermutlich Spiegelbergs Schwager, in 
Franffurt a. M. damit eine VBorjtellung von „Le Cid 
Ober Streit gwifden Ehre und Liebe.” — Auch der 
Prolog von 1717 ift nicht ganz original, fondern 
in ähnlicher Weife in bem Denner-Spiegelbergichen 
Kreife fchon längft in Gebrauch gewefen. Jn der 
Städtifchen Bibliothek zu Braunfchweig!) liegt die 
Ankündigung einer Borftellung vor dem Herzoge 
Auguſt Wilhelm (dem damaligen Erbpringen), die 
jchon denfelben Gedanfengang bes Prologes auf: 
weift. Da der Zettel nodj nirgends veröffentlicht ift 
und manches neue Licht auf die damaligen Theater: 
verbaltniffe im allgemeinen und die braunjchweigi: 
fchen insbefondere wirft, fo laſſe id) den Wortlaut 
bier folgen: 

Comoedia | genandt | bie billige Beftraffung 
ber Tyranniichen Böhmifchen Königin Orismannae, 
/Oder! Der Durdjl. Bauer und die Durchl. Zigeune: 
rin /Dedicirt und praesentirt/ dem Durdlauchtigiten 
Fürften und Herrn, Herren! Wuguft Wilhelm, /Hert= 
zogen zu Braunschweig und) Lüneburg rc.) Meinem 
gnädigiten Fürften und Herrn Wolte diefes aus 
unterthänigiter Ehr-Bezengung | praesentiren | der 
Prinzipal | der Chur: Fürftl, Braunſchw. Lüneb. 
{Hoff Comödianten! den 22. des Monaths Augufti, 
anno 1713. — Bor der Action follen fid) im Pro- 
logo bie Bier Theile der Welt, als Asia, Africa, 
America und Europa in gehörigen! Vorbildungen?) 
fingend praesentiren. 

Die 4 Strophen diefes Prologes find unbedeu- 
tend, jeder Erdteil rühmt fich geichmadlos jelbit; 
nur die „Schluß-Aria” mag folgen: 

) Gn der f. g. Müllerihen Sammlung im Fascifet 
„Auguſt Wilhelm“ . 8 ©. in groß 4° 

d. h. Berfleidungen. 
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Auf, ihr Helden, und thut euch bereiten, 

Mit Europa in vollen Freuden; 

Ja laßet das Vivat uns gar nicht verheelen, 

Daß Wilhelm der Grofje mög’ Nestors Jahr zehlen. 

Darauf folgt eine überfchtwengliche Lobeshymne 
auf den Herzog in Wlerandrinern, verfaßt und wohl 
aud) gefprodjen von dem Pringipal Leonhard An: 
dreas Denner, der fich gerade hier mit vollem Namen 
und Titel unterzeichnet. 

Den Gang des Stüdes felbft, das zuerft den all: 
gemeinen Titel Komödie, [pater den fpegiellern einer 
Hauptaftion führt, will ich nur furg ftiggieren. 
1. Alt. Die Königin Orismanna von Böhmen kehrt, 
begleitet von ihrem Brudersjohne Sigislaus, von 
einem fiegreichen Kriegszuge aus dem Wendenlande 
zurüd. Die wendifche Pringeffin Hedrequndis, die 
als Gefangene mitgejchleppt wird, foll auf Befehl 
ber Orismanna den Göttern geopfert werden. Si— 
gislaus aber verliebt fic) in bie ſchöne Königs: 
tochter und jucht das Opfer zu verhindern, doch ge- 
lingt Dies erft dem Hobenpriefter Brotopan. 2. Akt. 
Pring Sigislaus wird durch einen „nädhtigen 
Geijt” benachrichtigt, daß fein Vater durch den 
Herzog Odoardus vergiftet fei und ſchwört dieſem 
Rache. Nach einem Geſpräch mit Hedregundis, das 
durch die „ungejtüme Königin” unterbrochen wird, 
eröffnet er der leßteren feine Kenntnis und feinen 
Racheplan. Die (fchuldbewußte) Orismanna dirigiert 
ben heftigen Mahner in ein Zimmer, das mit Ottern 
und Schlangen angefiillt ift und glaubt ihn damit un- 
jchädlich gemacht zu Haben. Dann verfammelt fie 
bas Gericht, bezichtigt Hedregundis und Sigislaus 
der Majejtätsbeleidigung, verurteilt jene zu einem 
Tranke, der fie bed Berftandes beraubt, und treibt fie in 
eine Wüfte. Jndefjen ift Sigislaus in Bauernklei— 
bern enttommen. 3. At. Hedregundis wird von einer 
Bigeunerin Saga geheilt und als Tochter ange: 
nommen, während Sigislaus ald Knecht bei einem 
Bauern arbeitet. Inzwiſchen hat Orismanna bes 
ichloffen, ihren „heimlichen Bulen” Odoardus auf 
den Thron zu erheben. Da die Reichsftände wider: 
ftreben, wird das Drafel befragt. Dies antwortet: 
der böhmiſche Thron werde einem Bauern und 
einer Zigeunerin zuteil werden. Darüber erzürnt, 
ihlägt Orismanna das Göbenbild entzwei, wird 
aber zur Strafe von der Erde verjchlungen. Nach: 
dem der verbächtige Odoardus von den Ständen in 
Haft genommen ift, wird bas Drafel abermals be- 
fragt und ertwidert, daß der König fein folle, der fein 
Brot von einem eifernen Tische efje. Um diefen Mann 
zu fuchen, werden nun viele Hofbediente ausgeichidt. 
4. Alt. Sigislaus ber Bauernfnecht und Hedre— 
gundis die Bigeumertochter „geraten in einen Liebes: 
Diskurs”. Ein Fürft findet ihn, wie er auf feiner 
eifernen Pflugichar das Brot zerichneidet und trägt 
ihm dem Drafelipruche gemäß den böhmischen Thron 
an. Der neue König ftellt ſich zuuächſt „wunderlich“ 


an, indem er den Fürften feiner Ämter entkleidet, 
fowie den Odoardus, feine Wirte und die ganze 
Bigeunergunft gefangen fest. 5. Wt. Sigislaus 
„leget feine verftellte Grauſamkeit ab“ und febt 
ale, auch den Odoardus, in ihre Würden wieder 
ein. Er jelbit vermählt fic) endlich „nach einer 
icharfen Keufchheitöprobe” mit der Zigeunerin Hya- 
cinthe, die zulegt als Prinzeifin Hedregundis ere 
fannt wird. 

Man fieht, bak in diefem ernft gemeinten Stüde 
bon einer fünftlerifchen Rompofition nicht die Rede 
ift. Auch die Charakteriftif ift bis auf die der Dris- 
manna nicht berüdfichtigt; die verfolgte Unſchuld 
wird nur durch Orakel und Zufälle zum Siege ge- 
fügrt. Die komiſche Figur endlich, der Bauer Hed- 
wan, bei dem Sigislaus als Knecht arbeitet, fteht 
mit der Entwidlung des Ganzen überhaupt in kei— 
nem Zuſammenhange. 

Das Stüd wurde nicht im Hoftheater zu Wol: 
fenbiittel, auch nicht im Opernbaufe auf dem Hagen: 
marfie, fondern in einem Privathaufe auf der Gör- 
belingeritraße, „in des Herm Lilly Behauſung“ 
aufgeführt!), und zwar folgte, wie üblich, auf die 
Hauptattion noch eine „Iuftige Nach-Comödie“. 
Die Truppe war der Gommermeffe wegen in Braun: 
ſchweig. 


) Etwas ſpäter wird die ,Rofféeftuben” von Wagener 
auf der Breiten Straße als Theater genannt. 


Himmelsbriefe. 


Die ſogenannten Himmelsbriefe, auch Haus⸗ und 
Schutzbriefe genannt, ſind in den Ortſchaften des 
Harzes noch mehrfach anzutreffen, und der Glaube 
an ihre ſchützende Kraft iſt noch nicht erloſchen, wenn 
ihn auch nicht alle Bewohner teilen. Beſonders Hau: 
fierer tragen auf ihren Wanderungen einen folchen 
Brief bei fich, meiftens auf der Bruft. Aber auch bei 
einem Gewitter pflegt man ihn zu lefen oder auf den 
Tiſch zu legen, und im legten franzöfifchen Kriege 
follen die meiften vom Harge ftammenden Soldaten 
einen Himmelöbrief bei fick) getragen haben. Gedructte 
Briefe find feltener, meift findet man Wbfchriften. 
Sie ftimmen auch nicht alle völlig überein. Den Ab: 
Ichriften fehlt natürlich die Engelsfigur, die wir in 
den gedrudten meijt dargeftellt finden. Auch inhalt: 
fich find fie etwas verjchieden. Mir liegt ein gedrud: 
te3 Exemplar aus Hajlelfelde vor. Ein anderes, das 
ich in Hohegeiß fand, ftimmt mit ihm faft wörtlich 
überein, nur fehlen ibm die am Anfang ftehenden 
Verje und das Gebet am Schluß. Etwas abweichend 
ift der zweite Brief, der mir in einer Abſchrift vor: 
liegt, und den ich im Nachitehenden unverändert 
mitteilen möchte. 


Ed. Damköhler. 
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Haus und Sdupbrief. 

Jim Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, Amen, fo wie Chriftus am Ölberge 
ftille ftand, fo foll alles Geſchütz ftille ftehen. Wer 
diefen Brief bei fich Hat dem wird nichts fchaden, 
ed wird ihm nicht treffen des Feindes Geſchütz und 
Waffen, Gott wird ifn beichügen vor Dieben und 
Mördern, e3 fol ihn nicht treffen alles Geſchütz 
Degen und Riftolen alle Gewehre miiffen ftill ftehen, 
die auf ihn gerichtet find, durch Befehl des heiligen 
Michael im Namen Gottes des Vaters des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes, Gott ift mit dem, der diefen 
himmlischen Gegen bei fich trägt bei Rriegen und 
Feinden, er wird vor Gefahr beſchützt bleiben, Wer 
das nicht glauben will, der hange es einem Hunde 
an ben Hals und ſchieße nach ibm, jo wird er erfahren 
daß das wahr ift, wer diefen Brief bei fich hat, der wird 
nicht gefangen noch durch des Feinded Waffen ver: 
let werden, Amen. So wahr als Chriftus gelebt, 
geftorben und gen Himmel gefahren ift. So wahr 
er auf Erden gewandelt hat, fann er nicht geftodjen 
nod) geichoffen und am Leibe verlegt werden, alles 
fol unbeſchädigt bleiben. Sch beſchwöre alle Gewehre 
auf diejer Welt beim Gotte des Vaters des Sohnes 
und bes Geiligen Geijtes, Amen. Ich bitte im Namen 
unferes Heilandes Jeſu Ehrifti Blut, das mich keine 
Kugel treffen fie fet von Gold, Silber Eifen oder 
Blei Gott im Himmel madt Euch von dem allen 
ganz ficjer und frei im Namen Gottes des Vaters 
des Sohnes und bes heiligen Geiftes, Amen, Diejer 
Brief ift vom Himmel gejandt und 1724 in Holftein 
gefunden worden er war mit goldenen Buchitaben 
geichrieben und jchwebte zu Banda über der Taufe 
und wenn ihn jemand ergreifen wollte fo wich er 
zurüd, bis 1771 fic) jemand mit dem Gedanken ihm 
näberte, ihn abzufchreiben und der Welt mitzuteilen, 
zu diefem neigte er fic). Es ftand darin gefchrieben, 
wer am Sonntag arbeitet fondern in die Kirche geht 
und mit Andacht betet und jollt eure Reichtümer den 
Armen mitteilen!). Ihr follt nicht fein wie unver: 
nünftige Tiere, ich gebiete euch dah ihr fechs Tage 
arbeiten wenn ihr daß nicht thut, fo werde ich euch 
jtrafen mit teurer Zeit, Beitileng und Kriegen, Amen. 
Ich gebiete euch den Sonnabend nicht zu fpätarbeiten. 
Neder Mann er fei jung oder alt foll für feine Sünden 
bitten, daß fie ihm vergeben werde, Schwört nicht 
blog in meinem Namen um Gold oder Silber, ſchämt 
euch vor menjchlichen Gelüften und Begierden denn 
jo wahr ich euch erfchaffen habe, fo gewiß fann 
ich euch zerjchmettern, jeid mit euren Zungen nicht 
falſch, ehret Vater und Mutter redet fein faliches 
Zeugnis wider euren Nächiten, dann habe ich meine 
Freude an euch, wer diejen Brief nicht glaubet und 

') Dicjer Cop enthält offenbar Lücken; die Abichrift 
ift überhaupt nicht fehlerfrei. 


darnach thut, der ift von mir verflucht und verlafien 
ber wird weder Glüd noch Segen haben. Yeh fage 
euch, daß Jeſus Chriftus den Brief gefchrieben hat, 
wer dem widerftebt der fol verlajjen fein und fein 
Glück Haben. Wer diefen Brief Hat und nicht 
offenbart der ijt verflucht vor der chriftlich Kirche. 
Es foll berjelbe von einem jeden weiter verbreitet 
werden und wer an Gottes Barmherzigkeit glaubt, 
dem werden alle Sünden vergeben werden. Glaubt 
der foll des Todes fterben. Ich werde, glaubt, be- 
ftrafen bid an ben jüngften Tag, jo wie ihr nicht 
Nechenfchaft geben könnt von euren Sünden. Wer 
diefen Brief bei fic) Hat oder im Haufe den trifft 
fein Donnerwetter. Wenn eine Frau diefen Brief 
bei fich hat die wird eine liebliche und Schöne Frucht 
zur Welt bringen. Haltet meine Gebote, die euch 
gegeben find durch meinen heiligen Engel Michael 
im Namen Chriſto Jeſu. Amen, Amen, Amen. 
Segen wenn jemand vor den Feind muß. Ich gehe 
hin in Gottes Kraft, ch gebe hin in Gottes Wart, 
Ich gehe Hin in Chriſti Blut das ijt wider alle 
Feinde gut, fie feien fidjtbar oder unfidjtbar. Im 
Namen des Vaters de3 Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Und wie Chrifti Blut für mich am Kreuze 
vergofjen ijt jo werden alle Kugeln an mir vorbei: 
gefchoffen im Namen des Vaters des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. 

Gott der Vater ift vor mir, Gott der heilige Geift 
ift oben auf 

Über mir diefe drei Heiligen ruf ich an 

Das niemand hauen ober ftechen fann. Von oben 
über feh ich Dich von unten überwind ich Did 
und in der Mitte leite ich Dich. 

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes 

Amen, Amen, Amen. 
Bücherſchau. 

Erich Bock, Geſchichte der Kirche und Pfarre zu 
Rüper. Beine, Heuer (A. Schläger) 1906. 23 ©. 8°. 

ließen die Quellen für die Gefdhichte Riipers 
auch nicht reichlich, fo wird e3 doch zumal den Ein: 
wohnern des Ortes jehr willlommen fein, alles dag, 
was jich darüber hat gewinnen laſſen, Hier bereinigt 
zu finden. Da das Dorf dicht bei Wendeburg und 
Meerdorf, alfo nahe der Brannjchweigiichen Lan: 
desgrenze, liegt, fo ift die Heine, mit Liebe zur 
Sadje verfaßte Schrift auch für und nicht ohne 
Intereſſe. 

Brauuſchw. Landwebhr-Zeitung. Nr. 2. Ehrung eines 
gefallenen Braunſchweigers (Infanterift Ahrens + 25. Wai 
1848 bei Satrup). — 5. Rapport ded Braunſchw. Land: 
wehrverbandes vom 1. März 1906. — 9. Rum 25. April 
1905 (Gedicht); das Leben des Herzogs Wilhelm zu Br. 


u. Qin. — 13. 28. Braunſchw. Landwehr. Verbandsfeit 
am 16.—18, Qunt 1906 in Schöningen. 
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Braunfhweig und andere mittelalter- 
fide Städte in Beziehung zu den 
natürlihen Ridtungen der großen 


Handelswege. 
Bon Heinrid Meier. 


(Schluß). 

Fritz hat die Stadtpläne von Machen und Mün— 
fter!) als Beifpiele fchier unentwirrbarer Unord- 
nung zur Darftellung gebracht. Bei beiden Städ— 
ten find firchliche Stiftungen der ftädtifchen Ent- 
widelung vorausgegangen. Diefe haben Beran- 
laffung gegeben, fich dort angufiedeln; aber für die 
Art und Weife, wie diefes Anfiedeln gefchehen ijt, 
find augenscheinlich die großen Heer: und Handels 
wege, welche hier febr frühzeitig vorbeigezogen find, 
beftimmend gewefen. 

Für Aachen tommt der Straßenzug von Paris 

nad) Köln, 

Hachen u enger gefaßt 

> von Lüttich 

nad) Jülich, 
alfo von 
Südweſten 
nach Nord⸗ 

often in Be: 

tradt. Ganz 

wie in 

Braun: 

ſchweig be- 





ginnt jeine Verzweigung bei St. Jacob und fchließt 
fic) wieder bei St. Peter. Wo die Durchquerung 
in der Richtung auf Maftricht und Untiverpen ftatt: 
findet, liegt ber Martt. 


Deutidhe Stadtanlagen. 


Straßburg 1894. 








herausgegeben von 
Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Ar. 12, 


Münſter ift ein Ber: 
bindungsglied zwi⸗ 
chen Rhein und Wefer. 
Bei St. Qudgeri vers 
zweigt fid) ber von 
©. ®. heranfiihrende 
Straßenzug, beim 
alten Fiſchmarkte vers 
einigt er fic) wieder: 
um nordoſtwärts wei: 
ter zu führen. Eine 
der Berzweigungen er: 
weift fi) durch den 
Namen „Königftraße” noch heute als das Glied 

eines wichtigen Straßenzuges. 

In Dortmund finden wir den Weſtenhellweg, 
der in das Weftentor hereinführt, und den Oſtenhell⸗ 
weg, der aus dem Dftentore binausführt. Seine 
Verzweigungen find die Kampftraßen und die Kuh: 
ftraße. Ausgeprägt ift alfo hier der Einfluß des 


Dortmund 








Straßenzuges vom Rhein nad) Paderborn, deffen ur 
alte Bezeichnung „der Hellweg” fogar als Straßen 
name für die Hauptftraßen der Stadt fortbeiteht. 

Von den für Braunfchweig wichtigen Städten 
möchten wir bie beiden Bilchofitädte Hildesheim 
und Halberftadt, Hannover, Halle und Leipzig ins 
Auge fajfen*). 


) Magdeburg fommt als Beifpiel für eine Durch— 
angsſtadt nicht in Betracht. Allerdings erjcheint e3 und 
eute alg eine von Süden nach Norden lang geftredte Stadt, 

deren Ausdehnung Durd den Lauf der Elbe und ben 
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In Hildesheim hat fide) die Stadt unterhalb 
ber Biichofsburg zunächſt von Often nach Weiten 
entwidelt. Durch den Bergiteinweg, den Damm 
und die Brücken über die Innerſte ift fie wohl früh— 
zeitig mit Minden in bequemer Berbindung ges 
wejen. Wie die Straßen von Braunfchweig und 
Goslar nad) Minden urfpriinglid) beim Domftifte 
vorbeigezogen find, läßt fich zwar kaum noch er: 
fennen; aber der alte Markt, eine von Weiten nach 
Often gerichtete Straße, ift offenbar ein Überbleibfel 
diefer erften Entwicelungsitufe der Stadt. Ein an: 
derer Verkehr, der von Leipzig Über Braunichweig 
und Hildesheim nad) Hannover und Bremen, bat 





offenbar etwas fpater begonnen!). Bei demnächit 
eintretender Vergrößerung der Altſtadt ift dann aber 
ber jtädtifche Anbau der Straße nach Hannover ganz 
borzugsweije gefolgt. Ausgeprägt ift diefe zweite 


Breitenweg, der die Richtung von Halle nach Bardowwil ver- 
folgt, fic) habe beftimmen laſſen. Das ift nun aber feines- 
weg? richtig. Stadt und Domftift waren urfpriinglid 
mindeftens foweit von einander entfernt wie in Braun— 
ſchweig Altſtadt und Burg. Die Stadt, die ein Stapel: 
plag für den Handel der fränfiichen Kaufleute mit den 
Menden des rechten Elbufers fein jollte, alfo ben Verkehr 
bom See eae nad) Weften vermittelte, hat fich nature 
gemäß von Often nad Weſten entwidelt. Die Verzwei— 
ungen, welde fid) mit der vom alten Marfte über den 
—— * zur Elbe hinziehenden Straße gebildet haben, 
dehnten fic) urſprünglich im Norden nicht über die große 
Marktſtraße, im Süden nicht über die Dreienbrezelſtraße 
aug. Wenn die ältefte Stadtmauer den bazwiichen liegen- 
ben furzen Teil ded Breitenweges überhaupt ſchon in fich 
einschloß, niag fie von Anfang an, wie nod) vor kurzer 
Beit, ihr Haupttor nad) Braunschweig bei St. Ulrich ge- 
habt haben. Dem gegenüber bat am PR ei me 
das Tor gelegen, welches hinab zur Elbe und über den 
Strom hinweg in das Slavenland führte Durch Hineins 
ziehung des Domftiftes in die Stadtmauer bat ſich die 
Stadt nach Süden, durch Aufnahme einer bei St. Peter 
entftandbenen Neuſtadt nad Norden ausgedehnt. 

) Ein durchgehender Berkehr von Süden nach Norden 
durch Hildesheim hat nicht ftattgefunden. Born Süden her 
ift Hildesheim durd) bas Hügelland zwiichen Leine und 
Qnnerfte weniger leicht erreichbar. Auf den Straßen von 
Cinbed über Alfeld, Wrisbergholgen, Diefgofzen und von 
Seeſen über Botenem, Düngen, Ihum hat man Höhen- 
unterschiede von mehr als 100 m zu überwinden, was bei 
hentigem jchlangenförnigen Chaufieebau nicht gar ſchwer 
hält, aber dem mittelalterlihen Fuhrmanne ichier uner- 
träglich war. 


Entwidelungsitufe burch die Straßenzüge Scheelen:, 
DOfterftraße und Hoheweg-Almſtraße. Durch den 
Zuſammenſchluß diefer zwiefachen Entwidelung hat 
die Altftadt eine nierenförmige Gejtalt erhalten. 
Dazu fam dann die Neuftadt, etwas jünger als der 
Hagen in Braunfchtweig, diefem nicht unähnlich, 
entichieden nad) einem geometrifchen Bebauungs— 
plane aufgebaut. 

Halberjtadt ift für Braunfchtweig faft ebenfo 
wichtig geworden wie Hildesheim; aber dod erjt 
feitdem der Verkehr von Leipzig über Halle nad 
Braunfchweig gerichtet wurde, aljo wahrideinlid 
erft zur Zeit Heinrichs des Lowen. Daber ift für 


die erfte Entwidelung bes Straßenneges in Halber- 
ftadt nicht die Richtung Quedlinburg: Braunschweig, 


; 
U) Halberstadt 


wre 





jondern die Richtung vom Harge (Wernigerode) nadı 
Magdeburg entfcheidend gewefen. Ähnlich wie in 
Aachen und Münfter hat fich Hier alles um die kirch— 
liche Stiftung, Dom und Liebfranenfirde, gruppiert. 
Dies unberührt liegen gelafjene Zentrum umkreiſen 
die Straßenzüge von Wernigerode nad) Magdeburg, 
von deren Vereiniquugspuntte, dem Fiſchmarkte, 
aus die Strafe nad) Quedlinburg abgeht. Ganz 
für fich beftehend ift dann die feltjame Vergweigung 
binzugetreten, die vom düftern Graben aus über 
die Holzemme führt, um fic) beim Burcharbitore in 
der Richtung auf Braunfchweig zufammen zu 
ichließen. 

Hannover ijt, wie jchon aus dem bei Hildes— 
Heim gefagten hervorgeht, eine Durchgangsitadt von 
Süden nady Norden, von Hildesheim über Nien- 
burg nad) Bremen. Bei St. Ägidien findet die 
Verzweigung, beim Steintore die Wiedervereinigung 
der Straße ftatt. Ihre äußerjten Zweige find Ofter- 
und Burgftraße, dazwiſchen das beim Marfte zu: 
jammentommende Straßenpaar aus Markt: und 
Schmiebejtraße einerfeits, Köbelinger- und Knochen⸗ 
hauerſtraße andererfeit3. Reinerlet Spur deutet in 
diefem alten Straßenneße auf einen direlten Ver: 
fehr mit Braunfchweig in öftlicher Richtung. Und 
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das entjpricht durchaus den geographifden Verhält⸗ 
nijjen, deren Schwierigkeiten uns durch den Eiſen— 
babnbau über Lehrte in Vergeſſenheit geraten find, 
denn Lehrte bildet den Mittelpunft eines außer: 
ordentlich jchwer zugänglichen Gebietes, welches 
unter dem Ramen „Das 
große Freie” lange Zeit eine 
Sonderexiſtenz geführt hat. 
Nod in der erjten Hälfte des 
19. Jahrhunderts reijte man 
daher von Hannover nad) 
Braunfchweig über Hildes- 
beim, und über Burgdorf, 
nicht über Lehrte, zog 1809 
Herzog Friedrih Wilhelm 
pon Braunfchweig nach Han: 
nover. Aber felbjt das wäre 
einige Jahrhunderte früher 
nicht möglich gewejen, denn 
auch die Straße von Hans 
nover nach Celle durch das 
Rarmbiichener Moor ijt erft ein neuzeitlicher Kunft- 
bau. Die ſchwere Zugänglichkeit der Stadt Hildes- 
beim von Süden her und die der Stadt Hannover 
von Often ber find beide, wie es fcheint, der Ent— 
widelung der Stadt Braunjchweig zu gute ge: 
fommen, denn hierdurch ijt der ſübnördliche Ver: 
fehr von der Leine und Innerſte oftwärts zur 
Ofer abgelenft worden. 

In Halle find ähnlich wie in Hildesheim zwei 
Entwidelungsftufen zu unterſcheiden. Zwar ift der 
Berfehr bier feit den älteften Zeiten im Allgemeinen 
von Norden nad) Silden gerichtet gewejen und auch 
fpäter geblieben; 

aber während 
die Straße von 
Magdeburg, die 
das Gebiet der 
jpätern Berg: 
ftadt bei St. UI: 
rid) erreicht, an- 
fänglich in das 
feit den ältejten 
Reiten befiedelte 
Tal ablentteund 
über den alten 
Markt auf Mer: 
feburg gerichtet 
war, Hat ſich 
demnächft an 
ber auf dem hohen Ufer verbleibenden Straße, 
welche die Richtung auf Leipzig einjchlug, die Berg: 
ftadt entwidelt. Zwiſchen den beiden Ulrichitraßen 
und der Galgitraße entitand ihr Markt. Bollendet 
wurde das Stadtbild wabhridjeinlich erjt um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts durch den Bau der 
hohen Briide. Hierdurd) ijt der Verfehr von Leip- 


Hannover 
hi 








aig, der in der Richtung auf Magdeburg jchon 
lange bier durch gog, nun aud) in der anderen Rich— 
tung auf Bremen über Halle, Eisleben, Halberftadt, 
Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Nienburg 
gelenkt worden. Endlich ift durch den Steinweg 
der über die hohe Brüde anfommende Verkehr oft: 
wärts weiter geführt worden. Daß der urfpriing- 
lich auf Merfeburg gerichtete Verkehr!) nach Leipzig 
abgelenkt wurde, bat neben politifchen ganz be- 
ftimmte geograpbijche Gründe. Merjeburg Hat eine 
für den Verkehr bemerkenswerte ungünftige Lage, 
wenigjtens in ber Richtung nach Often und Norden?). 
Leipzig ijt eine 
Stadt, über deren 
CEntftehung mit be- 
fonderer Borficht zu 
urteilen ijt. Durch 
das Vorhandenfein 
einer Urkunde von 
1160, wonad) Marl» 
graf Otto die Stadt 
nach Hallifchein und 
Magdeburgifdem 
Rechte zur Bebauung 
ausfegte (aedifican- 
dam distribuit), wird 
man unmillfürlich 
veranlaßt,das Stadt» 
bild für regelmäßiger 
anzujehen als es in Wirklichkeit ijt. Wenn man jedoch 
in Betracht zieht, daß in jener Urfunde von dem 
Markte der Stadt, von ihrem Ridjter und von ane 
deren Dingen die Rede ift, die auf fchon längeren 
Beſtand ſchließen laſſen“), und vor allen Dingen 
fefthält, daß die Länder verbindende Straße nod 
älteren Urfprungs ift*), fo wird man bie ,, Reids- 


") Bergl. Hergberg, Gejchichte der Stadt Halle, Halle 
1889. ©. 28 und 29, wonach bereits im 10, Jahrhundert 
eine Entfremdung zwiſchen Halle und Merſeburg ftattfand. 

) fiber die Saalebrüde gelangt man auf eine große 
jumpfige Inſel zwiſchen der Saale und der alten Saale. 
Nadı deren lberichreitung fann man zwar jüblich ber 
Luppe Lindenau erreichen, die Stadt Leipzig jedod) von 
dort aus mur über den fünftlihen Damm über die Nie- 
derung der Quppe, des Muhburger Wafjers, der alten 
Elfter und der Pleife. Nordwarts fann man fic auf 
dem rechten Ufer der Saale überhaupt nidjt bewegen, weil 
die Luppe und Elfter mit der zwiſchen ihnen liegenden 
Aue fic) als Barriere vorlegen. Einer Verbindung auf dem 
tinfen Ufer der Saale zwiichen Merieburg und Halle ftellt 
fid) die Saale jelbft duch ihre mweitwärts gerichtete Mus: 
biegung fo hinberlid) in den Weg, daf man zu dem Um— 
wege über Lauchjtaedt gezwungen ift. Außerdem liegt 
Halle doc auf dem rechten Ufer der Saale Erft im 
19. Jahrhundert ijt die Verbindung zwiichen beiden Städten 
durch Kunſtbauten derartig hergeitellt, daß man bei Sl. 
Rorbetha auf das redjte Saaleufer und bei Ammendorf 
über die Elfter geführt wird. 

) Vergl. Wuftmann, Gejdidte der Stadt Leipzig. 
Leipzig 1905. ©. 5 und 6. 

*) Wuftmann ©. 8. 


Lepzig 
af]? 
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ftraße“ in Leipzig nicht als das willkürliche Gebilde 
eines 1160 entworfenen Bebauungsplanes anjegen. 
Nein, das iſt wirklich die alte Reichsſtraße, welche, 
vom oberen Main ausgehend, Regensburg, Nürn» 
berg und Augsburg mit Nord: und Dftjee verbin- 
den follte. Über Hof, Zwidau, Altenburg und Borna 
ift fie Herangefommen, bei St. Peter hat fie fic 
verzweigt, im Brühl wieder vereinigt und ift von 
dort aus als Halliiche Straße über Halle nach Mtag- 
deburg weitergezogen. Die an ihren Vergweigungen 
haftende Benennung ,, Markt” deutet troß des hin» 
zugefügten Wortes „neu“, wie Wuftmann') aus: 
führt, auf eine Anlage von größerem Wlter, als 
dem jebigen Marktplatze zugufchreiben ift. Der dörf: 
liche ©harafter*) diejer Gegend ift bis ins 15. Jahre 
hundert erfennbar geblieben, und, wie in Braun 
ſchweig, weift in Leipzig die mangelhafte Entwide- 
lung der die großen Längsftraßen verbindenden 
Gäfchen auf dörflichen Urfprung hin. Broar ijt ihre 
Zahl größer, aber mehrere find erft fpat aus Höfen?) 
entjtanden, und ihr privater Charakter ergibt fid 
aus ihrer wechjelnden Benennung nach.den Be: 
figern der Edhäufer*) ganz ähnlich wie in Braun- 
ſchweig. Ganz wie in Braunfchweig Hat dann in 
Leipzig die Überbrüdung des Fluffes, die nicht ohne 
erhebliche fünftlicde Dammbauten möglich war, das 
Stadtbild zum Abjchluffe gebracht. Die Fortiegung 
ber über den Rannftädter Steinweg berangeführten 
Straße aus Thüringen ift der Brühl. Endlich find 
alle Längsftraßen durch eine Straße nach Grimma 
durchquert und ift hierdurch ber Marktplatz entftan- 
den. Jin Hinblid auf diefes legte Stadium der Ent- 
widelung mag Markgraf Otto an ein Lipsk aediti- 
candam gedacht Haben, wenn er nicht lediglich die 
Abgrenzung des Weichbildes im Auge hatte, die bei 
weitem ben Hauptinhalt der bei kurzem Aufenthalte 
flüchtig und fchnell entworfenen Urkunde ausmacht. 
An vorftehenden Beijpielen wollten wir glaub 
haft machen, dah vorhandene Straßenzüge die Ent: 
widelung einiger Städte beeinflußt haben; aber dem 
Widerfpruche derer werden wir begegnen, welche 
nicht mit uns davon überzeugt find, daß gerade die 
angeführten Reichsftraßen wirklich frübzeitig vor: 
handen gewejen und eine ſolche Bedeutung gehabt 
haben, daß man ihnen fo erhebliche Wirkungen, 
wie behauptet, zufchreiben darf. Wie joll man glau- 
ben, läßt fic) einwenden, daß der Hauptverfehr von 
Süden nach Norden nun gerade an jolche objkure 
Orte, wie es bas linfe Ufer der Ofer und das rechte 
Ufer der Pleife find, fich verirrt haben follte. Um 
dies dennoch glaubhaft zu machen, möchte ich, den 
urkundlichen Nachweis Berufeneren überlajfend, eine 
furze geographifche Betrachtung folgen laffen. 


*) Wuſtmann S. 185. 
*) Wujtmann ©. 186, 
*) Wuſtmann ©. 10. 
9 Wuſtmann ©. 186. 


Zunächſt ift die Frage aufzuwerfen, wie fonnten, 
wie mußten bie Handelswege im frühen Diittelalter 
gerichtet werden. Das zeigt uns der Hellweg, der 
über Dortmund führt. Er vermeidet das Tal ber 
Ruhr ebenfo wie das ber Lippe. Nahezu auf der 
Wafjerfdjeide zieht er längs bed Hardftranges fort. 
Erſt bei Paderborn berührt er die Lippe und entfernt 
fic) wieder von ifr, um die Wafjerfcheide zwiſchen 
Rhein und Wejer (Lippe und Nethe) in ber Nähe 
von Driburg zu erreichen. Nichts alfo widerjpricht 
der Wahrheit mehr als die Belehrung, welche der 
alte Piccolomini im Munde führt’), Nichts war 
ängftlicher zu meiden als der auf der großen Flüſſe. 
Statt deren Täler mit ihren Überflutungen aufzus 
fuchen und fi} zur Überfchreitung aller Nebenflüffe 
an benallerfchwierigften Stellen, anderen Mündung, 
freiwillig zu verurteilen, bemüht fic) der mittelalter- 
liche Menſch aus ihnen hinaus in bas Gebiet von 
Nebenflüßchen dritten und vierten Grades zu ges 
langen. Iſt e8 möglich, fo bewegt er fic) auf der 
Wafferfdjeide ober in fo großer Nähe derfelben, daß 
nur ganz unbedeutende Zuflüffe zu üÜberjchreiten find. 
Heute zur Beit der Cifenbahnen, wo auch der 
Straßenbau allerlei Hinderniffe technifch über: 
winbet®), begreifen wir das gar nicht mehr. Schiller’) 
aber Gat das ficherlich noch ganz gut gewußt. Soll 
man nun feinen fchreienden Unachronismus tabeln 
oder feine Prophetengabe bewundern, die ihn als 
Menschen des 20. Jahrhunderts reden lieh? 

Betrachten wir gunddft den Weg von Frankfurt 
nad) Braunfchweig. 

&3 handelt fic) darum, vom unteren Main zur 
Nord: und Dftfee zu gelangen. Das nächte Ziel 
einer folchen Reife mußte die Waflerfcheide zwiſchen 
Rhein und Wefer (Main und Fulda) fein. Zwiſchen 
Rhön und Vogelögebirge alfo mußte man von der 
Kinzig zur Fulda gelangen. Spräche der alte Pic: 
colomini die Wahrheit, jo hatte man num der Fulda 
und Wefer folgen müſſen. Über Cafjel, Münden, 
Lauenförde, Holzminden, Hameln, Minden, Mien: 
burg, und durch das Amt Thedinghaufen ware 
man nad Bremen gelangt. Aber einerjeits hat eine 
ſolche Straße niemals eriftiert, andererfeits würde 
auf folche Art der Frankfurter Kaufmann nun und 
nimmermehr nad Hamburg und erft recht nicht zur 
Dftfee gelangt fein. Zur Erreichung diefer beiden 
Biele mußte er feine Reife auf Bardowwif richten, 
dejjen Bedeutung offenbar darin beftanden hat, daß 
bon da aus Nord: und Djtfee in gleicher Weife er: 


*) „Mein Sohn! die Strafe, die ber Menjch befährt, 
worauf ber Segen wandelt, dieje folgt der Fluͤſſe Lauf, 
vn — Krummen“. 

eich auch jetzt nod niemand fo töricht iſt, der 
Tiler * Krümmen ſtets zu folgen, vielmehr bie Haupt- 
pointe darin befteht, jolche Srümmungen durd) Cunnelbauten 
abzuſchneiden. 

) Piccolomini natiirlic) umſomehr. 
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reichbar waren. Bon vorn herein alfo mußte bie 
Tendenz beftchen, das Flußgebiet der Wefer nach 
Möglichkeit links liegen zu laffen, einem ihrer Hein: 
ften rechtafeitigen Zuflüffe fic) zu nähern. Zunächit 
fand dies Beftreben feinen Ausdrud dadurch, daß 
man von der Fulda zur Werra hinüber lenfte. Von 
Bebra aus bog man zu diefem Zwede rechts aus, 
um die Waſſerſcheide zwifchen den beiden Quellflüſſen 
der Wejer in der Nähe von Sontra zu erreichen. 
Unterhalb Ejchwege erreichte man die Werra. Bei 
Wigenhaufen überfchritt man fie, um fich der Leine 
zuzumenden. Südlich von Göttingen erreichte und 
überjchritt man auch diefe. Auf dem Höhenrande 
des rechten Leineufers jchritt man nach Norden fort, 
aber jchon von Nörten aus wandte man fich, bei 
Northeim die Ruhme überjchreitend, nordoſtwärts!). 
In diefer Richtung gelangte man nach Seefen. Bei 
Hohenrode überwand man mit geringer Mühe die 
noch unbedeutende Innerſte und fam fo durch den 
Pak von Salzgitter in das ebene Gelände, das nur 
noch durch den Lindenberg bei Thiede vom Tale ber 
Ofer gefdieden ift. Zu weiterem Wusbiegen in öft: 
licher Richtung war nun fein Grund mehr, denn 
man hatte den Meridian, auf dem Bardowil liegt, 
bereits ojtwärts überjchritten. Der Hohe Rand des 
linten Oferufers (ud aber befonders zur Fortjegung 
der Reife ein. Man folgte ihm alfo auf einer etwa 
drei Meilen lange Strede, wobei man nach Zuriid: 
legung des halben Weges den Punft des linken 
hohen Oferufers erreichte, auf dem die Altſtadt 
Braunſchweig entitanden ift. Bom Rande des linken 
Oferufers gelangte man dann, die Reife fortiegend, 
bei Didderje auf die Waſſerſcheide zwifchen der Ofer 
einerjeit3 und der Erſe und Fuhſe andererjeits. Diejer 
folgend erreichte man den Allerübergang bei Celle. 
Von dort aus führte die Straße auf die Waſſerſcheide 
zwifchen Wejer und Elbe, die in der Litneburger 
Heide etwa bei Weyhaujen und Bahnfen liegt, und 
endlich längs der Jlmenau nach Bardomwif?). 

Bergleichen wir nun mit diefem Bilde das andere, 
nämlich wie die andere Reichsſtraße nach Leipzig 
gelangt ift. 

E3 handelte fich hier um den Verkehr der Städte 
Nürnberg, Augsburg und Regensburg mit den 
Seeftädten. Alfo von einem mehr öſtlich gelegenen 
Ausgangspuntte am Main war Nord» und Oſtſee 
zu erreichen. Thiiringerwald und Franfenwald leg: 
ten fid) in den Weg. Zwiſchen diefer zufammen: 


) Welche geographijden Verhaltnijfe davon — 
haben, zwiſchen Leine und Innerſte in nördlicher Richtung 
nach Hildesheim vorzudringen, iſt oben bei Gelegenheit der 
Betrachtungen über die Entwickelung Hildesheims darge- 
legt worden. Rod) weniger luden die Fuhſe und ihre ver— 
jumpften Zujlüffe (Erſe und Aue) zur Wanderung ein, fo 
daß man gut tat, fie auf der Strede von Barum nad 
Drütte links liegen zu laffen. j 

Außerdem fam man von Celle über Soltau nad) 
Stade und Harburg. 


hängenden Barriere und dem Fichtelgebirge hin: 
durch, von Baireuth nach Hof mußte die Reife ges 
richtet werden. Ihr erites Riel war auch bier die 
Waſſerſcheide zweier großen Ströme, diefesmal des 
Rheins und der Elbe, genauer des Mains und der 
Saale. Deren Laufe zu folgen fonnte niemandem 
in den Sinn fommen, denn von feinem Urfprunge 
bis nad) Rudoljtadt verfolgt diefer Fluß unter viel« 
fachen Windungen die Richtung von Süboften nach 
Nordweiten. Um das Reifeziel zu erreichen, mußte 
man ihn überjchreiten. Dies geichah bei Hof nahe 
dem Urjprunge des Fluffes mit größter Leichtigkeit, 
während für andere von Bamberg ausgehende 
Wege bei Saalburg und Saalfeld fich weit größere 
Schwierigkeiten ergeben haben würden, abgejehen 
davon, daß man dann hätte den Franfenwald über: 
winden müljen. Solche Hindernijje konnten 1806 
energiiche Heerführer nicht mehr abjchreden; aber 
der franzöfiiche Marichall, der am 9. Oftober von 
Coburg nach Gräfenthal fich durchtwinden mußte, 
meldete abends dem Kaiſer Napoleon: „Der heutige 
Tag war fdjredlich für die Truppen und die Ars 
tillerie. Die Wege find fcheußlich”?). Für mittels 
alterliden Handelsverfehr im Großen waren fie 
ficher unmöglich. Ob dies auch von dem Wege über 
Kronad) nach Schleig, den Napoleon ſelbſt einſchlug, 
gejagt werden fann, ift weniger fidjer; aber er führt 
nach Gera an die Eljter und lenkt demnach, wie wir 
weiter jehen werben, in den über Hof heranführen« 
ben Handelsweg ein. Dieser nämlich, nebenbei ge: 
jagt der dritte und öftlichite der von Napoleon zur 
Überflügelung des preußijchen Heeres erwählten Ans 
marſchwege, überichreitet zwilchen Hof und Plauen 
die Elfter aus guten Gründen. Bei Betrachtung 
der Stadt Halle find die großen Schwierigfeiten er» 
örtert worden, welche dem Bordringen zwiſchen 
Saale und Eljter in nördlicher Richtung entgegen 
jtehen. Ein Fortbewegen auf dem rechten Ufer der 
Elſter war demnach durchaus erforderlich. Dabei 
gelangte man zwifchen Reichenbach und Zwickau in 
das Quellengebiet der Pleife. Zwiichen Pleife und 
Mulde fic) fortbewegend gelangte man jchließlich 
hart am rechten Pleifeufer in das Gebiet, auf dem 
die Stadt Leipzig entftanden ijt und wohin and 
der Straßenzug einlenfte, der von Gera über Zeit 
und Pegau am rechten CElfterufer herankam, bei 
Lösnig die Pleige überjchreitend. Die Lage von 
Leipzig gewährt den Vorteil, daß man von bier 
aus auf dem rechtsfeitigen Rande des Eiljtertales 
ohne Hindernifje zu einem Punkle an der unteren 
Saale vordringen fann, der unterhalb der Elſter— 
miindung liegt, wo aljo die Saale endlich von der 
Begleitung ihrer verfehrshinderlichen Nebenflüffe, 
Eliter und Luppe, befreit ijt. Diefer Punkt ift Halle. 
Er ift gleich geeignet zur Fortfegung der Reife in 


*) p. Lettow-Borbed I, ©. 219. 
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nördlicher Richtung auf den Höhen des rechten 
Saaleufers als zum Überfchreiten der Saale. Da: 
hin alfo ſetzte fich die Reichsſtraße fort über Bern: 
burg und Magdeburg nad) Bardowif. Erwähnt 
muß noch werden, daß mit ihr auch die Waarenzüge 
heranfamen, welche aus Böhmen öſtlich des Fichtel- 
qebirges über Eger, Aſch und Ölsnit den Weg in das 
Vogtland fanden, ferner auch die von Prag über 
das Erzgebirge und Chemnig. ; 

Bon Halle aus zweigte fich von ihr feit Über: 
brüdung der Saale eine Straße nad) Bremen ab. 
Dieje Neichöftraße Leipzig - Bremen lief von der 
Hohen Brüde bei Halle über Eisleben, Aſchers— 
leben, Quedlinburg, Halberjtadt, Ofterwief, Horit: 
burg nach Braunschweig. Ihre Fortfesung von 
Braunfchweig lief über Hildesheim, Hannover und 
Nienburg nach Bremen. Der Teil Leipzig-Braun- 
ſchweig diefer Reichsſtraße bildete nördlich des Harzes 
zugleich eine Querverbindung der beiden großen 
von Gilden nach Norden gerichteten HandelSwege. 
Südlich des Harzes ergab fich von Eisleben über 
Nordhaufen und Ofterode ebenfalls eine Berbindung. 
Nördlich des Thüringer Waldes konnte man von 
Hersfeld über Eiſenach, Gotha, Erfurt, Weimar, 
Naumburg ebenfalls nach Leipzig gelangen, feitdem 
die Niederung der Elfter und Pleife zwijchen Lin: 
denau und Leipzig durch Dammbauten überwunden 
worden war. Nimmt man als vierte Querverbindung 
die Mainftrake Frankfurt, Würzburg, Bamberg, 
Baireuth Hinzu, jo ergibt fich ein Hauptverfehrsnes 
des mittleren Deutjchlands, in deſſen Entwicdelung 
Leipzig und Braunſchweig jo hervorragende Stellen 
einnehmen, daß man fic) nicht wundern fann, wenn 
beide mit der Zeit ald Meßſtädte eine befondere 
Rolle gefpielt haben. 

Durch das Heitalter der Eifenbahnen find nun 
zwar die alten Berfehröverhältnifje über den Haufen 
geworfen; aber Leipzig Hat nach wie vor verftanden, 
den Verkehr an fich zu feſſeln. Wenn dies Braun: 
jehweig nicht in demjelben Maße gelungen ift, fo 
trägt das widerfinnige Eifenbahnneg mit dem 
Knotenpunfte Lehrte die Hauptichuld daran, denn 
die gute Verbindung mit Hamburg, welche den 
Hauptgrund für das Emporblühen Braunſchweigs 
gebildet bat, ijt ihm dadurch verloren gegangen. 
Ließe fic) diefer Schaden wieder gut machen, fo 
würde Braunſchweig die ihm feiner geographiſchen 
Lage nach im Verkehr zwifchen Main und Nordfee 
gebiibrende Stellung gewiß wiedergewinnen. Man 
wiirde dann wieder von Hamburg über Braunfchweig 
nach Göttingen fahren, und, die von Hannover 
faimen, müßten dann, wie es jebt uns bejchieden ift, 
in Sireienfen umfteigen. E83 wäre ein Wet bifto- 
riicher Gerechtigkeit, wenn auf diefe Weile das rich: 
tige Verhaltnis zwiichen Hannover undBraunfchweig 
wieder bergeftellt würde, 


Bur Biographie Ernft, Theodor Sangers. 
Einen höchſt wilfommenen Beitrag zu der lebens: 
geichichte des Wolfenbüttler Bibliothefars E. Th. 
Langer, eines Freundes Goethes und Leffings, liefert 
uns ein Brief Fräulein Chr. ©. K. von Bandemers, 
der an den Amtsnachfolger Langers in Wolfenbüttel, 
den jpäteren Oberbibliothefar 5. A. Ebert in Dres- 
ben, gerichtet ift und an legterem Orte in der Konig: 
lichen öffentlichen Bibliothek verwahrt wird’). 
Ehriftiane Sophie Karoline von Bandemer, für 
fterin des aufgehobenen Damenftift3 von St. Ma: 
ria auf dem Berge bei Herford, die, am 8. Novem: 
ber 1770 geboren, an 16. September 1850 in 
Wolfenbüttel geftorben ift, gehörte hier zu Langers 
vertrautem Freundeskreiſe. Sie lernte ihn erjt etwa 
im Jahre 1814 kennen; aber vom erften Tage ihrer 
Belanntichaft an wurden fie Freunde, und fie hat 
fic) mit ihm fieben Jahre lang alle Woche zweimal 
Abends von 5 bis 8 Uhr abwechjelnd in ihrem und 
des Oberappellationsrats dv. Schrader Haufe ge 
jehen. So ift eS natürlich, daß ihr Langer in der 
Unterhaltung gelegentlich viele Erlebnifje und Er: 
innerungen bruchſtückweiſe mitteilte, die fie in treuem 
Gedächtniſſe verwahrte. Bei der großen Verehrung, 
die fie für ihren am 24. Februar 1820 verftorbenen 
Freund begte, erregte es ihren lebhaften Unwillen, 
fobald ungünftige Urteile über ihn in der Öffent: 
lichkeit laut wurden. Mit einigem Gleichmute fonnte 
fie e8 noc) ertragen, daß Venturini den Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand tadelte, weil er Langer 
die Erziehung feines jüngften Sohnes Friedrich 
Wilhelm anvertraut habe*). Denn der Zeit lebte 
Langer jelbit noch, aber er hielt es fitr überflüffig, 
fic) gegen diefe Borwürfe zu verteidigen. Weit mehr 
ärgerte es fie fchon, als der Hofrat K. A. Böttiger 
in Dresden in der Beilage zum Literarifchen Wochen: 
blatte (B. VI. Nr. 38 Auguft 1820)°) bei voller 
Anerkennung für Langers Bibliothefsverwaltung, 
insbejondere für fein ungewöhnliches Gejchid, mit 
febr geringen Mitteln deren Schäße zu vermehren, 
unrichtige und ungünftige Nachrichten über jein 
frübheres Leben mitgeteilt hatte. Sie jchrieb daher 
unterm 5. Dezember 1820 an Böttiger, daß er mit 
das Urteil der Familie Trappt) nacherzählt habe, 
die zu Langer in feindlichem Verhaltniffe geftanden 
hätte; dieſes fei dadurch veranlaßt, daß Langer 
wegen jeiner religiöfen und politifchen Gefinnung, 


) Er befindet fich unter den Briefen an Fr. Md. 
Ebert (Hdichr. Ar. h 21 Bd. 2). 

*) In dem Aufjage: Carl Wilh, Ferdinand u. Fried 
tid) Wilhelm, der 1816 in den „Beitgenofjen“ erjdien 
(B. I Heft 2 ©. 73). 

*) Diejen Aufiag haben ſpäter ſowohl Schönemann als 
aud L. Schweiger vergeblich gejudt (Serapeum 1856 
Nr. 8 ©. 122); mir ift er durd die Freundlidfeit des 
Herrn Dr Bürger befannt geworden. 

‘) Rgl. Allgem. Deutihe Biographie B. 88 S. 49T. 
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die ber Trapps geradezu entgegengefegt gewefen, 
und aus Freundfchaft für den Profeffor Semler in 
Halle, den Trapp durch eine grobe Schmähſchrift 
arg beleidigt Hatte, die öfter wiederholten Verfuche 
zu freundfchaftlicher Verbindung nach feiner Urt 
offen und nicht ohne Heftigfeit zurüdgemwiefen habe. 
Böttiger glaubte den Wünfchen Frl. dv. Bandemers 
am beften zu entjprechen, indem er bas an ihn ge: 
richtete Schreiben, das allerdings nicht für die 
Öffentlichkeit beftimmt war, im Literarifdjen An— 
zeiger (1821 Mr. III) zum Abdrude brachte. Es hieß 
in ihm, daß fie Langer genau gefannt und „größere 
Geiftesgaben mit einem fo reinen Herzen, fo bie: 
dern, feften Charakter und fo inniger Gottesfurdht 
nod nirgend” gefunden habe. Böttiger felbft hatte 
die Befanntgabe des Briefes mit folgenden Worten 
begründet: „Ich glaube die eben jo jehr dem von 
mir unabſichtlich in Schatten geftellten Charakter 
des unvergeßlichen Langer, als meiner eigenen 
Bahrheitsliebe jehuldig zn feyn. Ich hatte nicht die 
geringfte Urjache, den Erzählungen zu mißtrauen, 
die mir damals aus fo glaubiwiirdigem Munde mit: 
getheilt wurden. Es liegen faft dreißig Jahre da- 
zwiſchen. Uber die Wahrheit fennt feine Verjährung.” 

So war der Ehre Langers eigentlich völlig Ge- 
müge gefcheben. Dennoch fühlte fich Fraulein v. 
Bandemer damit noch nicht gang befriedigt; fie 
meinte, daß ihre Worte zur Feſtſtellung der Wahr: 
heit noch nicht ausreichten, daß eine angejehene 
Perſönlichkeit dafür einftehen müßte, um allgemeine 
Anerkennung zu finden. Und in der Tat tauchten 
die falſchen Mären über Langer bald wieder an 
anderem Orte auf. In der Aprilnummer bes „Ge: 
jellichafter” vom Jahre 1828 brachte fie ein Ano— 
nymus aufs neue vor; abermals hieß es da, Langer 
babe jemand im Duell getötet, fei dann weggelau- 
fen, Soldat geworden, vom Vater enterbt, dem er 
nie wieder vor Augen hätte fommen bürfen, und 
jo laſſe fic) wohl fein finftrer mißtrauifcher Cha— 
rafter erflaren. Jet wandte fid) nun Frl. v. Ban: 
demer nicht wieder an den Verfaſſer des Aufſatzes, 
jondern an den Oberbibliothetar Friedr. Adolf 
Ebert nad; Dresden, den fie von Wolfenbiittel her, 
wo er 1823— 25 der Herzoglichen Bibliothek vor: 
geftanden hatte, als warmen Verehrer ihres Freun— 
des kannte. Hatte er fich doch als foldjer erſt fury 
vorher öffentlich ausgeſprochen, als er zu ſchildern 
veriprach, „was Wolfenbüttel an feinem trefflichen 
Langer batte”t), „Sein unmittelbarer Nachfolger 
gewejen zu feyn”, hatte er Hinzugefügt, „wird mir 
immer eine der fchönften Erinnerungen meines Ze: 
ben$ bleiben.” Dieje Gefinnung hat er auch ſpäter 
nicht verleugnet. Als Friedr. Karl v. Strombed in 
feinen „Darftellungen aus meinem Leben und aus 


') Überlieferungen zur Geſchichte, Literatur und Kunſt 
der Bor- und Mitwelt, hg. von F. W. Ebert. I. 1. ©. 24. 





meiner Zeit” (1. Theil ©. 145 ff.) auch angers 
ungünftig gedacht Hatte, jchrieb er ihm am 14. 
Mai 18339: „Ich bin eben mit einer Anzeige 
für unfre Abendzeitung befchäftigt, in welcher ich 
Ihnen jedoch (zürnen Sie nicht!) etwas nicht paffiren 
laffen werde. Und twas ift das, werden Sie fragen ? 
— Nichts mehr und nichts weniger, als daß Sie 
mir meinen lieben Langer wie den Pilatus im 
Credo erfegeinen laſſen. Ich will damit gar nicht 
leugnen, daß Sie die äußere Erjcheinung diefes 
Mannes im Leben nicht richtig aufgefaßt haben 
jollten; aber feinem innern Leben haben Sie (nodj> 
mals bitte ih Sie, mir nicht zu zürnen) gewiß nicht 
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die alten 
Claſſiker las er gewiß in höherer Beziehung, als 
Sie andeuten, und feine Recenfionen, auf welche 
fic) feine ganze literarifche Mitteilung beichräntte, 
zeugen bon einem Geiftesreichtum, der eben fo tief 
als vieljeitig war. Und fann es ein größeres Zeug— 
niß für ihn geben, als daß Leffing ihn in feinen 
beyden legten Lebensjahren zum einzigen Um: 
gang in Wolfenbüttel wählte?” 

Um fo mehr fühlte fich rl. v. Bandemer verpflich- 
tet für Langer einzutreten, weil fie in Wolfenbüttel 
aus dem alten Freundſchaftskreiſe allein noch lebte 
neben dem Oberapellationsrat von Schrader und 
ber Priorin Schmid, der Schwägerin des Profefjors 
Ejchenburg, der bis zum Tode ebenfalls mit Langer 
auf das innigfte befreundet geweſen war"). Sie er» 
zählte Ebert die früheren Verunglimpfungen bes 
verehrten Mannes, insbefondere ihre Erlebnifje 
mit Böttiger, und knüpfte daran die dringende Bitte, 
die öffentliche Widerlegung der Unmahrbeiten zu 
übernehmen. Um ihn dazu defto beffer in Stand 
zu jeben, ftellte fie alles, was fie über angers Leben 
mußte, in dem Schreiben zufammen. Da dieje An— 
gaben manche erwünfchte Beftätigung und Ergin: 
zung zu dem Lebensabrifje bieten, den ich felbft 
frither iiber E. TH. Langer verfaßt habe*), fo laſſe 
ich diefen Teil des Briefes im Wortlaute hier folgen: 


Wolfenbiittel d. 20ten Juni 1828. 


„Sein Vater war Gutöbefiger, verkaufte ſpäter 
und lebte in Breslau, feine Mutter ftarb, da Er 
noch ganz Klein war und ihre Schweiter ward feine 
harte Stifmutter, der zu entgehen er fic) zu feinem 
Obeim den Vater des Hallifchen Kanzler Hoffmann 


*) Orig. im Landeshauptarhive zu Wolfenbüttel. 

5) Ral. den in Anmerk. 4 angeführten Aufſatz ©. 38. 
Bu berichtigen ift hier der Name von Eichenburgs zivei- 
tent Sohne: er hieß Karl, nicht Johannes, wie Langer 
ihn nur wegen feines langen blonden Haares nannte, 
Frl. v. Bandemer erwähnt dabei, dak Efdenburg in ber 
Stunde erkrankte, wo Langer ftarb, und ftarb, als Langer 
begraben ward. 

) Beitjchrift des Harzvereins f. Geſch. u. Alterth. 16. 
Jahrg. (1883) S. 1— 78, aud) als Sonderabdrud (Wol- 
fenbüttel, Zwißler 1883) erjchienen. 
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flüchtete‘). Enthusiasmus fitr Friedrich den 2ten 
führte ign zu Zietens Hujaren; beides mag ben 
Vater wohl gefränft haben, dod) hat er ihn weder 
verbannt noch enterbt vielmehr war fein väterliches 
Erbtheil 6000 Thaler, die er bis zu feinem Tode 
bey dem Grafen v, Horhberg in Schlefien ftehen 
ließ. Auch Hat er feinen Vater (mir bewußt) 2 mal 
befucht; einmal im Winter aus Ausland auf bes 
Raters Verlangen?) und einmal von bier, wo ihm 
der hochſelig Herzog feinen eignen Wagen geliehen. 
Wann und weshalb er das militair verlaßen weiß 
ich nicht von ihm felbft, von andern hörte ich eine 
Wunde im Beine fey Urfache gewejen, er gieng dann 
nach Leipzig’), wo er gleichzeitig mit Goethe lebte 
und fich Gellerts Freundſchaft fo erwarb, daß er in 
ftetem Briefwechſel, bis zu defen Tode, mit ihm 
geblieben, auch von ihm ald Erzieher bey dem nad): 
maligen preußischen Oberitallmeifter Grafen Linde- 
nau empfohlen ward, nach bem diefer erwachſen, 
fam er in gleichen Verhaltnigen, zum Grafen Czer- 
nitschef*) in Rusland und Hatte an beiden Orten 
die fortwährende Freundichaft und Zufriedenheit 
der Väter und Söhne erworben. Der hochſelige 
Herzog wählte alfo feinen unfundigen zum Führer 
feines älteften Sohnes, den er auch im höchſten 
Grade vorteilhaft ausgebildet zurüd brachte, wie 
hier auch jehr vielen befannt und nahmentlich dem 
andsindicus Pricelius in Braunschweig; um fo we— 
niger durfte H. Vienturini] es einen Fehlgrif nennen, 
wenn der Herzog ihm auch feinen Liebling den legten 
Herzog Wilhelm anvertraute. Entiprach Hier der 
Erfolg nicht fo auffallend den väterlichen Wünfchen, 
fo waren dazu andre Gründe und nahmentlich wohl 
die doppelte militairische und academische Freiheit 
in die der junge feurige Fürſt aus ftrenger Auf: 
ficht, als Comandeur des Hallifchen Regiments plöß- 


) Der Aufenthalt Langers bei diefem war nod nicht 
befannt, der auf dem Gymnafium zu Deld wird aud durch 
einen Brief Langers an den Herzog Friedrich Auguſt zu 
Braunid.-Lüneb.-Dels vom 12. April 1794 bezeugt: „Ayant 
moi-méme fait mes premiöres etudes dans cette ville 
d’Oels (Großherz. Hausardiv in Weimar), Der Haller 
Kanzler Karl Chriftoph Hofimann ift in Powigfow in 
Schleſien geboren (S. Baur, Handwirterbuch der merl- 
würdigen Berfonen die 1801—1810 geftorben 1.8. ©. 630); 
vermutlich hut jein Bater damals in Dels gewohnt. Er 
war nad) bem Briefe Frl. v. Bandemers vom 6. Dec. 1820 
preußiich gefinnt, während 2.’3 Vater anfangs nod zu Defter- 
reid) hielt und furge Beit dem Sohne über feinen Eintritt 
in Das preußische Heer zürnte, dann aber befien Gefin- 
nungen teilte, 

*) Manger war im Winter 1772/8 und 1776/7 in Ruß⸗ 
fand, Bgl. Harzztſchr. a. a. D. ©. 23 f. und 38 fF. 

*) Dah er vorher, wie bislang nicht befannt war, auch 
in Halle ftudierte, beweift feine Beantwortung des ihm 
1807 vorgelegten Fragebogens, Er fepte hinter die Frage: 
Ob il a fait ses études? eigenhändig die Worte: A Halle 
et à Leipzic. 

*) Bgl. den Brief des Abts Jeruſalem vom 10. Jan. 
1773, der wohl die Antwort auf eine wegen Czernichew 
geitellte Anfrage Langers bildet, im Br. Mag. 1895 ©. 62 ff. 


lich verjegt ward. Daß es nicht an 9. Lianger] lag 
hat ber hochherzige Fürst nicht bloß mehremal öffent: 
lich und privatim offen erflärt aud) feine Achtung 
und Dankbarkeit gegen den Seligen durd) öffentliche 
freundjchaftliche Begegnung, ofnes Lob in 9. Langers 
Abweſenheit, betviefen, fo wie auch dadurch, da} er 
nie bieher fam ohne Stundenlang allein bey ihm 
zu verweilen, ihm auch feine Kinder und deren 
Lehrer zuſchickte“. 

„Berbeirathen hatte, jo viel ich von 9. L. felbit 
weiß, er fi) 4 mal gewollt, das erjtemal made & 
die Untreue der Braut rüdgängig?), bas 2te mal 
bey einer liebenswitrdigen Bremerin, deren Bruder 
fein Freund war und blieb, das Verlangen der 
Eltern reformirt zu werden, um bort Senator werden 
zu können, das 3te mal ward durch eine Intrigue 
bes Vormundes vereitelt. 

Sein Miftrauen zu widerlegen: Diene feine große 
Bereitwilligfeit Schäge der Bibliothek mitzutheilen, 
obichon er deshalb viele Mühe, Koften und Ärger 
gehabt; dann daß er fich über 10 Jahre fo von 
einer alten Haushälterin betriegen ließ, daß feine 
Freunde es endlich für Pflicht Hielten, ihm die Augen 
zu Öfnen und faft mit Gewalt zu ihrer Abfchaffung 
zu bewegen. Ferner, daß er, als er bey dem Be: 
innen der revolution fparen für nöthig Hielt, alfo 
jeit 1786, alles erfparte dem Banquier Thies in 
Braunschweig übergab und in den 25 Jahren nie 
mal feine Rechnung nachſah, eben fo wenig je fein 
Gehalt nachzählte oder feine häusliche Rechnungen 
nachſah. Er war darin ehr kindlich Gemiith zu 
nennen”, 

„Seine feindfelige Stimmung widerlegt, daß er 
all feinen Freunden treu bis zum Tode blieb, ja 
daß er feine Freundſchaft aufihre Kinder übertrug”. 

„Seine Menfchenichen, die herzliche Verbindung 
in welcher er mit den ausgezeichneteften Menſchen 
feiner Beit ftand fo wohl An als Abwefend und wo 
ich nur alle Glieder unfers verehrten Fürftenbau: 
ſes auch den hochſeligen Erbitaathalter nebſt depen 
Gemalin, den legten Herzog von Dessau und eriten 
König von Würtemberg unter den hohen, Gellert, 
Lessing, Eschenburg unter den Gelehrten, hier am 
Orte aber die Familien v. Knuth, v. Wolffrath, v- 
Schrader, Woltereck, Cramer, Salzenberg und v. 
Spaeth anführe. Daß er faft alle überlebte, fann 
man ihm dod zu keinem Verbrechen machen und 
nur der Tod oder die Trennung bat den freund: 
ichaftlichen Umgang gehemmt und ed waren nod 
mehrere feine freunde. Daß er aber feine Zeit und 
feine Lujt zu großen Gejellichaften und Marten: 
ipielen hatte, werden Sie, befter H. Oberbibliothetar! 
gewiß aus eigner Erfahrung rechtfertigen können 
und fam bey ihm noch dazu die große Unordnung, 


*) Bgl. Harzztichr. a. a. D. ©. 18. Bon den anderen 
Verlobungen war bis jet nichts befannt. 
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die der Nachfolger bes allzu genialen Lessing vor: 
fand, die viele Zeit, die die von ihm hochgeliebte 
Fürftenfamilie ihm widmete, ferner die religioese 
und politische Stimmung damaliger Beit, der Auf: 
enthalt der Emigrés die mit ihm, der fo lange in 
Paris!) war, faft mit Gewalt den ganzen Tag ver— 
leben wollten ıc. 2.“ 

„Vergeben Sie die jchlechte Schreibart; allein 
ich bin faum von einer ſchweren Krankheit genefen 
und noch jehr matt. Vieles Gutes d. theuren Ver: 
ewigten könnte ich noch fagen, allein ich mag ohne 
Noth niemands Schwächen und Fehler aufdecten, 
wodurch ich andere anflagte, die fchon längſt gleich 
ihm vor ihrem Richter ftehen, auch Ihre Geduld 
nicht zu jehr ermüden. So fchließe ich denn mit der 
Verfiderung der wahriten Hochachtung als Ew. 
Wobhlgeboren 

ganz ergebenfte Dienerin 
die Stüfterin v. Bandemer.” 

Einen wirklichen Erfolg jcheint das Schreiben 
Fräulein v. Bandemers nicht gehabt zu Haben. 
Wenigftens verlautet nicht, daß Ebert damals für 
angers Andenken eingetreten fei. Wäre es ge- 
ſchehen, fo Hätte er darauf in feinem fpäteren 
Schreiben an Strombed, das oben erwähnt ward, 
gewiß Bezug genommen. Dennoch werden wir dem 
unermüdlichen Eifer, mit dem die treue Freundin 
über der Ehre des entichlafenen Gelehrten wadjte, 
unfere volle Anerkennung nicht verfagen können. 

Daß Langer mit Trapp fchlecht ftand, eriehen 
wir auch aus einem Briefe Gleims*). Am 21. Juni 
1793 bedauert diefer, dah er ihn in Rückſicht auf 
Trapp nicht befuchen könne. „Wäre diefer ein mahl 
verreift, und ich erführ' es, fo gleich wär' ich bey 
meinem lieben Langer, in Leßings ehmaliger Woh: 
nung feyerte des großen Mannes Wndenfen bey 
Ihnen! O Sie find in meinen alten Augen ein fehr 
braver Mann, mein lieber Langer! Könnt ich Sie 
zufrieden machen mit fich felbft und den Menſchen, 
was gab ich darum! Man fiehts, Sie find ein ab: 
neichiedener, armer Mann! Machen Sie’s doch wie 
der alte Gleim, der Ihnen jo wohl will. Diefer ift 
auch ein Abgefchiedener aber nicht fo ganz wie Sie! 


) S. 1. Seines Aufenthalts in Paris gedenft Langer 
aud in einem Briefe an @leim vom 27. Oftober 1792, 
in bem er bas Schidjal des Königs bedauert. Es heißt 
hier u. a.: „Da ich ferner einige der angenehmften Jahre 
meines Lebens in Paris zugebradjt, und mehrere Hun— 
Derte ber Unglüdlichen gefannt habe, die ald Schladhtopfer 
ber Bollswuth entweder ichon gefallen find, oder im Aus— 
lande zu verhungern Gefahr laufen, jo müſſen die jchred- 
lichen Scenen — Tage mir doppelt zu Herzen gehen. 
ee Den verzweifelten Custine, der die Rheinldnder 
fo in Schreden gejagt, fenn’ ich genau. Ein Erzgauner! 
der vor 15 Jahren ſchon mich tüdhtig angeführt haben 
würde, wenn ich ben Patron nicht nod) zu rechter Zeit 
hätte kennen lernen“, 

) Die hier angeführten Briefe von und an Gleim be- 
finden fih im Gleimbanje gu Halberjtadt. 


Er fieht noc Menfdjen dann und wann und freut 
fich mancher” ...... 

Diefer Vorwurf der Vereinfamung und Men- 
Ichenfeindfchaft muß wohl öfter in Gleims Briefen 
an Langer wiedergefehrt fein. Er verteidigt fich 
dagegen in einem Schreiben vom 14. Mai 1798, 
in bem er für den befannten Bibliothetar Joh. Sam. 
Erich rege Teilnahme äußert und ihn für die Bi- 
bliothef in Wernigerode empfiehlt. Er jagt, da 
diejer „durch jein Repertorium für die erjten fünf 
Jahrgänge der N. Literatur Zeitung und igt duch 
fein Gelehrtes Frankreich einen hohen Grad von 
Geſchicklichkeit documentiert hat. Es ijt ein fittlicher, 
befdjeidner, iiberaus thätiger Mann, der gegen: 
wärtig in Hamburg lebt, und fich nad) einem firen 
Pojten umfieht. Gejehn hab’ ich ihn nur eine halbe 
Stunde; von feiner guten Dentungsart aber bin 
ich dergeftalt überzeugt, daß ich ihm in petto zu 
meinem eignen Nachfolger beftimmt Hatte; wenn 
die Häglichen Zeitumftände meine Retraite beffer 
begiinftigten..... Ein Heines Bröbchen, wie Sie 
jehn, daß die von Ihnen mir fcyuldgegebene Men: 
Ihenfeindfchaft doch ihre Ausnahmen Hat.” 

Wenige Tage vorher (4. Mai) Hatte er fich auf 
das Wärmſte über Yoh. Pet. Uz ausgefprochen. 
„Vermuthlich“, hieß es da, „ift Ihr neuer König 
daran Schuld, daß Sie den Aſchenkrug unferes lieben 
Uz?) auf eine Beit lang fid) aus bem Auge gerüdt 
haben. Sch tadle Sie deshalb gar nicht; mir aber 
ift e3 leid, daß ich von der bewußten Kleinigkeit 
feine Abjchrift genommen, ja nicht einmahl mehr 
weiß, in welchem Stüde des Neuen Muſeum 
folche fteht? Sie werden mir daher verzeihn, wenn 
ich Sie an Zurüdgabe des erwähnten Heft er 
innere; weil ich dieſes Blümchen meiner Liebe zu 
Uz doch nicht ganz vergeffen will. Ohne Zweifel ift 
Ihre Schreibtafel auch nicht leer geblieben. Wollen 
Sie mir davon wenigftens die Abjchrift zulommen 
lajjen, fo werd’ ich Ihnen dafür Herzlich verbunden 
feyn.” 

„Was unfern theuern Uz felber betrifft, fo ift 
der Gedanf an ihn mir feierlicher als je: 

Sieh! Taufende würgt um uns her der Tod! 

Wie viele find’s die von der Jugend Roth 

Bis ſpät hinaus, zu grauer Haare Schatten 

Wie Er gedacht, wie Er gehandelt Hatten ? 
Nein! jo einen semper eundem giebt es nicht mehr; 
denn wie ich ihn einmahl fand, bab’ ich ihn immer 
wieder gefunden. Jest aber 

Aus böherm Licht, nicht mehr getrübt von Thränen, 

Sieht er auf uns, der edle Geift! herab, 

Und freuet fid) des Beifpiels, das er gab; 

Ergöget fich am Sieg des Tugendhaften, 

Im Drang der Welt, im Sturm der Leidenfchaften 

*) Uy ftarb am 12. Mai 1796; Gleims „neuer König“, 


Friedrich Wilhelm III, fam am 16. Nov. 1797 zur Hee 
gierung. 
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Nie muß Er uns den Kampf verliehren jehn! 
In unfrer Bruft Sein Bild nie untergehn! 

In der meinigen gewiß nie! 
Drs edlen Mannes Thaten 
Stehn unverweltt, find für die Nachwelt Saaten: 
Auch fterbend haucht, berührt vom Wetterjtrahl 
Der Rofe Zweig noch Wohlgeruch ins Thal!” 

Langer gedachte des verjtorbenen Dichters mit 
um jo größerer Verehrung, weil die neueren Er— 
jcheinungen der deutichen Literatur ihn fehr uns 
ſympathiſch berührten. So machte er auch Gleim 
gegenüber feinem Ingrimm über die Xeniendichter 
unverbolen Luft. Er jchreibt an ign am 6. Mai 1797: 

„Ja wohl haben Sie iiber die jchwere Poejie 
unjrer Tage Ihren mit Ehren grau gewordenen 
Kopf zu jchütteln Urach! Und wenn bey diefer 
Schwerfälligfeit es nur noch bliebe! aber auch um: 
verſchämt find unfre Dichter geworden! Läßt etwas 
frecheres fich denten, als der diesjährige Mufenal- 
manach? Weld eine Erjcheinung, und was für ein 
beillojes Beifpiel! (Dolce! 

Difticha nennt ihr Gefellen, die doppelichneidigen 

Und wie heifet das Gift worein ihre Spigen ihr 
taucht ? 

Nach joldyen Auftritten follte einem die Luft ver: 
gehn nod) einen Blid auf unfern deutichen Parnaß 
zu werfen.“ 

Bulegt nod) eine Berichtigung und ein paar Zus 
fäge für meinen früheren Aufſatz. Langer wird nicht, 
wie ich ©. 2, Schönemanns Angabe folgend, gejagt 
babe, am 23., fondern am 24. Auguft 1743 ge- 
boren fein. Denn diefes Datum bat er felbjt am 
21. Sept. 1807 als feinen Geburtstag in den Frage: 
bogen eingetragen, den er in der franzöfiichen Zeit 
ausfüllen mußte. Getauft ijt er jedenfalls am 26. 
August 1743. Das befagt das Taufbuch der Marien 
Magdalenentirche zu Breslau, in dem die Geburts: 
tage der Täuflinge leider nicht verzeichnet find. 

Ein vollftändiges Verzeichnis der Arbeiten Lan- 
gers für die Götting. Gelehrten Anzeigen nad) 1800 
veröffentlichte F. Wiiftenfeld in feinem Werke über 
„die Mitarbeiter an den Götting. gel. Anzeigen 
in d. J. 1801 bis 1830 (Bait. 1887) ©. 49. Auf 
„ein Baar jehr gute Iyrifche Stüde“ von Langer, 
der „in feiner Jugend ein nichts weniger als un- 
bedeutender Dichter” geweſen fei, verweilt Fr. 
Matthijjon in einem Briefe aus Braunfchweig vom 
22. April 1794). 

Daß der Geheimrat v. Praun die Abficht gehabt 
habe, Langer neben Leſſing und mit dejjen vollem 
Einverjtändniffe als zweiten Bibliothekar in Wol- 
fenbüttel anzuftellen, habe icy in einem Aufſatze 
„Zu Leffings Wolfenbiittler Bibliothefariat” in den 
Wfademifden Blättern Hg. von Otto Sievers (1. 

) Bal. Briefe von Fr. Matthifjons II Th. (Zürich 
1795) ©. 170 „Die Gedichte follen ftehen im 3. Bande 
der Allgemeinen Blumenleſe der Deutſchen.“ 


Jahrg. 1884 ©. 605 ff.) nachzumeifen gefucht. Daß 
ferner effing es geweſen ijt, der Langer zuerft dazu 
veranlaft bat, als Kritiker öffentlich fid) zu ver- 
fuchen, zeigt ein Brief, den Langer unterm 9. Juli 
1782 an Behnifch geichrieben hat*). Es heißt Hier: 
„Si Vous etez curieux de voir un échantillon de mon 
Savoir faire Bibliothecal, Vous n’avez qu’ä ouvrir le 
48 Volume ber beutjchen allgemeinen Bibliothek, 
ov dans la 2de partie page 578 et Suivantes, Vous 
trouverez une assez longue Dissertation sur L’ouvrage 
d'un de mes confreres à Vienne. Feu M* Lessing 
m'avait encore extorqué cette Critique oiseuse; mais 
que le nom de l’Auteur reste entre nous.“ Dieſe 
Arbeit ift, foviel wir wifjen?), die erfte, die Langer 
für die Allgemeine Deutſche Bibliothel und damit 
überhaupt für ein literarifches Blatt verfaßt Hat, 
für die er von nun an eine fo fruchtbare Tätigkeit 
entfalten follte. P, Z. 


Bücherſchau. 

Wilhelm Brandes, Wilhelm Raabe. Sieben Ka— 
pitel zum Berftändnis und zur Würdigung des 
Dichters. 2. durchgejehene und erweiterte Auflage 
mit Bildern Raabes und feiner Heimftätten und 
zahlreichen ederzeichnungen von feiner Hand. 
Wolfenbüttel, J. Zwißler (Berlin, O. Jante) 1906. 
VI und 124 ©. 8°. 2 M. 

Im Herbit und Winter 1900 auf 1901 erjchien 
in diefen Blättern eine Reihe von Aufſätzen über 
Raabe von Wilhelm Brandes, und zum 70. Ger 
burtstage des Dichters famen fie dann als Buch her: 
aus. Bon diefem ift nun im legten Herbjt bei Zwißler 
und Janfe eine zweite Auflage erfchienen. Es gibt 
außer diefem fchon eine Anzahlanderer Bücher über 
Raabe, aber, um es mit einem Worte zu jagen, 
diefes ijt das Raabebuch; denn an dieje Vereinigung 
von tiefgründiger Kenntnis, nadhempfindendem Ver: 
fteben und dichterijchem Gefchmade mit einer durch 
zwanzigjährigen perjönlichen Verkehr erworbenen 
Verirautheit reicht feine andere Raabejchrift heran. 
Bon den fieben Kapiteln berichtet uns das erjte über 
das Leben des Dichters und gibt einen gedrangten 
Überblid über den ganzen, erftaunlichen Reichtum 
feiner Werke; das zweite erörtert das Wejen des 
Humors im allgemeinen, und im befonderen den be- 
freienden Humor Raabes, der fic) in ihm zu einer 
geſchloſſenen Weltanſchauung ausgeftaltet hat. Ka: 
pitel drei handelt von den Kräften und Wirkungen 
der dichteriichen Phantafie Raabe. Das Kapitel 
Kunftverftand führt uns in die Grundzügevon Raabes 
Kompofitionstechnik ein und findet dann jpäter in 
dem Kapitel „der humoriftifche Stil” feine Bollen- 
dung. Gerade diejes ijt geeignet, mit manchen Bor: 


') Den Brief erwähnt und bringt teilweile zum Wb- 
drude Wilh. Rimpau in feinem Mufjage über Behniſch im 
Hohengzollern-Rahrbude V. Jahrg. (1901) ©. 038. 

*) Vgl. Harggtide. a. a. D. ©. 65 ff. 
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urteilen aufzuräumen, inbem es die Selbftandigfeit 
und die innere Notwendigkeit des Raabeſchen Stiles 
aufweiſt. Dagwifden erzählt uns das köſtliche Ra- 
pitel „Gemüt“ von Ranbes Liebe zur Heimat, zur 
Jugend und zur Vergangenheit. Yn feft umriffenen 
Linien zeichnet uns bier der Verfaſſer Raabes Cha: 
rafter ald Dichter und Menjch, den Ernft und die 
Erhabenheit feiner Gefinnung und die Reinheit und 
Energie feines Wollens. Wir jehen Raabe als Er: 
zieher feines Volkes, der es zum Haß gegen Selbit: 
jucht und Lieblofigfeit, zum Glauben an den end: 
lichen Sieg edlen Menjchentums, zur Liebe zum 
einen deutjchen Vaterlande emporzuführen beftrebt 
ijt. Das legte Kapitel ‚Dichter, Kritif und Publikum“ 
erzählt von den denfwiirdigen Schidjalen der Raa- 
beichen Bücher, wie auf die Morgenröte freundlicher 
Anerkennung erfaltender, driidender Nebel derGleidj- 
gültigkeit folgte, bid bei der in ben neunziger Jahren 
eintretenden Umwälzung in den Auffaſſungen vom 
Wejen der Dichtlunft Raabe aufeinmalentdedt wurde, 
und das belle Licht bewundernden Verſtändniſſes, 
bas bisher nur den wenigen auf den Gipfeln ge- 
ſchienen hatte, auch die tiefjten Stellen des Geländes 
bejtrablte, aber aud), wie tapfer Raabe ftet3 ſich 
felber treu geblieben ijt und troß aller Widrigteiten 
nicht nach den Wünfchen eines p. t. Publifums, fon: 
dern fo gefchrieben hat, wie ihm der Gott in feiner 
Bruft gebot. : 

Die nene Auflage bietet zahlreiche Änderungen. 
Nicht im Geift und Ton; aber faft auf jeder Seite, 
bejonders im Anfange, bemerkt man erjtens die 
Feile, die der Verfaſſer an den Ausdrud gelegt hat, 
um noch fchärfer oder noch jchöner wiederzugeben, 
was er und zu jagen weiß. Citate find nachgebeflert, 
und vieles ift nachgetragen; fo der Hinweis, daß 
Schönbach fchon 1875 für Raabe Partei genommen 
bat. Hinzugekommen ijt ein Abfchnitt iiber Raabes 
Borfahren und Elternhaus, ein Exkurs über Wit 
und Romif, der Nachweis, da Raabe nie Modelle 
oder Borbilder aus feiner Umgebung benußt hat, po- 
lemijche Bemerkungen über Richard M. Meyers 
Beharren auf feinem Mangel an eigener Leftiire 
Raabes und über das feltiame Verfahren Grotes 
bei der Neuausgabe von „Halb Mäbr, halb mehr“, 
und zahlreiche Unfpielungen auf die inzwifchen er: 
ſchienene erzählende Literatur. Bor allem ift der 
ganze legte Teil neu von Seite 117 ab, der ſchlicht 
und ſchön von Raabes 70. Geburtstage erzählt und 
von der Verbreitung feiner Werke nach diefer Zeit, 
von Raabes Briefwechſel mit Alldeutichland und 
von den Gründen, bie ihn veranlafjen, fein neues 
Buch mehr herauszugeben, und der zum Schluffe 
das Sonett bringt, mit dem Brandes den Dichter 
1901 begrüßte. 

Gewidmet ift das Buch „den Raabe-Lefern und 
denen, die e werden wollen”. Num, ich glaube, am 
meiften werden die davon haben, die Raabe ſchon 


ein bißchen kennen. Wer, ohne ihn gelefen zu haben, 
auf Grund von Inhaltsangaben über Raabe mit» 
fpredjen will, der möge lieber davonbleiben. Aber 
von denen, die ſchon einige oder nod) bejjer viele 
Werte Raabes genojjen haben, mag eS bei der Lets 
türe des Brandesfchen Buches gar manchem fo gehen 
wie Goethe, als ifm Schiller feine Briefe über 
afthetijce Erziehung jandte. Der fchrieb ifm näm- 
lich: „Wie uns ein föftlicher, unferer Natur analoger 
Tranf willig hinunter jchleicht und auf der Zunge 
ſchon durch gute Stimmung des Nervenfyftems feine 
beilfame Wirkung zeigt, fo waren mir diefe Briefe 
angenehm und wohltätig; und wie jollte e3 anders 
fein, da ich das, twas ich für Recht feit langer Zeit 
erfannte, was ich teils lebte, teils zu leben wünſchte, 
auf eine jo zufammenhängende und edle Weije vor: 
getragen fand“. Das Buch feffelt den Lefer nicht 
bloß deshalb, weil man der umfafjenden Belefenheit 
und philofophijch begründenden Beweisführung fich 
notwendig gefangen gibt, fondern auch weil man 
alliiberall die Empfindung bat: Das hat ein Dichter 
geichrieben! Die anfchauliche Bildlichkeit der Rede, 
die inhaltreide und oft überrafchende Bildung der 
zufammengefegten Gubjtantive, die Fülle und Prä— 
gnanz der Beiwarter, der wohlklingende Rhythmus 
der Wortfolge, ter Schwung der Begeifterung wie 
die zierlichen Pointen zeigen eine ungewöhnliche 
Beherrichung der Spradye. Und was noch mehr ijt: 
diejes tiefe Eindringen in Sinn und Abficht der 
Raabeichen Bücher, diefes Einfühlen in verborgene 
Bujammenbhange, dieſes Deuten ohne zu tüfteln, 
dieſes Entfalten der dichterifchen Technit war bloß 
jemand möglich, der felbftichaffend als Schriftfteller 
tätig ift. Das Bejte aber an dem Buche ift die ftille 
Wärme, die es erfüllt und von ihm ausitrahlt. 
Brandes jagt jelber in der Einleitung, dergleichen 
literarifche Würdigungen Lebender folle man aus 
Liebe und mit Liebe fchreiben oder ungefchrieben 
laffen. Und das fühlt man deutlich heraus, daß um: 
ferem Berfaljer die Freundfchaft die Hand geführt 
hat, nicht etwa eine blinde, fondern eine hellſehe— 
riſche Liebe, die wohl die Falten auf der Stirne fieht, 
aber auch die Gedanten Hinter ihr kennt, die fie er» 
zeugt haben. Und wenn Brandes von Ruabe rühmt, 
da er die Kunſt befige, jenes intime Einvernehmen 
zwijchen Dichter und Lefer berzuftellen, in deilen 
Banne der Geift des Aufnehmenden fich völlig dem 
des Kunſtwerkes ergibt, fo fanıı man dieſes Wort 
auch auf den Interpreten Raabes anwenden und 
jagen, daß ihm in hohem Maße die Gabe eignet, 
jein perjönliches Empfinden für den Dichter auch 
auf den Lefer zu übertragen. — Wodurch fich die 
neue Auflage von der eriten am meijten unterfeheidet, 
das ijt die bildliche Uusftattung. Die landichaft: 
lichen Anfichten aus der Heimat Naabes find um 7 
Stitd vermehrt, zu dem fchönen Steqmannfehen 
Raabebilde vor dem Titel ijt ein Bild aus dem 
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Jahre 1861 und eine Wiedergabe der lebensvollen 
Büſte pon unferem Landsmann Ernjt Müller in 
Ebarlottenburg gefommen, von der Raabe einmal 
fagte, fo möchte er wohl im Andenken der Menjchen 
erhalten bleiben. Bor allem aber trägt Die neue 
Auflage einen Schmud, defjen fich faum ein anderes 
Dichterbuch rühmen dürfte: wovon man fonft nur 
im engeren reife erzählte, daß Wilhelm Raabe 
auch ein vorzüglicher Zeichner fei, der die Ränder 
feiner Manujfripte mit föftlichen Federgcichnungen 
zu verzieren pflege, das wird bier der Öffentlichkeit 
dargeboten. Raabe hat eine ganze Anzahl folder 
Beichnungen hergegeben, und Brandes hat fie, wo 
eS ging, an einer zum Terte pajfenden Stelle an: 
gebradjt (das prächtige Schloß am Ende der Ein: 
feitung, ben Zaternenträger beim Überblie iiber die 
Werte, eine Reihe von Strafentypen mit einem 
Schufterjungen an der Epite da, wo von Raabes 
Geftalten die Rede ift, einen Propheten, wo der 
Dichter als Vates Deutjchlands Preis verkündet), 
fonft hat er fie bunt über das Buch verjtreut. Teils 
find es kleine Landichaften, teils Scenen aus der 
Mefellfchaft, oder fie ftellen SKriegslente dar, im 
Kampfe, auf dem Mariche, beim feftlichen Einzuge. 
Am drolligiten ift das Katzenkonzert auf hohem 
Dachfirſt unter der leidenden Teilnahme der Nach: 
barfchaft. Und endlich ift auch in ftarfer Verklei— 
nerung bad große Nleiderfellerbild Raabes wieder: 
gegeben, das die Seller auf dem Riddagshäufer 
Teichdamme zeigt, voran Raabe felbit und Hänjel- 
mann, geleitet von allegorifchen Geftalten. Man 
bewunbert die große Sicherheit und Flottheit diejer 
Beichnungen, die mit wenigen Strichen das Charak: 
teriftiiche treffen und troß Wbwefenheit der Farben 
völlig ntalerifch wirken. — Da draußen werden fich 
viele das Buch kaufen, weil es die befte Einführung 
in Raabe ijt, oder um diefe Zeichnungen kennen zu 
lernen; für ums iftesnoch mehr: uns Braunfchweigern 
ift das Buch, das Brandes geichrieben und deijen 
Helden und deſſen Jluftrationen Raabe geliefert 
bat, ein Symbolum und Denkmal der Freundichaft 
diejer beiden Männer, die, um mit Jane Werwolf 
zu ſprechen, und Jüngern eine Ehre ift lieb zu haben, 
und von denen unjer Mund nicht reden fann, ohne 
daß das Herz mitredet. Die erjte Auflage erfehien 
fur; vor Raabes 70. Geburtstage, von diejer 
zweiten konnte der Verfaſſer gerade nod) das erſte 
Eremplar dem Jubilar zum 75. Geburtstage über: 
reichen; das Bud) im alten Geijte und neuen 
Schmurd ijt fo feſſelnd und ſchön, daß wir hoffen 
bürfen: zum achtzigiten legt Brandes „unferem alten 
Herrn“ nicht die dritte, fondern ſchon die vierte 
Auflage auf den Geburtätagstiich! 
Hans Martin Schultz. 

Arnold Breymann, Feitichrift zum 50jährigen 
Jubiläum des Breymann’schen Inſtituts. Unter 
Mitwirkung ehemaliger Schülerinnen dev Anſtalt 
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herausgegeben von ihrem jetzigen Leiter. Wolfen: 
büttel, Hedner 1906. 4 Bl..u. 152 ©. gr. 8°. 
Das mit befonnener Rube und doch warmer Liebe 
gejchriebene Büchlein bildet einen wichtigen Beitrag 
zur heimifchen Schulgeichichte, der zugleich durch 
feine enge Beziehung zu hervorragenden Trägern 
der leitenden Ideen auf dem Gebiete des weiblichen 
GErziehungswejens in Deutichland auch für deffen 
Kenntnis nicht ohne Bedeutung ift. Denn es war 
Henriette Schrader geb. Breymann, die Begrün: 
derin des Peſtalozzi⸗Fröbelhauſes in Berlin, der 
auch diefe Unftalt hauptſächlich ihr Dafein verdant. 
Sie war eine Nichte und Schülerin Friedr. Fröbels, 
zu dejlen Charafteriftit als Erzieher und Menſch 
uns bier interefjante Züge mitgeteilt werden. Ber 
ſonders anmutend ift die Art, wie er der jungen, 
innerlih) unbefriedigten Verwandten über ihren 
künftigen Lebensberuf die Mugen öffnet und fie auf 


_ den richtigen Weg führt, auf dent fie {pater zu ihrem 


und zabllojer Mitmenfchen Glüd fo Großes leiften 
follte. Wir werden in ihren Entwidlungsgang ein: 
geführt und mit ihrer eifrigen Wirkſamkeit in Theorie 
und Praxis bekannt gemacht. Letztere betätigte fie 
in treuer Gemeinfdjaft mit ihren Eltern und Ge: 
ſchwiſtern, die und ebenfalls alle in ihrer Eigenart 
anſchaulich vorgeführt werden, zumächlt (feit 1856) 
in Watzum bei Schöppenftedt, wo auf der Pfarre 
bes Vaters eine Erziehungsanftalt begründet, und 
dann (jeit Herbſt 1864) in „Neu-Watzum“ bei 
Wolfenbüttel, wo bieje in bedeutend erweiterten 
Umfange fortgeführt wurde. Wir hören von den 
weiteren Zielen, die Henr. Breymann bier in Wol— 
fenbüttel erjtrebte, und von den Enttäufchungen, 
die fic dabei erlebte. 1872 verlieh fie ala Gattin 
des Eifenbahndireltors K. Schrader die Anftalt, die 
mun von anderen Sräften erfolgreich fortgeführt 
wurde. Während die Erzählung alles diefes foie 
die mithjamen Zufammenftellungen der Schülerinnen 
und Lehrkräfte von dem Verjafjer herrühren, wird 
uns das Leben und Treiben der Zöglinge daheim 
und auf Reifen lebendig und friich in Erinnerungen 
alter Schülerinnen gefchildert. Ein reicher Bilder 
ſchmuck gereicht dem trefflich ausgeftatteten Werte 
zu jchöner Bierde. 

A. Rhamm. Die Verfaſſungsgeſetze des Herzog: 
tums Braunſchweig herausgegeben, eingeleitet und 
erläutert. 2. erweiterte Auflage. Braunjchmweig, 
Friedrich Vieweg & Sohn 1907. VIII und 413 ©. 
gr. 8° 5 M. 

Daß von diefem groß angelegten und groß durrh: 
geführten Werte ſchon ſechs Jahre nach feinem erjten 
Erjcheinen die zweite Auflage folgen konnte, ehrt 
bei dem Heinen Abfaßgebiete, den das Buch notwen: 
digerweife hat, und dem geringen Yntereffe, dem 
ftaatsrechtliche Arbeiten im allgemeinen begegnen, 
die, die es angeht, beinahe nicht weniger als den Ber« 
fajjer. Denn dad die augenblidlichen Berbält: 
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nijje unjeres Herzogtums die Bedeutung der brauns 
ſchweigiſchen Verfaſſungsgeſetze welentlich gefteigert 
und auch in weiteren Kreiſen vielleicht den Wunſch 
nad) ihrec näheren Kenntnis rege gemacht haben, 
ijt ein Umftand, der erjt gleichzeitig mit dem Er: 
jcheinen der neuen Auflage eingetreten iff und 
ſchwerlich den ſchnelleren Abſatz der erſten nod) irgend⸗ 
wie beeinflußt hat. Jedenfalls aber fam die Neube— 
arbeitung zur günftigen Stunde. Wen feine Stellung 
oder jeine perfönliche Neigung dazu treibt, fic) ein» 
gehender mit unferer gegenwärtigen ftaatsrechtlichen 
Lage zu bejchäftigen, wird aus dem Rhammſchen 
Buche überall Belehrung und reiche Anregung 
ichöpfen. Und wenn aud nicht zu allen Zweifels— 
fragen, zu denen namentlich das fogenannte Regent: 
ſchaftsgeſetz Anlaß genug bietet, ausführlich Stellung 
genommen ift und genommen werden fonnte, fo 
wird man doc) faum auf eine irgendwie erheblichere 
Frage die Antwort vermiffen. Aber jelbftveritänd- 
lich Hat das Wert nicht bloß ein aktuelles Intereſſe. 
Es bedeutet einen dauernden Gewinn für die 
ftaatsrechtliche Literatur unferes engeren Bater- 
landes. Die autoritative Stelle, die bereits von der 
erſten Auflage der Rhamm'ſchen Verfaſſungsgeſetze 
erobert worden iſt, hat die zweite ſich bewahrt und 
noch mehr gefeſtigt. 

Die Anordnung des Stoffes iſt die gleiche ge— 
blieben. Sie ſteht in der Mitte zwiſchen einer ſyſte— 
matiſchen Bearbeitung und einem Siommtentar. Da: 
durch wird der Vorteil größerer Ausführlichkeit und 
leichterer Lesbarkeit mit dem des bequemeren Ge: 
brauche verbunden. Eine Einleitung von 88 Seiten, 
die auch als Separatausgabe erichienen ift, gibt mit 
geradezu fouveriiner Beherrichung des Stoffes und 
in iiberaus feſſelnder Daritellungsweije die geichicht: 
lihe Entwidelung unjerer Verfajjungsgejege bis 
auf die Gegenwart. Dieſe jelbit, durch teilweiſe ſehr 
ausführliche und erjchöpfende Zußnoten vortrefflic) 
erläutert, bilden den folgenden Hauptteil des Wertes, 
Daß die forgiam bejjernde Hand überall tätig ge- 
weien, wird dem aufmerkſamen Lefer nicht entgehen. 
Aber auch eine danfenswerte Erweiterung von 
nahezu 80 Seiten Gat die neue Auflage zu verzeich- 
nen. Den geichichtlichen und rechtlicjen Ausführ— 
ungen über die Verhaltnifje des Kammerguts in 
der eriten Auflage find jet auch ſolche über das 
Herzogliche Muſeum und die Herzogliche Biblio: 
thet gefolgt. Die Rechtsverhältniſſe an allen diefen 
Vermögensmaſſen, namentlichihre Beziehungen zum 
Fürftenhaufe und zum Lande, find befanntlich äußerit 
ſchwierig und ftreitig. Dan mug es rückhaltlos aner: 
fennen, daß der Verfaljer in diefes Dunkel durch Bei: 
bringung eines gewaltigen tatjächlichen Materials, 
das bislang meijt unbefannt war, viel Licht gebracht 
bat. Im einzelnen zu feinen interejjanten und 
fcharffinnigen Ausführungen Stellung zu nehmen, 
ift bier nicht der Play. Der einfache Widerſpruch 


ift in juriftifchen Streitfragen finn: und zwecklos; 
für eine eingehende Begründung aber fehlt es an 
Raum. Wie man fic) aber auch zu den Ergebniffen 
der Rhammſchen Forſchungen ftellen mag: nicht 
nur den immenjen Fleiß und die geniale Sichtung 
des Materials muß man rühmen, fondern and) die 
ftrenge Gachlichfeit, mit der der Verfaſſer alle von 
ifm berübrten, manchmal recht Heiffen Fragen zu 
behandeln verfteht. Aus vollfter Überzeugung können 
wir deshalb dem trefflichen Buche die weitefte Ver: 
breitung wünfchen ! A. H. 

Goward Schröder, Gedäcdhtnisrede auf den hoch— 
jeligen Rektor magnificentissimus ©. K. 9. den 
Prinzen Albrecht von Breußen Regenten des Herzog: 
tums Braunfchweig am 25. November 1906 im 
Namen der Georg - Muguft- Univerfitét gehalten. 
Göttingen, Dieterich (1906). 7 ©. gr. 8° 

Die Beziehungen Pring Albrechts zu der Univer— 
fität Göttingen, deren Reftorat ihm unterm 6. April 
1887 verliehen wurde, werden in formvollendeter 
Sprache dargelegt; daran wird eine feinjinnige 
Eharatteriftit des hohen Entjchlafenen geſchloſſen, 
die feinem Weſen und Handeln ohne Übertreibung 
gerecht wird und zumal bei uns im Lande auf dank: 
bare Zuftimmung wird rechnen können. 

Luiſe Renker, Zur volfswirtichaftlichen Bedeutung 
der Liineburger Saline für die Beit von 950-1370. 
Hannover und Leipzig, Hahn 1906. 84 ©. gr. 8° 
1.50 M. Mu. d. T.: Korichungen zur Gefchichte 
Niederiachiens | B. 2. Heft. 

Nach einer furgen Einleitung über die Natur des 
Liineburger Geländes und das Alter des ‚dortigen 
Salzwerks, das in einer Urkunde Ottos | von 956 
zuerst bezeugt ijt, wird und zunächſt in mühſamer 
und fcharffinniger Vertvertung der in diefer Bezieh— 
ung jpärlichen urfundlichen Nachrichten und durch 
Rückſchlüſſe aus den ſpäteren Verhältniſſen der Be— 
trieb der Saline vor Augen geführt: die Pfannen 
und Pfannenſtellen, die Siedehäuſer, deren Bau und 
Einrichtung, die Art der Salzgewinnung im Ein— 
zelnen, der Ertrag, die verſchiedenen Arten des 
Salzes ufw. Im zweiten Abſchnitte wird die Ver— 
faijung des Salzwerks behandelt, das urfprünglich 
Privateigentum der fadjijden Herzöge, dann der 
Welfen war, allmählich aber durd) Austun der 
einzelnen Pfannen größtenteils in andere Hände 
geriet; es ift die Rede von den Beamten der Sülze, 
jowie den Sülzmeiftern, die den Beſitz der Siede- 
gerechtigfeit verbunden mit Eigentum an Pfannen 
und damit, wie die angefügten Liften zeigen, Anfpruch 
auf Sig im Rate beſaßen. Im dritten Abfchnitte 
werden die Rentenertriige erörtert, im vierten die 
Rentenbefiper aufgeführt. Neben den Herzögen er— 
icheinen als folche Nitter, Prälaten und Bürger. 
Von Braunichweigifchen Stiftungen find hierflönigs- 
Iutter, Walfenried, Riddagshaufen, Amelunrborn, 
St. Blafii, St. Crucis und Michaelſtein vertreten 
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(S. 20. 48. 50 f}. Zum Schluß ift der ganze Beſitz 
und Beñtzwechſel auf der Saline bis zum Jahre 
1369, foweit er fich urkundlich verfolgen läßt, in 
forgiam angelegten Tabellen anfchaulich dargeftellt. 
Ein für die wirtichaftliche Gejchichte des mittelalters 
lien Niederfachjens wichtiger Stoff hat in dem 
Buche in dankenswerteſter Weife eine treffliche Be— 
handlung gefunden. 

Eduard Bodemann, der Briefwechiel zwijchen der 
Kaiferin Katharina || von Rußland und Johann 
Georg Zimmermann. Hannover und Leipzig, Hahn 
1906. XXV und 157 ©.8°4M. 

Es ijt die legte der vielen verdienitvollen Arbeiten, 
bie wir dem fürzlich verfchiedenen, unermüdlich flei= 
Bigen Schriftfteller, Herausgeber und Bibliographen 
verdanken. Waren die Briefe der Kaiſerin zum 
Teil auch fon 1803 befannt gemacht worden, 
fo ift es doch mit Freunden zu begrüßen, daß wir 
jegt in Folge einer öffentlichen Anregung des Geb. 
Zuftizrats Frensdorff den ganzen Briefwechſel der 
beiden bedeutenden Perfönlichkeiten bier in einer 
forglam gearbeiteten, gut ausgeftatteten Ausgabe 
erhalten. Er umfaßt 79 in franzöfiiher Sprache 
abgefaßte Schreiben, 35 Katharinas, 44 Zimmer: 
manns, die in die Zeit vom 28. Januar 1785 bis 31. 
Januar 1792 fallen und zahlreiche interejjante 
Mitteilungen enthalten. Sie beziehen ſich auf 3'8. 
Bud) über die Einſamkeit, das die Teilmahme der 
Fürftin auf den Verfaſſer lenkte, die Erlebniffe und 
die Tätigkeit der Kaiferin, ihre Reifen, die von ihr 
verfaßten Komödien, die ihr von 8. empfohlenen 
Ürzte und Freunde (darunter U. v. Kotzebue) u. a. 
Wir befommen gelegentlich bemerfenswerte Selbjt- 
belenntnijje Hatharinas, erfahren von ihrem Aufent⸗ 
halte in Braunfchweig, als fie 12--14 Jahre alt 
war (©. 14 u. 16), von dem Rufe der Stadt als 
eines Hauptherdes der franzöfiichen Freibeits: Pro— 
paganda (S. 152) uf. 

Wilhelm Afmann, Gejchichte des Mittelalters 
von 372—1517. Dritte nen bearbeitete Auflage 
herausgegeben von 8. Biered. 3. Abteilung: 
Die legten beiden Jahrhunderte des Mittelalters: 
Deutichland, die Schweiz und Btalien von R. 
Fiſcher, R. Scheppig und 8. Viered. 2. Lief. 
Braunfchtweig, Fr. Vieweg & Sohn 1906. ©. 
637-—-1000. TM. 

In diefen Blättern (Br. Magazin 1903 ©. 24) 
ift bei Gelegenheit des Erfcheinens der 1. Lieferung 
der 3. Abteilung auf das von 2. Viereck unternom: 
mene verdienitvolle Werf der Neubearbeitung des 
Aßmannſchen Handbuches hingewieſen worden. 
Nach faft 4 Jahren erfcheint nunmehr die Schluß: 
lieferung diefer Abteilung, die die Gejchichte der 
Schweiz und Italiens während der legten beiden 
Jahrhunderte des Mittelalters umfaßt. Jor Er: 


icheinen ijt durch bas Ableben des mit diefer Arbeit 
betrauten R. Scheppigs verzögert worden. Von 
ihm ſtammt nur die Geſchichte der Schweiz (S. 637 — 
679), während die Gejchichte Italiens fait völlig 
unter teilweifer Benußung der Vorarbeiten des Ber: 
ftorbenen von R. Fiſcher und dem Herausgeber ver: 
faßt worden ijt. Auch diefer Teil weiit die ſchon 
früher anerfannten Borzüge, Sorgfalt und Genau- 
igfeit, auf. Jedoch wächjt bier, wo Gebiete außer: 
deutſcher Gefchichte behandelt worden, fichtbar die 
Schwierigkeit der vollftändigen Zufammenftellung 
der Literatur. Selbft ein bekanntes deutſches Wert, 
das feinfinnige Buch K. Brandis („die Renaiffance 
in Florenz und Rom“) ift iiberfehen worden. Ein 
Literaturverzeichnis (|S. 944 —977) und ein Namen: 
und Sadjverzeichnis (S. 978—1000) erhöben den 
Wert der Brauchbarteit des Buches. Verleger und 
Verfaſſer Haben fich entichloffen, von der Neubear: 
beitung der 4. Abteilung vorerft abzufehen und zu— 
nächſt die deutiche Gejchichte des Mittelalters in 
einer dem gegenwärtigen Stande der wiflenfchaft- 
lichen Forſchung entiprechenden Neubearbeitung er: 
fcheinen zu laffen, deren Drudlegung alsbald be: 
ginnen fol, B. 


In der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Ge- 
ſchichte und Landesfunde N. F. 30. Band veröffent- 
licht L. Armbruft einen eingehenden Auffag über 
„Anna von Braunfchtweig, Yandgräfin zu Helfen“, 
die Tochter des Herzogs Wilhelm d. J. zu Br. u. 
Lün., die, etwa 1460 in Hardegfen geboren, am 
17. Febr. 1488 dem Landgrajen Wilhelm I, der 
bald nachher ſchwachſinnig wurde, die Hand reichte, 
und nad) langen Streitigkeiten mitden Anverwandten 
ihres Gemagls am 16. Mai 1520 in Worms ge: 
ftorben ift. 


Berichtigung zu Seite 112. 


Qn Bezug auf die Wiederherftellung des Denkmals für 
den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand bei Hafenhaufen ift 
uns eine Feine Berichtigung zugegangen. General von 
Montey hat nur ſehr mittelbar die Beranlafjung dazu ge- 
geben. Er erteilte im Manöver des Jahres 1887 feinem 
UAdjutanten, einem früheren Braunſchweigiſchen Offizier, dem 
jepigen Bezirkslommandeur Oberjtleumant Otto Qager in 
Braunichweig, den Auftrag, an einem beftimmten Tage 
nad der Stritif einen Vortrag über die Schlacht bei 
Mucrftadt zu halten, Hu dem Hrweele ritt diefer das Gee 
lände ab und fand dabei das Denkmal in einem äufßerft 
verwahrloiten Zuſtande. Er wandte fic) deshalb an den 
Landrat Barth mit der Bitte, hier Abhülfe zu fchaffen. 
Der aber verhielt ſich anfangs jehr ablchnend und nahm 
die Angelegenheit erft in die Hand, als auf Jägers mündlich 
vorgetragenes Geſuch der damalige Staatsminifter Graf 
Görg-Wrisberg in Braunichweig die Summe von 1500 
Mark zur Berfügung geftellt hatte. Das Denkmal wurde 
dann von dem Übermeifter Fr. Töpfer in Bad Köſen 
wieberhergeftellt und am 9. September 1885 feierlich 
enthüllt. 


Derzeichnis der Mitglieder des GHeichichtsvereins für das 
Herzogtum Braunichweig im Dezember 1906. 


I. Veorſtand. 


Vorfigender: Archivrat Dr P. Zimmermann in Wolfenbüttel. 
Stellvertreter des Vorfipenden: Muſeumsdirektor Profeffor Dr PB. J. Meier in Braunfehweig. 
Schriftführer: Oberftleutnant 3. D. Meier in Braunfchweig. 
Stellvertreter des Schriftführers: Profeffor Dr Wahnichaffe in Wolfenbüttel. 
Schagmeifter: Bankdireltor Walter in Braunfchtweig. 
Ronjervator: Dr phil. Karl Steinader in Braunfchweig. 
Beifiger: Geheimer Baurat Pfeifer in Braunfchweig. 
ri Oberamtörichter Dr jur. Winter in Wolfenbüttel. 
2 Geheimer Hofrat Profelfor Dr med. und phil. W. Blafius in Braunjchweig.: 
r Profeffor Cunge in Braunfchtweig. 


II. Ehrenmitglieder. 


Profefjor Dr Richard Andree in München. 
Dr Wilhelm Raabe in Braunfchweig. 
Generaldirektor der föniglichen Mujeen Geheimer Ober-Regierungsrat Dr Wilhelm Bode in Berlin. 


III. Korreipondierende Mitglieder. 


Geheimer Juftizrat Profeffor Dr Ferdinand Frensdorff in Göttingen. 
Geheimer Regierungsrat Profeffor Dr Mori Heyne in Göttingen +. 
Profeffor Dr Edwarb Schröder in Göttingen. 

Superintendent D. Karl Kayjer in Göttingen, 

Profeffor D. Dr Paul Tichadert in Göttingen. 

Geheimer Regierungsrat und Oberbibliothefar Dr Eduard Bodemann in Hannover +. 
Gebheimer Archivrat Dr Richard Doebner in Hannover. 

Profeffor Dr Adolf Köcher in Hannover. 

Mufeumspdireftor Brofeffor Dr Karl Schuchhardt in Hannover. 
Stadtarcivar Dr Karl Kübel in Dortmund. 

PRrofeffor Ad. M. Hildebrandt in Berlin. 

Mufeumsdireftor Dr Julius Menadier in Berlin. 

Dr Karl Schübddefopf in Weimar. 

Urchivrat Dr Eduard Jacobs in Wernigerode. 

Profeffor Dr Paul Höfer in Wernigerode. 

Profeljor Dr Adolf Goldjchmidt in Halle a. ©. 


IV. Ordentliche Mitalieder. 


: ’ Kretzſchmar, Archivar Dr 
Steigertahl, Amtsrat. Linke, 9. 
Alteid. Weifitein, Botthilf, Redattenr. 
Kuhlmann, General der Artilleriez. D., Exzellenz. Bevern, 
Beierstedt Graf von der Schulenburg-Nordfteimte, Ne: 
Berl, Rai elerrreai. gierungsrat und Hofjägermeifter. 
erl, Raitor. 


Bibliothek des Herzoglichen Gymnafiums. 
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Bibliothek der Bürgerjchulen. 
Bürger, Oberlehrer Dr. 
Damtöhler, Profeffor. 
Hannemiiller, Rechtsanwalt. 
Klügel, Profeſſor. 

Kraaz, Wilhelm. 

Löhr, Kafjfentontrolleur. 
Marichall, Ingenieur. 
Freiherr v. Minnigerode, Hans. 
Mollenhauer, Oberlehrer. 
Niemeyer, Ad., Lehrer. 
Rabert, Oberlehrer +. 
Schilling, Oberamtsricter. 
Spehr, Baurat. 

Trömner, Juftizrat Dr jur. 


Bochum. 
Rofder, Major 4. D. 
Boftzen. 
Sdhomburg, Paftor. 
Bortfeld. 
Lenge, Yandwirt. 
Braunlage. 


Barner, Dr med. 


Braunschweig. 
Andree, Rechtsanwalt. 
Angerjtein, Sekretär, Gerichtsjchreiber. 
Musfeld, Oberlehrer Dr. 
Baefede, Apothetenbeliger Dr. 
Baejede, Dr phil. 
Bartels, Regierungsaſſeſſor. 
Baumgarten, Regierungsrat. 
Baumklauff, Ph., Maurermeifter. 
Bed, Paſtor Dr. 
Bedurts, Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. 
Bergmann, Oberlehrer. 
Berthan, Sanitätsrat Dr med. 
Bertram, Schulinipektor. 
Bette, Finanzrevijor. 
Bewig, Bankdireftor. 
Bibliothek der Herzoglichen technifchen Hochichule. 
Bibliothek des Gymnafiums Martino-Catharineum. 


Blafius, Geh. Hofrat Profeſſor Dr med. und phil. 


Blafius, Regierungsaſſeſſor Dr. 
Bode, Landgerichtsdirektor. 
Börker, Seminarlehrer. 
Bohlmann, Apothefenbefiger. 
Borrmann, Kafjentontrolleur. 
Brauns, Oberft 4. D. 
Breithaupt, Oberlandesgerichtsrat. 
Bremer, Louis, Banlier. 
Brindmann, Geheimer Baurat. 
Brödelmann, Landrichter. 
Bruns, Leibhaustaffierer a. D. 


Büchtemann, Generalmajor 3. D. 
Büding, Paſtor. 

Büffing, Direktor. 

v. d. Buſch, Finangrat. 
Buſchmann, E., Kaufmann. 
Earjtens, Rechtsanwalt und Notar. 
Cramer v. Clausbruch, Kammerherr. 
Cunge, Profeffor. 

Damtöhler, Profeijor. 

Dedefind, Oberft a. D. 
Dedefind, Landgerichtspräfident a. D. Dr jur. 
Dedelind, Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. 
Dedefind, Amtsrichter. 
Dedefind, Rechtsanivalt. 

Deede, Oberlandesgerichtsrat. 
Degener, Regierungsrat Dr jur. 
Diefing, Hof-Wpotbhefer Dr. 
Ebbede, Chr., Maurermeifter. 
Edel, Lehrer. 

Eißfeldt, Kirchenrat. 

Eiffeldt, Regierungsrat Dr jur. 
Eißfeldt, Forſtaſſeſſor. 
Engelbrecht, Juſtizrat. 

Fehn, Bauſekretär. 

Flechſig, Muſeumsinſpektor Dr. 
Flohr, Oberlehrer Dr. 

Frank, Dr med. 

Franke, Profeſſor Dr med. 

v. Freyhold, Hauptmann a. D. 
ride, Hoflieferant. 

Fröhlich, Projfeffor Dr. 
Frühling, Profejjor Dr. 
Frühling, Baurat. 

Fuhſe, Mufeumsdirektor Dr. 
Seibel, Buchdructereibefiger. 
Gerlich, Paſtor. 

Gerloff, Oberſtleutnant a. D. 
Gleye, Regierungsbaumeiſter +. 
Goeritz, Buchhändler. 

Golde, Buchhändler. 
Griepenkerl, Max, Regierungsrat. 
Grube, Dechant Dr. 

Grundner, Kammerrat Dr. 
Grundner, Profeſſor Dr. 
Grußendorf, Redakteur. 
Gudewill, Rentner. 

Gutkind, Kommerzienrat. 

Haake, Dr med. 

Haberland, Generalmajor 4. D. 
Hampe, Dr med. 

Habne |, Profeſſor Dr. 

Hahne Il, Oberlehrer. 

Hahne Ill, Oberlehrer. 
Handelstammer, Sekretariat der 
v.Hantelmann, Generalleutnantz. D., Exgelleng. 
vy. Hantelmann, Regierungsafjeffor. 
Hartmann, Redakteur Dr. 
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Hartwieg, ®irklicher Geheimrat, Exzellenz. 
Dartwieg, Oberlandeögerichtsrat. 
Pafpelmader, Oberlehrer a. D. 
Daffebrauf, Profeffor. 

Haffel, Ober-Regierungsrat. 
Haubold, Redaftenr. 

Hauswaldt, Kommerzienrat. 
Herbſt, Landrichter Dr jur. 
Herzfeld, Rentner. 
Herzog, Frau Senatspräfident. 

von der Heyde, Kaufmann. 

Dieb, Hofopernfänger a. D. 
Hoffmann, Bantlier. 

Horn, Öberlehrer Dr. 

Horn, Ingenieur. 

Huch, Rechtsanwalt und Notar Dr jur. 
Sager, Oberftleutnant 3. D. 

Jaſper, Rechtsanwalt Dr jur. 
Iſenſee, Magiftrats-Nanglei-Vorjteher. 
Südel, Geheimer Kommerzienrat. 
Jürgens jr., Friedrich, Brauereidireftor. 
unter, Leiter der Jahnſchen Realfchule Dr. 
KRämpe, Kaufmann. 

Kamrath, Landgerichtärat Dr jur. 
Klepp, Profeſſor. 

Rofen, Profefjor. 

Koldewey, Ober-Schulrat Profeſſor Dr D. 
Krahe, Baurat. 

Qagershaujen, Pajtor. 

Qanbdauer, Dr. 

Landſchaftliche Bibliothet. 
Qangerfelbdt, Mreisdireftor. 

Lieff, Baurat. 

Lilly, Generalmajor 4. D. 
Lipmann, Rechtsanwalt Dr jur. 
ippelt, Oberftabsarzt a. D. Dr med. 
Sitolff, Theodor, Mufilalienverleger. 
Zitolff, Richard, Mufitalienverleger. 
Qöbbede, Arthur, Bantier. 

Loe, Superintendent. 

Lubdewig, Landgerichtsrat. 

Lübke, Profeſſor. 

Lüders, Finanzreviſor. 

Lühmann, Oberlehrer. 

Lüttge, Friedrich, Kaufmann. 

Mack, Stadtarchivar Dr. 

Mackenſen v. Aſtfeld, Major a. D. 
Magnus, Rentner. 


Meier, PB. J. Muſeumsdirektor Brofeffor Dr. 


Meier, Oberfileutnant 3. D. 
Menadier, Stadtbaumeijter. 
Meyer, Ober-Staatsanwalt Dr jur. 
Meyersfeld, Bantier. 

Mäller, Friedrich, Profelior. 
Müller, Kommilfionsrat +. 


Freiherr v. Münchhaufen, Zeremonienmeifter und 


Kammerberr. 


Mumme, Redafteur. 

Mufeum, Herzogliches. 

Nehring, Apotheker Dr. 

Nehrkorn, Wmtsrat. 

Neuer, Buchhändler. 

Nieß, Zimmermeiiter. 

Orth, Oberftleutnant a. D. 

v. Otto, Staatsminifter Dr jur., Exzelleng. 

v. Otto, Generalleutnant 3. D., Exzellenz. 

bv. Pawel, Minifter a. D., Wirklicher Geheimrat, 
Erzellenz. 

Peters, Apotheter Dr. 

Pfeifer, Geheimer Baurat. 

Pfeifer, Profeffor. 

Binfepand, Kaufmann. 

Poll, Guſtav, Kaufmann. 

v. Braun, Landgerichtsrat. 

Proetzel, Polizei-Präſident Dr jur. 

Quenfell, Major a. D. 

Querner, Haufmann, 

Rahlwes, Pajtor. 

Ralfs, Woolf, Kaufmann. 

Raſche, Architekt. 

v Raufdenplat, Finangrat. 

Reidemeifter, Regierungsrat Dr jur. 

Rennau, Finangrat. 

Rhamm, Landiyndikus. 

Rhamm, Privatgelehrter. 

Ribbentrop, Major a. D. und Straßenbahn: 
Direttor. 

Riedel, Oberlegrer Dr. 

Rimpau, Arnold, Kaufmann. 

Ritſcher, Kammer: Präfident. 

Ritter, Otto, Nentner. 

Rittmeyer, Konful a. D. 

Röttcher, Regierungs: und Stadtbaumeifter. 

Nöttcher, Wilhelm, Kaufmann. 

bu Roi, Ludwig, Fabrifant. 

Rofenthal, Dr phil. 

Roth, Stadtphyfitus Sanitätsrat Dr med. 

Rudeloff, Geheimer Finangrat. 

Rülf, Landesrabbiner Dr. 

Rujtenbach, Landgerichtsrat. 

Salomon, Gerichtsaſſeſſor. 

Saul, Rentner. 

Schaar, Albert, Kaufmann. 

Schadt, Geometer. 

Sdaper, Redafteur. 

Scheffler, Karl, Profeſſor Dr. 

Scheffler, Ludwig, Oberlebrer Dr. 

Scherer, Mufeumsinipettor Profeſſor Dr. 

Schiff, Bantöireltor, 

Scleiter, Generalmajor 3. D. 

Schmid, General:Hof- Intendant. 

Schmidt, Kommerzienrat Dr jur. 

Schmidt, Paltor. 

v. Schmidt-Phiſeldeck, Gerichtsaſſeſſor. 


- 150 + 


Schömers, Gerichtsaſſeſſor. 

Scholz, Buchhändler. 

Scholz, Profeſſor. 

Schrader, Geheimer Bergrat. 

Schucht, Ober-Poſtſekretär a. D. 

Schütte, Oberlehrer. 

Schultz, Regierungsrat. 

Schultz, H. M., Oberlehrer Dr. 

Schulze, Paſtor. 

Schwarzenberg, Finanzrat. 

Schweppe, Oberſtleutnant a. D. 

Seebaß, Profeſſor Dr. 

Seidler, Landgerichtsrat. 

Siebrecht, Hof-Juwelier. 

Sievers, Fritz, Rechtsanwalt. 

Silberſchmidt, Juſtizrat. 

Sommer, Hand, Profeſſor Dr. 

Sommer, Regierungsafjeffor. 

Freiherr v. Specht, Wilhelm. 

Spehr, Frau Dr. 

Stadtmagiftrat. 

Steinader, Mufeumsaffiftent Dr. 

Stolley, Profeffor Dr. 

Tepelmann, Buchhandlungs: und Buchdrucerei- 
befiger. 

Thörel, Rechnungsrat. 

Thomae, Oberftleutnant a. D. 

Thom3, Henry, wiljenschaftlicher Hilfsarbeiter der 
Handelsfammer, 

Traube, Bantdirettor. 

Trieps, Gerichtsafjellor. 

Eroje, Dr med. 

v. Unger, Regierungsrat und Kammerherr +. 

Vabhlberg, Finanzrevifor. 

Viered, Profeſſor Dr. 

Voges, Oberamtärichter. 

Boituret, Dr med. 

Voituret, Zahnarzt. 

Vorwerk, Landgerichtspräfident 4. D. 

Wagner, Profeljor. 

vb. Walbed, Landftallmeijter. 

Walter, Bankdireftor. 

Walther-Weished, Major a. D. 

Weichjel, Apotheter +. 

Weisel, Rechtsanwalt. 

Wernide, Oberrealichuldireltor Profeſſor Dr. 

Wiebelit, Apotheker. 

Wieries, Oberlehrer. 

Winter, Stadtbaurat. 

Wirt, Oberjtleutnant a. D. Dr jur. 

Witten, Landrichter. 

Witting, Franz, Hoflieferant. 

Wolff, Kommerzienrat. 

Wolff, Senatspräfident. 

Wollermann, Buchhändler. 

Wolters, Brauereibefiger Dr jur. 

Wolters, Steuerrat. 


Biegenmeyer, Forftmeifter a. D. 
Zimmermann, Geheimer Finanzrat Dr. 


Bruchmachtersen. 

Pfotenhauer, Pajtor. 

Brunkensen. 
Freiherr v. Löhneyien, General:Hof-Intendant 

a.®».T. 

Büddenstedt. 

Lehrmann, Gutsbefiger. 
Calvirde. 


Geride, Dr med. 
Vibrangs, Bürgermeifter. 
Cattenstedt, 

Liefenberg, Profefjor Dr. 

Celle. 
Bomann, Fabrifant. 

Coin am Rhein. 

Döring, Georg. 


Danndorf. 
Lagershaufen, Forftmeifter. 
Destedt, 
Doffe, Paftor. 
Einbeck. 


Blume, Rechnungsrat. 
Feiſe, Oberlehrer. 
Eitzum. 
Sfenfee, Lehrer. 
Emmerstedt. 
Ehlers, Lehrer. 
Schattenberg, Paftor. 
Eschershausen. 


Stadtmagiftrat. 
Evessen, 


Deede, Amtörat. 
Freiburg i. B. 
v. Mandelslob, Oberit a. D. 
Friedenau b. Berlin. 
vy. Ralm, Leutnant. 
Fürstenberg a. W. 
Kruſe, Direftor. 
Kungen, Amtsrat. 
Gandersheim. 


Ballin, Stadtrat. 
Brackebuſch, Rektor Dr. 
Dannenbaum, Streisdireftor. 
Durlad, Dr med. 


v. Ernit, Biirgermeifter Major a. ©. 
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Gebhardt, Kreisbauinfpeftor. 
Grafer, Rreisrentmeifter. 
Hafentamp, Regierungsbauführer. 
Hertel, Buchdrudereibeliger. 
Rafelig, Schuldirektor Profeſſor Dr. 
Katzorke, Regierungsbaumeifter. 
Rreug, Oberamtmann. 
Martin, Fabrikdirektor Dr. 
Prahmann, Fr., Stadtrat. 
Prahmann, 2., Kreismaurermeifter. 
Rothe, General-Superintendent. 
Stadtmagiftrat. 
ade, Paftor. 
Tiemann, Forftmeijter. 
Wohlfahrt, Oberlchrer. 

Geestemünde. 
Hofmeifter, Oberlehrer Dr. 

Gittelde. 
Grügmacher, Kantor. 
Göttingen. 


Eurs, stud. phil. 
Harmes, Regierungsrat. 


Köhler, Präfident a. D. Wirflicher Geheimrat. 


Goldap i. Ostpr. 

Friedrichs, Oberftabsarzt Dr med. 

Goslar. 
Hölſcher, Profeſſor Dr. 
Quenſell, Stadtſyndikus. 

Graz. 

Rinter, Profeſſor Dr. 

Greene. 
Götze, Apothefer Dr. 


Gross-Brunsrode, 
Freiherr v. Bülow-Brunsrode, Kammerherr. 


Gross-Denkte. 
Brade, Gutsbefiger. 
vb. Löbbecke, Rittergutsbefiger Major a. D. 


@ross-Schwülper. 


Freiherr v. Marenholg, Hofjägermeifter und 


Kammerberr. 
Gmunden. 
Königliche Ernft-Auguft Fideifommifbibliothet. 
Halberstadt. 
Heide, Fabrifdireftor. 
Krienig, Zimmermeifter. 
Balchter. 
Bätjen, Rittergutsbefiger. 
hamburg. 
v. Wachholtz, Otto. 


hannover. 
Ahlburg, Sattlermeiſter. 
v. Alten, Kammerherr. 
Baſſe, Bankdirektor. 
v. Bibra, Major a. D. 
Bunſen, Geheimer Juſtizrat. 
Ewig, Oberlehrer Dr. 
Hoogeweg, Archivrat Dr. 
Jürgens, Stadtarchivar Dr. 
Lieſenberg, Ober-Poſtinſpektor. 
Oldekop, Vizeadmiral z. D. 
Roßmann, Landrat. 
Thimme, Bibliothekar Dr. 
Wedekind, H., Rentner. 


Bad Harzburg. 
Bibliothek des Progymnafiums. 
Germer, Oberamtsrichter Dr jur. 
Nehring, Foritrat. 
Schneider, Geheimer Baurat. 
Stabdtmagiftrat. 
Stolle, Verlagsbuchhändler. 
v. Stutterheim, Biirgermeifter. 
Wieries, Amtsrichter. 


Becklingen. 
Boſſe, Fabrifdirettor. 


Bedwigsburg. 
Babldied, Poftverwalter. 


Kelmstedt, 

Dauber, Profeſſor. 
Dedelind, Rechtsanrwalt. 
Dedekind, Regierungsaffeffor. 
Fidendey, Karl, Fabrifbefiger. 
Fickendey, Eduard, Fabrikbefiger. 
Gählert, Baurat. 
Wrobleben, Brofeffor. 
Haeberlin, Forjtrat. 
Dampe, Robert, Fabrifant. 
Helmftedter Rameradjchaft. 
Hummel, Oberlehrer. 
Krebs, Oberlehrer. 
Kremp, Direftor Profeſſor Dr. 
Rafebrandt, Rentner. 
Schönemann, Bürgermeifter. 
Seubert, Oberlehrer Dr. 
Siewert, Apothefenbefiter. 
Stad magiftrat. 
Stößner, Überlehrer Dr. 
Vogler, Rechtsanwalt und Notar. 
Zehmiich, Profefior. 

hessen i. Br. 
Diedmann, Kaufmann fF. 
v. Shwarg, Amtsrat. 
Seebag, Baitor. 
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Bildesheim. 
Buhlers, Major a. D. 
Wächter, Domvifar. 


Bimmelstür bei Hildesheim. 
Sander, Amtörat. 


hohnsleben. 
Jäger, Alwin, Gutsbeſitzer. 


Bolzminden, 
Biſchoff, Apotheker. 
Bedurts, Cymnafialdireftor Profeffor Dr. 
Eihemann, Regierungsbaumeifter. 
Faber, Pajftor. 
Haarmann, Otto, Fabrifbefiger. 
Heujinger, Oberlehrer. 
Hoed, Profefjor. 
Lemme, Chemifer Dr. 
Lens, Gymnofialdirettor a. D. Profeſſor Dr. 
Liebold, Fabrifdireftor. 
Müller, Baurat. 
Müller, stud. arch. 
Niemann, Sanitätsrat Dr med. 
Ochſenkopf, Oberlehrer. 
Often, Kreisbauinfpeftor. 
v. Otto, Bürgermeifter. 
Stadtmagiftrat. 
Stod, Buchdrudereibejiger. 
Ullrich, Fabrikbeſitzer 


Hondelage. 
Sorge, Raitor. 
Karlsruhe i. B. 
v. Bardeleben, Hauptmann. 


 Kirehberg bei Seesen. 


v. Betersdorff-Campen, Rittergutsbefiger Re- 


nierungsafjeflor a. D. 


Köchingen, 
Ilſe, Baitor. 
Königsberg i. Pr. 
Stein, Banfdireftor. 


Königsiutter. 
Diefing, Dr med. 
Fride, Kreismaurermeifter. 
Heinemann, Amtsrichter. 
Kindervater, Lehrer. 
Kothe, Rechtsanwalt und Notar. 
Lüddecke, Apothelenbeſitzer. 
Lüders, Lehrer. 
Meyer, Oberarzt Dr med 
Stadtmagiitrat. 
Toppius, Dr med. 


Küblingen. 
Schucht, Lehrer. 


Schloss Langenberg i. Elsass. 
Freiherr v. Minnigerode-Allerburg, Major 
a. D. 
Langenhagen bei Hannover, 

Völker, Dr med. 

Lebenstedt. 
Willmer, Gutsbefiger. 

Lehndort. 
Graf, Pajtor. 

Linden bei Wolfenbiittel, 
v. Kaufmann, Rittergutsbefiger. 
Lübeck. 

Eggers, Oberftleutnant 3. D. 


Magdeburg. 
Königlich Preußifches Staatsarchiv. 
Segepfandt, Oberlehrer. 
Schloss Neindorf bei Oschersieben. 
v. Nifeburg, Landrat. 
Niedersachswerfen. 
Eohrs, Konfiitorialrat Lic. theol. 
Nienburg a. W. 
Heller, Lehrer. 
Nordstemmen. 
Windhaufen, Pojtverwalter. 
Nortenhof. 
Kuntzen, Amtörat. 
Nowawes-Neuendorf. 
Jeep, Bibliothekar Dr 
Ostlutter b, Lutter a. Boge. 
Solf, W., Steinbruchsbefiger. 
Ottenstein. 
reift, Amtsrichter. 
Krenge, Paftor. 
Peine. 
Drobed jr., Regijtrator. 
Quedlinburg. 
Diining, Profeffor Dr. 
Reppner. 
Kaulbach, Pajtor. 
Riibeland. 
Stole, Forſtmeiſter. 
Salder. 
Voges, Rechtsanwalt. 
Salzdablum. 


Thiele, Oberamtmann. 
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Schöningen. Wendessen. 
Ereite, Sanitätdrat Dr med. Seeliger, Rittergutsbefiger. 
Rennau, Bankier. Wendhausen bei Braunschweig. 
Schoppenstedt, Grethe, Paftor. 
— — Wendhausen bei Hildesheim. 
Lohmann, Amtsrichter. Bibrans, Htonomierat. 
Stadtmagiftrat. Westerbrak bei Kirchbrak. 
Seesen. dv. Grone, Generalleutnant 3. D. Exzellenz. 
Biel, Kreismaurermeifter. Westerlinde. 
Blume, Fabrifbefiger 7. Frig, Paſtor. 
ee Wolfenbüttel. 
HERREN? WESBIE, A Angermann, Buchdructereibefiger. 
* gi ba i Dberamtörichter. Befte, Superintendent Prob. : 
Stadtmagiftrat. Brandes, Schulrat Brofeifor Dr. 
Siems bei Mieste. Breymann, Dr phil. 
Gerhard, Rittergutsbefiger. Brunde, Brofeffor Dr. 
Brunner, Hofweinhändler. 
Stadtoldendorf. Bruns, Dr med. t. 
Bartels, Buchhalter. Bruns, Beichenlehrer. 
Klügel, Bürgermeifter. Buchtenkirch, Oberlehrer. 
Levy, Max, Fabrifdirettor, Stadtrat. Bürger, Bibliothetfetretir Dr. 
Mittendorf, Fabrifbefiger. Clemens, Zolljefretiir. 
Batermann, Steinbruchsbefiger. vb. Damm, Rechtsanwalt und Notar. 
Wolff, Oskar, Fabrifbefiger. Dettmer, Konfiftorialrat. 
Dettmering, Katafterfontrolleur a. D. +. 
Siidende bei Berlin. | — ee t 
Fiſcher, Rechtsanwalt a. D. und Verlagsleiter. Floto, Stadtdirettor. 
Canne. Fricke, Baurat +. N 
: Gerhard, Apothetenbefiger Dr. 
Neurath, Forjtmeifter. 6 * 8 — fig 
Timmerlah. Haaris, Oberlehrer. 
Schumann, Superintendent. DHartranft, Profeffor. 
Ulm aD. Heller, Dr med. 


Herzogliche Bibliothek. 


Grote, Oberleutnant. v. Hörften, Schuldireftor Profeſſor. 


Uhmöden. Hoffmann, Forjtmeifter, 
Kirchberg, Raftor. eh Dr med. 
Uallstedt dei Vechelde. — — 
Strudmann, ©., Gutsbeſitzer. Kirchberg, Sanitätsrat Dr med. 
Klaue, Konfiftorialrat. 
Wahle. Könnede, en 
Freytag, Raftor. Krüger, Kreisdireftor. 
Wahlhausen a. d. Werra. Krüger, Referendar. 
Freiherrv. Minnigerode-Roffitten, Ritterguts- | Lteff, Ober-Konfiftorialrat. 
befiger. Ludw ig, Oberlebrer. 
Walkenried. Lüders, Kreisbauinipeftor. 


Mertel, Ober-Steuer:Rendant. 


Bormann, Superintendent. Mildfad, Ober-Bibliothefar Profeifor Dr. 


Watenstedt bei Jerxheim. Rothens’ ne — 
oldenhauer, Konſiſtorialra 
Köhler, Paſtor f. Müller, Oberlehrer. 
Weissenborn (Erzgebirge). Nagel, Regierungsbaumeiſter. 


Freiherr v. Wangenheim, Oberſt z. D. Rittmeyer, Regierungsrat Dr jur. 


Nöttcher, Stenerrat. 


Rohde, Konfiftorial-Bize-Präfident Abt D. 


Gamfon, $., Kaufmann. 
Samjon, &., Kaufmann. 
Schütte, Konfiftorialrat Nbt. 
Schulz, ®., Dr phil. 

Seeliger, &., Bantier. 
Sievers, Konfiftorial:Präfident. 
Sievers, Dr med. 

Spies, Konfiftorial-Prafident a. D. 
Stabtmagiftrat. 
Steigerthal, Rechtsanwalt. 
Steyerthal, Superintendent. 


Tachau, Schuldireftor Proſeſſor Dr. 


Voges, Lehrer. 
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Voges, Dr phil. 

Wahnſchaffe, Profejlor Dr. 
Weidlich, Regierungsbaumeijter. 
Weſſel, H., Buchdrudereibefiger. 
Wienbreyer, Reftor. 

Winter, Oberamtsrichter Dr jur. 
Wrede, Kaufmann. 

Biderid, Regierungsafiejlor. 
Biegeler, Paftor. 
Zimmermann, Archivrat Dr. 
Bwifler, VBerlagsbuchhändler Stadtrat. 


Wolfshagen im Karz. 
Walter, Lehrer. 





Der Gefdihtsvereinffür das Herzogtum Braunfhweig ſteht mit folgenden Ber- 
einen, Anftalten ufw. im Scriftenaustaufge'): 


Aachen. Aachener Gejchichtsverein. 

Maran. Hiſtor. Gefellfchaft des Kantons Aargau. 

Altenburg. Gejchichts: und Altertumsforjch. Geſell— 
Ichaft des Dfterlandes. 

Aroljen. *Gefchichtsverein f. Arolfen u. Pyrmont. 

Augsburg. Hiftorifcher Verein von Schwaben und 
Neuburg. 

Bairenth. Hiſtoriſcher Verein für Oberfranten. 

Bamberg. Hiſtoriſcher Verein. 
*Herald. genealogijche Blätter f. adel. u. bürger:- 
liche Gejchlechter. 

Bafel. Hiftorifche und Antiquarifche Gejellichaft. 
Öffentliche Kunftfammlung. 

Berlin. Berliner Gejellichaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgefchichte. 
Verein für die Gefchichte Berlins. 
Verein für Gefchichte der Mark Brandenburg. 
Werein Herold. 

Bern. Schweizeriiche Gejchichtsforichende Gefell- 
ſchaft. 

Brandenburg. Hiſtoriſcher Verein. 

Braunſchweig. Maturhiſtoriſches Muſeum. 

Bremen. Hiſtoriſche Geſellſchaft d. Künſtlervereins. 

Breslau. Muſeum ſchleſiſcher Altertümer. 
Schleſiſche Geſellſchaft für Vaterländiſche Cultur. 
Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens. 

Bromberg. Hiſtoriſche Gejellichaft f. d. Netzediſtrikt. 

Bückeburg. Verein für Geſchichte, Altertümer und 
Landeskunde d. Fürſtentums Schaumburg-Lippe. 

Gelle. Waterländiſches Muſeum. 

Chemnitz. Verein für Chemniger Geſchichte. 

Danzig. Weſtpreußiſcher Geſchichtsverein. 

Darmſtadt. Hiſtoriſcher Verein für das Großher— 
zogtum Hejjen. 

Deſſau. *Werein für Anhaltiſche Geſchichte und 
Altertumskunde. 

Detmold. *Geſchichtliche Abteilung des natur: 
wijjenichaftlichen Vereins. 

Donauwörth. Hiftorischer Verein für Donauwörth 
und Umgegend. 

Dorpat. Gelehrte eftnifche Gefellfchajt bei der Kaiſer— 
lichen Univerfität-zu Dorpat. 

Dortmund. Hiftorifcher Verein für Dortmund und 
die Grafichaft Mart. 

Dresden. Königlich Sächſiſcher Altertumsverein. 

Düfjeldorf. Düfjeldorfer Gefchichtsverein. 

Eichſtätt. Hiftorifcher Verein. 


') Der Zufaß eines * bedeutet, daß die Veröffentlich- 
ungen der betreffenden Bereine an das Herzogliche Yandes- 
hauptardiv in Wolfenbüttel, der Bujag von **, dah fie 
an die Stabibibliothel in Braunichweig abgegeben werden. 
Alle übrigen Schriften gelangen in die Herzogliche Biblio» 
thef zu Woljenbiittel. 


Gijenberg. Geſchichts- u. Altertumsforſch. Verein. 

Gisleben. Werein für Gefchichte und Altertümer 
der Grafichaft Mansfeld. 

(Elberfeld. ; Bergifcher Gefchichtsverein. 
Verein für rhein. und weftfälifche Volkskunde. 

Emden. *Gejellichaft für bildende Kunft und vater: 
ländifche Altertiimer. 

Erfurt. Verein für Gejchichte und Ultertumstunde 
von Erfurt. 

Eſſen. Hiſtoriſcher Verein fiir Stadt und Stift Eſſen. 

Franffurt a. M. Verein fiir Gefdichte und Alter: 
tumsfunde. 
Kaiferliches Archäologiſches Inſtitut. 

Freiberg i. S. Freiberger Altertumsverein. 

Freiburg i. Br. Geſellſchaft für Geſchichtskunde. 
Kirchlich hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alter— 
tum und chriſtliche Kunſt. 

Gießen. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 

Görlitz. Oberlauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Göttingen. *RKönigliche Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften, Philologiſch-hiſtoriſche Klaſſe. 
*Perein für die Geſchichte Göttingens. 
*Verein für Niederſächſiſche Kirchengeſchichte. 

Gravenhage. *Genealogiſch-Heraldiek Genootſchap 
„de Nederlandſche Leeuw“. 

Graz. Hiſtoriſcher Verein für Steiermark. 

Greifswald. Rügiſch-Pommerſcher Geſchichtsverein. 

Guben. Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropo— 
logie und Altertumskunde. 

Halberſtadt. WVerein für Kirchengeſchichte in der 
Provinz Sachſen. 

Halle a. S. Thüringiſch-ſächſiſcher Geſchichts- und 
Altertumsverein. 
*Verein fiir Erdfunde. 

Hamburg. **Verein für Hamburgiiche Geichichte. 

Hanan. Bezirköverein für beffiiche Geſchichte und 
Landesfunde. 

Hannover. *Hiftorifcher Verein für Niederjachfen. 
*Perein „zum Kleeblatt”. 

Heidelberg. Neue Heidelberger Jahrbücher. 

Hermannftadt. Verein fiir Siebenbürgiiche Landes- 
funde. 

Hildburghanfen. Verein für Meiningifche Geſchichte 
und Landesfunde. 

Hohenlenben. Vogtländiſcher altertumsforfdend. 
Verein. 

Jena. Verein für tgüringiiche Gefchichte und Alter: 
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Nachdrudh verboten.) 
Über ein 
Stammbud Philipps von Damm und 
über Stammbiider im Allgemeinen‘). 
Bon Paul Bimmermann. 


Um das Stammbuch, auf das ich die Aufmerkſam— 
feit der Lefer auf den folgenden Blättern haupt: 
ſächlich lenken möchte, in feiner Bedeutung als 
Schrift: und Kunftdentmal richtig würdigen zu 
fünnen, dürfte es fich wohl empfehlen, einige Worte 
über Stammbücher im Allgemeinen vorauszufchiden, 
über ihr Entftehen, ihren Gebrauch, ihre Einrichtung 
und ihr Berfchwinden. Wir werden dann fehen, wie 
die fo gewonnenen allgemeinen Regeln auf diefen 
befonderen Fall zutreffen. 

Die Sitte, Stammbiidjer fid) anzulegen und 
Freunde und Befannte in fie fich einzeichnen zu 
lajjen, begegnet uns zuerft im 16. Jahrhundert und 
zwar in defjen zweiter Hälfte‘). Denn wenn auch 
vielleicht ſchon in früherer Zeit vereinzelt Stamm- 
bücher vortommen, fo fann man von einer Gitte 
vor 1550 feinesfalls jprechen. Es gehören die frii- 
heren Bücher jedenfalls zu den größten Seltenheiten. 
Ein eifriger Sammler diejer Stüde, der etwwa 400 
meiftens aus dem 16. und 17. Jahrhundert gu- 
fammengebradjt hatte — e3 wird der Geh. Rat Fr. 
Barnede in Berlin gewefen fein -— erflärte, daß 
ihm ein folches aus der erjten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts überhaupt nicht zu Gefichte gefommen fei. 
Allerdings wird in einer 1855 erichienenen Schrift 
„von Stammbüchern und Rebus” behauptet, zur Beit 
ber Rirdjenreformation fei die Sitte bereits allge- 
mein geworden, Luther, Melanchthon, Bugenhagen 
Hatten dergleichen geführt. Man hat die Stamm: 
bücher diefer drei Reformatoren in die Helmftedter 


J Bal. Bericht der 33. Sigung des Vereins vom 15. Febr. 
1 





7 Bol. Protofolle der Generalverjammlung des Ge- 
famtvereins d. deutichen Geſchichts- u. WUltertumsvereine 
zu Schwerin (1890) ©. 149ff. und die hier genannte Literatur. 


Univerfitätöbibliothef verfest, aber leider haben fie 
fi) in ihr niemals befunden. Die Angabe, die in 
der Literatur öfter wiederfehrt, beruht auf dem 
Mipverftindnis einer Stelle des Helmftedter Pro- 
feſſors Hermann von der Hardt, der in feiner Schrift 
Memorabilia Rudolpheae novae Helmstadiensis Biblio- 
thecae im Jahr 1702 von Briefen und Handfchriften 
Luthers, Melanchthons, Bugenhagens und anderer 
berühmter Theologen fpridjt nnd dann symbola 
memorabilia philothecis inscripta erwähnt, die fich je: 
doch auf die drei namentlich genannten Männer 
nicht mehr zu beziehen brauchen und auch, wie die 
Sache liegt, gar nicht mehr darauf bezogen werden 
dürfen. 

Uebrigens muß Luther ſchon Eintragungen in 
Stammbücher gemacht haben. Es wird uns über- 
liefert, er habe fich in das Buch Hans’ von beleben 
1542 eingejchrieben mit dem Spruch: „Suchet die 
Schrift, denn fie ift’s, die Zeugnis von mir gibt.” 
Um dieje Zeit muß die Stammbuchfitte jedenfalls 
ichon in den gelehrten Streifen allmählich in Auf: 
nahme gefommen fein. Denn e3 werden von Me- 
fanchthon, der am 19. April 1560 ftarb, fron 
mehrere Ausiprüche über Stammbücher aufgeführt, 
die für ihre Verbreitung in damaliger Zeit zeugen. 
In einem Stammbuche der Wolfenbüttler Bibliothek 
von 1590 fteht ein judicium Philippi Melanchthonis 
de eiusmodi libris: 

Sunt normae vitae sunt ornamenta legentis 
Et onomas multas continet iste liber. 

Ein anderes iudicium de albis amicorum bon 
bemjelben Gelehrten, das auf dem Titelblatte von 
Stammbiüchern des 16. Jahrhunderts wiederfehrt, 
lautet: duas ob causas aliorum inscribimus libris ro- 
gati; primo, ut librorum possessores recordentur suis- 
que posteris indicent, quibus in locis et quo tempore 
versati sint. Secundo, ut certa habeant testimonia, qui- 
buscum familiariter vixerint et qui vera amicitia illis 
fuerint conjuncti. An Cordatus aber, der bei ihm 
anfragte, ob er die Sitte der Stammbücher billige, 
ichrieb er zur Antwort: „Gewiß haben diefe Biid- 


+-2-+ 


lein ihren Mugen, vor allem ben, daß fich bie Be- 
fiber der Perfonen erinnern und dabei die weifen 
Lehren in’ Gedächtnis rufen, die man ihnen ein: 
ichreibt; daß fie den Jüngeren Erinnerungsmittel 
werben zum Fleiße, damit beim Wbfchiede der 
Lehrer ihnen ein günftiges empfehlendes Wort eins 
jchreibe und daß fie auf dem ferneren Lebenswege 
ftet3 wader und tüchtig fic) bewähren, angeregt, 
wenn auch nur durch den Namen der Guten, ihrem 
Beifpiele zu folgen.” Daß Melanchthon felbjt aber 
ſchon um die Schriftzüüge feiner Hand angegangen 
wurde, bezeugen die Worte Camerarius’ in feinem 
Leben Melanchthons: Coeperant plerique ipsius (Me- 
lanthonis) et aliorum celebritate moti expetere, ut manu 
eorum aliquid in suis libellis perscriberetur, quod 
ostentare possent, atque aliqui ad tales scripturas car- 
tas non glutinatas et libellos peculiares circumferre. 
Der Ausdrud coeperant ift charafteriftiich, man bes 
gann damit; die Stammbuchfitte ift alfo dicht nach 
der Mitte des 16. Jahrhunderts in größern Auf: 
ſchwung gefommen. 

Aber ihr eigentlicher Urfprung ijt nicht in ge: 
lehrten Rreifen zu fuchen. Schon das Wort „Stamm: 
buch“ weift uns nach anderer Richtung. Man hat 
die Stammbücher mit den Turnierbüchern zuſammen 
bringen wollen, durch die der Nachweis der ritter: 
lichen Geburt der zum Turnier in die Schranfen 
Reitenden nachgewiefen worden fei. Das ijt an fich 
wohl möglich, wenn auch bislang ein ſolches Turnier» 
bud) noch nicht hat aufgefunden werden fünnen. 
Man Hat, jagt man weiter, zunächit die eigenen 
Vorfahren in Wappenbildern zufammen geftellt, 
ganz wie in den Uhnenproben, Aufihwörungstafeln, 
Stammbäumen ufw. die Herkunft deradligen Herren 
und Frauen nur durch die Wappen dargeftellt gu 
merden pflegte. Mus dem Stammbaume ift jo ein 
Stammbud) entftanden. Allmählich ift es dann Sitte 
geworden, zu den eigenen Wappen auch fremde zu 
fügen, die als Zeichen der Freundjchaft, in Erinne- 
rung an gemeinfam vollbracjte Taten, gefeierte 
Feſte oder dergl. mit jenen verbunden wurden. Die 
freude an der Heraldif mag mitgewirkt haben. 
Man legte fic) damals vielfach Wappenbücher an. 
Ein Schritt weiter war es, da} man die Wappen 
befannter Perfönlichkeiten in einem Buche ver: 
einigte. Wabrfcheinlich, daß in folcher oder ähnlicher 
Weije die Stammbücher ihren Anfang genommen 
haben. Die Ausdrüde Stammbueh, Libri gentilitii 
fprechen dafür. Sodann die Tatfache, daß die ältejten 
Wappenbiücher oft nur aus eingemalten Wappen und 
Namensuntericriften beitehen. Man pflegte bie 
Wappen von Künſtlern höhern und niederen Ranges 
und Könnens einmalen zu laſſen und feste dann 
feinen Namen darunter. Das war eine Sitte, die 
bei Fürſten und Adligen, dann aber auch bei den 
reichen Batricieren, die hinter dem Adel nicht zurück— 
fteben wollten, etwa 1!/2 Jahrhunderte im Schwange 


war. Die erften Stammbucheintragungen habe ich 
unter ben Braunfchweigifchen Fürſten bei Herzog 
Julius gefunden, dann bei feinen Nachfolgern bis 
zu ben Söhnen Herzog Augufts d. J. Bon dem 
Herzoge Auguſt Wilhelm ijt mir feine mehr be- 
fannt geworden. Im Anfange des 18. Jahrhunderts 
fcheint die Stammbuchfitte in Fürftenkreifen außer 
Uebung gefommen zu fein. 

Die Wappen, die in die Stammbiücher gemalt zu 
werden pflegten, find kiinftlerifch natürlich von febr 
verfdiebenem Werte. Daß fic) wahre Kunſtwerke 
darunter befanden, werben wir begreiflich finden, 
wenn wir hören, daß ein einziges Blatt — bier 
allerdings fein Wappen, fondern eine bildliche Dar: 
ftelung des Engels vor Johannis Vater Zacharias, 
— welded Philipp Hainhofer, der befanunte Rat 
und Agent Herzog Augufts, für die Herzogin zu 
Stolpe in das prächtige Stammbuch Herzog Phi: 
fipps ıı von Pommern malen ließ, nicht weniger 
als 100 ungariſche Dukaten foftete. Nach dem Zeug: 
niffe Martin Zeillers hat diejer felbe Fürſt für fein 
Stammbuch fic) anf Pergament und Seiden Wap: 
pen u. a. das Stüd fiir 100 und mehr Reidstaler 
malen lafien. Das waren natürlicd) Ausnahmen. Die 
üblichen Koften für diefen Zwech erfahren wir aus 
einem Uusgaberegifter des Herzogs Auguft während 
feines Aufenthaltes in Straßburg im Jahre 1598. 
Danach war der Preis, den er anlegte, fehr vers 
jchieden je nad) der Perjönlichkeit, dem das Stamm: 
buchblatt gewidmet war. „Für ein Stugt in des 
Ehurfürjten von Haydelbergk Stambud) zu mah— 
len” zahlte er 3 Taler, „in des Herrn Thumprobft 
Stambud) ein Stugl zu mahlen” 2 Taler, dann 
aber entrichtete er für je ein Wappen zu malen das 
eine mal 12, das andere mal 6 Bagen'). Außerdem 
gab er dem Maler „für egliche wapen zu mahlen” am 
30. Auli 2 Taler, am 1. Oftober dicht vor feiner 
Abreife in Straßburg 3 Tr. 9B. Wir willen leider 
nicht, um wie viele Blätter es fic) hier gehandelt 
hat. Noch etwas früher (1588 und 1589) bezahlte 
Auguſts Bruder, der Herzog Franz, „für ein Wa— 
pen, fo in des D. Reusneri ftambuch gemacht,“ 10 
Schilling, für ein „wapen in D. Vogelß ſtambuch“ 
5, „fur zween wapen in ftambucher zu mablen, das 
eine dem Herren Neuß von Plawe, das ander dem 
Meliheimir” zufammen 10 Schilling). 

Su den Wappen und der Namensdunterfchrift fam 
dann als dritter Beftandteil hinzu der Wahlſpruch 
oder das Symbolum, aud) Motto, Devife, Sinn: 
jpruch vder Spridwort, Rein u.a. genannt. Stellte 
das Wappen das Allgemeine oder wenigitens Meh- 
reren Gemeinjame dar, fo bezeichnete der Wahl- 
ſpruch das Andividuelle, das Charakteriſtiſche der 
Perſönlichteit. Die eigentliche Sitte, ſolche Wahl: 
jpriiche fic) beizulegen und zu führen, bildete fich 

'y 1 Taler -—- 20 Bagen. 

1 Taler — 13 Schilling. 


+ 3 4 


ebenfall3 namentlich im 16. Jahrhundert aus, dod) 
fommen einzelne Beifpiele auch jchon früher vor. 
Das erjte, das mir in unferm Fürftenhaufe begeg: 
net, ift ein folches von Adelheid, Herzogin v. Pom- 
mern, der Tochter Herzog Ernfts von Braunschweig: 
Grubenhagen. E3 wird uns von Thomas Kankom 
berichtet, der in feiner Pomerania fchreibt: „So hat 
er (Herzog Bogislav v. Pommern) aud ein Weib 
ebendefjelben Gemiits gehapt, nhemlich Aldeiten, die 
beide die Affterköeſer und auch die Schmeicheler hart 
geneidet hat, und ijt jr fprichwort gewejen: „Man 
fol fich Hütten vor gezuderten Zungen und gepfeffer- 
ten Hertzen“. 

Später wurde der Braud, ſolche Sprichwörter 
zu führen, in hohen Kreifen allgemein üblich. Yeh 
babe darüber in einer Leidjenpredigt Andr. Leo- 
polds vom 3. 1596 folgende charatteriftifche ÄAuße— 
rung gefunden: „Es pflegen hohe Potentaten, Key: 
fer, Könige, Fürften und Herrn, aud) andere vor: 
neme Leute, jhre Symbola oder Reimfprüche zu 
haben, dadurch fie fic) viel guts erinnern, und ob 
wol diefelbigen mandjerley fein, fo fan man doch 
die meiften in biefe drey Claſſes oder Capitel ein: 
theilen | das etliche Gliicts Neim | etliche Wmpts 
Reim vnd etliche Glaubens Reim fein vnd genennet 
werden. Glücks Reim fein die, welche einer auß dem 
glüd und zuftand, fo jhm in diefer Welt in feinem 
leben zu handen fömpt, nimpt .... Ampts Reim, 
dadurch fic) Gottſelige Regenten jres Ampts er: 
innern .., . Glaubend-Reim fein, dadurd) Chrift: 
liche Botentaten, Keyſer, Könige, Fürften vnd Herrn 
öffentlich jhren Glauben bezeuget Haben.” 

Bon Herzog Heinrich d. J. an find dann ſolche 
Bahljprüche von den Fürften unferes Landes in 
großer Zahl geführt morden bis in die neuere, ja 
neuefte Zeit hinein. Jn ununterbrochener Linie bis 
zu Herzog Karl 1, der das befannte Nunquam re- 
trorsum! führte, Die Zeit des nüchternen Rationa= 
lismus fommt wohl auch darin zum Ausdrude, daß 
Karl Wilhelm Ferdinand feinen Wahlipruch an- 
nahm, ebenfo wenig wie fein Sohn Friedrich Wil: 
beim, während dejjen ältefter Bruder Karl Georg 
Auguft wohl nur durch feine Ernennung zum Ritter 
des Elefantenordens dazu veranlaßt ijt, einen ſol— 
chen fic) beigulegen (Virtute duce). Erft Herzog Wil- 
helm gebrauchte dann wieder den für ihn charakte— 
riftifchen Spruch: Recht muß Recht bleiben. 

Ebenfo oder ganz ähnlich verhält es fich bei den 
anderen deutfchen Fürftenhäufern. Auch hier führ: 
ten die meiften beftimmte BWahliprüche als ein Cha: 
rafteriftifum ihrer Berjönlichkeit. Bei allen denjeni- 
gen aber, die nicht Münzen oder Medaillen zu 
ichlagen hatten, auf welchen vornehmlich die Wahl: 
ſprüche zur Anwendung kamen, find es Hauptjäch: 
lich die Stammbücher, die ung diefe Sprüche über: 
liefern. An Gebäuden und Gloden, auf Bücher: 
zeichen, Siegeln, mannigfachen Gebrauchsgegen: 


ftänden u. a. finden fie fic) mitunter wohl auch, 
aber längſt nicht in der Fülle, in welcher fie ung in 
den Stammbüchern entgegen treten. Gewiß trifft 
nicht jeder Spruch das Wefen der Perfon, und viel- 
leicht wird bei manchem das Wort Frangistas in 
Leffings Minna v. Barnhelm zutreffen: „man fpricht 
jelten von der Tugend, die man bat, aber defto 
öfter von der, die uns fehlt“. Immerhin bleibt der 
Wahlſpruch doch ftet3 der Ausdrud deifen, was der 
Inhaber erjtrebte und fein, im jchlimmiten Falle 
wenigjtens fcheinen wollte. Es haben daher dieje 
Symbole ein hohes perfinliches Intereſſe für die 
einzelnen Fürftlichkeiten. Sehen wir auf unfer bei- 
milches Haus. Es mutet einen freilich etwas wun: 
derbar an, wenn einer der unfähigiten Regenten, 
Herzog Friedrich Ulrich, das ftolze Motto: Deo et 
Patriae führt. Aber wenn das Herzog Heinrichs d. 
3. lautet: „Meine Zeit mit Unruhe”, das von Ju— 
lius: Aliis inserviendo consumor, das von Heinric) 
Julius: Honestum pro patria, das Augufts: „Alles 
mit Bedacht”, das Rudolf Augufts: Remigio Al- 
tissimi, das Anton Ulrichs: Constanter ufw.: geben 
nicht diefe Worte deutlich das Wefen und Wirken 
der Männer wieder, die fie führten? Zugleich aber 
haben fie eine kulturgeichichtliche Bedeutung, denn 
jie find unmittelbare Außerungen des Zeitgeiftes, 
dem fie entiprangen, und den fie Har und wahr 
wiederjpiegeln. Der erjte fräftige Anfang der Wabhl- 
jprüche fällt in die Reformationszeit, alfo in die 
große geiftige Bewegung, die die Sinne, Gemüter 
und Herzen aller Kreiſe des deutjchen Voltes bis in 
das Innerſte erregte und aufwühlte. Diefen Ur: 
jprung Hat die ganze Literatur der Beit niemals 
verleugnen können. Die Glaubensinnigteit, das fete 
Gottvertrauen der Zeit fommt in ihr ftarf und le- 
bendig zum Ausdrude. Diefer Charakter wandelt 
fid) im Laufe der Zeiten, und es ijt intereifant, wie 
die Wahlfprüche und mit ihnen die Stammbücher 
im Laufe der Jahre der wechjelnden Zeirftrömung 
und -ftimmung folgen. Nod) weit mehr als bei den 
Fürften tritt die perfönliche Bedeutung vor der 
allgemeinen kulturgeſchichtlichen zurüd bei den 
anderen Bolfstreifen, die ihnen in der Annahme 
von Wahlſprüchen folgten. Da ift zunächit der Adel 
zu nennen, der ganz in gleicher Weife wie jene un 
ter das Wappen den Namen, darüber aber den 
Wahlipruch febte. Wir find hier über die einzelnen 
Verfjönlichkeiten natürlich längſt nicht fo genau 
unterrichtet als über die Fürften. Die Folge ift, 
daß wir diefe Wahliprüche mehr als Ganzes auf: 
fajjen, als einzelne Züge eines umfajjenderen Zeit— 
gemäldes. Als folche find fie von bleibender Bedeu— 
tung und auch ſchon wiederholt von verfchiedenen 
Seiten gewürdigt worden. 

Bon den Filrften und Adligen famen dann Wahl: 
ipruch und Stammbuch in die gelehrte Welt. Wir 
fahen, daß dies um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
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ber Fall gewefen fein muß. Die Sitte verbreitete 
ſich namentlich auf den Univerfitäten, bei den Pro— 
fefjoren wie bei den Studenten. Aber die Stamm: 
biicher veränderten bier mehr und mehr ihren Cha- 
rafter. Wappen wurden in fie nicht mehr binein- 
gemalt; fie hatten in diefen Kreiſen feinen Wert und 
feine Bedeutung. Der Wahlſpruch aber trat quriid und 
verichwand jo ziemlich hinter der Sentenz. Es war der 
Einfluß der gelehrten Bildung, der ſich hier immer 
ftärfer geltend machte. Die Wahliprüche waren kurz 
geweien, der bezeichnende Nusdrud einer beftimm- 
ten Geiſtes⸗, Charafter-, oder Herzensrichtung, eines 
feften Wollens und Handelns. Hier gab es felten 
einen Weehfel; der Träger war mit diefem Epruche 
gleichfam verwachfen. Er war in feinem reife 
unter ihm befannt, und fo fam es denn, daß fich 
fehr weit die Sitte ausbreitete, diefe Sprüche nicht 
auszufchreiben, fondern nur durch die Anfangsbuch- 
ftaben angudeuten, ganz wie man auch auf Siegeln 
die Legenden nicht ausichrieb, fondern nur durch 
Initialen bezeichnete. Viele Wahlfpriiche wieder: 
holen ficj, da fie von verſchiedenen gebraucht wur: 
den; fie jind leicht zu entziffern. Aber es gibt gabl- 
reiche Sprüche, bei denen die Deutung nicht leicht 
fällt. Beifpiele hierfür liefert jedes Stammbud) de3 
16. und 17. Jahrhunderts in großer Menge. Auch 
zu Spielereien gab diejer Brauch Anlaß. Man feste 
3A,3D,3 oder 4 G Bintereinander'). Oder die 
Initialen des Spruches bezeichneten zugleich Namen 
und Titel desjenigen, der ihn führte. So konnte 
man die Buchſtahen R. A. in gleicher Weife auf 
den Namen Rudolf Auguft, wie auf die Sprüche 
Remigio Altissimi, Recte agendo, ,, Redlid) und Auf: 
richtig” beziehen. Die Inſchrift: Ardentibus Votis 
eines Musbeutetalers Anton Ulrichs zeigte zugleich 
die Ynitialen feines Namens, in gleicher Weife wie 
der Wahlfprud Ferdinand Albrechts I.: Favore 
Altissimi die des feinigen wies. Und aus dem Spruche 
feines Vaters: „Füg Alles Herr zum Beften Vnſers 
Lebens” fonnte man zugleich mit Hilfe der Anfangs: 
buchſtaben herauslefen: Ferdinand Albrecht Herzog 
zu Br. u. Lün. 

Es hatten auch Gelehrte ihre Wahlſprüche, die fie 
mehr oder weniger ftändig gebrauchten. So in Helm: 
ftedt der große Theologe Georg Calirt: Virescit vul- 
nere virtus, der Bolyhiftor Herm. Conring: Quan- 
tum est in rebus inane! Natürlich, daß die deutiche 
Sprache in diefen Kreiſen von der lateinifchen fait 
völlig verdrängt wurde, daß daneben noch die Grie— 
difche, ja die Hebräifche hervortrat. Aber meift be- 
qniigte man fich nicht mit old) einem kurzen Spruche ; 
man fügte noch eine längere Sentenz binzu, oft aus 
einem Haffiichen Schriftfteller des Altertums ent» 
nommen, oft jelbft erdacht. Fürſten mit gelebrter 
Bildung folgten auch gern diefem Beifpiele. So der 





’) Arma armis arcenda. — Dies diem docet. — Got 
gebe Glück, oder: Got gebe gut Glück. 


Herzog Auguft d. J. der höchſt felten auf Stamm» 
buchblättern jein A. Mt. B. (Alles mit Bedacht) 
fehlen lieh, diefem Wahlſpruche bann aber Sprüche 
in verjchiedenen Sprachen, mannigfaltig nach In— 
halt und Form, teils zitiert, teils felbft verfaßt nach⸗ 
folgen ließ. 

Man bichtete für die Stammbücher bejondere 
Verfe, kurz und pointenreich. Es entwidelte fich fo 
eine eigenartige Spruchpoefie in deutſcher wie in 
lateiniicher Sprache, deren Blütezeit in die zweite 
Hälfte bes 16. und in das 17. Jahrhundert fällt. 
Go find die Stammbücher auch für die Gefchichte 
ber Literatur von Bedeutung geworben. 

Nuch auf andere wie die gelehrten Kreife ging 
die Stammbuchfitte über. Wud) Staatsmanner, 
Militärs, Künftler, Kaufleute bemächtigten fich ihrer 
und trugen fie noch weiter in’ Bolt hinab, fo daß 
ſelbſt Gejellen u. a. fich folde Erinnerungsbücher 
anlegten. Gang befonders aber pflegten den Braud 
auch die reichen Patrizier der Reichsſtädte wie 
Nürnberg, Frankfurt, Augsburg, Ulm ufw., die 
oft ihren Stolz darein fegten, große Namen, kojt- 
bare Wappen und Bilder in ihren Büchern zu vers 
einigen. So überfanbdte ber fchon genannte Rhilipp 
Hainhofer 1616 dem Könige Chrijtian IV. von 
Dänemark ein Pergamentblatt mit folgender cha— 
rafteriftifcher Zufchrift : 

„Und dieweil eben dergleichen [chin Stammbuch 
aud) ich und in demfelben die Kaiferliche Majeftät, 
bie Chur- und viele aus: und inländifche Fiirften 
und Potentaten, mit ſchönen Hiftorien und Emble- 
matibus ihre Wappen und eigne Handichriften habe 
und guvorderft unterthenig begierig bin, aud €. 
Königliche Majeftät Gedächtniß in mein Buch zu 
verwahren und damit hod) zu prangen, fo bitte ich 
mir jolche auf bier beigelegtes Burgamentblatt, als 
dba bem Buche inferivet wurde, zu verehren.” 

Dah auch in Braunfchtveig diefe Sitte in Übung 
war, und daß man fich bier auf Wappenzeichnung 
trefflich verftand, davon werben wir uns bald über: 
zeugen können, 

Statt befonderer Bücher gebrauchte man in 
frühefter Zeit auch Drudiwerte, die zur Aufnahme 
von Eintragungen mit weißem Papier durchichoffen 
waren. Go Emblembücher, geiftliche Werke, Ere 
banungsichriften u. a. Sehr erwünfcht war e3 nas 
türlich zu allen Zeiten, die Handichriften bedeuten» 
der Männer im Stammbuche zu vereinigen. Das 
führte dazu, daß man jelbit Briefe Verftorbener in 
fein Stammbuch einflebte. So ift 3. B. auch Luther 
in manchem Bande als bejondere Bierde vertreten. 

Gang befonders eifrig wurde diefe Mode der 
Stammbicher aber von der afademifden Jugend 
ergriffen und fortgebildet. Bier bat fie fich noch 
lange erhalten, als fie in den höheren Kreifen der 
Fürſten und des Adels ſchon längſt abgeitorben war. 
In der früheren Zeit bemüht man fich auch hier bie 
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Inſchriften von Fürften, zumal wenn foldje auf der 
eigenen Hochſchule ftubierten, zu befommen. Gie 
nehmen in den Stammbüchern regelmäßig die erjten 
Blätter ein. Dann fuchte man die Schriftzüge der 
verehrten Lehrer zu erlangen, die an zweiter Stelle 
fi anjchloffen, fpater aber in der Regel den Ans 
fang bildeten. Diefe Injchriften waren natitrlid 
ſehr gelucht, und es entſprach vollftändig bem Brauche 
der Beit, wenn Goethe den Schüler am Schlufje der 
langen Unterredung mit Mephiftopheles diefem als 
berühmten Dr Fauſt fein Stammbuch mit den 
Worten übergibt: 

Sch fann unmöglich wieder gehn, 

Ich muß Euch noch mein Stammbuch überreichen. 

Bönn’ Eure Gunft mir diefes Zeichen! 

An die Einzeichnungen der Profefforen reihten 
fi) dann die Infchriften der Kommilitonen, bald 
ernft und lehrhaft, bald heiter und luftig, bald 
barmlofen, bald bedenflichen Inhalts bis herab zur 
gemeinen Zote, oft anfpielend auf beitimmte Er: 
lebnifje, gemeinfame Freuden und Leiden — kurz 
für den Befiger eine Fülle von Erinnerungen aus 
der ſchönen Jugendzeit, auf die er fpäter nur mit 
Wehmut zurücdbliden konnte, ganz wie in feinen 
Phantafien im Bremer Ratsfeller Wilhelm Hauff 
feinen Großvater fo anſchaulich und ergreifend 
Ichildert: „Noch jegt, als wäre es geftern gejchehen, 
fehe ich fein großes blaues Auge finnend auf den 
vergilbten Blättern feines Stammbuches weilen; 
und wie deutlich fehe ich, wie diefes Auge nad) und 
nach fich füllt, wie eine Thräne in den grauen Wim: 
pern zittert, wie der gebietende Mund fich zuſam— 
menpreßt, wie der alte Herr langjam und zögernd 
die Feder ergreift und ‚einem feiner Brüder, der 
neichieden‘, das ſchwarze Kreuz unter den Namen 
malt.“ Das Kreuz, mit dem oft in den Stamm: 
büchern die Verjtorbenen kurz und pietätvoll ge: 
fennzeichnet zu werden pflegten, und das and) ein 
Zeifing fich wiinfdte in dem befannten Stamm: 
buchverje: 

Hier will ich liegen! denn bier bekomm' ich doch, 
Wenn keinen Leichenjtein, ein Kreuzchen noch. 
Ein Vers, der doppelt ergreifend wirkt, wenn man 
bedentt, wie lange Leffings Grab ohne Leichenftein 

geblieben. 

Die Stammbücher der Studenten bilden eine fehr 
umfangreiche Gruppe diefes Literaturgweiges, der 
auch kulturgeſchichtlich ſehr wertvoll ift. Das afa- 
bemijche Leben in feiner bunten Mannigfaltigfeit, 
die Berfchiedenheit von Zeit und Ort fommt in 
ifnen treffend zum Ausdrud. Man kann von den 
Stammbüchern auf den Geift jchließen, der zur Zeit 
an einer beftimmten Hochichule geherricht hat. Na: 
türlich nicht nach einem oder wenigen. Denn es gilt 
bier den verjchiedenen Kreiſen, die die Gejamtheit 
der Akademie bildeten, nachzugehen und ihre Spuren 
zu verfolgen. Erjt durch die Zuſammenfaſſung eines 


umfangreichen Materials find wir zu beftimmten 
Schlußfolgerungen befähigt und berechtigt. Schon 
feit längerer Zeit bin ich bemüht, für die Univerfität 
Helmftedt und für das Collegium Earolinum den 
einjchlagenden Stoff, die Stammbücher alter Helm: 
ftedter Studenten und Braunfchtveiger Collegianer, 
im Herzoglichen Landeshauptarchive zu fammeln, 
und würde ich einem jeden für eine Unterjtiigung 
diefer Beitrebungen, auch für die geitweife Her: 
leigung folder Stüde zu lebhaften Dante mich 
verpflichtet fühlen. 

Das Stammbuch erhält in diefen Kreiſen einen 
ganz anderen Charafter. Die Wappen verſchwinden, 
aber es bleiben die Darftellungen von Landichaften, 
allegorischen Geftalten, Koftiimbildern u. dergl., die 
in den Stammbüchern der Fiirften und des Adels 
auch jchon vertreten waren. Wher eS kommen jebt 
namentlid) Hinzu die ſzeniſchen Bilder ausdem Stu: 
dentenleben und die Abbildungen der Univerfitats- 
ftädte mit ihren hervorragenden Plätzen und Ge: 
bäubden, fowie ihrer Umgebung. Für die Kultur: 
geichichte und die Topographie ift diejer bildliche 
Schmud gleichfalls nicht ohne Wert. In Helmftedt 
wurde e3 Sitte, die Stammbücher mit den Bedfchen 
Kupfern der Stadt und des Juleums zu zieren, und 
in Göttingen gefchahen im 19. Jahrhundert die 
Eintragungen der Studenten vielfach auf kleinen 
Wiederholdſchen Kupferftichen, die Baulichfeiten, 
Szenerien aus Göttingen und Umgegend darftellten 
und durd) ein Futteral zu einem Stammbuche zu: 
fammengebalten wurden. 

Daneben wurde es Sitte, auch die Geſichtszüge 
der Lehrer und Freunde im Bilde, fo gut es ging, 
feftgubalten; man flebte vorzüglich die Silgouetten 
neben die jchriftlichen Eintragungen. Ein Schritt 
weiter, und leßtere verichwanden ganz. Es entitans 
den die Silhouettenalbums. Sie find woh! niemals 
fer zahlreich geweien. Denn es lag zu nahe und 
wurde auch bald Sitte, die Bildchen eingurahmen 
und damit die fahlen Wände der Studentenbuden 
zu ſchmücken. Diefe Silgouetten find es wohl recht 
eigentlich gewefen, die der Sitte des Stammbuchs 
den Todesjtoß verjegt haben. Als dann die Photo: 
graphie auffam, konnte fie wohl fdjon als beendet 
gelten; an ein Wiederaufleben war aber da erit 
recht nicht mehr zu denken. Jn den eriten Jahr— 
zehnten des 19. Jahrhunderts begegnen wir den 
Stammbüchern noch auf den Univerfitäten. Wohl 
die legte Gelegenheit, wo ernjthafte Männer in 
größerer Zahl ihre Gedanken, Hoffnungen und Be: 
fürchtungen um des deutjchen Volfes Wohl in zum 
Teil trefflicher Weife in Stammbüchern niedergelegt 
haben, war die Zeit der Frankfurter Nationalver: 
fammlung. Ich habe niemals gehört, daß im nord: 
deutjchen oder im deutjchen Reichstage von den Ab— 
geordneten Stammbücher geführt jeien. Die Sitte 
kann alg abgefturben gelten. Nur in den Töchter: 
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ſchulen friftet fie noch heute — wer weiß wie lange! 
— ein bejcheidenes Dajein. Bliden wir aber zurüd 
auf bie Gejchichte des Stammbuchs, die ich hier durch 
drei Jahrhunderte in kurzen Zügen vorzuführen 
verfuchte, fo werden wir zugeitehen müfjen, daß ein 
ſchöner finniger Brauch damit fein Ende erreicht Gat. 


Wenden wir uns nad) diefen allgemeinen Be: 
merfungen über Stammbücher zu demjenigen Buche, 
deſſen Beiprechung den Anlaß zu jenen Ausführun: 
gen gab, jo werden wir diefe bald an ihm betätigt 
finden. Es ijt das Stammbud) Philipps von Damm, 
bas der großen Sammlung angehört, die der Ge— 
heimrat Warnede mit glüdlichftem Erfolge zuſam— 
men brachte, und das mir von der jegigen Befigerin, 
Frau Geheimrätin Warnede, in liebenswürbigiter 
Weiſe zur Verfügung geftellt wurde. Das Format 
bes Buches ijt Hochoftav, zeigt fomit die Ältere Ge— 
ftalt der Stammbücher, die fräter faft gang der in 
Queroftay Bla machte. Der Einband zeigt eine 
Schöne Lederpreſſung und die Auffchrift: Ph. v. D. 
1599. Daß diefem Ph. v. D., das ift: PoHilipp v. 
Damm die Einträge ſelbſt gewidmet find, wird durd) 
viele Einzeichnungen, die fic ausdrüdlich an ign 
wenden, außer allen Zweifel gejtellt. 

Der Befiger war ein Mitglied der alten Braun: 
ſchweiger Patrizierfamilie v. Damm, die ja noch 
heute in unferem Hergogtume blüht. Er war ein 
Sohn des Franz v. Damm, der am 8. Oftober 1566 
verftarb, feine Mutter Ilſe eine geborene Wellauer. 
Er felbjt war am 1, Mai 1557 geboren und ver: 
mählte fid) mit Margarete Schrader, der Tochter 
Kurt Schraders, alfo einer Nichte des Frankfurter 
Profeſſors Ludolf Schrader, dejjen Zejtamentsvoll- 
ftreder Philipp wurde. Bon diejem Ludolf Schrader 
und feiner noch immer in reichem Segen fortwirfen- 
der Stipendienftiftung ift ſchon früher in diefen 
Blättern die Rede gewefen'). Philipp erhielt von 
feiner Gattin drei Töchter, von denen zwei fich ver: 
heirateten, Anna an Jürgen Brandes, Ilſe an Otto 
von Zweidorf, die dritte, Helene, aber undermählt 
blieb, und einen Sohn Ludolf, der 1589 geboren 
am 14. Juni 1624 unvermählt verjchieden iſt. Der 
Familienzweig Philipps ijt daher im Mannſtamme 
ſchon bald wieder erſtorben. Er ſelbſt verſchied am 
6. Juli 1599, alſo in demſelben Jahre, das der 
Umschlag des Stammbuches nennt. Diefer kann alfo 
erjt kurz vor oder nach dem Tode Philipps ange: 
fertigt worden fein. Daß die Eintragungen aber 
nicht in diejes Buch, wenigſtens nicht in feiner jebigen 
Form gemacht worden find, beweift der Umstand, 
dag zahlreiche Blätter leider fo ftart beichnitten find, 
daß jeldft ein Teil der Schrift verloren gegangen 
ift. Es müſſen den Männern, die fich einfchrieben, 
aljo entweder lofe Blätter oder ein Buch in einem 
anderen Einbande vorgelegen haben, der dann, 
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wobl weil er ſchadhaft geworben war, leider nict 
mit der gehörigen Borfidjt erneuert worden if. 
Sonft fann man die Erhaltung des Buches im 
Ganzen nur als eine jehr gute bezeichnen. 

Sehen wir auf den Inhalt der Eintragumgen, jo 
lernen wir nod) ein neues Moment für den Wert 
der Stammbicher kennen, von dem bislang nict 
die Rede war; das ijt ihre Bedeutung im biogre- 
phifder Hinficht. Wir erfahren die Wufenthaltgorte 
der Stammbuchbefiger, können fie auf ihren Reiſen 
verfolgen, feben, in welchen Kreifen fie verkehrten, 
und vermögen uns fo einen Schluß auf ihre eigene 
Lebensftelung zu erlauben. Die meijten Cintra: 
gungen, die feft und vollftändig datiert find — e 
ijt das aber vom Ganzen nur ein Bruchteil — 
weijen auf die Stadt Braunſchweig, dem eigentlichen 
Wohnorte dv. Danuns; in 10 Jahren wird dice 
Stadt mehr oder weniger oft genannt. Aber te: 
gonnen ijt das Bud) hier wohl nicht. Denn die ie 
teften datierten Eintragungen ftammen aus Dan: 
gig, wo Philipp fich in den Jahren 1576—79 auf: 
gehalten hat. Vor dem 25. Juni des letzten Jahres 
ift er ſchon wieder nach Braunſchweig zurückgekehrt. 
1577 bat er fic) im Oftober auch in Roftod aufge: 
halten, wo das Stammbuch Eintragungen vont 3. 
bis 12. des Monats aufweift. Im J. 1578 war er 
wieder einmal in Danzig. Im J. 1581 treffen wir 
ihn in Lüttich, dann wieder mehrere Zahre nur in 
Braunfchweig, 1588 und 1589 auch in Hildesheim, 
1589 und 1590 in Helmftedt. Im April 1593 machte 
er wieder eine weitere Reife, auf der er Frankfurt 
(1. 3. April), Durlad (11. April), Ulm (16. April) 
und Augsburg (30. April) berührte, von der er aber 
ſchon am 20. Mai nad) Braunfchtweig zurüdgetehrt 
war. Im Juni 1596 treffen wir ign noch einmal 
in Arnsberg, 1598 in Hildesheim, fonft mur in 
Braunfchweig, wo die leßte Eintragung, die fid 
nachweifen läßt, am 10. April 1599, alfo ein Bier 
teljahr vor feinem Tode, geſchehen ift. 

Ich Habe jegt noch feine Gelegenheit gehabt, den 
Lebensverbältnifien und der Zätigfeit Philipps v. 
Damm nachzugehen. Aber aus feinem Stammbude 
möchte ich mit Sicherheit fchließen, daß er zu dem 
damaligen Bijchofe von Hildesheim, dem Hergoge 
Ernft von Baiern, Beziehungen gehabt hat. Diejer 
wurde 1566 Bifchof zu Freijingen, 1573 zu Hil: 
desheim, 1581 zu Lüttich, 1583 Erzbifchof von Köln, 
1585 Bifchof zu Münfter und ijt am 17. Februar 
1612 zu Arnsberg in Weftfalen geftorben. Denn 
nicht nur diefer Fürft gat fic) in das Album ein: 
getragen, fondern auch eine Anzahl von feinen Be: 
amten in Hildesheim, Lüttich, Arnsberg und viele 
weitfäliiche Adelige. Das kann fein Zufall fein, fon: 
dern fest ein beftimmtes Verhältnis voraus, in dem 
PH. v. Damm zu dem Kirchenfürften geftanden hat. 
Es follte mich nicht Überrafchen, wenn Die Spezial: 
ſorſchung jpäter einmal diefe Vermutung beftätigen 
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würde. Von diefen Eintragungen, fowie denen aus 
Danzig, Roftod und Liibect abgefehen, enthält das 
Stammbuch hauptfächlich foldye aus hiefiger Gegend, 
und ic) werde im Nachftehenden vornehmlich diefe 
zu berüdfichtigen haben. 

Den Anfang machen in dem Stammbuche nach 
der jchon erwähnten Regel die Fürften. Die erjte 
Stelle nimmt unter ihnen der Herzog Heinrich 
Julius ein, der fid) 1588, alfo noch als Erbprinz, 
mit dem Wahlſpruche P. P. C. = Pro patria consu- 
mor eintrug, übrigens ohne diefem eine Wappen» 
darjtellung hinzuzufügen. Dann folgt der jchon er: 
wähnte Herzog Ernft von Baiern ohne Spruch, aber 
mit einem leider ftarf bejchnittenen Wappen. Dann 
fein Bruder, ber Herzog Ferdinand von Baiern, 
mit dem Wahlipruche: Cognosce Elige Matura. Dar: 
auf mit dem Braunfchweigifchen Wappen und dem 
Motto: Durum patientia frango der Herzog Otto 
Heinrich) von Braunfchtv.-Harburg. Diejes Blatt 
ericheint mir als beſonders wichtig. Es ift nämlich 
bon verfchiedenen Seiten in Zweifel gezogen, ob 
Otto Heinrich fic) wirklich, jedenfalls nicht ftandes- 
gemäß mit Marie, der Tochter Fohanns von Benin, 
Grafen von Boſſu, verheiratet habe. Dieſes Blatt 
fcheint mir deutlich dafür zu fpredjen. Es zeigt 
zwilchen der Jahreszahl 15 88 ein M. Es war eine 
ftehende Sitte, die Jahreszahl in diefer Weile zu 
teilen und dazwiſchen bie Jnitiale des Namens ber 
Gattin zu fegen. Ebenfo jchrieben die Fürftinnen 
an biefe Stelle den Anfangsbuchjtaben vom Namen 
bes Gemahls. Auch diefes Buch gibt hierfür zahl— 
reiche Beilpiele. So fann das M. nicht bedeutungss 
[od fein, fondern wohl zu jenem Schluffe berechtigen. 
Wieder ein neuer Beleg für die Wichtigkeit der 
Stammbiicher ; auch für genealogifche Swede können 
fie von Belang fein. 

Dann finden fich von Braunfchweigifchen Her- 
zögen nod eingetragen Otto Heinrichs Bruder, 
Herzog Wilhelm, 1577 in Roftod: Moderata durant, 
ein Bruder des Herzogs Heinrich Julius, Joachim 
Karl, mit dem Spruche: Pietas ad omnia utilis und 
1595 drei Söhne Herzog Wilhelms von Lüneburg: 
Auguft d. Ältere, Biſchof von Rapeburg: E.R. ©. 
W. T. H. — Elend nicht jchadt wer Tugend bat; 
Friedrih: Wie Gott will das ijt mein Biel und 
Magnus: A. M. H. 8. G. — Alle meine Hoffnung 
zu Gott. 

Daran reihen fic) aus dem Haufe Wiürtemberg 
Herzog Ludwig: R. G. W. G. — Mur Gottes Wille 
geichehe, und feine Gemahlin Urjula, geborene Pfalz« 
grafin: G. J. M. 8. = Gott ift meine Zupverficht. 

Ein Herzog zu Sachien, Mori, trug fich 1589 
ein: N. G. D. G. — Nur Gott die Gnad. Ferner 
Herzog Ulrich zu Schleswig: Holftein: In dextera 
Jehovae sortes meae, zwei Grafen von Schtwarzburg, 
Johann Günther und Chrijtian Günther, 1590: 
Ex duris gloria, In virtute vera laus, ein Graf zu 
Schaumburg u. a. 


Bei den Vertretern alter Dynaften «Gefchlechter 
will ich nur kurz auf einige Niederländifche von 
hohem Adel hinweiſen, den Herzog von _Arenberg, 
die Grafen von Croy, von Neuenahr, Mörs und 
Limburg, da fie zumeift in das Jahr von Philipps 
Aufenthalte in Qüttich fallen, dann aber anf die eins 
geben, die uns näher ftehen. Es find befonders die 
Grafen Ernft und Martin zu Regenftein und Blan- 
fenburg, die fich 1586 in Helmftedt einfchrieben, 

Ernſt: Milita bonam militiam retinens fidem et 
bonam conscientiam, Martin: 

Non tibi quid liceat, sed quod fecisse decebit, 

Occurrat mentemque domet respectus honesti. 

Ferner Wolf Ernjt Graf zu Stolberg (1598): 
Was Gott fügt mir genügt, Graf Philipp Ernjt zu 
Gleichen (1582): G.G.G.G.(Gott gebe gut Glüd). 

(Schluß folgt.) 


Braunſchweigiſche Chronik f. d. 3. 1906. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 
fih auf die Stadt Braunſchweig.) 


Januar, 


1. Otto Buchheifter, Oberftaatsanwalt, tritt in 
den Rubeftand. 

1. Otto Meyer, Oberlandesgeridjtsrat, wird Ober: 
ftaatéanwalt, Wilh. Holland, Staatsanwalt, u. 
Rid. Mansfeld, Landrichter, werben Ober: 
landesgerichtsrãte. 

4. |. Verbandstag des Verbandes Ländlicher Ge— 
nojlenfchaften im Herzogtum Braunſchweig. 

7. 200 jägriges Beftehen der fatholifchen Gemeinde 
in Wolfenbüttel. 

9. 57. Plenarfigung der Handelskammer. 

11. Eröffnung des 28. ordentl. Landtages. 

11. Theodor Pockels, K. u. K. öftreich. Hauptmann 
a. D. f. 

12. Der Landtag wird bis zum 22. Febr. vertagt. 

13. 50 jähriges Jubiläum des Majors a. D. Werner 
Emit Hermann Kobus in Blankenburg a. 9. 

14. Einführung des Paftors Franz Kühnhold als 
2. Seelforger zu St. Martini. 

18. = jähriges Beftehen der Firma Gebr. Dannens 
aum, 

20. Robert Blume, Fabrifbefiger, Hauptmann b. 
2. a. D., Fin Seejen. 

21. Albert Hobohm, Oberftleutnant a. D., 7 in 
Blantenburg a. 9. 

22. Ubreife bes Regenten nach Berlin. 

22, Konftitwierende Sigung der Gejellfchaft zur 
Förderung der Waſſerwirtſchaft im Harze. 

23. Einweihung des neuen Rathaufes in Helmftebt. 

23. Verjammlung des Zentralausfchuffes des Land- 
wirtichaftlichen Sentralvereins. 

25. 34. Jahresverfammlung der Baugewerfen- 
Innung Braunfchweig. 

26. Adolf Rambohr, Oberpoftjetretär a. D. +. 


27. 
30. 


30. 
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Geburtstagsfeier des Kaiſers. 

I. Niederjächfifcher Begirtstag des allgemeinen 
deutfchen Arbeitgeberverbandes f. d. Schneider: 
qewerbe. 

Hauptverfammlung des Vereins deuticher Kon: 
fervenfabrifanten. 


Februar. 


Rückkehr des Regenten aus Berlin. 

. Generalverfammlung des Innungsausſchuſſes. 
. Maximilian v. Förſter, Herzogl. Oberft a.D. 7. 
. Wilhelm Unger, Hofichornfteinfegernitr. a.D. +. 
5, Ferd. Homeyr, Generalmajor 3. D., + in 


Blanfenburg. 


. Reife und Miidfehr des Regenten nad) Hannover. 
. Generalverjammlung des Landwirtichaftlichen 


Bentralvereins fir das Herzogtum Braunfchw. 


. Auguit Hermann, Turninfpeftor +. 

. Otto Qudwig Wolters, Hof-Opernfanger f. 

. Wiederbeginn der Landesverſammlung. 

. Reife des Regenten nach Berlin. 

. Konrad Freiherr v. Girjfewald, Herzogl. Braun: 


fchweigifcher Hauptmann a. D. +. 


. Berner, Graf v. d. Schulenburg-Wolfsburg, 


Oberft a. ©. F. 


28. Rildfehr des Regenten aus Berlin. 


März. 


. Johannes Schütte, Konfiftorialrat Abt, feiert 


feinen 70. Geburtstag in Wolfenbüttel. 


. Regierungsrat Friedrich Boden, wird zum Geh. 


Regierungsrat und Herzogl. Braunſchw. 2. 
Bevollmächtigten des Bundesrates ernannt. 


. Otto Schäfer, Fabrildireftor, + in Königslutter. 
. 75 jähriges Beitehen des Bürgervereins. 
. Meile des Regenten nach San Sebaftian 


(Spanien). 


. Heinrich Probft, F in Blumenau (Brafilien), 


geb. Helmftedter, Mitbegründer der Kolonie. 


Friedrich Gummert, Oberinfpeltor a. D. d. 


Herzogl. Kranfenhaujes +. 


. Sigismund Rotbichild, Sanitätörat Dr med., 


Kreisphyfifus a. D., F in Borge. 


. Der Landtag wird bis zum 24, April vertagt. 


April. 


. Guftav Spies, Konfiftorialpräfident in Wolfen: 


büttel, tritt in den Rubeftand ; Nachfolger wird 
Fr. Sievers, Rreisdireftor in Holzminden; 
deſſen Nadfolg. wird Hans Koch, Regierungsrat. 


. Fedor Hildebrandt, Pajtor der reform. Kirche, 


tritt in den Rubhejtand; Nachfolger wird Paftor 
Wilhelm Cijenberg. 


. Heinrich Weber, Geh. Hofrat Profeffor Dr, 


tritt in den Ruheſtand; Nachfolger wird Prof. 
Jonathan Zenned aus Danzig. 


. Max Vetterlein, Sanitätsrat Dr med., Phy— 


filus in Wolfenbüttel, tritt in ben Ruheftand ; 
Nachfolger wird Sanitätsrat Dr med. Karl 
Engel aus Schöppenftedt. 
1. Einführung de8 Kaplans Franz Hollemann 
als Paftor zu St. Laurentius. 
2. Robert Podels, Kreisdirettor, + in Blanfen- 
burg a. 9. 
3. Nathalie v. Rbheinbaben, früher Oberhof: 
meifterin ber Brinzejfin Albrecht, + in Deffar. 
4. VI. Bollverjammhing 6. Handwerfsfammer. 
6. Auguft Haake, Stadt- und Kommergienrat +. 
7. Ankunft des Regenten. 
5. u. 16. IIL. Delegiertentag d. Bundes deutſcher 
Polierer. 
19.—21. Reife des Negenten nad Berlin. 
23. Hermann ride, Baurat, 7 in Wolfenbüttel. 
24. Wiederbeginn der Landesverfammlung. 
25. Das neue Gymnafium erhält den Namen 
Herzog Wilhelm Gymnafium. 
25. 100 jährige Gedächtnisfeier bes Geburtstages 
des Hochjeligen Herzogs Wilhelm. 
25. Einweihung des Neubaues des Vaterländiſchen 
Muſeums. 
25. Pflanzung einer Herzog-Wilhelm-Eiche in 
Blankenburg, Helmſtedt und Königslutter. 
26. Der Landtag wird bis zum 17. Mai vertagt. 
26. X. Zonentag der Zone Braunſchweig des 
deutſchen Gaſtwirtsverbandes. 
27. Reiſe des Regenten nach Altenburg. 
29. Verbandſitzung des Tierſchutzvereins d. Herzog⸗ 
tums in Antoinettenrub b. Wolfenbüttel. 
30. Rüdtehr des Megenten. 
Mai, 
5. Ober : Boftinjpeftor Cunge wird Poftdireftor 
in Geefen. 
6. Einweihung bes Neubanes des ſtädtiſchen 
Mufeums. 
8. Geburtstagsfeier des Regenten. 
8. Abreife des Regenten nad) Blanfenburg a. 9. 
10. Hermann Frerichs, NRittergutsbefiger, 7 in Lud: 
lum. 
10. Karl Köhler, Paſtor in Watenſtedt, F in Aroſa. 
12. Landesverfammlung des Bundesder Landwirte, 
14. 37. Gauturntag des Braunfchweigiichen Turn: 
naues. 
15. Unwetter in Gandersheim und Umgebung. 
16.—27. Aubiläums:»Ausftelung des Bereins 
Braunschweiger Gaftwirte. 
17. Wiederbeginn des Landtages. 
19.—21. XVII. Braunschweiger Yandesfeuerwehr: 
tag in Geefen. 
20. Ludwig Rabert, Ober lehrer, + in Blantenburg. 
21.—22. Braunfchw. Baugewerfentag in Holz: 
minden. 
25.—26. Delegiertentag des deutſchen Gruben: 
und Fabrifantenverbandes. 
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31. Die Landedverfammlung wird bis gum 19. 
uni vertagt. 


Juni, 


2.—4. V. Deuticher Redatteurtag. 
4.—6. V. Braunfchweiger Lehrerinnentag in Bad 
Harzburg. 
5. Einweihung des Ausfichtsturmes auf dem 
Eberöberge bei Hohegeiß. 
5.-—6. Verbandstag der Deutſchen Verfehrsvereine 
in Bad Harzburg. 
6. Günther v. Unger, Regierungsrat u. Rammer: 


berr +. 

8. u. 9. XXIII. Braunfchweigifcher Städtetag in 
Stabdtoldendorf. 

9. u. 10. V. Verbandstag Braunſchw. Gemeinde: 
beamten in Blankenburg a. 9. 

9, u. 10. IV. Hauptverfammlung bes Vereins mitt- 
lerer Juftizbeamten. 

10. Eröffnung bes Handwerker - Lehrlingsheimes. 

10. Generalverfammlung des Haupt: und Landes: 
ausſchuſſes des deutfchen Flottenvereins f. d. 


Herzogtum, 

11. u. 12. XVI. Begirfstag des deutfchen Fleiſcher— 
verbanbes. 

13. 62. Nahresverfammlung des Guftav - Adolf: 
Vereins, 


13. Siegmund Schüße, Bergwerksdireftor a. D. +. 

16.—18. 28. Qabresfeft des Braunfchtweigiichen 
Lanbwehrverbandes in Schöningen. 

18. Friedrich) Wilhelm von Praun, Amtörichter 
a. D. +. 

19. Wiederbeginn der Landesverfammiung. 

21. Die Landesverfammlung genehmigt die Auf: 
bebung der Br. Landeslotterie mit dem Jahre 
1909. 

22, Berfammlung des Zentralausschuifes des Land- 
wirtfchaftlichen Sentralvereins. 

23. Schluß des 28. ordentlichen Landtages. 

24. 36. BolfSwetturnen auf dem Elme. 

24. Volföfeft der Landes-Rechtd:Partei auf dem 
Lichtenberge. 

26. Landesmijfionsfeft nebſt 200 jähriger Jubel: 
feier ber Leipziger Miffion und 19. General: 
verjammlung der Evangelifch-Lutherifchen Ber: 
einigung im Herzogtum Braunſchweig. 

28, Ludwig Kahnmeyer, Schulinipeltor a. D. 
in Braunschweig, + in Hahnenflee. 


Juli. 

. Robert Boden, Regierungsrat, wird zum ftreis- 
bireftor in Blanfenburg und Karl Liiders, 
Reg.-Baumeifter in Blankenburg, zum Kreis— 
bauinfpettor in Wolfenbüttel ernannt. 

- 58. Blenarfigung der Handelsfammer. 

3. Rudolf Uhde, Herzogl. Forftmeifter a. D., + 

in Königslutter. 


at 
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3.1.4. Feier bes 50 jährigen Beftehens bes 

Breymanniden Inftituts in Wolfenbüttel. 
5. Dr Paul Drude, Prof. der Phyſik an der Uni— 
verfität Berlin, geb. Braunfchweiger,t in Berlin. 
5. Alerander Graf v. Keller, Kammerherr, Sere: 

moniemeifter u. Hofmarfchall ©. KR. H. ded 
Regenten, + in Jena. 

7.—9. Rennen in Harzburg. 

9.—11. 39. Wanberausftelung des Hargvereins 
für Gefchichte und Altertumskunde zu Bernburg. 

12. Freiherr Leo Knigge, Vize-Oberjägermeifter, + 
in Beienrode. 

14.—16. XIV. Rreisturnfeft des Dberwefer-Ganes 
in Holzminden. 

14. Theodor Schütte, Rechnungsrat a. D. F. 

15. Waſſereinbruch auf dem Kaliwerk Wife. 

23. Georg Miesling, Oberförfter a. D. + 

25. Georg Eißfeldt, Paftor emer. F. 

26. Karl Nolte, Dr med. F. 

28. Wilhelm Gerloff, Rreisbranddireftor in Wolfen 
büttel, + in Harzburg. 

29. 150 jähriges Beftehen bes Babes Helmftedt. 

30. 1. Braunſchweigiſcher Obermeiftertag in Wolfen- 
büttel. 


Auguſt. 


4. 39. Unterverbandstag der Konſumvereine für 
die Provinz Sachſen und das Herzogtum 
Braunſchweig. 

6. u. 7. 43. Verbandstag der Erwerbs- und Wirt⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Helmftedt. 

August Herzog, Kgl. Baurat, + in Blanten- 
burg a. 9. 
Franz Defterreich, Umtsrat, + in Siegersleben. 
Hans Brodmann, Ganititsrat Dr, + in 
Lichtenberg. 

16. Oskar Kaulig, Oberamtsrichter, + in Wolfen: 
büttel. 

17.—19. IX. Internationales Tennisturnier. 

18, Friedrich) Almers, Rechtsanwalt und Notar in 
Braunfchtweig, F in Harzburg. £ 

18. u. 19. V. Wanderverfammlung des Gefchichts- 
vereins für das Herzogtum Braunfchweig in 
Seejen. 

19. Volfswetturnen in Blankenburg a. H. 

26. Einweihung der reftaurierten Stephanifirche 
in Helmftedt. 

26. Otto Rube, Generaloberarzt a. D. Dr, + in 
Blantenburg. 

25. u. 26. XII. Parteitag der Braunfchw. Landes: 
Rechtöpartei in Holzminden. 

27. Theodor Kinfel, Rechnungsrat +. 

27. Otto Riebe, Generalarzt Dr med., + in Blan- 
fenburg. 

28. Wilhelm Herzog, Senatspräfident +. 

28. Adolf Drewes, Oberamtmann, + in Warberg. 

31. Rudolf Lüderfen, Kammerpräfident a. D. f. 


September. 


. 1. Kreisvollöwetturnen in Gandersheim. 
. W. Weitphal, Dr med. 7. 


10% 
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. ©. &. H. Pring Albrecht feiert fein 25 jähriges 


24, 
25. 


. Se. 


Jubiläum (als Chef des Füfilierregiments 
„Generalfeldmarfchall” Bring Wlbrecht von 
Preußen Nr. 73. 


. Wilhelm Raabe feiert feinen 75. Geburtstag. 
. XXI. Hauptverfammlung des Harztlube. 
. Gutsbefiger Karl v. ende auf Önigftedt bei 


Thedinghaufen wird zum Hofmarfdall ernannt. 


. Georg v. Beltheim, Oberjägermeifter auf 


Bartensleben, wird Oberfammerherr mit dem 
Prädikat Exrzellenz. 

Königl. Hoheit Pring Wlbrecht von 
Preußen, Regent des Herzogtums, T auf 
Schloß Camenz. 


. Konftituierung des Regentichaftsrates. 
. Raul Rindleben, Herzogl. Hof-Erzgießer, + in 


Dresden. 


. Ferdinand Michelmann, Landwirt u. Landtags: 


abgeordneter, + in Zeile. 


. Otto Miller, Rommiffionsrat, + in Bad Nan 


beim. 


. Einweihung der neuerbauten St. Paulikirche. 
. Beifegung ©. 8. H. des Prinzen Albrecht auf 


Schloß Camenz. 


. Obermeifterverfammlung in Helmftedt. 

. Karl Siemens, Oberförfter a. D. +. 

. Eröffnung des außerordentlichen Landtages. 

. VI. Braunſchw. Handwerfertag in Harzburg. 
. Eduard Bodemann, Oberbibliothetar Dr, 7 


in Hannover (geb. in Obrum). 

59. Plenarfigung der Handelsfammevr. 

Die außerordentliche Landesverjammlung wird 
bis zum 18. Oftober vertagt. 


26.— 29. VII. Deutfcher Dentmalpflegetag. 


27. 


1. 


. Ulbert Freiherr 


Entbüllung des Eulenfpiegelbrunnens auf dem 
Bäderflinte. 


Oktober. 


. Finangrat Karl von dem Buje) wird Re— 


gierungs: und Rammerrat. 

von Bothmer, Wrchivar 
in Wolfenbüttel, Karl Brindmeier, Ober: 
amtsrichter in Königslutter, Albert Baffen, 
Geh. Baurat, Friedrich Schwabe, Forftmeijter 
in Scöningen, Friedrich) Thiemann, Forft: 
meifter in Gandersheim, und Hermann Leng, 
Gymnafialdirettor Prof. Dr in Holzminden, 
treten in ben Rubeftand. 

Prof. Dr Ferdinand Becurts wird Gymnafial: 
direftor in Holzminden. 


1.—3. 78. Lehrertag in Schöningen. 


4, 


6. 


Friedrich Gleye, Reg.-Baumeifter a. D. +. 
Hermann Gebhard, Direftor der Landesver- 


7. 


12. 


fiherungsanftalt der Hanjaftadte, geb. Braun: 
jchweiger, + in Lübeck. 

Einweihung der neuerbauten Schule in Raut- 
heim. 

Ostar v. Löbbede, Mittergutsbefiger, + in 
Marienborn. 


12.—14. Gartenbau-Musftelung. 


18. 
21. 


23, 
28. V. Verbandstag der Grundbefigervereine des 


- 


31. 


31. 


Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages. 
Friedrich Meyer, Stadtbauinfpeftor, + in 
Wolfenbüttel. 

Der außerordentliche Landtag wird vertagt. 


Herzogtums in Blanfenburg a. 9. 

13. Jahresverfammlung bes Freien kirchlichen 
Vereins. 

Karl Weichſel, Apotheter 7. 


November. 


. Ober:Regierungsrat Wilhelm Erufe, Direktor 


der Gefangenanftalt in Wolfenbüttel, tritt in 
ben Rubeftand; Nachfolger wird Staatsanwalt 
Paul du Roi. 


. Wilhelm Schulge, Paftor in Söllingen, tritt 


in den Ruheftand. 


. Karl Ullmann, Fabrifvirettor, + in Stadtolben: 


borf, 


. Anton Brandes, Geh. Kammerrat a. ©. f. 

. Friedrich Villy, Ober: und Hofbaurat }. 

. VI. Ratholifenverfammiung d. Herzogtums. 

. Guftav Adolf Wolff, Königl. Regierungs: u. 


Baurat a. D. +. 


. Herbitverfammlung des Zentralausichuffes des 


Landwirtichaftlichen Zentralvereins, 


. Generalverfammlung ber Gefellichaft f. nieder- 


ſächſ. Kirchengeſchichte. 


. IV. Hauptverſammlung des Harzer Verkehr— 


verbandes in Blankenburg a. 9. 


. Ernft Kuntzen, Oberamtmann, + in Greene. 


Dezember. 


. Heinrich Freiherr dv. Löhneyjen., Oberhof: 


marjchall und General-Hofintendant a.D., Tin 
Bruntenjen. 


. 33. Verbandstag des Provingial-Bangewerfen 


Innungsverbandes. 


Guſtav Hanneck, Graveur *. 
Arthur Joell, Dr phil., Borftandsmitglied d. Sig- 


nalbauanjtalt M. Jüdel & Co., + in Char: 
lottenburg. 


. Emil PBhilippfon, Profeffor Dr, Direftor bd. 


Jacobionfchule, + in Seefen. 


. Staatsminifter Dr v. Otto feiert feinen 70. 


Geburtstag. 


. Albert Praun, Baurat, + in Wolfenbüttel. 
. Emil Steigerthal, Rentmeiiter a. D. +. 
. Wilhelm Bielig in Schöningen feiert fein 50- 


jähriges Jubiläum als Landdirurg.  W.S. 
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Bücherſchau. 

Hof- und Staats-Handbuch des Herzogtums 
Braunfchweig und Braunſchweigiſches Adrehbud) 
für das Jahr 1907, Braunfchweig, Johann Hein: 
rich Dteyer 1907. 

Eine freudig zu begrüßende Neuerung ift died- 

mal Hervorzuheben. In der Ill. Abteilung des 
Adreß buches find bei einzelnen Straßen Erklärungen 
über Bedeutung der Straßennamen gegeben wor: 
den. Weferhof, Bedenterterjtraße, Echternitraße, 
Heidenftraße u. ſ. w. find dadurch in glüdlicher 
Weise dem Verftindnis näher gerüdt. Da es fic 
um einen erjten Verfuch Handelt und in jedem folgen 
den Jahre Verbefferungen leicht möglich find, ift es 
nicht von erheblicher Bedeutung, wenn manches 
nicht gleich von vorn Herein einwandfrei dajtebt. 
Allerdings Fehler, wie fie bei Friedrichftrafe und 
Sriefenftraße vorgelommen find, wo Pring Friedrich 
zur Belagerung von 1671 und die Anfiedelung ber 
riefen ins 17te anftatt in das 12te Jahrhundert 
gelegt find, wären wohl zu vermeiden gemwejen. 
Ebenfo fann man nur bedauern, dat die von jo 
vielen Seiten bewiejene Tatjache, daß Whelnfarre 
mit Narre nichts zu tun Hat, unberüdfichtigt ge— 
blieben ift. Ym übrigen ift tadeln leichter als bejjer 
machen. Befonders ſchwer ift eS bei den nach Per- 
jonen genannten Straßen eine Grenze zu finden, 
welche Perjon als belannt vorausgejegt werden 
darf und welche nicht. Ym Berliner Adreßbuche 
wird 3. B. erklärt, Schiller fei ein Dichter geweſen. 
Solche Gefchmadiofigkeit ijt hier glüdlich vermieden. 
Bismard, Moltte, Roon, Leſſing, Blücher, Lützow 
werden mit Recht als befannt vorausgefept, aller: 
dings ebenfo Witting, Henneberg, Jerusalem, Kor: 
fe3, Lachmann, Podels, Vieweg und Wachholz, 
während bei Bugenhagen, Campe, Gauß, Humboldt 
und Uhland Erklärungen hinzugefügt find. 


Über das Hof und Staats-Gandbuch ift nur zu 
fagen, daß die auf Seite 10 und 11 des Br. Mag. 
vom Januar 1906 geäußerten Wiiniche eine Be- 
rüdfichtigung in feiner Weife gefunden haben. 

Man wird alfo fortfahren, Johannes den Täufer 
und Friedrich Huneboritel in der zufammengejegten 
Horm „Johannes Huneborftel” als eine Perſon zu 
behandeln. Meier, 

P. J. Meier und K. Steinader, die Bau: und 
Kunftdentmäler der Stadt Braunfchweig (mit Aus: 
ihluß der Sammlungen). Herausgegeben vom Ge: 
ihichtsverein für das Herzogtum Braunjchteig. 
Wolfenbiittel, Julius Zwißler 1906. 150 ©. 8°. 
1M.50. 

Die beiden Verfaſſer haben mit der Herausgabe 
bes dem Umfange und Preife nach fo geringen und 
inhaltlich doch fo außerordentlich reichhaltigen Werk: 
chens einen doppelten Swed verfolgt. Sie wollten 
nicht nur den zahlreichen Teilnehmern des VII. Tages 


für Denkmalpflege eine Gabe fpenden, fondern fie 
beabjichtigten auch, das Antereffe weiterer reife 
für den Schönen und reichen Dentmälerbeftand unferer 
Stadt zu erregen und damit Ginn und Liebe zur 
engeren Heimat zu pflegen. 

Das Buch zerfällt in drei Hauptteile: I. Topo— 

grapbie, Il. Kirchliche Bauten, lll. Weltliche 
Bauwerle. Die beiden erften Abjchnitte find von 
P. J. Meier, der dritte ift von K. Steinader ver: 
faßt. Nach furger Behandlung der Topographie der 
Stadt Braunfchweig werden auf S. 8 bi 60 in 
fnappfter Form, und dabei doch eingehend und 
erſchöpfend die architeftonifden Entwidlungsphajen, 
fowie die äußere und innere Ausftattung der kirch— 
lichen Bauten bejprochen. Lewtere find eingeteilt in 
1) Stifter und Klöfter, 2) Pfarrkirchen, 3) Kapellen, 
4) Ronvente und Hofpitale. Konnte hier die Dar- 
ftelung in größter Kürze erfolgen, etwa in der 
Art von G. Dehio's „Handbuch der Kunjtdentmäler 
Deutſchlands“, fo mußte bei ber Behandlung des 
in Zeil III ©. 61 bis 142 hearbeiteten Stoffes 
„weiter ausgebolt werden, da die VBorausfegungen 
für eine fo abgefiirgte Darjtellungsweije hierfür 
noch faft gang fehlten.“ Die weltlichen Baumerle 
find nad) folgenden Gefichtspunften eingeteilt: 
1) Schlöſſer, öffentliche Gebäude und Denkmäler 
befonderer Art, 2) Kemnaten (im ganzen 84), 
3) fteinerne Vorderhäufer des 16. Jahrhunderts, 
4) gang oder teilweis maffive Fronten des 17. Jahr: 
hunderts, 5) Fachwerkhäuſer mit untergeichobenen 
Steinwänden, 6) Reihenhäufer des 18. Jahr— 
hunderts, 7) Fachwerkbauten (in 6 Gruppen), 
8) Befeftigungen. Der zweite, dritte und jechite 
Abſchnitt find durch kunſt-, bezw. fulturgeichichtliche 
Erörterungen eingeleitet, dem ganzen Teile ift ein 
Verzeichnis der einschlägigen Literatur vorangeftellt. 
Beigefügt find dem Buche alphabetifche Verzeichniſſe 
über „Künftler und Handwerler“, die „Kirchlichen 
Bauten”, „beiondere Profanbauten” und die 
„Reihenhäuſer;“ ferner eine Tafel, die ,, Leitmotive 
des Fachwerkſchmuckes“ veranichaulichend, und 
ſchließlich eine „itatiftiiche Überficht der 1888/89 
noch vorhandenen, aus vergiertem Fachwerk ge- 
zimmerten Häufer” (nad) Karl Brandes). 

Diefer flüchtige Überblid über den Inhalt zeigt, 
weld)’ gewaltige Fülle von Stoff die Verfaſſer in 
bem Heinen Buche verarbeitet haben. Bei eingehen: 
derem Studium aber muß man die Gründlichkeit, 
die Urbeitsfraft und die Liebe zur Sache bewundern, 
mit der fie an die Löſung diefer fomplizierten und 
Ichwierigen Aufgabe Herangegangen find. 

Was die Methode anbetrifft, die die beiden Ver: 
jajjer ihren Forfchungen zu Örundelegten,fo wurden 
hier im Gegenfaß zu früheren Unterfuchungen zum 
ersten Male die schriftlichen Urkunden der Archive und 
und die architettonifdjen gleichzeitig befragt, um 
fie möglichit in Einklang zu bringen. Es ijt Far, 
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daß beim Befolgen einer foldjen tombinierten Me- 
thode einerfeit3 anerfannte Tatjachen an Sicherheit 
gewinnen, daß aber auch andrerjeits bier und da 
ganz neue Auffaffungen zu Tage treten mußten, 
die von den üblichen abweichen. Bon einer eingeben: 
ben Begründung diejer legteren haben die Verfaſſer 
hier, wo es ihnen auf Kürze der Darftellung an- 
fam, abjeben müſſen; fie gedenken fie demnächſt zu 
veröffentlichen. Auch beabfichtigen fie ein zweites 
Heft ericheinen zu laſſen, das die Dentmäler des 
ganzen übrigen Herzogtums in gleicher Weije be- 
fchreiben foll. 

Die typographijde Ausftattung des Buches 
wird Manchem zunächſt ungewohnt und zu wenig 
überfichtlich erfcheinen. Wer es aber in praftijchen 
Gebrauch nimmt, wird fich gewiß jehr bald damit 
befreunden, wie der Unterzeichnete aus eigener Er: 
fahrung beftätigen kann. 

Die Verfaſſer haben fic) mit der Herausgabe des 
Wertchens um die Kenntnis — und hoffentlich auch 
um die Pflege — unferer „Denkmäler“ ein großes 
Berdienft erworben. Für jeden Liebhaber unjerer 
interefjanten heimifchen Kunſt ift es als Freund 
und Führer unentbehrlich). 


Braunfchweig. E. Hildebrandt. 


Bücherſchau. 

Ludwig Häuſelmann und Heinrich Mack, Urkun— 
denbuch der Stadt Braunſchweig im Auftrage der 
Stadtbehirden herausgegeben. Il Band. 1321— 
1340. Mit zwei Plänen. Berlin, E. A. Schwetſchle 
u. Sohn 1905. Xlll u. 731 ©. gr. 4°. Me. 

Als der Tod dem verdienftvollen Wirfen des 
Stadtarchivars Ludwig Hänfelmann am 22. März 
1904 ein zu frühes Ende jtedte, war der Tert des 
vorliegenden Bandes, der im Wejentlichen nod) 
allein des Entichlafenen Arbeit darjtellt, bereits 
fertig gedrudt; die Regifter aber waren noch jehr 
im Rückſtande, das iiber die Wörter und Sachen 
überhaupt noch gar nicht Hergeftellt. Es fiel nun 
Hanjelmanns Amtsnachfolger zu, Dr Heinrich Mad, 
der jchon feit längerer Zeit fein treuer Gehülfe and 
bei diefem Werte gewejen war und die Anfertigung 
der Regifter von vornherein übernommen hatte, 
den ganzen Band zum Abjchluffe zu bringen. Er 
hat fich diefer Aufgabe in befter Weije entledigt. 
Denn indem er, mit allen Plänen und Nbfichten 
feines Vorgängers binfichtlich des Urfundenwerfes 
auf das Innigfte vertraut, fich im Ganzen wie in 
den Einzelheiten pietätvoll an die alte Arbeit an- 
fchloß, hat er zweifellos auch das jachlich Richtige 
getroffen. Eine fichere Beherrichung des Stoffes 
und eine liebevolle BVerjenfung in ihn find dem 
jüngeren wie dem älteren Herausgeber eigen; beider 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. 


Arbeit fügt fic) auf das Beſte in einander. Die Ein- 
beitlichteit des Wertes ift jo völlig gewahrt; wem 
die früheren Bände befannt find, der wird auch in 
diejem fic) fofort zurecht finden fünnen. 

So zeigt der neue Band denn auch im vollen 
Umfange die Vorzüge des vorhergehenden, der 
früher bereits in diefen Blättern (1900 ©. 95 fF.) 
eingehend befprocjen worden ijt. Wir fönnten das 
dort Gejagte hier nur wiederholen. Nicht unterlafjen 
wollen wir aber wenigftens auf die trefflich gear- 
beiteten Regifter nochmals binzumeifen, die in ihrer 
Art durch ihre genaue und jorgfältige Arbeit eine 
Mufterleiftung bilden und die im vorliegenden 
Bande bei den genealogijchen u. a. Zufammenitel« 
lungen fehr gejchidt durch die Numerierung an die 
Regifter des vorigen Bandes anjchließen. Auf die 
Wichtigkeit diejes grundlegenden Quelenwerfes für 
die heimifche und, bei der Bedeutung Braunfchweigs 
für die niederfächfiiche Vergangenheit, zugleich auc 
für die allgemeine deutjche Gefdhichte ift damals be- 
reits mit Nachdrud bingewiejen. 

Der ftarfe Band umfaßt nur die furze Spanne 
Beit von 20 Jahren. So gewaltig ijt namentlich in 
den Stadtbiidjern die Fülle des urfundlicdjen Ma: 
terials angewachfen. Es ift gewiß danfenswert, auc) 
dieje Überlieferung fo mit den eigentlichen Urkun— 
den beifammen zu haben. Ob fich das bei den fol- 
genden Bänden, wo der Stoff fich nod) beträchtlich 
vermehren wird, durchführen läßt, ift eine Zwed: 
mäßigfeitöfrage, die nur der, dem die ganze Menge 
der Überlieferung bekannt ift, in gründlicher Weife 
wird beantworten können. 

Sehr ſchätzenswert ijt die Beigabe der beiden 
Plaine, die unter Oberjtleutnant Heinrich Meiers 

Leitung vom Geometer Wilh. Schadt in trefflicher 
Weife ausgeführt worden find. Der erfte zeigt das 
Gebiet der Stadt Braunfchweig um das Jahr 1030 
und joll vornehmlich die Höhenverhältnilje des 
ganzen Areals zur Darftellung bringen; der zweite 
führt uns die Entwidlung der Stadt bis zum Jahre 
1400 vor. So lehrreich ein genauer Ortsplan für 
das Verjtändnis der Urkunden ift, fo ift es doc 
nod) etwas Ungewöhnliches, Urkundenbüchern eine 
foldje Beigabe beizufügen. Sie zeigt deutlich, wie 
bier in erfreulicher Weife verjchiedene Kräfte zum 
Gelingen des Ganzen einträchtig zufammen wirkten. 
Nicht minder erfreulich ift die Bereitwilligfeit der 
ftädtifchen Behörden, die erforderlichen Mittel für 
diefe ftattliche Veröffentlichung zu bewilligen, die 
der Stadt in jeder Beziehung zu hoher Ehre gereicht. 

Braunſchw. Landwehr-Zeitung. Nr. 18. Prinz We 
breit v. Preußen, Regent bes Herzogtums F.— 19. Beir 
jegung ©. 8.9. des Prinzen Albrecht. — 20. Hans Hoff- 
mann, dem Andenken ©. K. H. des Prinzen Wlbredt 
(Gedicht.) — 21. Kunfel, eier am „Braunſchweigiſchen 
Denlmal“ u. Enthüllung des Denkmals f. die bei Auer- 
ftädt Gefallenen. 


Drud von Robert Angermang Wolfenbüttel, 
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Nachdruc verboten.) 
Des Johannes Gafelins Didtungen 
in Handfdriften zu Wolfenbüttel. 
Bon Emil Henrici. 


Der Helmftedter Profeffor Johannes Cafelius 
hat vom 16. Lebensjahre, 1549, an bis gegen das 
Ende feiner Tage 1613 lateinifche und griechifche 
Berje gemadt und von biefen manches für den 
großen Kreis feiner Verwandten, Freunde oder 
Gönner druden lafjen: Glückwünſche, Beileids- 
bezeugungen, Begrüßungen bei feierlichen Gelegen: 
beiten. Ein Teil davon ift, wie das in diejer Beit 
allgemein unter den Gelehrten üblich war, dazu 
beftimmt gewefen, dem Verfaffer Vorteile von wohl: 
habenden und mächtigen Perfonen einzutragen. 
Es find auch einige Sammlungen herausgegeben !). 
Wieviel von foldjen Druden, zerftreut durch die 
Bibliothefen, noch vorhanden ift, fteht meines 
wiffens nicht feſt. Ebenfowenig ift bisher darauf 
Hingewiefen, daß eine größere Anzahl der Helm: 
ftedter Handjchriften in der Wolfenbütteler Biblio: 
the Gedichte des Cajelius enthält. Sie finden fich 
verfprengt in den Rongeptheften, die außerdem 
hauptſächlich Entwürfe zu Briefen enthalten, aber 
auch vieles andere: Vergeichnijje fertiger oder ge- 
planter Werle, lateinifche und griechiiche Abhand— 
lungen, eine Studienordnung für einen Herzog von 
Holftein, ein Reifetagebuch aus dem Jahre 1562, 


) Eine führt Yoder an: Carmina gnomica graeca et 
latina ex museo Henrici Hudemanni ... Hamburg 1624. 
(Herz. Bibl. 181. 1 Poet. 8). — Goedefe nennt: Carmı- 
num graecorum et latinorum centuria prima... Justus a 
Dransfeld. Göttingen 1668 (2. Ausg. 1672). Oratio do- 
minica et latine et graece reddita ... Helmstedt 1610. — 
Umfangreiche Literaturnachweife gibt Fr. Koldewen, Parä- 
netiiche Gedichte (vgl. unten S. 14.) — In der Herz. Bibl. 
habe ich gejehen: Gnomica Hudemannı und Carmina gno- 
mica latina. Braunschweig, Andr. Duncker 1657 (89. 9 
Eth. 8) M6v. — Kleinere Sammlungen von 7 oder 8 
Stüden wie Elegia graeca in natalem hlii dei... autore 
Joh. Chesselio ... Wittenberg 1556 (58. 1 Poet. 4) gibt 
es viele. 


jehr viele Entwürfe zu Schuldfcheinen, Reftorats- 
reden, Grabjchriften. 

Ein Teil diefer Entwürfe ftammt von des Ver: 
fafferd eigener Hand her, aber keineswegs foviel, 
wie der Handjchriftentatalog angibt; das meifte ift 
von verjchiedenen und meift guten Schreibern her: 
geftellt. Gedichte enthalten die Handfchriften Helmft. 
88—90, 155, 156, 843, 844, 846, 849, 850, 
855, 857—861. Ertr. 263. 11. 

Als eigentliche Gedichtfammlungen können nur 
zwei Helmftedter Handjchriften bezeichnet werden: 
672. 7 die Jugendgedichte 1549. 1550. 
672. 11 die Alterögedichte 1607—1609. 

Bufammen umfaffen diefe Handjchriften etwa 
450 Gedichte; außerdem ftehen in der Hanbdichrift 
950 Helmft. griechifche Verfe (vgl. unten ©. 15); 
endlich ift in die Handichr. 862 Helmft. nach Bl. 85 
ein Drudblatt vom Jahre 1591 eingeheftet: ein 
Glückwunſch des Eajelius zur Hochzeit feiner Schwä- 
gerin Elijabeth Mylius mit Johann reif. Voran 
gebt eine Begrüßung des Andreas Mylius, des 
Vaters der Braut, der in Schwerin herzoglicher Rat 
war; des Gafelius erjte Frau Gertrud war and 
diefes Mylius Tochter. Dasjelbe Gedicht (Nunc quo- 
que Suerina et doleo desideror urbe — Julias, et 
nitidum claris caput inserit astris) fteht, jedoch ver⸗ 
ändert, auch in des Cafelius Oratio funebris scripta 
Andreae Mylio L2 r?). 

) Die oft benußte Oratio funebris ift in dem Bande 
P. 4°. 574 der Helmftebter Bibliothef vorhanden. Die 
Handſchrift 862 Helmft. enthält die bisher nirgend er- 
wähnte Vita Andreae Mylii, den erjten Entwurf zu der 


Oratio. Caſelius jchrieb ihn 1594 unmittelbar nach dem 
Tode jeines Schwiegervaters, fogar noch ehe er das Datum 


feines Todes, 30. April 1594, wußte; hierfür BL. 97 r und 
für andere genauere Angaben ift Naum in ber Handichrift 
gelafjen. Als Hiftorifer erweijt fic) der Humanift in diejer 
Lebensbeichreibung nicht; in den beiden Redaktionen ug 
ſich widerjprechende Angaben: Oratio L 2r heißt der 
Verlobte der jüngften Myliustochter Helena Friedrich 
Weier, ebenjo in einer Gratulationsihrift für einen ane 
deren Schwager (Helmftedter Bibliothet P. 4°. 574); aber 
in Die fonft von einem Schreiber hergeftellte Vita hat 
Eafelius BI. 86 r mit eigener Hand Franciscus Weier gejept. 


+ 14 + 


Den Literaturfreunden unferer Zeit ift von des 
Cafelius Dichtung befonders das befannt geworben, 
wads Friedrich Koldewey herausgegeben hat, zuerft die 
Jugendgedichte (Programm des Gymnafiums Mars 
tino-Ratharineum gu Braunjchweig 1901, Progr.: 
Nr. 753) Braunfchweig 1902 °). Die Ausgabe um: 
faßt 64 Stüde der Handichrift 672. 7 Helmftedt, 
die mit den unvollendet gebliebenen 113 Nummern 
enthält, alle aus den Jahren 1549 und 1550. Zu 
biefer Ausgabe mögen bier einige Bemerkungen 
folgen. 

Nr. VI (H3. BL. 2r) nimmt der Herausgeber eine 
Viide an, das Feblen des Bentameters zum zweiten 
Diftichon; das ganze ijt aber ein daktyliſches Trifti- 
Kon, wie es bei Gajelius öfter vorfommt: zwei 
Hexrameter, die einen Pentameter einrahmen. Es 
fehlt gar nichts. 

Bwedlos folgt die Ausgabe den Schreibergewohn: 
beiten — denn um folche, nicht um die Schreibweife 
des Verfafjers handelt es fich — in der Abwechi: 
lung und Verwendung von u oder v, i oder y, ae oe 
e, weicht aber von diefen auch ohne Grundſatz ab: 
X 75 Vivere — Handfdrift 8v Viuere; LVI 2 mit 
ber Handichrift 50 v sydera — aber LV1 Erinnys 
ftatt Erynnis, wie die Handjchrift 50 r bat; Seite 
XLIV Mr. 68 frewet — Handfehrift Alr freuwt. 

Falſche Lefungen habe ich bemerft: XII, 3 (Anm.) 
Sabbathum — 98. 9r Sabbathorum; XXV 1 pietate 
— 983. 28r pietati; LVII 31 efficiendo — $8. 52r 
perficiendo; LXIII |5] amaenus — 8. 55r ameenis. 

Lücken finde ih: S. XL] Nr. 11 vor Matth. 4 
fehlt das in ber H3. 2v ftehende DEut: 6 | Deute- 
ronium 6]; X 75 fehlt nach Viuere tecum das (8 v) 
bebräifch gefchriebene Amen; ebenfo XLI 30 = 98. 
40v, während die hebräifchen Worte jonft mitge- 
nommen werden. Etwas näher eingehen müffen wir 
nod auf XLVIII 17. 18; da fteht in der Ausgabe: 

De sectis Dominus quae scribat, quaeso, Phi- 
lippum perlege: de sectis discere multa potes. 

Die Handichrift 46r hat, wie auch Koldewey an- 
gibt, dicere; ich weiß feinen Grund, warum Cafe- 
lius nicht gejagt haben foll: „Dann kannt du vieles 
über die Sekten reden, wenn du den Philipp ge: 
lefen haft.” 

Die anderen Worte können, wie fie bier ftehen, 
nur bedeuten: „Was der Herr über die Seften 
ichreibt, darüber lies den Philipp nach.“ Ich weiß 
nicht, wer nach Roldeweys Auffaffung bier der 
„Herr“ ijt: nach allgemeinem Gebrauche fann Domi- 
nus in jolcher Verwendung nur Gott oder Chriftus 
fein. Aber Caſelius war bis in das höchfte Alter 
geiftestiar und hat als ſechzehnjähriger gang ver— 
nünftig gejchrieben: 

De sectis dominus quae scribat, quaeso, Philip- 
pus perlege — ,, Was der Herr Philipp (Melandı- 


*) Bgl. Br. Mag. 1902 ©, 88. 


thon) über die Setten (der Philoſophen) geichrieben 
bat, das lied durch, ich bitte dich, bann wirft du 
vieles über die Geften jagen können.“ 

Die Lefung ift unzweifelhaft: die Endung us in 
Philippus ift mit der bekannten Abkürzung bezeid- 
net. Die Handichrift ift fehr gut gejchrieben, von 
einem Schreiber. Der Verfaſſer jchrieb jtets ſchlecht 
und im Alter faft unleferlich. 

Ich bemerkte noch, dah ich bei meinen für die 
deutiche Kommiffion der Berliner Akademie be 
ftimmten Befchreibungen der Hanbichriften von 
Koldeweys Drud Hauptjählih nur die Anfänge 
und Schlüffe ber Gedichte verglichen babe. 

Die zweite Ausgabe Koldeweys enthält Paräne: 
tifche Gedichte des Caſelius (1905. Prgr. «Ar. 
829), 17 Gtiide aus den Jahren 1559, 159, 
1595—1597, 1599, 1600, 1602, 1604, 1607— 
1609, fämtlich nach nod) vorhandenen Druden*; 
einige davon finden fich aud) in den Handſchriften. 
Yn diefen ftehen foldje aus den Jahren 1569, 1570, 
1577, 1581, 1582, 1591—96, 1598, 1601, 1605 
—1611, fo daß für 63 Jahre Cafeliusdidjtungen 
nachweisbar find. 

Die Handichrift, welche die meifte Arbeit erfor: 
dern wird, ift 672. 11, bisher ein fehr mangelbaftes 
Heft, jet neu gebunden, 51 Blatter; Format: Hike 
20—21 cm, Breite 16—17 cm, von verfchiedenen 
Schreibern, zum Teil von Cafelius felber. BL. 29%, 
33r—35v, 36v fteben andere Aufzeichnungen; 
fonjt enthält die Handjchrift nur Gedichte und Ent: 
würfe zu foldjen, oft die erite Niederfchrift mit 
zahlreichen Anderungen; bisweilen ganz wieder 
geitrichen. Die befannte griechtiche Unterfchrift dei 
Verfaſſers findet fich auch in diefer Handichrift BL. 75. 

Verkehr mit andern Menjchen, Wechjelfälle des 
Lebens und mannigfaches Leid, die dreifachen Be: 
fchtverden des Alter, der Armut und der Krankheit, 
aber alles überzogen von dem Hauche der Gotter: 
gebenheit und verjchönt durch die gelehrte Bildung, 
die ihm in fo hohem Maße eigen war: das ijt der 
Inhalt diefer Altersdichtungen. Eine wirft befor: 
ders ergreifend, auch durch ihren geringen Umfang, 
denn das Alter gibt feinen Empfindungen nicht 
immer fo furgen Ausdruck. Das Gedicht redet von 
drei Gejellen, die lange ein fein Kollegium Hatten: 
alles drei Helmftedter. Mun ftarb von den bdreien 
der eine, dev Jurist Valentin Forfter, 28. Oktober 
1608; der andere Cafelius, folgte igm nach am 9. 
April 1613; der dritte, Owen Günther, blieb allein 
bis 10. Juni 1615: 

Senex Ouenus elt, fenex Cafelius: 
Forfterus annis elt vtroque grandior. 

Hi tres fenes [pirant in alma Julia: 
Forfterus, hac dum [cribo, certus ambulat. 
Sequemur, vt vite iubebit arbiter. 


*) Rol. Br. Mag. 1905 S. 96. 
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So Hats Cafelius, Bl. 23v, mit eigener Hand 
geichrieben VI. Kal. Nou., am 27. Oftober 1608, 
alfo einen Zag vor bes älteften Tode. 

Über die Sammlung der Altersgedidjte hinaus 
bid in Das Jahr 1610 reichen die in der Handſchrift 
90 Helmft. zerftreut ftehenden poetifchen Ergeug: 
niffe. Die legten Eafeliusgedichte, aus der Mitte des 
Sabres 1611, ftehen am Ende von 88 Helmitebt, 
gleichfalls zwifchen Briefen: Bl. 226 v griechijche 
Berje über Nusfprüche des Pythagoras; Bl. 225 v, 
226r zwei lateinifche Gedichte auf den Tod des 
[EHriftoph] Donauer aus Falfenfels bei Regensburg, 
ber einft in Helmftedt ftudiert hatte und 1611 als 
Geiftlicher in Regensburg ftarb; Bl. 225v einer 
und 210r acht griechifche Verfe; 206r eins ber 
vielen lateinifchen Vaterunfer mit griechifcher Über: 
fchrift, 8 Berfe (Noster in cælis pater — Libera nos 
a malo). Bl. 205v fteht die Wiederholung eines 
älteren Gedichtes, auf ben glüdlich erreichten neun— 
ter Klimakter (Zeitraum von 7 Jahren); darunter 
der Hinweis auf eine editio carminum [Johann.) 
Peparini, in der die Fortſetzung gedrudt ift. 

Bon dieſen letzten Gedichten verdienen eine be- 
jondere Erwähnung die drei, die er im Mai 1611 
beim Eintritt in das neunundfiebzigfte Lebensjahr 
\chrieb. Im erften, Bl. 191r(Annis undecies a septem, 
hac luce, secundus Tristis adest meesto — intrepide 
uitz sibi poscant longius æuum), beflagt er bejon: 
ders, daß er keinen Geifteserben Hinterlaffe. Das 
zweite, BI. 192 r (Huius diei seriore uespera — 
Pater benigne sive vitam deroges) ift wieder geftri- 
chen und durch das dritte erfegt, Bl. 192 v: dies 
ift alfo das lebte feiner Geburtstagsgedichte (Hac 
luce, paulloque ante, quam sol occidat — Animam 
cites, coeli beans consortis), dahinter ftehen zwei 
griechifche Verje und bas Datum XV. Kal. Jun. 
MDCXI. 

Am 26. Mat 1611 ift von einem Schreiber aber 
mit Änderungen von des Verfaſſers Hand (im Druck 
curfiv) in der Handichrift 88 Helmftedt Bl. 203 v 
eine Dichtung aufgezeichnet über die Einfamteit des 
Alters, die Erfchöpfung der Kräfte, aber doch mit 
der Hoffnung und dem Wunfche noch weiter Schaffen 
zu können: 

Jam, mihi — erant, æquales inter, amici, 
Siue per Hircinios montes, Brunonia regna, 
Seu boream uersus, Baltes in littore claro, 
Siue alibi, si alio penetrauit fama Caseli, 

5 Cefserunt fatis: unusue duoue supersint. 

Ipse senex iuuenes inter, moestilsimus erro, 
emianimis: neque iam uitai pramia quero: 
Emeritus, piger ingratijs hodte, ee 
olim: 
Qui si dienos ualeam tolerare labores, 
10 Subticeam: nec enim iustz sit causa querela, 
Me licet et cure lanient, et deprimat ztas, 
Si quid agam rerum, magna me mole leualso: 


Impatiens oti, lacrymis uotoque perenni 
Horas continuo, currens quoque ad ultima 
metz: 
15 Si iubeas, et id ut iubeas, te sæpe rogabo, 
Viuant et recte, et fausto, populique ducesque 
Jisque bonis, que das, muita cum pace fruantur: 
Jnuideo nulli, quæque optima cuique precatus 
Sin produxe dies, hinc, quam me cedere malis, 
20 Qui das promptum animum, pauxillas subiice 
uires 
Non nihil ut mediter, cartis et paucula mandem, - 
Que, pater alme, probes, que sint quoque 
pluribus usui. 

Das ijt der ältefte Cafelius. Yn der HS. 950 
Helmft. Bl. 228 v fteht nach einem Briefe vom 23. 
September 1611 ein griechijches Gedicht, das wohl 
von ihm herrührt, aber die Beichaffenheit der von 
Heinrich Hornejus erjt 1650 angelegten Sammlung 
gibt feine Gewähr dafür, dak das Gedicht 1611 ents 
ftanden ijt. Karl F. U. Scheller (870 Novi) hat grie- 
chiſche Gedichte noch für 1612: wohl aus Druden. 

Über den poetifchen Wert der Cajeliusverfe mag 
man eine Meinung haben, welche man will. Eine 
Anerkennung wird keiner diefen Leiftungen verjagen 
finnen: fie befunden eine erftaunliche Geſchicklichkeit 
in der Handhabung des Werkzeuges, mit dem er 
arbeitete, der lateinischen Dichterfpradje. War der 
Mann auch fein großer Komponift, fo war er dod 
unzweifelhaft ein tüchtiger Mufiter, der fein Ynftru- 
ment zu fpielen verftand. 

Um fo mehr befrembdet eine Tatjache, auf die 
meines Willens noch nirgend hingewieſen ift. 

Eafelius bediente fich, wie allgemein befannt, bei 
dem meiften, was er jchrieb, der lateinifchen Sprache; 
öfter und wohl gern auch ber griechifchen. Deutjch 
findet fich nur jelten: in Briefen an folche, bei denen 
er feine Kenntniſſe fremder Sprachen erwarten 
durfte, und in ben Schuldurfunden. Bon deutfchen 
Predigten ijt nur eine einzige, 1556 in Wittenberg 
gehalten, von ihm bekannt geworden®). 

Aber er hat auch deutich gedichtet®). 

Eine kürzere Dichtung, ganz von des Verfaſſers 
Hand, mit der Überſchrift Oculi omnium, fteht Bl. 
29v in 672. 11 Helmftedt: 

In diefer welt alles was lebt, 

Die augen, herr, zu dir erhebt: 

Du reicheft ſpeiſe diefen allen, 

Zu rechter zeit nach beim gefallen. 

Zu fegenen erofneft deine Handt. 

Alles was lebt durch alle landt. 
Das andere, in 672, 11 Helmftedt, ijt, wie die 
Überjchrift und die an den Rand gejesten Worte 
zeigen, zum teil auch Bearbeitung fremder Gedan- 


) Fr. Koldewey, Archiv für Reformationsgeſchichte I (4) 
337—54. Bgl. Br. Mag. 1904 ©. 152. 

*) Die in bes Heinrich) Hudemann Gnomica ©. 54.58.59. 
ftehenden deutſchen Gedichte find natürlich nicht von Eafelius. 
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fen, der Anfang Confitemini ift aus Palm 135. 
Vers 7—33 find von des Berfaffers eigener Hand 
neichrieben. 
(28 v) Erfennet Vnd befennet eben 
Vnd Wiffet ewigen dand daneben, 
Dem einigen herfdjer aller Weltt, 
Der alles erichaffen, Und alles erhelt, 
5 Er ift der mächtigfte fonig allein, 
Er ift, wil vnſer Batter fein 
ift eitel gutt, ift voller gnad, 
pflebtet uns bej, mit hulf vnd rhat. 
Solchs alles reichtt weit und breit. 
10 Bon igt an in alle ewigfeit. 
Dem leibe gibt odem. Jn dem leben 
Thut er auch alle narung geben: 
Voraus dem menschen forn vnd wein 
Vnd was uns fonft mag dienlic fein, 
15 Beitlich er reicht eim ieden thir, 
Seburlich futter, am riuier, 
Mit famen und mit wurmelein 
Mehrt er die fchreiend räbelein. 
Was triecht, was ſchwimmtt, was gebt, was 

20 Alles uns eines jmer lehrt. fhert 

Von ſegen reich iſt vnſer Godt, 

Was gros bej vns, bej ihm ijt ſpott. 

(29 r) Paucken, Trommeten Und Peſaunen 

Koriß, Rok, Man, Röhr, ichwielt, Rartaunen, 
25 In harnifch, panger und Celaten’) 

Mit trummetn Muhmredigen thaten 

Mit ſpiß, piftolen, degen recht 

Gepuß zu fueß viel taufend fnecht, 

Eß bat an biefen fachen allen 

Der bimlifche furft gar keinen gefallen. 
30 Die mit Demut von berg und Sin 

Sn ehren, und anruffen ihn, 

Den mwohnet er bey in der zeit 

In lieb zur freud, gum troft im leid. 

Die warten täglich feiner gabe, 

35 Damit ehr leib Vnd Seele labe, 

Wn folchen frommen kindern allen, 
Hat ehr, alß Vater, Wolgefallen. 

In den legten beiden Berjen find von des Ver: 
faffers Hand durch Ziffern die Worte umgeftellt, fo 
daß fie jest heißen: 

hr Hat, alf Vater, Wolgefallen 
An foldjen frommen Kindern allen. 

Go jchreibt ein jüngerer Beitgenofje von Hans 
Sachs und Luther, der auch noch lebte, als Paul 
Fleming ſchon geboren war. Nein, beutfch veritand 
er nicht, von deutfchen Verſen verftand er auch 
nichts, und ein Dichter war er erjt recht nicht. 


Des Eajelius griechiiche und lateinische Dichtun— 
gen find fdjon früh Gegenstand eines Streites ge: 
worden, freilich nicht eines literariichen über ihren 
Wert, jondern eines theologiichen: der Helmftedter 


) Prachtgewänbern. 


Profeſſor der Philofophie Daniel Hofmann bat ir 
heftig angegriffen und als unchriftlich bezeichnen 
Seine Schriften darüber ftehen mit anderen übe 
den befannten Univerfitätäganf in der Wolfenbüttle 
Handſchrift 264. 38 Extr. Die beiden erjten betreite: 
Gedichte für Lorenz Scheurl®). 

Nr. 10, 7 Seiten, von einem Schreiber berge 
ftellt, aber mit Rorretturen von Hofmanns Hani, 
behandelt die Frage: 

Ob Carmen Caselii graeco latinum an Sceur: 
linum geftelit zu entjchuldigen fey ? 

Nr. 13, 10 Seiten, hat die Überfchrift: 

De Carmine Caselii quod Scheurlino inscripst 
3. Cal. Junii Anno 1598. 

Die erfte vielleicht noch 1598 gefchriebene dent: 
jhe Abhandlung betrifft befonders des Cajeliv: 
Anfichten darüber, ob religiöfe Wahrheit auch ba 
heidnifden Philoſophen zu finden fet; Die zweite, 
wahrjcheinlich von des Verfafjers eigener jehledt 
lesbarer Hand, entitand nach dem 11. April 159°, 
als die Roftoder Theologen für des Cafelins Did: 
tung eingetreten waren. 


In einer dritten lateinifchen Streitfchrift, Nr. 19: | 


Johanni Caselio precor veritatem sanctam, werden 
(Bl. 10v. 11r) andere gebrudte Gedichte des Caſe— 
lius geradezu Teufelslehre genannt und als ver 
derblich für die ftudierende Jugend bezeichnet. 

Ob Hofmann unmittelbar auch der Urheber bie 
fer Schrift fei, fteht nicht feft. Troß aller Abneigung 


verjagt der Verfafler dem Dichter Cafelius jeim | 


Anerkennung nicht: nitidos versusnennt er Bl. 10s 
des Gegners Leiftungen. 

Hofmanns Streitjchriften lenken noch aus einem 
anderen Grunde unjere Aufmerkſamkeit auf fic: 
unter den Beweiſen, die er gegen des Cafelius An: 
fichten Gerbeijieht, finden fich in reichem Maße 
evangelifdje Kirchenlieder bejonderd von Luther 
und Speratus. 


Über ein 
Stammbud Philipps von Damm und 
über Stammbücher im Allgemeinen. 


Bon Paul Bimmermann. 
Schluß.) 
Sehr zahlreich ift in dem Stammbuche neben 
dem hoben Adel auch der niedere vertreten. An 


) Die Handihrift 963 Helmft. enthält BI. 36r in 
einer dieſen Streit betreffenden Schrift 3 griechijche und 
3 Tateinifche Verſe aus den beiden Dichtungen des Gait 
ling für Scheurl bei feiner Doftorpromotion; anf die 
Bl, 40r—40 tv. find die Drude der Dichtungen, einer 
griechiihen und ihrer lateiniſchen Übertragung aufgellebt, 
der Titel handichriftlih: Reverendo ... Laurentio Scheurl 
.. gratulatur II. Kl. Jun. MDIIC. — Die lat. Inter 
pretatio ift nicht metrijd. (QVam diuina, quam admıra 
bilia, qua nec aliquis vnquam cognouerit — Cuius prt 
mum, deinde eius facerdotum decus celebremus. 
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Mitgliedern alter Gejchlechter des heimischen Adels 
find da zu nennen: 
Bodo v. Adelebjen: 
L. V.M. A.H. S. Z. = Seid und meid, all Hülf 
feiner Zeit. 
Kaspar v. Alten, Braunfchweig 20. Dit. 1580: 
Necessitas frangit ferrum. 
Johann v. Alten, 1579: 
G. H. A. M. = Gott hilft aus Müh. 
Albrecht v. Alten: 
WB. G. B.D. M. G. — Was Gott will, bas 
mein Geniigen. 
Borcharb Behr, 1588: 
®. BW. 8. S. E. — Gott wend’s zu feligem End. 
EHriftoph Dietrich Vor von Northolz, Hildesheim 
1. Sept. 1598: 
Voluntas tua salus mea. — D. BW. M. H. = Dein 
Will mein Heil. 
Jobſt Heinrich von Bortfeld, 1579: 
Wappen ohne Sprud). 
Claus v. Bortfeld, 1588: 
ABCDEF -- Wein bei Chrifto die ewige 
Freude. 
Werner v. Bortfeld, 1579: 
GS. G. M. S. — Gottes Gnade mein Schuß. 
Heinrich v. Bortfeld, 29. März 1598: 
Allen zu gefallen ift unmuglich. 
Friedrich v. Bortfeld, B. 28. Juni 1598: 
G. G. G. S. G. BW. B. — Gott gebe Gnade, 
fein gnädiger Wille bejchehe. 
Nevin v. Bothmer 1579: 
UA. G. J. D. — Allein Gott zu Dir. 
Dann aber unten auf der Seite noch die weniger 
frommen Worte: 
Gotz Sirantenmentt und Liebe, Dand für gude 
Reuſch. 
Claus v. Bothmer: 
H. G. R. — Herr gib Rat. 
Fritz dv. Bülow, 1586: 
A. G. D. E. — Allein Gott die Ehre. 
Her las mihr deihn Gnade widerfarehn, debin 
Hulf nach deihm Wortt und nihm jho nicht von 
mebinehm Dtugnde das Wort der Warbheitt. 
Aſchen v. Campe: 
Nemo sine crimine vivit. 
Jürgen v. Campe 1595: 
BW. G. BW. — Wie Gott will. 
Dirich v. Elding: 
G. M. M. G. — Gott macht mein Glüd. 
Barthold von Gadenjtedt, Braunichweig 22. Juni 
1587: 
Melius est pro veritate supplicium pati quam 
pro falsa adulatione beneficium consequi. 
A. N. G. W. = Alles nach Gottes Willen. 
Thriſtoph — v. Gadenſtedt, 1598: 
BW. &. -- Gottes Wille geſchehe. 


Heinrich Albrecht v. Gadenftedt, 1598: 

A. V. H. B. G. — Alle unfere Hoffnung bei Gott. 
Hans Ernſt von Gladebed: 

S. M. C. = Spes mea Christus. 
Otto Grote, Rojtod 3. Olt. 1577: 


Nullius est felix conatus et utilis unquam, 

Consilium si non detque iuvetque Deus. 

3.8. G. F. — Beh wage, Gott füge. 

A. B. C. D. E. F. Allein bei Chriſto die 
ewige Freude. 

Levin v. Harling, 1588: 
A. B. C. D. E. F. 
ewige Freude. 

Heinrich von Harleſſem: 
Nott findet Wege. 
Recht thun hat mich betrogen: 

Ich radt Recht und wort belogen, 
Ohrenbleſer die haben die Heren lieb 
Und ſtehlen mehr dan andere Dieb. 

Cord dv. Hasbergen, 1595: 
S. V. F. J. M. R.— 
mein Reichtum. 

Ascanius von Heimburg, 13. Juni 1597: 

Non ideo gaudebis equo, si feceris aequum. 
aequum qui faciunt, his male currit equus. 
Aequi hostes vectantur equis, pedes ambulat 

aequus. 
ergo sperne aequum, ne tibi desit equus. 

Dtto Plato von Helverfen, 26. Mai 1598: 

BV. S. W. — Vertrau fieh Wem. 


Levin von Hodenberg, Roftod 3. Oft.: 

Fide sed cui vide. — Preciosissimus thesaurus 
est et omnibus opibus antecellit amicus pru- 
dens et benevolus. 

Tout vient a point, 

Qui peult entendre. 
Wilhelm von Hodenberg, 1595: 

J. W. G. BW. — Joh wag’s, Gott walt’s. 
Johann v. Holle, 1582: 

Ich Hoffe und erwarte der Zeit, 

Sterbeth der Mann, fo frighe ich daß Weib. 
Ludolf v. Honrodt, 1585: 

Solem e mundo tollit, qui amicitiam extollit. 
Adolf v. Honrodt, 1585: 

G. W. M. G. — Gottes Wille mein Genügen. 
Gebhard dv. Honrodt, 12. Oft. 1586: 

G. J. M. T. — Gott ijt mein Troft. — Con- 

stanter et sincere. 
Georgius dv. Honrodt, 12. Dit. [1586]: 

W. G. H. S. BW. G. — Wenn Gott hilft, find 

wir geborgen. 

Aristippus juvenes {horitari solitus est, ut tali 
se viatico instrujerent!, quod una cum naufrago 
enataret. 

Ernit von Honrodt: 
Dir geiche wie du mir guneft. 


Allein bei Chrifto die 


Schlecht und frum ijt 
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Balzer v. Honftedt, Braunfchweig, 12. J... 1588: 
AM. 9.3. G.=—- Alle meine Hoffnung zu Gott. 
Ach Medllienn aller Tugennt, 

Las dich leben!) ihn der Jugennt, 
Ehe dich die Ogen tengen rinnen. 
Wer Teufel wil dich dan lep gewilnnen] ? 

Curt dv. Honftedt 1598: 

Ach Gott las mich erwerben 
Einen erlichen Namen vnd ein felich fterben. 

Dietrich v. Honftedt, 1595: 

RW. G. B. BB, — Was Gott beicheert, bleibt 
unverwehrt. 

EitelHeinrichvon Kirchberg, der aldnatürlicher Sohn 
Herzog Heinrichs d. J. und des ſchönen Hof: 
fräuleins Eva v. Trott mitten zwifchen ben 
Grafen und Herren fteht, 27. Sept. 1587: 

2.6. M. A. = Bertraue Gottes Macht allein. 

Bordjard v. Landsberg, 1582: 

Hilff, Hilliger Hehre, hilf. 

Georg Engelhard v. Löhneyſen, der befannte Ka: 
meralift, der für die Veröffentlichung feiner 
Werte fich in Remlingen eine eigene Dructerei 
anlegen ließ, 1588: 

3. ©. B. G. — Jefus ftellt unfer Glüd. 

Curt v. Mandelsloh, Ott Aſchens Sohn, Braun: 

ſchweig 1588: 

Ehriftus allein uns machet felig. 

Summa boni Deus est, sors altera fidus amicus. 
Haec duo sunt vitae gaudia summa meae. 

Ebhardt Joft v. Mandelsloh: 

1.8. C. H. BV. G. — Allein bei Ehrifto Heil 
und Glück. 

Julius v. Marenholg, Steimfe 1594: 
Firmamentum est Dominus timentibus eum 
Et testamentum ipsius, ut manifestetur illis. 

Jobſt von Mengerfen, 18. Juli 1590: 
Principium et finem omnium rerum fac Deum. 
M. H. 8. ©. = Meine Hoffnung zu Gott. 

Curt von Mengerfen d. J.: 

G. S. S L. = Gott jchidt's, fo leid's. 

Johann v. Münchhaufen, 1586: 

[Vilde cui fidas. 

Ludolf v. Münchhaufen: 

Nosse Deum et bene posse mori sapientia sum- 
ma est. 

©. v. Müncdhhaufen, 27. Aug. 1588: 

Befhele Deinem Hern Deine Wege und Hoffe vff 
inen, er werdt Dein Recht berfür bringen wie 
den Mittag, und wirdt Dir nit verlaßen Bi. 37. 
W. G. BV. © — Weisheit geht vor Gewalt, 

Chriftoffer v. Münchhaufen, 1598: 

&. H. AN. = Gott Hilft aus Not. 
Erich Hans v. Münchhaufen, 1599: 

V. N. 3. [G.] = Vertrau nur zu (Gott). 

*) leben = lieben; Ogen — Mugen; tengen — beginnen ; 
lep lieb, 


Darunter noch: 
Vnglück brichtt, 
Was Tugent richtt. 
Siegmund Julius Münfinger v. Frundeck, der Sohn 
des berühmten Quriften Joachim Münfinger v. 
Frundech, der als Kanzler in Herzog Heinrichs d.J 
Dienfte trat. Er bat fih im September 1589 ır 
Helmftedt in das Stammbud) eingetragen, zueri 
mit dem Spruche bes Horatius (Earm. IV, 4, 297: 
Fortes creantur fortibus et bonis; 
Est in iuvencis, est in equis patrum 
Virtus, nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam. 
Darunter hatte er, der fich dem Goldatenftande zu: 
gewandt hatte, die bezeichnenden Worte gefekt: 
A. A. A. = Arma armis arcenda. 
Auf der gegenüberftehenden Seite ift er felbjt cb 
nebildet, in vornehmer Kleidung, Halstraufe uj. 
recht unbequem auf einer Holzbantliegend. Darüber 
fteht der folgende dichterifche Erguß an diefe Rube 
ftätte (scamnum). Da Siegmund Julius mie aus 
der Vater mit lateiniichen Gedichten Hervorgetreten 
ift — Meibom hat fie fpater (1602) Herausgegeben 
—,fo können wir wohl annehmen, daß er dieſe 
Verje felbit verfaßt hat. Es ift eine grammatiſche 
Spielerei, bei der er das Wort. scamnum Bane it 
allen feds Fällen des Singulars und bes Plurals 
vorführt: 
Declinatio scamni. Singullariter] : 
Quam durum scamnum? quanta inclementia 
scamni? 
Insideo scamno: toto premo corpore scamnum. 
O scamnum, scamnum: rigido non gaudeo 
scamno. 
et pluraliter: 
Non mihi scamna placent, scamnorum nulla 
cupido, 
Dico, Vale scamnis: aliis ego scamna relinquam. 
Scamna valete: Libet ducis abscedere scamnis. 
Franz Otto v. Offenfen: 
A. V. G. — Alles von Gott. 
Henning dv. Quitzow, Dietrichs fel. Sohn, 1589: 
M. H. 3. ©. — Meine Hoffnung zu Gott. 
Ludolf Raufchenplatt, Hildesheim 1. Sept. 1598: 
Sustine et abstine. 
Leidt und Meidt, 
Erwardt der Heidt. 
Claus v. Reben, 1598: 
Fide sed cui vide. 
Julius Heinrich v. Röffing, 1599: 
G. Mt. S. — Gott mein Schirm. 
Ehriftoffer Schenk [von Flechtingen|, 1587: 
S. ©. ©. ©. = Sol’! fein, fo geſchieht's. 
Albrecht von der Schulenburg, Chrijtophs fel. Sohn, 
30. März 1588: 
G. H. A. W. W. — Gott hilft aus aller Augit. 
Auguft v. Schwicheldt, 1593: 
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Si l’espoir ne soulageoit 
Mes regrets et enuie 
L’attente, las, me tueroit 
En degoustant ma vie. 
Heinrich v. Stechow, 1579: 
RK. G O. U. = Kein Glüd ohne Arbeit, 
Philipp Magnus v. Stechow, 1579: 
G. G. M. B. — Gott giebt mein Beftes. 
PR v. Stödheim, 1588: 
W. W. W. L. = Wer wehrt’s, wie's läuft. 
Darunter dann noch: Wirt dich auch bange ohne 
bie lebte. 
Wulbrand v. Stödheim, 1599: 
M.H 4.3.6. — Meine Hoffnung allein zu 
Gott. 
Hermann von der Streithorft, Braunfchweig 
11. Juli 1586: 
Was vnjere Vohrvaren blan] gethan, 
Des follen wiehr vns un|geirümett lan. 
K.G. S. M.G. — Komm Glüd, fei mir gnädig. 
— v. Veltgeim, 1 1588: 
G. W. M. E. = Gott wende mein Ende. 
Buijo v. Veltheim: 
W. S. M. BV. — Was fchadt mir Unglüd. 
Optima quae vitae sit formula, quaeritis. Haec 
est: 
Mens hilaris faciens, quod licet atque libet. 
Achaz v. Veltheim, 1599: 
9.6.8. E. BV. ©. — Hilf Gott zu Ebr und 
Seligteit. 
Curt dv. Veltheim, 1599: 
Piaut. Epid. Ill, 3, 44) Nihil homini amico est 
opportuno amicius. 
Soft v. Veltheim: 
FM. M. T. — Jeſu Marter mein Troft. 
Rudolf v. Wallmoden, 1589: 
9. 6.3.6.8. ©. — Hilf Gott gu Glück und 
Seligteit. 
Thedel Friedrich v. Wallmoden, 1588 
9 G. Mt. F. = Hilf Gott mit Freuden. 
Worin aber die Hauptfreuden des Herrn bejtanden, 
zeigt der Nachſatz: 
Mir ijt nicht woll, 
Ich binn den fol. 
Jobſt von bem Werber, 1586: 
Allein Gott die Ere. — Thue rechtt Scheuhe 
niemang. 
Heinrich v. Wiedenfee, 1588: 
W. G. B. B. V. — Was Gott beicheert, bleibt 
unveriwebrt. 
Hans Dietrich dv. Wiedelnfee] 12. Sept. 1591: 
Nulla res praestantior neque durabilior virtute. 
Arnd v. Woberönau, 1598: 
G. B. E. — Glück verleift Ehre. 
Karl v. Wulfen, 14. März 1586: 
M. H. 8. G. — Meine Hoffnung zu Gott. 
Fide, sed cui fidas, vide. 


Nicolaus v. Rerfen, 29. Aug. 1587: 

V.M. V. = Vive memor virtutis. 

Hatte auch ſchon von ben hier genannten Familien 
die eine oder andere ihren Schwerpunkt nicht in den 
Braunfchtweig = Züneburgifchen Landen, fo finden 
fich in bem Stammbuche auch noch viele Angehörige 
anderer Adelsgefchlechter, die ihnen noc) ferner ftes 
hen und in anderen Gegenden angejeffen und tätig 
gewejen find. So weſtfäliſcher Adel, wie die v. 
Bocholg, v. Droſte-Hülshof, vom Haus, Hoete, 
Kannenberg, Mallindrodt, Staell u. a., Märkifcher 
und Bommterfcher Adel, wie die v. Arnſtadt, Bene: 
fendorf, Blankenburg, v, der Often, Rintorf; auch 
füddeutfcher Adel ijt vertreten. Philipp v. Damm 
lernte diefe Männer entweder auf Reifen kennen, 
oder in Braunfchweig, als fie diefe Stadt berithrten. 
Wir wollen nur ein paar Beifpiele davon heraus: 
greifen. 

In Roftod fam er mit Heinrich v. Mallindrodt 
zufammen, der ihm bier am 11. Oft. 1577 in das 
Stammbuch einjchrieb: 

©. 2.83 M. — Schweig, leid und meid. 

Doc nicht alles fcheint der Mann gemieden zu ba: 
den. Er fchreibt weiter: 

Wer da bat zu drinden guten Wein, 

Ein jchones Lieb frumb feu hüpſch unde fein, 

Darzu ein Gemwießen von Sundten rein: 

Was fan Lieblichers auf Erdten fein? 

In Braunfchweig felbft begegnete v. Damm Bur: 
hard von Pappenheim, der hier am 20. Mai 1593 
bie Folgen der Trunkenheit furg und bündig in 
folgender Stufenleiter fchildert: Ebrius est Salo- 
mon Samson, mox simia, porcus. 

Neben den Fürften und dem Adel ift es dann die 
Hobe Geiftlichkeit, die in dem Stammbuche hervor: 
tritt. Ju und bei Braunfchweig Petrus Windrume, 
Abt von Riddagshaufen, 16. Juni 1589: 

Esto quod es; quod sunt alii, sine quemlibet 

esse ; 

Quod non sis, nolis; quod potes esse, velis. 
In Königslutter Abt Gerhard: 

Sola fides coeli mortalibus ostia pandit, 

Sola hac placatur vindicis ira Dei. 

Si bona sit radix, fructus quoque proferet arbor; 
Si tua vita mala est, est tua vana fides, 
Dann namentlich in Hildesheim der Abt Johann 
von St. Michael (30. Aug. 1588: Si Deus pro no- 
bis, quis contra nos), der Abt Hermann von St. 
Godehardi, der Dekan von St. Crucis Bernhard 
Edler (Vive ut vivas), der Domfcholafter Friedrich 
von Lüdinghauſen gen. Wolf (10. Sept. 1586: BW. 
D. BW. GM. S. = Was da werd, Gott mein Schuß) 
und Johannes Engelfen, Pater des Brüdernflofters 
(13. §ebr. 1590: Si occiderit me, sperabo in eum). 
Schließlich der Domprobft von Brandenburg, Sa: 
muel von Bredow (1584), der Deutfchordenstoms 
tur in angeln, Hoier von Lauingen (1599: ©. 
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W. M. G. E. = Gott wolle mich gnädig erretten) 
und Andreas Crufius, praeses supremi consistorii 
inferioris ducatus Brunsvicensis, der die Worte 
fchrieb: 

Virtutem posuere Dii sudore parandam. 

Man fieht, es waren nur hohe Herren des geift- 
lichen Standes, zu denen Philipp in Begiehung 
trat, bie er zum Einfchreiben in fein Stammbuch 
aufforderte. Damit ftimmt, daß uns Braunfchwei- 
giſche Biirgerfamilien in dem Buche verhältnis: 
mäßig nicht zahlreich begegnen. Philipp ftrebte offen» 
bar nad) Höheren. Er Hegte wohl denfelben Sinn 
wie der Obeim feiner Frau, der Profeſſor Ludolf 
Schrader, der vielen Fürften, Stiftern und Adligen 
Rechtsbeiftand geleiftet hatte, aber ſtolz von fich 
fagte, daß er nie einem Bürger gedient habe. Es 
find eigentlich nur vier Patrizierfamilien, die in 
dem Buche vertreten find, dazu die meijten der Per: 
fonen nahe Verwandte des Stammbuchbefigers: die 
Damms, die Schraders, die Peines und bie Schwa— 
lenbergs. Aber befonders aufmerffam machen möchte 
ich noch auf die vorzügliche Ausführung der Wap- 
pen gerabe bei diejen familien. Sie beweifen deut: 
li, daß die Kunft der Wappenmalerei damals in 
Braunschweig auf einer fehr Hohen Stufe ftand. Es 
find in dem Buche ohne Frage gerade die fchönften 
Wappen in hiefiger Gegend entitanden. Daß diefe 
Wappen der Stammbücher für die Heraldif aber 
von hohem Werte find, da fie im Gegenſatze zu den 
Siegeln die Farben der Wappen zeigen, fei bier 
nur im Vorübergehen erwähnt. 

Bon der eigenen Familie des Befigers hat fich 
in dad Stammbud) 1586 Hieronymus dv. Damm 
eingetragen mit dem Spruce: Hoffnung verfürt. 
Von der nah verwandten Familie Schrader nur 
der Kämmerer Heinrich Schrader der Jüngere am 
9, Mai 1580: 

©. M. H. A. = Chriftus meine Hoffnung allein. 
Es ftehen aber noch an zwei anderen Stellen des 
Buches Darftellungen des Schraderichen Wappens, 
ein Beweis, daß die Eintragung weiterer Familien: 
mitglieder beabfichtigt war. Sie ift dann aber wohl, 
eben weil fie fo leicht zu Haben war, unterblieben. 
Auch der Profeſſor Ludolf Schrader ijt nur durch 
einen eingeflebten Holzjchnitt, der fein Bilbnis 
zeigt, vertreten. 

Soft v. Beine fchrieb in Braunfchweig 1585 als 
Wahlſpruch ein: 

G. G. G. M.F. = Gott gebe Gnade mit Freuden, 
Heinrich Schwalenberg zwei ſchon genannte: 

A. A. A. = Arma armis arcendo 
und das Wortipiel vom Aequus und Equus, dejjen 
wir fchon früher bei Wide v. Heimburg gedachten. 

Es finden fic) dann noch einige Hauptleute, 
Beamte, Söhne hervorragender Männer und ans 
bere Perfonen, die 4. T. noch nicht näher nachzu— 
weilen find, in dem Stammbuche vertreten. Nur 


auf einige wenige möchte ich noch aufmerfm 
machen. Der Hauptmann David Sache ſchreibt 15%: 

Milita bonam militiam, retinens fıdem & x 

nam conscientiam. — Usu arte et tempore 

Consilio, corde et Manu. 

Ob wir einen Berwandten Henning Brabank = 
Daniel Brabandt zu fehen haben, müſſen wir bk 
bin geitellt fein lafjen; die Wappen beider in! 
jedenfalls verfchieden. Er zeichnete fich gottesfürt 
tig und lebensluftig alfo in das Stammbud cin: 

T.G.V.A.D.S.W.D. W. G. = Xraue Get 

vor allen Dingen fo wiad Dir's mohl geben. 

Adams Rip und Rebenfaft 

Sit meines Hergen Bulſchaft. 

Schlecht und Recht 

Gott bewahre mid) armen Knecht. 

Auf einen Gelehrten dürfen wir wohl bei Tin 
Graulus aus den Worten ſchließen: 

Summa rudes asini scandunt fastigia mundi, 

Indoctis nostro tempore solus honor. 
Ein kunſtvolles Wortipiel enthält das Dijticdor 
dad Martin Chemnig, der Sohn des berühmte 
gleichnamigen Theologen, der jpäter PBrofeilor © 
Rojtod wurde und 1627 ald Kanzler in Schleswü 
geftorben ift, 1586 in Braunfchweig einjchrieb: _ 

ae facies, facies Veneris cum veneris ante: 

e pereas per eas, non sedeas, sed eas. 

Doch nicht itberall find die Berfe fo tugendhaft. & 
find auch manche mit recht bedenflichem Jnbalt 
darunter, auf die wir hier nicht näher eingebe 
fönnen. 

Wud) die Eintragungen in fremden Städten, © 
Roftod, Danzig, Lüttich ujw., wollen wir bier we 
berüdfichtigt laffen. Manche Sprüche wiederholen 
fich, wie das ja auch fchon in dem bisher Mitar 
teilten gelegentlich Gervorgetreten iſt. So jahre‘ 
3. B. David Auffempferde in Roftod am 12. Cf 
1577 die auch fonft befannten Berje ein : 

Woe Lantzknecht fiedenn vnnd bradenn, 

Die Pfaffen zu weltlichen Dingen Radenn, 

Die Weiber haben daß Regimenth: 

Da nimpt es jelden ein gutz Endth. 

Daneben: Mors ultima linea rerum und der Penta 
meter: Quos credis fidos, effuge; tutus eris. 

Nach fremden Städten, wohl nad Lüttich, 9% 
hören offenbar auch die einzigen Eintragung 
bon Frauenhand, die fic) in dem Buche finden. & 
find ihrer drei, die fämtlich in das Jahr 1581 fallen 

Nur auf ein Wappen möchte ich noch befonder 
aufmerkſam machen, da diefes einen Kriegsmann in 
weiter Ferne als Landsmann erfermen zu laſſen 
ſcheint. Der Fähnrich Kurt Pfeunigſack bat fid ir 
Danzig 1578 mit dem Spruce M. V. S. J. C. A. 
— „Mein Vertrauen ſteht in Chriſto allein“ ein: 
getragen und dazu dasjelbe Wappen gejeßt, das bit 
Familie Pfennigiad in Helmſtedt tatfächlich gefübr! 
hat, und das auch auf den kürzlich entdedten Holi’ 
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ichnigereien am Rohriden Haufe zu Helmftedt - — 
bier allerdings mit anderen Farben — wiedcrfehrt. 

Genug der Einzelheiten. Verfuchen wir das 

Stammbud) im Ganzen kurz zu charalterifieren, fo 
müſſen wir jagen, baß e3 ben vornehmen Ursprung, 
den Diefe Bücher gehabt haben, noch offen zur Schau 
trägt. Die Wappen der Fürſten und bes Adels, dem 
bierin mande Biirgerlide mit Erfolg nachftreben, 
ftehen im Vordergrunde des Ynterefjes. Der Wahl: 
fpruch ift noch durchaus Herrfchend, die Sentenz tritt 
dagegen zurüd; gelehrte Eitate aus den alten 
Klaffifern find noch ganz vereinzelt. Neben der deut— 
ſchen Sprade fteht etwa gleich die lateinifche, aber 
fonft macht fich, wie fpäter fo oft, nod) feine ge- 
ſpreitzte Sprachfenntnis geltend. Die franzöfifchen 
Sprüche find fparfam, das Griechiſche ift nur mit 
einem Beijpiele vertreten. Zeigen manche Sprüche 
und Berfe auch noch niederdeutjchen Anklang, fo ijt 
die Sprache im Allgemeinen dod) ganz hochdeutfch. 
Rein plattdeutich ijt wohl nur der Spruch von 
Aſchen Sconewig (1588): „Godt behode mit vor 
min freunde.” Der künftlerifche Wert der Trachten- 
bilder und der fcenifchen Darftellungen ift gering 
gegen den der Wappen, der fchon hervorgehoben 
wurde; wir können fie daher hier mit Stillfchweigen 
übergeben. 

Daß der Befiger fein Stammbuch wert und in 
Ehren hielt, daß e3 ihm teuere liebe Erinnerungen 
umjchloß, zeigen die Vermerfe, die er bei Verſtorbe— 
nen bingufiigte: Gnade dir Gott, Gnade dir der 
treue Gott u. dgl. Bei einem Roftoder Befannten, 
Benedict Teuber, fügte er auch den Todestag hinzu: 
„Anno 78 ben 25. Februarii ift diefer mein gutter 
Freundt und Becanter Benedict Teuber in Got 
felichlichen entichlaffen. Des fele Gott qnedigt fey.” 

Damit dürfte die Bedeutung des Stammbuches 
Philipps von Damm nach den Hauptrichtungen ge: 
fennzeichnet fein. Hat fic) daraus ergeben, daß das 
Studium diefer Bücher für die Genealogie, die 
Biographie, für die Heraldif, für die lateinifche und 
deutjche Spruchpoefie, fiir die Kenntnis des Zeit: 
geiftes im Allgemeinen, alfo für die Gefchichte und 
Kulturgefchichte in mehrfacher Hinficht, eine will» 
fommene Ausbeute gewährt, fo ift der Zweck diefer 
Mitteilungen erreicht, und es wird gerechtfertigt 
erfdeinen die Wertfchägung, die den früher oft arg 
vernachläffigten Stammobiidern jest von verfchiede: 
nen Seiten entgegengebracht wird. 


Sur Kenntnis von Johann Anton 
Feifewig als Didier. 


Unter den zahlreichen Freunden, die fich in das 
Stammbuch von Job. Ant. Leifewig während fei- 
ner Studentengeit in Göttingen eingetragen haben, 
ift auch der Freund Goethes und Lavaters genannt, 


Yatob Lubwig Paffavant'), der fpäter in feiner 
Baterjtadt Frankfurt zu Hoher Stellung gelangte 
und 1827 als Konfiftorialrat und erfter Prediger 
bier verftarb. Auch er befak wie Leifewi ein 
Stammbuch, und in ihm hat fic) u. a. auch Leifes 
wif verewigt und gwar mit folgenden Worten, die 
wir bier nach dem Archiv für Frankfurts Gefchichte 
und Kunft, dritte Folge | 1888 ©. 26 und 27 an- 
führen: 

„— &3 Iprad) Dein Ton 

In wenig Worten viel — 

Dem leeren Herzen fprach er Hohn 

Und in mein Herz Gefühl. 

Da ward der Bund gemacht! Da jchlug 

Mein Herz dem Deinen zu. 

Kühn jagt’ ich es: Denn ohne Trug 

Und frey bin ich wie Du! 

Leifewi aus Hannover. 
Göttingen, den 20. Februar 1773.” 
Go weit die wörtliche Eintragung des Dichters, 

die auch heute noch für feine Verehrer von Ynter= 
efje fein möchte. 


Frankfurt a. M. K. Wehrhan. 


Situngsberihte des Gefhidtsvereins 
für das Herzogtum Braunfdweig. 
61. Sigung am 12. Nov. 1906 zu Braunfchmweig. 


Archivrat Dr Zimmermann eröffnete die erfte 
Sibung nach der Sommerpaufe, indem er zunächft 
des Hinfcheidens des Hochjeligen Regenten de3 Her- 
zogtums Braunfchtweig gedachte. Bon Seiten des 
Gejchichtövereind verdiene befonders dankbar ber: 
vorgehoben zu werden die Sorgfalt, mit der Seine 
Königliche Hoheit, Prinz Albrecht von Preußen, 
bie gefchichtlichen Erinnerungen gepflegt Habe; er 
babe die Burg Dantwarderode wieder erftehen 
laffen. Sein lebhaftes Ynterefje für die vaterlän- 
diſche Gefchichte fei noch Kurz vor feinem Tode bei 
Eröffnung des vaterländifchen und des ftädtifchen 
Mufeums zum Ausdrude gelommen. Die Berfamm- 
lung erhebt fic) zu Ehren des Andentens an den 
Hohen Berftorbenen von den Sigen. 

Oberjtleutnant 3. D. Meier ſprach dann über 
„Braunfchweig und andere mittelalterliche Städte 
in Beziehung zu den natürlichen Richtungen der 
großen Handelswege.” Jn Bezug auf feine Aus— 
führungen wird auf das November: und Dezember: 
heft bes Br. Mag. verwwiejen. 

Mufeumsdirettor Profeffor Dr Meier erklärte, 
daß er auf Grund feiner Studien des Grundriffes 
der Stadt Wolfenbüttel zu einer gegenteiligen Ans 
ficht gelangt fei. &3 jcheine ihm fein glüdlicher Ge» 


) Vergl. Jahrbud des Ra — f. d. Herzogt. Br. 
4. Jahrg. (1905) ©. 123 N 
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danfe zu fein, anzunehmen, bak die Heerftraßen für 
die Örundrißbildung der Städte beftimmend geweien 
fein follten. Nicht bloß im 13., fondern fchon im 
12. Jahrhundert feien ganz planmäßige Grundriß— 
bildungen gemacht worden. Er habe fich erjt kürz— 
lich in München davon überzeugt, daß der Grund: 
rif Münchens, das ebenfalls eine Gründung Hein» 
rich® des Lowen fei, auffallende Ähnlichkeiten mit 
dem weitlichen Zeile der Altitadt Braunjchtveig 
aufweife. Heute wolle er nicht weiter darauf ein: 
geben, jondern behalte die Begründung feiner aus 
langjährigen Unterfuchungen bervorgegangenen Er: 
gebnifje, wie er fie bereits in den „Baus und Kunſt⸗ 
benfnälern der Stadt Braunfchweig” veröffentlicht 
habe, einem eigenen Bortrage im Geſchichtsver— 
eine vor. 

Stadtarchivar Dr Mad bemerkt dem gegenüber 
furz, daß er die Anficht des Vortragenden teile. Der 
vorgerücten Zeit wegen könne er jest nicht näher 
darauf eingehen: hierzu werde fich Gelegenheit fin: 
den, wenn Profeffor Meier die in Ausficht geftell- 
ten Beläge für feine Behauptungen beigebracht 
habe. Stadtardivar Dr Mad teilte dann noch mit, 
dab von Seiten der ftädtiichen Planfammer eine 
graphiiche Vervielfältigung des in deren Beſitz be- 
findlichen fer wertvollen Originals des geometri: 
ſchen Grundriffes der Stadt Braunfchweig von 
1671 vorgenommen fei. Unter Vorweiſung eines 
Abzuges kündigte er an, daß den Mitgliedern des 
Geichichtövereins zu dem Preife von etwa 3 Mart 
die Erwerbung eines Eremplars ermöglicht werden 
folle, und ftellte anbeim, fich dieferhalb an ihn oder 
direft an die ftädtiiche Planfammer wenden zu 
wollen. 

62. Sibung am 26. Nov. 1906 zu Wolfenbüttel. 


Der Vorfigende widmete zunächſt dem am 23. 
September zu Hannover verftorbenen forreipondies 
renden Mitgliede des Geſchichtsvereins, Oberbiblio- 
thefar Dr Eduard Bodemann, warme Worte des 
Nachrufs. Die Berfammlung ehrt das Andenken des 
Verftorbenen durch Erheben von den Siben. 

Urdivrat Dr Zimmermann bielt feinen angekün— 
digten Vortrag über Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 
und Abt Serujalem, der inerweiterter Form im Jahr: 
buche ericheinen wird, 

Mufeumsdireftor Profeffor Dr Meier berichtete 
fodann über die Erfolge des Vereins in Bezug auf 
Erhaltung alter Straßennamen. Auf eine Eingabe 
an den Stadtmagiftrat zu Braunſchweig find einige 
alte Straßennamen in urfpränglicher Form wieder: 
bergeftellt worden, 4. B. Reichsſtraße, Heidenftraße, 
Jodutenftrafe und Beckenwerkerſtraße. Diefes dan- 
tenSwerte Entgegenfommen fei auch bei den Ma- 
giftraten der anderen Städte des Herzogtums zu 
erhoffen. Er fchlage daher vor, die feirer Heit qe: 
bildete Kommiſſion fortbeftehen zu laſſen, welcher 
Antrag angenommen wird. 


fo 


Dberlehrer Schütte machte Mitteilungen tbc 
Begräbniffe im 16. und 17. Jahrhundert an 
Quellen des Stadtardyivs zu Braunſchweig. Feme 
berichtete er aus denjelben Quellen über eine xs 
Braunidweig im Jahre 1595 abgehaltene Tr 
janımlung von Meiftern und Gefellen bes Mic: 
ichmiede- Handwerks, zu welder Vertreter aus Hi: 
desheim, Halberftadt, Magdeburg, Salzwedel, Gar: 
delegen ufw. entfandt maren. Das Namensverzeid- 
nis diefer Verjammelten hat ibm Veranlaſſung gy 
geben, feftguftellen, daß dasjelbe 21 Befeblänaue 
in 3. T. bisher nicht befannter Form enthält, 4 & 
Beiinndichwohl, Siehdichfür, Springinsfeld. 

63. Sigung am 10. Dez. 1906 zu Braunſchwei 

Mufeumsdirettor Profefjor Dr YS. J. Meier bie: 
feinen angemeldeten Bortrag über die Grundrik: 
bildung der fleineren Städte im Herzogtum Bram: 
ſchweig, der in einer jpäteren Berfammlung eis 
Fortfegung finden fol, die fic) ausführlich mit de 
Gründung der Stadt Braunfdweig beſchäftiger 
wird. 

64. Sigung am 14. Januar 1907 zu Wolfenbiitte. 

Der Vorſitzende teilt mit, daß der Ortsausſchuf 
für den Dentmalpflegetag in Folge einer Zumen 
dung von Seiten des Herrn Löhnefinke mit einem 
Überichuife abgefchloffen und davon 200 Mark zur 
Dedung der Unkoften für die vom Gefchichtövereir 
herausgegebenen Bau: und Kunjt- Denkmäler da 
Stadt Braunichweig, bearbeitet von P. J. Meie: 
und R. Steinader, bewilligt habe. 

Profeffor Wagner hielt feinen angekündigten 
Vortrag ,,Erlebnijje eines Braunſchweigers iw 
nordamerifanifchen Freibeitstriege”. Dem Vortrage, 
deffen Veröffentlichung in Ausfiht genommen ih, 
liegt das Tagebuch des 1739 zu Lichtenberg ge 
borenen Kompagnie-Chirurgus Julius Friedrid 
Wasmus zu Grunde, welches deffen Enfel, Kaufmann 
Karl Wasmus in Braunfchweig, dem Vortragenden 
zur Verfügung geftellt bat. 

Archivrat Dr Zimmermann zeigt dann eine ſog 
„Schwarze Lifte” aus der weitfälifchen Zeit vor, in 
der folche Perjonen verzeichnet worden find, die ber 
damaligen Polizei aus irgendwelchen Gründen ver: 
dächtig erichienen find. Das Bud) rührt aus dem 
Anfange des Jahres 1813 Her und enthält 66 
Nummern. 

65. Sigung am 21. Jan. 1907 zu Braunfchtweig- 

Profeſſor Haffebrauf hielt feinen angekündigten 
Vortrag über Herzog Julius und die Stadt Braun: 
ichweig. Im Gegenfage zu dem auf geichichtlichem 
Hintergrunde fich abipielenden tragifchen Konflikte 
zwiſchen Fürft und Stadt zu Seiten Herzog Hein 
richs des Siingern, den Redner früher gefchildert 
hat, entbehrt das leidige Zerwürfnis der Stadt mit 
dem fic) zur Reformation befennenden friedlieben: 
den Herzoge Julius jeder vernünftigen Begründung. 
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Dant den weitgehenden Zugeftändnifjen des Landes: 
fürjten war die Erbhuldigung glüdlich zuftande ge- 
fommen; aber eine Menge fleinlicdjer Gelegenheiten 
führten zu endlofen gegenjeitigen Beſchwerden und 
Progeffen, deren Schlichtung weder durch zwei vom 
Kaifer eingejegte Tagungen zu Halberftadt, noch 
beim NReichöfammergerichte Ausfiht auf Erfolg 
hatte. Ohne Kampf, aber in gegenfeitiger Verbitte- 
rung, bie fich über den Tod des Herzogs hinaus 
fortjegte und den [pater unter Heinrich Julius aus: 
brechenden offenen Kampf vorbereitete, verlief die 
Regierungszeit diefes für fein Land fonft fo ſegens— 
reichen Fürften im Verhältnis zu der Stadt Braun: 
fchweig. Oberlehrer Schütte fügte noch einige Tat» 
fachen Hinzu, wodurd die auch vom Vortragenden 
bervorgehobenen anfänglich fich fo frieblich geftal- 
tenden Berhältnifje beleuchtet wurden. 

Archivrat Dr Zimmermann ergänzte zum Schluffe 
feinen kürzlich gehaltenen Vortrag Über Abt Jeru— 
falem durch Mitteilung aud) derjenigen Bemerkuns 
gen, welche Jerufalem über die anderen Kinder des 
Herzogd Karl | gemacht hat. Diefe betreffen die 
fpätere Herzogin Anna Amalia von Weimar und 
namentlich die Prinzeffin Sophie, vermablte Mark: 
aräfin von Brandenburg, über welche Jerufalem 
fehr lobende Worte niedergejchrieben hat. 

66. Sigung am 4. Febr. 1907 zu Wolfenbüttel. 

Dr Steinader hielt feinen angetündigten Bor: 
trag über die braunfchweigifchen Nupferfteder in 
der Zeit von 1640 bis 1730, erläutert durch eine 
große Anzahl ausgehängter Stiche. Seine Aus- 
führungen werden demnächſt als Teil einer Ab» 
handlung über die graphiichen Künſte in Braun: 
ichweig: Wolfenbüttel im Drude erjcheinen. 

Mufeumsdireftor Dr Meier ſprach fodann über 
Münzgeichichtliches aus Wolfenbüttel. Obgleich die 
Fürftlihe Münze zu Braunfchweig 1345 verpfän— 
det und 1412 definitiv Eigentum der Stadt ge: 
worden war, hat dennoch) Herzog Heinrich d. We. 
Münzen prägen lajjen, und zwar jcheinen jolche 
1508 mit dem Bilde des heiligen Longinus aus der 
Dammijtadt Wolfenbüttel zu ftammen. Demnächft 
hat namentlich Herzog Julius in Wolfenbüttel prä— 
gen lafjen und dabei auch Verfuche angejftellt, das 
Schlagwerk durch ein Walzwerk zu erjegen. Die ine 
terefjantejten Stüde Wolfenbüttelicher Prägung 
find nicht eigentlich Münzen, fondern die fogenanten 
Juliuslöſer, die Heinrichitädtifchen Commiß- und 
Zohnzeichen, dann unter Herzog Heinrich Julius 
dieMedaillen,namentlich die desMedailleursRapypoft. 
Die legten Wolfenbüttelſchen Brägungen find 1627 
von dem damaligen dänifchen Kommandanten ber 
Feftung, dem Grafen von Solms, ausgegangen. 


Bücherſchau. 
Paul Behler, Das Jagdrecht und die Jagdgeſetze 
des Herzogtums Braunschweig. Viertes Ergangungs: 
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heft. Braunſchweig, Yoh. Heine. Meyer 1906. 
160 ©. 8° 2M. 40. 


Der Berfafjer hat bas Problem, fein verdienft- 
volles, aber bereits 1895 erfchienenes Buch über 
Braunfchweigs Jagdrecht und Jagdgeſetze vor dem 
Veralten zu fchügen, dadurch zu löfen gefucht, daß 
er von Zeit zu Zeit „Ergänzungshefte“ heraus: 
gegeben hat. Wenn eine Neuauflage, welche Zweifel: 
108 eine größere Überfichtlichteit und bejjere Ein: 
Heitlichfeit gewahrleiftet haben witrde, nun einmal 
nicht zu ermöglichen war, wird man fic) mit dem 
gefundenen Auswege dankbar zufrieden geben können. 
Das vorliegende Ergänzungsdeft ift bereits das 
vierte. Von einem turgen einleitenden Überblid ab- 
gefehen, bejchränft es fich auf den wörtlichen Ab- 
drud einiger interefjanter gerichtlicher Urteile, Land: 
tagsverbandlungen und Gefege. Daß von legteren 
das preußifche Wildjchongefeg von 1904 und das 
preußifche Jagdvorjtandsgefeß von 1905 auch mit 
Aufnahme gefunden haben, mag man wegen der 
nadbarlicjen Beziehungen zwifchen Braunſchweig 
und Preußen immerhin billigen. Schwer verſtänd— 
lich aber bleibt e8, warum auch die Jagdordnung 
für die Hohenzollernfchen Lande abgedrudt ift, die 
weder gu den „Jagbgejegen des Herzogtums Braun- 
fchweig” gehört, noch fonft für unfer Land von 
irgendwelchem Intereſſe ijt. Sollte ſich demnächſt 
eine Umarbeitung des trefflichen Wertes erforderlich 
machen, fo wiirde der Berfafler durch Ausſcheidung 
oder Kürzung diefer und auch mancher anderen 
Stelle den Wert feiner Arbeit noch wejentlich er- 
höhen. A. H. 


Theodor Kappjtein, Leſſing. Ein Charalterbild 
aus feinen Werfen. Stuttgart, Rob. Zub [1906]. 
296 ©. ff. 8° 2 M. 50. 

A. u. d. T.: Aus der Gedantenwelt großer Geifter. 
Eine Sammlung von Wuswabhlbinden. Hg. von 
Lothar Brieger-Waffervogel. Band 2. 

In einer Einleitung werden wir im Allgemeinen 
mit Leffings Leben, PBerfönlichkeit und Schriften 
befannt gemacht. Daran fchließt fic) eine Zuſam— 
menftellung von einzelnen Ausfprüchen und Aus: 
führungen aus feinen Dichtungen, Profaschriften 
und Briefen, die ein flares Bild von dem Geiſtes— 
reichtum und der Eigenart des großen Mannes 
liefert und in acht Abjchnitte gegliedert ijt: 1. Reli— 
gion und Theologie. 2. Gefdichte und Kritik des 
Theaters. 3. Bildnerei und Poefie. 4. Lehrhafte 
Dichtung: Epigramm, Fabel. 5. Charatteriftiten. 
6. Polemif. 7. Lebensweisheit und Weltanschauung. 
8. Berjönliche Eigenart. Ein Regifter der alphabe- 
tif) geordneten Stichworte erleichtert das Auffin- 
den beftimmter Stellen. Die befte Wirkung, die das 
Buch tun fann, ijt die, daß es die Lefer diefer Aus: 
wahl veranlaßt zu den Werken Leffings felbft zu 
greifen. 
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Th. Boges, Überficht über die Vorgeſchichte des 
Landes Braunschweig. Wolfenbüttel, J. Zwißler 
1906. 40 ©. gr. 8°. 0,75. M. 

Statt eines umfangreichen Wertes über die Vorge- 
ichichte unferer Heimat, mit defjen Herausgabe der 
auf diefem Gebiete beftens bekannte Verfaſſer fich 
ſchon feit längerer Zeit trägt, bietet er uns über fie 
vorläufig eine furge Überficht, die zur fehnellen 
Orientierung für viele ein erwünſchtes Hülfsmittel 
fein wird. Er gliedert den Stoff in neun Abjchnitte: 
1. paläolithifche und 2. neolithifche Beit, 3. Kupfer=, 
4. Bronzezeit, 5. Hallftatt-, 6. La Tenesfeit, 7. 
ältere und 8. jüngere römifche Beit, 9. ſächſiſche Zeit. 

Zeitjchrift der Gefellichaft fiir Niederſächſiſche 
Kirchengeichichte, unter Mitwirkung von D. Paul 
Zichadert und D. Kayſer herausgegeben von Lic. 
Ferdinand Cohrs. 11. Jahrgang. Braunfchweig, 
Limbach 1906. 307 ©. 8°. 4 M. 

Die Gefellichaft, welche am 28. November 1906 
ihre alle drei Jahre ftattfindende Wanderverfamm: 
lung in der Stadt Braunfchweig abgehalten und 
bei diefer Gelegenheit einige neue Mitglieder in 
unferm Herzogtum gewonnen hat, veröffentlicht den 
11. Jahrgang ihrer Beitichrift, der manches Inter: 
efjante bietet. Zunächſt die Lebensbilder der Gere: 
raljuperintendenten in den Hergogtiimern Bremen: 
Verden, zweite Hälfte von Superintendent Lic. 
Rudolf Steinmeg in Dransfeld. Es find die Gene: 
ralfuperintendenten unter hannoverſcher Herrichaft 
Lucas Badmeifter, Joh. Hinrich Pratje, Joh. Cas- 
par Belthufen, Georg Alexander Ruperti, Job. 
Friedr. Burd). Köſter und Juftus Alexander Sarer, 
ferner unter preußijcher Herrichaft Hermann Küſter 
und Hermann Steinmeg. Bon fämtlichen General: 
fuperintendenten find Bilder beigefügt. Für uns 
Braunfchtweiger hat die Biographie Johann Cas- 
par Belthufens das meifte Intereſſe, weil diefer 
1778 —-1789 Generalfuperintendent, Brofeffor und 
Pajtor primarius in Helmftedt fowie Abt von Marien: 
thal war. Doch ijt die Helmftedter Tätigfeit mit 
Velthuſens literariichem Streit gegen Joachim Hein: 
rich Campe über die nächſte Beftimmung des Land- 
geiftlichen und feinem Kampf gegen das 1786 ein- 
geſetzte Schuldireftorium, durch welches das braun— 
ſchweigiſche Schulwefen zeitweilig von der kirchlichen 
Oberaufficht völlig getrennt war, bier nur mit we: 
nigen Worten erwähnt. Der Verfajjer hat fich auf 
die Darftellung der Wirkſamkeit Velthujens in Stade 
(1791— 1814) bejchränft, welche die Treue des un: 
ermildlich tätigen Ephorus und namentlich feine 
Liebe zu dem hannoverſchen Herrfcherhaufe während 
der franzöfiichen Fremdherrſchaft rühmend hervor- 
hebt und dem edlen, menjchenfreundlichen Manne, 
der einjt der unfere war, neue Freunde in feiner 
alten Heimat gewinnen wird. Es folgen Briefe der 
Herzogin Elifabeth von Braunfchtweig: Lüneburg 
und ihres Sohnes, des Herzogs Erichs des Jün— 


geren, aus den Jahren 1544 bis 1554, verifies 
licht von Franz Koch in Eydtfuhnen, von denen ce 
allen die Briefe an Mörlin manches Neue bringe. 
Sodann berichtet D. Kayfer im Göttingen über = 
General-Bifitation des D. Gefenius im Fürften 
Göttingen 1646 und 1652. Der bei der pore 
Rirchenvifitation mit tätige Generaljuperintenter 
Chriftoph Specht in Göttingen wurde nad Lich 
mann’ Tode (1655) von Herzog Auguft zum Ger 
ralfuperintendenten der braunfchweigiichen Lande 
firche, Oberbofprediger in Wolfen biittel und Abt c= 
Riddagshaujen berufen und ftarb in Wolfenkin 
ſchon am 26. Januar 1657 im Alter von 56 Jahr 
Den Schluß bilden zahlreiche Analelten ı= 
Miszellen, fowie eine Überficht über die Liter 
zur niederfächfifchen Kirchengefchichte aus dem jor 
1905, nebſt Ergänzungen zu den früheren Ur 
fichten, zufammengeftellt von Baftor Kretzmeret 
Hildesheim und fonftige literarifche Mitteilung 
fowie ein Regifter und ein Verzeichnis der Te 
glieder der Gejellichaft. D. Beste. 
Werner v. der Schulenburg, Die Lehnsverben 
lungen über das Fürftentum Deld von 1742—1~" 
Nach den Akten der Geh. Staatsardhive zu Ba 
und Braunjchweig |!]. Sonderabdruck aus der Oe" 
Beitung , Lofomotive an der Oder”, 1906. 45." 


Die Arbeit ift als Urtundenbuch für eine größe? 


ftaatsrechtliche Abhandlung über die Stellung © 
Fürftentums Dels zu betrachten, die 1907 erideit 
fol. Da am 20. Dezember 1764 Herzog Fri“ 
Auguft, Karl Wilh. Ferdinands Bruder, und <= 
7. Oftober 1785 des Lesteren Sohn, Herzog ee 
rich Wilhelm, in die Belehnung des Fürftentun 
mit aufgenommen wurden, das dann nach dem Ar 
fterben des Hauſes Wiirttemberg-Dels im Mar 
ftamme am 26. Mai 1795 in den Befig von At 
rich Auguft, nach deifen Tode unterm 17. April 13" 
in den Friedrich Wilhelms itberging, fo bat M 
jorgjam gearbeitete Büchlein auch für uns ein & 
jonderes Intereſſe. Charatteriftiich fitr den Heri 


Friedrich Auguft find einige hier zum Abdrud gr 


langte Schreiben. Ein eigentümlicher Unftern © 
über dem Todestage Friedrich Wilhelms gemalt“ 
ftatt am 16. Juni foll er nad) ©. 45 am 15. SU 
nad) dem Stammbaum am 16. Mai geftorben 1" 

Hannoveridje Geſchichtsblätter. 10. Jahrgang. 1 
Heft. S. 1-65. Die jepigen Straßennamen ber SW 
Hannover. — ©. 65— 76. Die früheren sMlofterhdfe © 
Hannover. — ©. 75. Die (Martins:) Kirche zu Line 
— ©. 77—89, Das Corpus Bonorum der Stadt DW* 
nover 1720 (Fortiegung). -- S. 90-93. Vereins 
richten. — ©. 93—96. Biicheridau. B. J Meier, Baw 
u. Kunftdentmaler d. Herzogt. Br. 1—I11; €. Wolf, Kun 


dentmäler d. Prov. Hannover IN, 2u.3; E. v.d. Dei 


Staijer Otto IV, Drama). — Die Straßennamen I” 
Movers werden jämtlih, auch die der neueften Heit, 1? 
den Magiftratsaften, perfönlicher Erinnerung uſw. erflit 
eine Arbeit, die im Anschluß an Heinr. Meiers geimblit‘ 
Unterjuchung aud für die Stadt Braunſchweig ermin® 
jein würde. 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Ungermann, Wolfenbüttel. 









Im Auftrage 
des Gejchichtövereind für das 
Herzogtum Braunfchweig 





herausgegeben von 
Dr Baul Simmermann 
in Wolfenbüttel. 





1907. 


Ar. 3. 














MNachdruck verboten.) 

Alexander David, braunſchweigiſcher 

Kammeragent von 1707—1765'). 
Bon ©. Rülf. 

Ym Jahre 1704 geftattete Anton Ulrich einer 
Anzahl Reformierter, fic) im Weichbilde Braun: 
ſchweigs niederzulaffen und ihre Religion frei aus: 
zuüben. Das geiftliche Minifterium der Stadt war 
über dieje Toleranz des Herzogs beftiirgt und führte 
Klage: 1. wegen des vorausfichtlichen Ausfalles an 
pfarramtlichen Gebühren und 2. weil nun auch die 
Papiften und Juden ein gewifjes Anrecht auf Bu- 
laſſung erlangt hätten. 

Tatſächlich war die Befürchtung der Geiftlichen 
in Bezug auf die Juden nicht grundlos. Der Her- 
jog ftand mit einflußreichen jüdifchen Kaufleuten 
in Gejchäftsverbindung. Iſaak Wulf in Halberftadt 
war Miinglieferant und Jiſachar Bermann, gleich: 
fall zu Halberftadt wohnhaft, hatte in Blanfen- 
burg im fogenannten Judenhofe eine Eifengieherei 
und große Niederlage von Wachs und DO). Daraus 
folgt, und zum Überfluffe wird es noch ausdrücdlich 
berichtet”), daß Bermann beim Hergoge in Gunft 
und Anfehen ftand. Außerdem mag es auch befannt 
geweſen fein, daß es Bermanns Einfluß war, der 
den Juden die ihnen feit zwei Jahrhunderten ver: 
fchlofjenen Städte Halle und Magdeburg wieder 
geöffnet. Warum follte er nicht auch auf den braun 
fhweigifden Landesherrn zum Ruben und From: 
men feiner Glaubensgenoffen einguwirfen fuchen? 
In der Tat ift eS wahrfjcheinlich, daß er nicht un- 
beteiligt an den Berhandlungen war, die der Aus» 

) Vortrag gehalten am 18. Februar 1907 im Ge- 
— u Braunſchweig, hier cn einigen Stellen 
erweitert. — Bis auf wenige Angaben, die bezeichnet find, 
e nur handichriftliches Material benugt, das fid) im 
en Archive hier und im Herzoglihen Landeshaupt- 
zu Wolfenbüttel befindet. 

Gejchichte der israelit. Gemeinde Halber- 


a. a. ©. ©. 46. 


ftellung des Sdhubbriefes vom 28. Februar 1707 
für Ulerander David vorausgingen. Yn einem 
Schreiben der Regierung an den Stadtmagiftrat 
vom 13. März 1707 wird zugeftanden, daß der 
Herzog den A. D. auf ,,gewiffe Recommandationen“ 
zu feinem Hofjuden gemadjt und in Braunfchtweig 
fich niederzulaffen privilegiert habe. Die Kramer: 
gilde fpricht 1715 von „hohen Recommandationen,” 
durch deren Hilfe dem U. D. der Schußbrief ver- 
lieben wurde. Bermann erfreute fich als polnischer 
Refident in hohem Grade der Gunft des Kurfürften 
von Sachſen und ftand auch beim Könige von 
Preußen in Anfehen. Einer der beiden Fiirften mag, 
von Bermann dazu bewogen, ein gutes Wort für 
A. David eingelegt haben. 

Alexander David ijt als der Begründer der jiidi- 
chen Gemeinde zu Braunfchweig zu betrachten. Da 
er fich außerdem um Fürft und Land wohlverdient 
gemacht hat, fo gebührt es fic) wohl, daß wir, be» 
vor das zweite Jahrhundert nach feiner Nieder: 
lafjung bierfelbjt fic) rundet, in unferem Geſchichts— 
vereine fein gedenfen, daß wir feine Lebensarbeit 
UNS zu vergegenwärtigen, fein Lebensbild uns zu 
zeichnen verfucjen. Er entftammt einer angefehenen 
Familie der jüdiſchen Gemeinde zu Halberftabt und 
wurde als der jüngfte von drei Göhnen*) am 17. 
Januar 1687 geboren. Mithin trat er im jugend- 
lichen Alter von 20 Jahren in eine Stellung, die 
zu behaupten felbjt einem älteren und erfahreneren 
Manne nicht leicht gewefen wäre. Die gefamte 
Kaufmannſchaft der Stadt betrachtete ihn als läfti- 
gen Eindringling und gefährlichen Konkurrenten. 
„Die Hand Aller war wider ihn”. Bei feinem Ein- 
tritte ins Tor fagte der Torwärter: „daß ich dads 
noch erleben muß, daß ein Jude in Braunſchweig 





*) Auf feiner Mappe, auch Wimpel genannt, einem 
Stüde Leinwand, das ehedem für jeden Stnaben geftiftet 
wurde und zur Befeftigung der Torarollen diente und gue 
meift noch dient, wird feinem Water — dem Leviten Dae 
vid gen. Federnſchneider — das Epitheton Schalit d. i. 
Edler beigelegt. 
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wohnen darf!” Er fand zunächſt bei Niemandem 
ein Unterfommen und mußte bie erfte Nacht auf 
einer Banf vor bem „Prinzen Wilhelm” auf der 
Schüßenftraße zubringen. Nur eine Hand erhob fich 
für ihn, die des Herzogs. War diefe auch noch fo 
mächtig, fo fonnte fie ihn doch nur dann dauernd 
fhüßen, wenn er fich vor feinen ibn ſcharf beob- 
adtenden Gegnern möglichit wenig Blößen gab, fie 
vielmehr durch Klugheit und Taft in Schach zu 
halten verjtand. Wahrlich, für einen zwanzigjähri— 
gen Stingling eine ſchwere Aufgabe. 

Die Rechte und Pflichten, mit denen W. David 
bedacht wurde, entfprachen denen des 1698 in Wol: 
fenbüttel aufgenommenen Gumpel, Stammpvaters 
der Familie Samfon. Wie diefem wurde auch ihm 
geftattet, alle Waren zu führen, die bei chriftlichen 
Kaufleuten nicht erhältlich waren, und außerdem 
Bank- und Wechfelgeichäfte zu betreiben. Als Ent- 
gelt Hatte er außer dem jährlichen Schußgelde von 
75 Dt. und den Abgaben an die Stadt eine ein: 
malige Steuer von 1200 M. zu Gunften des La- 
zarets für invalide Soldaten zu bezahlen. 

Die Hoffnungen auf genügende Gejichäftserträge 
erfüllten fich zunächit nicht, und A. David fchaute 
fi} daher nach anderen Hilfsquellen um. Er glaubte 
feine Lage wefentlich verbeffern zu können, wenn 
ihm fein Privileg bezüglich des Wechjelgeichäfts 
auf Helmftedt ausgedehnt würde. Dem Gedanken 
folgte unmittelbar die Tat. Am 11. Auguft 1707 
richtete er ein dahin lautendes Gefuch an den Her— 
zog und legte gu defjen Unterftügung das vom Nur: 
fürften Georg Ludwig von Hannover dem dortigen 
Hof: und Kanuneragenten Lefmann Behrens er: 
teilte Privileg bei!). Welch’ freudige Überraſchung 
mag fic) feiner bemächtigt haben, als man ihm bie 
landesherrliche Entjcheidung vom 19. März 1708 
zuftellte! Es war ihm weit mehr gewährt worden, 
alg er erbeten Hatte. Das Lefmann Behrens’ ide 
Privileg war feinem Inhalte nach auf ihn über: 
tragen worden. So durfte er denn fortan im Groß: 
und Kleinbetriebe alle Waren führen, nur mit der 
Einfchräntung, damit auch das Publifum dabei fei- 
nen Vorteil fände, daß fie billiger und ordinärer 
fein müßten, als die Waren der chriftlichen Kauf: 
leute. Einer Filiale in Helmftedt bedurfte er nun 
nicht mehr, von ihr iftdenn auch feine Rede wieder. 

Es war vorauszufehen, daf die chriftlichen Kauf: 
leute der Stadt zu der ihrem jüdifchen Kollegen ge- 
währten größeren Ellenbogenfreiheit nicht ſchwei— 
gen würden. In einer Befchwerdeichrift vom 10. 
Suni 1708 prophezeien fie, daß fie noch um ihr 
legtes Stüid Brot fommen und das Schidjal ihrer 
Berufsqenoffen in Halberftadt teilen werden, von 
denen nicht ein einziger mehr folvent fei. Gleich: 


1) Es war ihm von feinem Bruder Michael David, 
Kammeragenten in Hannover, zugeltellt worden. 





zeitig denungieren fie Y. David, er habe ſchon der 

zweiten Gebilfen angenommen und lafje von ite 

ben Bürgern die Waren ins Haus bringen. Einige 

Militär: und Hofchargen ausgenommen, war lee 

tere’ bei 150 M. Strafe verboten. Die Regierun 

befahl, ohne auf die Übertreibungen in der Be 
ſchwerde mit einem Worte einzugehen: „Bürge- 
meifter und Rat zu Braunſchweig Haben diejer & 
ihwerung nachdrüdlicy zu remedieren.“ Gs ftelr 
fich heraus, daß A. David wirklich einigen von de 
Rramergilde nambaft gemachten Perjonen auger: 
balb feiner Behaufung Waren verfauft und fid de 
mit ftraffallig gemacht hatte. Die Strafjumn 
wurde ihm im Gnadenwege erlaffen, dagegen abe 
aufgegeben, nunmehr nad; Vervo lM ftandigung fein 
Privilegs die vor etwa Jahresfrift zu Ymeden de 
Wohltätigkeit erlegten und wieder zurückerhaltene 
300 M. auf der Rentmeifterei einzuzablen, wee 
denn auch am 1. Februar 1709 gefchab. 

Der Vorfall blieb ohne weitere Folgen für % 
David. Die Sonne fürftlicher Huld und Gnade leud— 
tete ihm, fo lange Anton Ulrich lebte, und fie gin 
auch durch den Thronmerhiel für ihn nicht unter. 
Seine Gegner hatten auf den neuen Herrn im 
Hoffnungen gefest. Sie liefen Auguft Wilbeir 
willen, fein Vater Gabe nur wider Willen, durd 
hobe Refommandationen gezwungen, A. David au 
10 Jahre aufgenommen, mithin läge es im Ginne 
des verewigten Herzogs, daß der Eindringling nad 
Ablauf diefer Zeit wieder befeitigt wiirde. 

Die Gefinnungen des neuen Herzogs für der 
jüdiichen Kammeragenten waren der Bürgericaft 
völlig unbefannt. Bei einiger Kenntnis von ihnen 
würde man fic) einen Schritt, deifen Erfolg: 
(ofigfeit von vornherein feititand, erfpart Haben. 
Auguſt Wilhelm hatte fdjon als Erbpring Langit in 
Voraus, am 28. November 1708, die Privilegien 
A. Davids nicht nur beftätigt, fondern fie ihm aud 
auf Lebenszeit zugefichert, allerdings gegen Auf 
ftellung eines Reverjes, die gemachten Zugeftänd: 
niffe bis zum Thronmechjel geheim zu Halten. Kaum 
zur Regierung gelangt, löfte er fein Verſprechen 
ein. Der aim 29. März 1715 ernenerte Schußbriel 
enthält die entipredjende Klauſel. Damit war abet 
das Füllhorn fürſtlicher Huld noch nicht erjchöpft- 
Der Schuß wurde auch auf A. Davids Frau und 
Kinder ausgedehnt und ihm geftattet, den Kunden 
die Waren ins Haus zu fchiden, fomie fick im der 
Stadt Braunfchtweig ein Haus unter gewöhnlicher 
gerichtlicher Auflaffung zu laufen oder bauen zu 
laſſen. 

Auguſt Wilhelms Streben ging dahin, in ſeinem 
Lande, zur Förderung des Wohlſtandes, die In— 
duſtrie zu erwecken. Wurden durch ein Unternehmen 
auch nocd) Mißſtände beſeitigt, nun fo hieß er e 
doppelt willfommen. Jenes Streben und diefe Er: 
mwägung erzeugten das Edikt vom 17. Dez. 1716, 
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as „zur Verhütung des bid daher bey ber Tabad3- 
Iccife vorführten merflichen Unterjchleifs und Ab— 
tellung ded im Lande eingeführten, auch zum Theil 
imfangliden Tabacks“ die Errichtung einer fürſt— 
lichen Sabafsfabrit anordniete. Eine Fabrik bedarf 
:ines Leiters, und wenn fie einer Jnduftrie dienen 
joul, in welder nod feine Erfahrungen gefammelt 
iind, eines ganz bejonders tüchtigen Leiter’. Der 
Herzog febte in A. David das Vertrauen, daß er 
das fehrwierige Werk zu einem guten Ende führen 
werbe. BWielleicht war die Jdee von A. David aus- 
gegangen, und ber Fürſt befand fi), nachdem er fie 
fich zu eigen gemacht, in der Lage Pharaos, als er 
auf Joſef weifend zu feinen Räten die für diefe ge— 
rade nicht fchmeichelhaften Worte Sprach: „Wird 
wohl nod ein Mann gefunden werden wie diefer, 
begnabet mit gleichem erfinderifchem göttlichem 
Geifte?” Jedenfalls war A. David vor Erlah des 
Defretes befigniert, denn ſchon wenige Tage ſpäter, 
am 21. Dezember, wurde er „aus befonderen Gna- 
den und wegen jeiner auswärtigen guten Corre- 
jponbenz” „zum Agenten, Verleger und Proviſor“ 
der zu gründenden Fabrik ernannt‘). Da er das 
Riſiko zu tragen Hatte, fo wurde ihm bezw. feinen 
Erben als Gegenleiftung der aus dem Betriebe zu 
erwartende Gewinn auf die nächjten 10 Fahre, vom 
1. Mai 1717 anfangend, zugefprochen. Und um 
die fürftliche Gnade zu einer vollfommenen zu 
machen, wurde er als nunmehriger berzoglicher 
Beater der Gerichtsbarkeit des Magiftrats ent- 
zogen. Ohne bes Herzogs ausdrüdliche Ermächti: 
gung follte ihn niemand zur Rechenfchaft ziehen 
dürfen. Damit war das Spiel für ihn gewonnen, 
feine Gegner konnten ihm nicht mehr wehetun. 

An Beichwerden über ihn fehlte es freilich auch 
jpäter nicht, allerdings teilweife hervorgerufen durch 
den nimmer raftenden Geift A. Davids, der ihn 
drängte, feine gefdaftlidjen Beziehungen zu er: 
weitern und feine Beftände zu vergrößern. 

Die Fabrik blühte. Jn Tonnen und Fäffern 
verpadt, fand der zollfreie Tabak den Weg bis ins 
entferntefte Dörfchen des Landes. Yn faufmännifchen 
Kreifen rechnete man nad) und gelangte zu einer 
Gewinngiffer, bie ben Neid wohl erregen konnte. 

Dennoch begnügte fich A. David nicht mit dem 
Erreichten, benußte vielmehr eine günftige Stunde 
und erlangte die mündliche Zufage, auch mit engli» 
ſchen und bollänbifchen Tüchern und Brabanter 
Spigen Handel treiben zu dürfen. Und noch bevor 
diefe Zufage zur Tat geworden, wuchs fein Appetit 
nad nod) mehr. In einem jchriftlichen Gefuche bat 
er, Durchlaucht möchte ifm nicht allein genannte 
Tücher und Spigen fongeffionieren, fondern ihm 

überhaupt die freie Handlung mit Kaufmanns: 

) Das Original des Patentes, auf Pergament ges 


Ihrieben, befindet fic) im Befige des Herrn Dr. med. 
Uronheim hier, eines Nachlommen U. Davids. 


waren, ohne jede Einjchränfung, geftatten und für 
die fpeziell angeführten Sachen ihn zum Hofliefes 
ranten ernennen. 

Der Herzog refolvierte am 18. September 1717 
in zuftimmendem Sinne. Ohne Reitverluft erfuchte 
N. David nunmehr um eine die Refolution ergän- 
zende ‚Deklaration und verſprach, damit auch die 
berzogliche Kaſſe nicht leer ausgehe, den doppelten 
Boll für alle einzuführenden Waren zu erlegen. 

Lebteres Anerbieten verfehlte die beabfichtigte 
Wirkung nicht. Der Fiirft betonte es in der Rejo- 
lution vom 29. September, welche die erbetene De- 
Haration anordnete. 

Doc „zwilchen Lipp’ und Kelchesrand ſchwebt 
der finftern Mächte Hand!” Die Erledigung der 
Sache war dem Kanzler überwiejen worden. Durch 
ihn felbjt oder einen feiner Beamten wurden die 
chriftlichen Konkurrenten A. Davids von dem ihnen 
drohenden Schlage in Kenntnis gefegt, und fie zöger: 
ten nicht, ihre Gegenminen zu legen. Noch an dem: 
felben Tage, dem 28. September, reichten die Ge- 
wandjchneider und Lafenmacher eine Beſchwerde bei 
ber Regierung ein und ergänzten diefelbe einige 
Tage jpäter, am 5. Oftober, im Vereine mit der 
Kramergilde durch eine Bittjchrift an den Herzog. 
„ Die Petenten gefielen fich auc) diesmal in ftarfen 
Ubertreibungen. Sie bejammerten im Voraus ihren 
totalen Ruin und die Notwendigkeit, „gleich den 
Tabalsipinnern das liebe Vaterland mit dem Rüden 
anfehen zu mitijen.” Es würde ihnen wie ihren Be- 
rufsgenoffen in Hannover und Wien ergehen, wo 
die Firmen Oppenheimer anfangs, während ihres 
Mohlftandes, die chriftliche Kaufmannſchaft nieder: 
gehalten und fpäter, bei ihrem Falle, mit in die 
Tiefe geriflen hätten. 

Der Magijtrat fefundierte. Er hatte dem A. Das 
vid die Erhebung zum Range eines berzoglichen Be- 
amten noch nicht vergeben und war ferner darüber 
ungebalten, daß kürzlich auch deifen Schwager mit 
Frau und Kindern aufgenommen war und in 
einem eigenen Haufe wohnen durfte, und beklagte 
ſchließlich das Schidjal Schöningens wegen des 
Haarfiinftlers Israel Levin, der fich jüngft dort 
niedergelafjen Hatte. 

Das gute Herz der Ratöherren in Ehren, darf 
doc) wohl angenommen werden, dah weniger das 
Los der Schöninger, fic) von einem Yuden ihre 
Perücken kaufen zu follen, fie in Harnifch gebracht, 
alg der Einfluß A. Davids, den fie mit Recht auch 
bier wieder fich geltend machen ſahen. 

Dem A. David dagegen fann es nur zum Rubme | 
gereichen, daß er, der wohlhabende und an höchiter 
Stelle ausgezeichnete Mann, fich nicht für gu vor- 
nehm hielt, feinen armen, unftäten Glaubensge- 
nojjen beizufpringen, obwohl er wußte, daß jede 
folche Hilfeleiftung die alten Gegner reizen und von 

neuem gegen ihn auf den Plan rufen werde. Klein— 
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liche Bebenten, entiprungen der Rüdfichtnahme auf 
das eigene Behagen, kannte er in diefer Beziehung 
nicht. So verfchaffte er u.a. einem Alerander Jakob 
ein Aſyl in Kemnade, einem Yafob Markus, deffen 
Mutter 25 Jahre in feinem Haufe gedient hatte, 
eins in RI. Rhüden, einem Mofes Abraham, den 
die Regierung aus Meinbreren gegen den Wunſch 
aller Ortsbewohner, laut Zeugniffes des Bürger: 
meifters und der Dorfälteften, ausgewieſen, eins 
in Boffzen, und bewahrte wiederholt während der 
Meilen arme Schelme vor der durch die Steinwitrfe 
bes Röbels gefährlichen Strafe des Prangerftehens. 
Der Herzog wußle diefen Charafterzug des Ham: 
meragenten zu jchägen und verfagte beifen Für: 
bitten niemals den Erfolg. 

Die völlige Handelsfreiheit, wie fie chriftlichen 
Kaufleuten zuftand, blieb A. David verfagt. Der 
Herzog nahm auf den ausgeiprochenen Willen der 
gefamten Bürgerfchaft und deren Führer im Rat: 
baufe Rüdficht, zumal er fich gefagt haben mag, 
dak fein Giinftling vorläufig genug erreicht habe 
und zufrieden fein könne. 

Daß der halbe Miferfolg feinen Rüdichluß auf 
eine Wandlung der Gefinnung des Fürften gegen 
feinen Kammeragenten geftattet, beweiſt folgendes 
Geſchehnis. A. David faufte von der herzoglichen 
Verwaltung das an der Ede des Kohlmarktes und 
ber Schüßenftrafe gelegene Grundftüd, die fogen. 
alte Münze. Um diefes Grundftüd entbrannte ein 
Rechtsftreit, in welchem der Herzog fich auf die Seite 
A. Davids ftellte und deſſen Gache zu der jeinigen 
machte. Uber den Streit gibt eine umfangreiche Akte 
Auskunft, deren alte Blätter höchſt drollige Situa— 
tionen zeichnen, nicht unähnlich denen in einer 
Operette. 

Im Frühjahre 1724 brannte die alte Münze ab. 
Bei ihrem Wiederaufbau bediente fich U. David der 
Rechte, die ihm in Bezug auf das Nachbargrund- 
ſtück im Kaufbriefe zugejtanden worden waren, und 
ftüßte auf deffen Giebelmaner die Trägerbalten 
feines Haufed. Da fam er aber bei dem Nachbar, 
dem Hoffattor, Ratsherrn und Kaufmann Georg 
Peter Kalm, übel an. Kalm betrachtete die Wand 
als fein ausjchließliches Eigentum, verbat fich jeden 
Eingriff in feinen Beſitz und ließ fich von feiner 
Auffaſſung auch nicht durch das für ihn ungünftige 
Gutachten einer vom Hergoge berufenen Rommiffion 
abbringen. A. David förderte fleißig feinen Bau, 
während Nalm die Welt mit Hlagefchriften erfchüt: 
terte, fic) beim Minifterium über den Herzog be- 
ichwerte, vom Hofgerichte in Wolfenbüttel ein ges 
richtliches Verfahren verlangte und zwiſchendurch 
fich wiederholt in Bittichriften an den Qandesherrn 
jelbft wandte. Letzterer entſchied: „Weilen diefe 
Sache allbereits genug fehon durch unparteiiſche 
Tommiffarien unterfudjet worden, alfo hat es le- 
diglich bei der hierüber von mit abgegebenen neu- 


(ichiten Decision fein Bewenden.“ Dem Kalm will 
er aber doch noch eine goldene Brüde zum Rüd- 
zuge bauen und erfannte ifm dager als Gnade, „bie 
er eigenlich nicht mehr verdiene,” das gemeinſchaft⸗ 
liche Recht am unteren Teile ber Mauer zu; aber 
wegen feiner beleidigenden Ausfälle gegen den Gut: 
adjter Qandbaumeifter Major Möring müſſe er fich 
entichuldigen. Salm fiel es jedoch gar nicht ein, 
leßteres zu tun und zeigte auch für die Gnade fein 
Verftändnis. Er wollte fein Recht, fein volles Recht 
haben, weil er fic) fonft „vor der ganzen Stadt 
proftituieren und dem Gelächter aller vernünftigen 
Leute preisgeben würbe.” Und ba er fein vermeint- 
liches Recht auf gütlichem Wege nicht erlangen 
fonnte, fo bejchloß er, e& fic) mit Gewalt zu neh: 
men. Bon dem oberen Stodwerte ſeines Hauſes 
aus brach er in die Giebelmaner große Löcher und 
bedrohte von ihnen herab die Bauarbeiter mit 
Stangen. Zu leßterer Schuße eilte ber Romman: 
dant v. Bobart mit Soldaten herbei. Es muß ein 
groteöfer Anblid geweſen fein. Oben Kalm und 
feine Mannen mit Stangen bewaffnet, unten bie 
Soldaten mit Gewehr bei Fuß und in der Mitte 
die fleifigen Zimmerleute. Einem fam die Sache 
jedoch nicht lächerlich vor, und das war U. David. 
Wie leicht fonnte die gaffende Menge für die Helden 
oben auf der Mauer Partei ergreifen! Geſchah es, 
fo mußte er zunächit beim Tumulte die Zeche be: 
zahlen. Er lief daher die Arbeit einftellen. Der 
Herzog billigte die Vorficht feines Eugen Kammer: 
agenten. Kalm jedoch follte nicht triumpbieren. Das 
Grumndftüc ging in den Beſitz des Hofärars guriid, 
und unverfehens hatten fich die A. Davidfchen 
Handwerker in herzogliche verwandelt. Kalm zeigte 
aber auch vor ihnen feinen Refpeft und wid) nicht 
aus feiner Kampfesftellung. Der Kommandant bat 
um Berbaltungsmaßregeln, was er tun folle, falls 
die Arbeiter wirklich angegriffen würden. „Unbarm— 
berzig in Arreft abführen!” Inutete der Befcheid, 
und der Sünder Kalm fol mit 300 M. gepönt 
werden. 

Die bewaffnete Macht erhielt feine Veranlaffung 
zum Einfchreiten. Ralms Drohung war nur eitle 
Poje. Aber in den Hergen rumorte es weiter. Eines 
Morgens Hebte an der Tür N. Davids ein Zettel 
bes Inhalts: „Alexander Davids ungerechtes Ver- 
fahren machet Peter Kalm erbeben, fein unrecht 
Leiden kränket Gefundheit, Ehr und Stand, Dir 
aber foftet e8 Dein Leben.” Es war ficherlich nicht 
fo böfe gemeint, wie es ausſah. Wer morden will, 
fündigt feine Abficht nicht vorher in Reimen an 
und befleißigt fich nicht ſolcher Schönfchrift, wie der 
Bettel fie ausweift. Doch der Herzog nahin die Sadıe 
ziemlich ernft, und da gleichzeitig eine Schrift zir— 
fulierte, die gegen keinen Geringeren ald ihn felbft 
gerichtet war, und eine „hohe Perjon”, wie es 
hieß, gum Berfaller hatte, fo war der Spaß für ihn 
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gu Ende, und er holte zum vernidtenden Schlage 
aus, Kalms Ernennung zum Ratsheren war ein 
Gnadenakt des Fürften gewejen, mit Beifeitefchie- 
bung des bisher beftandenen Branches der Präſen— 
tation. Bürgermeifter und Rat waren fdjon wieder: 
holt um NRüdgabe ihres alten Rechtes vorftellig 
geworden. Am 5. Februar 1725 wurde ihren Bitten 
entjprochen, der frühere zu „unverdienter Begna— 
digung de3 Georg Peter Ralm” unterbrochene 
Brauch wiederhergeftellt. Dann Heißt es in der 
fürftlichen Kundgebung weiter: „Da Uns auch res 
feriret worben, daß bier in Braunfchweig einen 
Hoffattor zu haben, Unferer Fürftlichen Hofftatt jo 
unndthig als Unferem Hiefigen Aerario nadhtheilig 
jei, jo haben wir feinen längeren Anjtand nehmen 
wollen, gebachtem Georg Peter Kalm hierdurd An 
zeige zu thun, daß er künftig ſowohl des ihm vor: 
bin beigelegten Charafters eines Hoffaktors fich zu 
enthalten, als auch die ihm jüngfthin conceffionierte 
Rathöherrn = Function niederzulegen und dero ba: 
her ihm zuftehenden Freiheiten fic) nicht ferner zu 
bedienen Habe.” Des ämter- und titellofen Kalm 
Widerftand war gebrochen. Der einfache Kaufmann 
durfte nicht wagen, wider ben Stachel zu leden. Er 
legte fich in Sad und Aſche, tat Buße und bat des 
und wehmütig um Berzeihung. Des Herzogs Ge: 
miit, eben nod) das eines Blige ſchleudernden Yupi- 
ter8, verwandelte fid) dem Reumütigen gegenüber 
in das eines gnädigen Landesvaters. Vergebende 
Liebe und Humor führten die Feder zur Refolution 
vom 25, Februar 1726: „Weil ich meinen Unter: 
thanen gerne erweije, dat ich üble Conduita mit 
Ungnabde ahnde, vor der Erfenntniff und Befjerung 
aber meine Gnade nicht verfchließe, fo fehe ich gerne, 
baß bey igiger Vacanz eines Ratsherrn der Hof: 
factor Georg Peter Kalm bei der vorgunehmenden 
Wahl mir vom biefigen Magiftrate präſentirt wird”. 

Das Haus war ingwifden gebaut und wieder 
A. Davids Eigentum geworben. Die Einweihungs— 
feier erhöhte U. D. durd) die Aufnahme feines erft- 
geborenen, 17 Jahre alten Sohnes David in fein 
Geichäft. Die Münbdigkeitserllärung des jungen 
Zeilhabers, fowie die landesherrliche Genehmigung 
zur Erweiterung der Firma in: „Alexander David 
und Sohn in Compagnie” war kurz vorher erfolgt. 
Der Herzog hatte das Geſuch mit der eigenhandi- 
gen Unterfchrift verabfchiedet: „Zu Betracht der 
Uns von ihm geleifteten erfprießlichen Dienfte in 
Gnaden stattgegeben.” 

Aus diefem Gefuche erfahren wir auch die für die 
Erziehung ber jüdischen Jugend jener Tage bemer— 
fenswerte Tatjache, daß der junge David fich fchon 
vor ſechs Jahren die erjten Sporen im Gejchäfte 
feines Vaters erworben hatte. Allerdings etwas 
früh! Wollte man aber daraus fchließen, daß man 
im Haufe Wlerander Davids ausjchließlich dem Er: 
werbe gelebt und für geiftige Beitrebungen feinen 


Ginn gehabt habe, fo würde man irren. Derjelbe 
Mann, der feine gefchaftlidjen Beziehungen immer 
weiter auszudehnen tradjtete, mit feinen Unterneb: 
mungen in Braunfehweig nod) nicht gefättigt, am 
20. Dezember 1737 beim Landgrajen von Heilen 
den Antrag ftellte, in das Gejchäft feines Bruders, 
des Hofagenten Abraham David in Caffel, als Teil: 
Haber eintreten zu dürfen, und den von ihm erbete- 
nen Geleitsbriefen nach zu urteilen einen weſent— 
lichen Teil des Jahres auf Gejchäftsreifen zubrachte, 
derfelbe Mann bejaß eine anfehnliche Bibliothek 
bebräifcher Werte, die er ftetig erweiterte und mit 
Verftändnis benugte. Sein geräumiges Haus war 
gaftfrei jedem Fremden geöffnet. Simon v. Geldern, 
im Whnenfaale Heinrich Heines beheimatet, bemertt 
in feinem Tagebuche: „Am 11. Zebeth (= 15. De: 
zember) 1755 fam ich nach Braunfdweig und wurde 
im Haufe des reichen Rabbi Sender gaftlich aufge: 
nommen”. Der liebfte Befuch jedoch war ihm der 
eines Schriftgelehrten. Wehte ihm ein günftiger 
Wind einen Kenner der Tora und des Talmud ins 
Haus, dann war bie Freude groß und an ein Forts 
gehen des Gaſtes jo rafch nicht zu denfen. Aus einem 
zeitweiligen Aufenthalte wurde leicht ein dauernder. 
Wohnten ja ftändig mehrere gelehrte Rabbiner 
in feinem Haufe"), die völlig forgenfrei fich unges 
ftört ihrem Studium bingeben konnten, und beren 
Werle er wiederholt auf feine Koften druden ließ. 
So erzählt uns Samuel Elfana in der Vorrede feines 
1738 in Altona erfchienenen Buches Mefom Schmu⸗ 
el d. 5. die Stätte des Samuel, fowie auch, daß 
neben dem Hausherrn dejjen drei Göhne David, 
Mojes — {pater in Frankfurt a. M. wohnhaft und 
als fdjarffinniger Talmubdift gerühmt — und Wbra- 
bam — fpäter in Fürth — ihre freien Stunden 
talmubdifden Studien gewidmet haben. 

| Der Thronwedjel im Jahre 1731 brachte feine 
Änderung in der Stellung N. Davids zum Hofe. 
Ludwig Rudolf wußte die Dienfte des Fugen ge- 
ichäftsgewandten Kammeragenten nicht minder zu 
fchägen, wie fein verftorbener Bruder Auguſt Wil: 
helm. Der neue Herzog ftand als Vater der Raiferin 
Elifabetg Ehriftina in engen Beziehungen zum 
Wiener Hofe und A. David erhielt von feinem Herrn 
bald nach defien Regierungsantritte den Auftrag, 
fich zur Abwidelung von Gefchäften nach der Haupt: 
ftadt ſterreichs zu begeben. Dort erfreute er fich 
ganz bejonders des Wohlwollens der Kaiferin, und 
ihr gefällig jein zu dürfen, betrachtete er als eine 
hohe Ehre. Elijabeth Ehriftina war häufig in Geld: 
verlegenbeit und mußte zu Manichiern ihre Zuflucht 
nehmen, die ihr nie unter 6°/o borgten. Auch A. David 
lieh ir 15000 ME, nahm aber an Zinſen nicht 
mehr als die landeSiiblichen 5°/o. Die Kaiferin, von 
bem Verlangen erfüllt, feine Uneigennügigfeit zu 
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belobnen, ftellte ihm einen Wunfch frei. Er erbat 
fich weder Geld und Gut, nod) Ehren und Würden, 
nichts weiter als ein funftvolles, blaues Gewebe mit 
Gilberftidereien aus dem Thronfaale der Hofburg, 
um e3, wie er ehrfurchtsvoll erklärte, ald Vorhang 
vor dem Torafchrein in feiner Synagoge zu be— 
nugen und fich fo zeitlebens an heiliger Stätte ber 
Gnade der Kaiferin zu erinnern. 

Dieje Erzählung wird freilich nur durch Familien- 
überlieferung geftüßt. Aber das Darlehn ijt eine 
durch archivalifche Forſchung in Wien feitgeftellte 
Tatjache!), und der noch im Befige der Hiejigen jü— 
dijchen Gemeinde befindliche Vorhang wurde 1732 
feiner Beftimmung übergeben. 

Die Synagoge, von der Alexander David fprach, 
war ein Simmer in feinem Haufe, das heute nod als 
ehemalige Gebetsſtätte fenntlich ift durch die Genefis 
28,17 entlehnten Worte über der Tür: „Wie ehr: 
furchtsvoll ift Doc) diefer Ort, wahrlich, hier ift ein 
Gotteshaus, bier die Pforte zum Himmel.” Yeden 
Morgen und jeden Abend verrichtete er hier feine 
Andacht, und aud) gemeinfamer Gottesdienft fand 
ftatt, fo oft die dazu erforderlichen 10 erwachſenen 
männlichen Berfonen gujammenfamen, was aber 
außer den Meffen nur am Neujahrs: und Verföh: 
nungstage der Fall war. An diefen Höchiten Feften 
famen gewöhnlich aus Peine einige Männer ber: 
über. Das Betzimmer war fo gelegen, daß aus ihm 
fein Geräufch auf die Straße dringen konnte. Doc) 
bas Auge der Neider wachte und enthüllte das 
Berborgene.EineAnklage wegen unerlaubtenGottes: 
dienftes war die Folge, und im Friihjahre 1733 
trat eine Rommiffion zufammen, um zu enticheiden, 
ob der Raum, in welchem die gottesdienftlichen Zus 
fanımenkünfte ftattfanden, den Charalter einer Sy: 
nagoge befige. Bejahenden Falles war die Straf- 
fälligfeit gegeben. Blieb fchließlich auch alles beim 
Alten, fo bedauerte doch A. David, wie er dem 
Staatöminifter Hagte, den Vorfall fchmerzlich, weil 
das alte, hier und dort jchon eingejchlummerte Ge- 
fühl des Hajjes und der Verachtung gegen ben an 
dersgläubigen Mitbürger wieder aufgefriicht worden 
war. 

Namhafte Männer ertviejen fich duldfam in diejer 
Affäre. So 3. B. Hatten fich die Prediger der Mar: 
tinigemeinde den Feinden eines jüdilchen Gottes: 
dienftes nicht angefchloffen. A. David vergaß ihnen 
das nie, zeigte fich bis an fein Lebensende erkennt: 
lih und gab feiner Dantbarfeit noch in feinem 
Teftamente Ausdrud. 

Seine Synagoge zu ſchmücken, blieb A. Davids 
lebenslängliches Bemühen. Von künftlerifchem Werte 
ift ein Leuchter, verfertigt nach dem Borbilde des 
jerufalemifchen, und eine ſilberne Gewürzbüchſe aus 
Filigran. Erfterer im Befige der Gemeinde, letztere 
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Eigentum bes Herrn Dr med. Aronheim Hier. Eine 
Arbeit von feltener Schönheit und Sorgfalt zeigt 
ein dreibändiges Gebetbud, 1741 von Eifel aus 
Jeſtedt auf Pergament gefchrieben, auch im Beſitze 
ber Gemeinbe?). 

Das Haus unferes Helden barg noch viele andere 
Kunftichäge, denn nad) einer Notiz im Tagebuche 
bes genannten Simon dv. Geldern war er Antiqui« 
tätenfammler und Pretiofenhändler?). 

So vereinigte der jelten begabte Mann in fic 
die Fähigkeit, feinen Geift in die ſchwierigen Pro: 
bleme bed Talmud zu verfenfen mit der anderen 
nicht minder fchäßenswerten, fein Auge durch die 
anmutigen Linien der Kunſt zu ergößen. 

Beide Gaben, namentlich aber die Tiefe und 
Treffficherheit feines Geiftes, die fic) auf allen Ges 
bieten des Lebens bewährte, erwarben ihm Freunde 
und Gönner bis in die höchſten Kreife. Herzog 
Karl 1. jchäßte feinen Wert womöglich noch Haber, 
als feine Vorgänger es getan. Er war geradezu 
väterlich um feine Rube beforgt und gewährte ihm 
gern Einfluß auf fieh. Als 1762 infolge des neuen 
„Juden-Reglements“ eine Revifion in den jitdijdjen 
Häufern angeordnet wurde, gebot der Fürft, den 
alten Rammeragenten nicht zu beläftigen. Und als 
A. David um die Begnadigung eines Diebes bat, 
ber früher Kutfcher bei ihm gewefen, willfahrte ihm 
der Herzog. Zunächſt hatte er dem Minifter Schraber 
von Schlieftedt, feinem einftigen Sekretär, der ed 
durd) Energie und Tüchtigfeit bid zum Gebeimrat 
und Adelsprädikate gebracht, feine Bitte vorgetragen. 
Des Minifters Antwort lautete: „So wahr ich von 
Schlieftedt heiße, er wird gehängt.“ Schlag fertig 
erwiderte der Kammeragent: „Ach Habe früher 
„Alexander David” geheißen, als Sie „v. Schlies 
ftebt” und begab fic) troß der fpäten Stunde ins 
Schloß. Der Herzog war fchon zur Rube gegangen, 
wies aber dennoch feinen alten Diener nicht ab, 
börteihn an, ließ fic) das fchon unterzeichnete Todes» 
urteil auf die Bettdede legen und fehrieb „zu Ger 
fängnis begnabigt” darunter. 

Ein berzogliches Reftript vom 26. Oftober 1747 
befahl, alles au vermeiden, was den Leumund und 
ben Kredit des Kammeragenten jchädigen könnte. 
Ihm wurden Millionen anvertraut, eine Verrin: 
gerung feines Unfehens mußte daher notwendiger: 
weife auch dem Staate ſchaden. 

Auf jenes Nefkript berief fic A. David, als ihm 
1749 ein Zeugeneid abverlangt wurde. Nachdem 
er fich nach langem Sträuben unter der Beteuerung, 
er babe außer feinem Offigialeide noch nie einen 
Eid geleiftet, endlich gefügt hatte, verlangten die 
Gegner die Eidesablegung mit allen Solennitäten, 

7) Vol. über diefes den Auffag in den „Mitteilungen zur 
jüdifchen Volfstunde” Jahrg. II (1906) Heft ITS. 89 ff. 

2) 1741 ſchuldete ihm der in Konkurs geratene Seligmann 
Berend Salomon in Hamburg für einen Edelftein 51 OVO DE. 
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b. 5. in ber Synagoge, vor geöffneter Tora und 
in Anweſenheit der Gemeinde und eines Rabbiners. 
U. David flehte ben Herzog an, ihn von diefem 
Gide zu befreien, fein Gefühl empöre fich dagegen, 
und fein Unfehen würde auch darunter leiden. Alle 
Welt miiffe doch denfen, das alte Bertrauen zu ihm 
fei erfrhüttert, wenn fein gewöhnlicher Eid nicht 
geniige. 

Der Bitte wurde entfprodjen; „der Kammer: 
agent muß aber — jchreibt ber Fürſt eigenhändig 
— wenn er fonften gefund ift, an loco judicii 
erjcheinen und mag nicht verlangen, daß die Com: 
miffion zu ihm ind Haus fomme und ihm den Eid 
dafelbft abnehme. Ihr werdet jedoch einen Tag und 
eine Stunde dazu nehmen, da auf dem Rathhauſe 
nichts zu thun ift, bamit es fein Auffehen gebe.” 

Den Herzog gereute alsbald diefe feinen Ugen- 
ten vielleicht doch noch verlebende Entſcheidung, 
und er fügte in einer Nachfchrift Hinzu: „Auch möget 
Ihr die Ableiftung bes Eides in aedibus privatis eines 
Commiffarii gejchehen laffen, wenn der Agent N. 
David fi) erflären wird, mit in den Eid nehmen 
zu wollen, daß er den Eid extra locum judicii eben 
fo bündig als in loco judicii halte, und Habt Ihr 
ihn dabei zu eröffnen, daß dieje Erflärung gefordert 
werbe, nicht weil man ihn im Berdadjt einer fo 
böjen Meinung habe, fondern um feinem Gegen: 
theil den Mund zu ftopfen.” 

Das Wejen und Huge Benehmen des Mannes 
gefielen überall. Ym Auftrage Karls |. mußte er 
wieder einmal zur Erledigung von Geichäften nach 
Wien reifen. Elijabeth Ehriftinas große Tochter, 
die Raiferin Maria Therefia, empfing ihn fehr gnä- 
dig, jagte ihm, das ſpaniſche Kompliment (die Arme 
vor ber Bruft zu frenzen) fei ifm erlaffen, und ftellte 
ign ben Erzherzögen vor. 

Dur feinen Einfluß bei der Königin Maria 
Juliane bon Dänemart, einer braunfchweigiichen 
Prinzejfin, wurbe 1752 vom Hofe in Kopenhagen 
ber langjährige Amuleten-Prozeß gegen den Ober: 
rabbiner Jonathan Eibefhüg in Altona niederge- 
fchlagen H. 

Seine Geifted- und Herzendgaben erwarben ihm 
aber nicht nur vielvermögende Gönner, fie wurden 
ihm auch zum Stabe und zur Stüße, als die Tage 
famen, von denen es beißt: „Sie gefallen mir nicht”. 
Bis nahe an die Grenge des Alters verlief fein Leben 
in auffteigender Richtung. Der Tod feines Sohnes 
Naphtali Hirz, ber 1738 als Bräutigam ftarb, war 
wohl ein fchwerer Schlag, aber trübte doch nicht 
dauernd feine Lebensfonne. Auch große peluniäre 
Berlufte vermochten dies nicht. Als Geſchäftsmann 
hatte er längft gelernt, fic) in den Auf und Ab: 
ftieg de3 Glüdes zu finden, und es blieb ihm ja auch 
immer nod) genug übrig, um Berlufte verjchmerzen 
zu können. Der Beruf eines Rammeragenten führte 
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zuweilen zu gewagten Unternehmungen. A. David 
war, durch bie nahen Familienbeziehungen des ber» 
zoglichen Hofes zur preußiſchen Königsfamilie ver: 
anlaßt, mit bem Herrſcher Preußens in gefchäftliche 
Verbindung getreten. Welcher Art die Gejchäfte 
waren, ift nicht erfichtlich. Bon ganz geringem Um» 
fange können fie, bemeſſen nach der Höhe der For- 
derung von 51150 Mt., die er 1752 an König 
Friedrich hatte, nicht gewefen fein. Nach drei Jahren 
waren nur 6984 ME. zurüdgezahlt. Der darauf 
folgende lange Krieg geftattete nicht die Tilgung 
der Schuld, und A. David mußte fich mit dem Ge- 
danken vertraut machen, die große Summe zu ver» 
lieren. Er fah auch wirklich von feinem Gelbe feinen 
@rofden wieder. Erjt vier Jahre nach feinem Tode 
wurde feinen Erben durch die hergogl. Regierung 
eröffnet, daß fie fich zum Empfange bes Kapitals 
bei Sr. Majeftät melden möchten. Die Schuld war 
um jene Zeit anf 64725 Mt. 50 Pf. angewadfen. 

Weit drüdender für die Firma, der A. David 
felber nicht mehr angehörte, war eine andere Ra: 
lamität, die auch der fiebenjabrige Krieg heraufbe- 
ſchworen hatte. Zehntaufend Himten Roggen, von 
bem Ehef der Firma, dem älteften Sohne unjeres 
Kammeragenten, an Branntweindrenner in Beine 
verfauft, waren von den Franzoſen erbeutet worben. 
Natürlich weigerten fid) die Brenner, die jchon auf 
fie gezogenen Wechjel einguldjen. Die Accepte tours 
den zwar am 20. Dezember 1759 vom Schwieger: 
fohne des Schuldners, Daniel Walladh in Ham: 
burg, bezahlt. Dennoch aber blieb die Lage ber 
Firma, der iiberall der Kredit gefiindigt wurde, 
eine jehr mißliche. A. David tröjtete fic) mit dem 
Gedanken, dak nur das Vermögen feines Sohnes 
erichüttert fei, nicht aber deffen guter Name. Wirt: 
lich war die Teilnahme allgemein. Als nad Ein» 
löfung der Wechjel die Sache eine günftigere Wen: 
dung zu nehmen anfing, und diefes Herzog Karl 
von einem Beamten pflichtfchuldigft gemeldet wurde, 
machte der Fürſt eigenhändig die Nandbemerfung: 
„Dieſe Nachricht ift mix ganz lieb, ich Habe fie noch 
nicht gewußt.“ 

David Alerander hoffte, feine Gläubiger nicht 
nur voll befriedigen, fondern auch für fich felbft 
noc) etiva® retten zu können, wenn nur bem Kon: 
turje und damit einer Verfchleuderung der vorhan: 
denen Juwelen und Galanteriewaren vorgebeugt 
wurde. Leßteres gelang. Nachdem die Hälfte der 
Schulden, rund 72000 M., bezahlt war, wurde 
vom Herzoge am 20. Auguft 1760 ein Moratorium 
auf3 Jahre bewilligt. David durfte während diejer 
Zeit weder verflagt noch gepfändet werden. Da- 
gegen wurde ihm die Pflicht auferlegt, die Zinfen 
der rejtlihen Schulden pitnftlich zu bezahlen und 
zum Nachteile feiner Gläubiger nichts zu unter: 
nehmen. 1763 wurde das Moratorium auf weitere 
drei Jahre verlängert. 
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Alerander David fah die Lage feines Sohnes 
weniger hoffnungsvoll an, als diefer ſelbſt. Jeden⸗ 
fall® konnte er nicht erwartet haben, daß für den 
Schuldner fid) nod) etwas retten ließe. Nur unter 
biefer Vorausfegung ift die Errichtung des Codi- 
cilld zu feinem Teftamente vom 21. November 1763 
erflärlich, durch welches die fechs Kinder Davids 
an Stelle ihres Baters zu Erben eingejeßt wurden. 

Die Schidjalsichläge, die bis ins Annerfte der 
Seele ihn treffen follten, waren ganz anderer Art. 

1746 ftarb ihm feine treue Lebensgefährtin, 
Sara Hanna Cleve, Tochter des Aron Mojes Cleve 
zu Amfterdam, mit der er 39 Jahre in glüdlicher Ehe 
gelebt und fieben Kinder gezeugt hatte. Mit ihr 
wich der gute Geiſt aus feinem Haufe. Alle herz— 
erfchütternden Heimfuchungen, die gegen ihn an: 
ftürmten, trafen ihn nach ihrem Scheiden. Er ver: 
heiratete fid) zum zweiten Male mit einer Debora 
aus Imshaufen. Mit diefer jungen Frau fam ein 
leichtfinniger, verjchwenderifcher Sinn ind Haus, 
der alles zu zerftören drohte, was ber Hausherr in 
mübevoller Xebensarbeit aufgebaut Hatte, und der 
wirklich auch nicht allzu viel übrig ließ. Sie ſchenkte 
dem alten Manne drei Söhne: Simon, Herz und 
Simfon, die von der Mutter mit dem Erfolge er: 
zogen wurden, daß fie alle drei, faum volljährig 
geworden, wenige Jahre nad) des Vaters Tode ent- 
miindigt werden mußten. 

A. Davids alte Augen blidten nod) Mar und 
faben, zu welch bitterem Ende die Entwidelung 
führen mitije. Er wollte vorbeugen und wartete aus 
Schonung für feine Frau nur auf eine Gelegenheit, 
die fich ifm auch bald bot. Eines Sabbats Nach: 
mittag jah er vom Fenfter aus feine drei jüngften 
Söhne auf dem Hofe mit Ballfpiel beſchäftigt, das 
während des Mittelalters und Hier und da aud) in 
jenen Tagen noch bei den Juden verpönt war, — 
wahrfcheinlich, um die Kinder von der Straße zu: 
rüdzubalten und damit Streitigfeiten und deren 
ſchlimmen Folgen für die Gemeinde vorzubeugen. 
Er feste alöbald feine Frau von feinem Entſchluſſe 
in Kenntnis, bie Söhne, damit fie fic) nicht gegen- 
feitig beeinfluffen könnten, zeitweilig von einander 
zu trennen und je einen nach Frankfurt a. M. zu 
feiner Schwiegertochter, deren Mann Mofes Wleran- 
der 1755 geftorben war, einen nach Fürth, zu fei- 
nem Sohne Abraham, und einen nach Amfterdam, 
ins Haus feines Schwiegerfohnes Mofes Levi zu 
fenden. Dort follten fie des Lebens ernjte Führung 
fennen lernen und fich aneignen. Dazu war ja aud 
in den betreffenden Familien ſowohl wie in den 
Gemeinden Gelegenheit genug. Zu Luftbarfeiten, 
Spiel und Tanz boten die alten Judengaffen feinen 
Raum. In ihren engen Häufern fannte man nur 
Arbeit, religiöfes Studium, religiöfe Übung und 
— in ausgedehntem Maße Wohltätigfeit. A. David 
täufchte fic) aber, indem er glaubte, das Beijpiel 


und das ermabnende Wort könnten die Natur eines 
Kindes umwandeln. Diefe Macht ift nicht in die 
Hand des Erziehers gegeben, der günftigiten Falles 
nur zu modifizieren vermag. Seine Söhne kehrten, 
ohne in ihrem innerften Wefen eine Anderung er= 
fahren zu Haben, in’ Elternhaus zurüd. 

Deboras Lebensart färbte auch auf den jüngjten 
Sohn aus erfter Ehe, namens Philipp, ab. Naum 
zwanzigjährig, verheiratete er fic) mit feiner Baje 
Erona aus Eajjel, führte dann ein tolles, unordent- 
liches Leben, wie jeine Frau Hagte, verfilberte deren 
Pretiofen und Möbeln und entzog fich fchließlich 
feinen Gläubigern durch die Flucht. Unmittelbar 
vorher war er zum tiefen Schmerze feines Vaters 
zum Ehriftentum übergetreten. Bald gereute ihn 
aber diejer Schritt wieder. Ende März 1753 fchrieb 
er aus Umfterdam und Mitte Mai aus Leipzig an 
den Hofrat Ffenhart: Der angeborene Glaube fei 
bei ihm derartig wieder rege geworden, daß er fic 
unvermigend fühle, foldjen Trieben zu mwiderftehen. 





Alegander David. 

Vater und Schwager nahmen fich des Reumiiti- 
gen an, bezahlten feine Schulden und jöhnten ihn 
auch mit feiner Frau, die fic) ins Elternhaus ge: 
flüchtet und auf Herausgabe ihrer vier Kinder ge- 
Hagt hatte, wieder aus. Das Ehepaar lebte jpäter 
in Hamburg, wojelbit Crona Feiwelmann bd. i. 
Philipp am 16. Oftober 1761 ftarb. PHilipp- Feiwel: 
mann verheiratete fich wieder, verlor auch dieſe 
Frau durd) den Tod am 24. Dezember 1798 und 
ftarb felbft am 7. Oftober 1808'). 

Sorgenvoll fah der müde Greis in die Zukunft 
feines Hauſes. Sein Gemüt aber blieb frei von 


') "Grunwald, Gejchidjte der deutichen QJuden in Ham- 
burg, ©. 235. 
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Verbitterung, wie feine leptwilligen Verfügungen 
beweifen. Er beftimmte, da es bier an einer jüdi- 
ſchen Begräbnisftätte noch fehlte, nicht in Wolfen: 
büttel, befjen jübifcher Friedhof 1722 angelegt 
wurde, fondern in Halberftadt, an ber Seite feiner 
erften Frau zur ewigen Ruhe beftattet zu werden. 
In feinem Haufe hatten während des Trauerjahres 
drei fchriftgelehrte Männer morgens und abends 
bie Totengebete zu fprechen und in Frankfurt a. M., 
Halberftadt und Nicoldburg zehn Gelehrte täglich 
zu feinem Anbdenten einige Kapitel aus dem Tal— 
mub zu lejen. Die dafür den genannten Gemeinden 
ausgejegten 2400 WM. wurden laut Erlaß vom 
29. März 1766 von ber Erbjchaftsfteuer befreit 
und ihnen in je 400 Gulden rheinifch zugeführt. 
Der jüdifchen Gemeinde in Halberftadt waren ſchon 
längft 18000 M. überwieſen worden, deren Binfen 
zur Hälfte dem Rabbiner zu Gute famen und zur 
Hälfte zu wohltätigen Sweden verwandt wurden’). 

Der biefigen jüdifchen Gemeinde, damals aus 
30 Familien beftehend, fdjentte er kurz vor feinem 
Tobe dad am Kohlmarkte gelegene Haus Nr. 290, 
nachdem er es zur Synagoge hatte umbauen laffen. 

Das Waijenhaus hierfelbft erhielt 150 Mt. und 
die Martinifchule 300 Mt. Die 15 Mi. Zinfen aus 
legterer Summe wurden dem jüngften Lehrer der 
Schule unter der Bedingung zugelprochen, daß er 
dafür 2 arme Kinder unentgeltlich in feine Klaſſe 
aufnehme. Die Martinifirde bekam 1800 ME., deren 
Binfen zu '/a dem erften und zu ®/s dem zweiten 
Prediger zu Gute fommen follten. Die 1800 und 
die 300 ME. wurden zu einer Wlerander David- 
Stiftung vereinigt und dieje den irchenvorftehern 
unterftellt. 

Des Teftators letzte Sorge war, die Zukunft 
feiner Frau und deren Kinder ficher gu ftellen. Frei— 
lich vergebens! Am rafeheften war das Erbteil der 
Frau Debora verbraght. Die Söhne hatten vor: 
läufig in dem treuen Diener des Hanjes, Hiri 
Simon Lübeck, einen bewährten Führer, bem ihr 
Vater, um ihn an die Familie bis zur Volljährigkeit 
des Jüngſten zu feſſeln, bis zu diefem Seitpuntte 
KOO ME. jährlich ausſetzte. 

Des Erblaijers Haus war beftellt; joweit es in 
jeiner Macht lag, Hatte ev für die Zukunft der Sei: 
nen geforgt, desgleichen für fein Seelenbeil und ein 
geiegnetes Andenken; er durfte in Frieden fcheiden. 
Wit und lebensfatt, wie es auf feinem Leichenfteine 
beißt, fchloß er am 14. Oftober 1765 für immer 
die Augen. Sein fürftlicher Herr ehrte ihn auch im 
Tode nod. Ein herzoglicher vierfpänniger Zeichen: 
wagen, geleitet von Bedienjteten des Hofes, brachte 
die irdifche Hülle des Entfchlafenen an die für fie 
vorgejehene Stätte. 


') Auerbach, a. a. D. ©. 87, 


Die Fahrt nad Sutter. 
Bon P. J. Meier. 
(Mit Abbildung). 

Den Ruhm des Stiftes Königslutter macht heute 
bie Grabftätte feiner Stifter, deö Kaiſerpaares Lo- 
thar und Richenza, und der wunderbare Bau von 
Kirche und Kreuzgang aus, die an Schönheit und 
fünftlerifcher Bedeutung ihres gleichen fuchen. Aber 
im Mittelalter war das Stift in erheblich höherem 
Maße weit und breit befannt durch die Wallfahrt, 
die alljährlich dorthin am Peter - Paulsfefte, bem 
29. Juni, als dem Hauptfeft des Kloſters ftattfand. 
Im Ordinarius, der Ordnung des Rates der Stadt 
Braunfdweig, von 1408*) heift es: ,, Bortmer uppe 
funte Peters unde funte Pauels Avende 
unde Dagbe, wen de Lutterfde Vartis, unde 
of wu jet de Rad vormodede, dat vele fromeber 
Hoveliidbe (wohl Bauern) unde BVolfes in de Stad 
fomen wolbe, fo fcholde eyn jowelf Rab in fynem 
Wykbelde beftellen, bat de Dore vorwaret werden 
myt Luden, daruppe to flapende, unde myt Luden, 
barvore to fittende de3 Daghes myt orem Wapen- 
be vorder wente up eyne ander Tyd. . . . Of ſchol⸗ 
den fe defulwe Tyd over be Wachte bes Nachtes up 
den Straten fterfen myt unfen Borgberen, up dat 
malt vor Unghevöghe möghe vorwaret werben”. 
Da fehn wir denn die langen Züge der frommen 
Pilger, namentlich am Tage vor dem Peter-Pauls- 
fefte und an dieſem felbjt fich gegen und durch die 
Stadt wälzen, geführt von Prieftern, die auf der 
oft langen Wanderung die Leute von rechts und 
linfg des Weges fammeln, bis das Ganze einer un— 
aufhaltſam fich ſchiebenden und ftürzenden Lawine 
gleicht, der fich niemand ungeftraft in den Weg 
ftellen darf. Mit Kreuzen und Fahnen, unter Ab: 
fingung geiftlicher Lieder ziehen fie heran, aber nicht 
ohne Schreden ficht die friedliche, an Ordnung ge- 
mwöhnte Stadt fie nahen; der Weg dehnt fic) noch 5 
bis 6 Stunden über Braunfchweig binaus nach 
Often au; da raften fie hier und füllen die Wirtshäuſer, 
wie ein Heuſchreckenſchwarm. Gewiß, die Herbergs- 
väter und die Krämer haben ihren Vorteil davon, 
aber alles atmet dod) auf, wenn die Flutwelle fic) 
glüdlich verlaufen Hat. Jn der Nacht vollends, wenn 
ber Becher zuvor gefreift hat, find Unruhen gar nicht 
zu vermeiden. Wie viel rohe Gefellen mögen ba 
mitgezogen fein, und der weife Rat unferer alten 
Stadt wird wohl feinen Grund zu jenen Maßregeln 
gehabt haben. 

Näheres über den Ablaß erfahren wir aus dem 
Brivileg des Papftes Bonifatius vom 8.März 14015), 
das fich aber ausdrüdlich an ältere, jest nicht mehr 
erhaltene päpftliche Urkunden anlehnt. Bonifatius 


*) UB. der Stadt Braunſchweig I, S. 178, Mf. 124 


) Diefe und die anderen auf Königälutter —— 
Urkunden im Herzogl. Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel. 
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erläßt allen denen, die aus Reue über ihre Siinden 
und nach Ablegung der Beichte an dem genannten 
BPeter-Baulöfefte, und zwar am Borabend, dem Tage 
felbft und am achten Tage nachher die Kirche be- 
fuchen und zu ihrer Erhaltung Opfer fpenden, fieben 
Jahre Fegejener und fieben Male vierzigtägigen 
Faftens, im Verhältnis zu den fonjt üblichen Ab» 
läfjen eine ganz befondere Gnade. Papſt Bonifatius 
beftimmt weiter, daß der Abt zur Erleichterung der 
Gläubigen einen oder mehrere geeignete Priefter oder 
Mönche damit beauftrage, die Beichte entgegenzus- 
nehmen, und daß für die Zeit des Feftes das Be- 
treten von Klofter und Kirche durch Sünder, bie 
unter firchlichem Bann ftänden, nicht, wiejonft üblich, 
ein zeitweijes Einftellen des Gottesdienftes nach fich 
zöge, daß aber auc) eine Verunreinigung der Häufer, 
die fie während des Feftes beträten, nicht ftattfände, 
eine Vergiinftigung, die 1433 durch eine Urkunde 
Papft Eugens IV. erneuert und näher beftimmt 
wird. 

Das Feſt und die 
mit ihm verbundene 
Wallfahrt hat aber 
bereitsam Ende des 
XIII. Jahrhunderts 
beftanden. Denn in 
der in allem Tat: 
fächlichen zuverläj- 

figen Erzählung 

von der@rjcheinung 
der Mutter Gottes 
in Küblingen, die 
in einer Wolfen: 
büttler Handichrift 
(um 1300) vorliegt, 
lefen wir, daß Albert 
Ryſeberg, der mit 
der Erſcheinung be- 
gnadet war, 1291 beim Peter-Paulsfeft in Königs: 
Iutter von rheinischen Kaufleuten ein hölzernes 
Marienbild gekauft!) hat, das dann in NKiiblingen 
aufgeftellt wurde und als wundertätig galt?). 

Wndererfeits hat das Iutterfche Vorrecht bis in 
bie Zeiten der Reformation feine große Bedeutung 
behalten ; denn ald Johann Tegel 1517 den bekann— 
ten Ablaß predigte, fagte er dem Abt von Königs: 
Iutter in einem Briefe vom 22. Juni 1517, entgegen 
der fonftigen Beitimmung, die Beibehaltung jenes 
alten, wertvollen Ablafrechtes ausdrüdlich zu?). 


) Übrigens ein lehrreiher Vorgang, der und wieder 
einmal zeigt, wie wenig die mittelalterliche Kunſt an die 
landſchaftlichen Grenzen gebunden war. Das Warienbild 
war nod 1777 vorhanden. 

) Bgl. Schattenberg in „Aus dem firdlidjen Leben 
Braunſchweigs“, Feltgabe zur IX. futh. Ronfereng 1898, 
©. 82 ff. und Meier, Bau- und — des Her⸗ 
zogtums Braunſchweig III 2, 

*) Bgl. Nilolaus Paulus, Joh. stead (Mainz 1889) ©. 38. 








Gufform für lutterſche Pilgerzeichen. 


Von bem Verlauf des Feftes im Kloſter felbft 
gibt ung eine Urkunde vom 19. Nov. 1435 Aufichluß, 
in der fid) Herzog Heinrich und Abt und Kapitel 
zu Königslutter dahin einigen, dak die Kramer: 
und Kauffchaft, die an dem genannten Tage, „wen 
de Gnade und Afflad dor is,” im Kreuzgang und 
auf dem Kirchhof des Klofters zu fein pflegte, um 
Störungen zu vermeiden, in Zukunft nicht mehr 
geduldet werden follte. Yn diefen engen Räumen 
faud offenbar ein jahrmarktähnliches Treiben mit 
großen Gedränge ftatt; hier müfjen Naufbuden und 
stifche aufgeftellt gewefen fein, in denen befonders 
die fog. Devotionalien feil geboten wurden. Zu 
diefen Gegenftänden gehörten nun vor allen Dingen 
die Pilgerzeichen, die fich die Wallfahrer kauften 
und an Hut oder Kleidung annädten, um deutlich 
bei der Heimkehr das Merkmal ihrer frommen Reife 
zur Schau zu tragen. Auf dem berühmten Stich des 
Meifter E. ©. von 1466, der die große Mtadonna 

von Einfiedeln 
beißt, trägt ein Bil- 
ger ein Zeichen mit 
einwärtsgebogenen 
Biebeln am Hut, 
bad fic) in einem 
Driginal des Lü— 
beder Mufeums er: 
halten hat und die 
wunderbare Weihe 
jener Kirche burd) 
Gott jelbit zeigt. 
Im Gegenfaß dazu 
haben fich die lutter⸗ 
fGen Pilgerzeichen 
in Driginalen nicht 
erhalten, aber auch 
fie find ficjer nad: 
weisbar. Man weiß 
nämlich jegt, daß dergleichen Zeichen namentlich im 
XV. Jahrhundert von manchen Glodengießern gern 
als Sierrat für ihre Gloden benugt wurden*), was 
übrigens auch bei dem Zeichen von Einfiedeln der 
Fall ift auf einer Glode in Bisperode (Kreis Holz- 
minden) und fonft; ähnlich, wie von Münzen, wur: 
den von jenen Zeichen Wachsabgüſſe auf das pofi- 
tive Glodenmodell, dads Hemd, aufgelegt, fo daß fie 
fich in der davon genommenen negativen Vehmform, 
dem Mantel, abdriicten, beim Guß aber ſchmolzen. 


Eine Glode des hannoverſchen Gießers Hans 
Meyger (um 1440) aus Landringhaufen (18 Km. 
weſtlich von Hannover), die jest dem Herzoglichen 
Mufeum in Braunschweig angehört, zeigt nun unter 
vielen anderen Bilgerzeichen, die wir vorläufig nicht 
unterbringen können, auch eines, bas im unteren 
Zeile, von einem Halbfreis überſpannt, das Bruft: 


4 Vol. Liebestind in „Denkmalpflege VII (1904) 53 fi. 
VII (1905) 117 ff. 
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bild eines Königs mit Krone, Szepter, Reichsapfel 
und Nödlerfchild, darüber aber den Gefreugigten zwis 
ſchen Petrus und Paulus darftellt. Die Vermutung, 
daß dieſe Darjtellung fich auf das von Kaiſer Lothar 
gegründete Beter-PBaulsftift in Königslutter bezieht, 
wird aber durch eine gleichfalls im Hergogl. Mus 
jeum befindliche Gußform aus Speditein bejtätigt, 
die in doppelter trefflicher Ausführung eben diefes 
Zeichen trägt und nicht allein auf Grund und Boden 
des Klofterd gefunden worden, fondern auch mit ber 
Inſchrift Lutter (in Minuffeln) verfehen ift. Wie 
meit dies lutterjche Zeichen verbreitet war, und aus 
welcher ferne die Pilger nach dem Klojter ftrömten, 
zeigt der Umftand, daf fic) Abdrücke desfelben auch 
auf Gloden folgender Orte nachweifen laſſen: Bis- 
perobe (fr. Holzminden, von 1415), Eime (hannov. 
Kr. Marienburg; Glode desfelben Meifterd Hans 
Meyger, von 1433), Droyfig (fir. Weißenfels, von 
1440), Gr. Lübars (Kr. Jerichow |, von 1447), Rl. 
Wülknitz (Kr. Köthen; Glode des Meifters Wolgaft 
in Halle a. d. S., von 1485) *). 

Was die Herftellung folcher Pilgerzeichen betrifft, 
jo erfahren wir näheres darüber aus den Rechnun— 
gen ber Wallfahrtskirche zur „Schönen Marie” in 
Regensburg, die ben Jahren 1519 bis 1524 ans 
gehören und von Schrag in den Mitteilungen ber 
Bayerichen Numism. Gefellichaft VI (1887) 41 ff. 
veröffentlicht worden find. Wie in Regensburg, fo 
mögen auch für die lutterfdjen Pilger der befjeren 
Stände filberne und filbervergoldete Zeichen mittels 
eiferner Stempel geprägt worben fein; aber daneben 
wurden dort durch den Goldfchmied Kafpar Negel 
und den Bildfchniger Erasmus Loy genau, wie in 
Königslutter — oder vielmehr in Braunfdweig, 
wo wir den Meifter zu fuchen Haben — formen in 
Stein gejchnitten, und zwar ebenfalls meiſt doppelt, 
aus denen dann der Binngießer die billigeren Zei— 
chen in Blei goß. 

Go unfcheinbar jene Form daher auch ift, fo be- 
figen wir in ihr Doch eine wertvolle Erinnerung an 
jene berühmte Wallfahrt und zugleich ein Kultur— 
denfmal von erheblicher Bedeutung. 


Bücherſchau. 

Albert Dammann, Der Sieg Heinrichs IV. in 
Kanoſſa. Eine kritifche Unterfuchung. Braunfchweig, 
B. Goerig 1907. 76 ©. 8°. 1 Mt. 50. 

„Die Bußfzene ift ein fehr häßlicher Fed in der 
deutjchen Gejchichte, den man geru bejeitigen möchte.“ 
Bon dieſem Standpunfte aus unterzieht D. die bis- 
herige Auffafjung diefes Ereigniijes einer kritifchen 
Durdfidt und fommt ©. 58 zu folgendem Reſul— 
tate: „Dort hat er (nämlich Heinrich IV.) weder wirf: 
lich Buße getan, noch auch fich zur Buße bereit er: 
flirt, jondern er hat als König dem Papfte als 


") Bgl. Liebestind a. a. D. VII 118. 


feinem Untergebenen bie Zurüdnahme des Banned 
und des Inveftiturverbotes anbefohlen. Der Papft 
hat gebordjt und fowohl den Bann, als auch das 
Inveftiturverbot guriidgenommen. Folglich) Hat 
Heinrich IV. in Kanoſſa einen entjchiedenen Sieg 
errungen, Gregor VII. dagegen eine ebenjo entjchie- 
bene Niederlage erlitten.” 

Dazu ift folgendes zu bemerfen: 

1) Man vermißt zunächit in der Einleitung (©. 
4—7) eine genügende Auseinanderjegung mit den 
grundlegenden Forichungen Flotos, Giefebrechts 
und Feliz Stieves?). Nur die Eſſays von Delbrüd 
(1887) und Haller (1905) werden erwähnt und ab» 
lehnend beiprochen. 

2) D. läßt den König Heinrich bedeutend früher 
reif fein als es die bisherige Anficht war, m. €. 
mit Unrecht. Es ift eine pfychologiiche Unmöglich— 
feit, daß ber 12jährige Nnabe „durch die wenigen 
Minuten (des Raubes von Kaijerswerth) zum Manne 
wurde (©. 8). Faft ebenfo verfehlt ift es, wenn D. 
bem Könige vor 1069 bereits fefte Ziele, ein „po— 
litifche8 Programm” (S. 11) zuſchreibt. Auch in 
fpäteren Jahren ift Heinrich IV weit mehr eine im» 
pulfive, ald eine logiich denkende und handelnde 
Perſönlichkeit geblieben. 

3) Dak Heinrich das Gnveftiturverbot und die 
Androgung des Bannes (und der Whfepung) im Des 
zember 1075 als eine „bobenloje Ünverfchämtheit” 
anfehen mußte, ijt richtig, ebenfo daß er diefelbe 
durch einen Nömerzug und die Abſetzung bes re- 
bellifchen PRapftes hätte abnden milffen (S. 19 ff.). 
Aber Heinrich begnügte fic) zu Worms (Yan. 1076) 
und nach der Bannerllärung noch zweimal mit 
bloßen Worten; der von®. angenommene Römer: 
zug bat nicht ftattgefunden. Die Fahrt, welche D. 
als den Römerzug anfieht, ift faft ein Jahr jpäter 
und unter gänzlich veränderten Berbältniffen unter: 
nommen. Durch den Tod Herzog Gottfrieds von 
Lothringen, durch die Defertion der meiften Bifchöfe 
infolge des Bannes, durch die neue Verſchwörung 
ber ſüddeutſchen Herzöge, durch den giveiten Auf: 
ftand der Sachſen endlich war der noch eben mäch- 
tige König zu faft völliger Machtlofigteit herabge- 
drüdt. Diefe ward dofumentiert durch die Kapitu— 
lation des Königs vor den in Tribur verfammelten 
rebellifchen Fürjten im Oftober 1076. Heinrich 
mußte einen bittenden Brief an den Papſt fchrei: 
ben, fowie dafür forgen, daß er bis gum 22. Febr. 
1077 vom Bann gelöjt würde, widrigenfalls die 
Fürſten drohten, einen neuen König zu wählen. 
Außerdem wurde der Papſt als Schiedsrichter in 
ben deutichen Angelegenheiten auf den 2. Febr. 1077 
zu einem Tage in Augsburg eingeladen. 

Es ijt ein jchwerer Fehler D.’s, daß er weder die 

?) Bergl. deſſen Anfiht in dem Wufjage O. v. Heine 
arg u ier le und Ranoffa” im Br. Mag. 1901 
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Zeitdauer noc) den darin erfolgten Umfchwung der 
Verhältniſſe berüdfichtigt, fondern den Zug Hein» 
richs unmittelbar mit ben Ereigniffen des Dezem: 
ber 1075 bis Februar 1076 in Zufammenhang 
ftellt, fowie daß er (©. 59 f. und öfter) behauptet, 
Heinrich habe noch Yan. 1077 auf dem Gipfel fei« 
ner Macht geftanden. 

4) D. behauptet, der König fei mit einem grö— 
Beren Heer über die Alpen gezogen, beweift dies 
aber nur durd die Anm. ©. 24: „Die Annahme, 
ba Heinrich IV. ohne Heer nach Stalien gezogen 
fei, ift natürlich ohne weiteres als Unfinn von der 
Hand zu weifen.” Schon aus dem vorhin gefagten 
geht hervor, daß der König gar nicht in der Lage 
war, ein großes Heer zu jammeln, vor allem nicht 
insgeheim vor ben rebellifchen Fürſten. Diefe aber 
waren, tie D. jelbft jagt, durch die Fahrt Heinrichs 
nicht weniger überrafcht als der Bapft. 

5) Die Aipenfahrt, die Stellung des Königs in 
Stalien, endlich die Buße in Kanofja. D. glaubt 
die bisherige Auffaffung hiervon dadurch zu wider: 
legen, daß er den alten, längſt entichiedenen Kampf 
gegen die Glaubwiirdigfeit Lamberts von Hersfeld, 
der die ausführlichite Darftellung bietet, noch ein— 
mal kämpft. D. berüdfichtigt aber nicht, dag die 
übrigen Schriftiteller diefer Tage, auch die von L. 
ganz unabhängigen, Dem lerne nad) diefelbe 
Darjtelung haben. Eine Quelle, die den bisher be- 
fannten entgegengefegt werden könnte, weiß auch 
D. nicht anzuführen. 

6) Den Brief Quoniam pro amore und die Pro- 
missio Canusina, bie feinen Behauptungen entgegen: 
ftehen, erflartD. für eine dreifte Geſchichtsfälſchung 
Gregors, oder aber (den Eid) für unecht. Die Be: 
weile für die Unechtheit find keineswegs überzeu— 
gend, die Behauptungen des Briefes aber würden, 
wenn fie falfch geweien wären, in jener Zeit nicht 
einen Tag lang unmwideriprochen geblieben fein, da 
Heinrich und feine Anhänger lebten, und legtere 
ebenfo gut mit der Feder umzugehen wußten, wie 
bie Öregorianer. 

7) Daß über die Inveftitur in Kanofja verhans 
beit ift, wie D. p. 56 u. ö. behauptet, wird durch 
feine Quelle bewiefen, fondern nur durch den Schluß 
(S. 57): , Mach Analogie des Bannes fest die Er- 
neuerung des Jnveftiturverbotes die Aufhebung 
des früheren Anveftiturverbotes voraus.” Cine 
höchſt bedenkliche Logit! Als ob nicht unzählige Ge— 
fege, Gebote u. dergl., auch ohne ausdrüdlich auf: 
gehoben zu fein, wiederholt erlafjen wären! Roch 
jchlimmer ijt der Analogieichluß S. 61 f., der aus 
dent Zwed und Verlaufe des zweiten Römerzuges 
auf den erften ſchließen will. 

8) Wenn Heinrich einen fo entichiedenen Sieg 
erfochten bat, wie D, behauptet, warum bat er dann 


jein Vorhaben, den Papft abzufeken, nicht ausge» 
fügrt? D. fchweigt fic) darüber aus. 

Diefe wenigen Proben werben genügen, um nach: 
zumeilen, daß ed D. nicht gelungen ift, bie bisher 
geltende Auffaffung der Ereignijie von Kanoija zu 
widerlegen, und noch weniger, feine eigene Anficht 
zu bemeiien. Hss. 


H. Weber, Zur Gejchichte der Otto von Gueride: 
ihen Apparate. Magdeburg 1907.) 17 ©. 8°. 

An dem geichmadvoll ausgejtatteten Hefte, das 
mit dem Bildniffe Ottos von Gueride und der 
Photographie einer Anzahl feiner Apparate ge: 
ſchmückt ijt, erhalten wir nähere Auskunft über den 
Keil der Gueridefchen Apparatefammlung, der in 
den Befi des befannten Helmftedter Profeſſors 
Beireis und ans ihm in das phyſikaliſche Anftitut 
ber Herzoglichen technifchen Hochſchule zu Braun: 
ſchweig gelangte. Sit auch der Verluft manches 
Stüdes zu beklagen, fo ift doch u. a. die Original: 
Luftpumpe D. von Guerictes auf Dreifuß noch heute 
vorhanden. 

Ernjt Dahu, Bon Jena bis Verjailles Preußens 
Trauer und Glanz. Braunschweig, E. Appelbans 
& Comp. 1906. 288 GS. 8°. 2 M. 

Wilhelm Hopf, die deutſche Mrifis des Jahres 
1866 mit einem Anhang: Die fogenannte Braun: 
ichweigifche Frage vorgeführt in Attenftüden, Auf: 
zeichnungen und quellenmäßigen Darftellungen. 
3. Durehgefehene und vermehrte Auflage. Hannover, 
Heinr. Feejche 1906. 616 ©. 8°. 3 Mt. 

Heinrich Sybel, Der unheimliche Gaft und andere 
Gefchichten. Braunfchweig, Joh. Heinr. Meyer 1906. 
150 ©. 8°. 1 M. 50. 

Georg Baejede, Zweied, Fantafia quafi una 
fonata. Berlin, Deutiche Landbuchhandlung 1906. 
136 ©. 8°, 2 M. 

In dem von Georg Pfanneberg in Göttingen heraus- 
gegebenen Sammler (1907 Febr. Nr. 3 S.9—11) finder 
fic ein Aufiag von O. Denete „Leifings Bücherfammlung*, 
in bem die Leibenfdaft Leſſings für Bücher und Bücher- 
fauf fowie das Schidjal der von ihm aujammengebradten 
Vibliothefen eingehend erörtert werden. 

Aus dem Braunschweiger Anlender von Yoh. Heinr. 
Meyer auf das Jahr 1907 heben wir hervor das Lebens: 
bild Herzog Mugufts des Yüngeren von Guft. Mildjad 
©. 28 7.), dem eine wobhlgelungene Phototypie des Dent- 
mals biejes Fürften auf dem Stadtmarfte zu Wolfenbüttel 
beigegeben ijt. 


Evangeliſches Gemeindeblatt. 1906. Rr. 10. Braun- 
ſchweigiſche Landesverfammlung. — 37. PatronatSgeift- 
liche. — 38. Pring Albrecht von Preußen +; St. PBauli« 
kirche. — 46. und 47, Hajenclever, Wie müffen evange- 
liche Kirchen gebaut werden? — 48. Braunſchw. Lan- 
deslatechismus. — 49. Evangelijation in Braunid. (Sam. 
Kellers Vorträge). 

1907. Nr. 9. Petition an den Kaifer in Sachen ber 
Braunſchw. Thronfolge. 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 


Im Auftrage 
Des Geihichtövereind für das 
Herzogtum Braunschweig 


1907. 


Bum Geddditnis der Herzogin 
Anna Amalia von Sadfen-Weimar 
7 10. April 1807. 


Bon allen den Braunjchweigifchen Fürftentöch: 
tern, die durch ihre Verheiratung in fremden Zanı- 
den eine neue Heimat gewannen, hat mandhe eine 
glänzendere, machtvollere Stellung gefunden, wohl 
feine aber eine erfolg- und fegensreichere Tätigkeit 
für ihr Land wie für bas ganze beutjche Geiftes- 
leben entfaltet al die zweite Tochter Herzog Karls |, 
die Herzogin Anna Amalia von Sachfen-Weimar. 
Mit nicht unberechtigtem Stolze bliden wir Braun: 
ſchweiger auf diefe Fürftin; denn für alles das, was 
fie im Thüringer Lande Großes und Herrliches ge- 
ichaffen, Hat fie bier in ihrem Geburtslande die An. 
regung empfangen. Das ift in diefen Blättern, die 
ihrer bereits wiederholt eingehend gedacht haben, 
von berufenerer Seite gezeigt worden!). Dennoch 
dürfen wir diefen Monat, wo am 10. April gerade 
ein Jahrhundert feit ihrem Tode verfloſſen ift, an 
biejer Stelle nicht vorüber gehen lafjen, ohne ihr 
wenigjtens ein feines Blatt ehrender Erinnerung 
zu widmen. Wir wollen nicht verfuchen, ein volles 
Lebensbild der Herzogin zu zeichnen; wir würden 
im Wefentliden da nur wiederholen können, was 
bier früher bereits bejjer gejagt worden ift. Nur 
einen bejcheidenen Beitrag, wenige Züge zu ihrem 
Bilde möchten wir hier vorführen. Entbehrt dod 
Anna Amalia noch immer eines würdigen litera- 
rifhen Denkmals, das ihrer hohen Bedeutung in 
vollem Maße gerecht würde. Ein großes umfang: 
reiches Material wäre bei diefer Aufgabe herangu- 
ichaffen und zu verwerten. Wir glauben der Gache 
zu dienen, wenn wir wenigftens ein paar Steine 
zu diefem Bane herbeitragen, zugleich aber unjere 


) Bgl. Otto Eggeling im Br. Mag. 1896 ©. 145 ff. 
— ®. Brandes Br. Mag. 1897 ©. 122. — Karl Schüdde- 
fopf Br. Mag. 1901 ©. 73 ff. 
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Fürftin tun zu laffen, der uns ihr Bild flar vor die 
Seele ſtellt. 


Die Wiege Anna Amalias ftand, wie befannt, 
im Schloſſe zu Wolfenbüttel. Die Eintragung über 
ihre Geburt und Taufe im Rirdenbuche der Wol— 
fenbüttler Schloßfirche (Il, 305) lautet folgender: 
maßen: 

„Den 24ten Octobr. [1739] Abends Halb 6 Uhr 
ift die Durchlauchtige Regierende Herkogin Hoheit 
abermahl3 mit einer Princeßin glüdlich nieder fom- 
men; welche den 25ten Abends zwijchen 5 und 6 Uhr 
in Ihro Hoheit Audienz Zimmer wie fonft von dem 
Herrn Ober Hoff Prediger Dreißigmard getaufft 
worden und Anna Amalia genennet: Die Hohen 
Tauff-Pathen find: 

1. Des Durchl. Pringen Anthon Ulrichs alg Un: 
fers Regierenden Herren und Herkog Carls Durchl. 
Herrn Bruders Frau Gemahlin Kayſerliche Hoheit 
in Petersburg, deren hoher Nahme Anna?). 

2. Die Königliche Princeß von Preußen Ulrica*), 

3. Die Königliche Princeß von Preußen Anna 
Amalia*). 

4. Des Durdl. Regierenden Herrn und Herkog 
Carls Durdl. Prince Schwefter Louise Amalia’). 


*) Elijabeth, die Tochter des Herzogs Karl Leopold 
von Medlenburg - Schwerin, die bei ihrem Übertritte zur 
griehiihen Kirche den Namen Anna erhielt, am 14. Juli 
1739 fic) mit dem Herzoge Anton Ulrich zu Br. u. Lin. 
vermählte, 1740 für ihren Sohn, den Staijer Iwan, Re- 
gentin von Rußland wurde, im Dezember 1741 geftürzt 
ward und in der Gefangenichaft zu Cholmogory am 19. 
März 1746 geftorben ift. 

”) Die Schwefter der Herzogin Philippine Charlotte zu 
Br. u. Lün., die ſich 1744 mit dem jpäteren Könige Adolf 
Friedrich von Schweden vermählte und am 16. Juli 
1782 jtarb. 

*) Eine andere Schwefter der Herzogin, die 1744 Co- 
abjutorin, 1755 Übtiffin zu Quedlinburg wurde und am 
30, März; 1787 ftarb. ; 

9 Die Schweiter Herzog Karls, die 1742 den Prinzen 
Auguſt Wilhelm von Preußen heiratete und am 13. Jan. 
1780 ftarb. 
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5. Der Aller Durchl. Bring von Wallis in Enge: 
land, Ihro Königl. Hoheit Nahme ift Friedrich 
Ludowig!)”. 

Überwacht wurde die Erziehung der Prinzeffin 
Anna Amalia von dem Wbte Ferujalem, der im 
Jahre 1754 auch eine ſehr interejjante Charafte- 
riftif von ihr entworfen hat?). Noch in demjelben 
Jahre wurde fie fonfirmiert. Darüber weiß das 
ichon genannte Kirchenbud) diejes mitzuteilen: 

„Den 28ten December 1754 find Durchl. Prin- 
zeßinn Anna Amalia von dem Herrn Hofprediger 
Mittelftadt in Gegenwart jämtlicher Durchl. Herr: 
fchaft, wie auch der Noblesse und übrigen Hofbe- 
dienten in Ihro Königl. Hoheit Audienz Zimmer 
zu Braunfchweig confirmirt, und hat den Gontag 
drauf mit Durchl. Herrichafft communicirt.“ 

Es enthält dann diefelbe Quelle (Il, 138 f.) noch 
nachftehenden Bericht über die Vermählung der 
Pringeffin: 

„Den 16t. Martii |1756) des Abends um 7 Uhr 
ijt bie Hohe Vermählung des Durchl. Fürften und 
Herrn, Herrn Ernst August Constantin, Regierender 
Herzog zu Sachfen Weimar und Eisenach, und der 
Durchl. Fürftinn, Frau Anna Amalia, Herzoginn zu 
Braunichw. und Lüneb., des Durchl. Fürften und 
Herrn, Herrn Carls, Herzogs zu Braunfchw. und 
Liineb. Unjers Gnadigiten Regierenden Landesherrn 
zweyte Prinzeßinn Tochter, zu Braunschweig in der 
Schloß Kirche, in Gegenwart der Hohen Durchl. 
Herrſchaft vollzogen worden, die Copulation hat der 
Herr Consistorialraht Oldekop verrichtet.” 

Nur kurze Zeit währte diefe Ehe. Schon am 28. 
Mai 1758 ftarb der Gemahl und ließ die jugend» 
liche Witwe unter jehr jchwierigen Verhältniſſen 
zurüd. Sie war, obgleich felbft nod) minderjährig, 
durch das Teftament des verftorbenen Herzogs zum 
Vormund des am 3. Sept. 1757 geborenen Erb: 
pringen Karl Auguft und zur Landesregentin bejtellt 
worden; die Obervormundichaft aber war ihrem 
Bater, dem Hergoge Karl zu Br. u. Liin., 
übertragen, der mit hingebendem Eifer den hieraus 
erwachjenden Pflichten nachlam, tüchtige Männer, 
wie den Vizekanzler Georg Sept. Andr. v. Braun, 
nach Weimar fandte und ftets die Tochter mit Rat 
und Tat nach Kräften zu unterjtügen fuchte. 

Mitten in die Sorgen und Mühen, die auf der 
jungen Fürſtin jest lafteten, führen uns zwei Schrei» 
ben von Vater und Tochter?), die wir bier zur 





') Der ältefte Sohn König Georgs II von England, 
ber vor dem Bater am 31. März 1751 ftarb. 

) Bal. das Jahrbuch des Gefchichtsvereins 1906 ©. 
161 u. ©. 150f., wo die jpätere Behauptung der Prins 
zeifin, fie fei in ihrer Jugend zurüdgejegt, zu erklären 
verjucht wird. 

*) Sie befinden fih im Herzoglihen Landeshauptarchive 
au Wolfenbüttel. Das von Herzogin unterfchriebene 
Driginalichreiben rührt von der Hand des Geh. Aſſiſtenz- 
rates Nonne her. Der Entwurf der Antwort des Her» 


Charatteriftit der Lage mitteilen möchten. Das Geld 
ijt mapp in Weimar, der Unsgabeetat der Hofitatt 
daher nach Möglichkeit zu beichränten. Wie läßt fic 
das ohne Unbilligteit gegen einzelne Perfonen errei: 
chen? Das ift die Frage, über die die Fürftin nicht 
ganz einen Monat nad) dem Tode ihred Gatten mit 
dem Bater verhandelt. Sie jchreibt ihm: 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädiger Herr Vater, 

Em. Gnaden bin ich unendlich verpflichtet, daß 
Diejelbe, wie mir der Vice Eanzler von Braun er: 
öffnet, die von mir intendirte fünftige Einrichtung 
meines Hof-ctats zu genehmigen geruben wollen. 
Da er mir aber zugleich zu vernehmen gegeben, wie 
Em, Gnaden gerne jähen, wenn verjchiedene Ber: 
fonen, befonders der Hofmarjchall von Schardt, 
der Ober Cimmerer von Göchhaußen und der Ober 
Hofmeifter von Bendendorff, mit andern Bebie: 
nungen verfehen würden; und ich, da dergleichen 
andere Bedienungen nicht wohl ausfindig zu machen 
feyn werden, nicht weiß, ob Ew. Gnaden Willens: 
meinung etwa feyn möge, daß fodann gedachte Per: 
onen bey ihren jezigen Bedienungen, obfdjon nur 
in gewißer Maaße beybehalten werden follen; jo 
nehme ich mir die Freyheit, Ew. Gnaden hierüber 
meine Gedanden in findlider Ehrfurcht und Ver- 
traulichfeit gehorfamft zu eröffnen. 

Ew. Gnaden grosmiithige Gedentens Art, nad 
welcher Diefelbe die durch den Verluft ihres Herm 
vorhin fehr niedergefchlagene Diener, fo viel mög: 
lich, consoliren wollen, reiget mich zur Nachahmung 
und ich will gerne alles mögliche beytragen, um die 
Umftände diejer Perfonen erträglicher machen zu 
helfen. Ew. Gnaden werden mir aber verzenhen, 
wenn ich offenherzig neftehe, daß, nach; meiner Über: 
zeugung, die Beybehaltung obgedachter drey Maitre- 
Chargen bey Hofe von fehr viel verdrüßlichen Folgen 
jeyn dürfte. Den Ober Stallmeifter von Wiz: 
leben babe ich, theilS wegen feiner guten Eigen: 
Ichaften, theils in Nüdjicht auf das von dem gott: 
feeligen Herzog ihm bis in Tod bezeigte Vertrauen, 
zum Chef meines Witthumbs-Hof-ctats ermeblet. 
Er wird gewiß alles, was zu diefer incumbenz ge: 
höret, beforgen und das in ihn gefegte Vertrauen 
rechtfertigen, wenn er die direction alleine behält. 
Dargegen find taufend unangenehme und in der 
Folge jchädliche collisiones zu befürchten, wenn die 
übrige Maitre-Chargen, mit einiger activitaet, bey: 
behalten werden folten. G8 ift wahr, dak der Hof: 
marjchall von Schardt, nachdem er feiner Frauen 
anfehnliches Vermögen zugejezet, mit feiner zahl: 
reichen Famille in jchlechten Umftänden fich befinde, 
und ich will ihm gerne gönnen, wenn er foviel an 
Gehalt behält, dah er fich jtandesmäfig hinbringen 
fan: Aber es ift auch wahr, daß er fein Wirth it, 
3098 enthält Änderungen und Zuſätze von der Hand des 
Geheimrats Schrader v. Sclieitedt. 
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daß er einen grofen Theil bed zugeſezten Vermögens 
auf unnöthige Kleinigkeiten verivendet, daß er bey 
der Gothaifchen Bormundichaft einen Aufwand ge» 
macht, den er gar wohl großentheil3 entrathen 
fönnen, und baß er fic) alfo felbft in die ſchlechten 
Umftände gefeget. Der Ober Cammerer Göchhaußen 
hat von dem Gottjeeligen Herzog Ernft Auguft eine 
pension bon 150 Thalern ald Cammerjunder ge: 
habt, nachhero bey meinem Horbhjecligen Gemahl 
kaum ein Jahr, oder doch nicht viel länger, Sammer: 
junders:Dienfte gethan, ift ſodann, mit einer an- 
fehnlichen pension, unter dem Praedicat eines Schloß⸗ 
Hauptmanns nach Eiſenach gefeget worden, und bey 
dem Regierungs-Wntritt des Gottfeeligen Herzogs 
erbielt er, auf recommendation bes Herrn Statt- 
Halters, der ihn, feiner Frauen halber, gar jehr 
portiret, die fonft an dem biefigen Hofe unbefannt 
geweſene Maitre-Charge eines Ober Cämmerers, mit 
der Aufficht über die Gewehr- Bilder- und Music- 
Cammern. Der Gottfeelige Herzog fonten ihn gar 
nicht leiden, fondern hielten ihn vor eine Creatur, 
Anhänger und Kundfehafter des Graf Biinau'). Der 
Ober Hofmeifter von Bendenborff, ob er ſchon fonft 
rechtichaffen und geſchickt feyn mag, bat noch feine 
Erfahrung in der Hof-Wirtfchaft, die er doch zu 
führen würde praetendiret haben, wenn er würd: 
licher Oberhofmeifter geblieben wäre, und itberdbem 
würde feine etwas beftige Gemiithsart zu allerhand 
Unannehmlichkeiten Anlaß gegeben haben. Yeh will 
ihm aber gerne gönnen, wenn er anderwärts füg— 
lich placiret werden fan. Gey dem Gottfeeligen 
Herzog, der feine Leute fannte, waren eben dieje 
drey Perfonen nicht gelitten, dod) mehr, als der 
Graf von Bünau, welcher durch fein herrſchſüchtiges 
und eigenniigiges Betragen meinen Gottfeeligen 
Herren vor und in der Krandheit dergeftalt geärgert, 
daß, wenn der Tod nicht darzwifchen gefommen 
wire, ohnfehlbar eine Veränderung erfolgt feyn 
würde. Ew. Gnaden werden mir vergeyhen, dah 
ich mein ganzes Herz bey Ihnen vertraulich aus: 
ſchütte. Wem fan ich mich ficherer anvertrauen, als 
einem Verehrungswürdigen Vater, der, bey meinem 
betrübten Wittbenftande, mein einziger Troft und 
Zuflucht ift? Conserviren Sie mir Dero Gnade und 
Liebe. Ich verdiene fie durch die findliche Ehrfurcht 
und Treue, womit ich bis zur Grube bin 
Em. Gnaden 

Weimar gehorjamite Tochter Amelie H. 3. ©. 

ben 26. Jun. 1758. 


Graf Heinrich von Bünau, vorher oberbormundichaft- 
licher Statthalter des Herzogtums Sachſen⸗Eiſenach, war 
pom verftorbenen Hergoge zum Staatsminifter ernannt 
worden. Bon ihm war bas erfte Teftament bes Fürſten 
aufgejet mworben, beffen Beitimmungen durd die ohne 
feine Mitwirkung verfaßte, rechtäfräftig gewordene „anders 
weite cobicillariihe Disposition” vom 22. Mär; 1758 
wejentlich verändert wurden. Die Herzogin jdjenfte ihm, 


„Serenissimi Antwortfchreiben an der verwitwe⸗ 
ten Frau Herzogin zu S. Weimar Durchlaucht wegen 
der bey Derojelben neuen Hofftatt eingehenden 3. 
Maitre-Charges“, das im €ntwurfe vorliegt, ift 
„Braunfchtweig den 30. Jun. 1758” datiert und 
nach einem RKangleivermerf am 4. Juli an den Vize: 
fangler v. Braun abgegangen. Es lautet folgender« 
mafen: 

Par: 

Ew. Liebden wehrteſtes Schreiben vom 26. diefes 
Monats ift Mir wol zu Handen gefommen; und 
bezeuge Ich Derojelben billig mein wahres Ber: 
gnügen über die darin enthaltene offenherzige und 
vertrauliche Außerungen. 

Ich bin mit Ew. Liebden gänzlich einverftanben, 
daß bey berofelben neuen Hofftatt die 3. Maitre- 
Charges, welche die bon Schardt, von Benfendorf 
und von Goechhauſen bishero verwaltet haben, nicht 
bleiben können, fondern eingehen müßen. Ich binn 
nur Darauf bedacht, wie der von Schardt und von 
Benkendorf fo wenig als möglich, disconsoliret, und 
dennoch auch wegen der ihnen gu gebenden Pensionen 
ber Cammer-Caße nicht allzu läftig werben mögen. 

Der Hof-Marichall von Schardt hat dem Ver: 
nehmen nach eine zalreiche Familie, und fein Ver: 
mögen; und dahero glaube Ih, dak Ew. Liebden 
demfelben gern gönnen werden, daß ihm fein bis» 
beriger Gehalt 4 1800 Thlr, jedoch ohne den fer: 
neren Genuß der freien Tafel, als welcher bey der 
cessirenden activität feiner charge von felbft aufs 
höret, vorerjt noch, und bis ein völliger Plan ges 
macht feyn wird, gelaßen werde. 

Wegen bes Ober Cämmerers von Goechhauſen 
hatte Sch meinem Vice Cangler von Praun ſchon 
vorher aufgegeben, von defelben Umftänden zu bee 
richten. Bey den von Ew, Liebden feinethalben an- 
zufüren beliebten Umftänden werde ich nunmehro 
unermangeln, nächitens defen Entlaßung auf die 
vorgeichlagene Art zu ratificiren. 

Der Ober Hofmeister von Benfendorf ift dem 
Vernehmen nach ein wolbemittelter Mann, und 
wäre daher wol im Lande beyzubehalten. Em. 
Liebden fcheinen ihm auch das Zeugniß beygulegen, 
daß er rechtichaffen und geichidt fey. 

Ob er num wol ald Ober Hofmeister abgehet und 
alfo mit Ew. Liebden Hofftatt weiter nichts zu thun 
haben wird, fo wünfchte Sch doch wol, bah derjelbe 
zur Erfparung einer beträchtlichen pension, wofür 
feine Dienfte geleiftet werden, auf eine andere dem 
Lande nüzliche Art mögte befördert werben fünnen. 
Sc glaube, daß Ew. Liebden diefes auch gern ſehen 
werden, und ijt dahero ber Vice-Cangler v. Braun 
angetwiefen worden, hierauf gelegentlich mit zu 
benten. 
wie ſchon aus diejem Briefe beutlich hervorgeht, fein volles 
Vertrauen und hat am 13. December 1758 fein Abſchieds- 
gejud) fofort genehmigt. 
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Ich glaube übrigens gern, bedaure es aber gu- 
gleich recht fehr, daß Ew. Liebden Urſache haben 
bon Dem Ministerio bes Herren Grafen von Bünau 
nicht allerdings zufrieden zu feyn. Inzwiſchen er- 
fodern die Umftände, daß derfelbe wenigftens fo 
lange auf alle mögliche Art menagiret werde, biß 
an bem Raiferlidjen Hofe der Punkt twegen der 
Ober Bormundichaft und Zandes-Administration fo 
wol, als wegen der für Ew. Liebden zu fuchenden 
veniae aetatis zur NRichtigfeit gebracht jeyn wird!); 
und dad man fic) nicht zu frühe merken lage, daß 
man einen Widerwillen gegen ihn habe. 

Ich bin dahero wol verfichert, daß Ew. Liebden 
ſolchen nod) zur Beit äußerft zu verbergen fuchen 
werben, wie Ich denn zu Derofelben Beftem ein 
gleiches thue, und ſolches um fo nötiger finde, da 
der Punkt wegen des zur Unterhaltung Cw. Lieb- 
ben Fürſtlichen Hofftatt zu verabfolgenden järlichen 
Quanti ebenfalls nod) nicht ausgemacht ift. 

Em. Liebden wollen Sich übrigens von der zärt⸗ 
lichten Liebe und Zuneigung verfichert zu halten 
belieben, mit welcher Ich fo lange Ich lebe feyn 
werbde p 

Clarl Herzog 3. Br. u. Lün.) 
AN. v. Ejramm]) J. H. v. Blötticher] 
Schrader von Schlieftedt. | 


Ein völlig anderes Bild der Herzogin Anna 
Amalia bietet ung ein zweiter eigenhändiger Brief 
von ihr, der erft kürzlich aus Privatbefiß in das 
Herzogliche Landeshauptarhiv gelangt iſt. Er 
ftammt aus einer Zeit, in der fie, von allen Regie- 
rungsforgen längjt befreit, ganz ihren fünftlerifchen 
und literarifchen Neigungen ſich hingeben konnte, 
und ift an ben befannten Maler und Kunfthiftorifer 
Heinrich Meyer gerichtet, ber mit der Herzogin ſchon 
1788 in Neapel zufammen traf und im folgenden 
Jahre nad) Weimar berufen wurde, wo er bis an 
fein Lebensende (+ 1832), mit Goethe eng verbun: 
den, fegensreich gewirkt Hat. Das bier in treuem 
Wortlaute wiedergegebene Schreiben der Fürftin 
führt uns die liebenswürdigften Züge ihres Weſens 
deutlich vor Augen: ihre ungezivungene, muntere 
Natürlichkeit, ihre warme Liebe zur Kunſt, ihr gutes 
Herz, das an den Freuden ihrer Freunde aufrich- 
tigen Anteil nimmt. 

Weimar d. 2ten Juny —94 

Ich freue mich mit Ihnen lieber Meyr, dak Sie 
für Ihren Philoſophiſchen Berftand und Kunſt 
(durch) die Erneurung Ihren alten Belantichaften 
und Freunde neue Nahrung befomen haben, woran 
es bey uns leider noch ziemlich fehlet. Wie fehr 
wünſchte ich mich mit Ihnen in denen Säalen von 
Antiquen u. Gemäßlden ju fehen! aber — Indeßen 
habe ich in Ziefurt meine Sithern mahlen lagen, 


by Dies geihah durch Die — — — 
becrete vom 1. Auguſt und 22. Deg. 1 


fie gut Coloriret, und im Democratifchen Styl 
bearbeitet. — Dem Alten Oeser hat es jehr leid 
gethan, Sie verfehlt zu Haben. Die Gerechtigkeit 
die Sie dem alten Mann wiederfahren ließen, macht 
Ihren Berftand u Herz Ehre, und mich freut ed, 
denn ich bin dem Alten gut. Ihre Beichreibung der 
Madonna von Raphael zu Dresden hat meine Sin: 
nenfräfte wieder in Bewegung gebracht, indem mir 
bas ſchöne Bild von Foligno?) ganz lebenbig ins 
Gedächtnis gebradjt u mir einen fehr glücklichen 
moment gemacht. Wie muß ed Jhnen gumuthe 
gewefen feyn fo was Bolforitenes wiederzuſehen. 
Ich gönne e8 Ihnen von Herzen den Sie geniehen 
es mit Kopf und Seele. Füllen Sie Ihr Füllhorn 
recht voll, um es aléden in bem ſchoße der Freund- 
ſchaft auszujchütten 


An 
Herrn Mahler Meyr 


zu 
Dresden. 


Der braunſchweigiſche Gedenkdoppeltafer 


zum 25. April 1856. 
Bon Werner Jeep. 

Hauptfeite. Der nach rechts gerichtete Kopf des 
Herzogs mit gefcheiteltem, gelodtem Haupthaar, 
mit Schnurr- und Badenbart; am Halsabfdjnitte 
FRITZ Ffecit) und unter dem Ropfe B{rumleu, 
Miingmeifter). Die Umfchrift: WILHELM HER- 
ZOG Z. BRAUNSCHWEIG U. LON. 

Kehrfeite. Unter der Krone in einem gefpaltenen 
Schilde bas kleine Braunſchw. Wappen: rechts im 
roten Felde übereinander zwei fehreitende goldene 
Leoparden (Braunfchweig); links im goldenen, mit 
roten Herzen beftreuten Felde ein aufgerichteter 
blauer Löwe (Liineburg). Zwei durch ein Band zu: 
janumengebaltene Lorbeergiweige umſchließen das 
von ber egende ZUR FEIER DER 25 JAEHRI- 
GEN REGIERUNG und von ber unter ihr befind: 
lichen Jahreszahl 1856 umgebene Wappenfchild, dad 
freigehalten d. i. nicht durch Schildhalter oder Dr: 
densfette eingeengt ift. 

Beide Seiten umzieht ein Perlenrand. 

Wis Randfchrift dient die Wertbezeichnung 2 TH 

»3!/2 G.= VIIE.F.MARK » VEREINSMÜN- 
ZE = Diefe Angabe verleiht ber Dentmilnge zu⸗ 
gleich den Charakter einer Verfehrdmiinge, und dad 
war nicht unbeabfichtigt: fand fie dod) auf biefe 
Weife die weiteſte Verbreitung im Lande. 

Mit der Ausführung de3 Stempels für diefen 
Gedenfdoppeltaler war der Königl. Münzgraveut 
Brehmer in Hannover betraut worden, von beilen 
Tüchtigfeit, abgefehen von den hannoverfchen Talert 


*) Die befannte Madonna di Foligno von Raphael, 
die fich jegt im Batifan zu Rom befindet. 


Ihre Amelie. 
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und Doppeltalern, die Medaillen mit den Bild: 
niffen der Könige Ernft Auguft und Georg V Zeug: 
nis ablegten. Um ein möglichft getreues Abbild des 
Herzogs Wilhelm liefern zu können, hätte der Künft: 
ler gern ein Wachdmodell nad) der Natur angefer- 
tigt oder wenigitens ein en face genommenes Da: 
guerreotyp ald Vorlage gehabt ; aber weder das eine, 
nodj das andere wurde ihm gewährt. Und jo blieb 
denn nichts anderes übrig, als den im Jahre 1842 
von dem Münzgraveur Fri fiir die Ausprägung 
der Doppeltaler angefertigten Mutterftempel zu be: 
nugen, ihn mit neuer Schrift und neuem Rande zu 
verfeben, fowie jonft nachzuhelfen, wo es erforderlich 
war, bod) ohne irgend wejentliche Veränderungen. 
Hieraus erklärt fi) denn, dak das Bildnis des 
Zandesfürften auf dem Gedenfdoppeltaler von 1856 
das gleiche ift, wie auf den vor 14 Jahren zum erften 
Male und nachher immer wieder mit demfelben 
Stempel auögeprägten Doppeltalern, trogdem in: 
zwifchen Herzog Wilhelm bas Haupthaar wefentlich 
anders geordnet und ftatt Schnurr- und Badenbarts 
einen Bollbart trug, fowie daß fic) am Halsab- 
ſchnitte des Bildnijjes der Name des Stempel 
fchneiders Fri befindet, tropdem diefer bereits jeit 
4 Jahren verftorben war. 

Beichräntte fic) nun Brehmers Tätigkeit auf der 
Hauptfeite bes Gedenfdoppeltalers nur auf die oben 
angegebenen Änderungen des von Frig geichnittenen 
Mutterftempels und auf etwa erforderlich gewor: 
bene Nachbefferungen desjelben, fo ijt dagegen die 
Ausführung der Kehrfeite des Künftlerd eigene 
Arbeit. Für bas auf diefer Seite Darguftellende 
waren mancherlei Borjchläge gemacht worden. 

Wie bekannt, wollte das Land feine Liebe und 
Dantbarleit dem Landesfürften durch Ausſchmückung 
des Refidenzichlojjes mit einer Quadriga bezeugen. 
Dieje und den Anlaß zu der Feſtgabe in entſpre— 
chenber Widmung auch auf dem Gedenfdoppeltaler 
zum Ausdrud zu bringen, fchlug der ald Hauptbe- 
gründer des Hiefigen Städtifchen Mufeums rühm— 
lichft befannte, kunftfinnige Dr Karl Schiller vor. 
Seine Idee fand vielen Beifall. Auch der Vorftand 
der Hergogl. Münze nahm fie auf und erfuchte den 
Münzgraveur Brehmer, zwei Entwürfe anzufer: 
tigen, auf deren einem die Quadriga den ganzen 
Raum der Kehrieite des Doppeltalers einnehmen 
und unter bem Piedeftal die bezügliche Schrift ftehen 
follte, während auf dem anderen Entwurfe ein 
Lorbeerfrang die Quadriga umgeben follte, der mit 
einem zur Aufnahme der Schrift beftimmten Bande 
zu umjchlingen fei. Doch wie anfprechend auch Karl 
Scillerd Vorfchlag war, ihn auszuführen erwies 
fic) wegen Raummangels nicht tunlich, zumal dann 
nicht, wenn, wie eS ganz jelbftverftändlich war, auch 
ein Lorbeerfranz die Aubiläumsmünze jchmüden 
follte, für defjen Anbringung ja nur die Kehrſeite 
zur Verfügung blieb, 


Auch zwei von Bremer jelbft entworfene Skizzen, 
die eine einen Lorbeerfrang darjtellend, die andere 
einen rang aus Eichenlaub, umfdlungen von einem 
für die entfprecjenden Devifen beftimmten Bande, 
während der innere Raum die Injchrift „Zur Feier 
der Landeshuldigung am 25. April 1831” ent» 
alten follte, fanden nicht Anklang. Sie wären aud, 
mochte die Ausführung noch fo fiinftlerifd) aus: 
fallen, immerhin ein etwas nüchterne® Probduft 
geworben, nur um das Ereignis feftzuftellen, und 
zum mindeften jtörend hätte e8 gewirkt, wenn wie 
auf BVerfehrsmiingen in üblicher Weije die Wert- 
bezeichnung die Umfchrift des Lorbeerfranges ges 
bildet hätte, der zu dieſem wee Meiner als der 
Eichenfranz gehalten war. 

Die Darftellung, welche der zur Ausführung 
gelangten zugrunde liegt, verdankt ihre Entftehung 
einer Verfammlung biefiger Künftler, in der von 
den mancherlei Vorjchlägen derjenige bes Malers 
Teichs, das Wappen Heinrichs des Löwen zum 
Mittelpuntte zu machen und es mit einer auf das 
Jubiläum bezüglichen Umfchrift zu umgeben, all 
feitigen Beifall fand: eine von ihm flüchtig binge- 
worfene Skizze erläuterte feinen Vorſchlag. Er 
wurde dann auc) von maßgebender Stelle ange- 
nommen, und Graveur Brehmer aufgeforbert, ent» 
fpredjende Zeichnungen zu liefern. Aus den drei 
von ihm eingereichten Entwürfen wurde der zweite 
gewählt und diefer von ihm auf dem Stempel zur 
Ausführung gebracht. Und dadurd), dah fic) Brehmer 
ber ihm geftellten Aufgabe mit Liebe hingab, Hat 
der Gedenfdoppeltaler eine Kehrſeite erhalten, die 
durch die vornehme Einfachheit der bildlichen Dar: 
ftellung wie durch deren jauberfte Ausführung fich 
in würdiger Weiſe den vielen Gedenfmiingen ans 
reiht, die von Begebenheiten, fei es im braunſchwei—⸗ 
giſchen Lande, fei es in feinem Fürftenhaufe, Runde 
qeben. 

Mit forgfältiger Ausfchließung aller fehlerhaften 
Eremplare find von diefem Gedenfdoppeltaler bis 
20. April 1856 6000 Stüd auf der hiefigen Münze 
geprägt worden, von denen 200 Stüd mebaillen: 
artig und 300 gewöhnlich geprägte der Herzogl. 
Hofſtaatskaſſe überwieſen wurden, während etwa 
4500 Stüd zu den Gehaltszahlungen für Monat 
Mai Verwendung fanden, jodaß jeder Gehaltsemp- 
fänger im Lande minbdeftend einen Gedenfdoppel- 
taler erhielt. 

Wie jhon aus obiger Anzahl hervorgeht, war 
dieje Jubilaumsmiinge feine numismatijde Selten» 
beit und ift das auch jeßt noch nicht geworben, ob» 
wohl die Doppeltaler dem Verfehre längft entzogen 
find, zumal nicht ausgefchloffen ift, daß noch Nach— 
prägungen veranftaltet find. Vorzüglich erhaltene 
bezw. ftempelglänzende Eremplare find zu 8 bis 
10 Markt in Miingenhandlungen käuflich zu Haben, 
während für weniger gut erhaltene Stüde faum 
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noch berjenige Preis erzielt wird, den die Rand- 
{rift angibt. 


Das lebte Gedidt des Grafen 
Hans von Beltheim. 


Im „Runftwart” (20. Jahrg. April 1907 Heft 
14 ©. 60—70) madıt Leopold Weber in München 
unter dem etwas auffallenden Titel „Ein Berichol: 
lener” auf den Dramatiker Hans Graf von Veltheim 
aufmerffam, der, am 19. Juli -1818 in Braun: 
fchweig geboren, am 5. April 1854 im Schloßparfe 
zu Harbfe feinem Leben durch einen Piſtolenſchuß 
ein Ende machte. Wir erhalten hier einen Bericht 
und eine Charakteriftif über die vier Dramen des 
Dichters und eine Würdigung feines bedeutjamen 
Schaffens, der wir im Allgemeinen nur zuftimmen 
finnen. Daran jchließen fih ©. 73—96 gut aus: 
gefuchte, umfangreiche Mitteilungen aus „End und 
Anfang”, zweifellos der bedeutendften feiner Schöp⸗ 
fungen. Das Heft enthält aud) ein Bildnis Graf 
Veltheims, das nad) einem von ihm felbft gefertigten 
Bilde wiedergegeben wird!). &3 wäre fehr erfreu— 
lich, wenn die Abficht des Verfaſſers erreicht würde, 
die Teilnahme weiterer Kreife für ben zu Unrecht 
faft vergejjenen Dichter zu eriveden, ein Verſuch, 
den früher bereits Hans Herrig, Burgh. Frh. v. 
Cramm und Eduard Griſebach gemacht haben. Die 
Zebensnachrichten über Veltheim finden fich, wie 
wir bier Hinzufügen können, im 39. Bande ber 
Allgemeinen Deutichen Biographie S. 587—93 
zufammengeftellt. Hier find auch die Urfachen aus: 
einandergefegt, die ihn in den freiwilligen Tod ge- 
trieben Haben werden: der Mangel einer befrie- 
bigenden Tätigkeit und eines glüdlichen Familien- 
lebens, das fühle Verhältnis zu Vater und Stief- 
mutter, die für feine höheren Intereifen fein Ver- 
ftändnis bejaßen, ſchwere Schidfalfchläge in der 
Familie, in der ein älterer Bruder und ein Oheim 
durch Selbftmord, eine Schwefter am Hochzeitstage 
in einer andern unaufgeflärten Weiſe einen plig- 
lien Tod gefunden hatten, die Ausficht, dah das 
reiche Majorat des Gejchlechts binnen furzem ihm 
zufallen würde, vor allem aber ein ſchweres körper: 
liches Leiden, das Erbübel der Hautflechte, die ihn 
febr quälte und ihm, dem Edelgefinnten, eine Heirat 
alg unverantiwortlich erjcheinen ließ, obwohl der 
Vater, da fonit der Mannſtamm der gräflichen 
Linie ausfterben mußte, fie auf das Dringendfte 
wünſchte. Alles diejes verjegte fein Gemüt in eine 
frankhafte Erregung, und es genügte ein fleiner 
Anlaß, um ihn zum Selbftmorde zu treiben. 

Als man im Schlofje zu Harbfe anfing, ihn zu 


) Übrigens ift dieſes Bild, wie ©. 119 gefagt wird, 
leineswegs das einzige, bas uns von ihm überliefert ijt, 
nod) weniger aber ift das Exemplar, wach dem hier der 
Neudrud beforgt wurde, das einzig erhaltene der Dichtung. 


vermifjen und nad) ihm zu fuchen, fand man auf 
jeinem Schreibtifche das Lied aufgefchlagen, das er 
in feinem „Seetönig” ©. 106 Machiado in den 
Mund legt: 

Ich fuch’ im Sternenheere 

den, der Berftoß’nen glänzt; 

ich fuche nach dem Meere, 

das meine Leiden grängzt. 


Ich fuche nach dem Dome, 

ber meine Heil’gen pflegt, 

ich fuche nad) bem Strome, 
der lede Barfen trägt. 


Ich fuche nad) bem Morgen, 
der mir nicht Fluch gedacht; 
ich fuche nad) bem Abend, 

der nicht ben Fluch vollbracht. 


Die Nacht auf meine Sünden, 
die Nacht auf diefes Haupt; 
die Nacht nur lak mich finden, 
die mir fein Morgen raubt. 

Daneben lag ein Blatt, das als „letzte Züge” 
feiner Hand ein Gedicht enthielt, in dem er im tief 
ergreifender Weije Abfchied vom Leben nahm. Zeigt 
ed auch fein dichterifches Können keineswegs auf 
der vollen Höhe, jo verdient es als eine wichtige 
Urkunde für fein Leben und Sterben doch gewiß aud) 
weiteren reifen mitgeteilt zu werden. Es lautet: 


Sei mir zum legten Mal gegrüßt, Schloß meiner 
Ahnen, 

in dem bei äußerm Glanz ſchon manche Thräne floß; 

du wirſt nun auch die ſpätren Enkel mahnen, 

wie bier ein Sproß bes Lebens Rechnung ſchloß. 


Zum legten Mal umfinget ihr mich, trante Räume, 
darin ich oft der Muſen Huld genoß, 

wenn mich umgaufelten der Dichtung Träume, 
entflohn der Stadt, der Freunde lautem Trop. 


Nicht ftimmen will ich jest der Dichtung Saiten, 
geriffen ift der Seele Harmonie; 

zum legten Schritte will ich mich bereiten 

mit feftem Sinn; ſchwach war mein Wille nie. 


Verdammt es nicht, daß in ded Lebens Fülle 
freiwillig von der Welt ich Abjchied nahm: 
und was verbradj ich auch an diefer Hülle, 
in der ich fiech fchon in bas Leben fam? 


Und Habt Jor denn mein Innres je verftanden? 
Erfchien Euch Überfpannung nicht mein Thun? 
Drum löſen leichter fic) die Hergensbanden, 
laßt ohne Thränen den Verfannten ruhn. 


Auch ift ja eine Spanne nur das Leben, 
in uns liegt der Begriff von Zeit und Raum; 
ob ein, ob ein Jahrhundert uns gegeben, 
floh es dahin, erſchien's uns nur alg Traum. 
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Mein Traum fei aus, ich eile zum Erwachen, 
aus trüber Nacht eil ich zum hellen Licht. 

Bor diefem Schritt erbeben nur die Schwachen; 
wer über fic) gedacht, den fchredt er nicht. 


Nun komm, erlöfend Rohr, wir müſſen eilen, 
ſchon hüllet Dämmrung rings die Gegend ein, 
nut bei der Kerze Schein noch diefe Zeilen, 

fie follen meine legten Büge fein. 


Die Jor mich fuchet, wenn ich num verſchwunden, 
an Euch geht fchriftlich diefe Bitte nur, 

zeigt nicht den Ort, an dem Yor mich gefunden, 
vertilgt fiir meine Lieben jede Spur. 


Und nun hinaus in jene dunfeln Schatten, 

der frühern Kinderfpiele ftillen Ort; 

feid ihr mein letztes Bett, ihr grünen Matten, 
ein Drud führt mich von euch zum fichern Hort. 


Du aber, Lenfer unfrer Lebenstage, 

Du richteft milder als der Menjchen Sinn, 
Du börteft lange meines Herzens Klage, 
fo nimm denn meine Seele gnäbig hin. 


Über neue Forfungen zum Braun- 
ſchweigiſchen Stadtrechte. 


Die Erhellung der vielen ſchwierigen Fragen, 
die uns die urkundliche Uberlieferung des braun: 
ſchweigiſchen Stadtrecht3 aufgibt, Hat fic) mit be- 
fonderem Eifer der rühmlichft befannte Rechtshiftos 
rifer der Göttinger Ilniverfität, Geh. Juftizrat 
Prof. Dr Frensdorff, angelegen fein lafjen. Zum 
erften Male Hat er fic) mit ihnen in feinem viel: 
zitierten Auffage „Über das Alter niederdeutfcher 
Rechtsaufzeichnungen“ (Hanf.Gejchichtsbl. Yq. 1876 
©. 97 ff., 1878) eingehend bejchäftigt; nach fajt 
drei Jahrzehnten den Stoff mit neuem Eifer wieder 
aufgreifend bat er ihm zunächt die im Magazine 
von 1905 ©. 131 befprochene Schrift „Studien 
zum Braunfchweigifchen Stadtrecht. Erfter Beitrag. 
Das Leibnitianum” und dann noch zwei weitere 
Abhandlungen!) gewidmet, deren wejentlichen Jn« 
Halt den Lejern des Magazins gleichfalls kurz dar» 
zulegen wir fir notwendig halten. Wir beginnen 
um ihres Themas willen mit dem zulegt erjchie: 
nenen: fie gilt ben altehriviirdigen Jura et libertates 
Indaginis?), Dem Rechte bes Hagens, und ihrem Ber: 
bältniffe zu dem befannteren Ottonianum, dem 
Rechte der Altitabt. Danach gliedert ſich die Arbeit 


y Das vraunſchweigiſche Stadtrecht bis zur Rezeption. 
(Aus der Zeitſchrift der Savigny⸗Stiftung für Rechtsge⸗ 
nie Bb. XXVI. Germanift. Abteilung ©. 195—257. 


7) Studien zum Braunfchweigiichen Stadtreht. Zweiter 
Beitrag. Die Jura Indaginis. (Mus den Nachrichten der 

8. Geleitihaft ber ee zu —— Philol.⸗ 
vine Klaffe 1906. Heft 3, ©. 278—A11). 


naturgemäß in zwei Hauptteile. Jn dem erjten wird, 
nachdem das Hußere der Hagenrechtsurkunde, „einer 
Schwefterurfunde des Ottonianums”, berührt und 
die Gründung des Hagens durch Heinrich) den 
Löwen erörtert ijt, der Inhalt der Urkunde im ein: 
zelnen geprüft. Dabei intereffiert einmal, daß Frens- 
dorff den advocatus, den die Bürger des Hagens 
fih follen wählen dürfen, wie Barges nicht für 
identifch mit dem im nächjtfolgenden Artitel ge- 
nannten judex hält. Jenen ftellt er zufammen mit 
dem Bauermeifter des Sachjenfpiegels und dem ma- 
gister civilis, den die auf das Recht der Flandrer in 
Braunjchweig d. h. vermutlich im Hagen verwei- 
fende, von 1196 datierte Urkunde des Moripjftiftes 
zu Hildesheim für die auf dem Damme dort ange- 
fiedelten Flandrer neben bem Vogte bes Stiftes 
fennt, in diefem fieht er den berzoglichen Vogt. 
Ferner ift von Belang, dak der Sat Buryenses suos 
consules habeant, sicut habere consueverunt, quorum 
consilio civitas regatur, für nicht urfprünglich d. 5. 
nicht bis auf Heinrich den Löwen, den die Urkunde 
felbft als Gründer des Hagens und Stifter feines 
Rechtes in Anfprud) nimmt, zurüdgehend erflart 
wird. Da für die dem Hagen an Alter weit über: 
legene Ultftadt Braunfchweig das Vorfommen eines 
Rates nicht vor 1231 nachweisbar fei, jo werde 
man — meint Frenddorff — dem Hagen nicht jchon 
für 1160 oder 1180 einen Rat zujchreiben können. 
— Das Fazit der Durchprüfung der Urkunde lautet 
dabin: fie ift eine Aufzeichnung über das Recht, nicht 
die Rechtögewährung felbft; diefe Aufzeichnung ijt 
1227 gemadht, um dem Herzog Otto zur Beftätigung 
unterbreitet gu werden; dabei find auch jüngere 
Süße aufgenommen worden, der Hauptſache nach 
aber ftellen die Jura et libertates Indaginis das diefem 
Weichbilde von Heinrid) dem Lowen erteilte Recht 
dar. Dem fann man im großen und ganzen nur 
zuftimmen, ohne daß man fich zugleich auf alle Ein= 
zelheiten der Beweisführung feitzulegen braucht. 
Wie verhalten fich nun die Jura Indaginis zum 
Ottonianum? Bereits in der eingangs diejes Be— 
richtes erwähnten Abhandlung von 1878 (©. 124) 
hatte Frensdorff behauptet, die Jura feien vom 
ottonifchen Recht benußt worden. Demgegenüber 
war Hänfelmann in feinem umfänglichen Auflage 
„Die älteften Stadtrechte Braunfchweigs” (Dani. 
Geſchichtsbl. Jg. 1892 ©. 39 f., 1893) file bas ume 
gefehrte Verhältnis eingetreten. Jetzt fucht nun 
Frensdorff, an feiner Anficht feithaltend, dieje im 
Wege eindringlichen Vergleich näher zu begründen. 
Bejonders ausführlich legt er die Unterfchiede dar, 
die zwifchen den beiden Rechten bezüglich der drei 
Materien „Erblofes Gut", „Bejeßungsrecht bes 
Gläubigerd”, „Erwerb der freiheit” beftehen, doch 
macht er auch noch auf manche andere aufmerffam. 
Wenn er daraufhin behauptet, das Ottonianum zeige 
eine höhere und gereiftere Entwidlung als die Jura, 
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fo ift ihm unbedingt recht zu geben, aber cine Ub- 
bängigfeit des Ottonianums von den Jura ift damit 
nod nicht bewiejen. Als Heinrich der Lowe den 
Hagen gründete, jah bie Altftadt fdjon auf eine ziems 
lich lange Bergangenbeit zurüd, in der fie fich doch 
jedenfall3 auch ein Recht ausgebildet Hatte. Daf 
diejes Recht durch die Urform ber Jura Indaginis, 
wie Frensdorff S. 291 annimmt, mit repräfentiert 
werde, vermögen wir nicht zu glauben, mur foviel 
dünkt uns wahrſcheinlich — und damit nähern wir 
uns Hanfelmanns Anficht —, daß Heinrich, indem 
er dem Hagen ein Recht gab, in diefes aus dem 
ichon verhältnismäßig reich geftalteten Rechte ber 
Altftadt, mag eS damals fdjon fodifiziert gewefen 
fein ober nicht!), einige fundamentale Gabe bin: 
übernahm. Ym gangen wird aber das urfprüngliche 
Hagenrecht, das einer im Anfange ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Entwidlung jtehenden Stadt, einen viel ele- 
mentarern @harafter gehabt haben als bas ber 
Altftadt, und diefer Unterſchied Hat fich erjt allmah- 
lich verwifcht: jedenfall fommt er in den beiden 
oftgenannten Urkunden noch deutlich zum Nusdrud. 
Daß diefe beiden Urkunden zu gleicher Zeit d. h. 
1227 entftanden find, nimmt jegt unter Preisgabe 
feines früheren Widerfpruches auch Frensdorff an; 
wenn aber 1227 Altitadt und Hagen Rechte von 
verjchiedenem Entwidlungsftande Hatten, warum 
follte das nicht auch fünfzig bis ſechzig Jahre früher 
möglich gewejen fein? 

Durd die Unterfuchung über das Verhältnis 
der Jura Indaginis zum Ottonianum wird Frensdorff 
darauf geführt, fic) auch über eine dritte Urkunde 
zu äußern, bie nach gewöhnlicher Anficht mit den 
beiden andern zeitlich und fachlich eng zufammen: 
gehört. Es ift die von 1227 datierte Vergabung ber 
berzoglichen Vogtei in der Wltftadt an diefes Weich- 
bild. Nur in einer fchlechten Abjchrift des 16. Jahr: 
hunderts erhalten, ijt fie deshalb mehrfach für be» 
benklich oder gar für unecht erflärt worden. Auch 
Frensdorff hat fic) bereits 1878 (a. a. D. ©. 123) 
febr fteptifch über fie geäußert und kann fich jest 
noch viel weniger ald damals entichließen, fie voll 
anguerfennen. Er behauptet, mit einer wirklichen 
Abtretung der Vogtei durch Herzog Otto, wie die 
Urkunde fie ausfage, fei die noc) in der Stadtredjts- 
redaktion von 1279 gebraudjte Wendung vor unsis 
herren vogede unvereinbar. Aber de vöghede user 
herren van Brunswich werben (im erften Gedenk— 
buche) fogar noch 1354 genannt d. §. zu einer Beit, 
fiir die von einem tatfächlichen Einfluffe bes Her- 
zogs auf die Vogtei gar feine Rede mehr fein fann, 
wo die Vögte Bürger waren, die ihr Amt vom 
Rate in Bacht hatten. Weiter meint Frensborff, die 


) Die Benugung einer Vorlage und zwar einer eins 
gg be macht für gewiffe Paragraphen des Ottonianums 

. Schottelius, Das Ottoniſche Stadtreht ujw., Göttin- 
gen 1904, S. 20 wahrjceinlid. 
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Angabe eines Urfundeninventars des 14. Jahr: 
hunderts: Litera ducis Ottonis antiqua super advo- 
cacia consulibus censualiter data pafle nicht auf die 
überlieferte Urkunde; er ftügt fein Bedenken auf 
das Wort censualiter, wie wir meinen, nicht mit 
Recht. Denn in der Urkunde wird feftgejegt, dab 
feiten® der Begnadeten als Gegenleiftung jährlich 
30 Pfund Pfennige an den Herzog zu zahlen feien, 
bd. h. fie erhalten die Vogtei allerdings censualiter 
— zinsweiſe, gegen Bins. Ref. halt alfo die Ur: 
tunde nach wie vor für unanfechtbar und bie frei: 
lich ſehr vorfichtig geäußerte Vermutung Frens— 
dorffs, fie fei im 16. Jahrhundert zum Erjaße der 
damals befeitigten viel weniger bejagenden echten 
nefälfcht worden, für unnötig. 

Sieht die eben befprochene Abhandlung ihre Auf: 
gabe, um es furg zu jagen, in ber Erforfchung der 
Vorgeichichte des Ottonianums, fo unterfucht die 
ein Jahr früher veröffentlichte, wie ihr Titel „Das 
Braunfchweigiiche Stadtrecht bis zur Megeption” 
anzeigt, die von ihm ausgehende Rechtsentwidlung. 
Indes fteht fie zu der Abhandlung über bas Leib: 
nitianım (1904), die fic) ja auch vorwiegend mit 
den aus bem Ottonianum abgeleiteten Redaktionen 
unfres Stadtrechts bejchäftigt, nicht nur im Ber- 
hältnis ber Vertiefung, jondern and) — dem Bu: 
fage „bis zur Rezeption” entiprechend — in dem 
der Erweiterung. Frensdorff geht diesmal von der 
Tatjache aus, bak das braunfchweigifche Stadtredht 
erft fpat die Beachtung der Rechtöhiftoriter gefunden 
bat und auch jest noch nicht die, die ihm gebührt. 
Er führt dad vor allem auf die Selbftändigfeit des 
braunfchweigiichen Rechts gegenüber dem von ber 
Forfchung befonders begünftigten Sachjenfpiegel 
zurüd und betont, daß gerade dieſe Selbftändigfeit 
zum guten Teil die Bedeutung des braunſchwei— 
gifhen wie auch des hildesheimſchen Stadtrechts 
ausmade. In Antnüpfung bieran wird für bie 
Stadtrechte überhaupt eine Lange gebrochen, unter 
Widerſpruch gegen ihre Geringichäßung durch Jakob 
Grimm und andere Gelehrte gezeigt, dab, mögen 
fie auch des poetifchen Zaubers andrer Rechtsquellen 
entbehren, ihr grünbliches Studium die Erfenntnis 
der Entwidlung des beutjchen Rechtes ganz erheb⸗ 
lich zu fördern imftande ift. 

Das etwa bietet der erjte, einleitende Abfchnitt. 
Xm zweiten und fürzeften wird, im wefentlichen auf 
Grund ber Ergebnifje der älteren Abhandlung, die 
Entwidlung bes Rechtes der Stadt Braunfchiweig 
in großen Zügen vor Augen geführt. Die treibende 
Kraft dabei, fo legt der Verfaſſer fehr nachdrücklich 
dar, ijt die Autonomie der Stadt getvefen, nach der 
negativen Geite bin aber erflart er e8 fiir befonders 
auffallig, dai das Zuſammenwachſen der Stadt aus 
fünf Weichbilden für die Rechtsentividelung ohne 
Belang geblieben fei, weil das Recht der Alttadt 
fid) allmählich auf die vier andern Weichbilde über 
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tragen babe. Das ift im ganzen gewiß richtig, doch 
will uns bediinfen, als ob Frensdorff, indem er den 
Bufagen in den durch die Bücher des Sacked bezw. 
der Neuftadt überlieferten Stadtrecht3redaftionen 
jede partifuläre Bedeutung abjpricht, einen biindigen 
Beweis dafür fehuldig bleibt. Denn wenn fie auch 
ihrem Inhalte nach in allen Weichbilden gegolten 
haben könnten, fo fteht deshalb nocd) keineswegs 
feft, daß dies auch wirklich der Fall geweſen ift. 
Das frühe Verfchwinden der meiften fpricht fogar 
Dagegen. 

Der dritte Abfchnitt, der mit einer furgen Aus» 
einanderfegung über den vorwiegend praftifchen 
Charakter des mittelalterlichen braunfchteigifchen 
Rechts — Inappe und beftimmte Form der Sige, 
Fehlen doftrinärer Erläuterungen und Verna: 
läffigung ber Syftematit — anbebt, zerfällt in drei 
Zeile. Ym erjten werden die drei Kodififationen 
diefed Rechtes neben einander geftellt: bas Stadt: 
recht im engeren Sinne, das Echteding und der 
Ordinarius, die beiden erfteren ihrem Inhalte nad 
nicht fcharf von einander gefdieden, ba das Echte: 
ding fich nicht auf Poligeiverorbnungen bejchräntt, 
fondern auch ftraf- und privatrechtliche Sage um: 
ichlieht, der Ordinarius die fehr merfwilrdige und 
eingehende Befdjreibung der braunjchweigifchen 
Verfaſſung. Am zweiten und dritten Teile werden 
zwei befonders wichtige Gebiete ded Privatrechts 
behandelt: in jenem bas eheliche Giiterrecht, in 
diefem die Rechtögefchäfte von Todes wegen. Be: 
ſonders belehrend ift, was über bie den andern 
norddeutſchen Rechten fremde Anerkennung der Ber: 
fiigungen im Giechbette, über das Sicheinbürgern 
der Teftamente neben der älteren Form legtmwilliger 
Verfügung, den Vergabungen von TodeSivegen, 
über die Mitwirkung des Rates bei den legtwilligen 
Geſchäften und über die Beichränkungen der Teftier- 
freiheit im öffentlichen Intereſſe gefagt wird. 

Das meijte Neue, weil faft mur Neues, bietet der 
vierte und legte Abichnitt. Sein Gegenftand ijt die 
Reformation d. h. der Hauptfache nach die Roma» 
nifierung des braunfchweigischen Stadtrechts, deren 
Ergebnis in der Redaftion von 1532, kurzweg 
felbft die Reformation genannt, vorliegt. Braun: 
ſchweig ift ben übrigen norddeutfchen Städten hierin 
borangegangen, nachdem es fchon feit Beginn des 
15. Sabrhunderts das Studium bes römischen 
Rechts durch Stipendien gefördert und faum viel 
{pater Stabdtjchreiber mit römisch-rechtlicher Vor: 
bildung zu befchäftigen angefangen Hatte. Jn Zus 
befe Hollands Schicht von 1488 war eine Haupt: 
forderung der dem fremden Rechte abbolden Gegner 
des bisherigen Regiments „de rad scholde neynen 
doctor hebben.“ Das ward aber, mochte auch der 
damalige Gynditus Dr Johann Seeburg feines 
Amtes verluftig gehen, auf die Dauer nicht durch: 
gelegt. Bur Zeit der Stadtrechtsreformation hatte 


Levin v. Emben bas Synbifat inne. In ihm, dem 
früheren Profeffor zu Frankfurt a. O., vermutet 
Frensdorff mit gutem Grunde den Schöpfer bes 
bebeutungsvollen Werkes. Dies ftellt ſich nicht etwa 
als vollftändige Neufchöpfung dar. Die Einteilung, 
auch viele einzelne Artifel find, wenngleich nicht 
[Havtjch, aus der Redaktion von 1402 übernommen. 
Das Neue aber, was die Reformation bietet, ift nicht 
nur römijches Recht; wir finden auch in großer Zahl 
vorber fehlende Deutjchrechtliche Beftimmungen, die 
teilS durch die Entwidelung des braunfchweigifchen 
Rechtes von 1402 bis 1532 entftanden, teild auf 
das aus bem Gachfenfpiegel entwidelte Sachfenrecht 
zurüdguführen fein werden. Die Benugung des 
Sachjenrecht3 würde für Levin v. Emden, der aus 
Magdeburg gebürtig war, befonders nahe gelegen 
haben. Neuerungen wejentlicher Art hat vor allem 
bad Familien: und Erbrecht erfahren. Merkwürdig 
ift namentlich die überaus günftige Behandlung 
der Frau binfichtlich der Haftung für die Schulden 
bes Ehemannes, merkwürdig deshalb, weil die übeln 
Folgen diefer Regelung der wichtigen Materie ein 
Edikt vom 5. Februar 1579 veranlaßt haben, woe 
nach die Frau mit ihren Jämtlichen Gittern, die fie 
dem Manne eingebracht und in deffen Verwaltung, 
Nahrung und Hantierung getan, den Gläubigern 
baften follte. Dies Edift, dad fogenannte statutum 
Brunsvicense bat fich als fo unentbehrlich erwiefen, 
bah es, ald Herzog Rudolf Auguft im Jahre 1675 
bas braunfchweigifche Stadtredht Durch das gemeine 
Recht erfegte, unberührt geblieben und in feinem 
Kerne bis zur Einführung des bürgerlichen Gejeg- 
buches in Kraft geweſen iſt. 

Die vorftehenden Bemerkungen haben hoffentlich 
von dent reichen Inhalte der Frensborffichen Ab: 
handlungen einen leiblichen Begriff gegeben. Wir 
fnüpfen daran den lebhaften Wunſch, daß der Vers 
faffer, der über eine fo gediegene und weitausge- 
breitete Gelehrjamfeit verfügt, uns noch manche 
Frucht feiner Beichäftigung mit der Rechtsgeſchichte 
der Stadt Braunfchweig darbringen möge. In der 
Schrift über die Jura Indaginis ftellt er und denn 
auch ſchon einen Auffaß über die Vogtei der Stadt 
in Ausficht, ein Thema, das ungewöhnliche Schwie— 
rigfeiten birgt und deshalb troß feiner Wichtigkeit 
noch feine wirklich befriedigende Bearbeitung ge- 
funden hat. Niemand ift für die Löfung diefer Auf: 
gabe trefflicher ausgerüftet alg Herr Geh. Rat 
Frensborff, wir dürfen alfo das Befte ertvarten. 

H.M. 


Spitnamen der Siupferfhmiedegefellen. 


Ym Jahre 1595 fand, wie bereits 1570, in der 
Stadt Braunfchweig eine Zuſammenkunft der Kup: 
ferfchmiedemeifter und -gefellen des niederfächfiichen 
Kreifes ftatt. Jn der Verhandlung wurden Gilde- 
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angelegenbeiten befprodjen: Borjchriften für die 
Meifter beim Angebot geftohlenen KRupfers; Verbot, 
mehr als einen Lehrling zu Halten, Kunden und 
Gefellen abzufpannen; Verbot für die Gefellen, bei 
einem unehrlichen Meifter zu arbeiten, bei einem 
Meifter aufzuhören und fofort bei einem anderen 
in derjelben Stadt anzufangen; Verweijung von 
Meiftern und Gejellen aus dem Handwerte, wenn 
fie geftohlen hätten; Bejtimmung über Klagen von 
Meiftern und Gejellen ufw. Die gefaßten Beichlüffe 
zu halten, verpflichteten fich fämtliche Meifter und 
Gefellen, die aus den Städten Braunfchweig, Hil- 
desheim, Hannover, Magdeburg, Halberitabt, Gos: 
far, Quedlinburg, Ilſenburg, Einbed, Ofterwied, 
Ofterode, Salzwedel und Gardelegen erfchienen 
waren, durch eigene Namensunterfchrift. 

Sit die Urkunde!) für die Gefchichte des Handiwerks 
überaus wichtig, fo ift fie fir den Namenforfcher 
bejonders anziehend. Denn während die Namen der 
Meifter als Streve, Meier, Kramer, Hartmann, 
Warnele, Brauns ufw. nicht gerade bemerfensiwert 
find, fallen die Namen der Gefellen fehr auf. Diefe 
führen nämlich alle ben Namen, der ihnen einft als 
Spigname gegeben war, als fie aus Lehrlingen zu 
Gefellen wurden. Dies war eine allgemeine Sitte. 
„Bei der Aufnahme in die Gefellenfchaft, die 
als ein Taufatt betrachtet wurde, befam der Lehr: 
ling auch einen eigenen Gefellennamen, wozu jedod 
auch fein bisheriger Vorname gewählt werden konnte. 
Fortan wurde er dann nur bei feinem Gefellennamen 
genannt. Die Handlungen felbft hießen je nach bem 
Handwerfe: Einmweichen, Schleifen, Hobeln, Feuer 
anblajen uſw.“ 

So fragte ein Böttichergefelle einen Lehrling, der 
auggelernt Hatte: „Wie willft Du mit Deinem 
Scjleifnamen heißen ? 

Hans fpring ins Feld? oder 
„ſauf aus? J 
„friß umſonſt? 
„ſelten fröhlich? „ 

Urban, mache Leim warm? oder 

Baltin Stemshorn?)?“ 

Wie hier dem „Jünger“ ſechs Imperativnamen 
zur Auswahl vorgelegt werden, ſo führen von den 
32 Kupferſchmiedegeſellen, die die Urkunde unter— 
zeichnet haben, 21 einen Befehlsnamen, nämlich: 

Richte das Geſpann. 

Beſinne dich wol. 

Schwingsſchwert. 

Balauff (» bald auf). 

Pache (pade) dich) aus der Kuche (Küche). 

Halte dich wohl (2). 

Kaufe das Bier. 


J ) Sagſche Sammlung „Gewerke“ im Braunſchw. Stadt. 
archive. 

) Stahl, das deutſche Handwerk, Gießen 1874. ©. 
238 u. 243. 


Höre das wohl. 

Liebe fich, was gebt e3 dich an. 
Springingfelb. 

Nichte den Keſſel (2). 

Frühe auf. 

Taufche gerne. 

Duppe an bas Span. 

Due fein gut (Tu nicht gut). 
Mache dich rein. 

Verjchnelle dich nicht?). 

Sich tig für (fieh dic) vor). 
Brunherwieder. 

Der Name des einen beſteht aus einem Frage: 
fage: Was frages du danach? Ein anderer Heißt 
Plate, drei führen einen Vornamen, die übrigen 
ſechs heißen: Seltenreich, Rofenrot, Unvertroffen, 
Hurenfpiegel, Stodfifch und Rofentrang. 

Otto Schütte. 


Bücherſchau. 

Hans Hoffmann, Wilhelm Raabe. Berlin und 
Leipzig, Schuſter und Loeffler 1906. 78 ©. kl. 8°. 
1 Mt. 50. 

Diefes literarifche Porträt bildet den 44. Band 
ber unter dem Titel „Die Dichtung” von Paul 
Nemer herausgegebenen Sammlung von Mono: 
qraphien zur Weltliteratur, deren eigentiimlicher 
Reig und Wert darin befteht, daß Hier Dichter, 
ganze und halbe, zu Interpreten wablverwandter 
Geifter werden. Hans Hoffmann, der zu den ganzen 
gehört, felber einer unferer feinften und liebens— 
wiirdigiten Erzähler, fteht feinem Helden zudem 
feit Jahren in Freundfchaft nahe, und feine Über: 
fiedelung aus dem nachbarlichen Wernigerode nad) 
Weimar, wo er gegenwärtig als Gefretär der 
Scillertiftung lebt, hat den perſönlichen Verkehr 
nur erfchwert, nicht aufhören laffen. Dazı kennt 
und liebt er feit langem „Dichters Lande” und nicht 
zum wenigjften die anmutige Weferlandichaft, Raabes 
engere Heimat und Schauplag eines guten Teils 
feiner Gefchichten. Kein Wunder nad) alledem, daß 
fein Büchlein, aus Liebe und Verſtändnis geboren, 
zu den beften der Sammlung — foweit ich fie ferne 
— gehört und zugleich zu dem Allerbejten, was in 
biefen legten Jahren in fo reicher Fülle über unjern 
großen Landsmann gejchrieben ijt. Hoffmann gebt 
davon aus, daß Raabe „wie faum ein anderer außer 
Goethe ganz aus feinen innern Erlebnifjen, den 
heimlichften Tiefen der eigenen Seele heraus feine 
Geftalten, deren Handlungen und Schichſale ſchafft.“ 
Das ift unzweifelhaft wahr und mit fidjerem Blid 
und glüdlicher Hand zur Grundlinie aller weiteren 
Ausführungen gemählt, die an einer Ausleſe jeiner 
eigentümlichiten Schöpfungen das ungemein Per: 

5) Bal. hierzu die Namen der Mitglieder des Buben⸗ 
ordens von 1505 bei Kluge, Rotwelſch S. 35. 
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Tönliche feines Erfindens und Geftaltens aufzeigen. 
Freilich möchte ich die Parallele mit Goethe auf 
Diejen einen Grundzug und fein notwendiges Kom- 
plement bejchränfen, ich meine die ebenjo jeltene 
Weite des Gefichtöfreifes und die Neigung und 
Fähigkeit, zu allem Leben fithlend und denfend 
Stellung zu nehmen, alfo daß fchlechterdings nichts 
Menjchliches ihnen fremd und gleichgültig bleibt. 
Im Übrigen und Einzelnen läßt fi) faum ein grö⸗ 
Berer Gegenſatz denken als der zwiſchen dem Klaſſi— 
ziſten von Weimar und dem deutfchen Humoriſten 
— denn daraus, aus der individuellen Verfchieden- 
beit der menſchlichen und fünftlerifchen Perjönlich: 
feiten entjpringt der weltentweite Nontraft ihrer 
Erjcheinungen, nicht aus den von Hoffmann jtarf 
betonten Stammesunterjchieden, deren Bedeutung 
wir Heute überhaupt wieder zu überjchägen geneigt 
find. Velten Andres als ein niederfächfiicher Werther 
ijt Die einzige ſchwache Stelle ın der ſonſt ganz vor- 
trefflichen Analyje, die Hoffmann von den „Alten des 
Vogelſangs“ gibt, eine jener wundervollen Einfüh- 
lungen in die Kunftichöpfung eines anderen, die nur 
einem,bderjelberDichterift, gelingen kann. Yufgleicher 
Höhe fteht die intime Würdigung des „Stopftuchen” 
aus feines Bildners innerfter Lebenserfahrung Her: 
aus und das Meijte von dem, was weiterhin zum 
„Dorader”, zu der „Schwarzen Galere”, zum 
„Wilden Mann“ und andern Haupt: und Neben: 
werfen Raabes an Deutungen und Urteilen beige: 
bracht wird. So ijt überall das Detail fein und 
feffelnd, ganz ungerechnet die wechielnden Reize 
Hoffmannjder Darftellungstunft. Minder glüdlich 
erjcheint er mir, wo er theoretijch wird und etwa 
den großen Tragifer in Raabe von dem minder: 
wertigen „reinen Humorijten” ſcheiden will, ald der 
der Dichter fich 3. B. in den ,,Ganjen von Bützow“ 
oder im „Chriſtoph Pechlin” zu zeigen beliebe. 
Trog Lipps und anderen modernen Sfthetitern fann 
ich Tragit und Humor nicht als Gegenfäge gelten 
laffen, vielmehr bleibt für mich der Humor eine 
eigentiimlidje innere und äußere Form, Welt und 
Leben und darin Tragiſches und Komijches angu- 
ſchauen und darzuftellen. Der Dichter des , Quintus 
Firlein“ und der „Flegeljahre“ Hat fo gut den 
„Zitan“, wie den „Katzenberger“ geichrieben und ijt 
dort wie hier immer er jelbjt und derjelbe, der Humo- 
rift. Das Gleiche gilt von Raabe und feinen nach 
Gegenjtand und Behandlung fo verichiedenartigen 
dichteriſchen Schöpfungen. Wer den , Sciidderump” 
als ein rein tragijdjes Wert im Gegenjag zu andern, 
bumoriftiichen nimmt, der muB das grotesfe Wurfts 
ejjen des Ahnherrn derer von Lauen als eine gröb: 
liche Entgleifung des Dichters ins „rein Humo- 
riftiiche” empfinden, während es doc) mit dem 
graufigen Rumpeln des Peftfarrens zujammen 
das ftimmende Borjpiel des ganzen, in jedem Suge 
woblerwogenen Kunſtwerkes bildet. 


In einem zweiten fürzeren Abjchnitte gibt Hoff: 
mann einen Uberblid über Raabes äußeres Leben 
und die Hauptmomente feiner inneren Entwidelung. 
Ich glaube dazu für eine zweite Auflage, die dem 
Ichönen Buche zweifellos bald zu Teil werden wird, 
ein paar fachliche Angaben richtig ftellen zu follen: 
Raabe hat nicht die erjten achtzehn Lebensjahre in 
feinem Wejerlande verbracht, fondern nur die erjten 
vierzegn; von 1845 ab wohnte er mit feiner ver- 
wittweten Mutter in Wolfenbüttel; auch hat er ohne 
Unterbrechung feine ganze Jugendzeit hindurd) bis 
zum Eintritt in den Buchhändlerberuf „die übliche 
humaniftijch-formaliftifche Bildungsichablone” über 
fich ergehen lajjen miijjen, ohne daß es ihm etwas 
gefchadet hätte. Im Übrigen ift auch diefer Teil des 
Büchleins reich an feinen und neuen Bemerkungen 
und Fingergzeigen, aus denen auch die Kenner des 
Dichters und feiner Werke zu weiterem Verftändnis 
und Nachdenken vieles ſich gewinnen können. Bor 
allem aber wird das Buch manchen anregen und 
ihm Luft machen, nun bei dem Meiſter jelber ernft- 
lide Einkehr zu Halten, und das ijt das Beſte. 

Ein Wort bejonderer Anerkennung verdienen 
ichließlich die Beigaben, eine Reihe Porträts des 
Dichters, darunter ein bisher unbefanntes Jugend: 
bild und ein wenig befanntes aus den erften 
Mannesjahren, und drei charakteriftifche Federzeich— 
nungen. von feiner Hand. Wuch nach diejer Seite 
hin ergänzt Hoffmanns Büchlein ältere Publifati- 
onen, wie meine „fieben Kapitel“, auf das glüd- 
lichfte und wird der heimifchen, wie der großen 
deutjchen Raabe: Gemeinde herzlich willfommen 
fein. W. Br. 

Georg Hermann Müller, das Lehns- und Landes: 
aufgebot unter Heinrich Julius von Braunjchweig: 
Wolfenbüttel. Hannover und Leipzig, Hahn 1905. 
XIII und 619 ©. 8°. 12 M. 

A. u. d. T.: Quellen und Darjtellungen zur Ge- 
ſchichte Niederjachjend. Herausgegeben vom Hijtor. 
Verein f. Niederfachien. B. XXIII. 

Der Berfaffer hat fich feine Aufgabe nicht leicht 
gemacht. Er hat ein äußerſt umfangreiches Material 
für ihre Qöfung herangezogen, bas er jorgjam ver: 
arbeitet Hier vorlegt, und das auch in mancher an: 
deren Beziehung für unfere heimiſche Gefchichte 
von Wert ijt. So liefert das Buch in Wirklichkeit 
mehr, als der Titel verjpricht; wir begrüßen in 
ihm eine wichtige Bereicherung unferer niederjäch- 
ſiſchen Gefchichtsliteratur. Der Verfaſſer verfolgt 
zunächit die Entwidelung, die dad Lehns- und 
Zandesaufgebot, auf welches die Braunfchweigiichen 
Herzöge niemals verzichtet Hatten, im Laufe des 
16. Jahrhunderts genommen, insbeiondere die Ver: 
juche, die Herzog Julius gemacht hat, um es zeit» 
gemäß zu geftalten. Dann wirft er einen Blic auf 
die anderen Lande und zeigt die Veitrebungen, bie 
bier auf diefem Gebiete namentlich von einem 
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Johann von NaffausGiegen, Mori von Heilen, 
von Kurpfalz, dem Haupte der proteftantijchen 
Altionspartei, und auf der fatholifchen Seite von 
Maximilian von Baiern verfolgt wurden. Die Ge- 
fahr, die hier von den Türken, dort von den Nieder- 
landen ber drohte, veranlaßte vor allem, an eine 
Neuorganifation der militärischen Kräfte des eigenen 
Landes zu denfen. Der gehoffte Erfolg, auf diefe 
Weiſe einen Erjag für das Söldnerheer zu jchaffen, 
wurde zwar nirgends erreicht. Auch hoffnungsvolle 
Unfabe famen an feiner Stelle über territoriale 
Beichräntung hinaus; überall aber war die Ab- 
haingigteit der Fürften von ben Landftinden ein 
arges Hemmnis, fehlte ed daher vor allem an einer 
ficheren finanziellen Fundierung. Und im Ernjtfalle, 
namentlich bei einem Wngriffstriege, haben bie 
faum gefchulten Truppen des Aufgebot3 gegenüber 
den Berufsfoldaten der Soldheere völlig verjagt. 
Alle diefe anderwarts gemachten Erfahrungen feben 
wir bei dem Unternehmen bes Herzogs Heinrich 
Julius, das ung hier fodann in allen Einzelheiten 
vorgeführt wird, in vollem Umfange beftätigt. Wir 
hören von den Verhandlungen, die wegen des Lehn: 
dienſtes mit der Ritterjchaft u. a. geführt wurden, 
von der Theorie und der Praxis, die bei der Bil- 
dung des Landesaufgebots vorgebradht und befolgt 
wurde, der oft ungerechten Auswahl der Soldaten, 
dem Streite zwifchen den militärischen und«bürger: 
licen Beamten, von der Verteilung der Reiter in 
Eornets, von der des Fußvolks in Regimenter und 
Fähnlein, von der Ausrüftung und Bewaffnung, 
von der Bejegung der Offizierftellen, der Mufterung 
und friegerifchen Ausbildung der Mannſchaft, von 
dem Verhältnis der Offiziere zu den Soldaten, von 
beider Gebahren ufw. uw. Die wichtigften Dienfte 
leiftete dem Hergoge bei allen diefen Fragen ber 
Kriegsrat David Sachje, dem auch die Abfaffung 
ber bier einjchlagenden Denffchriften zugefchrieben 
wird. Am 21. und 22. Sept. 1605 fand vor dem 
Herzoge auf der Ruthermafch im Süden von Han: 
nover eine Generalmufterung ftatt, und bald darauf, 
am 16. Oftober d. J., erfolgte der Schlag, der 
Heinrich Julius zum eifrigen Betriebe der Rüftung 
vorzugsweije veranlaßt hatte, der Angriff auf die 
Stadt Braunfchweig, der troß anfänglichen Erfol: 
gen gänzlich mißlang, und über den in diefen Blät- 
tern von ©. Hajjebrauf und H. Meier eingehend 
qehandelt ift!). Auch die Beichlüffe und Verhand- 
lungen der folgenden Jahre madjten die Organi- 
fation nicht leiftungsfabiger, um fo weniger da der 
Herzog, die Seele des Ganzen, zu diefer Beit in 
Prag weilte, wo er am 20. Juli 1613 für fein 
Haus und fein Land eines zu frühen Todes ge- 
ftorben ijt. — Ein Anhang umfaßt außer der Dent: 
jchrift, dem Beftalungsrevers D. Sadıjes u. a. ein 


1) Br. Mag. 1901 ©. Sif. 113f. 1902 ©. 13 ff. 


mit großem Fleiße gearbeitetes Verzeichnis der 
rittermäßigen Lehntriiger des Herzogtums (©. 258 
bis 500), auf das wir befonderé hinweiſen möchten, 
fowie eine Überficht über das Landesaufgebot, die 
aud) für die Topographie, die Bevölterungszahlu.a. 
großes Intereſſe bietet und auf Grund der Mufter- 
rollen aufgeftellt ift, über deren Inhalt der Ver— 
fafjer noch eine weitere Arbeit in Wusficht ftellt. 
Die Einrichtung de3 Drudes und der Regifter hätte 
in einzelnen Punkten vielleicht etwas zweckmäßiger 
gemacht fein können. 

In der Deutſchen Rundfdjan (33. Jahrg. H. 7 
©. 63—75) veröffentliht Eleonore von Boja- 
nowsti einen Auffag „Anna Amalie, Herzogin 
von Sacjen-Weimar, zu ihrem hundertjährigen 
Todestage“, in dem auch ungedrudtes Material, 
zumal bed Weimarer Hausarchivs, verwandt ijt, bei 
Erwähnung ihrer Herkunft aber ©. 65 mehrere 
falfche Angaben gemacht werden. Herzog Anton 
Ulrich war nicht ihr Urgroßvater, fie war nicht die 
„erftgeborene Prinzeß“ und konnte die Hoffnung 
der Eltern auf einen Thronerben nicht enttäufchen, 
da biefer längft vorhanden war. 

In den „Stunden mit Goethe” (Ill. Band 3. Heft 
©. 176—212 fteht ein Auffag Wihelm Bodes 
über „Herzogin Amalie als Landesregentin”. Es 
ift ein Abjchnitt aus feinem bemnächft erfcheinenden 
Buche über die Herzogin Amalia und ihren Muſen— 
Hof, auf das wir fdjon jest unfere Lefer hinweiſen 
mörhten. Der Artikel beruht auf größtenteild neuem 
Materiale bed Weimarer Geh. Haupt: und Staats: 
arhivs und hat für und beshalb ein bejonderes 
Interefje, weil auf die Führung der Regentichaft, 
wie bie oben ©. 38f. mitgeteilten Schreiben zeigen, 
unfer Herzog Karl und feine Räte nicht ohne Ein: 
fluß waren. 

In der Frankfurter Zeitung vom 10. April 1907 
(Mr. 99, 1. Morgenblatt) gibt Alerander v. 
Gleichen-Rußwurm unter dem Titel „Ein 
Glanzpunkt deutſcher Geſelligkeit“ eine feinfinnige 
Charatteriftif der Herzogin Anna Amalie und des 
Lebens an ihrem Hofe. 

Braunſchw. Landwirtihaftl. Zeitung 1906. Rr. 10 
u. 11. Generalverjamml. d. landwirtſch. Bentral-Bereins 
bd. Herzogt. Br. 20. Febr. 1906. — 13, Bericht über d. 
Tätigkeit d. landwirtſchaftl. Berjuds-Station 1905. — 
24. Gejeg betr. die landwirtich. Amtsvereine u. die Land- 
wirtichaftsfammer f. d. Hergogt. Br. — 28. Außerordentt. 
Berfamml. d. Bentral-Ausichuffes d. landwirtſch. Zentral» 
Vereins zu Br. 22. Juni 1906. — 36. Rudolf Lüderßen F. 
— 44. Nusbruch der Maul» u. Klauenſeuche in e. Ort: 
ihaft des Herzogtums (Braunlage). — 50 u. 51. Herbit- 
Verſamml. des —— 27. Nov. 1906. 

1907. Nr. 7. Sigung des Vorftandes, der Deputierten 
u. Beamten des landwirtich. Sentral-Vereins zu Br. — 
9. Beſetzung der Beihälftationen im Herzogt. Br. 1907. — 
10. Vibrans, Kartoffelverfuchsfeld Calvörde 1906. — 12 
u. 13. Generalverfammlung d. fandw. Zentral-Bereind 6. 
März 1907. — 14. Generalverfammlung des Pferdegucht- 
Vereind d. Herzogt. Br. 
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Erlebniffe eines Braunfhweigers im 
nordamerikanifhen Sreiheitskriege. 
Nach gleichzeitigen Aufzeihnungen mitgeteilt 
von ®. Wagner. 

Julius Friedrich) Wasmus wurde ald Sohn des 
Amtsvoigts W. 1739 in Lichtenberg geboren, be- 
juchte ſeit 1752 die große Schule in Wolfenbüttel, 
wurde aber jchon 1754, als der Vater ftarb, für 
drei Jahre zum Stadtchirurg Dreyer in die Lehre 
geſchickt und beftand 1757 die vorgeichriebene 
Prüfung. 

Als er im folgenden Jahre auf dem Bohlwege 
in Braunschweig mit einem Schaufpieler der damals 
bei Hofe jehr beliebten Truppe Nicolinis in Streit 
geriet und dem Gegner einen Degenbhieb verjete, 
jtedte ign Herzog Karl zunächſt in die Leibfompagnie 
und ernannte ihn, ald Wasmus die Prüfung vor 
dem mediginifden Kollegium beftanden hatte, zum 
Kompagnie-Ehirurgus. Als folder machte er in der 
von Herzog Ferdinand befehligten alliierten Armee 
einen Teil des fiebenjährigen Krieges mit. Seine 
Aufzeichnungen darüber habe ich im Magazin 1900 
©. 153 ff. veröffentlichen fönnen. Ym Jahre 1776 
— er hatte inzwijchen aljo das 37. Lebensjahr er: 
reicht —, mußte W. dem Truppenforps folgen, das 
Herzog Karl dem englifchen Könige Georg III zum 
Kampfe gegen die nordamerifanifchen Kolonien ver- 
tragsmäßig zur Verfügung geftellt hatte. 

Auch über die dort verlebte Zeit von über 7 
Fahren hat W. jehr ausführliche und Höchit ſauber 
geichriebene Aufzeichnungen hinterlaſſen, die er ſei— 
nem Wolfenbütteler Freunde, dem Kangleiverwal:- 
ter Werner, gewidmet hat. Er gibt die ausdrüdliche 
Verjidjerung, dab er die volle Wahrheit gejchrie- 
ben und feinen Rindern die Gefahren, die ihr in 
Amerika herumirrender Vater überjtehen mußte, 
babe jchildern wollen. 

Wie das frühere, fo ift mir auch diefes Tagebuch 
von dem jest verjtorbenen Enfel des Chirurgus, 








dem Kaufmann, nachherigen Rentner Emil Wasmus 
an der Poſtſtraße zu Braunfchweig, zur Verfügung 
geitellt worden. ch darf mich der Hoffnung hinge— 
ben, daß ein Auszug aus den Mitteilungen des 
zweifellos gebildeten und aus Haren Augen in die 
Welt blidenden Qandsmannes um fo mehr auf In— 
terejje rechnen kann, weil bandfchriftliches Mate: 
rial aus jener Kriegszeit in folcher Ausführlichteit 
nicht viel mehr aufzufinden fein möchte. 


Am 22. Februar 1776, damit beginnt das Tage: 
buch, erfolgte der Aufbruch der 1. Divifion der 
„Hochfürſtl. Braunſchw. Truppen“ unter dem Be- 
fehle bes eben zum Generalmajor beförderten Obri- 
jten v. Riedefel aus Wolfenbüttel. Sie beftand aus 
dem Dragonerregiment unter Befehl des Obrijt- 
leutnant Baum, dem Infanterie Regiment Pring 
Friedrich unter Obriftleutnant Praetorius, dem In— 
fanterie-Regiment v. Riedefel unter Obriftleutnant 
v. Speth und einem fombinierten Grenadierbatail- 
fon unter Obriftleutnant Breymann, welches leßtere 
aus Braunjchweig abmarfdjierte. Ym ganzen 2200 
Mann und ein Generalftab von 20 Offizieren. 
Riedefel ließ die Divifion an fic) vorbei zum Her- 
zogtore Hinausziehen. Auf dem Braunichtweiger 
„sleinen Ererzierplage” wurde fie vom Hergog 
Karl befichtigt, „noch ein mahl, zu guter legt” — 
die Soldaten jahen ihren Landesherrn nie wieder. 

In Stade wurden die Truppen von dem engli- 
ichen Kommiſſar Oberft William Faucit gemuftert 
und auf den König von England beeidigt. Unter 
überaus lebhafter Beteiligung der Einwohner, „die 
uns ein Lebewohl und glüdliche Fahrt zuſchrieen“, 
erfolgte am 12. März die Einjchiffung. Wasmus 
fommt auf die ,, Ballas” und ift jehr erbaut über 
die Neinlichkeit auf dem Schiffe, wie auch über 
Quartier und Verpflegung. „Es giebt,” ſchreibt er, 
„recht ſchönes Bitterbier und jeder fan nach Ges 
fallen trinfen, fo viel er will.” Das vergnügliche 
Leben läßt ihn den Wunfch äußern, „daß wir die 
Reife nach Amerika hier auf der Elbe abtun fönnten,” 
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Da Riedejel und die Generalitabsoffiziere, wie 
auch verjchiedene englifche Dffiziere, fo Kapitän 
Foy, der die liberfahrt leitet, fich an Bord der 
Pallas befinden, fo gilt fie als „Comodoreſchiff“. 

Am 21. März erfolgt die Abfahrt, von Helgo- 
land aus geht der Kurs weitwärts. Bald aber ändert 
fi) das Bild. Es tritt Nebel ein und fo heftiger 
Sturm, „daß man das Stehen nicht behalten konnte.“ 
„Die Bewegung des Schiffes wurde immer Heftiger, 
und die See zeigte nichts als Hobe Gebiirge und 
fürchterliche Abgründe, jo daß jeder glaubte, die 
Wellen würden uns alle Nugenblid verichlingen, 
doch glaubte ich, das dabey feine große Gefahr jeyn 
müße, weil die Matrofen uns auslachen, befonders 
da unſere Qeute See franf wurden.“ Nach wenigen 
Tagen fann W. fchon wieder eine Pfeife auf dem 
Rerdec rauchen, und am 28. März läuft das Schiff 
in den Hafen von Portsmouth ein. Da Riedeſel 
„Tichern Leuten” erlaubt, an Land zu gehen, fo lernt 
W. die Stadt fennen, die er in Kürze befchreibt, 
fieht fich einige große Schiffe an und auch das ftatt- 
lichen Matrofenhospital unter Führung des Dber- 
hospitaldirurgen felbft. 

Auf 4 Schiffen trifft in Portsmouth das Regi- 
ment Heſſen-Hanau ein, auf 6 weiteren englijche 
Artillerie und Schotten; 4 Schiffe führen Provifion; 
2 Fregatten find zur Dedung der Flotte bejtimmt. 
Von den beiden leßteren übernimmt die Juno, auf 
der ſich Generalleutnant Bourgoyne befindet, fort: 
an bie Führung. 

Unter Ranonendonner und Trommelichlag fegelt 
die Flotte bei günftigem Wetter am 4. April ab. 
Da fic) ihr bald noch weitere englifche Transport 
ſchiffe anfchließen, jo ift fie nunmehr 39 Segel jtart. 
Der Sturm wird bald wieder fo heftig, dah Was: 
mus fich im Bette anbinden läßt. „Ach was ift das 
fiir ein elendes Leben!” Dazu herrſcht eine ftarfe 
Kälte. „Dan fann faum auf dem Verde aushal« 
ten, um eine Pfeiffe Tobad auszurauchen.“ „Diefe 
große Kälte fommt mwahrfcheinlich aus der neuen 
Welt, der wir uns täglich nähern. Wir wünjchen 
herzlich bald Land zu fehen.” Viel entgegenſchwim— 
mendes Gras und Holz ermwedt die Hoffnung, dap 
man nicht mehr weit von demielben entfernt ift. 

„Bier erinnere ich mic) an Columbus feine Reife, 
der erzählt gleichfals, daß er dergleichen täglich ge- 
ſehen bat.” 

Mit zunehmender Kälte und wiederkehrenden 
Stürmen fteigern fich die Klagen: „So müljen wir 
nun noch einen Winter auf der See aushalten, und 
haben feine Ofens, daß ijt genug, fic) wieder nach 
Deutichland zu wünschen.” , Heute, 11.5. 76, haben 
wir volle Urbeit, um uns vor Kopfſtöße au bitten, 
die See geth jo hoc), das offt die Maſten der Schiffe 
mit den Spigen in die Wellen ftoßen.” 

Da wird Masmus am 13. Mai in aller Friibe 
durch das Geichrei der Matrofen erwedt. Die Neu: 


gier treibt ihn eiligft aufs Verdeck, und voll freude 
hört er, bag der Steuermann Wmerifa entdedt habe. 
Und wirklich), auf der linken Seite erhebt fic) das 
Gebirge von Cap Brefton. Am folgenden Tage 
wird die ©. Loreng Bai erreicht, deren Ufer mit 
Schnee und Cis bededt daliegen, am 16. zeigt ſich 
Cap Gaspe, das erite Feftland von Kanada, und 
nun führt man in den Loreng-Strom hinein. Grade 
jest ift ein bisher von niemand gefehenes Nordlidt 
fihtbar. „Würde man ein folches in Deutfchland 
ſehen, was würde das fir firchterliche Prognojti- 
tation haben!” 

Bei der Infel Biel wirft die ganze Flotte Anter. 
Wasmus braut fich mit einigen Freunden einen 
guten Punch, bei dem man der Lieben daheim ge— 
denft. Zivar ift ard) diefe Nacht febr ftürmifch, aber 
„was befiimmerte ich mic) um das Stiirmen, wir 
liegen vor Unter und — ich habe Punſch getrunten ! “ 

Nachdem Riedejel dem Gen.-Leutn. Bourgoyne 
auf der Juno einen Befuch abgeftattet, auch die 
bujdige und Elippenreide, nur von einem Piloten 
bewohnte Inſel Bick befichtigt Hat, jegelt die Flotte 
am 25. Mat um Mitternacht weiter und erreicht 
glüdlih am 1. Juni Quebec, wo Riedefel fofort 
dem Generalgouvernenr Sir Guy Carleton die Ans 
funft der 1. Divifion meldet. 

Dah Wasmus mit offenen Augen fieht und mit 
offenen Obren hört, beweift er, wie bei vielen an— 
deren Gelegenheiten, fo auch bier. Er genießt vom 
Abrahamsberge aus den ſchönen Blid über Stadt, 
Landichaft und Fluß, er Ichildert bie Lage der „von 
Natur jelbit fat unüberwindlichen Veſtung“ und 
berichtet eingehend von der Belagerung Quebecs im 
legten Winter durch den Rebellengeneral Mont: 
gomery, der, wie ein beutjcher Einwohner ifm 
jagt, ein freiheitliebender und jelbjt von den Geg: 
nern hochgeachteter Mann ift. Hier fieht er auch 
die erjten „wilden Amerifaner, von dem Gejchlechte 
der Huronen und Jroquefen, fie waren gefommen, 
den König ihre Dienfte anzubieten.” Nicht gemug 
fann er fich über die Ringe in ihren Nafenlöchern 
wundern. „An diefen Ringen hängen noch fleine 
Stifte, die bis aufs Maul herunterhängen.” Seine 
ausführliche Schilderung der Wilden macht unfere 
Lederftrumpf-Erinnerungen wieder lebendig. Laut 
Beitimmung jollen das Dragonerregiment und das 
Regiment Pring Friedrich zunächit als Befagung 
in Quebec bleiben. Wasmus jelbjt wird beordert, 
fünftig als Chirurgus dem Generalftabe zu folgen, 
und zivar wieder auf der Pallas. 

Am 7. Zuni erfolgt die Weiterfahrt, am 9. hat 
man Trois Rivitres (Three Rivers) erreicht, am 15. 
Sorel, eine Ortichaft am linfen Ufer, wo man die 
Schangen der erft geftern abgezogenen Rebellen 
fiebt. 

Am folgenden Tage erfchienen auf der Pallas drei 
vornehine Wilde, „um unſerm General die Viſite zu 
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machen, ber eine hatte feine Fran Gemahlin bey fich, 
ein jehr reigendes Bild. Würde man felbige in 
Braumfchtweig feben, fo würde wohl feiner mehr fo 
verwegen feyn, Seren zu leugnen. Der Wilde war 
fo freundjdjaftlich jelbe den Gen.: Major v. Riedeſel 
als Gefellichafterin auf einige Tage oder Wochen 
zu laffen, wurde aber ausgelacht.” 

Abends erfolgt die allgemeine Landung. „Alio 
war ich endlid) von dem Schiffe Pallas, die mir 96 
Tage zur Wohnung gedient und mich über den 
fürchterlichen Ozean getragen batte, erlöft.” 

Auch die Regimenter Riedefel, Heſſen-Hanau 
und das Grenadier-Bat. Breymann treffen ein; 
alle Bagage wird, da die Trandportichiffe auf 
Carletons Befehl nad England zurückkehren follen, 
an Zand gebracht und foll in Quebec, Sorel und 
Montreal tgeoniert werden. 

Riedefel’ oft begibt fich bald nach Montreal, um 
der feierlid Übernahme der Wilden durch Carle: 
ton beizumw. ren. Der Wit erfolgt in der Jefuiten: 
firche. Die Bilden, die während der Ceremonie 
unausgeſetz rauchen, reichen Carleton und den übri— 
gen Offizieren die Hand, indem fie Liebe umd Ge- 
horſam verfprechen, beichenten auch Carleton und 
Bourgoyne mit Stalpen. 

Während nun die Truppen bei großer Hike und 
unangenehmer Beläftigung durch Mücken Exerzier: 
übungen vornehmen müfjen, gelegentlich auch zur 
Kirchenparade und Communion beordert werben, 
macht Wasmus Botanische Studien und leiftet eins 
beimifchen Kranken ärztliche Hülfe. 

Das ruhige Garnijonleben aber wird am 24, 
Juli durch einen aufregenden Borfall unterbrochen. 
Der englifche General:Brigadier Gordon ift unmeit 
Fort St. Jean durch einen Schuß aus dem Gebüfche 
verwundet. Rebellen, fo glaubt man, find die Täter. 
Sogleich werden Wilde in’3 Holz gefchictt, und diese 
fchleppen dann auch 3 Offigiere und 33 Gemeine der 
amerifanifdjen Armee herbei, die über Rüftung und 
Stellung der Ihrigen Auftlärung geben müffen. Der 
eigentliche Täter aber wird troß einer ansgefebten 
hohen Belohnung nicht ermittelt. Gordon jtirbt 8 
Tage {pater und wird in Montreal feierlich beftattet. 

Die Zuverläffigkeit der deutichen Soldaten erweijt 
fich jchon jegt als nicht unbedingt ficher. Wasmus 
berichtet von mehrfachen Dejertionen und vermutet, 

daß diefe Deferteure, weil die fpanifchen Beſitzungen 
in Sübamerifa „Neuſpanien“ hießen, glaubten, fie 
tönnten aus Spanien nad) Frankreich, und von da 
zu Fuß nach Deutfchland kommen. Die Ausreißer, 
jo jagt er weiter, jeien teils in dem wilden Ranaba 
verhungert, oder von den losgeſchickten Wilden und 
Kanadiern wiedergefangen. Dann hätten fie nach 
erlittenem Arreſt Gaffen laufen miiffen, fo einer 
namens Hetdebedt 8 mal, worauf er nach 2 Stunden 
geftorben fei. „Dies machte bei vielen einiges Nach— 
denen.” 


Wiewohl Wasmus in diefer Zeit von einer ruhr— 
artigen Krankheit ergriffen ift und fich auch nach 
Beginn der Genefung noch elend fühlt, macht er 
fich Dod) wieder zu Krankenbeſuchen auf. „Die Ka— 
nadier lajjen mir feine Rube.” So befucht er Uns 
fang September ein Imonatliches Kind in St. Pierre, 
dad an bedrohlichem Stidhuften leidet. Er gibt 
ihm mehrere Male ein Brechmittel, „aber wie fin» 
gen die Menfchen, die Gegenwärtig waren, an zu 
Heulen und zu Schreyen, als fie fahen, das ich dem 
Rinde ein Brechmittel gegeben hatte, fie lagen alle 
auf ihren Knien und beteten, weil fie glaubten, 
daß Kind mühte fterben, ich gab ihr darauf ab- 
führende Säffte und fie war vom Hujten frey.” 

Während die Truppen noch mit Ruderiibungen 
und mit dem Bau von Schiffen für ben demnächſti— 
gen Krieg beichäftigt find, trifft am 5. September 
die Meldung ein, dad 5000 Rebellen auf 400 
Schiffen im Anrüden begriffen feien. Sofort wird 
der Befehl zum Nufbruch und zum Beziehen eines 
Lagers weit ſüdwärts in Savannah gegeben. Und 
wenn auch bald Carleton dem General-Major v. 
Riedefel melden fann, dah die Nachricht von dem 
Feinde nicht „To filrchterlich” fei, fo wird doch aus 
Mannfchaften jeder einzelnen Kompagnie ein Korps 
gebildet, da8 über den Champlain-See gehen foll, 
von den Deutſchen inégejamt 1200 Mann unter 
42 Offizieren. Sie alle erhalten eine Anzahl Schiffe 
angewieſen. 

Am 2. Oft. ſegelt das zuſammengeſtellte Korps 
durch den Richelieu-Fluß nach dem Champlain— 
See. Auf beiden Seiten dichte Wildnis mit zahl- 
reichen Moräften. Auf der isle aux noix bezieht man 
ein Lager, die englifchen Negimenter an den beiten 
Stellen, die Deutfchen auf fumpfigem Gelände. 
Kein Stroh vorhanden, täglich Regen. Dazu laufen 
nachts die Mäufe über die Soldaten weg. Die 
Hälfte der Truppen erfranft. „Wenn wir noch lange 
bleiben, fo wird der größte Teil von uns hier bes 
graben; daß macht allein daß naſſe Lager; dap 
Elend auf diefer Infel ift gar nicht zu beſchreiben.“ 

Am 14. Oftober fendet Carleton an Riedefel die 
Nachricht, daß die Engländer die Rebellenflotte auf 
bem Champlain-See geichlagen hätten. Der Führer 
der Beftegten, General Benedictus Arnold, vordem 
Pierdehändler, Habe fich in dem Kampfe als vor: 
züglicher Admiral gezeigt. Derjelbe habe einen Teil 
feiner Landsleute ans Ufer gerettet und 6 Rebellen: 
ichiffe, auch fein eigenes, verbrannt, um fie nicht in 
die Hände der Sieger fallen zu laſſen. 

Das ausgeſchickte Korps tritt daraufhin die Rück— 
fahrt an, um in Trois Rivieres Winterquartiere zu 
beziehen. Faſt hätte Wasmus diefen Ort nie ge- 
fehen. Das Bagageichiff nämlich, auf dem er fährt, 
wird unterwegs bei einer Inſel durd) eine fo reis 
Bende Strömung ergriffen, daß es „wie ein Vogel” 
dabinfliegt und große Gefahr läuft, am Ufer zer: 
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ichmettert zu werden. Da plößlich lautes Raufchen! 
Man ift unmittelbar vor einem Waflerfalle. Was: 
mus, vor Schred faft betäubt, kann den Ruderern 
noch zurufen, das Schiff gerade und nicht feitwärts 
in den Fall zu treiben. Es gelingt. Das Fahrzeug 
hebt jich aus dem Abgrunde, ftöht gwar noch meh: 
rere Male in gefahrdrogender Weiſe auf Steine, 
wird aber bann ans Ufer getrieben. Wasmus fpringt 
ins Wafjer und bringt fic) in Sicherheit. Er geht 
zu Fuß nach Chambly und Holt bier die übrigen 
Schiffe ein. 

„üble eS felbft, lieber Lefer, wie einem Men: 
chen etwan zu Mute ſeyn fann, der einer großen 
Lehensgefahr entgangen ift. Wir alle hatten nichts 
zu leben, feinen Bißen Brodt, machten aber große 
Feuer, um uns vor der Kälte zu ſchützen und — 
wir alle waren vergnügt.” 

Bald ift die Einfahrt in den Loreng-Strom wies 
der erreicht, und Ende Oktober werden in und um 
Trois Rivieres die Winterquartiere bezogen. 

„Alfo haben wir die erfte Campagne glüdlich 
geendigt!” 

Carleton veranlaßt in den erften jchneereichen 
Wintermonaten die Leute zu eifrigem Schneeſchuh— 
laufen, damit fie für eine etwa nötige Wintererpes 
dition vorbereitet find. 

Wasmus fühlt fich in diefer Zeit fehr wohl, zumal 
fich, wie er fchreibt, die „älteften Menjchen in Ka— 
nada einen folchen gelinden Winter nicht erinnern 
können.“ 

Fleißige Fahrten in leichten, mit Eiſen beſchla— 
genen Schlitten, die für 2 Menfchen beftimmt find 
und von einem Pferde gezogen werden, und in 
denen man, durch Bürenpelze und Pelgmiige ge: 
ſchützt, dahinfauft, unterbrechen in angenehmer 
Weile das Einerlei der Wintertage. 

Nur lebt Wasmus in ftetem Argwohn gegenüber 
den Kanadiern. „Daß find unfere größten Feinde, 
die mögten ung gern alle ums Leben bringen, wenn 
fie nur fönnten. Sie nennen uns auch nur die deut- 
chen Hunde.” 

Auch an diefer Stätte feines Tagebuchs beweift 
er fein Intereſſe für die Umwelt: er ſchildert auf 
drei engbejchriebenen Seiten Land und Leute. 

Go ericheint ber Mai d. Fors. 1777. Wasmus 
denft an die Heimat, wo nun alles grünt und blüht, 
während bier in der Frembe der Winter nod) nicht 
gewichen ift. 

An Stelle Carletons ift, was nach Wasmus' 
Meinung diefen bisher bewährten Mann kränken 
muß, Gen.-Leutenant Bourgoyne zum General en 
Chef der Armee ernannt worden. Diefer fendet 
nunmehr den Befehl zum Aufbruch. Nur Obrijt: 
leutenant v. Ehrenfroof foll mit einem Kommando 
von 560 Mann in Kanada bleiben. 

Das Gros der Armee will Bourgoyne felbft am 
Richelieufluffe entlang führen, etwa 3900 Eng: 


länder, 3200 Braunfchweiger und Heffen, über 
4000 Kanadier und Wilde. Die Heinere Hälfte foll 
unter Obrift ©. Leger über Montreal hin zur even- 
tuellen Vertreibung der Rebellen marfchieren und 
fi daun in der Gegend von Albany mit dem 
anderen Teile vereinigen. 

Die Bewohner von Trois Rivieres find von dem 
Abmarſch der Truppen wenig erbaut. Wasmus 
fagt dazu: „Dies muß man aber ihrer Freundſchaft 
und Menfchenliebe nicht zufchreiben, fondern ber 
Gewinnſucht und Liebe zu unferem Gelde, denn fie 
haben große Vortheile von uns gehabt.” Er fügt 
hinzu: „Das weibliche Gejchlecht, welches in Kanada 
überhaupt etivad weichhertzig ift, vergoß eine Fluth 
von Thränen, wodurd; fie ihre blaßen Gefichter nicht 
wenig verunftalteten.” 

Unterwegs erhält Riedefel am 14. Juni die 
Eitafette, daß feine Frau mit den Kindern in Que- 
bec angefommen fei. Er kehrt daher zurücd, wm fie 
in Chambly zu erwarten. 

Das Corps Bourgoyne erreicht am 16. Fini 
den Champloinfee und fährt dann auf diefem wei: 
ter. „Wer hat wohl in der Welt was feltfameres 
gejehen? Eine kleine Armee auf mehr als 300 
Batteaux, jedes mit einem aufgefpannten Gegel 
durch die Wellen eines ungeftümen Sees fahren! 
Wie ſchön diefes angujehen war, läßt fich nicht be: 
ichreiben, ich weis aber wie mir zu Muthe war, 
wenn öffters eine verwegene Welle mich nas machte, 
und durch ihr Fürrchterliches Geräufch uns den Un: 
tergang drohte.” 

Geht man an Land, fo darf fic) nachts niemand 
ausziehen, denn einer Meldung nach fteht ein Home 
mando von 800 Rebellen unweit in der Wildnis. 
Da noch eine englijche Brigade zum Corps Bours 
goyne ſtößt, fo ift diefes nunmehr 14 Regimenter 
ftarf. Den Wilden verbietet der General, etwaige 
Gefangene zu flalpieren: für jeden Gefangenen 
wird eine Prämie ausgefegt, für den Sfalp nichts. 

Anfang Juli zieht Bourgoyne gegen das in ben 
Händen der Rebellen befindliche Ticondaroga. Man 
bejeßt den Sugar Hill (Sucterberg), der eine Bee 
ſchießung des Ortes ermöglicht, bemerkt aber wenige 
Tage jpäter, daß der Platz geräumt ift und erfährt 
von einem bei den Hellen eingetroffenen Deferteur, 
die Feinde feien 9-—10000 Mann ftark geweſen — 
Wasmus fchiebt Hier ein „Das ift Lächerlich!” — und 
feien, als fie die Beſetzung des befagten Berges 
bemerft hätten, nachts abgezogen. 

„Wer hätte bas denfen oder vermuthen jollen“, 
ruft er aus, „daß die Feinde einen folchen vortheil: 
haften Poften würden verlaßen.“ 

Regiment Pring Friedrich und ein englifches be: 
jeßen nun den Play und finden eine große Menge 
Munition und Proviant vor. 

Gleicherzeit hat Riedefel den Brigadegeneral 
Fraſer mit einem Kommando Jager und Grenadiere 
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bei Hubertstown unterftüßt und den Feind „unter 
ziemlichen Verluft” zur Flucht genötigt. Bourgoyne 
macht dies befannt und erklärt: „Durch feine gut 
ertbeilten Ordres und durch die tapfere Arth, nach 
welcher fie ausgeführt wurden, erhielt Gen.-Wtajor 
Riedeſel fowoll als feine Trouppen einen großen 
Zeil von den Ehren des Sieges.” 

Bald nachher treffen 400 gefangene Rebellen in 
Ticondaroga ein und am 13. wird ein von Bour: 
goyne angeordnete Danffeft gefeiert. 

Dejerteure der Rebellen melden, viele von ihrer 
Partei jeien in den Wäldern verborgen, jcheuten fich 
aber aus Furcht vor den Wilden in Bourgoynes 
Lager zu fommen. Wie berechtigt dieje Furcht war, 
bemeijt ein von Wasmus erzählter Vorgang. Ein 
großer und fchöner Mann von 19 Jahren Habe zu 
ihnen übergeben wollen, fei aber den Wilden in die 
Hände gefallen und zum Stalpieren beftimmt. Schon 
Hatten dieje „den bei diefer Operation gewöhnlichen 
Tank” begonnen, da feien einige deutiche Soldaten 
Dagugefommen und hätten den jchon Halb Toten 
aus feiner entjeglichen Lage befreit. Darauf erneuert 
Bourgoyne, vor den der Mann geführt war, fein 
oben erwähntes Verbot. 

Nachdem das Corps inzwijchen bis in die Süd— 
jpibe des Sees, in die Bai „la Belle“, vorgejegelt 
ijt, werden die Truppen am 17. Juli morgens durch 
dreimaliges Gewehrfeuer aufgejchredt. Doch ijt es 
nicht der Feind, jondern 1800 Wilde begrüßen durch 
die Schüffe bas Lager. Die kriegeriſchſten und ge: 
fährlichften unter ihnen find die Mohowks, faftanien- 
braun und ganz nadt. Sie ffalpieren, fo behauptet 
Wasmus, nicht nur gefangene Feinde, fondern freifen 
fie aud. „Die übrigen Wilden, die wir ſchon bey 
der Armee hatten, gingen aus Furcht vor diejen auf 
die Seite und fahen felbige mit furchtfamen Blicken 
an.“ Zwei Tage jpäter erfolgt dann in zeremonieller 
Weiſe unter Beihülfe eines Dollmetſchers die Auf: 
nahme auch diefer Wilden in den königlichen Dienft. 
Wasmus fehildert diefen Ult genau und erwähnt 
aud) Bourgoyne’s Mahnung, daß die Wilden gwar 
die im Kampfe Getöteten, nicht aber Gefangene und 
Verwundete ffalpieren dürften. „Alle Greije, Wei- 
ber und Kinder follt ihr als Heilig anfehen und 
ihnen fein Leid zufügen.” Mit einem Kriegsliede, 
das der Älteſte, „den fie als ihren Vorgeſetzten oder 
ihren König folgen und refpettieren”, anftimmt, und 
mit einem wilden Tange aller Rothäute beginnt 
dann ein lautes Freudenfeft. 

Am 25. Juli Aufbruch zu Lande in der Richtung 
weiter nad) Süden. Das Regiment Riedefel a la téte. 
Der Marſch ijt für die deffen ungewohnten Sol: 
daten fehr anftrengend, zumal die Wege durch Regen 
erweicht find. Auch das Campieren unterwegs bes 
reitet arges Ungemad. So böfe, meint Wasmus, 
fei felbft für Karl XII. der Weg durch die Ukräne 
nicht gewejen. Die Ubelftinde aber jchwinden, je 
mehr man fich dem Hudfonflujje nähert. 


Voll Freude begrüßt Wasmus in deifen Nähe 
die erften Noggenfelder, „faft wie in Deutichland”. 

Am Hubdjonfluffe trifft man das Fraſerſche Corps 
und bezieht mit diefem das Lager. Wiewohl man 
bon Feinden nichts hört, fo wird doch der Vorſicht 
wegen verboten das Lager zu verlafjen. Die Rube 
befommt allen. „Wir leben bier ruhig und gut, 
weil es uns an jchönen Fleiſch nicht fehlen kann. 
Die Waldungen find voller Rindvieh, welches die 
Einwohner, aus Furdt vor uns, bineingejagt 
haben.” 

Abermals kann Wasmus von einer Grauſamkeit 
der Wilden berichten. Sie haben ein fchönes, junges 
Mädchen, Miß M’Eren, die Tochter eines in der 
Nähe wohnenden, königlich gefinnten Mannes, die 
fih am Tage darauf mit einem englifchen Kapitän 
zu berheiraten gedachte, ffalpiert. Ihr Schidfal wird 
von jedermann aufrichtig beklagt. 

Auf dem Weitermarfche am Hudjon fieht man 
alle Häufer leer, alle Felder verwiijtet. Jn Saratoga 
erblidt Wasmus zu feiner Freude — zuerft feit bem 
Abmarſche aus Kanada — wieder eine Kirche. 

In einem der gelegentlichen Gefechte mit feind- 
lidjen Vorpoften wird jener Mitefte der Wilden, der 
fic) zu weit vorgewagt Hat, erfchoffen. Als feine 
Stammesgenofjen bem Toten zu Ehren eine Salve 
abgeben, da taucht plößlich vor dem Korps ein etwa 
1900 Mann ftarfer Rebellenhaufen auf, der fich 
angegriffen glaubt. Eine abgefdidte Truppenab— 
teilung aber zwingt die Feinde zum Abzuge. 

Wasmus muß einen verwundeten Wilden ver: 
binden. „Diefer hatte eine Kugel im Arme fteden, 
die ich ausschneiden mußte, wobey fic) der Wilde 
recht gräßlich betrug, und ich glaube, wen ich mit 
ihm alleine gewejen wäre, er hätte mid) ffalpiert, 
wen er NB. mich hätte bezwingen können.“ 

Die Wilden werden nad ihrem Verluft mißmutig 
und denfen an Riidfehr nad) Kanada. 


„Bielleicht”, fo meint Wasmus ,,qlanubten fie fich 
reich genug, den fie haben unter fich viel Geld zu— 
ſammengebracht und geftoblen, viele Pferde verfauft 
an Officiers in der Armee und beynahe hatte jeder 
noch ein Pferd mit allerley geitohlenen Sachen be- 
laden.” 

Daß der joeben abgejchlagene Angriff der Re- 
bellen nicht zu einer gründlichen Niederlage der: 
jelben geführt bat, veranlaßt den englifchen Kapitän 
M.’Roy zu bittren Worten über den Braunfchw. 
Obriftleut. Baum. ,, Jest machen wir fie nur dreift”, 
fagt er, „laffen ihnen zu viel Beit, den fie verfamlen 
fich bey Taufenden in einer Nacht. Ich fan gar nicht 
begreifen, wie man einen folgen — Mann, wie 
der DObriftleut. Baum, ein Commando anvertrauen 
fan, der gar feine militärische Kenntniß bat, der 
gar feine, und befonders bier in der Wildniß, keine 
Dispofition machen fan, der gar feine Sprach Kennt⸗ 
nis bat. Wie ijt es nur möglich, daß der General 
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Riedefel einen ſolchen — Mann eine folche wichtige 
Expedition anvertrauen fonnte, der aus Grobheiten 
zufammengefegt ift, der auch den Rath derjenigen 
verachtet, die ihm zu Führern und Ratgebern mit: 
gegeben find.” 

Und als abends, wo freilich alles ruhig bleibt, 
fein Piquet, nicht einmal eine Feldwache vor bie 
Front des braunſchweigiſchen Regiments gelegt, fein 
Poften aufgeftellt wird, da fann Wasmus das Ge: 
ftändnis nicht unterdrüden: „Ich dachte an Eapitän 
M’ Roy!” 

Dazu erfennt er, daß die Lage immer unerfreu- 
licher wird: alle 40 Schritte ein Feind hinter den 
Bäumen; die Einwohner gehen im Lager ab und 
zu und melden den Feinden ficher alles Wichtige; 
die mißvergnügten Wilden verharren hinten bei der 
Bagage; Attaden erfolgen in immer häufigerer Zahl. 

Am 16. Auguft meldet der zum Refognosgieren 
ausgeichidte Kapitän D’Eonnel, daß Feinde im 
Holze fichtbar jeien, und bald dringen dieje denn 
. auch auf dem rechten Flügel fo kräftig vor, daß man 
die Gefahr, eingeichloffen zu werden, befürchten muß. 
Daher erwartet man mit Sehnjucht das nachrüdende 
Breymanniche Korps. Bald nad) Mittag verftärftes 
Mustetenfener der Feinde, Die Dragoner erwidern 
dasfelbe aus ihrer Schanze „mit faltem Blute und 
vieler Courage.” „Uber bald, fo wie fie fich in die 
Höhe richteten, um ihre Gewehre anzulegen, fo 
gieng ihnen aud) ſchon eine Kugel durch den Kopf, 
fielen rüdmwärts nieder und rührten feinen Finger 
mebr, fo wurden in furger Zeit unfere größten und 
beiten Dragoner in die Ewigkeit gejchidt.” Die 
Wilden zeigen fich gang unguverläffig, machen fürch— 
terliche Gefichter und laufen von einem Baum zum 
andern. 

Wasmus felbjt hat nahe der Schanze eine dice 
Eiche aufgefucht und verbindet bier die Verwun— 
beten, Auch Wilde fommen binter diefen Baum 
„und batten mich bald todt gedrüct, indem fich 
4—5 auf mid) legten.” 

Immer ftärfer wird das Fener der Gegner, immer 
beftiger ihre Eindringen. Da laufen alle Wilden 
fliebend den Berg hinab. Die Kanonen in der 
Schanze verftummen, denn der Feuerwerfer und die 
bedienende Mannschaft find erichoffen. Kapitän 
Dommes, der die linfe Flanfe und den Rüden dedt, 
wird gefangen. 

Rettung ift jest, wenn itberhaupt, nur nod) von 
fehleunigem Nüdzuge zu erhoffen. Indem nun 
Wasmus, eben nod mit Verbinden befchäftigt, dem 
Korps eiligft zu folgen beftrebt ift, fällt er über 
einen Baumftamm — und jchon find die Feinde über 
ihm! Gie nötigen ihn, wie er bemerkt, „ziemlich 
unhöflich”, aufzuftehen, einer febt ihm das Bajonett 
mit gefpanntem Hahn auf die Bruft und fragt, ob 
er Britte oder Heſſe wäre. „Ich fagte, das ich ein 
Braunichweigifrber Chirurgus fey, reichte ihm die 


Hand und nannte ihn meinen Freund und Bruder, 
den was thut man nicht in ber Noth.” Der Feind 
verfteht ihn, zieht fein Gewehr zurüd, nimmt ihm 
aber die Uhr ab. Dafür erhält er einen Schlud aus 
ber hölzernen Feldflafche. Dann übergibt jener ihn 
den Ranadiern, die feine Taſchen durchſuchen und 
ihm fein Geld rauben. Als auch diefe erfabren, er fei 
Ehirurgus, da führen fie ihn Hinter die Schanze, wo 
er ben Sohn eines der Ihrigen verbinden fol. Auf 
Befehl des General Stools, des Anführers der Re: 
bellen, „welcher feiner Kleidung und Pofitur nad) 
dem Schneider Müller in Wolfenbüttel fehr ähnlich 
abe”, muß Wasmus auch noch anderen Vermwun: 
deten helfen. Und als er der nahen Schanze zueilt, 
um zunächit die Dragoner und Heffen-Hanauer zu 
verbinden, da reißt man ihn mit Gewalt zurüd. 

Um 5 Uhr abends ertönt in der ferne wieder 
Musfeten: und Kanonenfeuer: es ift das Breymann: 
che Korps, das leider zu jpät eintrifft. Die Ge: 
fangenen werden eiligft fortgeichafft, die Rebellen 
brechen nach ber Richtung hin auf, woher die Schüſſe 
tönen. 

Wasmus wird mit anderen Gefangenen nad) 
Kennington geführt. Sie ftoßen unterwegs auf den 
Obriftleutnant Baum, der ganz nadt, durd den 
Unterleib geichofjen, auf einem Karren liegt, fchreiend 
und bittend, man möge langfam fahren. Da aber 
die Leute die deutjche Sprache nicht verftehen, fo 
findet feine Bitte fein Gehör. Erſt in der nächſten 
Ortſchaft wird Halt gemacht, und Baum wirb in 
einem Haufe auf die bloße Erde gelegt. Er befieblt, 
Ehirurgus Borbrod oder Wasmus follten bei ihm 
bleiben, aber „die Zeit war gelommen, daß feine 
Befehle nicht mehr befolgt werden durften.” Die 
Wache drängt die Gefangenen mit Gewalt fort. 
Baum reicht ihnen zum Abichied weinend die Hand 
und gibt ihnen einige Aufträge an Niedefel. Auf 
dem weiteren Marjche ſtößt O'Connel zu ihnen, 
„ohne Montierung, im bloßen Hemde”. Auch treffen 
fie in einem Dorfe, wo fie beim Dunkelwerden ein: 
fehren, die braunſchw. Offiziere v. Bartling sen., 
Gebhard und Meyer und erfahren von diefen, dab 
dem Breymannfchen Korps ein gleiches Schidjal 
zuteil geworden ift wie ihrem eigenen: beide ge 
Schlagen, die Hälfte der Soldaten tot ober ver 
wundet. 

„Hätte der Obriſtleutnant Breymann mehr ge 
eilet, zu uns zu fommen, fo wären nicht fo viele 
Menfchen jacrifieirt — — und wer weiß, mas diele 
vatale affaire noch alle vor Unglüd nach fich zieben 
fan. Die Amerifaner hielten ung für uniberwind: 
lich und glaubten nicht, daß fie reguläre Tronppen 
gefangen nehmen könnten, aber was werden fie jest 
bon uns jagen? werben fie in ber Folge noch fo vor 
uns laufen? — Ich dachte an den Capitiin Mm’ Roy!“ 

Wasmus zählt dann die verwundeten und er: 
ſchoſſenen Offiziere auf. Vom Dragonerregimente 
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ift Rittmeifter Reinfing erſchoſſen, Obriftleutnant 
Baum, der furz nachher ftirbt, Adjutant Breva, 
Paſtor Melsheimer, Cornet Stußer verwundet, alle 
anderen find gefangen außer Rittmeifter v. Schlagen: 
teufel sen., Leutnant Bornemann und dv. Sommer: 
latte, die zur Bagage nach Trois Rivieres fomman- 
Diert waren. 

Bom Korps Breymann find erichojfen Kapitän 
v. Shi, die Leutnants Bode und Mühlenfeld und 
Fähnrich Hagemann. Vermundet, aber nicht ge- 
fangen find Obriftleutnant Breymann, Major v. 
Barner, Kapitän v. Gleifenberg; alle übrigen Offi- 
ziere find, 3. T. ebenfalls verwundet, in Gefangen: 
fchaft geraten. 

Durd) Bermittlung des Kapitins O’Connel erhält 
Wasmus auf Befehl des feindlichen Majors — „ein 
ſehr jchöner Mann, hatte eine Braunſchw. Grenadier: 
mie auf dem Ropfe” — feine chirurgiſchen In— 
ftrumente zurüd, jonft aber bat er fein Geld und 
nur ein jchlechtes Hemd. Als aber die Gefangenen 
abends gute Nahrung und Punſch befommen, da 
wird ihnen etwas anders zu Mute, zumal General 
Stoofs ihnen, foweit möglich, die Rüdgabe ihrer 
Sachen in Ausficht ftellt. (Schluß folgt). 


Eine Braunfhweigifhe Thronkrifis 
vor 100 Jahren. 
Von Willy Rojenthal. 


Bei der Sichtung der Alten des Braunfchweigi- 
jdjen Poligeidepartements aus dem 18. und Be- 
ginn des 19. Jahrhunderts, die im biefigen Stadt: 
ardiv verwahrt werden, fiel mir fürzlich ein 
Altenftüd in die Hände, das anſcheinend verjehent: 
lid) unter das mir vorliegende Material geraten 
war, das aber wohl wert jchien, ans Tageslicht ge- 
bracht zu werden. 

Die aus dem März des Jahres 1806 jtammende 
Akte trägt auf dem Dedel die etwas verwunderliche, 
jedenfalls nicht ohne weiteres verftändliche Auf- 
Schrift: „Die zur Feier der Zurüdkunft des Regie: 
renden Herrn Herzogs aus Rußland und die 
Sicherung der fortdauernden Regierung 
desBraunf{dweigifden Haufes intentionierte 
Sammlung betr.” 

Go wäre alfo im Frühjahr bes Jahres 1806 bie 
Selbjtindigteit bes Herzogtums oder dod) wenig: 
itens der Beftand der welfiichen Dynaftie in Frage 
geitellt gewejen? — Daß diejes der Fall geweſen 
ift, befagt das Alktenſtück allerdings nicht; wohl 
aber geht aus ihm hervor, daß maßgebende und 
ernfte Männer in jenen Tagen diefe Befürchtung 
hatten, und diefe Tatſache fchien den Schluß zuzu— 
lajjen, daß — nad) dem alten Wort: „Wo Rauch 
ift, muß auch Feuer fein” — in der Tat das Her: 
zogtum von irgend einer Seite bedroht geweſen fei. 

Weitere Nachforichungen legten dann allerdings 


bon neuem dar, wie jehr man fich bei der hiſtori— 
ſchen Forfchung vor zu weit gehenden Konjektural—⸗ 
ſchlüſſen zu hüten bat. 

Betrachten wir zunächft den Inhalt der erwähn: 
ten Alte. 

In einem vom 19. März 1806 datierten, „Fre: 
defing” unterzeichneten Briefe wird Herr J. F. 
Langerfeldt aufgefordert, fic) am Abend des ge- 
nannten Tages mit dem Wdrefjanten zum Geheimen 
Juſtizrat Leijewis zu begeben, um einer Befprechung 
beiguwohnen. Dieſe Beiprechung jcheint ftattgefuns 
den zu haben und ihr Nejultat bas Pro Memoria zu 
fein, das Langerfeldt am 21.d. Mt. an die Herren 
Fredeking, Reimers, Reden und Thies!) zur Beguts: 
achtung fandte. — Das Pro Memoria follte an die 
Provijoren der Kirchen der Stadt Braunfchweig 
gerichtet werden und beginnt mit folgenden Worten: 

„Die glüdliche Gewißheit, dak mitten unter 
den verjchiedenartigften Veränderungen benachbarter 
Staaten wir unferen verehrten, geliebten 
Landesvater, unfere bisherige glüdlidhe 
Eriftenz, unjer und unjerer Kinder Glüd behal— 
ten werden, erzeugt gewiß in dem Herzen eines 
jeden Braunfchweigers den Wunich, dem Gründer 
und Erhalter unferes Glückes bei feiner baldigen 
Zurüdkunft auf eine öffentliche, feierliche Weife die 
frohen Gefühle über dieſes glüdliche Ereignis an 
ben Tag zu legen.” — G8 folgt fodann der Bor: 
Schlag, den aus St. Petersburg heimfehrenden Herzog 
mit der Sammlung eines Kapitals zu wohltätigem 
Zwede, „das zu einem dauernden Denkmal dienen 
könnte”, eine Freude zu machen. Am 24. März 
fand eine Konferenz ftatt — bie Teilnehmer er: 
fahren wir leider nicht —, in der beſchloſſen wurde, 
eine Rollefte zu veranftalten und ihr Ergebnis zur 
Erbauung eines Haufes, das der Armenanftalt ans 
geichloffen und deifen nähere Beftimmung dem Here 
zoge überlaffen werden follte, zu verwenden. „Die 
glüdliche Gewißheit”, von der bas Pro Memoria 
vom 21. fprach, jchien nach dem Abſatz 1 des in 
diefer Konferenz aufgeftellten Programmes doch 
noch nicht volftändig zu fein, denn diefer Abſatz 
lautet: 

„&s ift wohl unumgänglich notwendig, voraus: 
zufchiden, daß alles folgende nur allein in der Bor: 
ausjegung Statt finden fann, daß wir unjern 
Landesvater behalten und in der bisherigen 


1) Diefe 5 Herren waren vermutlich die Älteften der 
Sramergilde. Im Braunichweiger Adreßbuch von 1805 
= fie mit Stand und Wohnung folgendermafen anges 
geben: 

Johann Friebrich Langerfeldt, Kaufmann, Neueftr. 2650. 

Heinrid) Theophil Fredeling, Kaufmann, Altftadt- 
— 763. 

C. P. Reimers, Kaufmann, Sad 2635. 
ofan Chriftovh Thies, Garnhandel, 


= u Reden, Kaufmann, an ber Martinikirche 759. 
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ebrenvollen Bedeutung des Wortes Braun: 
fchweiger bleiben.” 

Alfo doch noch Zweifel! Die ganze Veranjtaltung 
ift noch auf Schrauben geftellt und hängt von einer 
wichtigen Vorausfepung ab. Die Wahrjcheinlichkeit 
fpricht allerdings dafür, daß alles gut geht, das 
Eintreten des Gegenteild wird lediglich als Reſo— 
[utivbedingung feitgejegt, und man jchreitet einft- 
weilen zur Ausführung des Planes. 

Mit der Kollekte follten die Kirchenprovijoren 
betraut werden. Die Redigierung des „Aufrufes 
an das braunjchweigifche Publifum bezw. die Be- 
wohner der Stadt Braunfdweig” übernahm zu: 
nächit Langerfeldt; fie erhielt dann durd) Leiſewitz 
eine Abänderung und wurde fchließlihd — an: 
Icheinend in einer dritten Fajjung — gedrudt. Diele 
gedrudte Broflamation befindet fich leider nicht bei 
den Alten. (Auch in den Braunjchweigifchen An— 
zeigen von 1806 ift fie nicht abgedrudt.) Der Langer: 
feldt’fdje und der Leifewig’ fhe Entwurf find da- 
gegen vorhanden. Auch aus ihnen atmet eine förm— 
liche Erlöfung von einem fchweren Albdrud. Die 
Stellen der beiden Aufrufe, die diefe — nun fcheins 
bar glüdlich itberwunbdenen angoisses patriotiques 
beweifen, mögen bier auch nod) Play finden. 

1) Zangerfeldt’fcher Entwurf: 

„Mitten unter den traurigen Schidjalen und ge- 
waltfamen Umformungen, die aufs neue ganz 
Deutjchland erjchüttert, jo manches Glüd zerſtöhrt 
und fo manches Leiden erfdjatfen haben, genießen 
wir Braunfchweiger auch jegt wieder, faft allein 
von allen Nationen, durch die Weisheit und aner- 
fannte Geiftes Größe unferes verehrten Landes: 
Vaters gejichert, das Glüd des Friedens und einer 
ungeftörten bürgerlichen Erxiftenz. Er, der Schöpfer 
Diefes beifpiellojen Gliides, hat jegt auch die 
Dauer desfelben uns aufs neue gefidert. 
Die bangen Beforgniffe, ihn und mit ihm 
fo vieles jegt uns nicht mehr entbehrliche 
Gute verliehren zu können, hat (sic) nunmehr 
dem belebenden Bewußtjein Raum gegeben, daß 
auch fernerhin unfer Wohl unter feiner Vorjorge 
und unter feinem Schuß ftehen wird. — „Wir be: 
balten unfern Water” — bas ift das frohe 
Gefühl jeden Braunfchweigers in diefer für uns jo 
glüdlichen Periode ...” 

2) Leifewig’fcher Entwurf: 

„Unter den furchtbaren Ereignilfen, die Deutich- 
land von neuem trafen und den Kreis des Elendes 
bis an die unmittelbaren Grenzen unjeres Landes 
erweiterten, blieben uns Braunfchweigern die Glück⸗ 
feeligteiten des ffriedens, derer fic) nur wenige Valter 
in Europa noch zu erfreuen hatten. Allein der 
Genuß derfelben wurde durch die fchred- 
lide Beforgnis getrübet, den zu verlieren, 
defien Weisheit wir nach einer langen Reihe von 
Segnungen auc) diefe verdanfen. — Sie find 
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verſchwunden dieſe Beforgniffe. Der Schöpfer 
unſeres Glückes hat uns die Dauer desſelben von 
neuem geſichert, wir behalten unſern Vater, 
und wir getrauen uns wieder, dem Gedanken und 
den Gefühlen, wie glücklich wir durch ihn ſind, uns 
ganz zu überlaflen ....“ 

Was jchließlich aus dem Plane geworden ift, 
jagt uns das interefjante Aktenftüd nicht, und das 
eventuelle Ergebnis einer Nachforſchung nad) diejer 
Seite bin würde für die vorliegende Frage ohne 
Bedeutung gewejen jein. Es genügt uns, feſtgeſtellt 
zu haben, daß angefebene und befonnene Männer 
der Braunfchweiger Bürgerjchaft das Recht zu Haben 
glaubten, bezüglich der Eriftenz des Herzogtums 
ſehr ſchwarz in die nächjte Zufunft zu feben. 

Um diefe Befürchtungen zu verftehen, müſſen 
wir uns die politifche Lage Norddeutichlands in 
jenen Wintermonaten 1805/06 furz vergegenwär: 
tigen. In wiefern fie berechtigt geweſen find, 
wollen wir jpäter betrachten. 

Bunädjit ftehen wir vor der Frage: von welcher 
Seite glaubten die Braunschweiger im Beginn des 
Jahres 1806 für die Selbftändigleit ihres Vater: 
landes etwas fürchten zu miijjen? — Diefe Frage 
läßt nur eine Antwort zu, nämlich: von Preußen. 
Braunfchweigs Bürger fürchteten, preußifch werden 
zu follen. 

Preußen, das fich feit 1795 von den großen 
Welttämpfen abjeits gehalten hatte, ſchien jeit dem 
Herbit 1805 feine Neutralität aufgeben zu wollen ; 
nur paßte leider das Wort, das einjt auf das Mini— 
fterium Polignac geprägt worden ijt, jehr gut auf 
das preußifche Kabinet der damaligen Tage: es war 
zwar jehr entjchlofjen, nur wußte es nicht, wozu. 
— Unter dem Drude ded berühmten Zarenbefuches 
in Botsdaın in den erften Novembertagen des Jahres 
1805 war der preußiiche Minijter Graf Haugwib 
mit dem Borfchlage einer Vermittelung Preußens 
— ober, was dasjelbe war: mit einem Ultimatum 
— an Napoleon gejandt; von Brünn aus, wo er 
den franzöftichen Kaiſer traf, hatte er fich einftweilen 
nad) Wien jchiden lajjen und wurde hier — die 
Schlacht bei Aufterlig war ingwifden gejchlagen 
und der günftige Wugenblic unwiederbringlich ver: 
paßt — am 15. Dezember zum Abjchluffe eines 
preußijch-franzöfiichen Vertrages veranlaßt, der der 
Politif feines Hofes eine ganz neue Wendung geben 
mußte und diejem jchließlich fo verderblich werden 
follte. 

Die beiden Punkte diefes „Vertrages von Schön: 
brunn“, die uns bier vor allem intereffteren, waren: 

1) Die Befigergreifung (possession en toute souve- 
raineté) des feit 1803 von Franfreich unter Sequefter 
gehaltenen Rurfiirftentums Hannover durch Breußen 
(Art. 11.) und 

2) Die Abtretung des Herzogtums Cleve von 
Seiten Preußens an „einen Reichsfürſten“ (Art. IV.). 
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Dieſer Vertrag, der felbftverftändlich noch der | Preußen eingejegt hatte und gerade jest wieder für 


RMatififation durch den König Friedrich Wilhelm 
bedurfte, wurde am 25. Dezember, dem Tage der 
Miickfehr Haugwitz's, im Berliner Kabinet bekannt 
umd Darfte alabald wohl — Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand befand fic) in Berlin und wurde am 
BO. D. M. durch Hardenberg offiziell benachrichtigt!) 
— auc) in Braunfehweigifden Regierungstreifen 
befannt geworden fein. Wie das „Staatögeheimnis” 
dann von bier aus feinen Weg auch in „weitere 
Kreife” gefunden Hat, fann man fich ohne allzu 
großen Aufwand von Phantafie vorftellen. 
König Friedrich Wilhelm fträubte fich ja befannt- 
lich nach Kräften gegen die Annahme des Vertra- 
ges, da er weder Teile feines Landes preisgeben, 
nocd die legitimen Rechte des verwandten Welfen- 
Haujes mifadten mochte, und es fam am 3. Januar 
1806 zu jener „Ratififation”, die in Wirklichkeit 
eine VBerwerfung war; aber jchon war die Politik 
Preußens zu verfahren, um nod) jelbftändige Wege 
einjchlagen zu können: den Drohungen Frankreichs 
bielt fie nicht Stand, und am 15. Februar wurde 
zu Paris der Biindnisvertrag in noch driicfenderer 
Form und mit all’ den odiöjen Abtretungen und 
Austaufchungen definitiv abgefchloffen. — So wid): 
tig die Gejchichte diefer Alliance alsbald für Europa 
werden follte, für die Braunfchweigiichen Unter: 


die Intereſſen diefes Staates die beſchwerliche 
Winterreife nach Rußland unternommen Hatte, 
nimmermehr antun können; — aber lieferte der 
ominöfe Vertrag nicht gleichzeitig ein fines Mus: 
taufchobjett? — Das Herzogtum Cleve, das 
nach dem Schönbrunner PVertrage ein „Reichs: 
fiirft” erhalten follte, konnte jegt allerdings nad) 
der endgültigen Pariſer Faſſung aud ein „Fürft” 
befommen; der Sreis der Anwärter war damit 
wejentlich erweitert, — bejonders da feit 2 Jahren 
ja auch der Kreis der Fürften fo weſentlich erweitert 
war, — aber wenn diejer Fürft nun doc) ein Reichs 
fürft, und wenn diefer Reichsfürft der Herzog von 
Braunjchweig ware .. .? — Ob die erregte Bhan- 
tafie in Braunſchweig nun gerade jo kalkuliert Hat, 
fönnen wir natürlich nicht mit Sicherheit behaup- 
ten — kalkuliert und befürchtet ijt in Braunfdweig 
auf jeden Fall: dafür ift die Alte „die intentionierte 
Sammlung betr.” eine Haffische Zeugin. 

Wir fommen nun zu der zweiten und wichtigften 
Frage: find die Schwarzen Pläne unferm mächtigen 
Nachbarn mit Recht zugetraut, oder haben fie nur 
in der Phantafie der beforgten herzogstreuen 
Braunfchweiger beftanden? Auf diefe Frage gibt 
uns ein zweites Aktenſtück Wntwort, das zu ben 
Beftänden des Königl. Pr. Geb. Staatsardjives zu 


tanen war zunächſt an dem Vertrage nur eins, und | Berlin gehört, und das Herr Geh. Archivrat Dr 


das allerdings von größter Bedeutung: Preußen 
nahm von den deutichen Landen der jüngeren Wel- 
fenlinie, mit deijen Chef es in tiefftem Frieden 
lebte, Bejig — possession en toute souveraineté! — 
Allerdings nahm es diefe Länder aus dritter Hand, 
von einem Depofitar, der behauptete, das Eigen- 
tuméredjt an ihnen erworben zu haben; aber war 
dieje Behauptung ein Grund, an fie zu glauben? 
— Qedenjalls waren die Bejigtitel, die Frankreich 
und Preußen auf Hannover hatten, die gleichen: 
die Olfupation, die der rechtmäßige Eigentümer 
nicht hindern, gegen die er nur proteftieren konnte. 
Und ein weiteres ergab fich aus diefer Erwerbung: 
wenn man der jüngeren Linie des Welfenhaufes 
ihre Länder nahm, nahm man dann nicht auc) der 
älteren Braunfchweigiichen Linie etwas Bedeutungs: 
volles: ihr Erbrecht an diefe Länder? — Bon die: 
jer Betrachtung ijt eS dann in der Tat nur nod 
ein Schritt bis zu der Veflicchtung, die aus jenem 
Altenftüde „die intentionierte Sammlung betr.“ 
ſpricht: dak jest auch für das wie eine Kleine Inſel 
in Preußen liegende Herzogtum Braunfchweig die 
Stunde geichlagen haben möchte. 

Allerdings eine fang: und flanglofe Thronent- 
ſetzung des alten Herzogs wäre ausgefchlofien, das 
hätte man Karl Wilhelm Ferdinand, der fein Leben 
lang alle feine Kräfte in Mrieg und Frieden fiir 


') Rante, Denfwürdigfeiten des Staatsfanglers Fürften 
v. Hardenberg. ®. I. p. 388 


Bailleu in danfenswertefter Bereitwilligfeit dem 
hiefigen Stadtarchiv leihweiſe überlaſſen hat. 

Um den Inhalt unferer Braunfchweigifchen Atte 
vollftändig zu verjtehen, bedürfen wir der Berliner 
Akte — und umgefehrt; die Schriftftüde ergänzen 
fich in der glüdlichjten Weiſe. 

Die Akte des Preuß. Geh. Staatsardivs trägt 
die Bezeichnung: 

„betr. die dem Herren Herzog von Braunſchweig— 

Lüneburg verficherte Garantie feiner Lande und 

derjelben anflebenden Gerechtſame“ 
und enthält drei Stüde, die hier der Reihe nad) 
folgen mögen. 

1) Ein Brief des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi» 
nand, der am 23. März abends aus St. Peters- 
burg in Berlin eingetroffen war!), an den Baron 
Hardenberg. Er lautet: 

»Je crois remplir les intentions de Votre Excellence 
en joignant ici l’&bauche d'une idee fugitive sur la 
declaration que j’ose demander au Roi. Ce n'est 
pour moi, que je demande cet acte, ma con- 
fiance dans les sentiments de Sa Majesté est sans 
bornes, mais c'est pour me l&gitimer moi méme 
a Brunsvic, de n avoir rien omis pour la con- 
servation d un pais, vis ä vis du quel j ai des de- 
voirs A remplir. 

Berlin le 27. mars 1806. 

Charles Duc de Brunsvic.« 


') Rane a. a. D. p. 576. 
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2, Gin Entwurf — canevas in ber Sprache der 
damaligen Diplomatie — für die erbetene Erklä— 
rung bon ber Hand bes Herzogs: 

„Ze. M. ber König würden gnädigs geruben, 
ben ©. zu Braunfchweig folgende Berficherung 
quabigit zu ertheilen. Daß da bey ben jegigen Ver: 
HAltniffen in Deutichland manche Gerüchte fic) ver- 
breiteten, wodurch die Gemüther beunrubigt, Han— 
bel und Wandel gelähmt würden rc. ıc. jo Hatten 
Er. M.derft.... auf Anfuchen des Herzogs, fich 
geneigt gefunden ifm deſſelben Lande mit denen 
ihnen jet anflebenden Gerechtfamen, independenz 
und Integrität zu garantieren und ihm bie Ver: 
fiherung bes ungeftößrten Befißes derſelben für fich 
und feine Erben zu ertheilen. Wie den wen zur 
convenienz beyderfeitiger Lande, einige Vertau— 
ſchungen dereinft für rathfam erachtet werden follten 
nad der Befignahme der Chur Hannöverſchen 
Lande, fo würden Sr. M. ber KR... . fich jederzeit 
baé Intereſſe nicht allein höchſt der eigenen Staaten, 
als die de3 Haufes Braunfchweig Wolfenbüttel, 
anädigſt gefallen laßen ıc. ıc.“ 

3) Das von Hardenberg unterzeichnete Kongept') 
der gewünſchten und bereitwilligit von Preußen 
abgegebenen Erklärung: 

„Berlin den 31ten März 1806. 

Un den Herzog von Braunfchtweig-Liüneburg. 
noie Regis in Form 
eines Slanzleifchreibens. 

Juxta Stylum. 

Da fich bei den gegenwärtigen Verhaltniffen in 
Deutichland manche Gerüchte verbreitet haben, 
durch welche die Gemiither beunruhigt, Handel und 
Wandel gelahmt und bas öffentliche Vertrauen 
wanfend gemacht werben können; fo haben wir bei 
ben angeftammten nahen Berbältniifen Unſeres 
Nönigl. Haufes mit Ew. p. und Unferer befonderen 
perfönlichen Hochadtung und Freundichaft für die- 
felben es Uns zu einer ebenfo angelegentlichen als 
angenehmen Pflicht gerechnet, denenfelben auf die 
uns deshalb geäußerten Wünſche hiermit die Ga- 
rantie der jest von Ahnen bejeffenen Lande mit 
beren anflebenden Gerechtiamen, in Abficht der In— 
bependeng und Integrität zu verfpreden, und den 
ferneren ungeftörten Beſitz derielben Ew. p. für 
Zit) und dero Erben von Unferer Seite zu ver- 
ficjern. Wir fügen hiezu noch die Zufage, daß wenn 
etwa zur Convenieng der beiderfeitigen Staaten, 
nad; Unferer Befiunahme der Hannöverifchen Lande, 
einige Bertaufchungen für rathjam erachtet werden 
ſollten, wir hierbei, fowie bei jeder fonftigen Wer: 


) Das Criginal wird beim Schloßbrande v. 8. Sep: 
tember 1830 mit zahlreichen andern Staatspapieren zu 
Grunde gegangen fein. Eine Nachfrage auf dem Landes- 
hauptardiv zu Wolfenbüttel nad diefem oder andern auf 
bie Angelegenheit bezüglichen Stüden hatte leider ein nega- 
tives Wefultat. 


anlaffung das Intereſſe des Hergoglid Bram 
ſchweig Lüneburg-Wolfenbüttelſchen Hauſes im 
feiner Staaten beſtens berückſichtigen wollen, inder 
wir nichts aufrichtiger wünſchen, als Unſere beſer 
dere Theilnahme an dem Flor und Woblergeter 
besfelben jederzeit und auf alle von Uns abbangenk 
Weife an den Tag zu legen. In diefer Gefinnun 
verbleiben Wir, 
ad contrasignandum 

Hbg. (Hardenbery 

Wir jehen jegt in der Sache ganz Har. 

Ohne Frage waren die Gerüchte und die Le 
fiirchtungen der Braunschweiger dem Hergoge nat 
Petersburg, wo er vom 19. Februar bis zum |. 
März verweilt hatte’), von berufener Seite ge 
meldet worden, und er hatte vorläufig beruhigende 
Berficherungen nad) Braunschweig gelangen lafien: 
daher die „glüdliche Gewifbeit”, von der das Fr 
Memoria Qangerfeldt’3 vom 21. März jpridt. 
Die Befürchtungen waren allerdings zu ſchwer un) 
vermeintlich zu begründet geweien, als daß nid 
doch ein Reit übrig bleiben follte — konnte mid 
der ferne Herzog felber noch im Unflaren über jein 
Schidjal gewefen fein? — Dieje Stimmung äußert 
fih in jenem Abjab 1 des Programmes vom 24. 
März, und von ihrem Vorbandenfein wird der 
Herzog in Berlin Nachricht erhalten Haben. go 
will er denn feinen getreuen Landesfindern cme 
vollfommene, eine offizielle „glüdliche Gewißheit 
mitbringen: er erbittet und erhält Die Garant! 
vom 31. März. Am 2. April?) reifte er mit ihr nab 
Braunschweig ab, um feinen Untertanen die Ver 
ſicherung zu bringen, daß fie „in der biäherigen 
ehrenvollen Bedeutung des Wortes Braunſchweiger 
bleiben würden.” 

Zwar nur kurze Zeit noch jollten fie ſich ihre 
Glückes zu erfrenen haben; fieben Monate ipäter 
ftarb der geliebte Landesvater den Heldentod, und 
dahin war auch die „Independenz und Integrität” 
des Landes — ohne durch eine preußifche Garantie: 
note gejchiigt werden zu können. 





Seton „Bum Grünen Jäger“. 
Bon Werner Jeep. 

Nicht viele Jahrzehnte ift es ber, da gab's in 
Braunfchtveigs näherer Umgebung noch mand 
Wirtſchaft, in der gegen geringes Entgelt kochendes 
Wajjer zur Naffeebereitung verabreicht und das et 
forderliche Geichirr geliefert wurde. Und da hinaus 
zog denn, dem Stadtdunft entrinnend, wer fid® 
leiſten fonnte nachmittags mit Weib und Kind, 
nicht ohne die vielfaffenden Taſchen und Botanifier 
trommeln mit „geichmierten“ Butterbröten und dew 
„zum Stippen” unterwegs noch Hingugefaufter 


) Manfe a. a. D. p. 533, 574. 


7) Ranfe a. a. D. p. 583. 
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Man bereitete fich den braunen Tranf und vergaß 
in Gottes Natur auf einige Stunden der Sorgen 
Dabeim. 

Ein beliebter Husflugsort war früher und ijt 
r10ch Heute „Der Grüne Jager” oder, wie er jchlecht: 
weg beißt, „Der Grüne”. Auch Stammgefellichaften 
fanden fic) an einigen Nachmittagen dajelbjt ein, 
und dem Mitgliede einer jolchen, der fogen. Sonn: 
abendsgeiellfchaft, verdankt ein Seton feinen Ur: 
fprung, dejjen fich diefer oder jener Braunſchweiger 
der älteren Generation wohl noch zu erinnern meip. 

Die eine Seite der im Ringe geprägten bron- 
zierten Münze(Durchmefjer 23 mm) weift drei halb» 
freisförmig geſteckte Karten auf, in der Mitte die 
Pik⸗Zwei und zu ihren Seiten Pif- und Treff: Ns. 
Über ihnen lautet die Umfchrift ZUM GRÜNEN 
JÄGER und unter ihnen VERGNÜGEN. Die Marte 
diente aljo dem Karten, insbejondere dem L hombre: 
fpiel. 

Die andere Seite zeigt eine nach rechts gewandte 
aufrechte Geftalt, barhäuptig, mit anliegenden, die 
Stirne freilafjendem Kopfhaar, im langjchoßigen 
Tuchrock, der nicht geſchloſſen ijt, ſodaß die bis an 
den Hals Hinaufreichende, mit einer Doppelreihe 
von Knöpfen bejegte Weite zu voller Geltung 
fommt. Jn der Tajche der unterhalb der Weite zum 
Schutze des Beinkleids fürſorglich vorgebundenen 
und vom Winde jeitlich zurüdgejchlagenen Wirt: 
fchaftsfchitrge, über welche eine tombafene Uhrfette 
proßend berabbaumelt, jtedt des allein fichtbaren 
rechten Armes Hand, wohl ſchon mit dem Weebjel: 
gelde fpielend. Und fo ftebt denn nun an fonnigen 
Tagen nachmittags jo um die Haffeezeit nicht wie 
weil. Polykrates auf ſeines Daches Zinnen, jondern 
auf einer Höhergelegenen Stelle jeines Reviers, von 
der aus ein Teil des von der Stadt herführenden 
Weges zu überſehen ijt, der biedere Wirt „Zum 
Grünen Jäger“, Herr Daniel Karl Friedrich Chri- 
ftian Busch, das von einem fchmalen Badenbarte 
halb umrahmte, im übrigen glattrafierte Gejicht 
erwartungsvoll nach dem fogen. Damm gewandt. 
Und haben die von kräftigen Brauen bejchatteten 
Augen erfpäht, was eines Wirtes Herz freudiger 
Ichlagen macht, Gäſte, in ftattlicher Bahl feinem 
gaftlihen Dache zuftenernd, dann nach der Küche 
hin entfahren dem Saune feiner Zähne die die Le— 
gende bildenden Worte: RABINDJE! D.{en) GR. 
(oten) WATERKETTEL. Und „des Grünen“ Fat: 
totum, der vieljeitige Rabindje — er war Hans- 
buriche, Feuerwact, Nufwärter und wer fann jagen, 
was noch — mußte alldieweil, was Sache war: er 
jebte den großen Waſſerkeſſel übers Herdfeuer, da 
ja der Heine den in Ausſicht ftehenden Zumutungen 
nicht gewachien war. 

Wer den feingefchnittenen Stempel zu der fcherz: 
baften Spielmarfe verfertigt bat, dariiber gibt lei- 
der fein auf ihr befindliches Zeichen Auskunft; ges 


prägt ift fie in biefiger Münze auf Anlaß bes 
Miingmeifters oh. Chr. Wilh. Brummleu und 
wohl faum nach 25. Dezbr. 1854 (Todestag des 
Gaſtwirts Buch). 

Nicht vergeſſen bleibe, woher der liebliche Name 
Rabindje. Nicht der Vater war's, der ihn dem Sohne 
bei feiner Geburt mitgab fürs Leben, nein, eigenes 
Verichulden, Najchhaftigfeit, ward Anlaß dazu. 
Gar verlodend wintten im Slojtergarten die in 
dunklem Blau prangenden Pflaumen. Wer fann 
auf die Dauer dem widerſtehen? Auch das Fakto— 
tum „des Grünen” erlag einftmals der Verſuchung: 
im Baume figend ſchmauſt es vergnüglich geftohlene 
Frucht. Doch, o weh! Es naht fich des Klofterguts 
Pächter v. Bülow: „Wat malt’n hei da?” und — 
„SE proppe Rabindje” jchallt’3 aus dem Laubwerk 
mur zaghaft zurüd. 

Bücherſchau. 

Haus Gerhard Gräf, Goethe über ſeine Dich— 
tungen. Verſuch einer Sammlung aller Außerungen 
des Dichters über ſeine poetiſchen Werte. II. Teil: 
die dramatifchen Dichtungen. 3. Band (des ganzen 
Werkes fünfter Band). Frankfurt a. M., Rütten & 
Qoening 1906 VIII und 597 ©. 8°. 16 M. 

Der neue Band diejes von uns jchon mehrfach 
an diefer Stee gewürdigten monumentalen Wer: 
fes wird von den Goetheforichern und -verehrern 
um fo freudiger willfommen gegeifen fein, je weni- 
ger fie darauf Hatten rechnen dürfen. Waren doch 
über zwei Jahre feit dem Erſcheinen des vorigen 
Bandes verjtrichen, und man hörte, daß die Ver— 
lagsanjtalt die Fortführung der Publikation Jauf: 
neben wolle, weil die Herjtelungstoften einftweilen 
durch den Verkauf nicht gededt würden. Es ijt in 
jeder Hinficht danfenswert, daß fie fich nun Doch 
entichloffen Hat, zumächt noch den vorliegenden Band 
ericheinen zu lajjen, der die dramatiichen Schriften 
Goethes — nach der alphabetiichen Reihenfolge — 
von „Sötter, Helden und Wieland“ bis zu dem 
„Reueröffueten Puppenſpiel“ behandelt, und dap 
fie zugleich Hoffnung gibt, ein wachlender Abjag 
des „nach dem einjtimmigen Urteil der Sadjver: 
ftändigen notwendigen und unentbehrlichen Wertes“ 
werde auc) die Herausgabe der beiden noch aus» 
ftehenden Bände ermöglichen, von denen der nächite 
die Dramen abjchliegen, der letzte die Inrifchen 
Dichtungen umfafjen foll. Möchte fich diefe Hoffnung 
erfüllen und die langjährige entfagungsvolle Arbeit 
des verdienten Herausgebers wenigftens durch die 

vollitändige Drudlegung gelohnt werden! Von wel: 
cher Bedeutung dieje zugleich bequeme und abjolut 
vollftändige Zuſammenſtellung alles deifen, was 
Goethe jemals jchriftlich oder mündlich nachweisbar 
über feine einzelnen Werke geäußert bat, für ihr 
tieferes Verftindnis ift, tritt auch in diefem Bande 
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wieder auf Schritt und Tritt hervor, vielleicht nir- 
gends einleuchtender als aus dem Abfchnitte, der 
des Dichters klaſſiziſtiſches Schmergzenstind „Die 
natürliche Tochter” behandelt. Die Leltitre diefer 
50 Seiten ftellt eigentlich den Lefer erjt richtig ein 
für die Aufnahme des vielumftrittenen Dramas. Und 
fo darf man auch von den folgenden Bänden ficher- 
lid) noch reiche Förderung erwarten, vornehmlich 
von dem lebten, deilen vielgeteilten und wmeitzer- 
ftreuten Stoff zufammenzubringen vielleicht die 
jchwierigite, aber auch die dankbarſte Aufgabe im 
Bereiche bes Ganzen fein wird. W. Br. 

Die „Pharmazeutiſche Zeitung” vom 23. Febr. 
1907 (LII. Jahrg. Nr. 16 ©. 151 Ff.) enthält offen: 
bar aus ber Feder eines fachtundigen Fachgenoſſen 
eine eingehende Beichreibung und Würdigung ber 
Apotheke im Vaterländiſchen Muſeum zu Braun: 
ichweig, der auch eine Abbildung beigegeben ift. 
Dem Wunfche, dah fein Aufſatz der alten Apothefe 
recht viele Befucher zuführen möge, fchließt ber Ver- 
faffer den folgenden an, der auch uns aus dem Her⸗ 
zen gefprocjen ift: „Vielleicht laffen fich auch die: 
jenigen Upotheler, die noch alte Raritäten, foreit 
fie pharmageutifdjes Intereſſe beanspruchen können, 
ihr Eigen nennen, dazu bewegen, jelbige dem Vater: 
ländiichen Muſeum zu überweifen. Zur Entgegen» 
nahme von derartigen Sendungen dürfte Herr Bohl- 
mann, ber unermüdliche Sammler und Schöpfer der 
„Alten Apotheke”, wohl gern bereit fein.“ 

Im Didzefanardhiv von Schwaben (24. Jahrg. 
1906 Nr. 12 ©. 177— 181) behandelt Mar Bach 
„die Welfen: und Hobenitaufenbilder im Klofter 
Weingarten.” Unter den Dedengemälben der dor: 
tigen Kloſterkirche befinden fich 14 Bilder Welfiſcher 
Fürften von Welf |. bis Welf VI. (+ 1191). Sie 
werden beichrieben und ihre Beziehungen zu einigen 
Bilderhandichriften, den Kupferftichen in Bucelins 
Germania topo-chrono-stemmatographica u. a. erör: 
tert, ohne daß der Verfaſſer zu einem abſchließen— 
den Ergebnifje fommt. 

Qn der Zeitidrift für Thüringiſche Geſchichte 
und Altertumsfande (Bd. 24, 1906, ©. 303-—322) 
handelt Paul Honigsheim jehr intereijant über 
den limes Sorabicus. Er zeigt, daß die von Auguſt 
Meitzen in feinem berühmten Werke „Siedelungen 
und Ugrarwefen der Weitgermanen und Oftgerma: 
nen, der Kelten, Römer, innen und Slaven” auf: 
geitellte Behauptung, Karl der Große habe diejen 
limes als eine befeftigte Grenze gegen die Slaven 
angelegt, deren Verlauf durch die Orte: Lorch an 
der Ens, Regensburg, Bremberg bei Nürnberg, 
Korchheim und Bamberg, Erfurt, Naumburg, Mer: 
jeburg, Magdeburg, Chesla von ungewijjer Lage 
in der Liineburger Heide und Bardowiek bezeichnet 


werde, aus den Quellen, insbejondere aus dem 
zweiten Diedenhofener Kapitular von 805, nicht 
erweisbar fei. Mur foviel lafie jenes Kapitular 
erfennen, daß Karlder Große nach beendigten Sad): 
fen: und Yvarenfriegen gewijjen Männern bie 
Aufficht an der Grenze gegen die Slaven übertragen 
und ihnen beftimmte Orte — unter denen jedod 
Naumburg und Merfeburg fehlen, während die 
Lage von Bremberg faum weniger unficher ijt als 
die von Chesla (recte Schezla), das mit dem reid: 
lich weit nach Wejten gelegenen Scheeßel ons. von 
Bremen zu identifizieren, wie Rietichel in „Markt 
und Stadt” ©. 97 tut, dod) nicht unbedenklich ift 
— als Stationen für die Überwachung des Grenz: 
banbels angewiejen habe. Der Har und flüffig ge 
jchriebene Aufſatz verdient deshalb hier erwähnt zu 
werben, weil ja auch in unjerem Lande und zwar 
im Nordoften Slaven gefeifen haben, mit denen fid 
befonders eingehend und lehrreich Richard Andree 
in feiner Braunjdweiger Volfstunde beichäftigt bat. 
H. M. 

Freftjchrift zur Eröffnung des Neubaus des Vater: 
ländiichen Mufeums in Celle. Celle, Schweiger und 
Pid 1907. 54 ©. 8° 

Das Baterländiihe Mufeum in Celle, daß im 
Sabre 1892 begründet hauptſächlich dem Eifer und 
der Tatkraft des Fabrifanten W. Bomann fein be 
wundernswertes Wadstum und feine planvolle 
Ausbildung und Aufitellung verdankt, hat kürzlich 
einen ftattlichen Neubau bezogen, der am 24. April 
1907 unter lebbafter Teilnahme der Bropinzialbe: 
borden wie der Mufeumöverwaltungen von ganz 
Nordweitdeutichland feierlich eröffnet worden ift. Die 
bei diefer Gelegenheit Herausgegebene Feitichrift 
enthält einen Auffa von B. Jabnee über „Bedeu: 
tung und Aufgabe der Heimatsmufeen” und von dem- 
jelben Verfafjer eine Gefchichte bes Mufeums und 
einen Führer durch jeine Sammlungen, während 
W. Bomann in einem vierten Abichnitte über den 
Entwurf zum Neubau, dervom Architekten Alf. 
Saſſe in Hannover-Linden herrübrt, und über feine 
Ausführung gehandelt hat. 

In der Gartenlaube (1906 Nr. 42 und 43 ©. 
898 — 902, 910 — 15) veröffentlicht Rudolf 
von Gottichall einen Auffag „Der Sturz des 
Diamantenherjogs. Ein Bild aus deutſcher Ge: 
ſchichte.“ Von Irrtümern und Verjehen feineswegs 
frei, ift er in geichichtlicher Hinficht ohne Wert, aber 
auch als dichteriiches Phantaſieſtück ohne alle Ber 
deutung. 


Evangeliich-tutheriiche Wochenblätter 1906. Rr. 39 
Pring Albrecht, Regent des Herzogtums +. — 42—46. 
V. Theologijcher Kurjus in Br. — 43. Allerhand Ked- 
heiten (betr. Vortrag des Paftors Hed-Herrhaufen auf dem 
Volksſchullehrertage in Schöningen). 
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Erlebniffe eines Braunfhweigers im 
nordamerikanifden Freiheitskriege. 


Nad gleichzeitigen Aufzeichnungen mitgeteilt 
von W. Wagner. 
(Schluß). 

Am anderen Tage geht es nach Bennington, wo 
man die übrigen Gefangenen trifft: die Offiziere, 
auch die verwundeten, ins Wirtshaus, die Gemei- 
nen, über 500, in die Kirche eingefperrt. In leßterer 
ereignet fic) abends ein fataler Vorfall. Eine Art 
Empore bricht zufammen; die Darunterliegenden 
drängen nach der Tür, werden aber von den Rachen, 
die ihre Sprache nicht verftehen und eine Revolte 
annehmen, bejchofjen: 5 Vertwundete, 2 Tote. Als 
Wasmus und fein Kollege Sandhagen, die gerade 
in diefem Augenblicke mit dem feindlichen General: 
Doktor zuſammen zu Abend eifen, den Larm hören, 
ftürzen fie auf die Straße, werden aber durch ein 
Kommando, das ein Paftor Allen anfiihrt, arg be- 
droht und faft erſchoſſen. „Da fagte einer zu den 
übrigen etwas, ich verjtand nur «doctor». Das 
rettete uns aus den Händen dieſes barbarifchen 
Paftors. Man führte uns in die Kirche, wo wir die 
Verwundeten verbinden und die Nacht bleiben muß- 
ten. Ich Habe nie in meinem Leben einen Menfchen 
jo rajend gejehen als diejen fauberen Paſtor. Mein 
Kollege aber war verdrüßlich, das ich nicht auch wie 
er von dem Paſtor war gemishandelt und durch: 
geprügelt worden — abermals ein Beweis, dah 
der Menſch gar zu gern Gefährten feines Unglücds 

haben mag.“ 

Die gefangenen Offiziere und aud) Wasmus 
miljjen dann eine Schrift unterzeichnen, dah fie 
nicht defertieren, auch nicht mit den Einwohnern 
über Siriegdangelegenbeiten fpredjen wollen. Dann 
qebt’s weiter. Wasmus erhält Ordre, mit den ver- 
roundeten Offizieren zu gehen. „Bor den Häufern, 
die wir passirten, ftanden Menſchen, die uns mit 





ebenjo großer Bewunderung anfahen, wie daß erjte 
Rhenozorus angefeben wurde, da es in Deutichland 
zuerit anfam.” Doc gibt man ihnen unaufgefordert 
Milch und Bier. Überhaupt findet Wasmus feiner: 
lei Anlaß zu Klage über unangemefjene Behand- 
lung. „Wir hätten leicht vergefjen können, das wir 
Gefangene waren, aber unfere elende Equipage er: 
innerte uns foldyes alle Uugenblicde.” Bisweilen 
freilich macht er unterwegs jeltiame Erfahrungen. 
So verftedt in Qandsbury die Wirtin jorgfältig ihr 
’sjähriges Rind. Wasmus hört davon und läßt fie 
durch O’Connel nach dem Grunde fragen. „Ach 
wurde aber für meine Neugierde fehr gedemütigt, 
weil die Wirtin fagte, fie hätte gehört, die Deut: 
ichen wären Menjchenfrefer, fchlachteten Kinder ıc., 
und als wir darüber unfere Verwunderung äußer— 
ten, frug fie wieder, ob wir flirchen hätten in uns 
jerem Lande, ob wir auc) beteten, ob wir glaubten, 
daß Gott unfer Schöpfer und Chriftus unſer Er— 
lifer wäre? es wäre ihnen gang gewis verfichert, 
wir wären die Wilden aus Deutichland, dies war 
den Einwohnern gejagt, um Haß gegen uns ein» 
zuflößen.“ 

Da verſchiedene Offiziere infolge der ſtarken 
Märſche und der großen Hitze Fieber bekommen, ſo 
muß Wasmus mit ihnen in Barrington bleiben. 
Hier lebt ein Major Goodridge, der im Vorjahre 
in Quebec gefangen geſeſſen bat und vom Cornet 
Stuer freundichaftlich behandelt ijt. Dafür Holt 
der Major diejen jegt in fein Haus und „trägt 
damit feine Schuld ab. Wie wunderbar fich Men- 
chen begegnen können.“ 

Auch Wasmus findet gute Unterkunft, „nur ift 
zu beflagen, daß man mit den guten Leuten nicht 
Iprechen fan, fie wollen fo gern mit uns fprechen.” 
Seine Wirte ſchenken ihm fogar ein frifches Hemd. 
„Was ich dabey fühlte, fan ich nicht beichreiben.“ 

Da die Offiziere nach einigen Tagen wieder 
marſchfähig find, fo erfolgt nach berzlichem Ab— 
ichiede von den guten Quartierwirten der Aufbruch. 
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In Springfield am Connecticut-Fluffe trifft man 
die übrigen Offiziere wieder, auch fommen die andern 
Gefangenen hier zufammen, außer den Dragonern. 
„Wo die waren, wußte feiner.“ Während die Ge- 
fangenen dann am 31. Auguſt nad) Bofton weiter: 
ziehen, bleibt Wasmus mit den verwundeten Offic 
zieren und dem Baftor Melsheimer auf General 
Fellows Befehl vorläufig zurück. Er ijt beim Kapi— 
tin Morgan wieder gut aufgehoben und hat un— 
gebinderte Bewequngsfreigeit. „Wir gehen täglich 
ins nabe Holz und fuchen uns Heidelbeeren. Eifen, 
Trinken und Schlafen ift unſere tägliche Beichäfti- 
gung. Dabei lernen die Offiziere und der Paſtor 
alle Tage etwas Engliich. „Ich will mich aber noch 
nicht dazu bequemen, weil ich hoffe, das wir nod 
vor Winter ausgemwechjelt werden.” 

Nach völliger Genejung der Offiziere bricht man 
am 20. Sept. 1777 auf. Die bisherigen Hausge- 
nofjen entlajjen die Abziehenden unter aufrichtig 
gemeinten Tränen. 

Unterwegs fieht Wasmus die erften Bligableiter. 
„An allen Häufern waren am Giebel Wetter: Wb: 
leiter angebracht, welches fie, wie fie fagten, den 
Doctor Frandlin zu verdanken Hatten, und feitdem 
zögen alle Gewitter vorbey, da vorher alle Jahr 
einige Häufer durch den Wetteritrabl abgebrandt 
wären.“ 

Überall werden die Dabinziehenden angejtaunt, 
vielfach wieder fiir Wilde und Menfchenfrefjer ge: 
halten. Meift aber ändert fic) bei näherer Betannt- 
ſchaft jehr bald die Anficht der Einwohner über die 
Fremden. In einer Ortfchaft fordert jogar der Pre— 
diger, Mr. Williams, zu böflicher Behandlung der 
Gefangenen auf: „Wir fümen aus einem Lande, 
das wegen feiner guten Sitten fehr berühmt wäre, 
wo die chriftliche Religion in ihrer ganken Größe 
erercirt würde, das unjer exercitium religionis mit 
den Ihrigen jehr conform fey, das es nicht zu vers 
muten fey, das wir eine fo weite Reife über das 
große Weltmeer freiwillig unternommen hätten.“ 

So {pricht fic) denn auch Wasmus ſehr rühmend 
über die Einwohner aus: er lobt die große Cinig- 
feit zwijchen Eltern und Kindern; Sant ift ihnen 
unbefannt. Ihre Frömmigkeit ift groß. „Die ganze 
Familie, auch wir, find morgens und abends zum 
Vorleſen der Bibel und zum Gebet verfammelt.” 
Am Sonntag ruht alle Arbeit, jelbft das Reifen ift 
nur im Notfalle erlaubt. Niemand geht an jolchem 
Tage in ein Wirtshaus. Dagegen fommen fie von 
den entlegenen Ortichaften zum Gottesdienfte ge- 
ritten, oftmals die Fran hinter dem Manne fibend. 
— Als Wasmus einft im Garten geht und auf 
einem Blatte pfeift, fommt die ganze Familie und 
die Nachbarichaft herbei, und alle ftaunen über dieje 
Mufif. Sie nennen es „auf dem Blatte fingen.“ 
Auch Paftor Williams verlangt dies bei einer ſpä— 
teren Bewirtung zu hören, und die Jugend beläjtigt 


Wasmus jo fehr mit Bitten nach Mufil, da er 
meint, ex werde bald gezwungen fein, ganz im 
Haufe zu bleiben. -~ Aus Mangel an fefter Beichäf- 
tigung entjchließt fich unfer Chirurgus endlich aud 
zum Erlernen der englifchen Sprache, aber „fie ijt 
fo jchwer, jo Hart zu lernen, beſonders ſchwer ijt 
die Pronunciation und doch find wir in die Not: 
wenbdigteit gefest, fie zu lernen, damit man dod 
mit den Leuten fprechen fan.” 

Das idyllifche Stillleben aber wird durch üble 
Nachrichten von außen unterbrochen. Der amerifa: 
nifche General Gates Hat die Gegner fehr geichä: 
digt, eine Anzahl Forts wiedererobert und Ticon— 
deroga abermals beſetzt. Und am 18. Oft. 1777 erhält 
man die ichlimme Runde, daß die ganze engliſch— 
deutjche Armee bei Saratoga zwei Tage zuvor durch 
Gates eingeichloflen und zur Kapitulation gezwun— 
gen fei. Sie würde nach Bofton transportiert und 
bon da nach Europa zurüdgejchidt werben. Diefe 
Nachricht beftätigt fich bald in vollem Umfange, 
und Wasmus lieft in einer Boftoner Zeitung die 
Artikel der zwifchen Gates und Bourgoyne abge: 
ſchloſſenen Konvention. 

Als er bald nachher, am 2.November 1777, nad 
einem Orte Brooffield reitet, hört er, daß General 
Riedefel fi, nur 4/2 Stunde entferut, auf der 
Boftoner Straße befinde. Er holt ihn ein, und 
Riedefel ift Höchft erftaunt, ihn noch lebendig zu 
jehen: man hat geglaubt, er fei bei jenem Kampfe 
im Auguſt erſchoſſen. Wasmus fpricht Riedefel ge 
genüber den Wunſch aus, mit nach Europa zu 
geben, aber diefer erfldrt, er müſſe fid) bid zur Aus— 
wechjelung der Gefangenen gedulden. Er bleibt bis 
zum andern Tage bei dem General und erfährt 
Näheres über das Schickſal der deutſchen Truppen, 
die in den lebten Kämpfen fehr ftarf gelitten und 
viele Offiziere verloren haben. U. a. ift im einem 
Gefechte am 7. Oft. auch Obriftleutnant Breymann 
erichofjen. Er fehrt dann in fein Quartier zurüd. 

Anfang Dezember erkrankt er am „Flußfieber“, 
findet aber bei den Einwohnern jo warme Zeil: 
nahme, dak er tief gerührt ijt. „Ihr Bewohner 
Deutichlands, habt ihr euch wohl jemals bie Mühe 
gegeben, einen Fremden, der als Gefangener in 
eure Hände fiel und das Ungliic Hatte krank zu 
werden, mit fo vieler Menfchenliebe und Freund: 
ichaft zu behandeln?“ 

Um Mitte Dezember findet auf Anordnung des 
Kongreſſes ein Dankfeft für die Siege ftatt. „Da 
wir nicht zur Kirche giengen, jo machten alle fin 
jtere Gefichter, dies war ich mir vermuthen, und da 
wir Mittag um die Ubrjache gefragt wurden, fo 
jagten wir ohne Scheu, das wir für ihre erhaltenen 
Siege nicht danken könnten.” 

Bei ftarfer Kälte beginnt das Jahr 1778. Was: 
mus macht verjchiedentlich Krantenbefuche, obwohl 
er Gefahr läuft, Rafe und Ohren einzubüßen. So 
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==ilt er, „obwohl die biefigen Doftors und — alle 
Aten Weiber daran zweifelten”, auch das Töchter: 
Ben des Pajtors Williams, das fich mit heißem 
Bafjer gefährlich verbrüht Hat. 
Su April befucht er nach erlangtem Urlaube die 
» arn fdiweigijden Truppen in Cambridge. Der 
- 2 engl. Meilen lange Ritt hat ihn fo fteif gemacht, 
»caH Ricdefels Leute ihn vom Pferde heben müſſen. 
Sx erhebt fein Guthaben, feiert mit einigen Freun— 
Sen vergnügte Stunden, in benen man vergißt ge: 
Fangen zu fein, wohnt auch auf Riedejels Aufforde- 
sung in dejlen Simmer einer deutſchen Predigt des 
»Baftor Kolig bei, während welcher der General 
einen von Wasmus durch einen Aderlaß gemilder: 
tert Schlaganfall erleidet, und kehrt nad 8 Tagen 
zuriid. 

Endlich im September fendet Major Meibom die 
Aufforderung, die Gefangenen follten fogleid) be- 
hrufs der Auswechfelung nad) Rutland kommen, 

Go erfolgt denn der Abfchied, dem fich viele gute 
Wiinfche anfchliefen. „Alt und jung weinte im 
Haufe, der Paftor Melsheimer und ich Hatten ein 
Jahr und 5 Tage in diefer Familie gelebt und viele 
Freundichaft genoffen.” 

Als aber Wasmus in Rutland eintrifft, erfährt 
er, bah mur Offiziere, dod) feine Gemeine ausge: 
wechjelt werben follen. Nach Riedejels Beſtimmung 
müflen 6 Offiziere bei legteren zurüdbleiben, und 
mit ihnen auch Rasmus, um alle Gefangenen, falls 
nötig, „mit Mebicin, innerlich und äußerlich” zu 
verfehen. Den Bleibenden wird Weftminjter zu 

weiterem Aufenthalte bejtimmt. 

Was Wunder, dak er dad neue Jahr (1779) mit 
recht wehmitigen Gefühlen begrüßt! „Ihr jeyd,“ 
fo redet er feine fernen Berwandten und Freunde an, 
„ohne Zweyfel vergniigter tn diefem Tage als ich, der 
ich diefen Tag, und wie viel verfloffene jchon, in der 
Gefangenſchaft verfeufze, ſchlafloſe Nächte zähle, 
und zu Seiten nicht weis, was ich vor langer Weile 
anfangen foll, da ich meinen liebjten Zeitvertreib, 
das Bicherlefen, entbehren muß. Doch ich Hoffe, 
daß wir bald nad Europa unter Segel geben 
werden !“ 

Ym Februar müſſen die Gefangenen wieder nad) 
Rutland überfiedeln, wo Wasmus im Haufe des 
Paftor Bucminjter gute Aufnahme findet. Da die 
Auswechjelung immer noch ausfichtslos ift, fo wer» 
den die Soldaten bei ummwohnenden Bauern unters 
gebracht, damit fie durch Arbeit ihre „elende Pro: 
vijion” verbefjern fönnen. „Sie werden aber”, meint 
Wasmus, „To leicht nicht wieder gufammen zu brin- 
gen ſeyn.“ 

In einem langen Briefe an den Kangliften Wer: 
ner rühmt er feine gute Geſundheit, fchildert ein» 
gehend, was er erlebt hat, und beklagt, daß ihn fo 
überaus wenig Nachrichten aus der Heimat er- 
reihen. „Ach, ihr lieben Deutjchen, ihr ziehet in 


feine Betrachtung, was ein Brief von Familie und 
Freunden einem in America Herumirrenden Deut: 
ſchen für Troft verfchaft! Ihr fist Hinter euren 
warmen Ofens und laßt ums bier in der Wildniß 
beym Caminfeuer jeufzen. Wenn America auch noch 
jo ein ſchönes Land wäre, jo könnte ich doch darum 
mein Vaterland, Familie und Freunde nie vergefjen, 
wir Americaner leben gut und trinfen unjern Rum, 
und ihre Braunfchtweiger lebt nicht minder gut und 
trinfet eure Mumme, Aber was haben wir in dies 
fem Welttheile nicht alle fiir Angſt und Todesges 
fahren ausgeitanden! Wher die mächtige Hand des 
Herrn dete uns, da wir uns feiner gnädigen Vor: 
ſehung gänglich überließen.“ 

Gegen immer wieder auftauchende Gerüchte, daß 
eine Generalauswechſelung aller Truppen bald er— 
folgen werde, verhält ſich Wasmus ſehr ungläubig. 
Und wirklich erſcheint der Neujahrstag 1780, ohne 
daß eine Änderung der Lage eingetreten iſt. 

Sm erften Monat diefes Jahres heilt er die 
Tochter des General-:Majord Warner in Hartwich, 
besjelben Mannes, der ihn damals gefangen ge: 
nommen bat, vom Gallenfieber. Gelegentlich kommt 
die Rede darauf, dab Wasmus nur ein Hemd ber 
figt und, falls dies gewajchen wird, ohne ein folches 
gehen muß. Darauf jendet die dankbare Patientin 
ein Bafet mit zwei neuen Hemden und einen fehr 
freundlichen Brief. Derfelbe fchließt mit dieſen 
Worten: „ch verfichere Euch, mein Herr! nichts 
wird mir ein größeres Vergnügen verjchaffen, als 
wen ich das Werkzeug jeyn fan, die jchwere und 
graufame Hand der Unterdrüdung von Euch abzu— 
wenden. Zum Beweife diefes bitte ich, Jor wollet 
zwey neue Hemden von mir annehmen, ich weis 
Ihr Habt folche nötig, ich Hoffe mit erften das Ver: 
gnügen zu haben, Euch in unfern Haufe zu fehen. 
Meine Schweiter grüßet Euch und bittet um, eine 
Portion Laxier Pillen, wenn Ihr jelbige durch Über: 
bringer diefes gütigſt mir fchiden wolltet. Ich ver: 
harre Eure affectionirte Freundin 

Unity Warner. Hartwich 12 Qanuar 1780.” 

Anf RiedefelS Anordnung holt Kapt. Bartling 
im März aus Providence eben angefommenen Pro- 
viant, Deden ıc., überliefert Wasmus auch einen 
Brief des Wolfenbiitteler Stadtphyfitus Dr Topp, 
ber freilich ſchon vor 3 Jahren gefchrieben ijt, und 
meldet, daß viele Bagage der deutichen Truppen 
verloren gegangen jei. So beflagt Wasmus den 
Verluft all feines damals in Trois Rivieres zurüde 
gelaffenen Gepäds, zahlreiche gefammelte Münzen 
und funftvolle Arbeiten „tanadifcher Schönen”, die 
er für feine Tochter Caroline beftimmt hatte. Im 
Juli 1780 erfährt man aus einer Londoner Zei— 
tung vom 30. März, daß nach Berichten aus Braune 
ſchweig der regierende Herzog in den legten Zügen 
liege. Dah er am 26. März beveits heimgegangen 
ijt, erfährt Wasmus erft ſpäter. 
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Am 6. Dezember bringt ein amerifanifcher Kapt. 
Bliß den Befehl, alle braunfchweigiichen Offiziere 
nebft 100 Dragonern und etwa 50 heſſiſchen Jä— 
gern follten ansgewechlelt werden. Daher machen 
fi) Dragoner-Unteroffigiere fofort auf, um ihre im 
Lande zerftreuten Mannjchaften zu ſammeln. 


Wenige Tage fpäter aber teilt der eben einge: 
troffene Kommiſſär Major Hopkins dem erftannten 
Wasmus mit, daß er bedaure, nicht auch feine 
Auswechfelung vornehmen zu fönnen, da fein Name 
nicht auf der Lifte ftehe. Als Wasmus erividert, er 
werde im braunfchweigifdjen Dienfte nicht unter 
bie Offiziere gerechnet, gehöre alfo auch nicht auf 
beren Lifte, da erflärt Hopkins höchlich erftaunt: 
er verliere in diefem Uugenblide einen großen Teil 
der Achtung, die er bisher für die Deutſchen gehegt 
babe, weil fie die fo herunterfepten, denen fie Leben 
und Gefundheit anvertrauten. Zudem habe er ja 
Wasmus’ Namen neben denen der Offiziere in jener 
Erklärung, nicht dejertieren zu wollen, gelefen. 
Wenngleich er ihn nun zwar nicht gehen lafjen 
finne, fo wolle er doch ans Hauptquartier berid)- 
ten und fich vom General Washington Verhaltungs: 
maßregeln einholen. Die braunfchweigiichen Offi- 
ziere bitten darauf Hopkins dringend, er möge Was: 
mus mitziehen laſſen, da er der einzige Chirurqus 
beim Regimente fei, diefer aber erklärt abermals, 
e8 fei völlig unmöglich. Und nun legen die Offiziere 
e3 W. zur Lat, daß er nicht ausgetwechjelt wird. 
Sie glauben, er habe alles fo mit Hopfins verab- 
redet, um bier bleiben zu können! Das empört um: 
fern Wasmus tief! 


„Es ift feiner don allen Kriegsgefangenen, der 
feinen Dienft in der Gefangenschaft getan Gat oder 
thun können als ich, ich bin der einzige Chirurgus, 
der beym Regiment die ganke Zeit ausgehalten hat, 
ich weis, das mir jeder, Hohe und niedere, davor 
ein Lob beigelegt haben, aber jest, da dies fich fügt, 
da ich ohne mein Verſchulden zurüch bleiben foll, 
wird ed mir zur Laft gelegt. Geſetzt ich wolte nicht 
mit, ich wolte in diefen glüdlichen Lande bleiben, 
was brauchte ich dem gu dissimulieren, ich fönte es 
ja nur dreifte fagen, weil mich hier fein Sterblicher 
zwingen fan.” 

Da tatjächlich die zerftreuten deutſchen Soldaten 
nicht gufammengebracdt werden können, fo läßt 
Hopkins die Zahl aus anderen Gefangenen ergän: 
zen, und am 26. Dezember marjchieren fie nebjt 


den Offizieren von Rutland ab, Wasmus aber fen: - 


det einen Brief an Riedeſel, meldet ibm feine Lage, 
wie auch den gegen ihn erhobenen fchnöden Ber: 
dacht und fchließt: „Erw. Hochtwohlgeboren flehe ich 
unterthänig an, meine Wuswerhjelung bald gnädig 
zu bewirken, und mich mit den Dragoner-Regiment, 
welches ich jest zu meiner Betrübniß verlaßen muß, 
wieder zu vereinigen.” 


Im übrigen wächft die ärztliche Berühmtheit und 
die Beliebtheit des Chirurqus unter den Landes: 
findern immer mehr. Er heilt in Hartwid) eine an 
einem offenen Beinjchaden leidende Frau, an der 
ihon 2 Jahre lang verichiedene einheimifche Ärzte 
vergeblich herumgedoftert Haben. Der erfreute Gatte 
will fein Verdienft burch ein Gedicht in einem öffent: 
lichen Blatte feiern, womit aber Wasmus nicht ein: 
verftanden ijt. Er hat in umliegenden Ortichaften 
feite Abfteigequartiere und Sprechftunden, fo auch 
beim Generalmajor Warner in Hartivich. Unity, 
die uns befannte Tochter biefes würdigen Offiziers, 
ber iibrigens außerhalb feines Dienftes alle mög: 
liche Banernarbeit verrichtet, forgt aufs freund: 
lichfte für feine Verpflegung. 

Außer der praftifchen Betätigung betreibt Was: 
mus auch weiterhin theoretifche Studien: er be: 
Ichreibt auf 8 Bogen die Krankheiten in Kanada 
und New England, die er kennen gelernt bat, und 
die dort wachjenden Kräuter und Wurzeln. Diefe 
Schrift fendet er im Mai 1781 dem erwähnten 
Freunde Werner in Wolfenbüttel. 

Endlich, am 24. Juni, bringt Leutnant Gebhard 
einen Brief von Riedefel und darin den fchon im 
März ausgeftellten Schein, wonach Wasmus gegen 
ben gefangenen ameritanifchen Doktor Stinner aus: 
gewechjelt werden foll. Zugleich ſchick Major Hop: 
fing einen Bak nach Halifax oder Newyorf. „Aljo 
bin ich endlich einmal ausgewechjelt, nun muß id 
reiten, das ich meine Schulden eincassir !** 

„Allenthalben wo ich hinkomme, wollen die Ein: 
wohner nicht glauben, daß ich fie verlaffen will, da 
ich mehr praxis hatte, alg einer ihrer Doctors itt 
New England, aber id) fan auf feine Wrth bier 
bleiben, ich würde ja als ein Deserteur angegeben, 
was würde das für eine Erfchütterung in den Herken 
meiner ran und Kinder verubriachen, wenn fie 
hören würden, ich fey Deferteur! — — Ind jebt 
belebt die Hofnung, der fühe Gedanfe, Euch meine 
Geliebten und Freunde noch einmahl in Deutid 
land zu umarinen, meine gange Seele! Was für 
eine Wonne fühle ich in meinem Serben, da ich die: 
ſes ſchreibe! ich mus euch noch einmahl wiederjeben, 
die Vorfehung wird mir diefes Gite gewähren!” 

In diefer feiner Freude über die nahende Heim: 
kehr wird er auch durch die fonderbaren Wünſche der 
Einmohner nicht geftört, „daß ich, fobald ich aud) 
auf die Gee füme, wieder gefangen und zurüd ge 
bracht werden möchte. Es wiirde mir nicht gut 
geben, prophezeiten fie, weil ich bei ihnen rubig 
lebte, Glück Hätte in allen meinen Unternehmungen, 
von jedermann geehrt und geliebt witrde, und dod) 
nicht bei ihnen bleiben wollte, dies, fagten viele, 
tverdet ihr bereuen. — O möchtet ihr nie vergeflen, 
wie ihr von den Einwohnern in New England auf: 
genommen und behandelt worden feyd, die ihr als 
Eure Feinde betrachtet habt. So geth es offt Stun: 
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denlang im Predigen, wobey den allemahl, beſon— 
ders von den Weiblichen Gefchlecht, eine Menge 
Thränen vergojjen werden.” 

Als er in einer Drtichaft mit Schulden einkaſſie— 
ren beichäftigt ift, ba bietet man ihm fogar 5 Kühe 
und 3 Ochſen als Gefchent, wenn er bleiben wolle. 
Das rührt den Ehirurgus offenbar. „Wäre ich un— 
verheiratet geweſen, fo wäre ich gewiß im diefem 
nlüdlichen Lande, unter diefen guten Mtenfchen ge: 
blieben.” 

Aber er bricht auf und iftam 11. September 1781 
in Bofton. Dann fegelt er auf einem englifchen 
Schiffe nach Halifar, von wo, wie er erfährt, Ried— 
efel mit braunjchweigifdjen Soldaten vor etwa 5 
Wochen nach Quebec gefahren ijt. Da in diefem 
Herbft feines der regelmäßigen Schiffe mehr dort- 
hin fährt, fo muß er den Winter hier bleiben und 
logiert fich in einem Kaffeehaufe ein. Ein ihm be: 
freundeter Kaufmann in Worcefter, namens Duncan, 
hat ihm ein Empfehlungsichreiben an den biefigen 
Geſchäftsfreund Ackincloß mitgegeben. Der ift ſchon 
vor 2 Jahren geftorben, feine Witwe jedoch, 24 
Sabre alt, bietet Wasmus Quartier in ihrem Haufe 
an. „Meine alten würdigen Eltern, ich und meine 
2 Schweftern werden es unfer erites Geſchäft ſeyn 
lafjen, euch ener eben angenehm zu machen.” Doc 
er lehnt auch dies Anerbieten ab, zumal er bei 
erfter Gelegenheit nach Quebec zu fahren gedeiitt. 

Und obwohl man ihm die fahrt in der jegigen 
Jahreszeit für fehr bedenklich erflart, fo befteigt er 
dennoch am 6. Oftober 1781 eine Schaluppe, den 
„Jack“, die Kapitän Tonge nach Duebec zu führen 
beabfichtigt. 

„Die junge angenehme Witwe weinte, wie ich 
ihr das lebte Lebewohl fagte, fie ftand mit ihren 
Sdhweftern am Ufer und Eapitän Tonge und ich 
winften mit Hiiten und Tiichern, welches fie mit 
ifrem weißen Tuche beantworteten fo lange, bis 
wir fie aus bem Gefichte verloren Hatten, als ed 
finfter wurde.” Rad) der Abfahrt zeigt der Kapitän 
ihm einen Korb, was er nicht eher habe tun wollen, 
weil Wasmus ſonſt des Dankes wegen wieder an Land 
gegangen und wohl gar dort geblieben fein möchte. 
Der Korb, ein Geſchenk der Witwe, enthält Port: 
wein und mannigfache Lebensmittel. Frau Elifabeth 
Ndincloß fendet dabei einige warme Worte und 
bittet Wasmus um freundliche Grüße an Frau und 
Kinder. Er ift fehr gerührt und bedauert herzlich, 
ber Spenderin für foviel Giite und Freundſchaft 
nicht Danfen zu können. 

„Gleich wurde Punſch gemacht und wir tranten 
bis 12 Uhr nachts nichts anderes als immer Punſch, 
und erinnerten ums aller unferer Freunde in bey: 
den Welttheilen.” 

Am folgenden Tage heftiger Sturm. „Unfer 
Heines Schiff faft beftändig unter Waſſer und wurde 
unaufhörlich gepumpt.” 


Am 9. wird der „Jack“ von zwei ameritanifchen 
Kaperjchiffen verfolgt, doch rettet fich Kapitän Tonge 
mit Hilfe genauer Karten in eine Heine Bucht ges 
genüber Rap Breton. Der erite Kreuzer ijt dicht Hinter 
dem ad, fit aber bald feft, wird von der Schaluppe 
aus fanoniert und ftreicht die Segel. Sein Kapitän 
muB das Wort geben, mit feiner Mannſchaft fogleich 
nad) Bofton gu geben und dort feine Auswechſelung 
gegen englifche Gefangene zu ertwarten, Der zweite 
Raper entwiſcht. 

„Wir waren alfo diesmahl der Gefahr, gefangen 
zu werden, entgangen, das wäre auch fonderbar 
gewejen, fo geſchwind wieder in die Gefangenfchafft 
zu geraten, fo wären ja die Wünfche meiner Freunde 
in Rew England erfüllt worden! Wie würden die 
fick) gewundert haben, mich fobald wieder gu ſehen!“ 

Auch die Weiterfahrt ift ftürmifch und kalt. Und 
am 29. Oftober führt bas Schiff gar in dider 
Finfternis auf Felfenriffe der Lorenzbucht. ,, Gott 
was war das für ein Seräufch! unfer Schiff ftoßte 
von einem Felſen auf den andern, und wir glaub: 
ten alle, jeder Augenblid, der erfchien, witrde der 
legte unjeres Lebens ſeyn.“ Erft am anderen Mor: 
gen kommen, durch Kanonenſchüſſe aufmerffam ge: 
macht, Bewohner der Inſel Green Jsland herbei- 
gefahren und retten die bedrohten Seefahrer. Der 
Jad aber verfinft in den Wogen, ehe fie nod) das 
Land erreicht haben. „Nie bin ich”, fehreibt Was. 
mus, danfbarer gegen meinen Schöpfer gewefen, 
als diefen Tag.” 

Von dem Dorje des feiten Landes aus, wohin 
die Geretteten gebracht find, werden fie dann in 
einem Wagen nach Quebec gefahren — 170 engl. 
Meilen weit. Wasmus hat gwar wiederum alles 
Seinige eingebüßt, aber jest ift er auf ficherem 
Wege. „Ich bin arm, habe aber mein Leben gerettet, 
bin gefund! Welche Wohltat!” 

Am 6. November ift man in Quebec. Hier liegen 
die Regimenter Pring Friedrich und Anhalt» Serbft 
im Winterquartier, während fic) Riedefel mit dem 
Pragonerregimente in Gorel befindet. Wasmus 
meldet fich zunächſt beim Obriftleutnant Brätorius, 
reift dann auch zu gleichem Zwecke nach Sorel. 

Seine Freunde und Belannte find fehr erfreut 
ihn wiederzuſehen; fie alle haben geglaubt, er fei 
dejertiert. In Trois Rivitres findet er feinen vor 
6 Jahren dort zurüdgelaffenen Koffer und Mantels 
jact wieder, aber in welchem Zuftande! Diebe haben 
allen wertvollen Inhalt geraubt. „Ich muß zur 
Schande meiner Landsleute fagen, dad Koffer und 
Mantelfad ausgeplündert waren, anftatt meiner 
Sachen waren alte Musquetier Hofen ohne Boden 
und alte Musquetier Strümpfe, woran die Füß— 
linge verfault waren, wiederbineingelegt. Die Bas 
gage Diebe müſſen geglaubt haben, wir würden aus 
der Gefangenschaft nie wieder zurüd fommen.” Bei 
der Abreife aus Rutland Hatte er 1300 Tlr., jet ift 
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er völlig verarmt. „So bied es“, jchreibt er, „homo 
proponit, deus disponit.‘* 

Der Winter zeigt wieder eine folche Strenge, daß 
Wasmus in „Syberien” zu fein glaubt. 

Am 11. Juni muß er der Exefution von vier eins 
qefangenen Dejerteuren beiwohnen. 

Oberftleutnant v. Barner verlieft eine Ordre 
Riedefels, wonach Feiner gehängt, aber zwei er: 
ichoffen werden follen. Alle vier würfeln auf einer 
Trommel. Die beiden, die ihr Leben retten, werden 
dann als Sklaven auf eine Fregatte gebradit. 

Am 22. Februar 1783 erinnert fid) Wasmus, 
daß er gerade vor fieben Jahren Wolfenbüttel ver: 
lafjen Hat. „Allſo 7 Jahre find verfloßen! Wer 
hätte vermuten können, daß diefer böſe Krieg fo 
lange dauern würde! und noch ijt feine Aussicht, 
wie fich derſelbe zum Vorteil Englands endigen fan.“ 

Und dod) fann er fchon am 1. Mai fchreiben: 
„D du angenehmer 1. Mai! niemals bift du mir 
angenehmer geweien, du verfündigft uns Frieden. 
Wir erfahren heute als gemwis, dah fich diefer böfe 
Krieg endlid) geendigt hat, das der Frieden endlich 
geichloßen ift, wobey die 13 Provinzen Independent 
oder unabhängig gemacht werden. D ihr guten 
Menjchen, jest Habt ihr euren Wunſch erfüllt, jo 
bleibt den auch unter euch immer eins, fo wie auf 
eurem Gelde fteth: we are one.” Am 7. Mai wird 
der jchon im Februar 1783 abgejchloffene Friede 
ben Truppen durch eine Proflamation bekannt ges 
macht. 

Noch einmal tritt die Verfuchung an Wasmus 
Beran. Ein Freund aus Worcefter, Doctor Iſaae 
Moor, ift 350 Meilen durch die Wildnis gezogen 
und von Miiden fo arg geftodjen, dak Wasmus ihn 
nicht erfennt. Er ift gefommen, um den Chirurgen 
zu bereden, mit ihm nach New England zurüdzus 
fehren. „Aber das ift nicht möglich, das fan ich 
nicht, fo gern ich auch unter jenen guten Menſchen 
leben möchte, fo muß ich doch zu meiner Frau und 
Kindern zurüd, wären fie doch bey mir!” 

Wohl aber benupt Wasmus die Gelegenheit, 
durd; Moor alten guten Freunden Nachricht über 
fein Ergehen zu fenden. — Die Regimentsfomman: 
deure machen bekannt, daß jeder Soldat feinen Ab: 
ſchied befommen könne, der in Amerifa zu bleiben 
wünfche. Dazu entichließen fi außer anderen über 
70 Dragoner, auch 16 braunfchweigiiche Compagnie: 
Hirurgen bleiben nach Wasmus' Angabe in der 
neuen Heimat. 

Am 18, Juli 1783 bricht das braunichweigifde 
Eorps von Gorel auf. Erfrent berichtet Wasmus, 
dah Niedefel im „in freundſchaftlichen Tone” ges 
jagt babe: „Wir find auf einem Schiffe qefommen 
und wollen auch auf einem Schiffe wieder weg 
fahren“. Go bejteigt er die „Quebec”, und am 
3. Auguſt erfolgt die Abfahrt der Flotte. Am 22. 
Auguſt fieht man „die Hohen Berge von Terre Neuve, 


dag lebte Land von Amerika. Ich fahe eS und fegnete 
es noch”. Nach wieder jehr ftürmifcher Fahrt erreicht 
die Flotte am 8. Sept. Portsmouth. Riedefel begibt 
fic nach London, um dem König die Ankunft zu mel» 
den. Wasmus befucht in ber Hafenstadt die Wirtsleute 
im „rotem Löwen”. Sie erfennen ihn wieder, ver— 
fihern ihm, er habe fic) gar nicht verändert, und 
freuen ſich, daß fie fic) jeßt in ihrer Mutterfprache 
mit ifm unterhalten fönnen. 

Am 24. Sept. geht's in die Elbe hinein. „Jeder 
freut fich die Ufer von Deutichland zu fen”. Bon 
Stade aus beginnt am 27. der Heimmarfd. In 
Lüneburg haben die Truppen wegen des großen 
Auflaufs des Volfes Mühe ins Tor zu fommen. 
In Gifhorn kommen ihnen Schon Menfchen entgegen, 
die ihre Verwandten juchen. Yn Weddel ereignen 
fic) rührende Auftritte, „wie fic) Bater und Sohn, 
Frau und Mann, Bruder und Schwejter mit Thrä- 
nen empfingen”. Ueber Mafcherode und durch das 
Lechelnholz gelangt man nach Wolfenbüttel. 

„Es dauerte jehr lange, ehe wir von den Ein- 
wobnern aus Wolfenbüttel entdedt wurden, weil 
fie nicht wußten, welchen Weg wir famen, endlich 
aber jtießen fie auf dem kurzen Holge auf den Vor— 
trupp, nicht weit von der Allee, welche nach Salz: 
dahlum führt, und je näher wir famen, je mehr 
Menſchen hatten wir um uns, ein jeder fchrie feinen 
Verwandten und Freunden zu. Wo ich nur meine 
Augen binwarf, ſahe ich Menfchen, bie mir freund: 
lich zumwinften, auch meinen Namen ruften. Leute, 
wovon ich viele gar nicht fannte, viele waren in den 
8 Jahren berangemwachjen und mannbar geworben 
und fo verändert, daß ich fie unmöglich kennen 
konnte.“ 

Am 1. November mufterte Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand die Heimgetehrten beim Schüßenhaufe 
vor dem Auguftthore. 

Und mit folgenden Worten fchließt Wasmus feine 
Aufzeichnungen: 

„So fey nim ruhig, mein Herb! Sey rubig und mit 
deinem Scidjal zufrieden! und — fey e3 immer! 
— — Herr, ber du mir ben Morgen und den 
Mittag meines Lebens ertragen halfft, laß ben 
Abend desfelben, der fic) mit ſchnellen Schritten 
heran nabet, ach, laß ign fchöner, laß ihn rubiger 
jeyn als den Tag! und nimm mich, wenn er fommt, 
in deinen heiligen Schuß. Amen.“ 


Funde in Braunfhweigs Bibliotheken 
und Ardiven. 
Von Emil Henrici. 
I. 
Andreas Mylius, ein Dichter des 16. Jahr: 
hunberts. 
Die Handfchriften der Wolfenbiitteler Herzogs 
lichen Bibliothet „222 und 223 Helmftebt” ent« 
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halten die Dichterwerfe des Andreas Mylius, der 
am 30. November 1527 in Meißen geboren ift und 
am 30. April 1594 als Medlenburgifcher Rat ftarb. 
Von 1548 an war er der vertraute Ratgeber und 
Freund Herzog Johann Albredhts |., 1547 — 76. 

Es find zwei Entwurfhefte im Format von etwa 
32X21 cm, 240 und 282 Seiten, davon ©. 3—45 
der erften Handſchrift eingebeftete Drucdblätter. Das 
übrige find zum größten Teile eigenhändige oft ver- 
änderte erjte Niederfchriften des Verfaſſers; nur 
Handichrift 222 ©. 223 und Handichrift 223 ©. 
95— 100 find von Schreibern hergeitellt, und an 
diefer Stelle finden fic) S. 95—99 wahrſcheinlich 
vereinzelte Änderungen von des Yoh. Eafelius Hand. 

Am Anfange und Ende beider Handjchriften, 
ferner in der Handichrift 223 ©. 139— 278 ftehen 
profaiiche Aufzeichnungen verjchiedenen Inhaltes. 
Sonſt enthalten die Hefte griechijche und lateinifche 
Dichtungen, überwiegend des Mylius; nur 223, 17. 
104— 110 von Matthias Dabercufius, dem Rektor 
ber Fürſtenſchule zu Schwerin, und 223, 23 ein 
Diftichon eines ungenannten Alterius: auc) diefe 
Stücke alle von des Mylius Hand. 

Die Gedichte ftammen aus den Jahren 1547. 54. 
64. 69. 74. 75. 77—93. Am 16. Dezember 1593, 
wenige Monate vor jeinem Tode, jchrieb er den 
legten Entwurf. 

Selbfterlebtes, Seitereiqnijje, Hof: und Staats» 
dienft, Reifen find vornehmlich Gegenstand feiner 
Dichtung. Der Fürftenfamilie und ihrer zum Teil 
ausländiſchen, Verwandtſchaft find eine größere An- 
zahl diefer Schöpfungen gewidmet: die meiften 
davon Johann Wlbredjt. Nur fpärlich vertreten find 
die jonjt bei den Lateindichtern des 16. Jahrhunderts 
üblichen Gelegenheitsgedichte für den Belannten: 
freis, bei Hochzeiten, Todesfällen u. dgl. Einen 
breiten Raum nehmen die geiftlihen Sachen ein, 
beionders Bearbeitungen von Pialmen!). Für diefe 
ift ©. 1 der Handfehrift der Titel Rerum sacrarum 
carmina gefegt, und diefer Zufall bat zur Folge ge- 
habt, daß der Wolfenbütteler Katalog v. Heine- 
manns als Inhalt beider Handſchriften nur Carmina 
sacra angibt: ihrem Werte nach find diefe gerade die 
am wenigften bervortretenden. 

Am meiften zu beachten find wohl die Gedichte, 
welche aus dem Familien» und Landleben hervor: 
gingen, in denen fich das innere und äußere Leben 
ihres Verfaſſers abjpiegelt, in denen er auch die 
Natur jeiner Wahlheimat Medlenburg verherrlicht 

1) Joh. Cofelius, des Mylius Schwiegerjohn, gibt in 
der Oratio funebris L 8+ und Vita 88r an, er habe eine 
poetische Bearbeitung aller Pſalmen, handicriftlich, gejehen. 
Der Buftand der Entwurfhefte jpricht für die Nichtigkeit 
diefer Angabe. Über die beiden Schriften des ajelius 

abe ih im Br. rc 1907 ©. 13 einiges mitgeteilt. 
8 ift wahrjheinlic, daß Eafelius die Entwurfhefte und 
aud) Neinjchriften daraus nach des Berfaflers 
ſeſſen hat. 


ode be- 


hat. Mit Freimut, freilich auch oft mit Härte, hat 
er fich über die Zeit und die Verhältniffe, in denen 
er lebte, geäußert. Seit 1577 bat er eine Art poe- 
tiichen Tagebuches geführt. Die nahen Beziehungen, 
in denen er zu Johann Albredht |., feinen Brüdern 
Ulrich von Güſtrow und Ehriftoph, jowie den Nach— 
folgern feines erften Herrn ftand, ferner der An— 
teil, den er an den Regierungsgeichäften gehabt hat, 
machen feine Berfe zu einer wichtigen Geſchichts— 
quelle. Aber unter den 200 Stücken find auch wirt: 
liche Dichtungen. 

Außer diefen Entwurfheften Hat die Wolfen: 
bütteler Bibliothel noch zwei Gedichte des Mylius 
in der Handichrift 40. 8 Extr., einer Abfchrift von 
des Bernhard Latomus Genealo-Chronicon Mega- 
politanum, die aber beide auch in den Entwurfheften 
jtehen®). Sonft find mir handjchriftlich nur noch zwei 
Gedichte an den Herzog Johann Albrecht bekannt, 
beide im Großherzoglichen Archiv zu Schwerin: 
beide fehlen in den Entwurfbeften?). 

Gedrudt kenne ich fieben in die Handichrift 222 
eingeheftete Stüde; von einigen habe ich gweite und 
dritte Exemplare in den Bibliotheken zu Wolfen: 
büttel und Helmftebt gefunden; einige von diefen 
ftehen auch Handichriftlich in den Entwurfheften. 
Der Wolfenbütteler Katalog verzeichnet unter 
240. 49 Qu noch eine mir fonft nicht befannte Dich- 
tung In Calendas Julias Elegia. Roftod 1580. Die 
Verſe der Handichrift 222 ©. 115 O Varniane funde 
finden fic) auch in der Vita 73V und find in der 
Oratio funebris K ır gedrudt: Cafelius befaß alfo 
ſchon zu des Verfaſſers Lebzeiten eine Abfchrift 
diejes Gedichtes zum Preife des Landlebens und 
des Gutes Gädebehn bei Erivig, auf dem Mylius 
zuletzt lebte. 

Gedrudt find ferner die von Latomus aufgenoms 
menen, nämlich zunächft ein Gedicht auf den 1471 
verftorbenen Herzog Ulrich II. von Stargard (Hoc 
tua nobilitas, toties spectataque virtus — Si bene 
promeritos praemia digna manent). Zu diefem nennt 
der Chronift aud) richtig den Mylius als Verfaſſer 
(Sp. 400). Wenn er ihn als „geheimen Raht“ Her: 
zog Ulrichs bezeichnet, fo ijt das natürlich der von 
Güſtrow, Johann Albrechts Bruder. Aber ob auch 
der Chronift diefen meint, ift zweifelhaft. 

Daß derjelbe Fürft auf das Denkmal feiner in 
Doberan ruhenden Vorfahren im Jahre 1583 eine 
Inſchrift von 23 lateinifchen Diftichen geſetzt habe, 
fagt Latomus auch: in dem Drude fteht fie Sp. 507, 

*) Des Latomus Wert (Original zu Schwerin) gedrudt 
in: E. J. de Westphalen, Monumenta inedita rerum 
Germanicarum. IV. Leipzig 1745. 

*) Quam legis a Mylio salus est tibi missa, salutem 
— Sic enltam videas, mentem animumque tuum (Nr. 26 
des Briefwechſels Johann Albrechts mit Mylius). Si mihi 
praesentem tuleris, quam spero, salutem—Parvulus ille 
tamen munera magna ferat. (Nr. 108 des Briefwechiels). 
Beide ohne Jahresangabe. 
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Aber den Dichter fannte er nicht: es ijt Andreas 
Mylius, und die Wolfenbütteler Herzogliche Biblio» 
thef bat in der Handſchrift 223 Helmftedt ©. 118 
bis 120 (— 40. 8 Extr. Bl. 512v) das Original 
von bed Verfaſſers eigener Hand, unterzeichnet 
Dobrani 10 Aprilis Anno 1583!) 

In den ausführlichen Mitteilungen von Lich, 
Schirrmacher und Rrauje*) findet fich fein Wort 
über des Mylius dichterifche Tätigkeit. Die Historia 
Myliana*) erwähnt nur die als Drudblatt in drei 
Eremplaren erhaltene Elegia in memoriam ducis 
Megap. Johannis Alberti. Jn Medlenburg, wo er 47 
Jahre lang und zum teil in hervorragender Stel- 
lung gewirkt hat, ijt bis jegt feine gedrudte Zeile 
des Mannes gefunden. 

Eine Ausgabe der wichtigften Gedichte des Mylius 
babe ich vorbereitet. Sie erfcheint im nächiten Jahre. 
Johann Albrechts Hofdichter, der Dichter der War: 
now, -ift der Auferftehung wert: er ift der erjte 
Iyrifche Dichter des Landes Medlenburg. Er jchrieb 
ja lateinifch, bisweilen fogar griechijd), aber was 
er empfand und dachte, war deutſch. 


ll. 
Der deutſche Cornutus. 


Johannes de Garlandia, ein Engländer, der in 
der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Paris 
lehrte, verfaßte in gräco = lateinischen Herametern 
ein Lehrbuch für vorgejchrittene Schüler, das in den 
Handſchriften Cornutus genannt wird. Es find 21 
Doppelverfe; das Wert wird deshalb auch als Dis- 
ticha oder Distigium bezeichnet. 

Es ift in fehr vielen Handjchriften erhalten, auch 
ſchon febr früh gedrudt: in Zwolle 1481 und in 
Hagenau 1489. Jn einem Teile der Handjchriften 
ift der Text mit ausfiifrlidem lateinifchem Noms 
mentar verjehen und je nach dem Lande, in dem er 
als Lehrbuch benußt wurde, auch mit Glofjen, fran- 
zöfifchen, englifchen, tichechifchen oder deutichen, 
die teils interlinear find, teils im Kommentar ftehen. 

Aus den deutjchen Glofjen ijt mit der Beit ein 
deutjcher Tert in Versform entjtanden, der in mehr 
als einer Mandel Handichriften überliefert ijt. Von 
diefen beherbergt das Land Braunfchweig feit lan- 
gerer Zeit fünf, nämlich: 

1. Die Stadtbliothek zu Braunfchweig, angebun: 

den an den Drudband Inc. 102. 
2. Das Landeshauptardiv zu Wolfenbüttel in 


) Das Gedicht hat, ebenfalls ohne Angabe des Ber: 
faffers, aud) J. Bacmeister, Continuatio annalium Heru- 
lorum et Vandalorum. Bgl. Weftphalen I, 387. 

*) Fr. Liſch, Jahrbücher des Vereins für medlenburgiiche 
Geſchichte Bd. 18. — F. W. Schirrmacher, Johann Albrecht I. 
ager 1885. — Krauſe, Allgemeine deutihe Biographie 
28, 133. 

) Historia Myliana concinnata a M. Joh. Christoph. 
Mylio. Qena 1751. III 149. 


einer 167 Blätter umfaffenden jehr ſchadhaften 
Handſchrift. 

3. Die Handſchrift 604 Helmstedt. 

4. Die Handichrift 692 Helmstedt. 

5. Die Handfchrift 1198 Helmstedt. 

Die drei legten find in der Herzoglichen Biblio» 
thef zu Wolfenbüttel. 

Es befteht eine hohe Wahrjcheinlichkeit, daß 
Braunfdweig das Uriprungsland der älteften deut: 
chen Übertragung, einer ausgefprochen niederdent- 
jdjen Fajjung ift. Sie entitand am Ende des 14. 
Jahrhunderts; die hiefigen Handichriften gehören 
alle dem 15. Jahrhundert an. 

Eine Fortjegung bat das Werk durch Otto von 
Litneburg erfahren, weitere 21 Berspaare, auch 
diefe z. t. mit deutfcher poetifcher Übertragung: 
der Novus Cornutus. 

Gedrudt ift von den deutſchen Verjen beider Werke 
bisher nichts: fie werden auch in feiner Literatur: 
geichichte erwähnt. Nur die Kataloge kennen fie. 

Eine Ausgabe des Ganzen mit ausführlichen Er: 
läuterungen bat Edwin Habel (in Oberfchönmweide 
bei Berlin) vollendet; fie erjcheint demmächjt im 
Druct *). 

Die Handfdrift des Landeshauptardivs, von der 
die wiljenjchaftlihe Welt bisher überhaupt nod) 
feine Kenntnis hatte, enthält außer dem, übrigens 
unvollftindigen, Cornutus noch eine Reihe anderer 
lateinischer Stücke, auch diefe meift verftümmelt. Die 
Herzogliche Bibliothek hat ferner kürzlich einen la— 
teinifchen Cornutus mit deutfdjen Gloſſen und einer 
deutjchen Strophe neu erworben. Über beide Hand: 
ichriften werde ich ſpäter berichten. Hier foll nur 
nod) die neuentdedte einzelne Strophe ihren Pla 
finden, famt dem lateinischen Terte, zu dem fie 
gehört: als eine Probe der gräco>lateinifchen Vor: 
lage und defjen, was der niederdeutiche Dichter 
daraus zu machen verjtand. Die Handfchrift ift 
960. 2 Novi; der lateinifche Text fteht BI. 241r, 
ber deutjche Blatt 241 v. 

Abra tenens speculum sese speculatur heramque 

Utque magirus hero sic et sibi praeparat escam. 

De maghet holt dat spegel erer vrouwen, 

Up dat se sick solven moge schouwen. 

De kock sinen heren de spise ret, 

Up dat he se solven mede eet. 

Die Handſchrift ift in Hannover zu Tage gekom— 
men; das mag Zufall jein; aber in Verbindung mit 
den anderen Tatjachen dient es doc) zur Unterſtützung 
der oben auögefprochenen von ©. Habel aufgeftellten 
Vermutung über die Heimat der niederdeutjchen 
Umdichtung. Auch der Verfajjer der Fortjegung, 
des Novus Cornutus, ftammte aus Lüneburg. 

* Ein Teil meiner Mitteilungen ift diefer mir im 
Manufkript zugänglichen Ausgabe entnommen. 
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IM. 
Eine neuerworbene Handſchrift der 
Derzoglichen Bibliothel zu Wolfenbüttel. 

Trotz dem ftarfen und nicht immer lauteren Wett- 
bewerbe ijt e3 doch aud) im zwanzigſten Jahrhun— 
dert nod) möglich, wertvolle Literaturwerfe älterer 
Beit zu verhältnismäßig niedrigen Preifen zu er- 
langen. Das lehrt die Erwerbung der Handjchrift 
960. 2 Novi für die Herzogliche Bibliothet in Wol- 
fenbiittel; fie wurde im Frühjahr 1907 in einem 
antiquarifchen Kataloge ausgeboten und follte den 
Eornutus des Johannes de Garlandia mit Wörter- 
buch enthalten, ein Werf, das fiir die meiften jet 
Lebenden nur ein Wort ohne Begriff ijt. Diefen ent: 
Halt fie in der Tat auch, aber außerdem noch vieles 
andere und befonders für die Erforschung der nieder: 
deutjchen Sprache wichtige. 

Die Handjchrift des 15. Jahrhunderts, Papier 
in der Größe von etwa 20 zu 13 cm, umfaßt jeßt 
noch 254 Blätter; aber eine größere Zahl ift heraus: 
geriffen, andere find zum Teil weggejchnitten oder 
zerfchnitten. Gebunden ijt fie in einen Holgdecel mit 
gepreßtem braunem Leder und Eifenbudeln; eine 
Meffingichließe ift mur noch zum Teil erhalten. 

Der Band enthält vier Stüde, wahrjcheinlich 
jedes von einem anderen Schreiber. 

Bl. 2r — 197 fteht ein gräco=lateinifcher Brevi- 
logus mit direchgehender deuticher und gwar nieder: 
deutfcher Überfegung. Unter einem Brevilogus ift 
das zu verjtehen, was wir heute ein Univerfallerifon 
oder Ronverjationslerifon nennen, alfo eine Zus 
jammenfaffung alles ®iffenswerten in Wörterbuch: 
form, in alphabetifcher Folge. Aber dieje älteren 
Vertreter der Gattung Yedler » Brodhaus » Meyer = 
Pierer find gleichzeitig Sprichwörterlerifon, Citaten- 
jag und Büchmann, bisweilen auch das, was der 
Pierer in feiner lebten Auflage geworden ilt: 
Sprachenleriton. Ein folches ift auch dies: es ver- 
mittelt zwifchen der gräco»lateinifchen!) Weltiprache 
und der deutichen, bier nieberdeutichen Heimat 
ſprache. 

Neben zahlreichen Profacitaten enthält dieſer 
Brevilogus auch 842 Didjterftellen, meift lateinifch, 
aber mit deutjchen Erklärungen; nur einem Berfe 
ift eine vollftändige deutjche Ubertragung beigefügt, 
die übrigens auch fonft befannt ift: Bl. 145 vb 

In modio rendi vix est vola plena sciendi. 
Inenemescelpel wans isnychteyn hant vul wars?). 

Deutſch und lateinisch qemifeht ift ferner der gleich: 
falls öfter überlieferte Vers über die vier Haupt— 
winde Bl. 191rb 


) Das fpätere Latein hat feinen Wortvorrat aus dem 
griechiſchen teils ergänzt teils erſetzt, es fagt hippus für 
equos, hemus für sermo, calas fiir bonus, pisticus für 
fidelis, oda für cantus. 

*) scelpel = skeppel, Sdjefjel. 


Zut nothus aust eurus west zephirus flat boreas nort. 
Wie aus einer Angabe Bl. 155 va hervorgeht, ijt 

der Brevilogus verfaßt nach der Beendigung des 

Kirchenſchismas durch das Konftanzer Konzil. 

Bl. 198r — 234 v fteht dasaweite Stüdder Hand- 
ſchrift: ein niederdeutfch-lateinisches Wörterbuch mit 
lateinijchen Verſen und ausführlichen deutſchen Er— 
klärungen. Die längfte möge bier unverändert als 
Sprachprobe folgen Bl. 216ra: Und et is druchnisse 
des menschen als nun he liget up den bede und dunket 
dat he sere gedrucket werde dat is dat em syn bloet 
lange up synem herten lighet. 

Das Wörterbuch endet Bl. 234vb mit worp; 
der Schluß, nur wenige Blätter, ift verloren. Sonft 
ijt das Werk vollftändig. 

Das dritte Stüd Bl. 2357 — 247Y ift der voll» 
ftändige Cornutus des Johannes de Garlandia mit 
ausführlichem lateinifchem Kommentar, der 173 
Dichterftellen zitiert und auch niederdeutiche Worte 
enthält. Der Text ijt mit Iateinifchen und deutfchen 
Interlinearglofjen verfeben. Jm Kommentar findet 
fich außerdem BI. 24 1v eine niederdeutjche Strophe?). 

Die Vorbemerkung Bl. 235r nennt Johannes 
anglicus de Gerlandria als Verfaſſer und die Bezeich- 
nungen distigia distigium cornutus als Titel. Zu letz⸗ 
terem wird die Erllärung gegeben: Et cornutus 
dieitur propter similitudinem quia sicut animalia cor- 
nuta se cornubus defendunt ita expertus in hac scien- 
tia potest se defendere ab ignorantia ufw. 

Von der Art und der Häufigkeit ter Benußung 
diefes Lehrbuches zeugt auch der Brevilogus, der 
das erjte Stüc diefer Handichrift bildet: an fieben 
Stellen Hat er den Cornutus ausgejchrieben, jedoch 
wahricheinlich nach einem anderen Tertet). Der 
Cornutusfommentar jelber hat eins der Diftichen 
des Tertes Qui multis duliam (Bl. 242r) umgeformt 
Bl. 237r 

Servitium dominis qui vult impendere binis 

Pseudulus alterius erit hic non assecla verus. 

Er enthält alfo diefen Doppelvers zweimal. 

Außer den gewöhnlich überlieferten 21 Diftichen 
des Garlandia enthält diefe Handichrift am Schluffe 
nod) das jelten vorfommende Verspaar Bl. 247r: 

Kyria chere yeran, cuius philantropos est bar: 

Per te doxa theos vecten ac vranicis ymas. 
Endlich noch auf derjelben Seite: 

Claviculis firmis theos antropos inpos et irmis 

Figor ob infirmi cosinos delicta patir mi. 

Das vierte und legte Stüd der Handichrift, Bl. 
248r—254v ijt eine Inhaltsangabe der Kapitel 
der biblifchen Bücher in lateinijchen Verfen, ohne 

*) Bgl. oben ©. 68. 

*) Bl. 75 Qui eupide | — vgl. Bl. 236v. — Bl. 
15v» Archimandrita, vgl. 2 — Bl. 32v® Dum premit 
cachesis, der zweite Vers * Sikigons 2437. — BI. 100va, 
133°, 170% Inter pygmaeos, vgl. 24377, — Bl. 179% 
Qui calos, vgl. Bl. 26". 
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deutiche Worte. EF Hat feinen literarifchen Wert, 
während diefer bei den drei erjten Stüden ziemlich 


hoch ift. nee N 


Situngsberidte des Gelhiditsvereins 
für das Herzogtum Braunſchweig. 


67. Sitzung am 18. Februar 1907 zu Braunschweig. 

Zandesrabbiner Dr Rülf hielt feinen angetiindig- 
ten Vortrag über Ulerander David, braunjchweigi: 
ſchen KRammeragenten von 1707 bis 1765. Die Mit: 
teilung desfelben im Braunfchweigiichen Magazin 
ift inzwifchen erfolgt. 

Mufeumsdireftor Dr Meier fprach fodann über 
Pilgerzeichen. Das Herzogliche Mufeum befindet 
fich im Befige der Gußform eines folchen Zeichens, 
die eine große Seltenheit ift. Die Pilgerzeichen felbjt 
find einigermaßen verbreitet, namentlich dadurd 
find fie erhalten worden, daß man lange Zeit die 
Gitte befolgt hat, Abgüſſe derfelben auf Gloden 
anzubringen. Mehrere Abgüſſe fonnten daher zur 
Anficht vorgelegt werden. Die Pilgerzeichen wurden 
von den Pilgern an den Hüten getragen. Das hier 
in der Gußform erhaltene bezieht fich auf eine 
Ballfahrt nach Königslutter am Peter = und Pauls» 
tage, die, wie eine Ratsordnung von 1408 erkennen 
läßt, in Braunfchweig große Beteiligung fand. 

Apothetenbefiger Bohlmann äußert fich noch über 
die technische Herjtellung der Abdrücke beim Glocken— 
auffe und machte darauf aufmerffam, daß an den 
Soden, in ähnlicher Weife wie die Pilgerzeichen, 
aud) Abgüffe von Münzen häufig vorfommen. 


68. Sitzung am 4, März 1907 zu Braunfchtweig. 


Maufeumspdireftor Dr Meier fprach über die Grund: 
rifbildung der Stadt Braunfchweig. In Urkunden 
wird die civitas nicht vor 1157 erwähnt; durch das 
Leben des Bilchofs Godehard, der 1038 ftarb, iſt 
jedoch über die Weihe der Pfarrkirche zu St. Ulrich be- 
richtet, und als Münzſtätte erweift ſich Braunſchweig 
vor 1090. Befonderen Wert legt Redner auf eine 
1861 entftandene Abbildung der Ulrichstirche, welche 
diefe als eine zweitürmige darftellt. Nach Rietidels 
Forfchungen find wirkliche Städte auf altdeutichem 
Boden erſt im 12. Jahrhundert entjtanden, Marft: 
niederlajjungen auf grundberrlichem Boden früher, 
mit Marktlirche und Münze, teild mit, teils ohne 
Befeftigung. Hiernad) ift anzunehmen, dak Braun- 
ſchweig im 11. Jahrhundert durch Graf Ludolf auf 
eigenem Grunde als Markt, rein faufmännifch, um 
die Ulrichsfirche gegründet ijt. Daneben, um St. 
Jacob, mag ein älteres Dorf gelegen haben, beide 
fehr Nein. Hänfelmanns Theorie ift unhaltbar. Die 
Freihöfe, auf die fie fich gründet, liegen zu zeritreut, 
um in einem Dorfe vereint gedacht werden zu fons 
nen. Jn der Frühzeit Heinrichs des Löwen ijt erſt 
Markt und Dorf zur Witftadt verichmolzen und 


wahrſcheinlich planmäßig erheblich vergrößert, denn 
die Altftadt Hat Ähnlichkeit mit anderen damals 
planmäßig gegründeten Gtädten, infonderheit 
mit dem bom Redner ald Typus B. bezeichneten 
Grundriffe, wo die Längsjtraßen fich nach Art der 
Meridiane triimmen. Nach Anficht des Medners ijt 
München 1158 von Heinrich dem Lowen nach die- 
fem Typus B. gegründet. Brandenburg und Witten: 
berge follen denjelben Typus haben, find aber erjt 
nad) Vollendung Braunfchweigs entitanden und vom 
Lorenzer Stadtteil Nürnbergs weiß man das Grün: 
dungsjahr nicht: dagegen wird der Typus B. den 
Städten Goslar und Dortmund zugefchrieben, wel: 
che im 12. Jahrhundert vergrößert zu fein fcheinen. 
Stadtardivar Dr Mad betont, daß ſich der Kohl: 
markt als ältejter Markt nicht nachweiſen laſſe. Aller: 
dings fei er einmal 1339 als „de olde Markt“ be: 
zeichnet, aber der Altjtadtmartt 33 Jahre früher 
als antiquum forum. Da das ältefte Rathaus an der 
Turnierjtraße gelegen habe, lajje fic) der Kohlmarkt 
nicht als Mittelpunkt der Stadt denfen. Die Theo: 
rien von Sohm und Rietichel habe Hänjelmann 
fehr wohl gefannt, auch wohl daran gedacht, jeine 
Anfichten danach zu revidieren. 

Oberitleutnant Meier hält den Zeitpunkt für nod 
nicht gefommen, Hänfelmanns langjährige For: 
ſchungen abzutun. Er brauche fie heute nicht zu vers 
teidigen, weil er dies jchon getan habe. Die Ans 
qriffspuntte des Mujeumsdirettors feien jchon lange 
befannt. 1904 babe er fich bemüht, ihnen in den 
„Straßennamen“ entgegengutreten. Was die ll: 
richsklirche betreffe, fo fei das Bild von 1861 ficher 
eine Feitphantafie; aber felbft angenommen, die 
Kirche habe um 1540, als fie verichwand, genau fo 
ausgefehn, dann wüßten wir ebenjowenig wie fie 
1038 beichaffen gewefen wäre. Übrigens Habe Knoll 
die Lage ihrer Fundamente genau beftimmt, und 
wenn man der Sache ſolche Wichtigkeit beilege, möge 
man diefe ausgraben. Er ftelle diefen Antrag und 
bäte um Abftimmung Heute oder in der nächiten 
Sikung. 

Landgerichtsdireftor Bode lieh fic) als Unpartei- 
ischer dahin vernehmen, daf die vom Oberftleut: 
nant und Mufeumsdireftor Meier vorgetragenen 
neuen Theorien beide noch feine Beweiskraft hätten. 
Speziell müjje das Bild der Ulrichskirche von 1861 
unbedingt als Beweismittel ausjcheiden. 

Der Borfigende ftellte in Ausficht, daß über den 
Antrag des Oberftleutnants Meier, den diejer nod) 
auf den Turm der Jacobskirche ausdehnen möchte, 
in der nächiten Sitzung verhandelt werden folle. 


69. Sigung am 18. März 1907 in Braunſchweig. 

Mufenmsinipektor Profeffor Dr Scherer hielt 
feinen angefiindigten Bortrag über die Goldſchmiede⸗ 
Austellung im Derzoglichen Mujeum im Septem: 
ber 1906 mit Ausjtellung photograpbiicher Abbil: 
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ungen. Die Veröffentlichung desſelben im Br. 
Itagazin fteht bevor. 

In Wnniipfung an die vom Vortragenden er: 
vabnten Trintgefäße in Enlenform braunfchweis 
iſcher Herkunft legte Archivrat Dr Zimmermann 
sie Abbildung einer foldjen von Adam Wagner 
yergeftellten Eule vor, die ihm von Herrn W. Dro—⸗ 
sect in Peine überfandt war, und ftellte weitere 
Beröffentlichungen darüber in Ausficht. Der in der 
vorigen Sigung geftellte Antrag betreffend Aus— 
grabungen auf dem Kohlmarfte wurde auf Zeiten 
qgiinftigerer Finanzlage zurüdgeitellt. 

Der Vorfigende jchloß die lebte Sitzung des 
Winters mit dem Bemerfen, daß für die Hauptver- 
fammlung im Mai auf dem Sternhaufe ein Bor: 
trag des Landgerichtsdireftors Bode über Giingel 
bv. Hagen in Ausficht geftellt fei. 


70. Sißung (Sechſte Hauptverfammlung) auf dem 
Sternhaufe im Lechelnholze am 27. Mai 1907. 

Der Schriftfüihrer verlas den 6. Jahresbericht. 
In 11 Sigungen, einfchließlich der Wanderver- 
jammiung zu Seeſen am 18, Auguft 1906 und der 
fechiten Hauptverfammlung am 27. Mai 1907, find 
17 Borträge gehalten worden. 

Über die Tätigfeit des Ausſchuſſes für Denkmals: 
pflege berichtete Mufeumsdireftor Profejior Dr. 
Meier. 

Der Schagmeifter erftattete den Kaſſenbericht. 

Die Einnahmen des Gejchichtsvereins haben im 
Nechnungsjahre 1906 betragen 5719 Mt. 89 Bf. 





Die Ausgaben ......... 5620 „IT 
jo daß ein Überſchuß verblieben ijt 
BOR her Ot ncaa 98 M. 92 Pj. 


Das in ficheren Wertpapieren angelegte Ber: 
mögen des Vereins beläuft fic) auf 6088 ME. 42 Pig. 

Zurzeit der vorjährigen Hauptverfammlung bes 
trug die Zahl der Mitglieder 543. Seitdem bat 
der Verein 14 Mitglieder durch den Tod verloren 
und weitere 12 find ausgetreten. Dagegen find 
neu eingetreten 35 Mitglieder, jo daß die Geſamt— 
zahl der Mitglieder fic) gegenwärtig auf 552 be- 
läuft. Davon wohnen 251 in der Stadt Braım- 
ichweig, 66 in Wolfenbüttel, 161 im übrigen Her: 
zotum und 74 außerhalb des Landes. 

Die Rechnungen hatte Apothefenbejiger Bohl- 
mann geprüft und für richtig befunden. Der Bor: 
fipende ftellte den Antrag, dem Schagmeifter Ent: 
laftung zu erteilen, was geichab. Herr Bohlmann 
wurde auch fiir das nächſte Jahr als Rechnungs: 
prüfer bejtellt. 

Auf Antrag des Mufeumsdireftord Dr Fubje 
bewilligte die Hauptverfammlung einen Kredit von 
200 ME. zum Zweck einer Ausgrabung bei Klein: 
Vahlberg. Die etwa gewonnenen Fundjtiide jollen 
in einer Öffentlichen Sammlung des Herzogtums, 
ein Bericht über die Ausgrabung foll in den Ber: 


Öffentlichungen des Gejchichtsvereins Aufnahme 
finden. 

Durd) Zuruf wurde fodann der bisherige Vor: 
ftand wiedergewählt. 

Zandgerichtsdireftor Bode hielt einen Vortrag 
über das Thema: „Woher ftammt Giingel von 
Hagen, der erfte Graf von Schwerin, der Freund 
und Waffengefährte Herzog Heinrichs des Löwen?“ 

Diefer Vortrag bildet einen Teil einer demnächſt 
im Drude ericheinenden größeren Abhandlung des 
Verfafferd. Der Bortragende wurde gebeten, die 
Fortſetzung feines intereffanten Vortrages bei Ge— 
legenheit der bevorftehenden Wanderverjammlung 
bieten zu wollen, womit er fich einverjtanden er: 
flärte. 


Das Einführungsefen zweier Yrediger 
im Jahre 1642. 

Während das Land Braunjdweig im dreißig— 
jährigen Kriege bart bedrängt wurde, waren Die 
Einwohner der Stadt Braunfchmweig beſſer daran, 
denn gejchiigt durch die feiten Mauern und Walle 
fonnten fie ruhig ihrer Beichäftigung nachgeben, 
brauchten auch von ihren Vergniigungen und Be: 
luftigungen nicht abzulaffen. Das erfennt man aus 
bem Einführungsefjen zweier Baftoren zu Anfang 
und Ende de3 Jahres 1642. Wäre es den Braun: 
ichweigern jchlecht ergangen, jo wiirden ficher ‚die 
gejamten Paſtoren nicht an einem prunfvollen 
Mahle teilgenommen haben. 

Zu dem erften Eſſen!) am 3. Februar 1642 hatte 
der Paftor zu St. Petri Henning Steding einge: 
laden. Er jeßte feinen Gäften vor: 

1. Eine Beinfuppe. 

2. Hafen:, Buter:, Kalbe» und Mehbraten. 

3. Kalbfleiſch gelb gekocht mit Meinen Rofinen. 

Dazu trant man goslarijches Bier. 

Den Nachtiſch bildete Butter und Kafe, Objt, 
zehn Konfektſchüſſeln mit Zudermandeln, Rofinen 
und Ledfuchen (fo!). 

Den 16. November bielt der Mt. Brojenius fein 
introitum oder convivium charitativum. Es wurde 
nach einer Weinfuppe der Jahreszeit entiprechend 
geipeift: Gänfebraten, Hühner mit Beterfilienwur: 
zeln, Wildichweinsbraten, gebratene Hühner und 
gebratene Lachſe. Nad) dem Käſe aß man Äpfel, 
Birnen, Nüffe, Zuder, Johannisbrot, Mandeln 
und Rofinen. Der Tranf war Garley, das ift wohl 
Gardeleger Bier, denn dies wurde im 17. Jahr: 
hundert neben dem Eimbeder viel in Braunſchweig 
verzapft. 

Aus der Angabe der Speijen fan man fchließen, 
was bei feineren Mahlen den Gajten im 17. Jahr: 


') Bgl. Acta coll. rev. min. in der Braunſchweiger 
Stadthibliothet. 
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hundert vorgefest wurde. Auffallen fann es, daß 
nicht Wein, jondern Bier zum Eſſen gereicht wurde. 
Otto Schütte. 


Büderfhan. 

Georg Bacjede, Zmweins, Fantasia quasi una so- 
nata. Berlin, deutſche Landbuchhandlung 1906. 
136 ©. 8°. 2M. 

Wie die Sake einer Sonate ftellen fic) drei Ge- 
ichichten mit einem Schluß in Herametern zu dem 
„Zweins“ zufammen: jede in fich abgeſchloſſen in 
Inhalt und Form, aber dod) von einer einheitlichen 
Seele durchwebt. 


Den Namen Hat das Buch von dem legten Stiicte. 
Ein tief empfindender Menjch fann an eine dauernde 
Trennung von der ihm durch den Tod entrifjenen 
Gattin nicht glauben und grübelt fich mit feiner 
fiebrig lebhaften Phantaſie in den beglüdenden Zu— 
itand des Ywei-Eins, wo er fich mit feinem Weibe 
wieder vereint fühlt. 

Die zweite Erzählung: „Bukolik“ ift die ausge» 
dehntefte. Vier betagte philologiſche Semefter haben 
fic) im Scheine einer etwas mondſcheinſüchtigen 
Bufolif zufammengefunden. Seiner fann aber das 
Weſen diefes Sternes definieren, unter dem fie fich 
als innigfte Geelengenofjen fühlen. Das Leben treibt 
den Bund auseinander und, ald man fich nach eini- 
gen Jahren einmal wieder fiinftlich zufammen- 
zwingt — drei fommen nad) mehrfach vergeblichen 
Verjuchen endlich —, ftellt fich heraus, daß das 
jeelifche Band, das fie untereinander fo eng zu ver- 
tnüpfen jchien, fic) in dem Tageslicht des praftifchen 
Lebens als luftiger Nebelftreif verflüchtigt hat. Nur 
„der Vierte” hat fich als Privatlehrer eine künftlich 
fonjervierte Bufolif bewahrt. Ait der Grundton 
diejes Abjchnitts alfo auch bitter, jo gibt der Ver: 
faijer doch die autobiograpbiichen Berichte, die den 
Hauptinhalt ausmachen, mit ladjelndem, wenn auch 
zuweilen etwas jatirijch zudendem Munde. Die ein: 
zelnen Erzählungen find bei aller Kürze fcharfe 
Bilder, wie denn überhaupt ein Hauptvorzug des 
Buches die fnappe, aber jcharfe und begriffreiche 
Ausdrucksweiſe ijt. Eine Fülle fein beobachteter 
Züge reihen fich, geiftreich formuliert, aneinander; 
dabei fällt mancher Hieb auf manchen und mans 
ches ab. 

„Nigidius Selzer“, das erite Stüd, gibt ein 
ftimmungsechtes Bild aus der Meformationszeit, 
indem fie den einfältig aufrichtigen Ton einer from: 
men Seele in vorzüglicher Nachahmung der dama= 
ligen Sprechweije feithält. 

Der Verfajjer gibt in feinem Zweins viel Per- 
jönliches, aber nicht vom einfeitigen Standpuntte 


des individuellen Erlebens, fondern im Lichte eb 
gemein menjchlichen Wefens. Das Buch plaude 
nicht über müjfige Stunden hinweg, weiß aber er 
Horchenden mancherlei zu jagen. 

Dah der Name Georg Bäjede in dem Brox 
ichweiger Dichterbuche vom Jahre 1905 fehlt, b 
ruht ficher nicht auf inneren Gründen. 

Dr R. W, 

NR. Schmidt, Der Elm. Offizieller Führer de 
weitlichen Elmvereins. Braunſchweig, Gallım w) 
Rummert 1907. 39 ©. 8° —.30 M. 

Wenn das Büchlein auch furg auf den Cites, 
die Gegend von Schöningen ufw. eingeht, jo ber 
fichtigt es nicht ohne eine gewifle Voreingenomne | 
beit hauptjächlich dod) den Weftelm, d. b. die Tee, 
von ihm, die ihren Hauptzugang von den felt 
jtellen der Braunfchtweig = Schöninger Eilenber 
haben, welche den Elm für die Bewohner der zur 
Braunſchweig recht eigentlich erſt erichlofien ox 
Es fommt fo einem praftifchen Bedürfniſſe für dir 
Teile zwedentiprechend entgegen. Als Haupttou 
bierder®eg: „Ludlum, Elmwarte, Reitling, Tee 
ftein, Nneitlingen” bezeichnet. Außer einer genau 
Wegebezeichnung, die durch Beigabe einer gros 
Karte wirkſam unterſtützt wird, erhalten wir ioe 
alle Punkte der Gegend in geichichtlicher und * 
naturkundlicher Hinficht urge ſachgemäße Belebrun 
Wir empfehlen das mit warmer Liebe zur Sch 
geichriebene Biichlein ebenfo wie den Touriften de 
Freunden von Geichichte und Natur. 


Im Yahrbude des Vereins für niederdeutidt 
Sprachforſchung (32. Jahrg. 1906 ©. 123— 1: 
führt Wilh. Seelmann den Nachweis, dab ” 
Reife, die Frits Reuter als jugendlicher Beglatt 
feines Vaters nach Braunſchweig gemacht und" 
einem in feinen „Nachgelafienen Schriften“ ®. 
©. 98 ff. abgedrudten Auflage bejchrieben bat, " 
das Jahr 1823 zu ſetzen ift; ebenda (S. 129-1" 
veröffentlicht Ed. Damtöhler eine Abhandlun‘ 
„Deminutiva in der Mundart von Gattenitedt. 


Braunidiweiger Zonntagsblatt 1906. Nr. 4! 
Meier, vor und nach der Reformation (Wie im J. 1 
die Frau eines braunjdw. Ratmanns bez.: 1550 ee 
braunſchw. Ratman fepwillig verfügte), — 28. 9.8. 
Aufgaben der St. Jacobi-Gemeinde; Gerlich, Familie 
ftammbücher. — 31—33. Beite, das Predigerjeminar F 
Riddagshaufen. — 34—36. Belte, Moſaikſchmuchk der = 
Paulifirde. — 37. Bum Heimgange unjeres Regent” 
Fr. Hahne, Mojaitidmud der St. Paulikirche. — 8 $ 
J. Meier, desgl. — 42. D. Schütte, zur Braunjdwes 
Namenfunde. — 46. Hajenclever, wie müfjen evangeli* 
Kirchen gebaut werden? — 1907. O. Schütte, auf ! 
braunfhweig. Hochzeitsordnung. — 4. D. Schütte, W’ 
einftige Los der Hageftolzen. — 6. 15. Beſte, Lebens 
der Braunſchw. Stadtgeiitlicher (42. Georg Friedr. Tin 
linger, 43. Gerd. Karl Aug. Henke). — 8. Biiding, & 
bäctnisrede für den + Brovijor Otto Schrader. — * 

Bed, der Mirdenbau für St. Jacobi. 
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{Rachdrud verboten. 
Die Goldſchmiede · Ausftellung im Herjog- 
fidien Muſeum im September 1906). 
Bon Chrijtian Scherer. 

Die Ausftelung von Goldfchmiedearbeiten, die 
befanntlich im September vorigen Jahres zu Ehren 
der damals bier verfammelten Teilnehmer am VII. 
deutichen Denfmalpflegetage im Hergogl. Mufeum 
veranftaltet worden war, verfolgte einen dreifachen 
Zweck. Zunächit follte fie feftitellen, was von älte- 
ren Arbeiten diefer Art in biefigem öffentlichen wie 
privaten Befite etwa nod) vorhanden war, jodann 
zeigen, was insbejondere die braunfchweigiichen 
Goldichmiede vom frühen Mittelalter bis zur erften 
Hälfte des 19. Jahrhunderts geleijtet hatten, und 
endlid Material zu einer geichichtlichen Daritel: 
lung unjerer einheimifchen Goldjchmiedefunft lie: 
fern, für die es big jest, — von einer, freilich noch 
nicht vollftändigen Namenlifte abgejehen, die der 
Regiftrator am Städtifchen Archiv, Herr Krökel, 
aus Alten des lebteren zufammengeftellt hat — noch 
an jeder Borarbeit fehlte. 

Was jenen erften Punkt betrifft, jo war es von 
vornherein flar, daß auch bei eifrigitem Nachforfchen 
auf eine Feititellung und Darbietung des gefamten 
öffentlichen und privaten Beligitandes an älteren 
Goldichmiedearbeiten nicht gerechnet werden, da 
e3 fich bei diefem erjten Verfuche vielmehr nur da: 
rum handeln könnte, einen, und zwar einen leichter 
erreichbaren Bruchteil desjelben vorzuführen, wo- 
bei auf die, durch ihre fünftlerifche und funjtge- 
ichichtliche Bedeutung irgendwie ausgezeichneten 
Werte aus firchlidem Befik an erjter Stelle Wert 
zu legen war. So wurde zunächit nach diejem Ge- 
ſichtspuntte, fodann aber vor allem mit Rückſicht 
auf ihren Urſprung und ihre Herkunft die Auswahl 
der Gegenftände vorgenommen. Denn da die Aus— 
jtellung weiterhin bezwecken follte, gerade die ein— 


) Vortrag gehalten in der Verſammlung des Ge— 
ſchichtsvereins am 18. März 1907 in Braunſchweig. 


beimijche Goldjchmiedekunft vergangener Epochen 
zu Worte fommen zu lajjen, wurde der Hauptnach— 
drud auf die geficherten Werfe braunfchweigi: 
jcher Herkunft gelegt; doch mußte bier, wo es fich 
um ein noch fait gänzlich unbefanntes Gebiet hans» 
delte, der Rahmen etwas weiter gefpannt werden, 
indem nicht allein künſtleriſch oder gefchichtlich her: 
vorragende Arbeiten, jondern auch jolche aufge— 
nommen wurden, deren Wert und Bedeutung fait 
einzig und allein eben in ihrem Braunfchweigifchen 
Urfjprunge berubte. Wenn aus diefem Grunde auch 
die braunfchweigifichen Arbeiten, die, wie fic) die 
Befucher wohl noch erinnern werden, in einem be- 
fonderen Raume der Ausftellung für fi) allein aufs 
geftellt waren, im ganzen fein jo glänzendes und 
an feiner Runftarbeit reiches Bild gewährten, wie 
a. B. die im großen Mittelfchrant des erjten Raus 
mes vereinigten Prunkſtücke, fo befand fich doch auch 
unter ihnen eine Reihe von Arbeiten, die durch ge- 
wählten Geſchmack und technische Vollendung uns 
ferer heimiſchen Goldjchmiedelunft und deren Ver: 
tretern zu hoher Ehre gereichten. 

Ob und in wie weit freilich braunfchweigiiche 
Meijter auch an jenen herrlichen mittelalterlichen 
Kelchen beteiligt find, wie fie u. a. die hieſige Ka— 
tharinens und Ulricifirche fowie das Kreuzkloſter 
und von auswärtigen Kirchen, — denn es handelt 
fich Hierbei fait ausschließlich um firchliches Gerät, 
— die zu Engelnftedt, Groß-Brunsrode, Kiſſen— 
brüd, Negenborn und Belpfe beſitzen, Hat fich noch 
nicht mit Sicherheit feitjtellen laffen und wird wohl 
bei Dem Mangel an zuverläffigen Nachrichten und 
den für die Beftimmung der Herkunft alter Gold- 
ichmiedearbeiten jo überaus wichtigen Beſchau⸗ und 
Meiftermarten auch vorläufig noch ungewiß bleiben 
miijjen. Wenn man indefjen jene große Sahl von 
Namen braunfchweigiicher Goldſchmiede lieft, die 
uns 4. B. allein ſchon bei Mithoff in feinem Buche 
über „Mittelalterliche Miinftler und Werfmeijter 
Niederfachiens und Weftfalens” überliefert werden, 
wird man fdjon Hieraus wohl mit Recht einen 
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Schtuß auf den Umfang und die Bedeutung, die 
unjere einheimifche Goldfchmiedekunft bereits im 
Mittelalter befefjen haben muß, ziehen und demge- 
mag auch weiter folgern dürfen, daß aud) eine er: 
bebliche Sahl von Arbeiten der ebengenannten Art 
auf braunſchweigiſche Goldichmiede zurücdzuführen 
fein wird. 

Einer der früheſten unter ihnen jcheint jener 
Meijter »Fridericus« geweſen zu fein, deifen Name 
uns nad) einem, im Beitalter des romanischen Stiles 
nicht gang ungewöhnlichem Brauche!) an feinem 
Werfe felbjt, namlid) am äußeren Fußrande?) des 
jpatromanifden Kelches Ber Kirche zu Engelnftedt 
eingrabiert entgegentritt. Diefer Fridericus, ber- 
mutlich ein funftilbender Slofterbruder, dürfte das 
ber vorläufig als die erjte greifbare Künſtlerperſön⸗ 
lichkeit an der Spige ber braumfchweigijchen Gold: 
ſchmiedekunſt fteben und in ihrer Gefchichte etwa 
eine ähnliche Rolle fpielen, wie die etwas älteren 
Höfterlichen Meifter Rugferus von Helmarshauien, 
Eilbertus von Cöln, Wibert von Madjen und an— 
dere in der Gefchichte der deutjchen Goldichmiede- 
funjt überhaupt. 

Ungefähr gleichzeitig mit ihm fcheint der Verfer- 
tiger jenes foftbaren und interejjanten Stelches der 
Katharinentirde gelebt zu haben, defjen Knauf mit 
durcchbrochenem naturaliftiichem Laub verziert ijt, 
während am Fuße vier Rundmedaillons mit ges 
ftanzten biblifchen Darftellungen, von Filigran und 
Ebdelfteinen umgeben, fowie vier Bruftbilder von 
Heiligen in berjelben Technif angebracht find. Auch 
Diejen Reich dürfen wir jest — und bas zuerft er: 
fannt zu haben, ift das Berdienft des Herm Mur 
feumsdireftors Meier — mit hoher Wahrſcheinlich— 
feit als bie Arbeit eines braunfchweigiichen Gold- 
ſchmieds anfprechen. Ein Vergleich der geftangten 
Reliefs am Fuße des Kelches mit den in der gleichen 
Technik bergeftellten vier figenden Figuren in den 
Eden der oberen fläche eines, dem Städtifchen Mu— 
feum gehörigen Tragaltärchens des 13. Jahrhun— 
derts hat nämlich mit Sicherheit ergeben, daß bier 
wie dort diejelben Stangen verwendet worden find. 
Allerdings find die Figuren der Reliefs am Trag: 
altärchen aus dem dünnen Silberblech ber Rund— 
medaillons rings um ihre Konturen herausgejchnit- 
ten, wobei fie fic) aus Naummangel und dem ver: 
änderten Zwed zu Liebe auch noch an den beiden 
Seiten eine ftarfe Beſchneidung gefallen laifen 
mußten. Gleichwohl find die Geftalten Chrifti und 
ber Maria, die in den oberen Eden erjcheinen, jchon 
bei einer flüchtigen Betrachtung ohne weiteres zu 
erfennen, wogegen die Heiligen Magnus und Ste- 





) Bergl. v. Falfe u. Frauberger, Deutihe Schmelz⸗ 
arbeiten des Mittelalters (1904) S. 42. 

) Ein analoges Beiſpiel iſt der berühmte Kelch von 
Wilten um 1290, der ebenfalls an dieſer Stelle eine In- 
ſchrift trägt. 


phanus in den beiden unteren Eden erit bei ſchär— 
ferer Betrachtung unter den Bruftbildern wieder: 
erfannt werden, die neben jenen Medaillons den 
Fuß des Kelches zieren. Auf alle Fälle macht aber 
bie aud) fonjt an frühmittelalterlichen Goldſchmiede— 
arbeiten bisweilen vorfommende®) Verwendung ein 
und derfelben Stangen an zwei ungefähr gleich: 
altrigen Werten, die fich noch dazu feit undenklichen 
Seiten an demfelben Orte in kirchlichem Befig — 
das Tragaltärchen ftammt aus der Magnifirche — 
befinden, in hohem Grade wahricheinlich, daß beide 
auch an jenem Orte, d. i. im vorliegenden Falle in 
Braunſchweig jelbft, angefertigt find. Dasfelbe wird 
man aber gewiß auch noch von manchen anderen 
früimittelalterlichen Golbichmiedearbeiten, die in 
unferer Austellung vorhanden waren, annehmen 
dürfen, befonders von folchen, die erwiefenermagen 
ſchon feit Jahrhunderten braunfchweigijchen Kirchen 
angehören; dod) gejtattet, wie ſchon gejagt, der 
augenblidliche Stand der Forſchung nicht, ſchon jeßt 
noch weitere beftimmte Werte oder Namen bier zu 
nennen. 

Sünftiger werben die Verhältnilfe erft mir dem 
Aufkommen des gotischen Stiles, infofern nämlich, 
al8 wir von jest ab nicht nur eine größere Zahl 
von Meiftern und ihren 4. T. noch Heute erhaltenen 
Werfen fennen lernen, fondern als es aud) bamals 
oder, genauer gejagt, wohl erft im Laufe des 15. 
Sahrhunderts im Sulammenhange mit der Ent: 
widelung der Zünfte Brauch wurde, die Werke jelbit 
mit einem amtlichen Stempel, dem fog. „Belchau: 
zeichen” der Stadt, fowie der Marte des Meifters, 
die gumeift aus den Anfangsbuchitaben feines Na: 
mens bejtand, zu veriehen, wodurch fich ihre Her: 
tunft in der Regel leicht und ficher feftitellen läßt. 

Auf diefe Weile fonnten wir zwei weitere Keldje 
ber Katharinenkirche, von denen der eine mit durch— 
brochen gearbeitetem Blattwerf am Knaufe und 
fünf Medaillons mit ausgejchnittenen bibliichen 
Darftellungen am Fuße reich und gefchmadvoll ver: 
ziert, der andere dagegen mit einem, vermutlich tm 
17. Jahrhundert erneuerten Knauf fehr jchlicht ge 
halten und nur am Fuße mit einer Widmungsin— 
fchrift und der Jahreszahl 1456 verfehen war, als 
jichere braunfchweigifche Arbeiten anfprechen, da 
beide bas Beſchauzeichen unferer Stadt, einen frei 
genden Löwen, tragen. Zugleich geben fie fich durch) 
die gleiche Meiftermarte, ein monogrammatijch ver 
ichlungenes P und M, als Werte ein und derfelben 
Hand zu erkennen; doch ift es bis jet noch nidit 
gelungen, dies Monogramm zu deuten, da es ſchon 
aus zeitlichen Gründen nicht angeht, es, mie es 
noch in dem fleinen gedrudten Verzeichnis gefcheben 
ift, in Verbindung mit dem erft in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhundert? tätigen Meifter Pauwel 


*) Brgl. v. Falle und Frauberger a. a. D. ©. T. 
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Maaß zu bringen. Braunfchweigiicher Herkunft 
dürfte auch troß des Fehlens aller Merkzeichen der 
1490 datierte Kelch derfelben Kirche fein, während 
andrerjeitö wieder ein gotifcher Kelch der Andreas: 
firche mit zwei gravierten Wappen am Fuße zwar 
das braunſchweigiſche Beichauzeichen trägt, anſchei⸗ 
nend aber erjt dem 16. Jahrhundert angehört und 
daher auf Grund feiner Meijtermarfe vielleicht mit 
einem 1587 verftorbenen Goldfchmied, namens 
Lodwich Remmers, in Zufammenhang gebracht 
werden fann. 


Wir befinden uns indeſſen mit diefen und ähn— 
lichen Werten ſchon mitten in der erjten großen 
Blüteperiode der beutichen Goldſchmiedekunſt, dem 
16. Jahrhundert. Auch aus diefem Zeitraume war 
die Zahl derjenigen Arbeiten, die fich als folche 
braunſchweigiſchen Uriprungs feititellen oder wenig: 
ſtens anfprechen ließen, nicht jehr groß. Bu den be- 
merfenswerteften, die auch zumeift durch Wid— 
mungsinfchriften datiert waren, gehörten zunächſt 
wieder givei Kelche der Katharinenfirche, beide noch 
im Charafter der Spätgotif. Von ihnen konnte der 
eine, der am Fuß mit drei emaillierten Wappen vers 
ziert und laut Auffchrift 1589 von Katharina Galt: 
meijter, der Witwe Ludolph Schraders, geitiftet 
worden war, als eine Arbeit Samuel Beders, 
eines von 1565—1601 nachweisbaren Bram: 
jchweiger Goldfchmieds, fejtgeftellt werden, von 
deffen Hand ich inzwijchen noch ein weiteres Werk, 
nämlich ein Trinfgefäß in Geftalt eines in Silber 
montierten Perlmutterhahnes, das vom Landgrafen 
Wilhelm V von Helfen im Ringrennen gewonnen 
war, im Befibe des Königl. Muſeums zu Raffel 
babe nachweifen finnen'). Der andere dagegen mit 
den beiden, ebenfalls in Email ausgefügrten Wap- 
pen des Oberjten Leutnants Dionyfius Schiige und 
und feiner Ehefrau, der Geske Reinerdes, erwies 
fich gwar wiederum als die Arbeit eines Braun- 
ſchweigiſchen Meijters, deifen Name jedoch wegen 
der Undeutlichteit der Marke leider nicht ficher gu 
ergründen war; ohne Zweifel ftand er aber dem 
genannten Beder zeitlich nahe, obwohl der Knauf 
des Kelches in feinen ornamentalen Verzierungen 
und den darin angebrachten Engelsköpfen fchon 
einen ausgeprägten Renaiffancecharafter zeigte. 
Derjelben Zeit entftammte ferner ein Kelch aus dem 
Vereinigten Convent, deffen Fuh mit den beiden 
aufgelegten Wappen des Fri von der Schulenbord) 
und der Ilſe von Salder geichmüdt war, die ihn 
1590 für die Johannistirche geftiftet Hatten. Wie 
diefer, fo rührte auch ein mit reich verziertem Fuß 
und Ständer verfehener Renailfancefelcy von 1594 
aus der Kirche zu Heerte von einem Braunſchwei— 
giſchen Meifter ber, der feine Arbeiten mit einem 


') Abgebildet in dem Werke von Dradjs, Ältere Silber: 
arbeiten in der Königl. Sammlung zu Rajjel Taf. XI. 


K bezeichnete, das indejjen noch der Deutung Harrt. 
Dasjelbe gilt von dem Monogrammiften AH, dem 
Verfertiger eines am Fuß mit drei aufgelegten 
Rundmedaillons zwiſchen fauber eingeägten Ara— 
besten gejchmüdten Kelches der Martinifirche, fo- 
wie von dem Meijter des 1577 datierten Kelches 
der Kirche zu Jerxheim, der fein Werk an Stelle 
der fonjt allgemein üblichen Buchftaben des Na— 
mens mit einem ſenkrecht ftehenden Pfeil bezeichnete, 
ähnlich wie der Meifter eines der Kirche zu Glen» 
torf gehörigen Renaifjancekelches mit dem von Belt: 
beimfchen Wappen fich ftatt der Buchftaben eines 
hausmarkenähnlichen Zeichens als Marke bediente. 
Von allen drei Kiinftlern fteht allein ihre Zugehö— 
rigfeit zur braunfchweigiichen Goldjchmiedeinnung 
fejt; dagegen Hat fich weder ber Name eines der 
beiden legtgenannten noch auch die Fdentität jenes 
Monogrammiften mit irgendeinem der bei Mithoff 
ober in der genannten Lifte erwähnten Goldfchmiede 
vorläufig mit Sicherheit fetitellen laffen. Unbekannt 
ift endlich auch der Schöpfer eines ber St. Binzenz- 
firche zu Schöningen gehörigen Melches, der, ob- 
wohl er erft 1563, — und gwar burch Herzog Hein» 
rich d. J. — geftiftet und alſo jedenfalls auch nicht 
lange vorher gefertigt ift, doch noch rein gotifche 
Formen zeigte. Indeſſen ift ja befannt, daß fich bei 
uns in Deutichland die gotijdjen Formen im Auf: 
bau der kirchlichen Geräte bis tief ins 16., ja bis 
ins 17. Jahrhundert Hinein erhalten haben, und 
da die Eigentümlichkeiten des neuen „antikifchen” 
Stils nur fchüchtern und zunächſt faft gang allein 
an den Einzelheiten beftimmter Teile zur Geltung 
gelangten. Unter ihnen war es aber außer dem Fuß, 
der jest öfters rund und nicht mehr, wie in der Go: 
tit, paßförmig geftaltet wird, vor allem der Knauf 
des Ständer, in deffen mannigfacher Bildung und 
Verzierung mit Blattwerf und den fchon erwähnten 
geflügelten Engelstöpfen, die bier gewilfermaßen 
an die Stelle der gotischen Zapfen (Rotuli) getreten 
find, fic) zuerft der Charakter der Renaiffancefunft 
am bdeutlichiten ausprägte. Das war auc) der Fall 
bei mehreren der obengenannten Kelche des 16. 
Jahrhunderts, die fich im übrigen mit wenigen 
Ausnahmen weder durch eine Befonderheit ihres 
im ganzen einfachen Aufbaues noch durch die Art 
ihres Schmudes auszeichneten. ES waren gute, von 
einem foliden handwerklichen Können zeugende Ar— 
beiten, die aber in nichts den allgemeinen Durch— 
fchnitt der Leiftungen jener Beit Üüberragten und 
feinesfalld® an das beranreichten, was die braun: 
ichweigifche Goldfchmiedetunft im Mittelalter her: 
vorgebradt zu haben fcheint. Man braucht daher 
auch den Umftand, daß es bisher noch nicht gelungen 
ift, die Namen diefer Meifter feitzuftellen, nicht all» 
zu fer zu bedauern. Bielmehr mag es genügen, 
zu willen, daß es braunſchweigiſche Meifter 
waren, die — und das gilt aud) von Heyne 
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Schroders, dem Verfertiger des, heute in der 
Wolfenbiittler Bibliothek aufbewahrten Zepters der 
ehemaligen Univerſität Helmſtedt — als ſolche in 
der Geſchichte unſerer heimiſchen Goldſchmiedekunſt 
immerhin Beachtung verdienen, die aber, verglichen 
mit denen, die zu derſelben Zeit an andern Orten 
int dieſem Kunſtzweige tätig waren, nur eine unter: 
geordnete Rolle fpielen. 

Das mag befremdlich erfcheinen angefichts der 
Tatfache, daf wir gerade am Schluffe diefer und zu 
Beginn der folgenden Periode wiederholt braun: 
fchweigifche Goldfchmiede in den Dienften auswär— 
tiger Fürften beichäftigt fehen. So erfahren wir 3. 
B. durch die Forſchungen des dänischen Kunſtgelehr— 
ten Nyrop, da neben andern befonders auch braun: 
ſchweigiſche Meifter viel für den prinfliebenden 
König Chriftian IV von Dänemark gearbeitet ha- 
ben); ebenfo willen wir, daß ein Hauptwerl der 
deutfchen Ebdelichmiedekunft aus diefer Zeit, nämlich 
der berühmte Silberaltar in der Marienfirde gu 
Nügenwalde, in feinen hauptfächlichften Teilen auf 
einen braunichtweigiichen Goldfchmied, Namens J o= 
hannes Körver, zurüdgebt, der, an den Hof des 
funftfinnigen Herzogs Philipp II von Pommern be- 
rufen, diefes Werk in Angriff nahm, über der Ar- 
beit aber hinwegſtarb, ſodaß es erft nad) feinem 
Tode durch einen Wugsburger Meifter vollendet 
werden fonnte. Solche und ähnliche Tatfachen lies 
fern jedenfalld den Beweis, daß die braunjchwei- 
niiche Goldjchmiedefunft auch damals noch einen 
wohlbegründeten Ruf bejeffen und immer noch ge- 
nug Männer zu ihren Vertretern gezählt haben 
muß, die fic) in befondern Fällen auch über das 
Durchſchnittsniveau zu erheben vermochten. 

Doc wird durch fie das oben ausgefprodjene 
Urteil über die Leiftungen jener Beit im allge: 
meinen, fowie über ihre auf der Ausftelung vor: 
handenen Arbeiten inSbefondere, feineswegs be: 
rührt; vielmehr wird es nicht nur in vollem Um: 
fange beftehen bleiben, fondern fich fogar weiter 
auch auf die, bei derfelben Gelegenheit befannt ge: 
wordenen Rroben braunſchweigiſcher Goldfchmiede- 
funft aus dem 17. Jahrhundert, d. 5. aus der Spät» 
renaifjance und der fic) daran anfchließenden Barod: 
zeit, ausdehnen lafjfen. Freilich muß auch Hier ber: 
vorgehoben werden, daß das Material, auf das fic 
ein folches Urteil ftüßt, nicht gerade ſehr bedeutend 
zu nennen ift; doc) war es, verglichen mit dem der 
vorhergehenden Periode, nicht nur zuverläffiger, 
jondern auch dankbarer, infofern alg weitaus die 


) So befindet fih u. a. nod) Heute im Rofenborg- 
Muſeum zu Kopenhagen ein merkwürdiger bergoldeter 
Trinfbedher, der König Ehriftian IV zu Pſerd beim Ringe 
ftechen Darftellt, wobet das Pferd, deſſen Kopf abnehmbar 
ijt, den Becher bildet. Es ift dies eine braunſchweigiſche 
Arbeit vom J. 1596; abgebildet in B. Brod, die chro— 
nologiiche Gammlung der dänischen Könige im Schloffe 
Rofenborg 1896 8. 31, 


meiften der bier in Betracht fonunenden Segenftände 
einerjeits fejt datiert, andrerfeits als fihere Arbeiten 
bejtimmter und ihrem Namen nach belannter Meifter 
feftzuftellen waren. 

Unter diefen wäre als der ältefte der in der erften 
Hälfte des Jahrhunderts tätige und 164% verftor« 
bene Meifter Gerdt Eimbfe, der Verfertiger des 
dem Hergogl. Mufeum gehörigen Gerichtszepters 
Herzogs Muguft’s d. F., zu nennen. Während aber 
biejes 1639 entitandene Werk das einzige des auch 
fonft, foviel ich weiß, durch feine weitere Arbeit be- 
fannten Künftlers auf der Ausftellung war, konnten 
von der Hand des Goldſchmieds Johann Wagner, 
ber fich in Braunschweig von 1678— 1608 aften- 
mäßig nachweiſen läßt, allein vier Werke feftgeftellt 
werden, nämlich zwei Kelche, eine Altarvafe und 
eine Oblatenjchachtel, die fämtlich fein, aus den 
Buchftaben | und W gufammengefestes Monogramm 
trugen. Das bedentendjte darunter war jene große 
filberne Altarvaje aus der Martinifirche, die an 
der Schulterfläcdje fowie an Hals, Ständer und Fup 
mit Rundfalten und am Körper mit üppigem Blatt: 
werk in hochgetriebener Arbeit verziert war, wih: 
rend die beiden Bertifalhentel durch geſchwungene 
Blätterranten gebildet wurden. Diefer 1697 ge: 
ftifteten Bafe, einem echten Barockwerk, reihten fid 
die beiden Kelche aus den Kirchen zu Dettum und 
Mafcherode an, deren lepterer 1691 datiert war. 
Lief [djon die Bildung des jechspaßförmigen, barod- 
profilierten Fußes fowie die Form des Mnanfes 
diefer beiden fajt gleich hohen und im Aufbau ähn— 
lichen Kelche auf ein und diefelbe Hand fchließen, 
fo nody mehr der Umftand, daß das dem Fuße auf: 
gelegte fleine Kreuzigungsrelief fi) beidemale als 
ein Buß aus derjelben Form herausitellte, der dann 
allerdings auch — und bas mag als ein Beweis fiir 
die verhältnismäßig weite Verbreitung folcher Mo: 
delle in den damaligen Werfftiitten der Goldfchmiede 
gelten — fic) bei einem Kelche der Steterburger 
Kirche, einer Hildesheimer Arbeit, wiederholte und, 
wie ein weiterer Kelch in Vorsfelde lehrt?), auc 
fonft noch in ähnlicher Weife öfters verwendet zu 
fein fcheint. Diefer lebtere darf jest auf Grund 
feiner Marfen wohl mit Recht als die Arbeit eines 
Braunschweiger Goldjchmiedes, namens Adam 
Wagner, angefehen werden, von deffen Hand die 
Ausftellung einen Kelch beſaß, der der Stiftskirche 
zu Königslutter angehörte und, wenigſtens in der 
Bildung des Fußes, den beiden eben erwähnten 
Kelchen des Joh. Wagner durchaus verwandt war. 
Diefer, fowie der weitere Umftand, daß fich auf einer 
von Adam Wagners Arbeiten ebenfalls wieder das: 
felbe Hreuzigungsrelief wie auf jenen beiden Kel— 
den als Schmud des Fußes findet, legt die Vers 
mutung nahe, daß Johann und Adam Wagner ein 
= —— P. J. Meier, Bau- und Kunftdenfmäler | 
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und derjelben Familie entftammten, und daß der 
erjtere in der Leitung der Werfftätte wohl der ums 
mittelbare Nachfolger Adam Wagners, der urfund- 
lich und aus feinen Arbeiten von 1644— 1681 nad): 
newiejen werden fann, gewefen fein dürfte. Eine 
Arbeit des legtgenannten Meifters ijt übrigens auch 
jener filberne Botal in Gejtalt einer Eule, der, 1661 
im Auftrage des Rates der Stadt Peine angefertigt, 
fic) jet im Provinzialmufeum zu Hannover be- 
findet, und es fei bei diefer Gelegenheit kurz be- 
merkt, daß gerade jolche Eulenpofale, die indefjen 
auch fonjt unter den deutjchen Goldichmiedearbeiten 
nicht felten find, damals, d. 5. in der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, in großer Zahl und meift 
auf Beitellung aus braunfchweigischen Goldfchmiede- 
werfjtätten hervorgegangen find, unter denen die— 
jenigen von Adam Wagner und Luthard Redenjens 
(Redefjens)') an erjter Stelle genannt werben. 

Ein Beitgenoffe diefer Meifter war Berendt 
Knop (Knopf), der die filberne Taufichüffel fer 
tigte, welche die Herzogin Chriftina Elifabeth von 
Braunfchweig am 16. Mai 1670 für die Haupt: 
firche zu Wolfenbüttel geftiftet Hat. Das Werk trägt 
daher auf den breiten Budelungen des Randes die 
einzelnen, von kalligraphiſchen Schnörfeln um: 
nebenen Worte eines auf diefe Stiftung bezüglichen 
Verjes, jowie auf der Nüdjeite das Familienwappen 
der Herzogin; der tiefe Spiegel der großen und 
ichweren Schüffel aber ijt mit ftrahlenförmig ange- 
ordneten Budeln ausgefüllt. Ob ihr Verfertiger in 
vertvandtichaftlicher Beziehung zu jener Miinjterer 
Künftlerfamilie geftanden, über die zuerjt J. B. 
Nordhoff Näheres mitgeteilt hat*), muß dabingejtellt 
bleiben; dod) macht eS fowohl das Werk felbjt, wie 
die ganze Art der etwas derben Treibtechnif nicht 
ganz ummwahricheinlich, daß Berendt Anop in der 
Tat ein Nachlomme der beiden dort genannten 
Meifter, namlich des hervorragenden Goldichmieds 
David und des nicht minder bedeutenden Plattners 
und Waffenjchmieds Heinrich Rnop, geweſen fei, in 
deſſen Schaffen fi) alsdann getwifjermafen die 
ganze Kunftfertigfeit und gute handwerkliche Tra- 
dition feiner beiden Vorfahren vereint wieder: 
fpiegelten. 

Auch die wenigen, noc) iibrigen Arbeiten des 17. 
Jahrhunderts trugen zivar neben dem braunfchtweis 
giſchen Beſchau⸗ noch ein Meifterzeichen, doch konn» 
ten dieſe 5. T. noch nicht gedeutet, 4. T. wegen der 
Unbdeutlichfeit der Stempelung überhaupt nicht eins 
mal ficher gelefen werden. Erſteres war 5. B. bei 
den beiden, bezüglich ihres Fußes noch ganz gotifch 
gebildeten Kelchen von Denftorf und Geitelde der 
Fall, von denen jener, 1613 datiert, eine unbes 
fannte Hausmarte ftatt des Meifterzeichens trug, 


) Bon ihm vielleicht auch der barode Keld aus der 
Kirche zu Wendhaufen 
) Beitfchrift für bildende Kunft X (1875) ©. 83 ff. 





während diefer vom Jahre 1624 eine, aus den 
Buchitaben B und N gebildete Meijtermarfe auf: 
wies, die fic) indefjen mit feinem der überlieferten 
Namen in Verbindung bat bringen lajjen. Undeut- 
lich eingeftempelt und deshalb nicht ficher zu leſen 
waren dagegen die Marken auf einem Flechtorfer 
Kelch von 1697, der in feiner Fuß: und Knauf: 
bildung völlig barod erjcheint, fowie auf der genau 
40 Jahre älteren Abendmahlsfanne der biefigen 
Katharinenfirche, die, am Bauch mit eingravierten 
Wappen, Blumenranten und figürlichen Daritel: 
lungen verziert, durch ihren einfachen, aber fejten 
Aufbau, durch ihre ftraffe, aber ebenmäßige Gliede- 
rung, fotvie durch ihre, troß Größe und Schwere, 
bequeme Handhabung in gleichem Maße den prak— 
tijden Bweden, wie dem äfthetiichen Empfinden 
Rechnung trägt. In diefer Hinficht darf dieje Kanne, 
von der übrigens nod) mehrere ähnliche Typen, 
darunter auch eine 1642 datierte und vielleicht von 
Eordt Frobojen gearbeitete Ubendmahlstanne der 
biefigen Micjaclistirche, auf der Ausftellung vers 
treten maren, geradezu als eine muftergiltige und 
vorbildliche Leiftung betradjtet werden. 

Weit reicher und mannigfaltiger war aber dad 
Bild, das die einheimijche Goldjchmiedekunft des 
18. Jahrhunderts zeigte. Ja, es fcheint, als ob 
gerade diejes Jahrhundert die glänzendfte Blütezeit 
jener Kunft auf braunjchweigifchem Boden gewejen 
fei, von der noch zahlreiche und 3. T. vortreffliche 
Werte fpreden, mit denen uns die Ausftellung zum 
erjten Mal bekannt gemacht Hat. 

Den Übergang zu diefen Meiftern des 18. Jahr: 
bundert3, von denen ich jedod) nur die wichtigften 
bier aufzählen und furz würdigen fann, mag uns 
Andreas Ropenad bahnen, dejjen Tätigkeit noch 
in das Ende des 17. Jahrhunderts fällt, in ber 
Hauptjache aber erit dem folgenden Jahrhundert 
angehört, wo er bid 1722 nachzumeijen ijt. Ropenad 
lernen wir ala den Schöpfer eines, der Martini: 
firche gehörigen Altarleuchters kennen, der fich, wie 
fajt alle baroden Leuchter aus dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts, auf einem, aus drei fräftigen Vo: 
Iuten gebildeten und mit Mufcheln, Fruchtgir— 
landen ufw. in getriebener Arbeit verzierten Fuße 
erhebt. Verwandt mit diefem Leuchter waren zivei 
andere aus der Ulricifirche, die fich Hauptiächlich 
durch die ſchlankeren Verhältniſſe ſowie eine reichere 
Gliederung des Schaftes von jenen unterichieden. 
Mathias Georg Eimbfe war der Meijter diejer 
beiden Leuchter, denen fic) als weitere Arbeiten 
desjelben Künſtlers eine, jest im Schloffe zu Wend: 
haufen aufbewahrte filberne Altarvaſe mit hübſch 
profiliertem Fuße, durch fraftige Bertifalrippen 
gegliederten Körper und zwei zierlichen Henkeln, 
fowie eine im Bejig der Martinifirche befindliche 
Oblatendoje mit dem Hochrelicf des Gelreugigten 
auf dem Dedel und jehr fauber getriebenen Blatt. 
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ranfen, Bandwerk, Mufcheln ufw. am Körper, ans 
reihten. In allen diefen Arbeiten zeigt fich Eimbfe 
als ein geſchmackvoller und geſchickter Künſtler, der 
unter feinen Genofjen im erften Drittel des 18. 
Jahrhunderts — er ijt von 1709 bis 1727 nad): 
weisbar — ohne Zweifel eine der erften Stellen 
einnimmt. Indeſſen ſcheint feine Tätigkeit bis tief 
ins 17. Jahrhundert zurüdzureichen, da ein im 
Königlichen Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin befind- 
liches Werk desfelben Kiünftlers, nämlich ein in 
allen Einzelheiten vorzüglich durchgeführter Dedel: 
pofal von jchön gegliedertem Aufbau, mit medaillon- 
artigen Köpfen und figürlichen wie ornamentalen 
Darftellungen verziert und von einem jchildhalten: 
den Lowen befrönt, bereits die Jahreszahl 1682 
trägt. Da aber diefes Werk nach der ganzen Art 
feiner Ausführung unmöglich eine Jugendarbeit 
des Künſtlers fein kann, vielmehr ſchon eine längere 
Übung und Entwidelung vorausjegt, muß Eimbfes 
künſtleriſche Tätigkeit in ihrer Hauptjache bereits dem 
17. Jahrhundert angehören, wobei allerdings der 
Umftand auffallend erfcheint, daß fein Name unter 
den braunfchweigifchen Goldfchmieden jener Zeit 
bis jeßt noch nicht nachgewiejen ijt. Wohl aber be- 
gegnen in der Lifte zwei andere Träger diejes 
Namens und offenbar Angehörige derjelben Familie, 
die jedod) mit M. G. Eimbfe nicht identifch fein 
lönnen. 

Wie dem aber auch fei, jedenfalls war der letz— 
tere auch in feiner Spätzeit, aljo im erften Drittel 
des 18. Jahrhunderts, immer nod) einer der tüch— 
tigften Goldfchmiede Braunfchweigs, wenn nicht 
gar der tüchtigfte überhaupt. So fann fic) auch ein 
anderer Meifter derjelben Zeit, Ludwig Spitta, 
an künſtleriſcher Bedeutung faum mit ihm mejjen, 
wenn er ihn auch, wie wir aus ber großen Zahl 
feiner auf der Ausftellung vorhandenen und auch 
jonft noch bekannten!) Arbeiten wohl mit Recht 
Ichließen dürfen, durd) den Umfang feiner Tätigkeit 
übertroffen zu haben fcheint. Nicht weniger als acht 
fichere und daneben noch einige, mehr oder weniger 
zweifelhafte Arbeiten Hatte die Ausftellung von 
feiner Hand aufzuweifen, darunter Kelche, Hoftien- 
dojen, fowie eine Abendmahläfanne, eine Tauf— 
Ichüffel und einen für den Profangebrauch bes 
ftimmten Handleuchter von balufterartiger Bildung: 
alles Arbeiten, die in ihren Formen wie im Cha: 
rafter ihrer Ornamentif den Künftler als Vertreter 
eines maßvollen Baroditils kennzeichnen. Bon den 
drei Kelchen aus den Kirchen zu Duttenftedt, Groß- 
Brunsrode und St. Stephani zu Helmftedt verdient 
der erftere vom Jahre 1718 mit feinen außerordent: 
lich fein gravierten Blattranfen an Fuß und Stän- 


) So befinden fih u. a. im Stäbdtifchen Mufeum vier 
Dedelbeher von ihm, die Ludwig Rudolf 1731 für die 
Scüpengejellichaft, deren Eigentum fie noch Heute find, 
geftiftet hatte, 


der bejonders hervorgehoben zu werden, während 
die beiden andern, von denen der Helmftedter mit 
dent gravierten Wappen Herzog Anton Ulrichs und 
der Jahreszahl 1704 verjehen war, fic) in Fuß— 
und Rnaufbildung durch nichts von den typijchen 
Formen der Varodfelche jener Zeit unterfchieden. 
Wie jener Kelch von 1704 waren auch feine übrigen 
Arbeiten, mit einer einzigen Ausnahme, ſämtlich 
mit gravierten Wappen verjehen. Dieje bildeten 
fogar meift ihren einzigen Schmud, fofern nicht 
noch Hier und da ein Kranz von getriebenen Rippen 
oder Rundfalten als Randverzierung Hinzutrat, wie 
3. B. bei der ſonſt jehr Schlichten Abendmahlstanne 
aus der Kirche zu Groß:-Dahlum und der Tauf: 
ſchüſſel aus der Stiftskirche zu Gandersheim vom 
Sabre 1716, die in der Mitte des Spiegels wiederum 
das Familienwappen ihrer Stifterin, der Abtiffin 
Elifabeth Erneftine Antonie,trug. Diejes häufige 
Vorfommen von Wappen an den Arbeiten diejes 
Goldſchmieds fcheint darauf hinzuweiſen, daß Lud- 
wig Spitta ein in den Streifen des Hofes und ber 
vornehmen Gejellichaft der damaligen Zeit fehr 
geſchätzter Künftler gewejen fein muß, der vermute 
lich auch längere Zeit als Hofgoldjchmied in den 
Dienften jenes geftanden haben wird. Als feinen 
Verwandten, ja vielleicht fogar, da fic) das Fort: 
erben bed Gewerbes vom Bater auf den Sohn felbjt 
durch Generationen auch in braunſchweigiſchen Gold» 
Ichmiedefamilien häufig nachweiſen läßt, als feinen 
Sohn, dürfen wir wohl einen zweiten Träger biejes 
Namens, nämlich den 1768 verftorbenen Gold- 
jhmied Reinhold Gottfried Spitta, betrachten, 
der die zwei ſchönen Altarleuchter in der Stiftskirche 
von Gandersheim fertigte, die mit ihrem reichen 
Schmud von getriebenem Schnörfel- und Mufchels 
werk fid) bereits als Erzeugnifje eines reifen No: 
fofojtils zu erfennen geben. 

Bevor wir uns aber diefem leßteren, feinen 
Werfen und feinen Hauptvertretern guwenden, 
müſſen wir zunächft nocd) — von Künftlern, wie 
Wilhelm Gravenhorft und Joahim Konrad 
Schmey, die beide ebenfalls noch in der erjten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts tätig und mit je einer 
nur unbedeutenden Arbeit vertreten waren?), küns 
nen wir bier abjehen — einer braunjchweigiichen 
Künftlerfamilie gedenfen, die im Verlaufe des 18. 
Jahrhunderts eine große Reihe von Goldfchmieden 
— die Lifte nennt allein zehn des Namens — zu 
den Ihrigen zählte. Von ihnen find uns wenigftens 
zwei in ihrem Schaffen durch die Ausstellung näher 
gebracht worden, nämlich Gottfried Johann und 
Georg Gottfried Boden. Während diejer als 
der jiingere jchon völlig in den Bahnen des Rokoko 


*) Dah Schmey aud) Beſſeres leiften fonnte, beweift der 
große, reich gegliederte und mit Zaub- und Bandwerl ver- 
zierte Pofal der Baugewerf-Innung von 1728, der dem 
Städt. Mujeum zur Aufbewahrung übergeben ift. 
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wandelt, vermittelt jener burch feine uns erhaltenen 
Arbeiten in charakteriftiicher Weife den allmählichen 
Übergang aus den noch ftrengeren und ſchwereren 
Formen des Barodftils zu den freieren und leichteren 
Des um die Mitte des 18. Jahrhunderts aujfom- 
menden Rofofos. So zeigte 3. B. der Altarleuchter, 
den Gottfried Joh. Boden 1722 für die Kirche zu 
Wendhaujen fertigte, im Aufbau wie in feinem 
Schmud, bei dem am Fuße lambrequinartige Mo» 


tive und geflügelte Engelstöpfe Hingugefommen ' 


find, noc ganz den Typus des Barodleuchters jener 
Beit, wie wir ihn bereits in den Arbeiten von 
Mopenaf und Cimbfe fernen gelernt haben, und jo 
war ferner auch der 1718 gejtiftete Kelch der Kirche 
zu Lichtenberg von ber Hand desfelben Künſtlers 
in der ganzen Schlichtheit feiner Erfcheinung ein 
vortreffliches Beifpiel maßvollen Baroditils. Wenn 
twir dagegen zwei weitere Arbeiten des Meifters 
betrachten, nämlich Die beiden Kelche aus den Kirchen 
zu Bienrode und Esbed, die 1746 bezw. 1757 ge: 
ftiftet worden find, können wir bier an den ge: 
ſchwungenen Rippen, bezw. Rundfalten, die Knauf 
und Fuß jenfrecht überziehen, fowie an den bald 
einwärts, bald auswärts in weichem Schwung ver: 
laufenden Umrißlinien des Fußes fchon deutlich die 
Kennzeichen des inzwischen zur Herrichaft gelangten 
Rokokoſtils wahrnehmen. Von hier bis zu Arbeiten, 
wie ber Eöbeder Oblatenjchadhtel und einer inter: 
efjanten, in Braunjchtweiger Privatbefit befind- 
lichen Bouillonfchale, die beide diefen Stil fehon auf 
feinem Höhepunkte zeigten, war dann nur noch ein 
Schritt, zu dem fich jeder vorwiartsftrebende Kiinjt- 
ler früger oder jpäter mit ziwingender Notwendig: 
keit gedrängt feben mußte. 

So tragen denn aud) alle Goldſchmiedearbeiten, 
firchliche wie profane, die damals, b. 5. in den 50er, 
60er und 3. T. auch erjt in den 70er Jahren ent: 
ftanden, die Kennzeichen und Mertmale bes Rototo- 
ftild mehr oder weniger zur Schau. Das galt 3.8. 
auc) von zwei ausgeftellten Werten des jüngeren 
diejer beiden Meifter, des Georg Gottfried Boden, 
einer Abendmahlstanne ans dem Beſitze der An: 
dreasficche, die am Dedel, Fuh und Bauch mit 
Schnörkel- und Mufchelwert verfehen, und einem 
Kelch aus der Kirche zu Harlingerode vom Jahre 
1769, der ebenfalls mit Rocaillen und daneben mit 
Weintraubenranfen in getriebener Arbeit verziert 
war. Wie ſchon diefe zwei Werke nicht mur in ihrer 
ganzen Erjcheinung, fondern and) in mannigfachen 
Einzelheiten ihres ornamentalen Schmudes eine 
gewiſſe Derbheit und Schwerfälligkeit befundeten, 
fo nod) viel mehr die Arbeiten von Meiftern wie 
Heinrih Julius Walferling und des durch 
zahlreiche Proben vertretenen Yoh. Ludwig 
Meyer, die — und das galt gang befonders von 
ihren für den Profangebrauch beftimmten Silber: 
geräten wie Leuchtern, Zuderdojen ufw. —, den 


Rokokoſtil, deifen Reig ja befanntlich nicht zum 
twenigiten gerade auf feiner zierlichen Grazie und 
leichten Anmut beruht, in itbermäßig plumper und 
geichmadlofer Weife zum Ausdrude brachten. Beſſer 
nach Stil wie Technit waren dagegen wieder die 
beiden, einander fehr ädnlichen Kelche des letztge— 
nannten Goldjchmieds, welche die Kirchen zu Bed- 
dingen und Berflingen bergeliehen Hatten; doc 
wurden auch fie übertroffen durch Werke, wie 3.2. 
den von Roh. Ludwig Sadering gearbeiteten 
Kelch der Andreastirche, der ein hübſches Beifpiel 
eines mit Mak und Zurüdhaltung auftretenden 
Rofofojtils bot. 

Weitaus der tüchtigfte aber von jämtlichen Braun: 
ſchweiger Goldjchmieden bes Rokokozeitalters dürfte 
wohl Joh. Rudolf Müller gewefen fein, der von 
1755 — 78 altenmäßig nachgewiejen ijt und duch 
eine jtattliche Folge von Abendmahlsgeräten aus 
dem Shave der Hiefigen Ulvicitirde, fowie durch 
einige andere Urbeiten, darunter auch eine profanen 
Charakters, vortrefflic) auf unferer Ausftellung 
vertreten war. In allen dieſen Arbeiten: vier Stel: 
chen, einer Kanne, einer Hoftiendojfe und einem 
Handleuchter, zeigt fic) Müller als unbedingten 
Anhänger und Vertreter des reifiten und iippigften 
Rofofos, der alle Einzelheiten diejes Stils virtuos 
beherricht, phantafievoll verwertet und zu einem 
ebenfo glänzenden wie gejchmadvollen Ganzen zu 
vereinigen weiß. Jene prachtvollen Kelche mit ihrem 
durchbrochen gearbeiteten und um Die vergolbeten 
Schalen gelegten filbernen Rocaillewerk, ferner jene 
ichwere, in einem kraftvollen Mujchelftil ausge- 
führte Abendmahlstanne und endlich ein zierlicher, 
mit allen Elementen des reichiten Rofofos ausge— 
jtatteter Leuchter aus Nieder-Sidter Privatbeſitz 
gehörten ohne Frage zu den herborragendften Lei- 
ftungen, die unfere heimifche Goldfchmiedekunft aus 
diefer Zeit aufzuweiſen hatte; ja ich trage fogar 
fein Bedenfen, fie dem Beiten, was an Goldjchmiede- 
arbeiten des Rofofogeitalters auf der Ausftellung 
überhaupt zu fehen war, nämlich den herrlichen 
Aitargeräten aus der Stiftälirche zu Gandersheim, 
die Nürnberger Werkftatten entftammen, unmittel: 
bar an die Seite zu ftellen. 

Bis in die TOer Jahre finden wir jo den Rokoko— 
ftil in der Goldjchmiedefunft Braunſchweigs herr— 
jehend. Alsdann aber fommt bier, wie überall und 
wie auf jämtlichen Gebieten der deforativen und 
gewerblichen Kunft, allmählich jene Stilart auf, 
die an die Stelle gefchwungener Linien und ge: 
frümmter Flächen gerade Linien und ebene Flächen 
jest und in die immer fraufer und regellofer wer: 
dende Ornamentif wieder Einfachheit und Ordnung 
im Sinne der Untife bringt. Diefer neue Haffiziftifche 
Stil, den wir nach dem Vorbilde der Frangofen als 
Stil Louis XVI. zu bezeichnen uns gewöhnt haben, 
war nur ſchwach und nod) dazu wenig vorteilhaft 
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vertreten, und während er an anderen Orten gerade 
in der Edeljchmiedehunft glänzende Triumphe ge- 
feiert und reizvolle Werle in großer Zahl hervor: 
gebracht Hat, war das Wenige, was unjere Aus: 
ftelung an Louis XVI.-Urbeiten braunfchiweigiicher 
Herkunft zu bieten Hatte, von durchaus untergeord- 
neter Bedeutung. Nur des Rujammenbhanges und 
der Vollftindigteit wegen feien daher kurz die hier— 
ber gehörigen Werte der Goldfchmiede Heinrich 
Nicolaus Schmidtbammer (1786 — 1807), 
Joh. Balthafar Meyer (1771—94), Jaſter, 
(entweder Friedrich oder Karl Elias Wilhelm), Fog. 
Burd hard Mühe (gegen 1791), Joh. Heinrich 
Wilh. Leusmann(1799—1821), fowie eines nod 
unbefannten Monogrammiften L. S. genannt. Bee 
zeichnenderweije waren es ausichließlich für Profan: 
awede beftimmte Gegenstände, nämlich Zuderdofen, 
Leuchter und je eine Fiſch- bezw. Tortenfchaufel. 
Unter ihnen fielen die erfteren, darunter zwei in 
ber damals beliebten Schiffchenform, durch bie 5. €. 
faft bäurifche Derbheit ihrer Form wie ihrer Orna- 
mentif, in der Medaillons an Bandichleifen, durch 
Blumengehange und Kränze mit einander verbun- 
den, eine wichtige Rolle fpielten, bejonders auf. 
Völlig Haffiziftiich erfchtenen auch die Leuchter mit 
ihrem ſäulenähnlichen Schafte, ihrer vieredigen 
Plinthe, ihren Lorbeerfraingen, Girlanden und den 
als Vaſen gebildeten Hiülfenfelchen, ſämtlich Motive, 
die alsdann auch in den nächjten Jahrzehnten unter 
der Herrichaft des Empires und des fich während 
der 20er und 30er Jahre des 19. Jahrhunderts 
daran anichliegenden Biedermeierftils immer wieder 
in den mannigfachften Abarten und Umwandelungen 
verwendet werden. 

Wie fchon einige der ebengenannten Meifter mit 
ihrer Tätigkeit in diefe neue Epoche hineingreifen, 
fo finden wir neben ihnen noch eine ganze Reihe 
anderer, die, befonders im erften Drittel des 19. 
Jahrhunderts, in Braunfchweig die Edelichmiede- 
funft ausübten. Indeſſen haben viele von ihnen die 
Bahn der freien Handarbeit, die ja in den Werk— 
ftätten der alten Beit fait ausſchließlich gepflegt 
wurde, fchon verlaffen und fic) mit Vorliebe einem 
mehr fabritmäßigen Betriebe zugewandt, bei dem 
3. B. an Stelle des Treibens und Hämmerns ge: 
wiffe andere Techniken, wie Preſſen und Stanzen 
zwiichen Formen aus Stein, Bronze oder Eijen, 
getreten find, wie wir dag befonders an den filbernen 
durchbrochenen Zuderdofen und Kuchenkörben jener 
Beit fo häufig wahrnehmen können. 

Im Zufammenbhange hiermit fteht wohl auch die 
Erjcheinung, daß von jest ab die Goldſchmiedekunſt 
nicht mehr fo vorwiegend wie bisher für die Kirche 
und das reiche oder vornehme Publikum fchafft, 
fondern auch die mandjerlei Bedürfniſſe des bürger— 
lichen Haushaltes, die bis dahin nur felten Berück— 
fichtigung gefunden Hatten, in den Streis ihrer 


Tätigfeit mehr und mehr einschließt. Demgemäß 
befanden fich auch unter den, auf der Wusftelung 
vorhandenen Arbeiten aller jener Goldſchmiede, die 
im Zeitalter des Empire: imd Biedermeierftils in 
Braunfchtveig tätig waren, nur noch zivei rein fire): 
licen Charakters, nämlich die beiden Kelche, die 
Anton Friedrid) Donnerberg und Chriftian 
Friedrich Dertel für die Kirchen zu Lehndorf 
bezw. Watenbiittel im Aufang des 19. Jahrhunderts 
— ber legtere war 1807 datiert und ein in jeiner 
Anfpruchslofigfeit den Stempel jener fehweren Zeit 
nur allgu deutlich zur Schau tragendes Wert — 
gearbeitet hatten. Auffallend zahlreich und mannig- 
faltig waren dagegen die meift für Die Swede des 
wohlhabenden Bürgerhaufes beftimmten Gegen: 
ftände, wie Tafelleuchter, Zuderfchalen, Kuchen: 
firbe, Sahnengießer, Löffel ujw., forwie Siervafen, 
Ebrenpofale und ähnliche Gelegenbeitsarbeiten. In 
der Herftellung ſolcher Sachen zeichneten fic) damals 
befonders aus Meifter wie Ernjt Heinrich Fried: 
rich Streuber, von den u.a. zwei treffliche, durch— 
brochen gearbeitete Zuckerſchalen herrührten, die aus 
dem Befige Herzog Wilhelms gegenwärtig in ber 
Silberlammer des Wefidenzichloffes aufbewahrt 
werden, ferner Karl Anton Liitjens und Hein: 
rid) Wilhelm Wilte, die mit ähnlichen Sucter- 
jchalen und ber erftere außerdem auch noch mit 
einem RKuchenforb vertreten waren, fodann Ch ri- 
ftian Heinr. David Schad!), von dem zwei 
hübſche fahnförmige Zuckerſchalen in 3. T. getries 
bener, 3. T. durhbrochener Arbeit herrührten, und 
endlich außer dem ſchon genannten Dertel, der in 
einem Leuchter und einem belmförmigen Sahne: 
gießer einem fchlichten Empirejtile Huldigte, Job. 
EHriftof Hildebrandt, der Verfertiger eines 
großen fünfarmigen Tafelleuchters, David Ferd. 
Howaldt, ber Schöpfer einer Heinen antitifierenden 
Biervaje und einige andere, die ebenfalls ſchon in den 
20er und 30er Jahren, 4. T. aber wie Jacobi und 
Karl Siebrecht, auch noch ſpäterhin tätig waren. 
Alle ihre Arbeiten können zwar nicht gerade als 
Prunk- oder funftgewerblicdje Meifterftüde, wohl 
aber als tüchtige und ftilvolle Erzeugniſſe jener Zeit 
betrachtet werden, deren Geijt und Gejchmad fie 
gut und charakteriftiich wiederjpiegeln. Und gerade 
von diefem Gefichtspunft aus betrachtet, nämlich 
als fünftlerifche Zeugen einer uns nicht allgufern 
liegenden und Heute ganz bejonders wieder ſym— 
pathijden Rulturepoche, erweden diefe, zumeift fo 
beicheiden und anſpruchslos auftretenden Arbeiten 
ein nicht minder reges Intereſſe wie die fich im all» 
gemeinen ungleich prächtiger gebenden Werfe der 
vorhergehenden Jahrhunderte. 





‘) Schad ift aud) ber Meifter eines großen, dem Stad- 
tiihen Mujeum zur Aufbewahrung übergebenen Potales, 
den Herzog Wilhelm 1831 für die hiefige Schüßengeiell- 
Ichaft, deren Eigentum er nod) heute ijt, gejtiftet hatte. 
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Wenn wir daher die Ergebuiffe der Musftellung, 
foweit fie fic) auf die Werke rein braunſchweigiſchen 
Ursprungs beziehen, kurz zuſammenfaſſen, fo läßt 
ſich das eine ſchon jept mil Beſtimmtheit behaupten, 
daß unfere Abficht, hierbei einen Überblie über diefe 
MWerfe und zugleich eine Grundlage für eine fünf: 
tige Gejcichte der braunfchweigifchen Goldſchmiede— 
funft zu gewinnen, bis zu einem gewwijfen Grade 
durchaus erreicht worden ijt. Wurde doch bier, und 
zwar zum eriten Male, ein Material gujammen- 
gebracht, mit deifen Hitlfe es fchon Heute möglich ift, 
an Stelle jener großen Zahl überlieferter Namen 
obne jeden Inhalt wirkliche Künftlerindividualitäten 
zu Teen und fic) von deren Zeiftungen ein einiger: 
maßen Flares Bild zu verfchaffen. Diefes Bild im 
einzelnen genauer auszuführen und in den großen 
geichichtlihen Sufammenhang des Ganzen einzu: 
ordnen, wird dann Sache weiterer Forschung fein 
müſſen. Mir aber fam es Heute nur darauf an, 
Ihnen an der Hand des auf unferer Ausftellung 
vorhanden gewefenen Materials, das Sie hier zum 
Teil in Abbildungen vor fich fehen, eine flüchtige 
Skizze von dem Entwidelungsgang zu zeichnen, wie 
ihn etwa die Goldfchmiedefunft auf braunjchwei- 
giichem Boden im Laufe der Jahrhunderte genom: 
men haben dürfte. Wie aber einerjeit jenes An- 
Ichauungsmaterial felbjt nicht als vollftändig und 
lückenlos bezeichnet werden fann, fo fann und will 
auch diefe ftiggenbafte Behandlung des gewaltigen 
Stoffes in feiner Weife weder etwas Zuſammen— 
jaffendes noch gar etwas Erfchöpfendes bieten. Denn 
zu diefem Swede müßte zunächſt vor allem auch 
eine gründliche und forgfältige Feititellung alles 
einjchlägigen in Akten und Urkunden aufbewahrten 
Materials, vorgenommen werden, eine Aufgabe, die 
aber ebenfalls wieder exit der Zukunft iiberlajjen 
bleiben muß. 

Glangender im allgemeinen und reicher an koft: 
baren Prunkſtücken als die Gruppe unferer hei— 
milchen Silberarbeiten war diejenige der nicht: 
braunfchweigifchen Werke, welche, wie fich dic 
Befucher der Ausftellung erinnern werden, die drei 
Schränfe des erften Raumes füllte. Gerade fie war 
es, die uns lehrte, wie reich nod) an Schäßen diefer 
Art die Kirchen unfered Landes find, und wie wir 
alle Urjache haben, noch heute auf diefen Befik an 
edler Kunftarbeit ftolz zu fein. Faſt alle berühmten 
Goldichmiedeftädte Deutjchlands, voran Augsburg 
und Nürnberg, die ja nicht nur während der 
Nenaiffance an der Spige der deutjchen Gold» 
ſchmiedekunſt ftanden, fondern auch fpäter noch zu 
ben führenden Städten gehörten, waren bier mit 
Werten vertreten, von denen id) nur einige der 
hervorragendften furz erwähnen will. 

Leider war, wie bei fo vielen jener fchönen und 
interefjanten mittelalterlichen Kelche, fo auch beim 
foftharften Stück der ganzen Ausftellung, nämlich 


jenem fpätgotifchen Prunkkelch von 1496, der, der 
Ulriciticche gehörig, mit Blattwerf ganz; über: 
jponnen und mit figürlichem Zierrat, rundplaftifchen 
Heiligenfiguren und biblifchen Reliefs in zierlichiter, 
filigranartig feiner Arbeit aufs reichte ausgeftattet 
ift, die Herkunft nicht mit Sicherheit zu ermitteln. 
Indefjen ſcheint es dod) — und dieſe Unfidjt wird 
jet von vielen Kennern geteilt —, daß wir in 
diejem feltenen Stüde auf Grund des Stils ber 
figürlichen Darftelungen das Werk irgend eines 
oberdeutichen, d. h. vielleicht ſchwäbiſchen bezw. 
Augsburgifchen Meifters, zu erkennen haben werden, 
der dabei gewilfe Ornamentftiche der vordürerifchen 
Seit etwa in der Art des Meijters E. S. oder Is— 
rael3 von Medenem, bei denen in ähnlicher Weije 
wie bier zierliches gotiſches Rankenwerk, unter: 
mifcht mit figürlichen Darftellungen, fic) zu einem 
anmutigen Ganzen vereinen, vor Augen gehabt 
haben mag. edenfalld war aber der Schöpfer 
dieſes Kelches ein ungewöhnlich hervorragender, den 
großen Höfterlichen Goldfchmieden des frühen Mittel: 
alters vergleichbarer Meijter, der Figürliches wie 
Ornamentales mit derjelben Sicherheit beberrichte 
und in der gefdymactvollen Verbindung und Aus» 
führung von beiden eine ftaunenswerte Gefchidlich- 
feit befundete. 

Sit alfo bei diefem Herrlichen Kelc) feine Augs— 
burger Herkunft immerhin noch umftritten, fo fonn- 
ten wir als fichere Arbeiten aus Werkitätten diefer 
alten Goldfchmiedeitadt, jene, der fatholijchen St. 
MNifolaifirde angehörigen prächtigen Wltargerite 
bezeichnen, von denen eine große Sonnenmonſtranz, 
ein von berjelben Hand gearbeiteter Kelch und ein 
Altarleuchter Hervorgehoben feien, Arbeiten, bie 
nad Stil wie auf Grund glaubtwürdiger Überliefe- 
rung dem Anfang des 18. Jahrhunderts angehörten. 
Ungefähr derjelben Zeit entitammte auch jener 
farbenprächtige und außerordentlich deforativ wir: 
fende Kelch aus Deftedt mit feinen aufgelegten bun— 
ten Emailplättchen, der als eine vortreffliche Arbeit 
des Augsburger Meifters Philipp Schud) feitge: 
ftellt werden konnte, und aus der Werkſtätte eines 
andern Augsburger Goldjchmieds rührte endlich 
auch jene Kanne der Stephanifirche in Helmftedt 
ber, die mit dem gravierten Univerfitätswappen der 
Stadt und der vollrunden Figur Ehrifti auf dem 
Dedel geſchmückt war. 

Unter den Nürnberger Arbeiten ragten vor 
allem die der Gandersheimer Stiftstirde angehö— 
rigen drei Stüde, eine Kanne, ein Kelch und eine 
Oblatendofe hervor, die wegen ihrer ſchwungvollen 
Zeichnung und meijterhaften Musführung der ge: 
triebenen und gegofjenen Arbeit wohl zu den beiten 
Erzeugniffen deutjcher Goldichmiedefunit aus der 
Epoche des reiffter Rofofoftils gezählt werden 
dürfen. Interefjante Beilpieleder profanen Silber» 
fdymiedefunft Riirnbergs bildeten ſodann ein aus 
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Meinbreren eingefandter Dectelhumpen auf drei 
fugelhaltenden Mölerfrallen mit außerordentlich 
hochgetriebenen Landſchaften, ferner ein origineller, 
dem Rittergut Wefterbraf gehöriger Humpen in 
Laternenform vom Sabre 1575 und endlich ein 
ichöner, von einer Meeresgöttin getragener Nau: 
tiluspofal aus hieſigem Privatbeiig, vermutlich 
eine Arbeit des um 1600 tätigen Meifters Thomas 
Stoer. 

Weiterhin war Hildesheim mit einigen be- 
achtenswerten Proben feiner Goldſchmiedekunſt 
vertreten, Darunter die barocen Ultargerite der St. 
Ludgerikirche zu Gelmftedt nnd ein fchöner Kelch 
der Steterburger Kirche, und ferner fand fich auch 
eine größere Zahl von Werten Berliner Gold: 
ſchmiede, unter denen zwei Miüngbecher des 18. 
Jahrhunderts, forwie ein pradjtvoller, jest in der 
Silberfammer des Herzogl. Hefidenzichloffes aufs 
bewahrter Rofofodoppelleuchter aus dem Belize der 
Herzogin Philippine Charlotte als Arbeiten von 
Meiftern des unter ben Berliner Goldjchmieden 
jener Zeit fo häufig begegnenden namens Müller 
an eriter Stelle genannt zu werden verdienen. Neben 
ihnen darf aber auch jene filberne Rratervafe mit 
Rebengewinden, Alanthusblattwerk und dem eng: 
lifchebraunfchweigiichen Wappen in aufgelegter Ar: 
beit, ein Erzeugnis aus der Werkftätte Hofjauers, 
als ein bezeichnendes Werk der Schinkelfchen Epoche 
nicht unerwähnt bleiben. Im übrigen aber wären, 
von andern Städten wie Vremen, Danzig, Dres: 
den uſw. abgefehen, nur noch Breslau, Leipzig 
und Frankfurt mit je einer vortrefflichen Arbeit 
zu nennen. Es war died zunächft ein mit braun: 
ſchweigiſchen Münzen verzierter Dedelbecher aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, vermitt: 
lich eine Arbeit des Breslauer Goldjchmieds An: 
dreas Scholß, ferner ein mit einer Hirfchjagd 
gefchmüdter Dedelbecher von 1691 aus dem Beſitze 
Herzog Rudolf Auguſts, vom Leipziger Meifter 3. 
P. Schmidt gefertigt, und endlich der ftattliche 
Guſtav Wdolf-Pofal, der aus dem v. Veltheimichen 
Fideifommis zu Deftedt dem Herzogl. Muſeum fchon 
jeit Jahren zur Aufbewahrung übergeben und da— 
durch manchem von Ihnen wohl fdjon befannt ge: 
worden ift, ein Werk des Frankfurter Meifters Paul 
Birdenholg, von dem fich übrigens noch mehrere 
Wiederholungen in öffentlichem wie privaten Be- 
fige erhalten haben. 

Wenn ich fodann weiter noch bemerfe, dak auch 
zwei andere Städte unferes Herzogtums, nämlich 
Wolfenbiittel und Helmitedt, mit einer Anzahl 
eigener, künſtleriſch freilich nicht fehr Hoch ftehender 
Arbeiten vertreten waren, von denen ich nur die 
Altargeräte der Haupt: und der Trinitatistirde zu 
Wolfenbüttel fowie die interelfante, im Defor einen 
gewiffen oftafiatifchen Einfluß verratende Kanne 
bon 1763 aus der Kofterfirde zu Marienberg 


nennen will, und wenn ich fchließlich noch Hinzu: 
füge, daß auch dad Ausland nicht gänzlich fehlte, 
da wenigjtens einige Proben Londoner und Parifer 
Eilberarbeiten, darunter ein prunfvoller Empire: 
Tafelaufſatz und ein zierlicher Leuchter in Louis 
XV1.-Stil aus der Silberfammer des Hiefigen Re: 
fibenzjchloffes, vorhanden waren, dürften hiermit 
auch die wichtigſten Stüde aus diefer Gruppe ber 
nicht braunfchweigifchen Arbeiten aufgezählt fein. 
Denn nur um eine folche Aufzählung und flüchtig 
orientierende Überficht, aber keineswegs um eine 
eingebendere, gefdjweige denn erfchöpfende Wür: 
digung follte es fic) auch bei diefer zweiten Gruppe 
von Arbeiten unferer Ausftellung handeln. Gleich— 
wohl wird fic auch hieraus wieder erfennen Laffen, 
daß die leßtere troß ihrer, aus nabeliegenden Grün: 
den gebotenen lokalen Beichräntung, doch ihren 
Zwed vollfommen erreicht hat, indem fie zum erften 
Male auch einem weiteren reife die Bekanntſchaft 
mit den reichen Schäßen diefer Art, die unfer Land 
noch fein eigen nennt, vermittelt und uns zugleich 
eine fo ftattliche Zahl der edelften Erzeugniffe deut: 
icher Goldichmiedefunft vor Mugen geführt Hat, die 
jeder größeren Austellung zur Bierde gereicht 
haben würden. 


sei, 
Von Ed. Damfshler. 

Das Wort „das Hai“ fommt noch mehrfach im 
Harze als zweiter Beftandteil zuſammengeſetzter 
Forftortsnamen vor, 3. B. das GStöberhai, das 
Brandhai bei Braunlage, das Heffenbai bei Catten- 
ftedt und die Heffenhaibreite, eine zum Rittergute 
in Cattenftedt gehörende Felbdflur, die an dem Forft: 
ort Heſſenhai grenzt und nach diefem benannt ift. 
Auf der Separationstarte der Cattenftedter Feld— 
marf, die von dem &.-O.-ondufteur A. Stalmann 
1842 vermeflen und 1848 geteilt wurde, fteht aller: 
dings Hajenhaibreite, ein offenbarer Irrtum, aber 
nicht der einzige, den diefe Karte aufweift. Früher 
war «hai in Forftortsnamen häufiger; Stiibner ver: 
zeichnet in feinen Denfwitrdigfeiten des Fürften: 
tums Blankenburg II (1793), ©. 36, 40, 43, 45, 
47, 434 und 440 deren neunzehn, von denen nicht 
wenige als erjtes Wortelement einen Perjonen: 
namen enthalten, der ohne Zweifel den einftigen 
Befiger verrät. Stübner fdjreibt ftets --- hay und 
gebraucht das Wort männlich. 

As felbftindiges Wort ift Hai im Munde ber 
niederdeutjchen Harzbewohner noch allgemein ge: 
bräuchlich und bedeutet eine kleinere oder größere 
Fläche im Walde, die völlig oder faft ganz abge: 
trieben ift, und wo der Berjüngungsprozeh ent 
weder fdjon begonnen Hat oder beginnen jol. Da 
an foldjen freien Stellen bald üppiger Graswuchs 
erfolgt, jo verbindet fic) mit bem Worte Hai nod 


-+- &3 — 


der Begriff einer grasreichen Fläche: ohne Gras 
fein Hai. Daher fagt man: Gras ans dem Hai holen; 
die Kühe gehn ins Hai; Haigras; Haififen, verein» 
zelt vorfommende Bezeichnung für ein Mädchen, 
das oft ins Hai geht, um Gras zu holen, und im 
Rufe fteht, unerlaubten Umgang mit Grünröden 
zu pflegen. 

Nach Grimms Deutfchem Wörterbuche fommt das 
Wort Hai vorzüglich in Bayern, Schwaben, Frans 
fen und Heflen vor, ift alfo ober: und mitteldeutjch. 
Aber auch der thüringifche Teil des Harzes kennt 
es. Liefenberg hat in feiner Stieger Mundart ©. 148: 
„hai, männlich, Wald, wo die alten Bäume bis auf 
wenige gefällt find und zwijchen diejen die jungen 
Schößlinge alé löd’n Heranwachfen.” Belege für das 
Vorfommen des Wortes in niederbeutichen Gegen: 
den fchlen in Grimms Wörterbuche; Schambach ver- 
zeichnet jedod) in feinem Göttingiſch-Grubenhagen— 
jchen Jdiotifon ©. 71: „hai, m. felten n. [vgl. abd. 
hawi] der Hau, Schlag, Hauung, das Gehan, d. i. 
der Ort im Walde, wo das Stammbolz gefällt ijt 
und der Verjüngungsprozeß bereits eingeleitet ift 
ober demnächſt eingeleitet wird. Auch in vielen 
Ortönamen.” Zweifelhaft ijt mir, ob Heigras, das 
nad) Danneils Wörterbuch der altmärtifch-platt: 
deutjchen Mundart „die Pfingftweide, d. h. die mit 
Pfingften eröffnete Weide auf der Brache bei der 
Dreifelderwirtichaft“ bedeutet, hierher gehört. 

Soviel ich fehe, wird Heute im Harze das Wort 
mit ai gejchrieben, auch von feiten der Forſtbehörden. 
Ebenso jchreibt es Heinfius in feinem Volkstümlichen 
Wörterbuche 1819, während Frifch und Wdelung 
es mit ay jchreiben. Das Grimmſche Wörterbud) 
dagegen jchreibt es mit ei. In Pauls Wirterbudje 
und in Dudens Orthographiſchem Wörterbuche 
der deutichen Sprache fehlt merkwürdigerweiſe das 
Wort, fo daß nicht zu erjehen ijt, wie es geichrieben 
werben foll. Natürlich hängt die Orthographie auf 
das engfte mit der Abftammung zujammen, Nach 
dem Grimmſchen Wörterbuche ift es mit Hab, Hagen 
urjprünglich identifch und bedeutet ‚gehegter Wald, 
Schonung‘, geht aber auf eine fehr alte Nebenform 
zuräd, in der die inlautende Gutturalis ermeicht 
worden ijt; jchon im Langobardiichen fommt gajo 
alg Zujammenziehung von gahajo vor. Daneben 
begegnet ein weibliches haja, haia, und diefer Form 
fchließt ſich auch im Geſchlecht mittelhochbeutiches 
heie, hei ,gehegter Wald‘ an. Während im Bayrifchen, 
Fräntifchen, Schwäbifchen, Thüringifchen und zus 
meift auch im Böttingifch-Grubenhagenjchen — 3. B. 
in Weende bei Göttingen; Schambad) hat leider 
feine genaueren Angaben gemacht — Hai mannlich 
ijt, ift es im Heffifchen und im Harz, joweit er nieder: 
deutiche Bevölkerung hat, ſächlich. Im Gegenſatz 
hierzu fteht, dak Stiibner, wie bereits bemerft wurde, 
dad Wort ftets männlich gebraucht. Wäre es vom 
Volfe aus der Sprache der Forjtbeamten übernoms 


men, fo bliebe der Wechfel des Gefchlechts auffällig. 

Die Richtigkeit der im Grimmiden Wörterbuche 
gegebenen Bedeutung und Ableitung von Hai findet 
ihre Beftätigung in deſſen Vorkommen und Bedeu— 
tung anf dem niederdeutichen Harze. Wie ich früher 
bei der Erklärung des Namens Regenftein oder Rein: 
ftein im Jahrbuch des Vereins für niederdeutfjche 
Sprachforjdung 17,©. 136 Ff nachgewiejen zu haben 
glaube, fann in der niederdeutichen Mundart im und 
am Harze aus altem aga, age, agi, ege fein ei, aus 
hage, hege alfo fein hei, hai werden. Ob aber unfer hai 
aus dem erwähnten latinifierten haja, haia entftanden 
ift, erfcheint doch zweifelhaft, weil altes j in unferer 
Mundart nicht gänzlich zu fchwinden pflegt, aus 
altj. säjan 3. B. wurde seijen. Wohl aber entjpricht 
der Diphthong ei altem aha, ahe, ahi; fo entftand 
der Name Schöningen, nd. Scheinich, aus Scaha- 
ningi, Scahiningi (vgl. Br. Mag. 1905, ©. 92); 
schleit, jchlägt, aus slahit von slahan; eime, Granne 
der Gerite, im Bremiſch-niederſächſiſchen Wo. eine, 
lautet mınd. aye, ayen; ınhd. ayene; abd. ayana, 
aber im Gotiſchen ahana!). So fteht neben got. aigan 
das Kompoſitum fairaihan, neben got. thahan ahd. 
dagén. Unjer niederdbeutiches hai würde auf altes 
haha zurüdgehen. Das Wind. Wh. verzeichnet 1.hege, 
hech, hoge auch in der Bedeutung ‚Gehege, um: 
zäunte Wohnung‘. 2. hege-, hech-, hei-, heingras. 
3. hegen, heien ‚umzäunen’‘; aber die Formen mit 
ei find entweder nicht niederdeutich oder ftehen felb- 
ftändig neben denen mit g. Die Form hei als felb- 
ftändiges Subftantiv neben hage, hagen; hege ift im 
Mnd. Wh. nicht belegt, begegnet aber jchon ums 
Sahr 1320. In einer niederdeutich geichriebenen 
Nachricht über den Umfang des Kaiferforftes, die 
fich im dritten Bande des Urkundenbuches der Stadt 
Goslar S. 371 bis 372 findet und aus jener Zeit 
jtammt, jteht der Forftortsname: de Olde heye. Er 
ift offenbar als in der Einzahl ftehend und als 
männlich aufzufaffen. Der Zuſatz ‚alt‘ lehrt, daß 
das Wort Hai und der damit bezeichnete Gegenftand 
im Harze längjt befannt waren. 

In einer Forftordnung, die 1693 in Wolfenbüttel 
gedrudt ijt, begegnet Hay öfter. S. 14: Die jungen 
Haye oder Gehäge follen nicht ehender mit Vieh 
betrieben werben, bid die Lohden jo viel gewachſen 
und in bie Höhe aufgeichlagen, daß das Vieh feinen 
Schaden mehr daran thun oder den Gipffel erreichen 
fann, wie dann denen Forfthedienten felbit, wie 
auch denen Bachtlenten ihr Vieh, Pferde und Vohlen 
abjonderlich darinnen weiden zu lajjen, nod) and 
jemanden mit Sicheln oder Senfen das Graß darin: 
nen zu ſchneiden oder zu meyhen zu verftatten hie— 
mit bey Vermeidung ohnnachläſſiger willführlicher 
Beitraffung verboten wird.” Der Ausdrud ,Haye 


') Die Ableitung der Form geit, geht, aus gahit im 
Br. Mag. 1905, ©. 92 ijt nicht ganz ficher, obwohl der 
Amperativ gäch dafür ſpricht. 
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oder Gehäge“, der ohne Zweifel beſagt, daß Hay 
und Gehäge dasſelbe iſt, findet ſich auch in einem 
Schreiben des Amtmanns zu Elbingerode an Graf 
Albr. Georg zu Stolberg vom 23. Juni 1558, 
worin es heißt, daß die Grafen zu Honſtein und 
Schwarzburg beim Neuen Schloß und Brumsmoor 
hätten Haie oder Hege anlegen laſſen (Harzzeitſchrift 
33, Il, S. 18). Ebenda wird im 29. Paragraph, ©. 15 
von den ‚„Zufchlägen‘ und der ‚Aufthuung‘ der ,Ge- 
bäge‘ gehandelt; ©. 16 heißt ed: „Wenn auch die 
jungen Haye etwan fechs oder fieben Jahr oder 
nach des Bodens Wachsthumb oder Sterilität we- 
niger oder länger geftanden, algdenn foll den Unter: 
thanen ... unverwehret jeyn, Graf darinnen zu 
jchneiden, ... durchaus aber nicht mit Senjen darin 
zu meyhen.” „Es follen auch feine neue Gehäge 
gemachet noc) alte Haye hinwieder aufgethan werden, 
es fey denn vorher in dem Forjtamte überleget und 
rahtjam befunden.” Paragraph 37, ©.17 handelt von 
den Wildgehägen; Paragraph 43, ©. 19: „Wie die 
Kohl⸗Haye Behueff der Eijenhütten anzuweiſen, fol 
jedesmahl nach vorgängiger hergebradhter Hay Berei- 

„tung auf dem Forftampte ... verordnet werden.“ Auf 
derjelben Seite werden die Rohl-Haye, einmal Kohl: 
heye gejchrieben, nod) zweimal genannt. ©. 20 
werden Holbungen und Haye nebeneinander geftellt 
und ©. 24 die Küchen-Haye erwähnt. ©. 28 und 
29 wird auch der Hay: Pferde gedacht: „Denen 
Köhlern follen auch für den Hueffichlag ihrer Hay: 
Verde Hinführo feine Kohlen aus dem Have zu 
fahren verftattet werden.” „Wie denn auch in den 
Kohlhayen fo weinig die Forftbediente als Köhler 
ihre Pferde und Vohlen bey Straffe der Confiscation 
hüten laſſen follen, jedoch werden die gewöhnliche 
Hay:Pferde des Köhlers davon ausgenommen.” 
Im D. W. fehlen die Worte Kohlhai, Küchenhai 
und Haipferd. 

Hieraus ergibt fich dreierlei, 1. da} das Wort 
Hai im Harge ſchon früh und oft vorfommt. 2. dak 
Hai und Gehege dasjelbe bedeutet, was auch ſchot— 
tiiches hays ‚Waldgrund, wo die Bäume gefällt und 
das Land dann eingejchlofien wird, um (die junge 
Saat) den jungen Auffchuß zu jchügen, beweift 
(Motherby, Tafchen- Wörterbuch des Schottifchen 
Dialefts, ©. 84). 3. Dah die heutige Bedeutung 
von Hai im mwejentlichen dieſelbe ijt wie früher. 

Es erübrigt noch die Beanttwortung der Fragen, 
ob unjer Hai ein niederdeutiches Wort oder hoch— 
deutiche Entlehnung ijt, und wie es zu fchreiben ijt. 
Die erfte Frage läßt fich nicht mit Sicherheit beant- 
worten. Wie 4. B. neben Regenjtein ſchon früh und 
oft die hochdeutiche Form Reinftein erjcheint, fo fann 
auch, zumal da der Harz im Mittelalter faiferlicher 
Bannforft war, das hochdeutiche Hai eingeführt fein 
und in der Voltsiprache Aufnahme gefunden haben 
trotz dem Wechiel des Gejchlechts. Diefe Annahme 


jcheint jogar den Borzug zu verdienen, weil nieder: 
deutiches Hai auf ein nicht zu belegendes, wenn auch 
nicht unmögliches haha zurüdzuführen fein würde. 
Mag das Wort min aber hochdeutſch oder nieder: 
deutch fein, auf jeden Fall ijt es jest mit ei, wie es 
im Grimmjchen Wörterbuche gefchehen ift, und nicht 
mit ai zu fchreiben. Hai entfpricht weder neuhoch— 
deutjchem Vokalismus, noch hat es Bürgerrecht ge: 
wonnen. 


Bücherſchau. 

Albert Rhamm, Verzeichnis der bis zum Jahre 
1815 erjchienenen Drudjachen und der Handſchrif— 
ten der Randjchaftlichen Bibliothek zu Braunſchweig. 
Braunjchweig, Waijenhaus » Buchdruderei 1907. 
VIll u. 205 ©. 8°. 

Dem Berzeichniffe über die neueren Werfe ber 
SLandichaftlichen Bibliothek, die A. Rhamm fdjon 
1884 veröffentlicht hat, läßt er jet einen Katalog 
über die vor 1815 erichienenen Druckwerke und dic 
Handjchriften folgen. Dies ift für unfere heimijche 
Sefchichtstunde eine ſehr wertvolle Sammlung, die 
ihre Entftehung im wefentlichen dem unermüdlichen 
Sammeleifer des Profurators Gefenius verbanft, 
dejien erjte Bibliothek 1802 für die Landfdjaft an- 
getauft wurde. Der gejamte Stoff ijt in 16 Haupt: 
abjdnitte, die großenteils wieder in Unterabteilun: 
gen zerfallen, überfichtlich gegliedert; die Titel find 
furg und Mar bezeichnet; das ganze Werk bildet fo 
ein jehr willfommenes bibliographijches Hülfs- 
mittel, für dejien mühſame Herftellung Forſcher und 
Liebhaber auf dem Gebiete der Braunfchweigiichen 
Gejchichte dem Verfaſſer aufridjtigen Dank ſchulden. 

Monatsbiatt für öffentl. Geiundheitsflege 1906. 
Nr. 11. Bericht über die 31. Verſamml. d. Deutichen Ver. 
f. Off. Gejundheitspflege in Augsburg 12.—15. Sept. 1906. 
— 12, Rud. Blajius, Hermann Gebhard F, Nachruf. — 
1907. Nr. 1. Red, Berichte des Stadtargtes v. Holwede 
über die Tätigfeit der Schulärzte im Schuljahre 1905.6. 
— 2. v. Franfenberg, die gejundheitliden Mohlfahrtsein- 
richtungen der Stadt Braunjdweig.. — 3. Kleinknecht, Ge 
nejungsheime und Walderholungsftitter. — 5. E. b. 
Schendendorij, zur Frage der förperl. Ertüchtigung der 
deutſchen Jugend. Spielfurjus in Vr. vom 13.—18. Mai 
1907. — 6 u. 7. D. Somburg, Schwediihe Gymnaſtik. 

In den Forihungen zur Brandenburgiichen u. Preu- 
Klihen Geſchichte (20. B. 1. Hälfte S. 125—131) ver 
Öffentlicht B. J. Meier einen Aufſatz über „Die Entitehung 
und Grundrifdiloung der Alt- und Neuftadt Brandenburg 
a. .", dem ein Stadtplan aus dem 18. Jahrhundert bei: 
gegeben ift, und auf den wir bei ben Beziehungen und 
dem Intereſſe, das dieſe Frage zumal in lepter Beit na 
mentlich für die Stadt Braunſchweig gewonnen bat, aud 
an diejer Stelle aufmerlſam machen möchten. > 

In den Blättern für Münzfreunde (42. Jahrg. 190! 
Nr. 5,6 Sp. 8691—95) teilt Profeffor W. Jeep ein paar 
Beiträge „zur braunfchweigiichen Münzgefchichte‘ mit: I. Ein 
Kupfer-Bierpfennigftüd vom Qahre 1814. II. Der mit 
CTV! =Chrijtian Theod. Verdrieh) gezeichnete Stempel — 
fein Probedoppeltaterjtempel. III. Angebliche Seltenheit 
braunjchw. Taler nad) 1837. 
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Mitteilungen über Ferdinand Auguft 
Oldenburg aus Braunfhweig. 
Bon Wilhelm Vogeley. 


Ein jtattliches, jet mit Efeu dicht umranttes 
Grabdentmal auf dem alten evangelifchen Friedhofe 
zu Wiesbaden trägt die Injchrift: 

„Ferd. Aug. Oldenburg, 
Dr ber Philoſophie 


u. 
Profeſſor der Naturmwifjenichaft, 
geb. in Braunfchweig, 25. Novbr. 1799, 
geit. in Wiesbaden, 10. Oftobr. 1868. 
Sein Gedächtnis bleibt in Segen!” 

Hier hat ein Braunjchweiger, fern der treuges 
liebten Heimat und feinen Mitbürgern faft fremd 
geworden, nad) langer wechjelvoler Wanderung 
feine legte Rubeftätte gefunden, ein Mann, dejjen 
eigenartige Perfönlichkeit und vielfeitige Tätigkeit 
auf dem Gebiete der jchönen Künfte, der Natur- 
wiffenfd@aften und der fozialen Bejtrebungen feiner: 
zeit viel bon jfich reden machte. Jon jeinen Lands« 
leuten nach den leider nur jpärlich erhaltenen Uber: 
lieferungen etwas näher zu bringen, ift der Zweck 
der nachfolgenden Zeilen. 

Johann Ferdinand Auguſt Oldenburg war der 
ältefte Sohn des Herzoglichen Nammermufitus 
Friedrich Chriftoph Martin Oldenburg. Auch 
diefer war ein Braunschweiger Kind, der Sohn des 
Fürftlichen Mühlenfchreibers Georg Chrijtoph Ol- 
denburg. Seit dem Jahre 1786 läßt er fich als Mit: 
glied der Fürftlichen Hoffapelle, erſt Mufitus, dann 
Hof: oder Kammermufifus genannt, nachweiſen. 
Am 12. Juli 1795 vermablte er fich mit Job. Henr. 
Clif. Schröder, der Tochter des Braunfchweigifchen 
Pilrgers Chrijtian Heinr. Friedr. Schröder und 
Anverwandten der bekannten Supferjtecherfamilie 
des Namens. Ferd. Auguſt blieb der einzige Sohn 
diefer Ehe. Denn jchon am 2. Mai 1800 fand dieje 
durch den Tod der Gattin, die ein Nervenfieber 


dahinraffte, ein frübzeitiges Ende. Der Vater ſchloß 
ihon im Anfange des nächiten Jahres (11. Jan. 
1801) mit Joh. Henr. Dorothee Voges, der Toch— 
ter eines Biltualienhändlers in Braunfchweig, eine 
zweite Ehe, der als ältefter Sohn am 1. Juni 1802 
Yoh. Aug. Heinrich entfprof, der fich jpäter ala 
Porträtmaler und Lithograph (+ im April 1879) 
befannt machte!). Da diefem Knaben bald noch fünf 
andere Kinder nacdhfolgten, jo konnten dein älteften 
Sohne erjter Ehe, der von Natur ſchwächlich, aber 
begabt und fehr lernbegierig war, leider nicht die 
Wufmerffamfeit und Fürforge von Vater und Stief- 
mutter gewidmet werden, die feine förperliche Kon— 
ftitution fowie feine geiftigen Fähigkeiten als wiin- 
Ichenswert Hatten erſcheinen [affen. Wenn er nun 
ungeachtet der Schwierigfeiten, die fic) ihm in den 
Weg ftellten, e8 dennoch zu einer angefehenen Lebens- 
ftelung gebracht hat, fo ift das ein Beweis für die 
innere Tüchtigfeit feines Weſens, die der ungünftigen 
äußeren Berhältniffe Herr zu werden verftand und 
das durch eigene Kraft und unabläffige Arbeit fich 
errang, was Vielen mühelos in den Schoß fällt. 
Ungewöhnlich ift jo auch fein Bildungsgang ges 
wefen, auf dem mehr das Leben als ein planmäßiger 
Unterricht ihn führte. Um fo anziehender aber ift 
es, ihm auf diefer Bahn, fo weit die Überlieferung 
e8 geftattet, zu folgen. 

Von bedeutendem Einfluffe auf das bildfame 
Gemüt des Anaben find ohne Zweifel die Jahre ges 
wejen, die er in Raffel während des größten Glanges 
diefer Stadt verleben durfte. Denn als im Jahre 
1806 nach der unglüdlichen Doppelichlacht von Jena 
und Auerftädt die Herzogliche Familie aus Braun: 
ſchweig hatte flüchten müfjen und diefes ein Teil 
des Königreichs Weftfalen geworden war, konnte 
bier für einen Künftler die rechte Stätte nicht mehr 
fein; fie war eher an dem Mittelpunfte des neuen 
Staates zu finden, wo ein luftiges verſchwenderiſches 
Leben fich jest entfaltete. Auch der Vater Oldenburg 


') Ral. K. Steinader im Braunſchw. Jahrbude V B 
(1906) ©. 116. 
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war daher nach Raffel gezogen, wo er Mitglied ber 
Königlichen Hoffapelle wurde und unter den Kiinjte 
fern der Bratiche an erjter Stelle genannt wird!). 
Hier tat fic) auch bem Gohne eine neue Welt auf. 
Es ijt natürlich, daß er mit Eifer alle die glänzen: 
den Bilder in fi) aufnahm, die das dortige duper: 
lich fo prächtige und großartige Leben ihm vorführte, 
und jelbjtverftändlich, daß ihn die Stellung und der 
Beruf des Vaters namentlich mit den fünftleriichen 
Erſcheinungen befannt machte, welche das damalige 
Raffel in reicher Fülle bot, fo dah er fic) untill: 
fürlich mehr oder weniger in diefe Interefjen hinein: 
lebte. Dieje Eindrüde mußten auch in ihm nach: 
wirfen, als König Jeromes Herrlichkeit im Herbjte 
1813 ein jibes Ende gefunden hatte, und die Fa— 
milie Oldenburg dann fchon um die Mitte des No: 
vembers 1813 wieder nach Braunschweig zurück— 
gelehrt war, wo der Vater bis zu feinem Tode (+ 
1825) noch in der Kapelle wirtte. 

Schon zu Oftern 1814 wurde bier Ferd. Auguſt 
in der Domfirche fonfirmiert. Mit Hülfe feiner 
Großmutter, Dorothea Schröder, die fic) aufs neue 
verheiratet hatte und abermals Witwe geworden 
war, konnte er jet jeinem Lerneifer noch weiter ge= 
nügen. Gr hat fpater das Gymnafiun Catharineum 
und das Collegium Carolinum als Stätten feiner 
Bildung genannt. Danach ijt es wohl nicht zu be: 
zweifeln, daß er bei den Lehrern diejer Anftalten 
Unterricht genoffen bat, wenn fich auch fein Name 
in der Matrifel de Carolinums nicht verzeichnet 
findet. Wir irren wohl nicht, wenn wir den Haupt: 
teil feiner jpäteren reichen Kenntniſſe feinem eifrigen 
Selbſtſtudium zufchreiben. Früh zeigte fic) bei ihm 
auch eine mufifalifdje und dichterifche Veranlagung; 
dabei hatte er ein angenehmes Wejen, das überall 
gefiel und ihm die Herzen gewann. So erklärt es 
fi) auch, daß er wiederholt zur Unterhaltung ber 
jugendlichen Bringen Karl und Wilhelm in das 
Herzogliche Schloß geholt wurde. 

Bei diefem Lebensgange, bei der Neigung Olden— 
burgs zur Boefie und feiner langjährigen Betannt- 
fchaft mit dem Theater, bei dem durch die äußeren 
Umjtände leicht erflärlichen Wunſche, fic) auf eigene 
Füße zu ftellen und den Elten die Sorge des Unter: 
Halts zu nehmen, und bei dem unmiderftehlichen 
Drange, in die weite Welt zu fonnnen, andere Men 
ichen, Gegenden und Berhältnilje kennen zu lernen, 
fann e3 uns nicht überraschen, wenn wir auch Olden— 
burg bald als Schaufpieler und Sänger die Bretter, 
welche die Welt bedeuten, beichreiten fehen. 

Um den Anfang des Jahres 1819 verließ Auguft 
D. Braunfchweig und trat, wie es fcheint, fogleid 
bei dem fog. Magdeburger Nationaltheater ein, das 
damals unter der Leitung von Alois Hoftuvsfy und 
Heinr. Aug. Fabricius jtand. Im Sommer pflegte 


*) Bgl. Almanach royal de Westphalie 1813 &, 385. 


dieſe Gejellichaft auf dem Geſundbrunnen bei Helm: 
ftedt zu jpielen. Hier treffen wir D. im Mai 1820, 
wo der Vater und ber Bruder Heinrich ihn befuchen. 
Am 28. Mai gab er hier in Schillers Jungfrau von 
Orleans im Vorjpiele den Bertrand, nachher den 
a Hire und zwar mit foldem Erfolge, dah Aug. 
Klingemann, der mit feiner Frau auch gerade an 
dem Tage in Helmftedt weilte, ihn wie Ed. Schütz, 
den jpäteren SHoftheaterdireftor, fogleich für Die 
Braunfchweiger Bühne engagieren wollte. Die mit 
Schüß getroffene Berabredung fam wirklich zur Aus: 
führung; er bat bis zu feinem Tode 1868) in Braun: 
ſchweig gewirkt. Much Oldenburg hatte Rlingemann 
in Der freudigen Ausſicht, wieder nach Braunſchweig 
zu fommen, jeine Zufage gegeben; er zog diefe dann 
aber doch wieder zurid, weil er es für bejjer hielt, 
bevor er nach Braunſchweig gebe, erft noch einige 
Jahre an anderen Theatern zu jpielen. Er war mit 
feiner jegigen Stellung recht zufrieden, da er vor: 
züglich in der Oper gute und bedeutende Rollen be- 
fommen hatte. Vermutlich wird feines Bleibens bei 
diefer Truppe aber dod) nicht mehr lange geweien 
fein, denn deren Lage war jchon im folgenden Jahre 
fo troftlos, daß Fabricius bei einer Aufführung des 
Don Carlos mit dem Biftolenichuffe, der dem Mar: 
quis Boia beftimmt war, fich ſelbſt tötete, und Ho: 
ftovsfy dann im Auguſt 1821 von dem Unternehmen 
zurücktrat. 

Nur dürftige Nachrichten liegen darüber vor, wie 
der Lebenslauf O.'s ſich in den folgenden Jahren ger 
ftaltete. Obwohl Klingemann die ihm früher erteilte 
Abſage ſehr verdrojjen hatte, fo fehen wir Olden: 
burg doch mit Klingemanns Frau im Wuguit 1824 
in Gaftrollen am furfürftlichen Theater zu Kaſſel 
auftreten, wo er am 24. d. Mt. in Schillers Braut 
von Meifina den Don Manuel, fie aber die Donna 
Iſabella darftellte. Dann bat er fich einige Zeit in 
Brandenburg und in Karlsruhe (1826), in Hamburg 
(1829) und in Paris (1831) aufgehalten, feit 1832 
aber jechs Jahre Hindurch als aktiver Schaufpieler 
und Schriftiteller in Trier gewirkt, wo er mehrere 
Jahre auch die Mitdirektion der Eiſenhutſchen Thee 
atergelellichaft führte. 

Um die Mitte des Mai 1838 verlieh er Trier 
und ging nach Baden-Baden, von wo er noc Ende 
desjelben Monats ein Promotionsgefuch an die 
Univerfität zu Erlangen jchidte. Er war inzwiſchen 
wiederholt auch als Schriftfteller hervorgetreten. 
Schon 1826 hatte er einen Band Erzählungen, 
„Beichichten aus dem Reiche der Wahrheit”, und 
ein „Theaterrequifit” erfcheinen laffen, im folgen: 
den Jahre ein hiſtoriſches Schaufpiel, „Untertanen: 
treue oder die Belagerung Rendsburgs im J. 1645." 
In Hamburg hatte er ferner bis 1830 die Heraus: 
gabe mehrerer Zeitjchriften geleitet. Daran reihten 
fih 1835 ein zweibändiges Werf: „Erinnerungen 
aus dem Leben”, und 1837 ebenfalls in 2 Teilen 
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ine Novelle: „Der legte Cäſar“. Er hegte die Ab- 
cht, auf diefem Wege weiter fort zu fchreiten, und 
sünschte offenbar deshalb, um auch äußerlich fich 
ogleich von vornherein eine gewille Anerkennung 
u Schaffen, die feinen Beruf zur Schriftitellerei 
ußer Frage ftellte, fic) den Doktortitel zu erwerben. 
Er berief fic) der Erlanger philofophijchen Fakultät 
jegenüber auf feine jchriftftellerifchen Leiftungen, 
on Benen er die beiden legten ihr vorlegte, und 
ügte fogleich eine neue Dijjertation, „Die Weltge: 
chichte”, Hinzu. Sein Wunſch fand fchnelle Er: 
üllung. Schon unterm 16. Juni 1838 wurde D. 
n Erlangen nad) damaligem Brauche „in absentia“ 
‚um Doktor der Philofophie ernannt, und gwar auf 
Srund feiner Differtation und feiner reichen Betä- 
igung auf dem Gebiete der jchönen Literatur oder, 
vie e3 in dem Diplom heißt, „ob egregiam in elegan- 
‘ioribus literis ubertatem publice comprobatam“. 
Oldenburgs zahlreiche Briefe, anfangs an feine 
Eltern, nach deren Tode an Gefchwifter und Freunde, 
(affen deutlich erkennen, daß er oft und gern der 
Heimat gedentt, in befonders glüdlichen Tagen die 
Seinen zu fic) wünſcht, ein anderes Mal wieder, 
wie beim Betrachten des Kopfitüdes der Mitter- 
nachtzeitung, das den Burgplag in Braunſchweig 
Darjtellt, von Heimweh übermannt wird. Nur felten 
fonnte er in diefen Jahren bei der weiten Entfer- 
nung, in ber er weilte, die Heimat felbjt auffuchen. 
Miterlebt haben muß er hier aber die September: 
unruben des Jahres 1830 oder wenigjtens die fol- 
gende Beit. Lebhaft, wie es feine Art war, nahm 
er an den Ereigniffen teil, und unwillfiirlich be: 
famen feine Empfindungen dichterifche Geftalt. Er 
ließ ein „Marjch: Lied der Braunſchw. Bürger: 
Sardiften” erjcheinen, das mit den Worten: „Die 
dunkle Nacht ijt vom Schneelicht erhellt rc.” anfängt. 
Auch Hatte er noch ein zweites Marjchlied mit dem 
Refrain: „Braunfchweigs Bürger ziehn für Recht 
in den Streit” verfaßt, hier aber wohl einen gar 
zu freien Ton angefdlagen. Denn die Zenfur, die 
damals eigentlich nicht dngftlich war, hatte die Ver» 
öffentlihung verhindert. 

Nac) Vollendung jeiner Promotion gönnt er fic) 
zunächſt einige Zeit der Erholung, um feine durch 
langjährige Überanftrengung gefchwächten Nerven 
erit wieder einmal gründlich zu ftärfen. Er hielt 
fic) zu dem Zwecke längere Zeit an der Riviera auf. 
Dann aber wendet er fic) auffallender Weije nicht 
jogleic) wieder der Schriftjtellerei, fondern zunächſt 
einer rein praftifchen Tätigkeit zu. Er will fich in 
der Seidengucht verfuchen. Um deren Betrieb von 
Grund aus kennen zu lernen, befucht er im Sommer 
1840 in Rottenburg als Bolontär die Königlich 
Württembergifche Mufteranftalt für Seibenzucht, 
und zwar mit fo gutem Ergebnis, daß ihm in einem 
amtlichen Zeugniffe befcheinigt wird, daß er „alle 
Detaild genau beobachtet und durch feine Thatigfeit 


und feinen Eifer fiir die Sache zum Gelingen der 
digjährigen Seidezucht erheblich beygetragen habe.” 
Er fauft dann eine große Maulbeerplantage bei 
Najtatt. Aber bald gibt er deren Betrieb wieder auf. 
Ob der gewünſchte Erfolg ausgeblieben ijt, oder ob 
nur fein unrubiges Künftlerblut, dem eine ftille ges 
ichäftsmäßige Wirkjamfeit auf die Länge unmöglich 
zufagen konnte, ihn wieder fortgetrieben hat, wifjen 
wir nicht. Er konnte das Wirken in der Öffentlich: 
feit doch nicht entbehren. Schon 1840 Hatte er fich 
mit feinem freunde Eduard Duller an der groß: 
artigen @utenbergfeier in Mainz beteiligt; 1842 
ließ er wieder eine zweibändige Novelle, „Des Kai» 
jer3 Pathe” und zum Beiten der durch den großen 
Brand geichädigten Hamburger einen allegorifchen 
Liederfranz, , Hamburg”, erjcheinen; auch wandte 
er jich aufs Neue dem Theater zu, indem er 1841 
eine deutjche Bearbeitung von E. Scribes, „Das 
Glas Waſſer“, veröffentlichte. Unftät 30g er wieder 
einige Jahre umber, bald ift er bier, bald dort, 
längere Zeit in der Schweiz, bis er endlich 1844 
für eine Reihe von Jahren in Augsburg wieder 
einen feiten Aufenthaltsort und beftimmte Lebens: 
aufgaben gewinnt. Zunächit fcheint es wieder das 
Theater gewefen zu fein, dem er |nterejje zumandte; 
in dem einen Jahre 1846 erjcheinen nicht weniger 
als ſechs Dramen aus feiner Feder. Sodann eine 
lyriſche Dichtung, die fic) mit der Vergangenheit 
Augsburgs befdhaftigt: „Augufta, Lyraklänge aus 
der Gefchichte.” Aber namentlich das Jahr 1848 
führt ihn dann mitten in praftifche Aufgaben. Er 
verfolgte die Ereigniffe und Bewegungen der Zeit 
mit lebendiger Teilnahme und fuchte für feine Per: 
fon bauptjächlich die Beftrebungen zu unterjtüßen, 
die auf die allgemeine Hebung der Bildung und der 
wirtjchaftlichen Lage der unteren Volkskreiſe ab: 
zielten. Wohl ftellte er gelegentlich auch feine Mufe 
wieder in den Dienft der vaterländiichen Sache; das 
Jahr 1849 wurde im Augsburger Stadttheater mit 
einem von ihm verfaßten Feftipiele, , Germania”, 
eröffnet; auch „zur Feier der März-Errungen: 
ſchaften“ Hat er 1849 ein Feitipiel, „Die Freiheit”, 
gedichtet. Aber vornehmlich galt feine literarifche 
Wirkſamkeit jest jozialen und fommunalen ielen. 
Er fucht dem Handwerferftand aufzubelfen, die ge- 
werbliche Entwidlung und die ftädtifchen Einrich» 
tungen feiner neuen Heimatftadt zu fördern. In 
diefem Sinne verfaßte er eine Reihe von Brofchüren, 
1848: „Der Handiwerferjtand, jeine Wünfche und 
Hoffnungen“, 1850: „Die Fabrifen von Augsburg 
und Blide auf die europäiiche Anduftrie und Ge- 
werbe-Wusftellungen”, jowie „die Wafjerwerfe von 
Augsburg.“ Eifrig beteiligte er fic auch an dem 
Vereingwefen der Stadt, 1848 an der Griindung 
des Arbeiterbildungsvereins, zu deſſen Vorfigenden 
er gewählt wurde; als jolcher hat er am 23. Sep: 
tember 1849 zur Feier des 1. Jahrestages feiner 
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Stiftung einen Prolog verfaßt und die Feftrede ge: 
halten. Außerdem gehörte er zum Vorſtande des 
Wander: Unterftiipungs-Vereins, zum Komitee fiir 
die Sechſerſammlung zum Bar der deutjchen Flotte, 
zum Geichäftsausfchuffe für VBollsverfammlungen; 
er redigiert „die Wahlen zum Bayerifchen Land- 
tage” u. f. w. Kurz, er ift von der Volksgunſt ge: 
tragen, eine ebenfo begehrte wie beliebte Perſönlich— 
feit, die in allen öffentlichen Angelegenheiten der 
Stadt ein gewichtiges Wort mitzureden hat. Aber 
wer weiß, wie lange noch? Wie in anderen deutjchen 
Ländern, fo jegte auch in Bayern nach der ftürmi- 
chen Boltsbewegung der Jahre 1848 und 49 eine 
fräftige Reaktion ein. Der Arbeiterbildungsverein 
und der Wander-Unterjtügungs-Berein, an deren 
Spige O. fland, wurden im Anfang Juni 1850 ge: 
ichlofjen. Unter diefen Umftänden wird es ihm höchſt 
willfommen gewejen fein, daß fich ifm an einer ande- 
ren Stelle die Musficht für eine ebenjo angenehme wie 
ehrenvolle Tätigfeit eröffnete; er wurde als Dramae 
turg und Regiffeur an das Großberzogliche Hof: 
theater zu Karlsruhe berufen. Wurde es ihm auch 
ſchwer, von Augsburg, wo er tiefe Wurzeln ges 
ſchlagen Hatte und fein Fortgang auf das Lebhaf- 
tete bedauert wurde, fich loszureißen, fo hatte doch 
biefer Ruf für ihn zu viel Verlockendes, als dah er 
ihm nicht mit Freuden hätte Folge leiften follen. 

Aber auch in Karlsruhe war feines Bleibens nicht 
lange. Es regten fid) hier bald neidifche Mitbeiver- 
ber, die ihm vor allem feine früheren freiheitlichen 
Beitrebungen zum Vorwurfe zu machen und feine po» 
litifche Gefinnung zu verbächtigen fuchten. War auch 
wirklich Belaftendes gegen ihn faum beizubringen, 
fo reichten in jener Zeit ſchon derlei ausgeftrente 
Verdachtömomente hin, eine fo wie fo nicht gerade 
fefte Stellung arg ins Schwanken zu bringen; and 
eine unverdiente Unterfuchungshaft, die ihn immer: 
bin treffen konnte, hatte wenig Reiz für ihn, und 
fo jog er es denn nach Ablauf des erften Vertrags» 
jahres vor, fein Amt aufzugeben und wieder in die 
Schweiz zu gehen. Als dann aber die Anklage bei- 
gelegt und in den Tagesblättern der Verdienjte D.'3 
um das Aufblühen des Karläruher Theaters rühm: 
lichjt gedacht wurde, wäre er gern fogleich wieder 
nach Karlsruhe zurückgekehrt. Wher jegt jtellten fich 
ihm andere Schwierigfeiten entgegen, die die Er» 
füllung feines Wunfches unmöglich machten. 

Als er nad) Deutichland heimgefehrt war, jchlug 
er 1854 für einige Zeit feinen Wohnfig in feiner 
Vaterftadt Braunfchweig auf. Hier fehen wir ihn 
abermals ganz unerwartet auf völlig neuen Wegen. 
Hatte er fich früher Schon mit gutem Erfolge in der 
Malerei verfucht und manch wohlgelungenes Bild: 
nis, wie das feines Freundes, des Biirgermeijters 
Forndran in Augsburg, fowie Landichaftsbilder 
bergeftellt, fo erlernte er in feinen alten Tagen 
bei jeinem Bruder die Kunft des Lithographierens; 


fein erfter Verfuch auf Stein ift vom 10. Oftober 
1854 datiert. Dann jchloß er mit dem Photo: 
graphen Boſſe unterm 6. November d. J. einen 
förmlichen Vertrag ab, nad) dem dieſer ihn in der 
Kumft der Photographie und Daguerreotypie unter: 
richten follte. Nicht als Endzweck, fonbern nur als 
Mittel zu Höheren Zweden wollte er dieje Fertig: 
feiten fic) zu eigen machen. Er bereitete fic) auf 
öffentliche naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen vor, 
zu deren Erläuterung er alle Mittel einer ausge: 
bildeten Technik anzuwenden juchte, um auch Laien- 
freifen eine flare Anjchauung des von ihm vorge» 
tragenen Stoffes zu vermitteln. Er behandelte vor- 
züglich die Ujtronomie, die Geologie und die mathe: 
matifche Geographie und fuchte jeine Vorträge na- 
mentlich durch ausgezeichnete Apparate zu unter: 
ftügen. Unter diefen ift befonders auch das Plane: 
tarium zu nennen, das der bekannte Ajtronom Aug. 
Heinr. Chrn. Gelpte angefertigt hatte, der als Pro: 
feffor des Collegium Carolinum zu Braunfchweig 
am 20. April 1842 geftorben war. Wefentlich zu 
ftatten famen ©. bei diefem Unternehmen auch feine 
Vortragstunft, feine dichterifche Auffaffung, feine 
anichauliche Darftellung und geichmadvolle Aus: 
drudöweije, die den Eindrud des Inhalts feiner 
Neden mwejentlich erhöhte und den Kreis feiner Zu— 
hirer fchnell erweiterte. So ift denn die öffentliche 
Kritik diefer naturwiſſenſchaftlichen Vorträge aller 
Orten einftimmig in lobender Anerfennung. Er 
erzielte überall, wo er auftrat, einen durchſchlagen— 
den Erfolg. Nicht nur bei Laien, fondern auch bei 
wirklichen Nennern des Fachs; felbft Männer wie 
die Profefforen J. M. Schleiden und Schäffer in 
Jena fpendeten ihm uneingeſchränkten Beifall. Sie 
fchreiben in den „Blättern von der Saale” vom 
2. November 1861 folgendermaßen: 

„Jena. Seit Dienftag, dem 29. Oktober, halt Herr 
Dr Oldenburg fehr interefjante Vortrage über Ujtro- 
nomie und Geologie vor einem gewählten, aber 
leider Keinen Publifum in dem Rofenfaal. Herr 
Dr D., lange als Schriftfteller befannt und vieljäh- 
tiger Mitarbeiter an der weitverbreiteten Zeitidrift 
„Die Natur”, hat jchon darin zu verfchiedenen Malen 
bewiejen, daß er des Stoffes Herr ijt und ihn in an: 
ziehender Weife vorzutragen verfteht. Dazu kommt, 
daß er fich in den Befig ganz ausgezeichneter Appa- 
rate gefegt bat, die wir hier nicht hervorheben wür: 
den, da es ja eigentlich ſelbſtverſtändlich ift, „tie 
der Mann, fo fein Geräth”, wenn es nicht grade bei 
den aftronomijchen Vorträgen nicht allein auf rich. 
tige, fondern auch auf künſtleriſch elegant gearbeitete 
Apparate anläme, um die an die äuferften Grenzen 
menſchlicher Fafjungstraft reichenden Verhältniſſe 
auch Hörern, die nicht vom Fach find, recht deutlich 
zu verfinnlichen. Und dies müſſen wir auch insbe: 
fondere von dem unübertrefflich ſchönen Planetarium 
des Herrn Dr DO. rühmen. Dah die Vorträge bis 
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jet fo wenig befucht waren, liegt gewiß nur in der 
Unfenntnis des Bublifums ... und wiinfdjen bie 
Unterzeichneten in der That bem Herrn Dr O. einen 
recht zahlreichen Beſuch zur Ehre unjerer Stadt .... 

H. Schaeffer, Dr, J. M. Schleiden, Dr.‘ 

Schon im Jahre 1855 begann Oldenburg feine 
Rundreifen; im November treffen wir ihn in Darm: 
ftadt, im Mai des folgenden Jahres in Heilbronn. 
Bon hier aus befucht er den Dichter Juftinus Kerner 
in Weinsberg, bei dem er mehrere Tage zu Gajte 
ijt, und der ihn an den Direftor von Heideloff in 
Würzburg mit folgenden Worten weiter empfiehlt: 

„Derzlieber! 

... Den Überbringer diejes, Herrn Profeſſor Ol: 
denburg, der auch in Stuttgart phyfifaliiche Vor: 
lefungen mit Beyfall gab, möchte ich Deiner Freund: 
ſchaft herzlich empfehlen und bitte Dich ihm angu- 
hören und Deine Belannten in Würzburg auf ihn 
aufmerffam zu machen ..... 

Weinsberg Herzlich Dein alter 

56 J. Kerner. 

Es war ein großer Borzug von Oldenburgs Vor: 
trägen, daß fie für Hoch und Niedrig, für Gebildete 
und Ungelehrte gleich verſtändlich und anziehend 
waren. So fand er denn auf den Univerfitäten, in 
Arbeitervereinen und an Fürſtenhöfen einen ange: 
regten und danfbaren Zuhörerkreis; ja jelbft von 
einem Blinden ward ihm einmal in rührender Meife 
der Dank für die Anichaulichteit feiner Vorträge 
zum Ausdrude gebracht. Der Admiral Pring Adal: 
bert von Preußen bejcheinigte ifm mit eigenhäns 
diger Unterfdjrift, daß feine Vorträge vieles Neue 
und Wilfenswerte enthielten, ihm jehr interefjant 
und den Gee-Nadetten fehr nützlich geweſen wären. 
Baron von Klein in Mainz führte Oldenburg beim 
Prinzen Friedrich von Preußen auf Schloß Rhein— 
ftein ein und veranitaltete ihm ein Feſt in Asmanns— 
haufen, an dem die Edelleute der Umgegend teil: 
nahmen. Vom Prinzen erhielt er ein eigenhändiges 
Dankfchreiben für ein Gedicht auf die Burg Rhein— 
ftein und eine Empfehlung an den König von Hans 
nober, wo er in Huldvoller Weife zum Kronpringen 
gerufen warb. 

Ebenjo fand er an den Höfen zu Bernburg, Bal- 
lenftedt, Altenburg, Gotha u. a. freundliche Auf: 
nahme. Aus Gotha Schreibt er im Februar 1858 an 
feinen Bruder Karl nach Braunjchweig: , Vor Be: 
ginn des Vortrags redete der Herzog Ernjt von 
Sachſen-Koburg-Gotha) mit mir eine halbe Stunde, 
namentlich über Bolitit. Als ich ihm ſchließlich ſagte, 
daß ich bei feiner Trauung in Karlsruhe!) zugegen 
gewefen fei, was ihn febr zu freuen fchien, und auf 
feine Opern zu fprecjen fam — id) habe nämlich 
einft mit ihm verhandelt wegen der Überjegung 
eines Textes — war er fehr überrafcht, daß ich der— 

) Der Herzog vermählte fih hier am 3. Mai 1842 
mit der Prinzeſſin Werandrine von Baden. 


felbe fei .... Nach ber erften Stunde dankte er mir 
in herzlichen Worten, ebenfo die Herzogin und die 
übrigen Damen, welche behaupteten, fo etwas Inter: 
ejlantes felten gehört zu haben .... Die Soireen 
dehnten fic) weit über die fonft übliche Dauer hin 
aus ... Das Theater hier nimmt wöchentlich 5 bis 
6 mal den Hof in Anſpruch und ijt die wenigen 
Monate des Jahres, wo geipielt wird, ftets aus— 
verfauft. Der Herzog hatte für mich die Vorftellun: 
gen übergangen, (was font nie geichieht), und das 
Haus war dadurd) ordentlich verddet gewefen. Na: 
türlich, an 50 tägliche Befucher fehlten, ohne die, 
welche dadurch noch hereingezogen wären” .... 

Auch auf dem Schloſſe zu Stolberg Hat er leb— 
haften Beifall und weitere Förderung gefunden. 
Das beweijen die freundlichen geilen, die die Gräfin 
Luiſe an ihn richtete: 

Stolberg 5. März 1862. 
Hodgeehrter Herr! 

Mit Vergnügen erjehe ich aus Yorem Schreiben, 
dag Sie von der Theilnahme überzeugt find, welche 
Ihre gelehrten, fo überaus ſchön gehaltenen Vor— 
träge gefunden haben .... Den beifolgenden Brief 
an Ihre Hoheit füge ich zu Ihrer Dispofition bei 
in einer Buverficht, die doppelt begründet ift, durch 
die Eigenfchaften der Frau Herzogin, wie durd) 
Shr gediegenes Wiffen. Ew. Wohlgeboren 

ergebene 
Louife, Gräfin zu Stolberg. 

Daß auch fonft weite reife ihm Anerkennung 
zollten, zeigte u. a. der Verein zur Verbreitung 
naturwilfenjchaftlicher Kenntniſſe zu Bunglau, der 
ihn unterm 1. März 1859 zu feinem Ehrenmits 
gliede ernannte. 

Es würde zu weit führen, Oldenburg auf feinen 
Kreuz: und Querzügen durch Dentichland im Cin: 
zelnen zu verfolgen; er weilte in Nord und Sid, 
in Oſt und Weft; bis tief in die Schweiz dehnte er 
feine Vortragsreijen aus, ebenfo nach Frankreich 
hinein, wo er, wie auch gelegentlich in Badeorten, 
ſich mit Gewanbdtheit der franzöfiichen Sprache be- 
diente. Bis über die Mitte der 60er Jahre hinaus 
— 1867 finden wir in nod in Chur — ijt er fo 
alé Wanderredner tätig gewefen. Er freute fich 
feiner Erfolge, aber er war weit entfernt von jeder 
Uberhebung wegen feines Willens und feiner Zei: 
jtungen, vielmehr nur dankbar „dem göttlichen Ur» 
geifte”, der ihn troß mancher ftiefmittterlidjer Be- 
Handling fo viel erreichen ließ. Dabei ift er in allen 
Kreifen der angenehmite Gefellichafter. Er legte Wert 
auf eine tadelloje Erfcheinung feiner Perfon, fonft 
aber war er von jeher in allen Lebensbediirjniifen 
anfpruchlos und bejcheiden. Gegen Arme ift er 
mildtätig und, wo er fann, greift er mit Rat und 
Tat hülfreich überall da ein, wo es fich um die För— 
derung wohltätiger oder patriotiicher Zwecke hans 
delte. Dah er bei ſolcher Gelegenheit auch zu eigenen 
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beträchtlichen Opfern bereit war, bat er im Jahre 
1842 gezeigt, als es galt, die Koften fir Ernft von 
Bandels großgedachtes Hermannsdenfmal auf der 
Teutoburg aufzubringen. Er hat das volle Honorar 
für feine Novelle „Des Kaiſers Pathe” dafür bei: 
nefteuert, mehr als 93 Thaler, einen Betrag, den 
in anbetracht der Lage des Spenders nicht viele 
werden übertroffen haben. Wich fpater, als er 1862 
im Wade Meinberg weilte, hat er nach Kräften für 
Wandels patriotiiches Unternehmen zu wirken ge: 
fucht, das dann erft 1871 feine Vollendung erreichte. 


Die Lebenszeit Oldenburgs war von Mühe und 
Arbeit erfüllt; an feinem Orte hat er lange geweilt; 
Beihäftigung und Wohnfip hat er wiederholt ge» 
wechjelt. So ift es gefommen, daß er erit ſehr jpät 
einen eigenen Hausftand fic) begründete. Gegen 
Ende des Jahres 1862 vermählte er fich mit Job. 
Chriftiane Wilhelmine Nedling, die aus Dornburg 
in Thüringen ftammte und, aw 19. September 1840 
geboren, im Wergleich zu dem Gatten noch jehr 
jugendlich war'), Gr wählte mm das ſchön am 
Nedar gegenüber Heidelberg belenene Neuenheim zu 
feinem Wohnorte. Von hier aus befuchte ex noch oft, 
bald allein, bald mit feiner jungen Gattin, feine Lieb: 
lingsplige in Süddeutſchland, am Rheine und in 
der Schweiz. Am Arübiahre 1868 fiedelte die Fa— 
mille nach Wiesbaden itber, Auch bier fchaffte der 
nod) immer geiftesfriiche reis fic) bald ein neues 
Wirkungsfeld, aber feine Kräfte gingen mun doch 
allmählich auf die Neige. Eingedent der einftigen 
Weforguis feiner Großeltern: „Der Junge bleibt 
ja Dod) nicht am Leben”, meinte er jcherzend, das 
Weflirchtete wiirde nun doc) wohl eintreffen. Er 
hatte ein ruhlges Ende, Nach kaum 24 ftündiger 
Nrautheit ijt er am 10. Oftober 1868 fanft ent 
ſchlaſen. 

AH ehrenwoller Weiſe gedachte der hervorragen— 
ben Eigenſchaften und Leiſtungen des Verſtorbenen 
Me Mhelnifche Vollszeitung (Nr. 261), der er man— 
wen ſMbenewerten Beitrag geliefert hatte, als 
pen, Whe von einer Vorahnung erfüllt, „Betrach— 
keit anf dein Friedhofe.“ „Sein Gedächtnis bleibt 
mern! So verkindet die Infchrift feines Leichen» 
ne in Ramen dev Unzähligen, die aus feinem 
— RMahen Wirten edlen Genuß und bleibenden 
N a ehbopft haben. Wher auch in der Heimat 
he ak we Wer dout, Dah fein Gedächtnis nicht gänz— 
J rare N 


a Dye Werle F. N. Oidenburgs. 
Mov dogeace and dein Reiche der Wahrheit. N. 
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lere und reijende Bühnen. Herausgeg. von & 
Wehrmann und A. F. Oldenburg. Rathenor 
1826. 


3. Untertanentreue od. die Belagerung Rens 


burgs im J. 1645. Hiftor. Schaufpiel. Rend:- 
burg 1827. 


4. Marjch: Lied der Braunſchw. Bürger-Garbiften 


D. D., [1830] 2 Bi. 8°. 


. Erinnerungen aus dem Leben. 2 Teile. Braun: 


ſchweig 1835. 


. Der legte Cäjar. Novelle. 2 Teile. Mainz 1837. 
. Das Glas Baier, oder die Taten und ibre Ir 


jachen. Schaufpiel in 5 Alten von €. Scribe 
Deutjch bearbeitet. Lemgo 1841. 


. Des Raijers Pate. Novelle aus d. fränt. Ke 


volutionsfriegen. 2 Teile. Lemgo 1846. 


9. Hamburg. Allegoriicher Viederfrang, verfaht u 


zum Bejten der durch Brand beihädigten Ham: 
burger berausgeg. Karlsruhe 1842. 


. Bum Tor hinaus. Original Luftipiel in 5 Au 


zügen. Augsburg 1846. 


. Der Rheinübergang. Orig. Luftfpiel in 5 Auf- 


zügen. Augsburg 1846. 


2. Die beiden Tabakpfeifen. Orig. Luſtſpiel in! 


Alte. Augsburg 1846. 


. Ein Mädchen : Inftitut. Original Luftipiel in 


3 Alten. Augsburg 1846. 


. Die deutichen Auswanderer und die SHavin. 


Original Drama in 5 Alten. Augsburg 1846. 


5. Apollo der Mufenbräutigam. Original Luftipiel 


in 4 Alten. Augsburg 1846. 


. Augufta, Lyrallänge aus der Gejchichte. Mug? 


burg 1846. 


. Der Handwerferjtand, feine Wünſche u. Hof: 


nungen. Augsburg 1848. 


. Die Wege zum Verbrechen. E. Erzählung für 


die reifere Jugend. Augsburg 1848. 


. Zwei Sendboten des Evangeliums. Ihre Reilen 


in Europa, Ufrifa u. Afien. Erzählung 4. Un: 
terbaltung u. Belehrung. 2 Teile. Augsburg 
1840. 


. Zur Feier der März: Errungenichaften. Dit 


Freiheit. Feitipiel. Augsburg 1849. 2 Bl. M. 


. Almanach für das J. 1849 mit poetifcher Bei: 


gabe von F. A. Old. (Die Quaterne. Minde 
ner Lokalſchwank. 


2. Die Wajferwerte von Augsburg. Von F. J 


Kollmann. Mit biftorifchen Notizen verfebher 
und redigirt von Ferd. Aug. Oldenburg. 
Augsburg 1850. 


. Die Fabrifen von Augsburg und Blide auf die 


europaiſche Induſtrie u. Gewerbe⸗Ausſtellungen 
Augsburg 1850. 
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Die Arne vom Wippfteine bei 
Or. Steinum. 
Von Th. Voges. 


In Gr. Steinum ijt vor einigen Wochen ein in: 
tereflanter Fund gemacht worden. Diefer Ort ift be- 
fannt durch feine Kohlenquarzitblöde, die ſich da: 
felbft finden; fie bededen den Hügel, auf dem fich 
jeßt die neue gotifche Kirche erhebt, und bilden ober- 
Halb des Dorfes dicht Hinter dem Kirchhofe die 
Gruppe des Wippfteines. Das ift ein gewaltiger 
Blod, der auf andern Felſen rubt; jest ijt er in drei 
Zeile gefpalten, von denen der wejtliche in ſchau— 
felnde Bewegung gelegt werden kann. Neulich fan: 
den Arbeiter in einer Vertiefung, etwa 8 m von 
dem eigentlichen Wippfteine nach) Norten Gin, unter 
einem fchrägen Felſen in einer Tiefe von ungefähr 
40 cm eine Urne. Sie ftand frei im Sande, ohne 
Steinpadung und Dedel. Beim Herausholen zer— 
brach fie, doch ift ihre Geftalt fo weit erhalten, dah 
man die Form ficher feftftellen fann. Sie ift braun, 
unverziert und ohne Henkel; der Ton, meift rot ge: 
brannt, ijt mit vielen Quargtirnern und Glimmer: 
ftüdchen durchfegt. Da die Mündung (22 cm) etwas 
größer ijt als die Höhe (18,3 cm), fo bildet fie einen 
hohen Napf. Der größte Durchmefjer liegt etwas 
über der Mitte, der niedrige Hals ijt abgefest und 
fteigt ſchräg, nach außen fic) erweiternd, auf. Durch 





Die Urne vom Wippiteine bei Gr. Steinum. 


ihre Form und Geftalt wird die Urne der La Töne- 
Zeit gugewiefen, doch treten ähnliche hoben Schalen 
auch noc in der folgenden Periode, der römischen 
Zeit, auf. Der Urnenfriedbof, der auf der andern 
Eeite der Schunter in den Fubren von Lauingen 
liegt, lieferte Gefäße, die dem Gr. Steinumer Napfe 
faft gleich find. 

In der Urne lagen Brandrefte, deren Gewicht 
420 Gramm betrug. Zwiſchen ihnen jtedte eine 
ftarf verroftete Fibel, die nur in Bruchitücen ber: 
ausgenommen werden konnte; doch ijt fie wenigitens 


foweit erhalten, daf man fie mit ziemlicher Sicher: 
heit als La Töne-Fibel anjprechen kann. 

Die Urne ftammt demnach aus den legten Jahr: 
hunderten vor Chrijti Geburt. Wichtig ift fie für 
die Siedelungsfunde, denn fie zeigt uns, daß ſchon 
damals hier Menfchen haujten. Und für eine Nies 
derlaſſung war bier auch in der Tat ein günftiger 
Ort: das Dorf liegt am fonnigen Abhange des 
Dormes, im Rüden auf der Höhe fteht der Wald, 
int runde windet fich zwiſchen Wiefen die Schunter 
bin. Die Lage des Dorfes erinnert lebhaft an die 
von Watenjtedt am Heefeberge; auch dort erhebt 
fich auf felfiger Höhe die Kirche, im Rüden liegt der 
ehemals waldige Druwenberg, und die Höfe und 
Gärten ziehen fic) den Abhang hinunter bis zur 
Soltau. 

Daf eine Urne in die Spalten einer Felsgruppe 
neitellt worden ift, fommt nicht gerade oft vor, doch 
find ähnliche Fälle aus andern Gegenden betannt. 
So fanden fic) zahlreiche Grabgefäße an und bei 
der Quaderjanditeingruppe des Glajernen Mönches 
umveit Langenftein am Harz. Urnen ftedten auch 
in den Felsfpalten der RoRtrappe im Bodetale. 

Vielleicht find zwifchen und unter den Felsblöcken 
des Wippiteines noch mehr Urnen vorhanden, und 
e8 wiirde fid) dann die Sage von den bier verbor- 
genen Schäßen erklären, haftet ja doch die Kunde 
von vergrabenen goldenen Wagen oder Wiegen an 
mancher Urmenftätte. Sollte fpäter vielleicht wieder 
fo ein Hund gejpürt werden, fo gilt es, mit größter 
Vorſicht und Geduld zu Werke zu gehen. 

In Gr. Steinum beiteht der Plan, den nabge: 
legenen Kirchhof nach Norden Hin zu vergrößern 
und den Wippftein, der durch diefen Urnenfund eine 
erhöhte Bedeutung erhalten bat, mit in den ges 
weihten Raum einzufchließen. Das ift fehr anguer: 
fennen, denn dadurch wird nicht allein Diefe merf: 
wiirdige Felfenqruppe vor Zerjtörung und Beſchä— 
diqung bewahrt bleiben, jondern der Friedhof wird 
damit auch ein Denkmal befommen, wie e& fich weit 
und breit nicht wieder findet. Dann werden die 
Dorfbewohner ihren Verjtorbenen das Grab da be: 
reiten, wo ihre Vorfahren fchon vor 2000 Jahren 
die legte Ruheftätte gefunden haben, 

Die Urne, um deren Erhaltung fich der Lehrer 
Hinge verdient gemacht hat, ift dem Städtiſchen 
Mufeum zu Braunfchweig iiberwiejen worden. 


Funde in Braunfdweigs Bibliotheken 
und Ardiven. 
Bon Emil Henrieci. 
IV. 
Die Pfalmendigtung des Andreas Mylius. 
Johannes Eafelius berichtet über feinen Schwie- 
gervater Andreas Mylius, den Hofdichter Johann 
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Albrechts |. von Medlenburg: außer anderen geift- 
lichen Gedichten hat er auch die Palmen in latei— 
nijchen Verjen bearbeitet; er jelber habe das fertige 
Wert gefehen'). 

In den beiden Hanbichriften der Wolfenbiitteler 
Hergoglidjen Bibliothef, welche die Dichtungen des 
Mylius enthalten, befinden fich in der Tat geiftliche 
Gedichte, darunter aud) Pjalmen und Stellen aus fol: 
den in Versform ; aber feineswegs alle. Und was fich 
von ganzen Pſalmen findet, an etwa 35 Stellen der 
Handſchriften, das ift zum Teil wieder durchitrichen, 
oder es find Blätter herausgefchnitten, fo da nur 
Anfang oder Schluß der Gedichte erhalten ift. Auf 
die Innenſeite des Vorderbedels 223 Helmftedt ijt 
ferner eine fünffpaltige Überficht geklebt, aus der 
hervorgeht, dah ſchon diefe Handjchrift einft alle 
Pjalmen enthielt. Es war alfo anzunehmen, daf 
der Verfaffer aus ihnen ein befonderes Buch ges 
macht babe und dann in ben Entwurfheften tilgte 
ober herausichnitt, was er ohne Beichädigung an: 
derer Gedichte entfernen fonnte?). 

Dieje Entwurfhefte find, wie mit hoher Wahr- 
fcheinlichleit anzunehmen war, durch Joh. Cafelius 
nach Helmftedt gefommen. Es lag nabe, in feinem 
Nachlaſſe auch die Pialmen zu ſuchen. Aber unter 
dem Namen ihres Verfaſſers fanden fie fic) in der 
Bolfenbütteler Bibliothek nicht. Dennoch bewahrt 
biefe fie, und zwar gleich in zwei Exemplaren. 

Unter ben Helmftedter Handfchriften, mit den 
Bablen 676. 867. 868, führt der gedrudte Katalog 
einen Band und zwei Hefte von gleichem Papier 
auf, mit gleichem Wafferzeichen, Format etwa 21 
X16 cm, 226. 122. 83 Blätter. Der Band 676 
ijt im Katalog bezeichnet als: Psalmi Davidis hexa- 
metris expressi et in tres libros dispositi; die beiden 
Hefte alg: Psalmorum Davidicorum versibus elegiacis 
latine redditorum libb. I—III und lib. IV. 

Der Verfajjer ift nicht genannt: es ift die Pfal- 
mendichtung de8 Andreas Mylius; Inhalt und 
Schrift laffen feinen Zweifel über die Herkunft. Das 
meifte ift von des Verfaſſers eigener Hand, nur die 
Blätter 3—44 ber Handfchrift 867 find von zwei 
Schreibern, aber auch mit Änderungen des Ver⸗ 
faſſers. 

Es iſt eine vollſtändige Bearbeitung aller 150 
Pſalmen, eingeteilt wie üblich in fünf Bücher, nicht 
in drei, wie der Katalog für 676 angibt, oder in 
vier, wie er bei 867. 868 ſagt. 

Die Gedichte find auch alle von gleichem Bau, 
Diftichen, auch in der Handjchrift 676: nicht Hexa— 
meter, wie der Katalog meint. 

867 und 868 zujammen bilden ein Exemplar, 


} Oratio fanebris seripta Andreae Mylio L 3: (= Vita 
8&:): val. meine Mitteilungen Br. Mag. 1907 ©. 13. 67. 
*) Über die beiden Entwurfheite mit den Dichtungen des 
Mylius, 222 und 228 Helmftedt, vgl. meine Mitteilungen 
Br. Mag. 1907 ©. 66—68. 


das 1584 vollendet wurde und wahrjcheinlich un: 
mittelbar ans den erften Entwürfen in den Hand: 
fchriften 222. 223 hervorging. Die Handfchrift 676 
ift die jüngſte: fie fest die Fajfung 867. 868 voraus, 
ift jedod) keineswegs eine Abjchrift, ſondern wieder: 
um eine neue Bearbeitung. Aber nicht die lebte 
ſollte fie fein, denn auch fie ift nod) vielfach geändert. 

Alſo 1584 Hatte Mylius alle Pſalmen poetifd 
bearbeitet, und das wußte fein Biograph Cafelius 
ichon 1594, als er die Vita fchrieb. QELS er dann viel 
fpäter, 1611, die aus der Vita bervorgegangene 
Oratio funebris druden ließ, bejaß er fogar felber die 
Pjalmendichtung in diefen beiden Exemplaren?) 

Aber er jagt das nicht. Er fagt nur, wie in der 
Vita, er wiffe von einer vollitändigen Pſalmenbe— 
arbeitung: ut nos ipsius chartae docuerunt. 

In einer anderen Angabe irrt Cafelius vollſtän— 
dig. An derjelben Stelle in der Vita wie in der Oratio 
jagt er: Mylius habe feine geiftlichern Gedichte, vor: 
nehmlich die Pfalmen, nur zur eigenen Erbauung 
verfaßt und feinem gezeigt, auch feine herausge— 


geben. Aber in den CEntwurfheften iff an zwei 


Stellen deutlich zu lefen, daß er bereits 1579 dem 
däniſchen Marichall und Amtmann Heinrich von 
Below auf Koldinghuus geiftliche Gedichte, im be— 
fonderen Palmen, geſchickt habet). Für denfelben 
Below hat Mylius 1583 zur Hochzeit die Pfalmen 
45 und 128 druden laſſen. Der Druck ijt in die 
Handfchrift 222 Helmftedt eingeheftet. Beides hätte 
der Helmftedter Profeffor wohl auch fehen können, 
nämlich wenn er überhaupt eine Biographie ſchrei— 
ben fonnle oder wollte. Daß er vor Alter etwa fchon 
zu ftumpf geworden fei, um noch brauchbares zu 
ichreiben, das ift freilich nicht mit Fr. Lifch®) angu- 
nehmen; aber fonjt erhält deffen Urteil über bie 
Oratio funebris doch durch die bei den Palmen ge: 
machten Beobachtungen eine Beftätigung, die für 
eine dereinft zu jchaffende Schilderung des Cafelins 
wohl verwertet werden fann: ein Biograph und 
Hiftorifer war der gelehrte Maun nicht. 


*) Die drei Handſchriften mit Myliuspfalmen tragen bie 
Banbzahlen LAXXXV. LXXXXIV. LXXXXII. Eine 
folde Bandzählung mit römiſchen Ziffern ijt ein charaf 
teriftiiches Beichen der Tafeliushandichriften: die Mehrheit 
hat fie. Sie find nicht von des Cafelius Hand; es ift aud 
nicht ficher, ob er jelber oder ein fpaterer Befiger die Zahlen 
zufügen ließ. Aber ihr Auftreten in irgend einer Hand 
jchrift verbürgt die Zugehörigfeit zu des Catering Nachlaß. 
Auf dem Pergamentdedel der Handſchrift 676 Helmſiedt 
ift überbies in erloichener Schrift erfennbar Cas .... > 
XXXV: die Buchftaben wahrfcheinlich von des Caſelius Hand. 

4) 223 Helmft. ©. 27. 49. Daß er dem berühmten 
Heinrih v. Mangan fowie den Herzogen Johann Adolf 
v. Holjtein und Woolf dv. Schleswig gleidfalle Pjalmen 
idhentte, geht aus den Gedichten hervor 222, 111. 223, 
84. % 


) Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte 
18, 3. — Gajelius ift, wie feine Uitersgedichte zeigen, me 
ftumpffinnig geworden und war es, als er die Vita jchrieb, 
20 Jahre vor jeinem Tode, gewiß nicht. 
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Außer der Bearbeitung der 150 Pſalmen ent: 
halter die bier behandelten Handichriften noch das 
Eingangsgedidht In psalmos Davidis, und dad 
Schlußgedicht zu den Pfalmen Soli Deo gloria; beide 
waren mir fdjon aus den Entwurfbeften befannt, 
wenn auch in anderen Bearbeitungen und nicht vom 
felben Umfange: das erjte hat er wohl fchon 1579 
dem dv. Below mitgeichidt. Endlich ftehen $68 Helm: 
ftedt Bl. 82° noch zwei griechiſche Srabichriften: 
für feine Kinder eine und eine für fich felbit. Much 
dieje kenne ich aus dem Entwurfhefte 222 Helme 
ſtedt ©. 218, gleichfalls in anderer Faſſung, und 
dort ift ihnen noch eine dritte zugefügt für feine 
rau, Margarete Rotermund; fie ftarb 1592, und 
die Grabichrift ijt erft nach ihrem Tode verfaßt, alfo 
jünger als bie Hanbdfchrift 868. 

Der Stoff für die von mir geplante Ausgabe ber 
Dichtungen des Mylius hat durch diefe Funde eine 
ganz erhebliche Vermehrung erfahren. Die fchon 
feftitehende Tatjache, daß Wolfenbüttel die Haupt: 
quellen für die Nenntnis dieſes Dichters enthalte, 
ijt in ganz umfaſſender Weife beftätigt. 


Bwei braunjhweigifhe Münzkuriofa. 
Bon Werner Jeep. 


Das fam jedenfalls ebenjo unerwartet, wie etwa 
aus wolfenlofem Himmel ein Donnerfchlag, als im 
Auguſt des Jahres 1820 an Fürftl. Miing-Wdmini« 
ftration, welcher der am 6. Juni 1820 ernannte 
Münzmeifter A. Cramer von Elausbruch und ber 
Müngbuchbalter 3. Süpfe angehörten, aus dem 
Gebeime-Rats-Nollegium die Aufforderung erging, 
über folgendes aus der Münze bervorgegangenes 
Eingutegrofchenftüd zu berichten. 

Haupticite: Auf einem Grasboden das Ipringende 
Roß mit der von einem Zahnkranze umgebenen Um: 
ſchrift FRIDERICVS GVIL.{ielmus) D.{ei) G.(ratia) 
DVX BR.{unsvicensis) ET L.{uneburgensis) * 

Kehrjeite: Ebenfalls von einem Zahnkranze ums 
geben BRAUNSCH. LÜNEB, LANDMÜNZE « 
und in einem Gtrichlranze in 5 Reihen = 24 » 
EINEN THALER « 1820 M.(ünz) C.(ommission). 

Wie entjtand diejes Münzkurioſum, welches das 
Leben des am 16. Juni 1815 bei Quatrebras ge- 
fallenen Herzogs Friedrich Wilhelin bis ins Jahr 
1820 verlängerte? 

29, Januar 1820 war Pring-Megent Georg, 
welcher für den Erbpringen Karl die vormundichaft- 
liche Regierung führte, Nönig von Großbritannien 
und Hannover geworden. Da nun dementiprechend 
auf den braumfchweigiichen Münzen in der bis- 
berigen Umfchrift P.(rinceps) R.fegens) wegfallen 
und die Leqende GEORG. IV. D.{et) G.{ratia) Rex) 
ufw. lauten mußte, fo waren nene Stempel zu 
Schneiden. Sodann wurde auch durch das am 25. Fe: 


bruar 1820 eingetretene Ableben des Müngdireftors 
Ritter eine Änderung, erforderlich: deffen Zeichen 
F. R. war, bis ein Müngmeifter wieder ernannt 
und zur Zeichnung der Münzen mit feiner Namens: 
chiffre berechtigt war, durch M. C. (Mtiing-Com- 
miffion) zu erjegen. Inzwiſchen aber rubte die Aus» 
münzung nicht, und da befonders an Land-Münze 
großer Bedarf.vorhanden war, jo griff man für die 
Prägung von Eingutegrojchenftüden auf nocd 
brauchbare Stempel vom Jahre 1815 zurüd. Auch 
von den neuen, zur demnächjtigen Verwendung be- 
jtimmten Stempeln waren bereits einige fertig» 
geitellt worden, und diefe zu polieren, fowie auc) 
folche aus dem Jahre 1815 herrührende, die dem 
vorliegenden Bedürfnis nochmals dienen follten, 
waren Münzarbeiter beichäftigt. Währenddem 
wird die Schriftjeite bes in der Briigemafdjine bes 
findlichen Gutengrofchenftempel3 vom Jahre 1815 
ſchadhaft, und fich dafür ein entfpredjendes Erſatz— 
ftüd aus ben zum Polieren übergebenen Stempeln 
auszufuchen, erhält der betreffende Prager Anwei— 
fung. Diefer läßt die Jahreszahl ganz unberüd- 
fichtigt, unterjcheidet nur Ro: und Schriftfeite und 
ergreift unglüdlicherweife die Schriftfeite eines neu- 
angefertigten Stempel3 mit der Jahreszahl 1820 
M.C. Nachdem er fie zu dem in der Pragemajdine 
befindlichen Roßftempel eingefpannt hat, arbeitet er 
unbeirrt weiter. Ungefähr 150 bis 200 Stüd find 
bereits gefallen, als er zu dem erjten Prager bin- 
geht, um ibm zu zeigen, wie gut die Grofchen ges 
raten, und da wird der Fehler bemerkt. Der wird 
nun zwar fofort berichtigt und der Stempel aus» 
gewechielt, Dem Vorftande der Münze aber das Ge- 
ichegene verheimlicht. Der fchuldige Präger näm: 
lich denkt, unter der Maſſe von 600 Talern — für - 
diefen Betrag follten Gutegrofchenftüde ausgemünzt 
werden — würden bie fehlerhaft geprägten 150 
bis 200 Stüd unbemerkt verichwinden. So gelan- 
gen denn auch diefe mit in Umlauf, und erft einige 
Monate fpater, am 7. Auguſt 1820, erhält von 
deren Vorhandenjein die Fürftl. Ming: Abmini- 
ftration Stenntnis. 

Selbftverftändlich wurden die öffentlichen Kaffen 
angewiejen, auf diefes Nuriofum zu fahnden. Wie 
viele Damals entwifcht find, wer vermag es zu fagen? 
Und die verfielen dem Schmelztiegel einige Jahr: 
zehnte jpäter, fofern fie nicht ingiwifden ihren Weg 
in dieje oder jene Sammlung gefunden hatten. 

_ Der vorliegende Groſchen beweift durd fein 
Außeres, daß er fic) im Braunfchweigifchen und 
vielleicht auch noch außerhalb weidlich umbergetrie- 
ben hat, bevor er zu bem Rubeplabe gefommen ift, 
den er jeßt tune Hat. 

Noch ein zweites Kurioſum aus jener Zeit, zwar 
nur ein Pfenning, aber nicht minder intereljant, als 
obiger Öutergroichen. 

Hanptjeite: Das Roß, eingefchloffen von der Lez 
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gende GEORG .(ius) IV. T.(utorio) N.fomine) CA- 
ROLI D.{ucis) BR. ET L.* 

Kehrfeite: In 5 Reiben = | = PFENNING 
SCHEIDE MVNZE i819. Gin Müngzmeiiterzeichen 
ift weder auf der Haupt: noch auf der Kehrſeite vor: 
handen. 

Auch durch diefe Münze wird etwas bezeugt, was 
mit der geichichtlichen Wahrheit im Widerſpruch fteht; 
denn im Jahre 1819 gab es noch feinen Georg IV., 
wohl aber einen Prinz-Regenten Georg, und diefer 
wurde am 29. Januar 1820 König von Grofbri- 
tannien und Hannover und führte als jolcher den 
Namen Georg IV. 

DObiges Kurioſum verdankt ebenfalls zwei nicht 
zuſammengehörenden Miingftempeln feine Entſteh— 
ung, und von diejen ift der für die Kehrſeite benußte 
im Jahre 1819, der für die Hauptfeite aber [pater 
geichnitten worden. Wann ? läßt fic) ziemlich genan 
feftitellen. 

Am 7. April 1820 verfügt König Georg IV, es 
folle aufden während feiner vormundichaftlichen Re: 
gierung auszuprägenden braunfchtveigiichen Min: 
zen die Umfchrift Iauten GEORGIVS IV, D. G 
REX ufiw. oder — nämlich wenn der Haum es nicht 
anders zuläßt — GEORG. IV. D. G. R. ufw. Hier- 
nad) ift wohl ausgeichloffen, dah jener Pfenning, 
anf dem die Bezeichnung D. G. R. fehlt, nach dem 
7. April 1820 ansgepriigt worden ijt. Ausgeſchloſſen 
aber ift auch, daß er nad) dem 20. Mary 1820 ent: 
ftanden ijt; beim im einem unter diefem Datum an 
die Münz-Ndminiftration erlaſſenen Schreiben rügt 
Aürftl. Cammer-Collegium auf einem ibm als Pro— 
beſtück eingelieferten Pfenninge ausdrücklich das 
hinter GEORG IV. fehlende R.iex). Der 20. März 
1820 ift demnach als der jpätefte Termin für die 
Entftehung des Kuriofums anzufeben, als der frü— 
hefte aber der 25. Februar 1820, der Todestag des 
Münzdirektors F. Nitter, Delfen Zeichen F. R. er: 
jcheint zum eriten Male auf Münzen des Jahres 
1814, zum legten Male auf einigen aus dem Jahre 
1820, und aufallen Kupferpfenningen hat es immer 
auf deren Hauptjeite feine Stelle. Da nun auf 
dem vorliegenden Penning die Hauptfeite das 
Miüngmeifterzeichen nicht aufweiſt, fo ijt der Schluß 
berechtigt, dah fie nicht noch aus der Amtszeit 
Ritters herrührt, fondern nach dem 25. Februar 
1820 entftanden ift; von der Seit an nämlid findet 
fic) das Zeichen M. C. oder das des jeweiligen Münz— 
meijters auf den Nupfermiünzen regelmäßig auf 
ihrer Kehr- bezw. Schriftieite. 


Bücherſchau. 

Friedrich Koldewey, Geſchichte der Erſten Großen 
Witwen- und Waiſen-Sozietät. Für die Zeit von 
1705—-1860 verfaßt von weil. Oberbürgermeiſter 
Gaspari. Im Auftrage der Gejellfchaft bis zur 


Gegenwart fortgeführt und mit Beilagen heraus: 
gegeben. Braunichweig, J. 9. Meyer, 1907. VI u. 
198 ©. gr. 8° 3 M. 

Bon der Braunſchweiger Erjten Großen Witwen: 
und Wailen:Sozietät, die im Jahre 1906 ihr zwei: 
bundertjähriges Bejtehen feiern konnte, war ani 
diefen Anlaß Hin der Oberfchulrat Dr theol. et phil. 
Friedrich Koldewey mit der Abfaffung einer Felt: 
jchrift betraut, in der ein Überblid iiber die bis: 
berige Entwidlung der Anftalt gegeben werden follte. 
Die Löſung diefer Aufgabe ift dem Herausgeber der 
vorliegenden Schrift trefflich gelungen: das Fleine 
Kulturbild, das er entwirft und zumal dure) die 
forgfältig ausgewählten und zufammengejtelten 
Beilagen zu vertiefen und zu erweitern verftanden 
bat, wird nicht nur von den nächſt Beteiligten, die 
das Glück haben, Mitglied der Sozietät zu fein, mit 
frendiger Senugtuung betrachtet werden, fondern 
vermag auch den ferner Stehenden in unferer Hei: 
mat und auswärts mannigfache Belehrung und 
Unterhaltung zu bieten. 

Vor zwei Jahrhunderten, inmitten jener Heit 
eines traurigen Hochftandes deuticher Uneinigteit 
und Schwäche, ermannte fic) ein Teil der Braun: 
ichweigiichen höheren Benmtenfchaft zu einer erfolg: 
reichen Tat fräftigen Gemeingeiftes. Da zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts an eine allgemeine Fürſorge 
für Die Hinterbliebenen der Beamten von Seiten des 
Staates noch gar nicht gedadht wurde, entſchloſſen 
fic) in Braunſchweig eine Anzahl höherer Beamten 
zur Selbithilfe zu greifen und begründeten eine Ge: 
feltfchaft zur Verforgung der Witwen und Waifen. 
Sehr bezeichnend für das geiftige Leben jener Tage 
ift der Umstand, daß die Geiftlichkeit damals als 
führender Stand auftrat; noc) befaß fie eine Breite 
des Einfluffeg, den fie erft im Laufe jenes Jahr: 
bunderts allmählich eingebüßt hat. So waren unter 
den erften hundert Mitgliedern, die im Jahre 1705 
fic) zufammenfchloffen, nicht weniger als achtzig 
Prediger und Profelforen der Theologie; Anger 
hörige anderer Fakultäten wurden nur inforweit zu: 
gelaffen, als fie im Schul: oder Stiftsdienft angeftellt 
waren. Bgl. Beilage Il, Mitglieder: Verzeichnis 
©. 153—159. 

Im erſten halben Jahrhundert ihres Beftehens 
hatte die Gelellichaft, ba die Anzahl der Benfions: 
berechtiqten wider Erwarten ſchnell anjtieg, ſchlimme 
Notzeiten zu beiteben; fie mußte, um ihren Ber: 
pflichtungen nachlommen zu können, die Witwen: 
und Begrabnisgelder immer mebr berabjegen und 
die Nufnahme neuer Mitglieder immer mehr cin 
Ichränten. Die ganze erfte Anfeßung der Beiträge 
und der Auszahlungen war bei der damaligen Un: 
erfabrenbeit in Wahricheinlichkeitöberechnungen für 
Witwenkaſſen von vornherein unrichtig gemejen. 
Aber von 1748 an ward vorlichtig gewirtichaftet, 
und jo bat fich feitdem das Kapitalvermögen der 
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Sozietät faft unausgefegt von Jahr zu Jahr ver: 
mebrt, obgleich die Benfionen der Hinterbliebenen 
ing wifehen bedeutend erhöht find, und ift jest fo ſehr 
angemwachien, daß die Gejellichaft und die im Jahre 
1838 aus ihr erwachlene Töchterverforgungsan« 
jtalt den Mitgliedern fo günftige Bedingungen bieten 
fönnen wie feine andere ähnliche Anitalt; die Bei- 
träge find verhältnismäßig geringfügig, und die 
ausgefesten Benfionen der Hinterbliebenen beträcht: 
lich. Allerdings werden die jährlichen Üüberſchüſſe 
richt verteilt, fondern regelmäßig zum Kapital ge- 
ichlagen. 

Unter den Beilagen der Schrift find befonders 
Nr. Il, das Berzeichnis der bisherigen 366 Mit: 
glieder der Sozietät, und Nr. Il, der Auszug aus 
ihren Rednungen in den verfloffenen gweihundert 
Jahren, auch noch in mancher anderen Weife inter- 
efjant. Das Verzeichnis enthält eine ganze Anzahl 
in der Braunjchweigifchen Geſchichte wohlbefannter 
Namen, denen die nötigen Angaben über Geburt, 
Ltebensverhältniffe, Aufnahme in die Sozietät und 
Tod beigefügt find; auc) Heute noch gehören der 
Sozietät hohe Staatsbeamte an. Aber aud) die an— 
deren Beilagen bieten manches Beachtenswerte. 

Der Herausgeber Hat, um fein Werf nach allen 
Seiten bin möglichit abzurunden, eine Fülle von 
Alten der Braunfchweigifchen Archive und feltener 
Drudwerfe in den Biblivthefen durdjgefehen, auch 
zahlreiche Kirchenbücher innerhalb und außerhalb 
Des Landes herangezogen, endlich auch 2 Kaſten mit 
Akten, die feit 1803 in einem hinter der Orgel der 
St. Martinifirche belegenen Gemache verjtedt gerubt 
hatten, wieder ans Licht gebracht. Für foldje mühe: 
volle, entjagungsreiche Arbeit gebührt ihm zunächft 
der Dank der Sozietät felbit, aber ficherlich werden 
auch weitere Kreiſe es an freudiger Anerkennung 

nicht fehlen lajjen. K. Koch. 

Joh. Bartels, die St. Stephani-Rirche zu Helm: 
jtedt. Helmjtedt, J. C. Schmidt 1906. 40 ©. 8°. 
0,50 M. 

Das Büchlein ijt zur Wiedereinweihung des 
Gotteshaujes, die nach gründlicher Reftauration am 
26. Auguft 1906 geichab, verfaßt worden und foll 
bejonders auf Grund der eingehenden Forfchungen 
von B. J. Meier „einen Einblid in die Gefchichte 
der Kirche geben” und „eine Art Führer zum Ber: 
ftändnis des Baues und feiner Denkmäler fein.” 
Diejer Aufgabe wird es in guter Weile gerecht. 
Zugleich erhalten wir erwünichte Nachricht über die 
Umgeftaltung des Bauwerfs und feiner Teile in 
jüngfter Beit, die wir nicht überall ganz billigen 
fönnen; fo Hätten wir 3. B. die ©. 29 erwähnten 
Brüftungen der Priechen gern an den alten Stellen 
erhalten gefehen. Durchaus erfreulich dagegen ift 
die große Freigebigteit, mit der der Gemeinfinn der 
Helmitedter Einwohnerjchaft bei der Ausſchmückung 
der Kirche ſich aufs Schönfte betätigt hat. Cine 


willfommene Beigabe des Textes find drei wohl. 
gelungene Lichtbilber, die uns die Kirche in ihrer 
neuen Pracht von außen und innen vor Augen 
jtellen. 

H. Hoogeweg, Urfundenbuch des Hochftifts Hil- 
desheim und feiner Bifchöfe. IV. Teil 1310—1340. 
Mit 6 Siegeltafeln. Hannover u. Leipzig, Hahn 
1905. VII u. 962 ©. gr. 8°. 19 M. 

A. u. d. T.: Quellen und Darftellungen zur Ges 
fchichte Niederſachſens. Herausgegeben vom Hijtos 
rischen Verein für Niederfachfen. Band XXII. 

Dem dritten Teile des wichtigen Quellenwerfes, 
das in diefen Blättern (1904 ©. 75F.) von berufener 
Seite eingehend gewürdigt worden ift, hat fich nad 
furzer Zeit der vierte Teil angejchloffen: ein Beweis 
für den unermüdlichen Fleiß und die ungewöhnliche 
Seiftungsfähigfeit des Herausgebers. Der neue 
Band hat für uns den gleichen Wert wie fein Vor- 
gänger und zeigt diefelben Vorgiige der Bearbeitung, 
deren bei diejein a. a. O. bereits gedacht worden ift. 
Dem Dante ‚für diefe Gabe fönnen wir mur den 
Wunſch anjchlieen, daß dem Bearbeiter bei Fort- 
feßung des Werkes die alte Arbeitskraft und »Iuft 
erhalten bleiben möge. 

Wilhelm Scholz, Student und Tifchler. Wie ein 
jung fahrend Blut bei einer braunjchweigiichen Prin: 
zeifin zu Gnaden fam. Eine Hiftorie. Wolfenbüttel, 
Aulius Zwißler 1907. 69 ©. 8°. 1 M. 

Der Verfajjer hat, wie er im Nachworte jchreibt, 
in diefer Hiftorie, die um das Jahr 1740 am Hofe 
Herzog Karls | zu Wolfenbüttel fpielt, „zwei Fami— 
liengejchichten in einander verflodjten” und uns fo 
ein anfpruchlojes und anfprechendes Rulturbild ge- 
liefert, das gut im Tone der Zeit gehalten eine Reihe 
charakteriftiicher Figuren in voller Lebenswahrheit 
vor Augen ftellt. Wir fönnen das Büchlein nur 

warm empfeblen. 

Hans Graf von Beltheim, End’ und Anfang. 
Ein dramatifches Zeitgemälde. München, Georg 
D. W. Callwey 1907. XV u. 152 ©. 8°. 3 M. 

Es ift ein dankenswertes Unternehmen, von dieſer 
bedeutendjten dramatifchen Schöpfung unferes noch 
immer nicht nad) Gebühr gewürdigten Qandsmanns 
einen würdigen Neudrud zu veranftalten. Das 
Werk erfchien zuerjt gufammen mit „den Erben der 
Beit” unter dem Titel „Dramatifche Zeitgemälde” 
im Verlage von Eduard Leibrod zu Braunfchweig 
im Jahre 1850 und ift feitdem niemals wieder aufs 
gelegt. Das Buch war daher inzwifchen felten ge- 
worden. Das mußte die Belanntichaft des Dichters 
für weitere Kreiſe natürlich fehr erichtweren. Möge 
die neue Ausgabe, indem fie für diefen Mangel 
Abhülfe Schafft, dem Dichter, der nun fehon über 
ein halbes Jahrhundert von uns geichieden, recht 
viele Lefer und neue Freunde gewinnen! Wir fin: 
den vor der Uusgabe des Gedichtes das Bild Graf 
Veltheims und den Aufſatz Leopold Webers aus 
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dem „Runftworte” (XX, 14) wiederbolt, auf die 
wir fdjon frither (Mr. 4 ©. 42) aufmerkiam gemacht 
haben), und dagu einen furgen Lebensabriß des 
Dichters von der Gräfin Sigrid v. d. Schulenburg, 
der mit liebevollem Berftändnis für deſſen Eigen 
art und tragiiches Gejchict geichrieben ijt. 

Theodor Benede, Neuefter illuftrierter Führer 
durch Harburg und Umgegend. Mit 42 Illuſtra⸗ 
tionen, 2 Krokis, einem Stadtplan und einer Karte 
der Umgegend Harburgs. Harburg a. E., ©. Lüh— 
mann 1907. XVI u. 102 ©. 8° 0,50 Mt. 

Außer praftifchen Zmeden, denen das Heft natiir- 
lich in erfter Linie dient, berüdfichtigt es ©. 1--14 
auch die Gefchichte der Stadt, bejonders in der Zeit, 
wo bie Linie ded Welfenhaufes, die nach ihr die 
Harburgiſche genannt wird, bier Hof hielt. Bom 
alten Schlofje jcheint jest leider jo gut wie nidts 
mehr erhalten zu fein. Es heißt davon ©. 40: „Die 
beiden nod) vorhandenen Wefte, beftchend in 2 
Schloßflügeln, find von dem jegigen Eigentümer, 
der das Schlofterrain mit den Gebäuden im Jahre 
1894 vom Fiskus erwarb, vollftändig modernifiert 
worden. Rund um bas Schloß herum find große 
Speicher gebaut; die Wälle find abgetragen, die 
Gräben zugefchüttet und die fchönen Pappeln ge: 
fällt. Wer das Schloßterrain vor 20 Jahren zulegt 
gefehen bat, fennt es heute nicht wieder.” 

Henry Bed, die Gefchichte des fränkischen Kreifes 
von 1500 bis 1533. Auf Grund archivalifcher 
Studien dargeftellt. (Separat:Abdrud aus dem Ar: 
div des Hiftor. Vereins von Unterfranten und 
Aſchaffenburg. B. 48.) Witrzburg, Stahel 1906. 
185 ©. 8°, 

Wenn wir diefes Auffages auch Hier gedenten, 
fo gefchieht eS einesteils in Rüdficht auf den Ber- 
fafjer, der als Paſtor zu St. Yafobi in unferer 
Mitte wirft, anderenteils in dem Wunſche, dak auch 
den Anfängen unferes niederjächfiichen Kreiſes bald 
einmal eine gleich eingehende, fleifige und gründ- 
liche Arbeit zu teil werden möge. 

M. Buhlers, Wit-Hildesheim. Eine Auswahl 
ortögefchichtlicher Vorträge. Hildesheim, Gebr. 
Gerftenberg 1906. 2 Bl. u. 164 ©. gr. 8°. 2,50 M. 

Die Vorträge beruhen auf eigenen umfajjenden 
Studien in den gedrudten und ungedrudten Ges 
fchichtöquellen der Stadt Hildesheim. Wenn fie fo- 
mit in der Hauptjache auch diefe zum Gegenftande 
haben, fo behandeln fie bod) in anjchaulicher und 
angenehm lesbarer Weile Zuftände und Vorgänge, 
wie fie mehr oder weniger auch in anderen Städten 

) Wir benußen die Gelegenheit, einen Drudfehler des 
Huflages zu verbeilern. Es muß ©. 42 Spalte 1 Zeile 
13 v. u. ftart: „in einer andern umaufgellärten Weife* 
—— „am Hochzeitstage einer andern in unaufgellärter 

ete. 


Niederſachſens ftatt gehabt haben und für die be- 
treffenden Seiten als charakteriftiich gelten können. 
Das Buch Hat deshalb für weitere Kreiſe als die 
Hildesheims ein großes Yntereffe, ganz befonders 
auch für Braunfchweig, das zu Stift und Stadt 
Hildesheim von jeher in fo enger Beziehung ftand. 
Um in die Bielfeitigteit des Inhalts einen Einblid 
zu geben, genügt die Angabe ber Titel der einzel- 
nen Muffabe; fie lauten: Zur Gefchichte der Wochen 
und Jahrmärkte in Hildesheim bis um das Jahr 
1700; Hildesheimer Leben und Treiben im 16. 
Sahrhundert; der Bürgermeifter Henni Wrnefen 
1539 bis 1602; der Bauer Hinrif BVifeher und 
feine Spießgejellen; ein verhindertes Weiberturnier 
1619; die Veränderungen an der Michaeliskirche 
in den legten 350 Jahren; die Schaßgräber ob. 
Heinr. Wöltje und Heinr. Ehlmann 1715 — 1718; 
die Hildesheimer in der Braunschweiger Fehde von 
1492 — 94; Klaus Barner, ein Lebensbild aus der 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts; Harmen Spren- 
ger, Bürgermeifter von Hildesheim (16. Jahrhun— 
bert); Hilbesheimer Jagd- und Wildverhältniſſe 
1645 bis etwa 1800. 

Sommerfrifde Königslutter am Elm. Eine kurze 
Beichreibung des Ortes und des Elmes mit Illu— 
ftrationen. Herausgegeben vom BWerfehrs-Verein 
Konigslutter. Königslutter, H. Lüderd 1907. 
39 ©. 8°, 

Das gut ausgeftattete Heft liefert eine willtom- 
mene Ergänzung zu dem im Br. Mag. ©. 72 an: 
gezeigten Büchlein von R. Schmidt über den Elm, 
indem e3 uns hauptfächlich mit einem dort etwas 
vernadlaffigten Teile des Elmes, ber Stadt Königs- 
Iutter und ihrer näheren und weiteren Umgebung, 
in furzer angemeffener Weile befannt macht. 

Bei den Yahresheridjten Braunfchweigischer 
Schulen vom Jahre 1907 erfchienen Gedächtnis: 
reden auf unferen heimgegangenen Regenten, ©. 
KR. H. Prinz Albrecht von Preußen, vom Schulrat 
2, Drewes (Gymnaſium in Helmftedt) und Seminar: 
direftor H. Wide (Lehrerfeminar in Wolfenbüttel); 
ferner: „Über die Radivaltivität der Erdſubſtanz 
und ihre mögliche Beziehung zur Erdwärme“ von 
den Profefioren Dr J. Elfter und Dr H. Geitel 
(Gymnafium in Wolfenbüttel); „Die Entjühnung 
bes Dreftes bei Mefchylus und bei Goethe” vom 
Profeffor Dr 9. F. Miller (Gymnafium in Blan- 
fenburg) und der zweite Teil des Ratalogs der 
Rehrerbibliothef bes Herzoglichen Realgymnafiums 
zu Braunfchweig vom Oberlehrer D. Jacobi. 

Der Jahresbericht des Vereins für Geſchichte und 
Altertümer der Stadt Einbed u. Umgegend für d. J. 
1906 enthält einen Auflag von Paftor Th. Webelind- 
Daffenien: Mus der firhliben Vergangenheit der Inſpek— 
tion Einbed, und von Oberlehrer WR. Feiſe: Einbed vor 
250 Jahren. 
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Bon P. J. Meier. 


Am 24. Januar des laufenden Fahre 1907 
waren neun Jahrhunderte dahingegangen, jeit Kaiſer 
Heinrich Il. der Heilige, der legte der ruhmreichen 
jächfifchen Kaiſer, in der thüringifchen Königspfalz 
zu Mühlhauſen auf Verwendung feines getreuen 
Bilchofs Bernward von Hildesheim die kurz vorher 
erfolgte Stiftung des Klofters Steterburg be- 
ftätigte und das Kloſter felbjt in feinen königlichen 
Schub nahm. Neun lange Rahrhunderte voll Glüd 
und Unglüd, Sonnenschein und Regen, reich an den 
mannigfaltigften inneren wie äußeren Wechjelfällen, 
und doch im ganzen eine Zeit fichtbarjten Segens 
bis auf den heutigen Tag, und heute mehr wie je 
eine Stätte tiefften Friedens, feitab vom Lärm der 
Grofjtadt und dem Treiben der Heerjtraße. 

Bon feiner höheren Warte überfchaut der Forſcher 
dieſe Zeit, wie eine weit fich dehnende Landjchaft 
mit Berg und Tal, manche Strede vom Licht der 
Sonne beftrahlt, manche aber auch in Schatten und 
Nebel verienkt; es ijt nicht möglich, alle Einzelheiten 
genan zu erfennen, nur eine Anzahl Bilder fteht 
Scharf umriffen vor feinen Augen. 

Das erjte führt noch weit über das Jahr 1007 
hinaus, in eine Zeit wilden Kampfes. Bis tief nach 
Sachſen hinein fluten die raublujtigen Horden der 
Ungarn, aus denen die geichichtliche Sage arch des 
Klofters bald die Hunnen unter Attila macht; König 
Heinrich I. muß fein Herzogtum Sachfen von ihnen 
924 lostaufen, aber er benutzt die neun Jahre der 
Freiheit, um über das Land ein Neb feiter Burgen 
mit jtehender Bejagung zu legen; und feinen Bei- 
ipiel folgen die anderen ſächſiſchen Fürſten; jo wer— 


das Gefchlecht der Brunonen, fo Ölsburg und Steter- 
burg durch ein anderes Grafengefdjlecht entjtanden 
fein, und als nun, troß ihrer Niederlage im Jahre 
933, eine Horde Ungarn 5 Jahre fpäter nod einmal 
Sachſen durchzog, fiel die Bejagung der Steter- 
burg aus und fchlug die Feinde, die endlich jest die 
Wiederkehr für immer vergafen. 

Als das zehnte Jahrhundert zu Ende ging, ftand 
das Ausiterben eben diejes Grafengeichlechtes, dein 
Ölsburg und Steterburg gehörte, bevor. Kurz nad) 
dem Sabre 1000 ftarb Graf Altmann, Bodos 
Sohn, und feine Witwe Hathewig wie feine Toch— 
ter Friderunde folgten nur der Beftimmung 
Witmanns und der weitverbreiteten Sitte ihrer Zeit, 
wenn jene 1003 in Ölsburg, der Grabjtitte ihres 
Gatten, ein Chorherrenftift gründete, dieje in 
Steterburg ein Kloſter weltlicher Chorfrauen 
nach Auguftinerregel, in das fie dann felbjt als 
Nonne eintrat, und wenn beide Frauen mit dem 
beträchtlichen Erbgut ihres Geſchlechts die neuen 
Stifter ausftatteten. 240 Hufen, d. h. 7200 Morgen 
oder foviel Land, da davon 240 Bauern ihren 
Lebensunterhalt haben oder 120 Pfarrkirchen be- 
fteben konnten, bildete vom erften Anfang an das 
Gut des Nonnentlofters. 

Friderunde ijt die erfte Berjönlichkeit, die am 
heutigen feftlicjen Tage des Klofters in danfbarer 
Erinnerung genannt werden muß. Ihre Mutter 
Hathewig mag noch der Reihe jener vornehmen 
ſächſiſchen Frauen zuzurechnen fein, die mit Oda, 
Herzog Ludolfs Gattin, um 850 ihren Anfang nahm 
und in Mathilde, Königs Heinrichs I. Gemahlin, 
wohl die ausgeprägteite Vertreterin fand, der 
Frauen, in denen noc) ganz der harte, unbeugjame 
Sinn des Sachſenſtammes aus der Zeit Karls des 
Großen herrichte, und die dann dod) bereits wenige 
Jahrzehnte nach der Aufzwingung des ihnen tief 
verhaßten Chrijtentums mit einer geradezu asketi— 
fchen Inbrunſt der neuen Lehre jich zuwandten; 
Friderunde dagegen muß nad) der Überlieferung 
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ein fräntliches, der harten Wirklichkeit entfremdetes 
und in weicher vifionärer Frömmigkeit aufgehendes 
Mädchen geweſen fein, das bald nach der Gründung 
ftarb, au der aber die fpäteren Mlofterfrauen ftets 
in größter Verehrung aufblidten. 

Andertbalb Jahrhunderte fpäter das dritte Bild! 
Den Mottedsdienft an den Altären der Kloſterkirche 
fonnten nur Seiftliche mit Priefterweibe verrichten, 
auch vermochten die rauen die weltlichen und wirt: 
Ihaftlichen Gefchäfte bes Stiftes nicht wohl zu 
fiihren; fo fteht neben der Briorin der Propft 
an ber Spitze des Nlofters, und von 1163 bis 1209 
hat bie wichtige Stellung eines jolchen der treffliche 
Merharbd eingenommen, der fajt als zweiter Stifter 
deo inzwiichen herabgelommenen Kloſters anzufeben 
ift, und deſſen heute mit ganz befonderer Verehrung 
nebarht werden muß. Verdanfen wir ihm doch auch 
bie wichtige Steterburger Ehronil, die nicht, wie 
es fouft üblich ift, nur einzelne Ereigniſſe troden 
mit Rahreszahlen aufzäblt, fondern die uns vom da— 
maligen Yultande des Stiftes, von der Erwerbung 
ber der und Höfe, vom Bau der Kirche und bes 
Monvents, iiberhaupt von der ganzen raftlofen Tä— 
tiqfeit Des unermüdlichen Mannes, fchließlich aber 
auch von der Geichichte des welfifchen Haufes jener 
Heit ein felten flares Bild malt, dem die perfönliche 
Eigenart feinesivegs mangelt. 

Das wirtfchaftliche Beftehen eines mittelalter- 
lichen Mlofters, ſoweit jolches nicht zu den fpateren 
Bettelklöſtern gehört, beruht auf dem Grundbejig; 
ihn au bewahren, abzurımden, gu vermegren und 
ergiebiger zu geftalten, gehört faft in dDemfelben 
Make, wie die Betätigung der Frimmigfeit, zur 
Aufgabe des Leiters eines geiftlichen Gemeinweiens. 
So ift denn Propſt Gerhard ganz im Recht, wenn 
er in feinem Berichte alle die Erwerbungen, die das 
Kloſter thm verdantte, voller Stolz einzeln aufzählt; 
es waren im ganzen 111 Hufen, 2 Müblen und 
verichiedene Zebnte, fo dak der uriprüngliche Belt 
jegt um die Hälfte vermehrt erichien. In Steterburg 
felbit, in Sinden und Melverode, etwas fpater aud) 
in Nörten, dem jepigen NortenHof, und in Al. 
Mabhuer war der Grundbefig in Kloſterhöfe zu» 
fammengefaßt, die von den Yaienbrüdern verwaltet 
wurden. Andere Güter waren als Lehen, die metiten 
au Meterrecht an Bauern ausgetan. Dieier Beri’ lag 
fajt fang in der näheren Umgebung von Steterburg, 
je eine Mruppe neichloffener Güter im Norden von 
Hraunſchweig bis in den Kreis Gifhorn binein und 
hu Tiſten an dev Obre war, vielleicht wegen ibrer 
Entiegenhelt, Dem Klofter fehon früh entfremdet 
wand Vinh als Bauberr betätigte fich Gerbard; 
Hie Abelle, 1630 geweihte Kirche hatte chen vor 
LT GL werden müſſen, den Neubau aber 
male ana Ihn; EGO konnte das füdliche Quer: 
tie, Ihr fly Mitolamsfapelle nördlich am Turm, 
had deeb nl ſweren Unfalls beim Bau die 


ganze Kirche, nach Einfturz und Bejeitigung Iie 
tonftruierter Gewölbe eine flachgededte Baklits x: 

Wechſel von Pfeilern und Säulen, geweiht werde 

Nur der Turm, der nebjt der Rikolausfapele no- 
heute erhalten ift, rührte von Gerbards Borgingr: 
ber, der ihn aus einem Bollwerk der alten Sx: 
errichtet hatte; aber das gleichfalls noc erbalier 
Weftportal im Turm Hat dod) auch erit Gerber 
ausgeführt. Und wer den trefflicden Mann in ic 
ganzen Bedeutung würdigen will, darf nidt inn 
Beziehungen zum welfiichen Herzogshauſe vergeic 
Gerhard war erfichtlich dem großen Lowen, der = 
wiederbolt für Steterburg fürforglich betätigt ix 
perjönlich nahe getreten. So dürfen wir un: mc 
wundern, wenn er in dem erbitterten Mampi, & 
mit Herzog Heinrichs Niedergang enbete, rüdbali.x 
für diefen Partei ergriff, und gwar nicht allein & 
halb, weil die Feinde des Welfen, die wieder 
von Sübweften ber gegen die Stadt Braunidzc 
vorgingen, bem Klofter und feinen Gütern mr 
meßlichen Schaden zufügten, jondern auch in treu= 
ja in blinder Anbänglichkeit an den Lowen, die = 
freilich jelbft gegen die hehre Geftalt Kaiſer Fre 
rid) Barbaroffad ungerecht machte, die fd ax 
gerade in ber Zeit des größten Unglüds ſeines Se” 
am beiten bewährte. Er fcheint an Heinrichs Stet 
bette gejtanden zu haben und, was wir von ve 
legten Tagen des gewaltigen Mannes willen, = 
danken wir ausfchließlich Dem Steterburger er 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß einem for 
rigen, felbjtlofen Wirken auch fpäter reicher Ze” 
folgte. Das ganze XIII. Jahrhundert Hindurd fer 
Steterburg in hoher Blüte. War jchon 1175 % 
neugegründete Auguitinerinnenkflofter Marie 
berg bei Helmjtedt mit Nonnen von Steterie 
bejegt worden, fo konnte dies 1236/7 in Mein 
rode ein eigentliches Tochterflofter gründen, © 
in Danernder Abhängigkeit von Steterburg 5X 
und deſſen berrliche Kirche noch heute dem Mine 
flofter zugebört. Und in dem Propſt Johann 2" 
Fallersleben (1269 — 1290) ſollte Gerhard 17 
Nachfolger erhalten, der feinem trefflichen Bord“ 
als Bauberr wie als Vermehrer des Kloiterbinf® 
erfolgreich nacheiferte. 

Aber dieies Bild von Glüd und Segen wird I 
durch ein foldjes von Gorge und Not abgtit 
wiewohl aud) diefe dem Klofter nur zur Er 
reichten. Schon im XII. Jahrhundert hatte ® 
Wort an ſich erfahren: Es ift nicht Leicht, zuc 
Herrn zu dienen. Denn fein geiftlicher gem © 
Biihof von Hildesheim ftand auf der Seite M 
Feinde Heinrichs d. L., des weltlichen Herm, de 
das Klofter, wie wir faben, mit ganzer Serle ® 
hing. Der Streit zwiſchen beiden follte ſich nun " 
einmal im legten Viertel des KIN. Zagrbunde” 
wiederholen, obwohl der damalige Bifdol © 
Bruder des Herzogs war. Und empfindlider ™™ 
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wurde Steterburg bineingegogen in die Jahrhun— 
derte dauernden Kämpfe des Landesfürften mit dev 
nad) politijder Selbftändigfeit ringenden, über: 
mütigen Stadt Braunfchweig; ich erinnere an 
die Schladjt beim nahen Blefenftedt 1493, in der 
Herzog Heinrich d. A. den Städtern aus Brauns 
ſchweig und Hildesheim unterlag, und an das Treffen 
bei Geitelbe 1553, das mit der Flucht des Kulm: 
bacher Markgrafen Albrecht vor Heinrich d. J. ens 
dete; aber was will dag fagen gegenüber den uner— 
hörten, jeder Befchreibung fpottenden Berheerungen, 
die die Horden der benachbarten Stadt im Schmal« 
faldifchen Bundestriege 1542 und in den Fehden 
mit Herzog Heinrich Julius 1600 und 1602 in dem 
unglüdlichen Kloſter vornahmen, das ja ahnlich 
wie Riddagshaufen nur die Sünde der Treue gegen 
den Landesfiiriten auf fic) geladen Gatte und nun 
genau wie diefes dafür graufam beftraft wurde. 
Der Mund fcheut es fich auszusprechen, in welcher 
tierischen Weife im Auguft 1542 die Leichen der 
Gemahlin und zweier Kinder Heinrichs d. J. ge» 
ſchändet wurden, die in Steterburg ihre Rubeftitte 
für ewig gefunden zu haben jchienen. Und kaum 
waren diefe Wunden verharfdt, als mit bem Jahre 
1626 fchließlich der Dreißigjährige Krieg in 
das Land hereinbrach, um bis 1646 eine beifpiellofe 
Not über bie ganze Umgebung der hartumftrittenen 
Feftung Wolfenbüttel zu bringen. Ob Dänen, ob 
Schweden, ob Kaiferliche, Broteftanten nicht weniger 
als Katholiken, alle haben fie gehauft, wie die Tür: 
fen, in Steterburg aber am jchlimmften doch die 
Dänen, die bei ihrem Abzug aus Wolfenbüttel 1627 
das Klofter in Brand ftedten, und dann 1641 die 
Schweden, die nur nod) nadte, dachlofe, gen Himmel 
ftarrende Mauern zurüdließen, fo wie fie der Meri— 
anfche Stich uns zeigt. 

Was war aber ingwifdhen mit den Inſaſſen des 
Klofters vor fic) gegangen? Hell Hebt fich noch 
einmal von dem diifteren Hintergrunde eine Licht: 
volle Gejtalt ab, die Briorin und jpätere Domina 
Elifabeth, Heinrichs d. X. erlauchte Schweiter. 
Mach innen wie nach außen Hat fie gleich ſegensvoll 
für ihr Stift gewirkt. Mit eigener Hand ftellte fie 
1519 ein neues Güterverzeichnis auf, weihte eine 
Altartafel und ein Krugifiz auf den Chor, ftiftete 
auc) eine fromme Brüderichaft und, wenn das 
Klofter die Flut des Jahres 1542 überhaupt über: 
ftand, fo war das ihr in erfter Linie zu verdanfen, 
Aber fie hatte nod) gewirkt im Sinne ber fatho- 
liichen Lehre; mit Herzog Heinrichs Sohn und Nach: 
folger Julius fam 1569 auch nad) Steterburg die 
Neformation, und das Klofter wurde erneuert 
in der Form eines evangelifchen Jungfrauen: 
ftiftes mit 6 bürgerlichen Jungfrauen unter der 
Leitung einer Domina; daneben bewahrte aber das 
Stift noch die Einrichtung der Laienbriider, die, 
5 an Zahl, für den Wirtichaftsbetrieb des Klofters 


zu forgen hatten, der fic) von dem mittelalterlichen 
noch nicht unterfdied. Mit Bewußtfein griff man 
damals anf die frühere Zeit zurüd und ebrte die 
beiden Stifterinnen Hatherwig und Frederundis durch 
ihre Darftellung auf dem Bilde von 1578, wie ſchon 
der Teppich von 1560 folche gezeigt hatte, und wer 
den jchönen, reich verzierten Kelch bes Stiftes, dic 
Arbeit eines Hildesheimer Goldſchmieds und eine 
Stiftung des Jahres 1608, ſieht, follte glauben, 
daf der alte Wohlitand damals wieder Einzug ins 
Klofter gehalten hätte. Aber gerade der Beginn des 
neuen Jahrhunderts war ja für Steterburg cine 
Beit ſchwerer Sorge; die Wirtjchaft lag jo danieder, 
dag fich Die Ronventualinnen ihr Leben durch Unter: 
richten friften mußten, der 30jabrige Krieg vollends 
trieb die Inſaſſen — es waren ihrer freilich nur 
nod) vier — aus den zeritörten Gebäuden in das 
Haus an der Edjternftrage in Braunfchtweig, das 
dem Klofter ſchon lange gehört und den Nonnen als 
Nachtlager gedient hatte, wenn fie zur Kirchweih 
nad) Melverode zogen; wir hören auch, daß 1627 
unlautere Mitglieder des Konvents gewaltiam aus— 
qefchlofjen werden mußten. Und wenn auch das Stift 
1653 durch Auguft d. J. erneuert wurde, und die 
Stiftsfrauen endlich 1667 in das ingwifchen ber: 
geitellte fog. Alte Klofter im Norbdoften der Kirche 
wieder einziehen fonnten, um erft bier, dann feit 
1673 in der gleichfalls bergeftellten Kirche ſelbſt 
den Gottesdienst zu Halten, fo follte dies alles nicht 
lange Beftand haben. Denn fchon 1691 trat eine 
völlige Neuordnung des altehrwirdigen Kloflers 
ein, bie, welche noch heute zu Recht befteht. 

Eine wefentliche Änderung war ſchon 1655 
unter Herzog August d. J. eingetreten, dem Hoch» 
verdienten Fürften, der das Land Braunschweig aus 
der Vernichtung des Dreißigjährigen Krieges zu 
neuem Glange emporhob. Er hatte damals die Ver: 
bindung der alten Klöfter mit dem Betriebe der 
Zandwirtichaft gelöft und den Konventen die in der 
neuen Zeit geforderte Befreiung von den weltlich 
unrubigen Geichäften gegeben; auch hatte fich ſchon 
von felbjt, wie es fcheint, die iloung eingeftellt, daß 
in Steterburg die Zahl der adligen Inſaſſen über: 
wog. Und jest wurde auf ganz neuer Grundlage 
ein ae ausjchließlich adliges Stift 
fir 12 Damen, 6 eigentliche Kanonijfinnen und 6 
Koftfränlein, unter der Obhut der Äbtiffin und dem 
Beiftand bes Propftes geichaffen. Heute in 3 Wochen, 
am 29. September, fehrt der Tag wieder, an dem 
1691 die Feier der Neuftiftung in Anwejenheit des 
gefamten Herzogshaufes begangen wurde. Die Her: 
zöge Rudolf Auguft und Anton Ulrich Hatten die 
Gründungvollgogen und finanziell unterftügt, indem 
fie 2000 Taler bar zahlten, bejtimmte Abgaben 
erlichen und die Baumaterialen frei lieferten. Denn 
zunächft mußten feitens der Ritterfchaft neue Kon: 
ventsgebäude geichaffen werden; am 12. Auguſt 
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1691 wurde durch Anton Ulrichs Gemahlin Eli- 
jabeth Juliane der Grundftein zu den noch heute 
ftebenden Gebäuden gelegt, deren Aufführung dem 
Dberlandbaumeifter und Profeifor der Mathematik 
bei der fürftlichen Alademie in Wolfenbüttel, Job. 
Balth. Lauterbad aus Ulm, unterftellt wurde. 
Man darf jagen, daß diefer jeine Aufgabe vortreff: 
lich gelöft hat. Im Süden für ſich ftehend das be- 
fondere Haus für die Frau Abtiffin, Heiner als die 
anderen Gebäude, und boc) dadurch) deutlich und 
geſchickt über fie hinausgehoben, dad e für fich allein 
den Siidfliigel bes Nonvents bildet, dann rechts und 
linfs die langgeftredten Seitenflügel, deren jeder 
3 Stiftswohnungen enthält, die ganze Anlage aber 
wieder einheitlich zufammengefaßt durd) den Lauf: 
gang vor den Gebäuden, der zugleidy unmittelbar 
in die Kirche führt. Die Anlage, wie fie fic) an die 
Kirche anlehut und einen gemeinfamen Garten um: 
ichließt, gleicht derjenigen mittelalterlicher Kon: 
vente; nur ijt alles leichter, freier, ich möchte fagen 
evangelifcher und weltlicher, ber inneren Umwand— 
lung des Stifts felbft durchaus entiprechend, und 
wer an einem fchönen Sommertage das Ganze fieht, 
von Licht und Wärme überflutet, vom Grün ber 
Bäume und der bunten Pracht der Blumen ane 
mutig belebt, der wird bie Stiftsdamen um ihren 
Aufenthalt beneiden und dem trefflichen Baumeifter 
gern feine Anerkennung ausfprechen. Als der Kon— 
vent 1691 und 1692 feinen Einzug in die neuen 
Gebäude hielt, ftand nod) die Kirche bes Mittel: 
alter3, wie fie unter Propft Gerhard 1174 fertig 
neitellt war, dieſelbe Kirche, die dann fo ſchwere 
Schickſale erduldet hatte und nun notbürftig wieder 
bergeftellt war. Wer den jegigen Bau aufgeführt 
bat, ift leider nicht befannt; aber die Jahreszahl 
1752 in ber Wetterfahne ftimmt fo durchaus mit 
der ftiliftifchen Eigenart der Kirche, dah wir fie 
wenigftens zeitlich genau beftimmen können. Bon 
dem frühen Bau blieb, wie wir fahen, der Turm 
und die Rifolansfapelle erhalten, nur erhielt jener 
eine zeitgemäße Bedachung und große Scallöff: 
nungen, während diefe mit in das Archiv, die jebige 
Wohnung einer weiteren Stiftsdame, hineingebaut 
wurde; die eigentliche Kirche aber wurde an ber 
Stelle der früheren ganz nen aufgeführt, und zwar 
in deutlicher Anlehnung an die um ein halbes Yahr- 
hundert ältere Trinitatisfirche in Wolfenbüttel, das 
ſchöne Werk des berühmten, 1735 geftorbenen Ar: 
chiteften Hermann Korb. Auch in Steterburg ift ein 
großer, länglich rechtediger Saal durch 2 Reihen 
von Säulen, die an den Schmaljfeiten durch übered 
geftellte Säulen mit einander verbunden find, in 
einen durchgehenden Mittelraum und ein ringsum 
laufendes, zweigeſchoſſiges Seitenichiff, oben für 
Kanzel, Orgel und Damenempore, geteilt. Iſt arch 
das Material der Säulen, wie bei der Trinitatis- 
firche, nicht Marmor, jondern Holz und Stud, fo 


macht dad Innere trogdem einen feftlich-heitern 
und doch auch wieder ftimmungsvol=Firdjlichen Eir- 
drud, und wenn das maſſive Außere durch die vor: 
ipringenden Rijalite und die 2 Reihen Fenfter über: 
einander mehr palaftartig wirft, fo ift dod die 
ganze Baugruppe, wie fie fid) jeßt den Bliden bie: 
tet, von hohem malerischen Reig. 

Seit der Neugründung des Jahres 1691 bat 
fi) wenig im Leben und im Wirken des Stifte 
geändert. Nach wie vor bietet es einer Anzahl vor 
unverbeirateten Damen aus den Wdelsfamilien dz 
Landes ein ländlich-anmmntiges, von äußeren Sor 
gen freies, ruhiges Dafein, das von der Höfterliden 
Strenge ber Heit des Mittelalters, aber aud) von 
der wirtjchaftlichen Laſt jener Zeit weit entfernt i 
Und dod) ijt es nicht allein der gemeinfame Ir, 
der zwifchen jest und damals feine Fäden jpinkt; 
denn was uns die Gejchichte meldet von der wahr: 
haft frommen Sinnesweife, von der Betätigun 
jeder weiblichen Tugend, nicht zum mindejten and 
von der treuen Anbänglichleit an den jeweilige 
Herrfcher unferes Landes, fo find das Eigenfcaften, 
die auch feit der Gründung von 1691 im Stifte 
jeder Zeit zu Haufe waren. Dazu aber gefelt id 
nod) ein hoher gefchichtlicher Sinn, der das Ver— 
mächtnis alter Zeiten in Ehren Halt, mit vollen 
Bemwußtjein die Verbindung mit dem Ehemals ber 
ftellt, der auch heute diejen feitlichen Tag Gerber 
geführt hat. Möge Gottes Segen, der fo reich um 
jo fichtbartich über Klofter und Stift bisher geruf 
bat, aud) das folgende Jahrhundert dauern, dam 
bereinft, wenn die taufendjährige feier begangen 
wird, die Herzen ſich mit gleich frommem Bart, 
wie heute, neigen und die Stunde preifen, wo de⸗ 
gottfelige Gemüt einer fürftlichen Jungfrau as 
dem rauben, fkriegerifchen Erbe ihrer Vater eve 
Stätte des Friedens und der Sitte gejchaffen bet. 


Der Wildemannspfenning. 
Bon Werner Acep. 

„Hier, Franz, den follft Du haben!“ Mit dielen 
Worten gab vor etiva fünfzig Jahren die Mutter, 
nachdem fie das ihr zurüdgebrachte Wechſelgeld ge 
prüft und fiir richtig befunden hatte, ihrem ad 
jährigen Sprößling einen — Pfennig. „Dauk, 
liebe Mutter!” und in feiner Freude fprang dt 
Junge zu feinem die Zeitung lefenden Vater, ibm 
das jchon etwas abgejchliffene Kupferſtück zu zeigen 
Und diefer, als er das großartige Gejdjent gejeben 
hat, nur mit einiger Mühe den nötigen Ernſt noe 
bewahrend: „Na, Mutter, wenn das nur micht Deit 
Haushaltsbudget überlaftet.” „Ze nun, wag risliett 
ich nicht, um unferem ungen auch einmal einen 
Hingenden Lohn zu geben, als bejondere Ant: 
fennung für die gute Ausführung der ihm erteilt 
Aufträge! Übrigens ift es ein Hedepfennig, ° 
bringt Gliic und“, indem fie fich dem nunmehrihen 
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Beier zutwendet, „wenn Du ihn nicht verlierft 
oder gar verlederft, was ich aber von Dir nicht 
hoffen will, Haft Du immer Geld in der Tafche.” 

Lepteres liek fich allerdings nicht in Abrede 
ftellen, bod) daß in diefer Hinficht jener Pfennig 
vor anderen feinen Borzug hatte — welcher Acht: 
jährige fam wohl gleich auf folchen Gedanfen? Und 
daß der Pfennig Glüd bringe — ja, wer vermochte 
ifm das Gegenteil nachguweifen? Jn dem Rufe 
wenigftens ftand er, und die vielen durchlochten 
Eremplare, deren jedes, bevor es wieder in den 
Verlehr gelangt war, einftmals auf eine Schnur 
oder einen Bindfaden gezogen, wohl gar als Talis: 
man gedient hatte, bewiefen hinreichend, daß folder 
Pfennig fich eines befonderen Anfehens und zwar 
nicht bloß in feinem Urfprungslande zu erfreuen 
hatte. Auch der auf dem Ladentijche des Kramers 
feftgenagelte bezeugte dasjelbe, und felbft mancher 
gewiegte Gejchäftsmann jchrieb ihm eine nicht zu 
unterfchägende Anziehungskraft zu und verwahrte 
ihn wie einen eifernen Beftand in feiner Kaffe. 
Was Wunder alfo, wenn der Pfennig auc) in den 
Geldtäfchhen von jung und alt einen Platz fand 
und jelbjtverftändlich den Sparbüchien der Kinder 
nicht fehlte, er, doch immerhin nur ein Proletarier, 
in der auserlefenen Gejellfchaft von feinen Silber: 
qulden und Talern! 

Die Kehrſeite des von einem Linienfreife oder 
einem bald jchwächer, bald kräftiger geftrichelten 
bezw. geferbten Rande eingefaßten Pfennigs ent- 
hält in fünf Zeilen nur die gewöhnliche Wertbe- 
zeichnung | (zwiſchen Kleekreuzen bezw. fünf oder 
fechSteiligen Rofetten oder entfprechenden Rofen) 
PFENNING SCHEIDE MUNTZ(MVNTZ, MVNTZ 
oder MOUNTZ) und die Jahreszahl; die Haupt- 
feite dagegen zeigt dad Symbol des Harzes, den 
wilden Mann, der ja fiir ihn, insbefondere für den 
Oberharz, im Laufe der Zeiten von ähnlicher Be- 
deutung geworden war, wie für das Riefengebirge 
der twadere Rübezahl. Dargeftellt ift der Wilde, 
welcher bald gedrungenen, bald mehr ſchlanken 
Wuchſes ift und die Beine bald auseinander gefpreigt, 
bald nebeneinander ftehend hat, in ganzer Geftalt, 
das meift mit mächtigem Schnauzer verjehene und 
in einen dementjprechenden Kinnbart auslanfende 
Seficht entweder etwas feitlich gerichtet oder dem 
Befchauer voll jugefehrt. Selbftverjtändlich ijt er 
unbefleidet; denn anders verdiente ex ja feinen 
Namen nicht. Und wozu auch nod) Kleidung? Hält 
ihm doch der zottige Haarwuchs, welcher wie ein 
Pelz Bruft und Leib, Arm und Bein einhüllt, der 
Witterung Unbill ab. Seinen Kopf umringt ein 
Kranz aus Laubwerf oder Tannengrün, ein anderer 
derjelben Art umgürtet ihm die Hüften, ob aber 
des Schmuckes wegen, oder, wie vielleicht Entipefter 
Bräfig aus Meckelnborg, und wohl nicht ohne Grund, 
gejagt haben wiirde, „von wegen der Schyidlich- 


feit” — bleibe dabingeftellt. Und jo ftegt denn, mit 
der einen Hand eine entwurzelte Tanne gepadt 
Haltend, die andere fed in die Seite gejtemmt, der 
wetterfejte fernige Wilde barfüßig in feinem Revier, 
dem Tannenmwalde, zuweilen anf einer Lichtung, 
gewöhnlich aber in einer Schonung, falls etwa das 
der Stempeljchneider durch den entweder freigehal: 
tenen oder mit Miniaturtannen, meijt ihrer fünf 
oder fieben Stüd, bededten Waldboden hat andeu— 
ten wollen. 

Im Abjchnitte finden fich drei Buchftaben: fie 
bezeichnen den jeweiligen Miingmeifter, und deſſen 
Chiffre im Verein mit der Jahreszahl weifen auf 
die im Oberharze gelegene Bergjtadt Zellerfeld hin. 

Hier!) war im Jahre 1601 von Herzog Heinrich 
Julius von Wolfenbüttel eine Münze gegründet 
worden, welche urfpriinglic) nur eine Schlag» oder 
Hammermiinge war, 1743 aber auch ein Balancier: 
oder Stoßwerf erhalten Hatte, um Ausbeutetaler 
mit Bildern und Umjchriften am Rande herum 
prägen lafjen zu können. Sie diente zunächft ihrem 
Begründer und feinem Haufe, und als dann diefes 
mit Friedrich Ulrich, dem letzten Herzoge aus der 
mittleren Qinie Braunfchweig:Wolfenbüttel, 1634 
erlojchen war, verjtändigten fich die erbberechtigten 
fieben Herzöge von Braunfchweig » Liineburg (die 
Linien Harburg, Dannenberg und Celle), um eine 
{don in Ausficht ftehende kaiferliche Beichlagnahme 
bes Landes zu vermeiden, vorerjt zu einer Befit- 
ergreifung zur gefamten Hand, fchloffen aber bald 
darauf zu Braunfchiweig am 14. Dezember 1635 
einen Erbvertrag ab, demzufolge rüdfichtlich des 
Harzes, foweit er nicht zum Fürftentum Gruben 
Hagen gehörte, vereinbart wurde, er folle im ges 
meinfchaftlichen Befig verbleiben. So entjtand denn 
die oberharziiche Kommunion-Herrichaft, 
welche die betreffenden ober: und unterharziichen 
Bergwerfe — unter diefen auch den Rammelsberg 
bei Goslar — und die Bergjtädte Zellerfeld, Wilde- 
mann, Grund und Zautenthal umfaßte. An ihr war 
Herzog Auguft der Jüngere von Dannenberg, der 
Stifter (1635) des jüngeren Haufes Braunfchweig: 
Wolfenbüttel, anfangs mit einem Giebentel betei- 
ligt, gewann aber bereits im folgenden Jahre durch 
Beerbung feines Bruders Julius Ernft von Dannen= 
berg auch defjen Siebentel und durd) den Erbver: 
gleich vom 17. Mai 1651 ein drittes Siebentel, 
während die übrigen vier Siebentel nach und nach, 
das legte daran noch fehlende Vierzehntel im Jahre 
1665, an die Linie Kalenberg - Gottingen (jpäter 
Hannover) gefallen waren. Go lange nun diefe 
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oberharziiche KommunionsHerrfchaft beftand, war 
Bellerfeld deren Münzftätte, und als jene am 4. 
Oftober 1788 aufgehoben wurde, hörte alsbald auch 
ber Betrieb der Zellerfelder Münze auf. 

Aus diefer Miüngftätte vor allen gingen, abge: 
fehen von den anderen Werten aus bejchidtem d. i. 
lötigem Silber, die feinen Gulden bezw. 24 Marien: 
grofchenftüde mit ihren Unterabteilungen bis zum 
Zweimariengrofchen abwärts hervor, bas foge- 
nannte Harageld entiveder mit dem trabenden bezw. 
galoppierenden zügellofen Roß oder mit dem wilden 
Manne, welches, obwohl es zunächſt nur Landmiinge 
bd. b. für den Verkehr in feinem Urfprungslande 
felbft beftimmt war, dod) aus den Hargbergen auch 
in die Ebene Hinabrollte. Hier wurde es wegen 
feines ſchmucken Äußeren, das es fid) in feinem Um: 
laufe jtet3 bewahrte, fozufagen mit offenen Armen 
empfangen und jeines inneren Gehalts wegen höher 
bewertet, als das aus lötigem Silber geprägte Geld. 

Auch für die aus harziſchem Kupfer hergeftellten 
Wildemannspfenninge — die Mark wurde zu neun 
Mariengrojchen das find 72 Stüd ausgemünzt — 
war Sellerfeld bis 1788 die Münzitätte. Beide Linien, 
Hannover und Braunfchweig, ließen foldje prägen, 
und, wie e8 fcheint, gewöhnlich in denfelben Jahren, 
zum erften Male 1724. Um fie zu unterfcheiden, hält 
der furfiirjtlidje Wilde feine Tanne, die ohne Spige 
und nur an einer Seite mit Äſten oder Zaden vers 
ſehen ijt, in der rechten Hand, während der herzog⸗ 
liche den mit Wipfel gefchmücdten und beiderfeits 
gezadten Tannenbaum mit der linfen umfaßt. 

Die Chiffren, welche fic) auf den Wildemanns- 
pfenningen in den angegebenen Jahren finden, find: 

E.(rnst) P,(eter) H.(echt) war ommunion-Münz- 

meifter 1723—31 

J.(ohann) A.{lbrecht) B.{rauns} 1731—39 

J.(ohann) B.(enjamin) H.(echt) 1739 - 63 

J.(ohann) A.(nton) P.(fetfer) 1763 —73 

L.{udwig) C.(hristian) R.{uperti)ı 773 —78 

[C.(ommission) 1778—8o] 

Christof) E.(ngelhard) S.(eidensticker) 1780 — 85 

C.(ommission) 1786—88. 

Wusgemiingt worden find Wildemannspfenninge, 
deren Größe zwiſchen 19 bis 21 mm im Durch— 
meſſer ſchwankt, in den Jahren 1724—26, 30, 37, 
41—43, 45, 46 (braunfchw.), 47, 49, 50, 52, 53 
(Hannov.) 54—56, 58—60, 62, 63, 65, 66, 68— 
70, 72, 74, 76-78, 80, 81, 83 —85, 88. 

Bon den meiften der aufgeführten Jahrgänge 
gibt e3 auch Barianten, zwei und mehr. Die Unter: 
ichiede finden fich zuumeift anf der Hauptfeite und 
beitehen in der Darjtellung des Wilden, in der Be- 
laubung jeiner Tanne, in der Anzahl der Tannen 
auf dem Waldboden, in deren Stellung und Ver: 
teilung, jowie in den größeren oder kleineren Buch: 
ftaben der Münzmeiſterchiffre; doch dak auch für 
mande Kehrſeite mehr als ein Stempel anges 


fertigt worden ift, beweifen die zufammengezogenen 
oder auseinandergerüdten und an Größe verſchie— 
denen Buchitaben und Zahlen, fowie die Schreib- 
weile des damals noch nicht allgemein gebräuchlichen 
Wortes Münze. Für diefes nämlich findet fid 
MUNTZ, MVNTZ, MÜNTZ und MVNTZ, am bau: 
figiten 

MVNTZ (1743, 45, 49, 58, 59, 60, 62, 63, 65, 
66, 68, 69, 70, 72, 74, 76, 77, 78, 80, R1 und 
83), fobann 

MUNTZ (1724, 25, 26, 30, 37, 41, 42, 46 
(braunfchw.), 49, 50, 52 (braunfchw.), 55 und 58), 
an britter Stelle 

MYNTZ (1747, 49 (bannov.), 52, 53 (Hannov.), 
84, 85 und 88) und am wenigiten oft 

MUNTZ (1754, 56 und 58 (hannov.). 

Einige Jahrgänge zeigen zwei Schreibweilen: 
fo die braunfchweigischen Piennigevon 1749 MVNTZ 
und MUNTZ, von 1752 MUNTZ und MVNTZ, 
einige fogar drei Schreibweifen: die hannoverſchen 
von 1749 MVNTZ, MUNTZ und MVNTZ, ſowie 
von 1758 MVNTZ, MUNTZ und MONTZ. Ob aud 
für Hannover Jahrgang 1746 und fiir Braun: 
ſchweig der von 1753 geprägt worden ijt, muß vor: 
erft fraglich ericheinen, ebenfo die Nusmüngzung der 
Hannoverfdjen Jahrgänge 1732 und 1764; Neu: 
mann (Beichreibung der befannteften Rupfermiingen, 
Prag 1858—72) freilich führt fie an, aber auf 
Grund von Mitteilungen anderer; felbft gejehen 
hat er fie nicht. Übrigens dürfte die Annahme, daß 
ber Jahrgang 1732 in Kupfer vorhanden ijt, durd 
ben Umſtand unterftügt werden, daß e3 von diefem 
Jahre Goldabjchläge gibt; oder follte etwa nur für 
folche der Stempel angefertigt fein? 

Mit Berüdfichtigung der angegebenen Unter: 
ichiede enthält die vorliegende Sammlung, in der die 
Jahrgänge 1750 (braunjchw.) und 1753 (gannov.) 
fehlen, deren Ausprägung aber feitfteht, 84 Stüd 
braunfdjw. Wildemannspfenninge und 93 Hanno: 
verjche, dod) dürfte hiermit die Anzahl der Varianten 
ſchwerlich ſchon vollftändig fein. 

Mit Stempelfehlern find zwei Pfennige befannt; 
beide gehören zu den kurfürftlichen Münzen: einer, 
welcher der Zeit mächtig vorausgeeilt ift, indem er 
ihon die Jahreszahl 17615 aufweifen foll, und 
einer aus dem Jahre 1784, auf dem ftatt ded 
Wortes SCHEIDE das etwas anrüdjige SCHIEDE 
zu Tefen ift. Bon diefer Sorte gibt ed gar zwei 
Barianten, deren Unterjcheidungsmerkmal der Hör: 
perumfang des Wilden ijt. 

Ob Abichläge in Silber angefertigt worden find, 
entzieht fich der Kenntnis: im Gold ift eine Anzahl 
Jahrgänge vorhanden. Aufgeführt werden kurfürſt⸗ 
liche mit der Jahreszahl 1726, 1732, 1734, 1750, 
1763, 1769 und bergoglidje aus den Jahren 1726, 
1734, 1739, 1746, 1747, 1752, 1754, 1769 und 
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1776. Man erzählt, es feien folche fiir den fürſt— 
lichen Hof geprägt worden, wo, wie in Bürger: 
freifen, auch nur um Pfennige gefpielt fei: dab 
das aber goldene waren, deren Wert dem eines 
Dutaten (ungefähr 9 Mark) entiprach, brauchte denn 
dies jedermann zu wiflen? Ob freilich diefe Er— 
zählung mehr als Mär ift — wer fann es beweifen? 
Dafür fpricht immerhin die große Anzahl der vor: 
hanbdenen Jahrgänge. 

Nach Aufhebung der oberharzifchen Kommunion 
Herrſchaft am 4. Oktober 1788 teilten die beiden 
Linien Hannover und Braunfchweig den Gemein: 
befig unter einander im Verhältnis von 4:3, der 
Unterharz dagegen, insbejfondere die Hütten: und 
Eilberbergwerle bei Goslar und Ofer, blieb als 
RKommunionharg weiter im Gejamtbefig und in 
gemeinfamer Verwaltung. Wildcmannspfenninge 
find nach dem Jahre 1788 braunfchweigiicherfeits 
nicht mehr ausgemiingt worden, kurfürftliche aber 
nod 1794 bis 96 und 1804, und zwar in ber hans 
noverichen Münzſtätte Clausthal. Sie untericheiden 
fic) von ben früheren Pfennigen durch den Stem- 
pelfchnitt und die jorgfältigere Ausführung. Der 
Wilde ift größer und völliger; er hält feine Tanne, 
die nunmehr auf beiden Seiten belaubt und mit 
Wipfel geſchmückt ift, nach wie vor mit der Rechten 
gefaßt und bat auch die Linke noc) in die Seite ge: 
ftemmt, er jelbft aber ijt in jeder Hinficht verfeinert 
worden, hat jedoc hierdurch an dem ihm Charaf: 
teriftiichen eingebüßt, kurz, der , Clastholer” Wilde 
ijt von anderem Schlage als fein älterer Bruder 
aus der Schwefterftadt Zellerfeld. Unter dem Wald: 
boden, der nur zierlich angedeutet ijt, befindet fich 
die Müngmeifterchiffre 

P.(hilipp) L.(udwig) M.(agius) 1792— 1800 oder 

G.(eorg) F.{riedrich M (ichaelis) 1802— 1807. 

Die Wertangabe auf der Kehrſeite lautet: 

I PFENN: SCHEIDE MÜNTZ. 1794 (1795); der 
Jahrgang 1804 hat auch Hinter SCHEIDE einen 
Punkt, während der von 1796 ohne jedes Inter: 
punktionszeichen ift. 

Wie das Miüngmeifterzeichen C.(hristian) P.{hi- 
lipp) S.(pangenberg) 1725—51 beweift, find auch 
aus der Clausthaler Münzftätte Goldabichläge her: 
vorgegangen, einer mit der Jahreszahl 1737, ein 
anderer ohne folche. Huf diefem ijt der Wilde, der 
auf einer Lichtung fteht, anders geftaltet als der auf 
den Sellerfelder Pfennigen, ebenfalls feine Tanne: 
fie ijt doppelfeitig belaubt, aber ohne Wipfel. Die 
Kehrfeite: | (gwifehen fechsftrahligen Sternen) 
PFENNING SCHEIDE MVNTZ 

Der Verfalfer vorftehenden Artikels richtet an alle, 
die dazu in der Lage find, die Bitte, ihm corrigenda 
et addenda gefälligft mitteilen zu wollen. 


Aus verlorenen Braunfhweigifhen 
Strafprojehakiten. 


(Ermordung bes Hopfenhandlers Johann Stootmeifter 
aus Caſſiek; Ermordung der Pfandmaflerin Witwe Lillie 
in Braunfhweig; Ermordung der Eheleute Gaftwirt 
Mollfeld, Braunjdhweig, durch den Maler Louis Krage 
von dort.) 


Mitgeteilt von Paul Peßler. 


Die bei den Juftizbehörden behufs demnädhjtiger 
Vernichtung ausgefonderten Atten werden in ein 
befonderes Verzeichnis eingetragen. Bon der bevor» 
ftehenden Aftenvernichtung ift dem Vorſtande des 
Herzoglichen Landeshauptarchives Mitteilung zu 
machen, und diefer ift berechtigt, die ausgefonderten 
Alten und das Verzeichnis einzufehen. Die von dem 
Vorftande des Herzoglichen Landeshauptarchivs aus: 
gewählten Alten find an das Archiv abzuliefern. 
Auch ohne Verlangen des Vorftandes find Diejenigen 
hei den Juſtizbehörden ausgefonderten Aften an das 
Herzogliche Laudeshauptarchiv abzuliefern, die fich 
auf die Gejchichte, die Beſitz- und Rechtsverhältniiie 
oder die Verwaltung des Herzogtums oder ber ein: 
zelmen Landesteile beziehen oder von befonderem 
fulturgefchichtlichen Intereſſe find. Der Richter oder 
Staatsanwalt faun, um bem Vorftande des Archivs 
die fchon bezeichnete Brüfung zu erleichtern, bei der 
Anordnung der Weglequng der Alten in diefen und 
auf den Altendedeln den Vermerk machen laſſen: 
„Für das Archiv”. 

Durch dieje in $6 der VBefanntmachung des Ser: 
zoglichen Staatöminifteriums vom 15. Juli 1904 
Nr. 48 getroffene Verfügung angeregt, habe ich 
mich bemüht, auch diejenigen älteren Strafprozeß— 
aften dem Herzoglichen Landeshauptardiv nambajt 
zu machen, von denen ich aus dem Gedächtnis wußte, 
dag fie der dauernden Aufbewahrung wert erfdjie 
nen. Yu diefen Alten rechne ich im Einvernehmen 
mit dem genannten Borftande auch diejenigen, twelche 
befonders ſchwere Verbrechen, unter anderen Mord 
(i. ©. des § 211 R. St. G. B.), behandeln. 

Leider Hat es fich herausgejtellt, daß verfdjiedene 
Alten der bezeichneten Art, ohne dah ſich aus den 
„Kafjationsregiftern” ihre Vernichtung nachweifen 
ließe, verichwunden find. Andere Akten wieder wer: 
den bei den Amtsgerichten der Kreisſtädte aufbe: 
wabrt, an denen fich bis zum 30. September 1879 
„die Herzoglichen Kreisgerichte” befanden. Diefe 
hatten — auch in denjenigen Sachen, die zur Ente 
fcheidung über die Eröffnung des Hauptverfahrens 
(das Untlageerfenntnis) und zur Zeitung der Schwur⸗ 
gerichtsverhandlung an „das Herzogliche Oberge- 
richt in Wolfenbüttel” bezw. an den bei diefem Gee 
richte angeitellten Oberſtaatsanwalt abzugeben wa: 
ren — die gefamte Unterfuchung zu führen, und 
nach Beendigung der Sache vor dem Schwurgericht 
gingen dann die Alten wieder an das betr. Kreis— 
gericht zurüd. Manche Alten, deren Aufbewahrung 
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im Hergoglicden Landeshauptardiv wünſchenswert 
ift, find denn anch Schon von Amtögerichten an das 
Archiv abgeführt, 3. B. die wider den Barbier 
Heinr. Valentin Lüders aus Helfen wegen Mordes 
(1830/33); die wider den Friſeur Ernſt Eduard 
Dombromsti in Wolfenbüttel wegen Giftmordes 
vom Jahre 1853; die wider die ledige Wilhelmine 
Harnifch aus Braunfchweig wegen Giftmordes 
bom Jahre 1858 und die wider den Sivilfranfen: 
warter und Schuhmacher Aug. Mie he aus Braun- 
ſchweig wegen Giftmordes vom Jahre 1869. Bon 
anderen wichtigen Alten, 3. B. den wider den Schub: 
macher Jonas Segger aus Ampleben wegen 
Doppelmordes vom Jahre 1868, habe ich wenigitens 
das Vorhandenfein und den Wufberwahrungsort er: 
mitteln und legteren dem Borftande des Hergoglichen 
Landeshauptardivs mitteilen können. 

Unter ben „verichwundenen“ Aften der bier 

in Rede ftehenden Art befinden fich u. a. folgende: 
1. Die Ermordung des Hopfenhändlers Jos 
hann Stootmeifter aus Caffiet bei Garde- 
legen betreffend (1859), 
2. Die Ermordung der Bfanbmallerin Witwe 
Lillie in Braunjchweig betreffend (1866), 
3. Wider den Dialer Louis Rrage aus Braun: 
ſchweig wegen Doppelmordes, begangen an 
ben Eheleuten Gaftwirt Mollfeld in Braun: 
ſchweig (1873). 

Wie ich mich aus meiner Jugendzeit erinnere, 
haben alle drei bezeichneten Fälle in unferm Herzog: 
tume großes Auffehen erregt; die Fälle Stootmeifter 
und Lillie umjomehr, als fie zu den wenigen im 
Laufe des legten halben Jahrhunderts vorgefom: 
menen gehören, in denen der Mörder unentdectt 
geblieben ijt. Außer den genannten find in der be- 
zeichneten Zeit m. W. nur in zwei Fallen die Täter 
der der Behörde befannt gewordenen Mordtaten uns 
entdedt geblieben, nämlich der Mörder des am 16. 
März 1880 in Braunfchweig heimtückiſch erichla= 
genen Baftors emer. Friedr. Wilh. Langheld und 
der Täter des am 13. März 1890 in Braunfchtweig 
an ber ledigen Henriette Riftenpatt verübten Luft: 
mordes, 

Um nun die Fälle Stootmeijter, Lillie und Krage 
nicht ganz der Vergefjenheit anheimfallen zu laſſen, 
will ich in diefem „Magazin“ wiedergeben, was ich 
über den in den verfchwundenen Alten feftgelegten 
Zatbeftand auf Grund der derzeitigen amtlichen Bee 
fanntmachungen und der Mitteilungen der Tages: 
preife babe ermitteln können. 

Über die Fälle Stootmeifter und Lillie ift natur: 
gemäß jehr wenig in der Öffentlichkeit betannt ger 
worden, weil eine öffentliche Verhandlung nicht 
ftattgefunden bat. Dagegen find die Schwurgerichtö= 
verhandlungen wider den Doppelmirder Louis 
Frage aus Braunfchweig ausführlich in dem frü— 
beren „Braunfchweiger Tageblatte” wiedergegeben, 


defjen Berichte mir die Rechtsnachfolgerin dir 

Zeitung, die Redattion der „Braumichtweigicı | 
Landeszeitung und Braunſchweiger Tageblar, 
zur Benugung in der entgegentommenditen Br 

zur Verfügung geftellt hat. Diefe Berichte find vel 

ftändig und wahrheitögetreu, wie ich felbjt bette. 
fann, weil ich als Jüngling den Schwurgerik“ 
verbandlungen als Zuhörer beigewohnt babe we 
in allen Hauptpuntten nod ein gutes Gedidtr: 
bild über den Inhalt diefer Verhandlungen bei 


I. Die Ermordung des Hopfenhändlers Johan 
Stootmeijter aus Cajfict bei Gardelegen 14. | 


An amtlichem Materiale liegen folgende Bears 
machungen des Staatsanwalts Lilly in Bum 
ſchweig vor: 

1. Vom 22, Deg. 1859. (Braunfchweigifde & 
zeigen vom 23. Dez. 1859 Nr. 303). 

„Borgeftern, den 20. d. M., abends 7 Uhr, ? 
der mit zivei Pferden befpannte Wagen des Hoye 
Handlers Johann Stootmeifter aus Caffiet bei Gare 
legen im Dorfe Fledjtorf gefunden, indem die Pier 
aus der Fahrbahn gewichen und fo zum Stiller 
gefommen find. Auf dem Wagen Hat fich der @ 
feelte Körper des Hopfenhändler8 Johann Ei 
meifter mit einer bedeutenden Wunde am Hirtt 
fopfe, bie eine Schußtwunde zu fein jcheint, vos 
funden, während die bereits refognodgierte Duy 
des Entjeelten auf der Chauffee zwifchen Lehr = 
Slechtorf, etwa auf der Mitte des Weges zwi“ 
beiden Orten, aufgenommen ift, auch an diejer oe! 
bei Flechtorf auf der Fahrbahn der Ehaufer @ 
eine Blutipur befunden bat.“ . 

„Da nun ferner bereits ermittelt ift, dab X 
Hopfenhändler Stootmeifter am 20. d. M., nach 
mittags 4 Uhr, die Stadt mit feinem Wagen © 
laffen und dabei eine Geldtafche um den Leib ¢ 
tragen bat, in der nad) vorläufigen Ermitteluns“ 
fic) etwa 700 Taler befunden haben können, e 
ferner auch feftgeftellt ift, daß Stootmeifter * 
einem ihm langjährig bekannten Einwohner “ 
Lehre bis zu diefem Orte auf feinem Wager ® 
gleitet und von diefem Belannten abends 9" 
5!/a Uhr an der Barriere in Lehre verlaflen ™ 
während er die gedachte Geldkatze noch bei fd! 
tragen, da letztere aber bei der Leiche nicht vor 
funden ift, fo liegt der dringende Verdacht vor, * 
das Verbrechen des Raubmordes zwiſchen tele 
und Fledjtorf an dem Entjeelten begangen it : 

„Der Tat verdächtig ift ein Unbefannter, det” 
der äußeren Briide des FallerSlebertores At we 
abfahrenden Stootmeifterfchen Wagen mit der Ö"" 
Gerangetreten ift, ihm die Mitfahrt bis Lehr * 
geftatten, wobei derfelbe, wie bereits ermittelt, 1 
feine Berfon und den Zweck feiner Reife geg“" u 
auf dem Wagen figenden Befannten des Entjeri 
völlig twahrheitäwidrige Angaben gemacht ba! 
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„An der Barriere zu Lehre ift ber Entfeelte und 
der Unbefannte von dem Freunde des Stootmeifter 
verlaffen, und der Unbetannte ift im Lohßſchen 
Wirtshaufe zu Lehre (wie es feine vorgegebene Abs 
ficht gewefen) nicht angefommen, fondern feitdem 
verjchwunden.” 

„Der Unbefannte war 5 Fuß und einige Zoll 
lang, von unterjegter Statur, 23 bis 26 Jahr alt, 
Hatte blonde Haare, volles und breites Geficht, Er 
war belleidet mit grauem, ins helle fallenden Rod 
oder Paletot, dergleichen Beinfleid und einer Som: 
mermüße. Er foil feinen Bart getragen und Braun: 
fchweiger Dialeft gefprochen haben.” 

2. Bom 24. Dez. 1859 (Braunfchweigifche Ans 
zeigen dv. 28. Dez. 1859 Nr. 306). 

„Nach dem Ergebnis der Leichenunterfuchung 
ift der Hopfenhändler Johann Stootmeifter aus 
Eaffief durch eine an der linten Seite des Hinter: 
fopfes ihm beigebrachte Kopfwunde getötet, und es 
ift eine Bleitugel in der Größe einer Piſtolenkugel 
im Ropfe der Leiche aufgefunden.” 

„Die ferneren Ermittelungen haben ergeben, daß 
das Geld, welches der Erfchoffene in einer ledernen 
Geldkatze bei fic) geführt, Höchft wahrjcheinlich be- 
ftanden bat in” ufw. (folgen die Arten der Geld: 
ftüde). 

3. Bom 4. Januar 1860 (Braunfchmweigifche 
Anzeigen v..6 Januar 1860). 

(In diefer Bekanntmachung wird eine Fehlſpur 
wider einen Arbeitsmann Julius Wittefopp gen. 
Haars aus Fiimmelfe verfolgt und um deffen „Arre⸗ 
tierung” gebeten, weil der genannte am 21. Deg. 
1859 abends in der Stadt Braunschweig gefeben, 
feitbem aber in feiner Heimat und in Braunschweig 
nicht zu betreffen gewefen fei, auch bas Signalement 
bes in der Bekanntmachung vom 22. Dez. 1859 
bejdjriebenen Unbefannten auf ihn paßte.) 

Die derzeit in der Stadt Braunfchweig erfchei: 
nende „Deutjche Reichszeitung“ teilt fodann 
folgendes nähere über den Tatbeftand mit: 

„Der Hopfenhändler Stootmeifter aus Eajfiet 
hatte in Der Nacht zum 20, Dez. 1859 in Flechtorf 
übernachtet und war am 20. Dez. morgens in Braune 
fchweig eingetroffen, wo er den Hopfen, welchen er 
auf feinem Wagen, einem zweijpäunigen offenen 
Leiterwagen, mit fic) führte, an die Handlungen 
Kraufe und Sohn, fowie von der Heyde Witwe und 
Sohn verfaufte, das Kaufgeld in Empfang nahm 
und urjpriinglich die Abficht jafte, nach feiner Nacht: 
ftation Flechtorf guriidgutehren. Un demfelben Tage, 
nachmittags 4 Ubr, fuhr Stootmeifter mit feinem 
leeren Wagen nach der Abelfchen Wirtſchaft (Stadt 
Leipzig) ab und hielt unterwegs vor dem Dieftel- 
ſchen Wirtshauje, um dort den Einwohner Schoof 
aus Ealvörde abzuholen und mitzunehmen. Er traf 
bei diefer Gelegenheit zufällig auf der Fallersleber- 
ftraße feinen alten Befannten, den Holghandler 


Hermann Poppe aus Lehre. Diejfen iiberredete er, 
zur Rüdfahrt nad) Lehre nicht feinen eigenen Wagen 
zu benugen, fondern mit ihn zu fahren. Poppe 
nahm diejen Vorichlag an, und beide fuhren, da 
Schoof ich nicht bei Dieftel eingeftellt hatte, fofort 
ab, indem fie nebeneinander auf leeren Hopfenfäden 
faßen, während der Wagen hinter biefen frei war.” 

„Sein Geld (etwa 787 Taler) trug Stootmeifter 
in einer ledernen Geldfaje um den Leib.“ 

„An ber äußeren Brücde des Fallerlebertores trat 
der in der Bekanntmachung der Staatsanwaltichaft 
von 22, b. M. fignalifierte Unbefannte an den 
Stootmeifterfchen Wagen mit der Bitte heran, ihn 
mitfahren zu lafjen. Bei diefer Gelegenheit ent: 
widelte fich zwiichen Poppe, Stootmeifter uud dem 
Unbelannten folgendes Geſpräch: 

P.: Wo wollen Sie denn Hin? 

U.: Nach Eifenbüttel. 

B.: Dann find Sie unrecht, dann müfjen Sie aus 
dem Augufttore geben. 

U.: (Zn feiner Rodtafche fuchend): Ich weiß nicht, 
ob es fo heißt. 

P.: Sie wollen wohl nach Yfenbiittel? 

U. (auf ein Bapier jehend): Ja, ed beißt fo. 

B.: Dann find Sie wieder unrecht, dann müſſen 
Sie aus bem Wendentore! Wer find Sie denn? 

U.: Ich bin Wippermann, Roßhändler Hiefelbft, 
und will nad) Lehre. 

St.: Na, feben Sie fic) man auf, wir können 
unterwegs darüber weiter fprechen, (U1. fteigt auf). 

B.: Nach wen wollen Sie da in Lehre? 

U.: Nach dem Gaftwirt Lobfe. 

B.: Was wollen Sie denn bei dem, wenn ich 
fragen barf? 

U.: Der hat ein Pferd von wns getauft. 

P.: Das weiß ich ja aber doch nicht, Lobfe Hat 
ja ein Pferd über, der Hat doch fein Pferd gekauft! 

U.: Das ift mur ein altes gewefen und nicht viel 
wert.” 

» Poppe mißtraute gwar diefen Angaben, ſchwieg 
aber, weil er ihre Unrichtigfeit im Augenblid nicht 
beweifen fonnte.“ 

„Der Unbefannte hatte fich inzwijchen mit dem 
Rüden gegen den Sit der beiden anderen nieder: 
gejeßt und gelangte fo mit ihnen an die Barriere 
von Gliesmarode. Hier ftieg Stootmeifter vom 
Wagen, bezahlte das Chauffeegeld und Hagte dabei, 
daß ibm der Transport des vielen Geldes in der 
unt den Leib gebundenen Geldtafche befchwerlich fei.” 

„Diefes geſchah in Gegenwart bes Chauifeegeld- 
erhebers Jänig, und legterer bemerkte, daß der Un— 
befannte, als er ihn fixierte, fein Geficht zu ver: 
bergen fuchte.” 

„Die drei Perfonen fehten num ihre Reife bis 
Dibbesdorf fort. Hier ftieg Stootmeijter vor dem 
Nievertichen Gafthaufe vom Wagen, um feine am 
Morgen unberichtigt gelaffene Zeche zu bezahlen. 
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Poppe blieb auf dem Sige, dagegen folgte der Un: 
befannte dem Stootmeifter in die Gaftitube. Er 
forderte dort einen Schnaps, trant ihn rafdy aus 
und feste fic) mit (oder unmittelbar nach) Stoot- 
meifter dann wieder auf den Wagen. — Es ift an: 
zunehmen, baß er feftftellen wollte, ob Stootmetiter 
nicht etwa dem Gaftwirt feine Geldfaße zur Auf: 
bewahrung überlafjen habe.” 

„Auf dem Wege von Dibbesdorf nach Lehre er: 
eignete fich nichts bemerfenswertes. Beim Eintreffen 
an der Barriere in Lehre war die Duntelheit fchon 
vollitändig eingetreten. Poppe ftieg vom Wagen und 
brachte dem Chauffeegelderheber Baulmann das 
Chaujffeegeld ans Fenfter. Baulmann fonnte zwar 
wegen ber Dunfelheit die Berfonen auf dem Wagen 
nicht fehen, bemerfte aber, dak Roppe vom Fenjter 
fort auf der Chauſſee das Dorf hinunter in der 
Richtung nach feiner Wohnung ging. (Die Barriere 
ift das erfte Haus des Dorfes, der Lohſeſche Saft: 
Hof liegt 450 Schritt weiter im Orte, und wieder 
342 Schritt weiter — alfo 742 Schritt von der 
Barriere — liegt das Poppeſche Wohnhaus.) 

„Als Poppe etwa 7 Minuten in feiner Wohn: 
fiube war und feiner Frau von der Reife erzählt 
hatte, hörte er einen Wagen auf der Ehauffee vor: 
überfahren. Er äußerte daher zu feiner Ehefrau: 
„Wenn ich nicht wüßte, dak Stootmeifter bei Lohſe 
vorgekehrt fei, fo möchte ich nach dem Geräufche des 
Wagens wohl jagen, dak das Stootmeijters Wagen 
wäre.” 

„Bei dem Gaftwirt Lobfe in Lehre hat Stoot- 
meifter nicht vorgejproden. Der Entjchluß, vorüber: 
aufahren, muß in ihm wohl durch den Unbefannten 
erwedt fein, nachdem Poppe den Wagen verlafjen 
hatte. Poppe hat, als er fic) von der Barriere nach 
feiner Wohnung zu entfernte, den Wagen nicht 
binter fich herfommen hören.” 

Abend 7 Uhr wurde in Flechtorf (840 Ruthen 
von Lehre entfernt) ber Stootmeifterjche Wagen 
angetroffen. Die Pferde waren aus der Fahrbahn 
getwichen und dadurch zum ftillftehen gebracht. Auf 
dem Wagen lag der entfeelte Körper Stootmeifters 
mit einer Schußtwunde im Kopfe, deren Kanal vom 
Dinterfopfe aus hinter dem linken Obre bis zu den 
Knochen Hinter dem rechten Auge lief. Unter diefem 
Knochen wurde die breitgedrüdte Kugel (7/5 Loth 
alten Gewichts wiegend) gefunden. Die Beſchaffen— 
beit der Haut an der Einfchußftelle Tieß darauf 
Ichließen, daß der Schuß in der Nähe des Kopfes 
des Entjeelten abgefeuert war.” 

„Zwiſchen Lehre und Flechtorf (500 Muthen vom 
leßgteren und 340 Ruthen vom erfteren Orte ent: 
fernt) wurde die Mütze des Stootmeifter auf der 
Chauſſee gefunden, und von diefer Stelle aus bis 
rlechtorf war auf der Fahrbahn der Ehanifee eine 
Blutſpur zu feben.” 

„Irgendwie bemerkenswerte Begegnungen mit 


fremden Berfonen Hatten auf der Fahrt von Braun: 
fchweig nach Lehre Popped Angabe zufolge nicht 
ftattgefunden. Nur war zwiſchen Voltinarode und der 
Briide nach Dibbesdorf der Stootmeifterfche Wagen 
an zwei in der Richtung von Braunſchweig fom: 
menden Berfonen, dem Knecht Bäfe aus Lehre und 
Zimmermann Thiele aus Bevenrode, vorbeigefabren. 
Diefe Hatten Stootmeifter gebeten, fie mitzunehmen, 
Stootmeifter hatte diefes aber abgelehnt und dann, 
fich zu Poppe wendend, geäußert: ch Habe das 
viele Geld, wie fann ich noch wen mitnehmen?“ 
Der Verdacht der Tat lenkte fic) auf verſchiedene 
Perfonen, namentlich auch auf folche in der Stadt 
Braunfchweig. So wurde u. a. am 1. Januar 1860 
ein in Braunfchweig wohnender, in jehr dürftigen 
Berhältniffen lebender Mann verhaftet, bei dem ein 
zerfchlagenes Terzerol vorgefunden wurde, das er 
fid) am 18, Dez. von einem Büchfenmacher gelauft 
haben follte, auch ein „übelberüchtigtes, wegen 
Raubes mit 8 Jahren Zuchthaus vorbeftraftes Sub: 
jeft”, ein Arbeiter Chriftian Gereke aus Eaifiel, ge: 
riet in Verdacht. Es wurde aber nichts wefentliches 
ermittelt und der Mord ift ungefühnt geblieben. 


Il. Die Ermordung der Pfandmaklerin, Witwe ded 
Schuhmadjers Lillie, geborene Winter, in Braun: 
ſchweig 1866, 


An amtlichen Unterlagen ift nur die Befannt: 
machung des Staatsanwalts Lily vom 25. Nov. 
1866 (Braunfchweigifche Anzeigen v.27.Nov. 1866 
Nr. 281) vorhanden, welche lautet: 

„Die als Pjandmaflerin angeftellte Witiwe des 
Schuhmachermeiſters Lillie, geborene Winter, ber 
wohnte in ihrem Haufe, Echternftraße 51 hieſelbſt, 
eine Heine Stube allein, die parterre ftraßenmärts, 
(unmittelbar neben der Eingangstür in das Hans) 
belegen ift, und nur eine Tür hat.” 

„Die Witive Lillie ift in derfelben geftern morgen 
— 24, Nov. 1866, Sonnabend — um 10 Uhr 
oder furz vor 10 Uhr in einer Blutlache am Fuß 
boden liegend und mit Wunden an der linfen Seite 
bes Halfes und hinter dem rechten Obre, tot ge 
funden. Die Wunden können ihr, dem Befunde der 
Leichenſchau zufolge, nur von einer anderen Perfor 
mit großer Gewalt beigebracht fein.” 

„Der Mund der Leiche ift zum Teil mit einem 
von Blut völlig durchträntten Tuche verftopft, die 
Stubentiir von inmen verriegelt, und ein Fliige! 
cines der beiden Stubenfenfter offenftehend, nicht 
aber auch ein Suftrument vorgefunden, mit der die 
an dem Körper der Witte Lillie befindlichen, ab’ 
folut tödlichen, Wunden derfelben zugefügt fein 
fönnten.” 

„Alles dieies bat fich zugetragen, nachdem eine 
Inquilinin der Witwe Lillie, die gleichfalls cine 
Wohnung in der Parterreetage des Haujes innehat 
geftern morgen, etwa 9°/4 Uhr, die Witwe Lillie in 


-+4- 107 — 


deren Wohnftube, gefund und Häusliche Gejchäfte 
bejorgend, getroffen und die Stube verlafien hat, 
als ein ihr unbelanntes, völlig ſchwarz und anftän- 
dig gefleidetes Frauenzimmer in die Stube zu der 
Witwe Lillie eingetreten ift.” 

„Nach ber Beichreibung der gedachten Jnquilinin 
ijt das Frauengimmer etwa 5 Fuk groß, zwiſchen 
20 und 30 Jahr alt gewejen und bat ein feines, 
volles und rundes Geficht gehabt, was durch den 
getragenen Hut nicht verdect, fondern ganz frei ge- 
weſen ijt. Sore Kleidung bat in einem ſchwarzen 
Wolltleide, Schwarzer Huttlappe, Überzieger (Burns 
oder Baletot) von dunfelem Stoffe und in einem 
Tchwarzen Mooreunterrode (fie hat das Kleid beim 
eintreten aufgenommen gehabt) beftanden.” 

„Wie lange dieje Fremde fich bei der Witwe Lillie 
aufgehalten, und aus weldem Grunde diejelbe zu 
ihr gefommen, Hat bis jet nicht ermittelt werden 
fönnen, da die Mitbewohner des Haufes auf das 
fortgehen der Fremden nicht geachtet und überhaupt 
hinſichtlich dieſes Bejuchs Wahrnehmungen nicht 
weiter gemacht haben.” 

,Sollte nun diefe Fremde die tödlichen Ver: 
legungen der Witwe Lillie nicht felbft zugefügt haben, 
Jo fteht e3 doch felt, daß fie mur gang furge Beit vor 
ihrer Zufügung bei der Witwe Lillie erjchienen ijt, 
und daß das Verbrechen wenige Minuten nach feiner 
Vollführung entdedt fein muß, da die Entderung 
Dadurch herbeigeführt ijt, daß eine vom Hofe auf 
die Hausflur zurüdtommende Hausbewohnerin 
xöchelnde Töne aus der Lilliefchen Wohnftube ge- 
hört und dabei die Stubentür von innen verriegelt 
gefunden hat.” 

„Wenn nun auch von den VBermögensobjelten 
der Witwe Lillie, foweit bis jest die Ermittelungen 
reichen, nichts abhanden gebracht ijt, fo ift diefelbe 
doch gewaltiam zu Tode gefommen, und es ift died 
Verbrechen nit beijpiellofer Dreiftigfeit begangen.” 

„sch erfuche dager alle Sicherheitsbehörden und 
fordere jedermann dringend auf, zur Entdedung 
des Täters, und namentlich zur Ermittelung der 
vorgedadjten Frauensperfon mitzuwirken und jede 
fic) ergebende Spur fchleunigft auf dem Bureau der 
hiefigen Herzoglichen Staatsanwaltichaft oder bei 
der nächiten Bolizeibehörde zur Anzeige zu bringen.“ 

„Das im Munde der Leiche gefundene Tuch fann 
aud) jederzeit auf dem Bureau der Hergoglicjen 
Stantsanwaltidjajt Hiefelbft in Augenichein genom: 
men werden.” 

Aus den Berichten des „Braunfchweiger Tage: 
blattes” vom 27. Nov. und 5. Dez. 1866 ijt fere 
ner folgendes zu entnehmen: 

„Die außer ber Halsverlegung feitgeitellte Wunde 
in der Gegend des Ohres wird näher dahin be- 
fchrieben, daß fie durch die rechte Ohrmuſchel etwa 
2 Zoll lang bis auf den Halswirbel gedrungen ift 
und den Fortſatz des Halswirbelknochens zerſchmet⸗ 


tert hat. Diefe Wunde muß mit einem Dolch oder 
einem ftilettartigen Mefjer beigebracht fein, und ber 
Täter muß bei ihrer Verurfachung nicht nur große 
Gewalt angewendet, fondern auch mit großer Sicher: 
beit zugeftoßen haben.” 

„Ein Laufburfche aus einer Buchhandlung fol 
aus einiger Entfernung gejehen haben, wie eine 
Perfon in Frauenfleidung aus dem Fenfter der 
Lillieſchen Stube geftiegen ijt. Solcher Sprung hatte 
deshalb leicht unbemerft ausgeführt werden können, 
weil der Lilliefchen Wohnung gegenüber — etwa 
100 Schritte lang — nur unbewohnte Hinterge- 
bäude lagen.” 

Am 29. Nov. 1866 lobte die Stantsanwaltichaft 
in den Braunfchweigifchen Anzeigen 500 Taler für 
Entdedung des Mörders aus, und Ende Dez. 1866 
forderte fie in dem bezeichneten amtlichen Blatte 
den Whfender eines bei der Hergoglidjen Polizei: 
direftion eingegangenen anonymen Briefes auf, fich 
zu melden. 

Am 30. Dez. 1866 ging nach dem Tageblatt in 
der ganzen Stadt Braunfchweig das Gerücht, die 
myſteriöſe fchtwarzgelleidete Dame fei gefunden; es 
wurde aber als unrichtig widerrufen. Yu derjelben 
Zeitung (v. 25. Nov. 1866 Nr. 327) wird nor} 
folgendes mitgeteilt: 

„Die Witwe Lillie war eine lebensluftige Frau, 
und als die ſchwarze Dame eintrat, befchäftigte fie 
fich gerade damit, in Gemeinjchaft mit ihrer Haus: 
genoffin trodene Vietsbohnen auszulöchten. Beim 
Eintritt der Dame verließ die Hausgenojfin bas 
Bimmer.” Endlich wird in einem Bericht des Tage: 
blattes noch ausdrüdlich hervorgehoben, daß, ſoweit 
feitftellbar, von dem Täter nichts berührt fei, daß 
namentlich Geld, Obligationen, die Pfandftiicte (na= 
mentlich viel Silber: und Schmudfachen) in ord: 
nıngsmäßiger Lage vorgefunden jeien. 

Mach der damaligen mündlichen Uberlieferung 
richtete fid) der Verdacht einmal auf Damen höherer 
Stände, bie vielleicht mit der Ermordeten disfrete 
Verfabgeichäfte (Siehe Verordnung, das Pfand: 
mallergejchäft uf. betreffend, vom 2. Nov. 1843 
Nr. 26) gemacht hatten, andrerfeits wurde ange: 
nonmen, daß die als Täterin in Betracht fommende 
Dame ein als Frauensperfon verfleideter junger 
Arzt geweſen fei, da die an der Leiche gefundenen 
Stichwunden Hinter dem Ohr wohl nur von einer 
mit der Anatomie vertrauten Perſon beigebracht 
fein könnten. Nach einem unfontrollierbaren Ges 
rüchte follten aus den Schuldbichern der Witwe 
Lillie vom Täter mehrere Blätter, auf denen fich 
mutmaßlich das Schuldfonto des unbefannten Mar: 
ders oder der unbefannten Mörderin verzeichnet 
gefunden Hatte, berausgeriffen fein, um eine For- 
derung der Witwe Lillie gegen den Mörder aus der 
Welt zu Ichaffen. 

Verfolgbare Spuren der Täterjchaft find nicht 
aufgefunden. (Schluß folgt). 
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Bücherſchau. 

Joſef Wihan, Johann Joachim Chriſtoph Bode 
als Vermittler engliſcher Geiſteswerke in Deutſch— 
land. Mit Unterſtützung der Geſellſchaft zur För— 
derung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur 
in Böhmen. Prag, Carl Bellmann 1906. VIII und 
224 ©. gr. 8° 4 M. 

A. u. d. T.: Prager deutiche Studien. Heraus: 
gegeben von Earl von Kraus und Auguft Sauer. 
3. Heft. 

In ausführlicher und gründlicher Weiſe behan— 
beit der Verfaſſer die umfajjende und tiefgreifende 
Tätigkeit, die Bode als Überſetzer englifcher Geiftes- 
werfe entfaltet hat, eine Tätigkeit, die für unfere 
deutfche Literatur wie für unfere ganze geiftige 
Entwidelung von Hoher Bedeutung gemwejen ift, 
weil fie in Deutichland die Belanntfchaft mit den 
Hauptwerken der zeitgenöfftichen englifchen Literatur 
in wirtfamfter Weife vermittelt hat. Sie fällt haupt: 
fachlid) in die Jahre 1768— 1780. Es find ein 
Trauerfpiel, fünf Luftipiele, gang beionders aber 
die bervorragenditen Romane von Laurence Sterne 
(„Yorids empfindfame Reife”, „Zriftram Shandy”), 
Tobias Smollett („Humphrey Elinters Reifen”), 
Dliver Goldjmith („Dorfprediger von Wakefield”) 
und Henry Fielding (,,Gefdichte des Thomas Yo- 
nes“), fowie einige belehrende Unterhaltungsichrif: 
ten, die hier in Betracht fommen. Sie werden uns ein» 
zeln vorgeführt, und dabei wird die Übertragungs- 
funft Bodes für fich und im Vergleich mit anderen 
früheren und gleichzeitigen Überſetzern, aud) bei 
neuen Nuflagen ufw. eingehend gefchildert und 
charafterifiert. Es wird auseinandergejeßt, daß Bode 
geichidt auf die heimiſchen Zuftände Nüdficht zu 
nehmen, dads allzu Fremde auszufcheiden, ftets aber 
das Bezeidinende und Charakteriftifche hervorzu— 
heben verjtanden Habe. Wenn dann weiter ausge: 
führt wird, daß er einen Zug zur Derbheit bejeifen 
und gelegentlich auf den Wortſchatz der Mundarten 
zurüdgegriffen babe, fo hätte bier auf bas Moment 
aufmerkſam gemacht werden können, das uns ge: 
rade veranlaßt, dieſes Biches Hier zu gedenfen, 
Bodes Braunſchweigiſche Herkunft. Er ift in der 
Stadt Braunfchweig am 16. Januar 1730 als 
Sohn eines Soldaten und fpäteren Ziegelftreichers 
in Schöppenftedt geboren, aljo jedenfalls in völlig 
niedberdeuticher Umgebung aufgewachlen. Das war 
fiir ihn von vornherein unleugbar ein Vorteil fiir 
das Verjtändnis der englifehen Sprache und Lite: 
ratur. So ift es auch natürlich, dab er „hauptfäch- 
lich für die niedrigeren und ungebildeteren Stände 
die Sprache des alltäglichen Umgangs aufs glüdlichite 
nachzuahmen weiß“, und dad, wie wir hinzufügen 
möchten, diefe Spradye reich an Braunſchweigiſchen 


Provinzialismen ijt. Es würde fich für einen hei» 
mifchen Sprachforfcher einmal lohnen, diefem Punkte 
eine genauere Unterfuchung zu widmen. 

Adolphus William Ward, Groß - Britannien u. 
Hannover. Betrachtungen über die Berfonalunion. 
Vorlefungen gehalten an der Univerfität zu Oxford. 
Berechtigte Überfegung von Naethe Wolterec. Hans 
nover u. Leipzig, Hahn 1906. VI u. 241 ©. 8° 
4 M. 

Es war zweifellos ein dankenswertes Unternehs 
men, Diele ſechs Vorträge des englifdjen Gelehrten, 
die im Jahre 1899 zu Oxford gehalten wurden und 
dann fogleich im Drude erfchienen, der deutjchen 
Leſewelt durch eine gute Überjegung, wie fie bier 
vorliegt, zugänglicher zu machen. Denn fie bilden 
den erjten Verſuch in der Behandlung einer wid: 
tigen Frage, der wechlelfeitigen Beziehungen zwi: 
ichen England und Hannover in der etiva 125 Jahr 
währenden Zeit ihrer politiihen Verbindung, bie 
ftaatsrechtlich gwar nur eine Perfonalunion war, 
aber nicht nur für die beiden Staaten felbft, fondern 
zeitweije für die Weltgefchichte eine hohe Bedeutung 
hatte. Der Verfaffer ift offenbar von dem ehrlichen 
Beftreben einer fachlichen Beurteilung und Dar: 
ftellung bejeelt, und wenn auch die früheren Beri- 
oden, in denen durch die Anhänglichteit der beiden 
eriten Könige an ihr Stammland der dann mehr 
und mehr jchwindende Einfluß Hannovers auf 
England am fräftigften fich geltend machte, befjer 
gelungen erjcheinen als die fpäteren, fo ift doch 
alles in hohem Grade anregend gefchrieben. Der 
ganze Stoff gliedert fich in folgende Abjchnitte: 
I, Einführung; Il. Die THronbefteigung; Ill. Die 
auswärtige Bolitif Georgs | (1714-—1721); IV. 
Die auswärtige Politif Georgs | und Georgs II 
(1721—1742); V. Hannover, Ofterreich und Preu- 
Ben (1742—1756); VI. Klofter Zeven und Sub: 
lingen. Für ,,Rlofter Zeven” bd. b. für das Ber: 
halten des Herzogs von Cumberland nad) der 
Schlacht bei Haftenbed ijt die im Worworte ©, Vf. 
gegebene Berichtigung von befonderem Intereſſe. 

Iu Belhagen u. Klaſings Monatsheften (22. Jahrg. 
Heft 2. Ott. 1907 ©. 280—285) veröffentlicht 
Heinrid) Gerftenberg „neuaufgefundene Ge- 
dichte von Hoffmann von Fallersleben,” die 
an die Familie Lipperheide gerichtet find und bier 
zumeijt in Falfimile wiedergegeben werden. 

Das „Jahrbuch des Deffentlidjen Rechts“ (1 1907. 
Tübingen, Mohr ©. 340—61) enthält einen Auf: 
jah vom Landjyndicus U. Rhamm „Die Neuord- 
nung der Regierungsverbältniffe in Braunfchweig,“ 
von dem Sonderabzüge durch bie Schulbuchhands 
lung zu Braunſchweig im Preife von 60 Bf. zu 
beziehen find, 
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[Machdrud verboten.) 
Das Gymnafium Anna-Sophianenm 
ju Schöningen‘). 

Von Friedrich Cunge. 

Sm Herbft 1908 werden e8 100 Jahre, daß die 
Lateinſchule Schöningen durch einen Erlaß des 
Königs Jerome von Weftfalen ein ruhmloſes Ende 
gefunden Hat. Sie hat es aber verdient, nicht völlig 
vergefjen zu werden, denn fie hat als Mittelpunkt 
des geiftigen Lebens Hier über 150 Jahre beftanden 
und zwar zwijchen dem 30jährigen und den Napo— 
leonifchen Kriegen, alfo in einer Zeit, wo Deutfch- 
land wirtjchaftlich arm, ſtaatlich ohnmächtig und 
vom Auslande abhängig war, auf dem Gebiete der 
Kultur aber in mühſamſtem Ringen fic) aus Roheit 
und ſchmachvoller Abhängigkeit von weljchem Weſen 
zur Höhe Goethes und Schillers, Kants und Beet: 
hovens erhob. Nun würde es ein Yrrtum fein, wenn 
man glaubte, in der Gejchichte des Schöninger Gym- 
nafiums diefen ſchweren Werdegang des deutjchen 
Volkes Klar verfolgen zu können. Dazu find die 
Schulen, ebenfo wie die Kirche, zu beftändig und 
haften ihrer Natur nach feit am Uberfommenen. 
Nur in den legten Jahrzehnten ihres Beftehens, 
aljo zur Beit der franzöfiichen Revolution, dringt 
in fie die Aufklärung mit den pädagogiſchen Beſtre— 
bungen Bajedows und Campes. Dagegen hat das 
Gymnafium allerdings in der Stille redlich an der 
deutjchen Kultur mitgearbeitet, indem es eine über: 
rafdjend große Zahl waderer Männer bildete. 

Schöningen ijt ja ein altehrwürdiger Ort; fein 
Name ijt gleichlam feine ältefte Urkunde, ein Patro— 
nymifon oder ein Gejchlechtöname, den die germa- 
nijden Warnen aus dem füdlichen Schweden mite 
gebracht haben. Denn als diefer Stamm während 
der Völkerwanderung aus jener „Völkerſcheide“ 
(vagina gentium, wie Kordanes fdyreibt) in jchmalem 
Streifen bis an den Obermain vorrüdte, lief er fich 

) Val. Knochs fleigige Arbeit im Br. Magazin 1860, 
36—45 Stüd. 





befonders dicht zwiſchen Elm und Magdeburger 
Börde nieder. Seine Siedelungen find bejonders 
durch die Ortsnamenendung «leben d. 5. Erbgut 
kenntlich. Dabei hat er aber auch in Erinnerung an 
die verlajjene Heimat einige der dortigen Ortsnamen 
wieder gebraucht, 3. B. Halmftadt, Warberg, Sta: 
ninge, wie das jchon vor 250 Jahren der Helm: 
ftedter Gelehrte Conring geahnt hat. Schöningen 
wird weiter zuerft von allen braunfchtweigiichen 
Orten in den Gefchichtsquellen des Mittelalters 
genannt. König Pipin hat hier wie fein Sohn, Karl 
der Große, geweilt, Kaiſer Otto Il. hier Hof gehal— 
ten, die Salzquellen find ficher jehr früh ausge— 
beutet, das Qorengflojter, 1120 gegriindet, fam zu 
Anfehen, und der Ort erhielt Stadtrecht, blieb aber 
Kein und ftill und fam nur langjam vorwärts, auch 
im Schulwefen. 

Während fich das nahe Helmftedt ſchon 1248 eine 
Stadtjchule, die vom Klofter Ludgeri unabhängig 
war, errang, waren die Schininger durd) das ganze 
Mittelalter zufrieden, ihre Söhne zu den Auguſtiner— 
mönchen von St. Lorenz Binaufjchiden zu fünnen. 
Dieſe KHlofterfchule hat übrigens, die Reformation 
ütberdauernd und den neuen Verhaltnifjen fich einiger: 
mafen anbequemend, kiimmerlich bi$ 1712 beitan= 
den, wo fie endlich, eine Ruine der Vorzeit, durch 
Herzog Anton Ulrich befeitigt ward. Eine ftädtifche 
Schule erhielt Schöningen erft 1499; bei ihrer Stif- 
tung ift auffallend, daß die Bürger denjelben Grund 
dafür angaben, welchen 250 Jahre vorher die Helm: 
ftedter gebraucht hatten: ihre Söhne wären gefähr- 
det, wenn fie Winters, noch in der Dunfelbeit aus 
dem Stadttore gelajfen, nach dem Klofter gingen. 
Selbjtverftindlic) war auch die neue Stadtjchule der 
Kirche durchaus unterftellt, ein Verhältnis, das ja 
auch jet noch nicht gang bejeitigt ijt. Der Pfarrer 
bon St. Vincenz hatte die Aufficht über die Schule, 
deren Unterricht dem klöſterlichen völlig angeglichen 
war. Das blieb fo die nachjten Jahrzehnte, bis durch 
die Reformation Wandel eintrat. War fie dod) auch 
eine Reformation der Schulen, und Melandthon, 
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der Lehrer Deutjchlands, war Luthers rechte Hand. 
1543 beforgte Bugenhagen im Auftrage der Schmal⸗ 
faldener die Neuordnung von Kirche und Schule im 
Herzogtume. Als vier Jahr fpäter Heinrich ber 
Jüngere beimfehrte, hat er wohl an der Schulord— 
nung Bugenhagens wenig geändert, und Herzog 
Julins baute dann weiter auf dem Grunde, welchen 
der Reformator gelegt hatte. Danach follte nun die 
Schininger Stadtſchule eine Latein: oder Partifular- 
fchule fein, war aber tatjächlich eine bürftige Trivial« 
oder Elementarfchule von 2 bis 3 Klaſſen mit 2 bis 
3 Lehrern, die allerdings etwas Latein unterrichteten. 

Mitten im Toben des 30jährigen Krieges, der 
auch Schöningen übel heimfuchte und der fonft überall 
Kunft und Wijfenfchaft Mnidte, entjtand aus jener 
fiimmerlichen Stadtjchule das ſtolze Gymnafium 
Wnna-Sophianeum. Anna Sophia, eine branden: 
burgijche Brinzeifin, hatte 1614, noch nicht 16jährig, 
den Herzog Friedrich Ulrich geheiratet. Die Ehe 
blieb finderlos, ſodaß mit diefem ſchwachen Fürften 
das mittlere Haus Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel 1634 
ausftarb. Lange vorher aber hatte Anna Sophie, 
des Ehebruchs bezichtigt, ihren Gatten verlajjen 
und war nach Berlin geflohen; 1628 ward fie indes 
durch den damals nach der Schlacht bei Lutter am 
Barenberge auch in Niederſachſen allmächtigen Kaifer 
Ferdinand I. in Schloß und Amt Schöningen ein» 
gnejeßt, welchen Befiß ihr auch Auguſt der Jüngere, 
der neue Herr Braunichweigs, im wefentlichen ließ. 
Hier in ihrem fleinen Reiche hat die Herzogin, ihre 
Sugendfünde büßend, eine fegensreiche Wirkſamkeit 
ausgeübt, indem fie Schöningen wie Helmitedt vor 
Kriegsichäden und Brandichagung durch ihre Ver: 
wendung erfolgreich jchüßte, Schöningen namentlich 
nad) dem großen Brande von 1644 nach beiten 
Kräften half, endlich von 1639 an durch Anftellung 
und Befoldung zweier Lehrer den Ausbau der Schule 
zu einer Vollanjtalt, wie wir heute jagen würden, 
ermöglichte. Die geiftreiche Frau, welche gern mit 
den Größen der Helmjtedter Univerfität, wie Calixt 
und Conring, verkehrt hatte, jiedelte um 1654 ge- 
mütskrank nach Berlin über, wo fie 1659 geftorben 
ift. Sie hatte aber bafür geforgt, daß ihre Stiftung 
fie überlebte, war doch von ihr fchon 1638 das v. 
Wietersheimfche Haus am Markte für die Schule 
erworben. Rad) dem großen Brande nen ausgebaut, 
enthielt e3 die vier Klaſſenzimmer ſamt den Dienjt= 
wohnungen für die fünf Lehrer, für die unteren 
freilich nur je eine Stube und eine Kammer und 
auch dieje nur bis 1737, wo bei einem notwendigen 
Umbau der zweite Stod mit jenen Räumen wegfiel. 
Weiter hatte Anna Sophie 1650 die Zinjen von 
18500 Tfr., die fie hypothekariſch anlegte, für das 
Gymnaſium beftimmt und diefe Beftimmung auch 
in ihrem legten Willen wiederholt. Ihr Neffe und 
Erbe, der große Kurfürft, erfannte fie an. Herzog 
Auguſt aber hatte jchon 1651 in feiner Schulord— 


nung bei Aufzählung der höheren Schulen im Lande 
bemerkt: „Dieweil von ber hochgeborenen Fürftin 
Anna Sophie ein guter Anfang zu einer Schule in 
Schöningen gemachet und den dafelbjt bejtallten 
Schuldienern die Bejolbung bis daher gereichet, jo 
ſoll auch felbige Schule in ihrem Esse erhalten wers 
den, jedoch dergeftalt, wenn ihro Liebden eine gute 
beitändige Verordnung machen werden, wodurd) der 
bisher gemachte Unterhalt auf fotane Schule be: 
ftändiglich in künftiger Zeit erreichet und damit fon: 
tinuieret werden fann.” Diefer Forderung war nun 
durch die legtwillige Beitimmung der Fürſtin genügt, 
und jo fam ed 1660 in Schöningen zu einer Tagung 
Brandenburgijder und Braunfchweigiicher Bevoll: 
mächtigter, deren Ergebnis die Stiftungsurfunde 
oder der Fundationsrezeh der Schöninger Schule 
ijt. Danach übernahm Herzog August den Unterhalt 
des Gymnaſiums auf das Amt Schöningen, wobei 
er die urfprünglichen Einkünfte der Schule aus bem 
geitifteten Rapitale um '/s erhöht auf 950 Tir. feft: 
legte. Davon erhielt der Rektor 258 Tlr., der Son: 
reftor 218 Zir., der Hauswirt (Öfonom) für 12 
Freitiſche 420 Tir., der Weft war für die Inſpektion 
fowie für die Erhaltung des Schulaufes beftimmt. 
Wie bisher wurden die 3 unteren Lehrer, der Sub: 
fonreftor, der Kantor und der Baccalaureus oder 
Infimus von der Stadt bejoldet. 

So war das Gwnnafium Anna-Sophianeum, das 
fich des großen Kurfürſten und des Hergoges Auguft 
bd. J. als Baten rühmen durfte, jtaatlich anerkannt 
und ficher geftellt; es mußte nunmehr beweifen, daß 
es lebens» und leijtungsfagig fei, und das Hat es 
unter jchweren Umjtänden durchaus getan. 

Schöningen war ja Hein und arm, es bot den 
Studien feine Anregung; es fehlte dafür hier eigent: 
lich an allem, e3 gab bier feinen Druder; die Refs 
toren mußten ihre Bücher und Programme in Helm: 
jtedt druden laffen, Noch 1769 heißt es in einem 
Berichte: „Außer dem Clero find faum 3 oder 4 
Gelehrte (— Gebildete) hier wohnhaft, die Schulen 
werden überhaupt gering geichäßt.” Das Schulhaus 
war troß feines hůbſchen Außern für feinen Swed 
— wenigftens nad) heutigen Anfichten — wenig 
geeignet. Es bejaf feinen Hof; num wurden die 
Unterrichtsftunden freilich noch nicht durch Pauſen 
unterbrochen, fo fonnte man zur Not einen Hof ent: 
behren; ed war aber auch fein Abort vorhanden, 
und es mangelte an Raum, einen anzubringen. 
1807, alſo unmittelbar vor Aufgebung der Schule, 
berichtet der Rat triumphierend, er habe am nahen 
Rathauſe eine Gelegenheit anbringen laſſen. 1737 
brad) Rektor Cuno durch den Haushoden und fiel 
ing Obergeſchoß, das daranf wegen Baufälligfeit 
abgetragen ward. Über verfallene Fenjter mird 
mehrfach geflagt. Man heigte erjt von Martini, vom 
10. November an, mochte es vorher noch fo falt 
fein; die 9 Klafter Holz, weldje die Stadt lieferte, 
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hätten fonft nicht gereicht; 1801 bewilligte die her: 
zogliche Rammer noch 5 Klafter dazu. Winters, wo 
die Schule um 7 Uhr anfing, brachten fic) die Schüler 
Kerzen mit, was nicht eben zu ihrer Sammlung 
und Mufmerffamfeit beitrug. Die erften 100 Jahre 
entbeOrte das Gymnafium einer Bibliothek, dann 
ſchenkte Herzog Karl ihm die einjtige Alofterbiblio- 
thet von Marienthal, aber 1800 berichtet der Genes 
raljchulvifitator: „Die Schule hat eine Sammlung 
nicht unbedeutender Werfe und Ausgaben in einem 
großen Schranke in der Kirche, der Schlüffel ift in 
Händen bes Generaljuperintendenten, der Reftor 
— welcher feit 12 Jahren im Amte war — hat bie 
Bücher noch nicht zu fehen befommen.” Da im Schul: 
baufe dafür tein Raum gewefen war, blieb fo die 
Bibliothef ben Lehrern verjchloffen ; übrigens herrſcht 
über ihren Berbleib Dunfel. Dagegen mutet e8 uns 
gana modern an, wenn es in jenem Berichte heißt: 
„Der Rektor gibt den Primanern durch eine der 
Schule eigentümlichen Leihbibliothef von nüßlichen 
und unterbaltenden Schriften Gelegenheit, fich an» 
genehm weiter zu unterrichten und ihren Geſchmack 
zu bilden, ohne Gefahr zu laufen, fchlechte, ver: 
führerifche Bücher in die Hände zu befommen.” 
Natürlich fehlte ed der Schule ganz, wie noch 1791 
der Rektor Flagt, an Inſtrumenten, Nupfern oder 
Naturalien, weshalb der Unterricht in den fachlichen 
Fächern unvollitändig und dürftig fei. Das war 
nun wohl ziemlich überall fo in den deutichen Gym: 
nafien oder Zateinfchulen, in denen, wie 3. B. die 
Schulordnung Herzog Augufts von 1651 vorfchrieb, 
zunächit Religion gepflegt, zum zweiten Latein und 
Griechifch getrieben und erft zum dritten nebenher 
einige Elemente der Logit und RhHetorif, der Mathe: 
matif, Erdkunde und Gefchichte gelehrt werden foll: 
ten, weil fo die Schüler die alten Schriftiteller befjer 
verftünden. Diefe Fächer Hatten noch feinen Selbſt— 
zwechk. 

Der Religionsunterricht beſtand neben dem Bibel: 
lefen und dem Katechismuslernen befonders im Her: 
fagen und Singen lateinifcher Gebete, welche noch 
1749 Reftor Nolte aufs neue Herausgab'): Preces 
et cantilenae, quibus lectiones publicae inchoantur, 
distinguuntur, finiuntur in ducali Anna-Sophianco. 
Außerdem mußten die Schüler, befonders freilich 
die Chorfainger, täglich die Kirche befuchen. Erft 
1788 und 1791 bob man dieſe Weife auf, womit 
„wenigitens 3 Stunden mit dergleichen Gottesdienft 
fein follenden Handlungen hingebracht waren”, 
famt dem Chorgang oder den Horis canonicis und 
erließ ein Regulativ, Gejang und Gebet in den 
- 9) Eine Probe diefer Poeſie: die Martis ante meridiem 
(sc. canendum est): referre nil putatur hoc ubique saeclo, 
seu diligat magistrum quisque sive spernat, cuius ab ore 
manant praecepta moribus piae profutura vitae, 

At interesse multum re probatur ipsa idemque confiteri 


sera discet hora; namque pti scholarchae amans erit bea- 
tior, intertbit osor etc. 


Schulftunden betreffend. Als fo diefe Kirchgänge 
geftrichen und dadurch auch die Lehrer, welche die 
Schüler immer hatten führen müffen, einer läftigen 
Frone überhoben waren, fragten die Vater der Stadt 
flagend, ob e3 der Billigfeit gemäß fei, für weniger 
Arbeit die nämliche Bezahlung ausbezahlen zujollen, 
und ob e3 eine fo unausftehlic, ermüdende Laft fei, 
des Tages etwa 6 Stunden arbeiten zu müſſen; ob 
fic) nicht jeder glüdlich ſchätzen müfje, wenn er mit 
einer Arbeit von jo furger Zeit feines Lebens Unter: 
halt erwerbe. Man glaubt da einen heutigen Phi: 
lifter zu hören, der fic) über die wenigen Schul: 
flımden der Lehrer wundert. 

Übrigens ward in den lepten Jahrzehnten ala 
Wirkung der neuen Padagogif auch im Deutfchen, 
Franzöſiſchen und Hebrätfchen unterrichtet, ja pris 
vatiffime felbjt im Englifchen und Stalienifchen, 
daneben Technologie d. 5. Naturkunde und Anthro: 
pologie gelehrt, alfo gegenüber der alten engen Ein» 
feitigfeit eine faft gefährliche und verwirrende Dans 
nigfaltigteit. Dies war freilich dadurch weniger be» 
denklich, weil jene neuen Fächer meift in Privat: 
ftunden getrieben wurden und wablfrei waren, wie 
e8 in den unteren Klaſſen felbft mit dem Latein war, 
während deſſen Betrieb die Schüler, fo fein Latein 
lernten, an der Tafel rechnen mußten. Ein Haupt: 
mangel der Schule war nämlich, daß fie bei ihren 
4 Klaffen Bürger: und gelehrte Schule zugleich fein 
mußte und fo namentlich in Prima, wo man meift 
4 Jahre blieb, neben unveifen Anfängern weit Bors 
geichrittene jaßen, alle aber zufammen gefördert 
werden follten. Aber diefe Klaſſe zu teilen, wie es 
der Wunſch aller Einfichtigen war, lag außer aller 
Möglichkeit, und refigniert fchreibt 1801 Profeljor 
Henke als Ephorus: „So fehr ich die großen und 
dringenden Bedürfnifje diefer Schule anerfenne und 
fo gewiß ich vorausfehe, daß, wenn ihnen nicht ab» 
geholfen wird, die ganze Unftalt nie gebeihen werbe, 
fo begreife ich doch auch die großen Schwierigfeiten, 
die einer Totalreform oder vielmehr einer freis 
gebigeren Ausftattung derjelben gerade jet ent— 
gegenftehen, und enthalte mich meiner hierauf ges 
richteten guten Wünfche und Vorfchläge bis auf 
gelegene Seiten.” Diefe follten leider ausbleiben. 

Neben diefen Fehlern, wie fie ſich allmählich 
berausftellten, übrigens damals wohl den meiften 
Schulen Deutfchlands anbafteten, bemmte noch 
manches andere die Wirkfamfeit der Lehrer. Ihr 
Eintommen, um 1650 eben ausreichend, langte 
fpäter felbft nach Heinen Aufbefjerungen nicht mehr 
zur Führung eines ftandesgemäßen Lebens. 1791 
wird bas Gehalt bes Rektors auf 376 Tir., des 
Konrettord auf 326 Tlr., das des Gubfonreftors 
auf 168 Tir., bed Kantors auf 202 Tir., des Ins 
fimus auf 99 Zr. berechnet. So müſſen denn 
nach einem Berichte von 1807 fämtliche Lehrer mit 
drüdenden Nahrungsiorgen fümpfen. Das Leben 
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war nämlich durchaus nicht fo billig, wie man es 
von ber guten alten Zeit vorausfeßt, wenn auch die 
Preife und Wertungen von 1600 bis 1800 äußerft 
bejtändig waren und nur langfam ftiegen. Nur ein 
Beifpiel dafür: Nonreftor Ballenftedt berechnete 
die Roften feines Umzuges von Wolfenbüttel nach 
Schiningen i. 3. 1747: ch ſchätze den Transport 
meiner Bücher und Möbeln auf 8 Fuder, die an 
Geld 48 Tir. betragen werden; file mich und meine 
Familie werde ich 2 Wagen brauchen, fo ich unter 
8 Xr. nicht haben kann; die Leute, fo beim Auf: 
und Abladen nötig, werden wenigjtens 4 Tr. ver- 
dienen, daß alfo mein Anfchlag, wenn ich gleich die 
fleinen Ausgaben an Berfchlagen, Emballagen ufw. 
nicht mit in Computum bringe, doch wenigſtens ein 
Quantum von 60 Tr. ausmadet, das ift beinahe 
Us feines Jahresgehalts. 

Außerdem war die Stellung der Schulmänner 
gedrüdt und unmürdig; fie bildeten eben noch feinen 
feften, abgefdloffenen Stand in der Gejellichaft, 
fondern der Schuldienft galt überall ald Übergang 
zur Pfarre. Es muß fich der arme Praezeptor, fo 
flagt die Schulordnung Herzog Augufts, ob er ſchon 
Rektor ift, dem die ganze Stadt die Seelen ihrer 
Kinder vertrauet, der auch die Fundamenta mit feiner 
Institution legen muß, wie über 20, 30 Jahren die 
ganze Respublica oder Gemeine fein foll, von Hand: 
werfSleuten und anderen hinunter ftofen und ver- 
achten laffen. 1725 richtete Reftor Cuno im Namen 
des Kollegiums an das Konfiftorium einen ſehr be= 
zeichnenden Brief: „Daß wir fämtliche Praeceptores 
biefiger Schulen beim Konfiftorium von einem 
Malevolo febr denigrieret find, als ob wir durch 
vieles Musreifen nicht nur die ordentlichen Lektionen 
verfäumten, fondern auch dadurch zu vieler Unord- 
nung Anlaß gäben, haben wir nicht fonder Betviib- 
nis vernomnten. Wenn aber beides wider die jelbit: 
redende Wahrheit ift, indem wir manches Jahr nicht 
weiter alg vor’ Tor fommen, auch niemals, als 
wenn von Hoher Landeshoheit Ferien verftattet, 
aus dem Schuljoche bleiben, fo berufen wir uns 
wider folche Delation nicht nur auf unfer Gewiljen 
und eigene Discipulos, fondern auch auf hiefige ganze 
Stadt und überhaupt auf jedweden wahrheits- 
liebenden ehrlichen Mann, dem unfer Eins und 
Ausgang famt der damit verbundenen Treue in 
unferm Amte bekannt ift; wie jolches mit mehreren 
Umftänden würde befannt werden, wenn Konfiftorio 
durch unparteiifche Männer eine Rommiffion des» 
falls wider uns anguftellen belieben möchte. Bitten 
dannenhero wir jämtliche Kollegen wehmütig und 
gehorfamit, uns, die wir meift über 20 bis 40 Jahre 
biefiger Schulen gedient, indes einem hohen Con: 
fiftorio burd) eine unanjtindige Conduite niemals 
einigen Unmillen erregt, hochgeneigteft außer fol: 
chen Verdacht zu eben, bevorab wenn ja jemand 
wegen der Seinigen Todesfälle, Heiraten oder an— 


derer vorfallenden Umſtände Halber notwendig 
auszureiſen hat, dabei nicht das geringfte verfäumet 
wird oder in Unordnung gerät, fintemal jodann 
wir Collegae einander mit aller Willigkeit, Liebe 
und Redlichkeit fublevieren, auch ohne Ruhm zu 
melden, wohl eher mehr informieren, als Gott dem 
Herrn und der anvertranten Jugend durch ange: 
maßte Berfäumnis die Zeit unverantwortlich ab: 
ftehlen und dadurch zu Unordnungen Anlaß geben. 
Wir ergeben uns ſämtlich inzwijchen eines hoben 
Eonfiftorit Affeftion und gütigfter Opinion, werden 
auch durch die wider alle Malevolos zu Hoffende 
gerechteite Defenfion uns zu fernerem Eifer wegen 
biefiger hochfürftlichen Schulen Aufnahme jederzeit 
dejto mehr anreizen laffen, die wir mit allem Re» 
jpeft ftet3 verharren hohes Confiftorii pflichtfchul: 
digit untertänigfte Diener.” 

Wie das Volt, fo beurteilte auch im großen und 
ganzen die Behörde die Schulmänner, und weder 
Bürgermeifter nod) Superintendent behandelten fie 
alg Leute von gleichem gefellichaftlichen und amtlichen 
Range. Es fam dabei zu manchem Streit, der und 
Heute ein Lächeln erwectt, damals aber grimme Er: 
bitterung hervorgerufen hat, und nicht immer wagte 
oder vermochte der Rektor die Nedhte feines Amts 
und feiner Schule fo kräftig zu verteidigen, wie es 
der legte getan hat. Einſt Hatten Primaner bei 
einem Polterabend des Fleifchermeiiters PH. Klepp 
„mit Topf: und Bouteillenwerfen” Unfug getrieben 
und den daziwiichentretenden Boliziften noch ver: 
böhnt. Im Auftrage des Bürgermeiſters erfchien 
am folgenden Morgen der Wachtmeifter in ber 
Prima, um die Schuldigen vor das Stadtoberhaupt 
abzuführen. Der Reftor aber gab jeine Brimaner 
nicht Heraus, fondern wies den Mann des Geſetzes 
ichroff ab und ließ dem Bürgermeiiter jagen, über 
feine Rrimaner habe er, der Rektor, allein Recht zu 
jpredjen. Die Stadt befdhwerte fic) beim Hergoge, 
und das Nonfijtorium, dem die Sache zugewieſen 
ward, erteilte gwar bem felbftbewußten Rektor einen 
Verweis, fonnte aber feine Freude über deſſen fraft- 
volles Auftreten nicht ganz unterdrüden. Ähnlich 
ging's in einem andern Falle. 1790 war die Stelle 
des Baccalaureus zu befegen, es fand fich nicht gleich 
ein „tauglich Subjekt” für den Hungerpoften. Genes 
ralfuperintendent Ottmer wollte einen Primaner 
damit vorläufig betrauen; das lehnte der Reftor 
ab; da ftellte jener den Opfermann, der „bis vor 
furgem als Diener Ottmers Livree gelragen und 
feine höhere Beichäftigung gebabt, als Hochwürden 
die Schuhe zu puben”, ohne dem Rektor das min: 
dejte davon zu jagen, zum Interimslehrer ber IV. 
Klaſſe an und führte ihn ein. Sofort erklärte der 
Rektor, er werde die Schule nicht betreten, fo lange 
jenes Unweſen dauere. Auf Ottmers Klage eröff: 
nete ihm aber das Nonfiftorium, Visitatores hätten 
gefehlt, indem fie ohne es eine ſolche Verfügung 
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gemadt, und ohne mit dem Rektor Nüdiprache zu 
nehmen, indem fie dazu einen Opfermann ohne 
Tentierung und Anweiſung durd) den Rektor ge- 
wählt hätten. Dazu erließ es eine „vorläufige In— 
ftruftion für die Bifitatored, den Ephorus, den 
Rektor und die übrigen Lehrer der Schöninger 
Schule.” Das war eine weije Unterjtügung des 
VeHhritandes. 
Unter folcjen Umftänden war es wabhrbaftig 
nicht leicht, die nötige Berufsfreudigfeit ſich als 
Schulmann zu bewahren und eine gejegnete Wirt: 
ſamkeit auszuüben. Das befondere Glück des Anna: 
Sopbhianeums beftand nun darin, daß es viel tiich- 
tige Lehrer und zumal Reftoren hatte, die z. T. 
hervorragende Männer waren und dabei ihr Amt 
nicht als Durchgang betrachteten, fondern es — öfter 
unter Ablehnung lodender Stellen — bis zum 
Ende ihrer Kraft oder ihres Lebens befleideten. 
Daher tommt eS, daß die Schule während der 170 
Sabre ihres Beitehens uur 10 Reftoren gehabt 
hat. Die bedeutenditen unter ihnen waren Mader, 
die beiden Nolte, Vater und Sohn, Cuno, Ballen: 
ftedt und Cunge. Wir find über ihr Leben meijt gut 
unterrichtet, da der Nachfolger die Biographie fei- 
nes Vorgängers zu jchreiben pflegte. Unter allen 
ift der gelehrtefte Forſcher und vielleicht auch der 
feflelndfte Lehrer Joach. Joh. Mader gewejen. Zu 
Hannover 1626 geboren, ward er nach Beſuch der 
Univerfität Oelmftedt, welche übrigens die alma 
mater aller 10 Reftoren gewejen ijt, 25jährig Net: 
tor zu Schöningen, wo er 1680 erjt 54 Jahre alt 
jtarb. Sein Grabjtein fteht an der Vinzenzkirche. 
In feiner Prima waren zumweilen 70—80 Schüler; 
er verfocht auch der Stadt gegenüber feine Stellung 
ftramm und unerfchroden. Die Leiftungen aber von 
ihm, welche wir Heute noch am beften beurteilen 
fönnen, liegen auf wiſſenſchaftlichem Gebiete. Er 
war ein feiner Bhilologe und Hiftorifer. Er gab 
die Briefe Ciceros und des jüngeren Blinius her: 
aus, auch die der apoftolifchen Vater Clemens Ro- 
manus, Polyfarp und Barrabas, jchrieb über den 
Märtyrer Laurentius, indes er die geplante Ge- 
fchichte des Lorengflofters nicht abgeſchloſſen Hat; 
dann warf er fich, ein Schüler Conrings, auf das 
Mittelalter, veröffentlichte eine Reihe Chroniken, 
wie die Thietmars von Merjeburg uud Adams von 
Bremen, befonders als Vorgänger des größeren 
Leibniz, der ihn auch iiberfdjatten follte, die Anti- 
quitates Brunsvicenses. 

Überwiegt im Wejen Maders fo die gelehrte 
Forſchung, jo war dagegen Gig. Andr. Cuno, wie 
ed jcheint, ein Lehrer, der fein ganzes Wiſſen und 
Können der Schule widmete. 1675 in Schöningen 
geboren, ward er hier 1717 Rektor und ftarb 1747, 
kurz vorher in den Mubeftand verjegt. Man ver: 
zeichnet 40 Schriften von ifm, fie find fait aus» 
ſchließlich Schulprogramme, lateinijc verfaßt mit 


einer Ausnahme. Man möchte fie Mufteraufjäße 
nennen, fie handeln über die verjchiedenften Gegen- 
jtände, 3. B. über die Schrift, die Feder, das Pa: 
pier, die Tinte, den Buchdrud, über die Türken und 
über die richtige Verwendung der Muße, über die 
gar nicht jeltenen Schulfüchie (de vulpeculis schola- 
sticis haud incelebribus), ja fogar — und zwar in 
ftreng geſchichtlichem Stile — über den Fall, den 
er 1737 vom morfchen Hausboden in die Sefunda 
hinein getan. Gein bedeutendftes Werk aber find 
die Memorabilia Scheningensia, 1728, eine fleißig 
zufammengeftellte, freilich völlig tritiflofe Chronik 
Schöningens in leider ziemlich bombaftifdem La- 
tein. Wertvoll ift der Anhang, der in buntem Durch: 
einander Urkunden und Abhandlungen 4. B. fechs 
Aufſätze über die Schöninger Saline enthält!). 

Euno in manchen Dingen, namentlich in der 
volfstümlichen Schriftftellerei, vergleichbar ift Job. 
Arn. Ballenftedt, der 1705 in Wolfenbüttel gebo— 
ren, von 1754— 1788 Reftor zu Schöningen ges 
wejen ift. Ihm fcheinen die Brimaner öfter über 
den Kopf gewachien zu fein; Konrektor Schier ftand 
nicht fo zu ihm, wie es der Sache dienlich gewefen 
wäre, ficher fam die Schule in jener Zeit herunter, 
3. T. dadurch), daß Ballenjtedt zu lange, bis über 
das 80. Jahr binaus im Amte blieb. Er fchrieb 
eine Reihe kurzer Biographien, über Schulbibliothe- 
fen und ganz anziehend, wenn auch ziemlich obers 
flächlich, über einige Merkwürdigkeiten der Braun 
fchweigiichen Länder, befonders des Elms. 

Diefen beiden Schulmännern, die man, wenn der 
Ausdrud für jene Zeit nicht zu kühn wäre, Schön- 
qeifter nennen möchte, fteht als würdige Ergänzung 
gegenüber ein waderes Bhilologenpaar, der jüngere 
Nolte und Dietr. Cunge. Yoh. Fried. Nolte Hatte 
alg Sohn des jpäteren Schöninger Rektors auf 
einer Reife feiner Eltern in einer Mühle bei Ein: 
bed 1695 das Licht der Welt erblict (daher Ein- 
beccensis genannt), bejuchte das Anna-Sophianeum, 
das Braunjchweiger Martineum, das Gothaer 
Erneftinum und endlich in Berlin das Joachims— 
taljche Gymnafium. Nachdem er fich in Helmftedt 
als Poet (aud) fein Vater war poeta laureatus) und 
jchlagfertigen Disputator erwiefen hatte, ward er 
jung 1717 Gonreftor zu Scöningen und nad 
Cunos Tode von 1747—1754 Rettor. Über ign 
wird in feinem Sterbejahre vom Gen.-Sup. Schröter 
berichtet: Nolte Hat als ein guter Schulmann 


) Eine Probe feiner Darftellung: nahdem er von ber 
Peſt 1625 erzählt hat, fährt er S. 114 fort: ceterum tristes 
istis ex contagiis quasi reliquias vel hodie nobis monstrat 
Sacellum S. Nicolai in pago suburbano orientali, im Often- 
dorff, utpote in cuius vestibulo conspicitur adhuc ejus- 
modi feretrum, quo peste abreptorum cadavera sepulchris 
injecta sunt, quod vocant einen Schüdderump, weil die 
Todten-Corper damit ins Grab geidyüttet wurden, damit die 
Todtengraber jelbige nicht lange dürfften angreifen, ſondern 
fie alſo gleid) zuſcharren fdnten. 
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feine Tiichtigteit zur Inſtruktion jederzeit wohl 
angewandt, präcife diefe angefangen und die dazu 
qewidmeten Stunden treulid) abgewartet, nicht 
leicht Urlaub gegeben oder etwas verfänmt, wie 
auch dem Gottesdienfte ordentlich beigewohnt und 
durch fein gut Exempel feine Kollegen zur Nachfolge 
gereizet und verhindert, daß andere, die etwa nicht 
alle Beit gleiches Ginnes mit ihm gewefen, ihren 
Swed erreichten. Sein Vortrag im Dogieren ijt 
jederzeit deutlich, ohne Schläfrigfeit, mit erhobener 
Stimme und lebhafter Munterfeit gefchehen, davon 
die Schüler, wenn fie gewollt, gut haben profitieren 
können . . Die PBrimaner nehmen fich zuweilen 
mehr Freiheit, als ihnen nach den legibus scholasticis 
zuſteht, weil eine Zeit über fie nicht ftrifte gehalten 
worden; denn Nolte hat wegen feiner Schtwachheit 
nicht alles abnden können.” Bedeutender noc denn 
als Lehrer war Nolte wohl als Gelehrter; neben 
fleineren Schriften, die meift in Programmen er: 
Irhienen, verfaßte er bas Lexicon antibarbarum, das 
von 1720 ein volles Jahrhundert ein zuderläffiges 
Hilfsmittel des Philologen gewefen ift und felbft 
heute noch mit Nutzen eingefehen wird. 

Diet. Cunge, der Ichte RMeltor des Annas 
Sophianeums, 1760 in Schöningen geboren, war 
in Helmjtedt nach der eigentlichen Studienzeit drei 
Jahre Mitglied des pädagogifchen Seminars, der 
erften Anftalt dieſer Art in Deutfchland. 1788 
von Karl Wilhelm Ferdinand zum Rektor ernannt, 
leitete er dad Schöninger Gymnafium 20 Jahre bis 
zur Aufhebung; er ftarb 1822 ala Superintendent 
im Fürftentum Blanfenburg. Gunze war, was 
felbjt feine Gegner zugeben mußten, ein trefflicher 
Lehrer; General-:Superintendent Ottmer, der ihm 
wenig Hold war, meldete dod als Ephorus nad 
Wolfenbüttel: der Rektor kann mit feinen Gaben, 
Kenntniffen und Lehrvortrage viel Nugen ſtiften 
(1796), fährt fort, in feiner gewöhnlichen Art fich 
um die Jugend verdient zu machen (1797), lehrt 
nach feiner Art recht gut.” Warmer äußert fic 
Konfiftorialrat Dinglinger 1800 nad einer Generals 
vifitation: „Der Rektor ging bie Lehre von der 
Perjon und Würde, vom Leben und Schidjale 
Ehrifti gründlich und praktiſch durch; er zeigte da» 
bei eine gute Lehrgabe, und aus den ſelbſtgedachten 
und gut ausgedrüdten Antworten der Primaner 
erbellte, daß fie zum Nachdenken fowie zum richtigen 
BVortrage ihrer Gedanken angeleitet worden, auch 
ward dabei alles auf Herz und Leben angewandt... 
Das äußere Benehmen der Primaner gefällt durch 
den ihnen eigentümlich gewordenen Anftand, durd 
ihre Bejcheidenheit und ungeziwungene Freimiitig= 
keit. Die Einwohner urteilten, die Primaner be» 
obachteten ein jchidliches Betragen, man höre von 
feinen Nusbrüchen der Roheit oder Wildheit. Dies 
ift befonders auch der genauen Aufficht des Rektors 
über fie zuzuschreiben.” Cunge war, wie feine Bor: 


gänger, aud) wifjenfchaftlich tätig; beachtenswert 
ift auch heute noch feine jaubere Ausgabe bes 
Curtius Rufus, die Gottl. Heyne, das damalige 
Haupt der deutfdjen Philologen, lobend anerkannte. 

Das Wnna-Sophiancum verdanfte alfo feine 
Blüte diejen Männern, die pflichtgelreu und für 
ihren Beruf begeiftert, unterftügt von treuen Kol— 
legen, über die großen Schwierigfeiten fiegten. Gar 
wenig werden ihnen dabei die Schulgejege geholfen 
haben. Dieje wurden freilich für jehr wichtig und 
bebdeutfam gehalten; mehrfach gedrudt, Bingen fie 
auch in der Prima aus und wurden jährlich zwei— 
mal feierlich verlefen. Sie waren mit nichten etwas 
ber Schöninger Schule eigentümliches, fondern äl— 
teren Anftalten oft wörtlich entlehnt, ähnlich wie 
man im Mittelalter ein Stadtredjt von einer Ge: 
meinde auf eine andere oft unbejehen übertragen 
hatte. Lohnend wäre es übrigens, einmal bem Ur— 
fprunge und der Verwandtichaft diefer Schulgefepe 
nachzugehen. Sind nun auch die Schöninger feine 
Eigentümlichteit gerade diefer Schule, fo zeigen fie 
doch den Geift und die Jdcale, die damals herrid;- 
ten. Danach wird bas Benehmen der Schüler be: 
ftimmt in Schule und Kirche, draußen und im Haufe, 
fowie im Berfehre untereinander. Die Schulgeſetze 
fordern ein Aufnahme, wie ein Abgangszeugnis, 
Gehorſam, Pünktlichkeit und Aufmerkſamkeit, deut: 
liches Sprechen, jauberes Schreiben und regel: 
mäßigen Schulbefuch; fie verbieten Borjagen und 
Ableſen, Schtwagen und Zanten, Zufammenrotten 
auf der Straße und die Abiturientenkneipe. Der 
Schüler foll regelmäßig und zwar fittfam im Mantel 
den Gottesdienft befuchen und oft das Abendmahl 
nehmen, ftet3 nach einer Urt Obrenbeichte beim 
Rektor. Bei Hochzeiten fol er ehrbar und mäßig 
fein, fic) befonders vorzeitiger Eheverſprechungen 
enthalten. Er darf feinen Degen nod) Dolch oder 
Flinte tragen, nicht fifdjen oder vogelfangen, nicht 
fchneebällen noch Schlittichuhlaufen, ja auch nicht 
baden in Zeichen und Flüffen. Erſt Rlopftod und 
Goethe haben die Deutichen wieder den Eislauf und 
bas Schwimmen gelehrt, und Heute wird von ber 
Schule nachdrüdlich gepflegt, was damals gemieden 
und gebrandinarft war. Sonft wird in den Schul: 
gefegen noch viel Gelbftverftändliches gee und ver: 
boten, viel von dem, was der Hellene bejjer in feinen 
ungeichriebenen Gejegen ftehen Hatte. Strafen wa: 
ren befonders Prügel, bas ſchwarze Brett und die 
Verweiſung von der Schule; ein Karger fehlte. Be: 
merfenswert ijt die Ordnung des Freitiſches; da: 
nach bezahlt 2 bis 8 Pjg., wer beim Gebet lacht 
oder ſchwatzt, Kirche oder Schule verfäumt, Flucht 
oder jchimpft, bei Tiſch deutſch ſpricht — Latein 
follte Umgangiprache fein —, alberne Gefchichten 
erzählt, einem andern Brot wegreift, außer der 
Reihe den Löffel nimmt, wie ein Geier oder eine 
Harpyie in die Schüjfel fährt, ehe er an der Reihe 
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ift; mit Ausschluß vom Freitifche für einige Zeit 
wird der Befuch von Wirtöhäufern, der Gebrauch 
des Degens und nächtliches Larmen beftraft. Daf 
aber weber dieſe Gejege noch befondere Erlaſſe, die 
von Herzog Auguft bis auf Herzog Karl gar nicht 
felten find, allem Frevel vorbeugten, läßt fich er- 
warten und wird durch manche Gejchichte beftätigt. 
1666 Hatte der Herzog aufs neue den Primanern 
das Kneipen unterfagt und jedem Wirte, der einem 
Schüler etwas verabreichte, 20 Goldgulden als 
Strafe auferlegt. Aber jchon Weihnachten 1673 
fam e8 troßdem zu einer böjen Sache, die in einer 
dicken Alte aufbewahrt, ein intimes Kulturbild gibt. 
Dem Biirgermeijter Ladey jchlägt nämlich der Pri- 
maner Bergen im Ratäfeller mit einem Priigel 2 
gefährliche Wunden in den Kopf. Der Verwundete 
berichtet über dies ungehenerliche Vorfommnis und 
fchließt rhetoriſch: „Ich, fonder eitlen Selbſtruhm 
zu melden, biefer Stadt gemwürdigter Bürgermeifter, 
bin von einem Schüler, dem ich als einem Kur— 
rendenjungen und Wbjuvanten chori musici vor 
meiner Tür manch Stüde Brot gegeben und erhal- 
ten helfen, ich alter und im Ehrenamt unbefcholtener 
Mann won einem Fäntchen, ich friedewirfender von 
einem fireitgierigen, ich unberaufchter von einem 
befofferten durch allzu freveln Mutwill fonder Anz 
lah faft meuchelmörderifch überfallen, verwundet 
und in Lebensgefahr gefeket worden.” Der Schüler, 
welcher als Erzieher der Kinder des Amtmanns auf 
deſſen Schuß vertraute, dazu aber ein ausgeprägtes 
Selbjtvertrauen gehabt zu haben fcheint, ermwiderte 
darauf: „Herr Ladey mit feinen zwei Helfern hat 
mich, da ich in publica taberna vor mein Geld einen 
Trunk tun wollen, fonder einige ihnen gegebene 
Urſache feindlich überfallen und mit Schlägen der: 
maßen traftieret, daß ich, um mein Leben gu retten, 
fo gut ich gefonnt, mich defendieren und von diejen 
Leuten loszumachen genotdränget worden. Vim enim 
vi repellere etiam jure naturae licere et justam defen- 
sionem cuilibet permissam esse secundum juris vul- 
garia notum est... Daß aud) der Konzipient mich 
mit dem weiß nicht wo erfchnappten Namen Faint: 
chen tituliert, folches muß ich gwar vorlieb nehmen; 
es jcheint aber, da der gute Menjch den radicem 
nicht recht investigieret Gabe; denn weil Füntchen 
fonder Zweifel vom lateinifchen Wort ‚juvene‘ hers 
fommt, jo hätte er vor bas große F wohl ein BV 
jeßen mögen... Was Gegenteil vom Tumultuieren 
und Geſöff anführet, foldjes ijt wieder bie Wahrheit 
und wird nicht erwiefen werden können... ch habe 
mit dem Schreiber des Amtmanns am III. Weib: 
nadtstage meinen Condiscipulum Mich. Liidern in 
jeiner Mutter Haufe befucht, daſelbſt 2 Studiosos nebft 
etlihen Schülern angetroffen, mit denen wir die 
Seit familiariter colloquendo vertrieben und dabei 
nicht mehr als nach Durjt getrunfen, keineswegs 
aber gezechet und uf der Gaſſe viel Tumultierens 


gemacht. Nachdem wir num daſelbſt Ahfchied ge— 
nommen, find wir beibe nach dem Seller gegangen, 
um nur noch t Glas Halberftädtjchen Broihahn zu 
trinken.“ Nachdem Berger den Streit von feinem 
Standpunkt erzählt und feine Gefährdung durch die 
Angehörigen des Bürgermeiſters lebendig geſchil— 
dert Hat, jchließt er pathetifh: „So habe ich die 
Schule nicht befuchen dürfen, wodurch ich in meinen 
Studiis nicht gering gehindert worden, indem ich 
bie eble Zeit meiner Jugend fo vergeblich dahin 
ſchwinden laffen mug, was Herrn Ladey dereinft zu 
Ichwerer Verantwortung gereichen wird.” Da „von 
ben Scholarchen wohl einige anmaßliche Cognition 
darüber angeftellt worden, Injuriatus aber fich be: 
ſchwert, daß der Beklagte wegen folches Frevels zu 
feiner Beitrafung gezogen und der Amtmann die 
Sache totfchweigen zu wollen fdien”, jo übergab 
der Droft fie weiter an das Gericht zu Wolfenbüttel, 
das den Burfchen wohl — das Urteil liegt leider 
nicht bei der Alte — Ichleunigft von der Schule forts 
geldicdt Haben wird. Auch das Waffentragen ver- 
bot man nod) außer den Schulgefepen öfter aufs 
beftimmtefte, aber 1734 ward der einzige Sohn 
weiland P. Rehtmeiers zu Braunfchweig, des be- 
rühmten Gefchichtsfchreibers, bei einer Rollation im 
Bierhaufe von einem Mitſchüler mit dem Degen 
gefährlich verwundet und ftarb an der Wunde, 
Trogdem baten die Primaner 1748 durch den 
Ephorus Schröter das Konfiftorium aufs neue um 
die Erlaubnis, und ift einer Familieniiberlieferung 
zu trauen, fo verlangte der leßte Rettor von feinen 
Primanern, dak fie mit dem Degen an der Seite 
öffentlich erfchienen. 

Die Primaner wurden zum Kneipen und Fech— 
ten auch durch die Nähe der Univerfitit Helmftedt 
leicht verführet; andererjeits fehlte ihnen meift ein 
bebaglich Heim und eine anerkannte Autorität in 
ihrem Haufe; fie waren größtenteil® bei Beinen 
Leuten in Wohnung und Koft, da es an Unterkunft 
in gebildeten Familien fehlte, au die Lehrer bei 
der Knappheit ihrer Räume keine Schüler aufneh« 
men fonnten. Die von den Schulgejegen erlaubten 
Vergnügungen, anftändiges Spiel und Spaziergang, 
befriedigten die ausgelaffene Jugend nicht, das Gre— 
gorienfeft, mit Umgug und Gelage begangen, war 
wegen Ungnträglichkeiten fdjon 1692 aufgehoben, 
die regelmäßigen Schulfeiern aber boten wohl weder 
den Lehrern noch den Schülern befondern Genuß. 
Man führte freilich zuweilen Schaufpiele auf, wie 
e3 feit der Nenaiffancezeit in Schulen üblich ge: 
worden und namentlich auch von den Jeſuiten ge: 
pflegt war; 1776 gaben 3. B. die Primaner den 
Deferteur aus Kindeslicbe mit einem Nachipiele 
„das Duell”, 3 Jahre darauf den Tod Abel! mit 
Mufit. Meift aber wurden lateinifche oder deutiche 
Neben gehalten, 3. T. über abfonderliche Gegen: 
ftände. 1771 ftellte man Betrachtungen über das 
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menfchliche Leben an, fehilderte die unglüdlichen 
Folgen eines DuellS mit lebhaften Farben, ftellte 
die Inſelten dar als Zeugen von Gottes weiſeſter 
Vorjehung. 1760 ward der Frühling befungen famt 
der Baumblüte, dag Landleben gepriefen und Ver: 
gils Spruch: trahit sua quemque voluptas erläutert. 
Gern erörtern verjchiedene Redner das Für und 
Wider einer Sache, das afademijche Disputieren 
nadabmend. Da Ipricht ein Brimaner gegen die 
Schulen, ein zweiter für fie, der dritte beweift, daß 
fie feine Folterfammern feien, der vierte endlich 
handelt von der Notwendigfeit des Unterrichts. 
1724 redeten 10 Schüler über Schöningens Ge- 
fchichte, Lage und Klima, Häufer und Lebensweife 
der Bewohner, auch über das Stadttind Willigis. 
Diefe Feiern waren wohl von langer Dauer, ein: 
mal umfaßt das Programm 22 Nummern. Yn der 
Wolfenbiitteler Bibliothef zeugen noch TO Pro: 
gramme bon dieſem öffentlichen Leben des Gym— 
nafiums. Neben einer gewiſſen ftudentijdjen Frei- 
heit, die nicht ganz zu unterdrüden war, und ber 
Berühmtheit der Anjtalt famt ihren Reftoren zogen 
bie Vergünftigungen der Schule fremde Schüler 
berbei, die meift alg Primaner famen. Anna Sophie 
hatte 12 Freitifche von je 30 Tir. geftiftet, die Ins» 
baber der Stellen erhielten Mittag- und Abendeſſen. 
Als Brandenburgerin hatte die Stifterin 6 Stellen 
ihren Zandsleuten, den Preußen vorbehalten, daher 
beſaß Prenfen auch immer ein gewiſſes Vijitations- 
recht über die Schule, und merfwiirdige Dinge er: 
wuchſen diefem Rompatronat. 1751 verfügte Fried- 
rich db. Gr., daß feine Untertanen nur preußifche 
Schulen befuchen follten; ein Jahr darauf machte 
er mit dem Wnna-Gophianeum eine Ausnahme. 
1800 befahl Landrat von Dyherrn den Schülern 
aus dem Halberjtidtifden und Magbdeburgiichen, 
die Schöninger Schule zu verlafjen, widrigenfalls 
fie alg Austreter d. i. Deferteure angefehen und 
behandelt würden. Rad) langen Berhandlungen 
erlaubte Breußen den Landeskindern, die durch eine 
bejondere Brüfung vor dem Rektor ihre Befähigung 
für den gelehrten Beruf erwiefen, den ferneren 
Befuch der Schule. Die Prüfungsaufgaben liegen 
noch vor. — Als 1712 die Klofterfchule von St. 
Lorenz aufgehoben ward, ſchuf der Herzog 6 Sti- 
pendien von je 30 Thr., wovon man aljo zur Not 
feinen Unterhalt in Schöningen beftreiten fonnte. 
Auch die 15 Mitglieder des Singechors, die ben 
Verdienft ber Kurrende und ber Leichenbegleitung 
unter fich teilten, werden ſich damit einigermaßen 
haben durchſchlagen können. Endlich hatten manche 
Primaner als Hauslehrer wohlhabender Bürger: 
ſöhne freie Wohnung und Koff. 

Das Schulgeld betrug in Prima 2 Tr. 16 gor., 
es fiel dem Reftor und dem Konrektor zu gleichen 
Teilen zu. 

Wir find in der glüdlichen Lage, die Frage, was 


das Gymnafium geleiftet, wie viel Schüler e3 zum 
alademijdjen Studium Herangebildet hat, mit ziem- 
licher Bejtimmtheit beantworten zu können. Die 
Wolfenbütteler Bibliothek bewahrt bas Album, das 
die Primaner vom Juni 1707 bid Mich. 1808 vere 
zeichnet; es find 994, alfo rund 1000 Schüler in 
einem Jahrhundert; erwägt man, daß es mit der 
Schule im 18. Jahrhundert langjam bergab ging, 
daß dagegen im 17. Jahrhundert ihre Blüte ge: 
weſen, wo ed oft TO— 80 Primaner ftatt der ſpä⸗ 
teren 20— 30 gab, fo darf man ficher 1000 Pri— 
maner auch für die erften GR Jahre des Beftehens 
anjeben. Cuno zählt davon in feinen Memorabilien, 
wohl nach mündlichen Quellen, nod 400 auf!). Eine 
Schule aber, die in jenen Seiten der Armut und 
Entvölferung Deutichlands 2000 Primaner gebil: 
det hat, ijt ficherlich eine bedeutende Anftalt für die 
ganze Gegend geweſen. Sie hatte ihren regelmäßigen 
Zuzug aus bem Often des Herzogtums und aus 
dem Nordteile ber heutigen Proving Sachſen. 
Jenes Primaneralbum ift übrigens ein foftbares 
Buch, gibt es doch nur wenig Schülerverzeichnifie 
aus dem 18. Jahrhundert, und aud) abgefehen von 
der Statijtif des Anfehens und Durchblätterns wert; 
es enthält nämlich, anders als eine nüchterne Uni- 
verfitat3matrifel, außer den Perfonalien oft nod 
fnappe Charafterijtifen und Nachrichten über dad 
weitere Leben der Schüler, die eine fpätere Hand 
nachgetragen Hat. Sie reichen Gin, die Rhantafie 
anzuregen, das Schictial diejes und jenes Jünglings 
weiter auszumalen. Das mögen einige Broben, aus 
bem Lateinijchen überfegt, beweifen. X. war träge 
und ungeborjam auf unferer Schule, lebte übel auf 
der Helmjtedter Univerfität; nachdem er fein er: 
mögen verjubelt, fah er fich genötigt, fic) durch 
Drefchen und jonftige Handarbeit zu erhalten, end: 
lich bettelte er. Y). fagte teils aus Trägbeit, teils 
aus Dummbeit den Studien Zebewohl und wandte 
ſich der Landwirtichaft zu. 8., ein guter Kerl, aber 
fo lange er auf der Schule war, tonnte man ihn mit 
Thomas von Aquin einen ftummen Ochfen nennen. 
Böhler, ein Recher und Spieler, ward 1729 öffent: 
lid) von der Schule verwiefen, ging nad) Halber: 
ftadt, wo er übel lebte, auch auf andere Schulen 
nod. Endlich gejellte er fic) Straßenräubern, ward 
ergriffen und in Nordhaufen 1731 aufgehentt. 
Schwalenberg aus Wolfenbüttel ging als Soldat 
nad) Ungarn, fpäter nad) Siüdamerifa, wo er bei 
Surinam wohnte und jpäter als Tabak: und Zuder: 
rohrpflanzer riefigen Reichtum erwarb; er heiratete 
zuerft eine Indianerin, dann eine wohlhabende 
Holländerin. Ein waderer Schüler, heißt es von 
einem andern, ging er 1717 auf bie Univerfität 
Halle, nadjdem er in feiner Abichiedsrede über bie 
‘) hos quidem, jo fdjreibt er, recensere jam potuimus; 


longe plures ob albi veteris scholastict defectum omissi 
ac praeteriti. 
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Schlacht bei Belgrad gefprochen hatte, ijt Feldwebel, 
wie ich hire, gezwungen im v. Gerjtorffichen Ne: 
gimente. Rohde, 1727 wegen feiner Unbotmafigfeit 
von der Schule entfernt, wurde von Brandenburgi- 
ſchen Reitern, mit denen er im Löwenkruge gezecht 
1nd Karten gefpielt hatte, den Mund verjtopft, heim: 
lich durd ben Schloßgarten gejchleppt und nad 
Dichersleben gebracht. Gar manchmal Heißt es: er 
ward Soldat oder Brandenburgifcher Reiter — es 
war Die Beit des Soldatenfinigs Friedrih Wil- 
Helms 1. 

Die meifter Angaben betreffen natiirlid) gut 
biirgerlide Schidjale ohne romantiſchen Glanz. 
Seiftliche und Juriften gingen zu Hunderten aus 
der Schule hervor; die Helmftedter Profefforen 
Keuffel, Häberlin, Wideburg, der Konſiſtorialrat 
Kittel, der Minifter v. Wendhaufen, auch der Ro: 
manbdichter Lafontaine, der Lieblingsichriftiteller der 
Königin Luife, waren in Schöningen gebildet. 

Die Schule, welche im 30 jährigen Kriege ge: 
gründet war und den 7jährigen überftanden hatte 

— 1763 feierte fie ein Friedensfeft mit Reden auf 
den alten Frig und den Herzog Ferdinand — erlag, 
ichon franfelnd und der Mittel zu einer Neuordnung 
ermangelnd, den Napoleonifchen Kriegen. Nach ben 
Schlachten von Jena und Auerftedt fiel unfer Her: 
zogtum den Franzoſen angeim, und aldes im Herbft 
1807 in das neugegründete Königreich Wejtfalen 
aufgegangen war, wurden die Bildungsanftalten 
des Landes kräftig bejchnitten. Seit Anfang 1808 
erhielten die Lehrer des Anna:-Sophianeums fein 
Gehalt mehr ausbezahlt, und durch Erlaß vom 5. 
November 1808 bob Jerome, König von Weſtfalen, 
die Schule auf: „le Gymnase de Schöningen, dis- 
trict de Helmstedt, departement de Ocker, est sup- 
primé & compter du ]. decembre prochain. 1'/2 Jahr 
jpater folgte die Univerfität Helmftedt der Schule 
in das Nichts, 


Beide Anjtalten blieben tot, fie wurden nad) den 
Pejreiungstriegen nicht wieder in das Leben zurück— 
gerufen. Ein gewiffer Erjag für beides follte das 
Helmftedter Gymnafium fein, das 1817 gegründet, 
1825 den Namen „vereinigte Helmjtedt-Schönin: 
genſches Gymnafium” erhielt. Dabin wurden nam: 
lid) die 12 Freitifehe der Anna Sophie, nach alter 
Bejtinmung 6 für Preußen, 6 für Braunfdweiger, 
gelegt, jeßt freilich zu Stipendien verringert. 

Go ijt es nicht viel, was vom Anna:-Sophianeum 
ber Zeit getrogt hat, und doch verdient die Schule 
in der Gefchichte der deutichen Kultur einen, wenn 
aud) beicheidenen, Ehrenplaß neben der jtolzen Alma 
Julia von Helmftedt, denn fie hat an der geiftigen 
Wiedergeburt des deutjchen Volfes nach dem 30 jähri- 
gen Kriege redlich und treu mit gearbeitet und troß 
Heiner Mittel Großes erreicht. 


Aus verlorenen Braunfhweigifhen 
Strafprojehakten. 


(Ermordung des Hopjenhindlers Johann Stootmeifter 
aus Caffief; Ermordung der Pfandmallerin Witwe Lillie 
in Braunfchweig; Ermordung der Eheleute Gaftwirt 
Mollfeld, Braunjdweig, durch den Maler Louis Krage 
von dort.) 


Mitgeteilt von Paul Peßler. 
Schluß.) 


II. Der Doppelraubmörder, Maler Louis Rrage 
ans Braunjchweig. 1873. 


Am 26. Juli 1873 fand fi) an den Anfchlag: 
fäulen der Stadt Braunſchweig die folgende Bes 
fanntmachung der dortigen 9. Polizeidirektion: 

„sn der verfloffenen Nacht, gegen Morgen, find 
die auf der Wendenftraße in der ‚Stadt Lüneburg’ 
wohnenden Eheleute Mollfeld in ihren Betten 
lebensgefährlich durch Schläge mit einem fcharfen 
Inftrumente, vielleicht einem Beile oder einem 
Stemmeifen, verwundet. Der Täter wird entiveder 
durch ein Kammerfenſter, das nicht eingehängt ge- 
mwejen, oder von einer über dem Orte der Tat lie- 
gende Borratäfammer, welche mit jenem durch eine 
fleine Treppe verbunden ijt, eingedrungen fein.” 

„Bielleicht ijt ein Raub beabfichtigt, wenigſtens 
fehlen Schlüffel zu Behältniffen, welche vor dem 
Bette des Gaftwirts Molfeld gelegen Hatten, doch 
jcheint der Täter feine Abficht nicht erreicht zu haben, 
da bis jeßt nicht zu ermitteln gewefen ift, daß Sachen 
fehlen.“ 

„Nach Angabe des Gaftwirts Mollfeld, der feinen 
forteilenden Angreifer auf den Rüden gejeben bat, 
ift dieſer anjcheinend ein junger Mann mittlerer 
Größe, hager, in Dunfelem Anzuge gewejen. Das 
Hülfegeichrei des Gaftwirts Molfeld wird den Täter 
an ber Fortiegung feiner Verbrechen verhindert 
haben. Derjelbe fcheint durch die Haustür, die man 
jpäter offen gefunden hat, auf die Straße entflohen 
zu fein; den Hausjchlüffel hat er auf einem Schränf: 
chen vor dem Bette der überfallenen gefunden.” 

Am 28. Juli 1873 ftarb der Gaſtwirt Mollfeld, 
am 30. Juli 1873 aud) jeine Ehefrau, an den fol» 
gen der erhaltenen Verletzungen. 

Schon am 27. Juli 1873 wurde als Verdäch— 
tiger der 21jährige ledige Maler Louis Krage aus 
Braunfchweig verhaftet. 

Die gegen ihn eingeleitete Unterfuchung ergab 
in Kürze folgendes: 

Der 53jährige Wirt Guft. Mollfeld und deſſen 
ATjährige Ehefrau Elifabeth geb. Stübig Hatten 
wegen Siräntlichkeit des Ehemanns Mollfeld feit 
längerer Zeit die Bewirtichaftung ihres Gafthaufes 
7 Our Stadt Lüneburg“ im wejentlichen einem Bru- 
der der Ehefrau Mollfeld, Louis Stübig, überlafjen, 
jedoch waren fie noch im Gefchäftsbetriebe hülfreich 
tätig. Am 25. Juli 1873 war ein Verwandter der 
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Frau Molifeld, der Bürftenfabritant Rehbod aus 
Hannover, zum Bejuche gefommen. Mit diefem und 
mit ihrem Bruder Stiibig ging Frau Mollfeld abends 
zu einem im Thießſchen Garten ftattfindenden Non- 
zerte. Um 11 Uhr kehrten alle drei zurück. 

Der Wirt Mollfeld, welcher fich bis dahin in der 
Saftitube aufgehalten hatte, verlieh diefe, und alle 
genannten Perfonen verfügten fic) in die nach dem 
Hofe zu belegene (mit einer nach dem Hausflur auf. 
gehenden Tür verfehene) Wohnftube. Nach kurzem 
Verweilen ging dann Mollfeld in die Hinter der 
Wohnſtube befindliche Schlaftammer, legte fich zu 
Bett und ließ, wie gewöhnlich, feinen wachfamen 
Hund, einen Rudel, fic unter dem Bett lagern. Frau 
Mollfeld, Rehboc und Stübig blieben noch eine 
Beit lang in der Stube zufammen. Die lepteren 
beiden gingen gegen 12 Uhr zur Rube, und nad) 
einer ferneren halben Stunde begab fic) auch die 
Frau Mollfeld, nachdem der Haustnedht und Wirt: 
ſchaftsgehülfe Möllering die Haustür verichlofjen 
und ihr den Schlüffel überbracht, fie felbft aber die 
von der Wohnftube nach dem Hausflur führende 
Tür verfchloffen hatte, in ihre Rammer. Die von 
diejer Schlaffammer nach der Wohnftube zu führende 
Tür ſchloß fie ab und ließ den Schlüffel von in» 
wendig fteden. Hierauf ging fie (ihr Ehemann fchlief 
fehon) zu Bett und fchlief bald ein. 

Die Mollfeldfche Schlaftammer hatte 2 Fenfter 
nach Norden, auch führte von ihr an der Siidjeite 
eine Tür auf den Hof. Diele will Frau Mollfeld 
noch vor dem Schlafengehen verichloffen haben, auch 
die beiden Kammerfenſter jollen nad) ihrer Angabe 
bis auf einen oberen, der Hike wegen offen geblies 
benen, Flügel zugehaft geweien fein. 

An der Sitdjeite der Kammer befand fich eine 
Treppe, die in eine über der Kammer liegende, durch 
eine Falltür verfchloffene Borratsfammer führte, 
Ob diefe (fich leife öffnende) Falltiir am Abend des 
25. Juli 1873 offen geſtanden hat, ift nicht zu er» 
mitteln gewejen. 

An der Oſtwand der Kammer ftanden außer einem 
Kleiderjchrante längs hintereinander die Betten der 
Molfeldichen Eheleute. In dem Bett zunächit den 
Fenſtern fchlief der Ehemann Mollfeld, in dem an: 
deren jeine Ehefrau. 

Segen 3!/2 Uhr morgens, der Tag begann be- 
reits zu grauen, wurde Mollfeld durch einen hef— 
tigen, mittels ſchweren Werkzeugs gegen feinen 
Kopf geführten Schlag aus dem Schlafe erivedt, 
gleich darauf erhielt er nod) mehrere Schläge an die 
Seiten des Kopfes. Als er inftinftinapig feine Hand 
zum Schutze erhob, fielen auch auf diefe mehrere 
Schläge. Molfeld blieb bei Befinnung. Er rief den 
Namen feiner Frau, erhielt aber feine Antivort. 
Nunmehr fah er, dah ein fchlanfer junger Mann 
von mittlerer Größe und bagerer Geftalt, befleidet 
mit einem dunfelen Anzuge, von der Stube in die 


Kammer ging. Starf am Kopfe blutend, ftand Mol: 
feld auf und ging dem Manne bis zur Stubentür 
nach. Er fab, dak der Eindringling vom Sophatiid 
einen Gegenftand, wahrjcheinlich einen Schlüuſſel, 
wegnahm, dann die nad) dem Hausflur führende 
Stubentür öffnete und fich entfernte. 

Inzwiſchen ergab fich, daß auch die Ehefrau 
Molfeld, und gwar vor ihrem Ehemanne, einen 
heftigen, ebenfalls mittels eines ſchweren Wert: 
zeuges geführten Schlag in die rechte Schläfengegen! 
erhalten hatte. Der Schlag hatte fie betäubt, fie wil 
indeffen durch die Rufe ihres Mannes zur Beim: 
nung gefommen fein. 

Auf Molfelds Hülfegeichrei famen allmählich dic 
Hausgenojjen; zuerjt Rebbod, darauf Stübig, dam 
auch andere herbei. Sie fanden die Mol feldfder 
Eheleute ftarf blutend, forgten für die nötigen Hand- 
reichungen und riefen ärztliche Hülfe heran. Cine 
fofortige Durchfuchung des Haufes nach dem Täter 
blieb erfolglos; die Haustür fand man offen, beren 
Schlüffel ftedte inwendig im Sdjloffe. 

Verfchwunden war das Schlüffelbund, in bem fic 
der Schlüfjel zu einem in der Wohnftube ftehenden, 
zur Aufbewahrung des Mollfeldiden Geldes bie: 
nenden, Sekretär befunden hatte. Dieſes Schlürfel: 
bund hatte auf dem vor dem Mollfeldfchen Bette 
ftebenden Nachttifchchen gelegen. Berfchtwunden war 
auch, wie fich erjt ſpäter herausftellte, eine Brojce, 
welche die Frau Mollfeld nod) am Abend des 25. 
Juli 1873 getragen Hatte. 

Hiernach war anzunehmen, dah der Täter es auf 
das Molfeldiche Geld, als deffen Aufbewahrungsort 
er den Sekretär gefannt haben wird, abgeſehen hatte, 
daß er, um eine ungeſtörte Pliinderung bes Sefre: 
tärs zu ermöglichen, die Eheleute Molfeld hatte 
erichlagen wollen, daß feine Diebesabficht durd; 
Mollfeld vereitelt war, und daß er — nach der ge: 
wöhnlichen Gepflogenheit jchwerer Verbrecher. —, 
um „wenigitens etwas von der Sache gu Haben“, die 
Brofde der Frau Mollfeld fic) vor feiner Flucdt 
noch raſch angeeignet hatte. Eingeſchlichen wird fid 
der Täter bereits am Abend bed 25. Quli 1875 
haben, und er Hat fich dann anfcheinend in der Mol: 
feldichen Schlaffammer felbjt oder in der darüber 
liegenden Vorratsfammer bis gegen Morgen ver: 
jtedt nebalten. 

Der jonft äußerſt wachfame Molfeldiche Pudel 
war nicht laut geworden; er war vielmehr erft, als 
ihn die Haushewohner fpäter gelodt hatten, ängft: 
lich und zögernd unter dem Bett hervorgefrocen 


_ gefommen. 


Der Mörder war nach alledem eine Perjon, die 
nicht nur mit den Örtlichfeiten des Molfeldichen 
Hauſes und dem Wnfbewahrungsorte des Geldes 
vertraut, fondern auch mit dem Pudel durch län: 
geren Verfehr befannt geworden war. 

Eine Perſon, auf die alles diejes und außer: 
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Dent aud nod die jeitens des Mollfeld von dem 
Later gemadte Berjonenbefchreibung zutraf, war 
der oben genannte (am 5. Juni 1851 geborene) 


lIedige Maler Louis Krage. 


Diefer hatte jeit etwa 8 Wochen bei Mollfelds 
regelmäßig gegeljen, er war mit dem Mollfeld: 
chen Pudel Max, den fein Hauswirt, Bichorien- 
miillfer Rinfel, aufgezogen hatte, genau vertraut, 
und er halte den Sefretir ald Aufbewahrungsort 
des Mollfeldfchen Geldes gekannt, da ihm kurze Beit 
vor ber Tat (am 12. Juli 1873) Frau Mollfeld 
aus Diejem Sekretär 10 Taler, deren er als Dar: 


lehn bedurfte, herausgeholt Hatte. 


Krage war auch eine Perjönlichkeit, bei der man 
Während feiner 
Schuljahre war er polizeilich wegen Landjtreichens 


fich „der Tat verfehen konnte,“ 


verwarnt; in jeinem 15. Xebensjahre war er im 


Wimte Soltau alg Vagabund aufgegriffen, im Jahre 


1867 wegen Trunfenheit und groben Unfugs mit 
Daft beitraft. 

Im Fahre 1872 Hatte er feinem Vater 300 Taler 
in Leifhausobligationen geftohlen und den Erlös 
mit liederlichen Frauensperjonen auf einer Reife 
durchgebradt. In der Ausübung feines Malerge- 
werbes war er fo unzuverläffig gewejen, dah ihm 
jeine Mitgejellen den Beinamen „Bummel“ beige: 
legt batten, und im Sabre 1873 hatte er feine Ber: 
lobte, bie Torhter eines Wundarztes in Nderitedt, 
geichwängert. Er wollte diefe Michaeliß 1873 Hei: 
raten, und hierzu gebrauchte er notwendig Geld. 

Die Nachforſchungen ergaben, daß Rrage am 

Abend des 25. Juli 1873 gegen 10° Uhr fein 
Logis bei dem Zirhorienmüller Rinkel verlaffen hatte, 
und daß er erft 4 Uhr morgens zurückgekehrt war. 
Als er erfuhr, daß die Polizei auf ihn fahnde, ver: 
fuchte er vergeblich feinen Bettgenojjen, den jungen 
Louis Rintel, zu überreden, feine Krages) Behaup⸗ 
tung, er fei die Nacht über im Bette qewefen, zu 
beitätigen, und als dieſes mißlang, wußte er über 
feinen nächtlichen Aufenthalt nur anzugeben, er 
Habe fich in den öffentlichen Parks umbergetrieben 
und dort auf einer Bank geichlafen. Am Morgen 
des 26. Juli hatte ihn feine Hauswirtin völlig an: 
gelleidet in einer hinter dem Küchenraume belegenen 
Stube auf bem Sopha angetroffen, und als bald 
darauf eine Nachbarin laut und lärmend den Bor: 
fall bei Molfelds in diefem Simmer feiner Haus: 
wirtin erzählte, Hatte er fic) fchlafend geftellt. 

Eine genaue Durchjuchung der Räume feiner 
Wirtsleute förderte endlich einen ftummen Zeugen 
an den Tag, der den unwiderleglichen Beweis feiner 
Täterfchaft erbrachte, 

In dem Rinkelfchen Haufe (Nideinfult 17) wurde 
nämlich) am 30. Juli 1873, verftedt in einem 5—6 
Auf vom Boden entfernten Mauerloche des Küchen: 
raumes, den Rrage am Friihmorgen des 26. Juli 
hatte durchfchreiten miifjen, die verſchwundene 
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Broſche der Ehefrau Mollfeld gefunden. Dieſen 
Schmuckgegenſtand, beſonders kenntlich daran, daß 
etwa Jahr vorher die abgebrochen geweſene 
Nadel wieder angelötet war, wurde von zahlreichen 
Perfonen wiedererfanut, darunter von der Magd 
Mollfelds, welche die Brofche nod) am Abend des 
25. Juli 1873 ihrer Herrin angeftedt hatte, als 
diefe fich zu dem Nongerte in Thief Garten begeben 
wollte. 

Mit cynifeher Ruhe leugnete Krage. Er verlor 
auch diefe Rube nicht, ald er vor die Leichen der 
Mollfeldichen Eheleute geführt wurde. Als er vor 
die entftellte Leiche Mollfelds gebracht war, ertönte 
plöglic) ein Heftiger Donnerfchlag. Alle Anwefenden 
waren durch dies Ereignis tief erjchüttert, nur Krage 
verzog feine Miene. 

Sein alter Vater, ein ehrbarer Schriftjeger, ftarb 
während der Unterfuchung. Als Rrage vor bejjen 
Leiche geführt wurde, faßte er deren gefaltete Hänbe 
und fagte: „O Vater, Vater, Vater, wie glüdlich 
bift bu, wäre ich doch an deiner Stelle!” Als ihn 
feine Schwägerin fragte, ob er dem Vater feine 
Unjchuld beteuert hätte, antwortete er ausweichend: 
„Sch Gabe gebetet!” 

Nur eines hatte er nicht über ſich vermocht. Er 
hatte am 26. Juli 1873 es nicht gewagt, das Moll- 
jeldjdje Haus behufs Einnahme feines Mittags: 
brotes zu betreten; er Hatte überhaupt an diefem 
Tage nicht zu Mittag gegeffen. 

An der vom 21. bis 23. Januar 1874 währen» 
den, mit dem Todesurteil endenden Hauptverhands 
lung vor dem Herzoglichen Schwurgerichte in Wol- 
fenbiittel beharrte Krage in jeiner alten Rube beim 
Leugnen. Diefe Rube verlieh ihn auch, wie das 
„Braunſchweiger Tageblatt” berichtet, in den legten 
Tagen feines Lebens nicht. 

Als ihm am 23. März 1874 eröffnet wurde, daß 
er am 27. März enthauptet werden folle, war er 
fühl und gefaßt. Dem am Frühmorgen des 27. März 
um 6'/ı Uhr in feiner Zelle erjcheinenden Geijt- 
lihen gegenüber blieb er bei der Berjicherung 
feiner Unfchuld, und bei feinem legten Gange, um 
7 Uhr morgens, zeigte er eine foldje Ruhe und 
Sleichgültigkeit, daß einer der Scharfridjtergebiilfen 
nad) der Vollftredung des Todesurteils äußerte, 
eine derartig herausfordernde Standhaftigkeit eines 
Delinquenten habe er noch bei feiner der vielen von 
ihm mitgemachten Hinrichtungen beobachtet. 

Krage ift eine der wenigen innerhalb der legten 
50 Jahre im Herzogtum Hingerichteten Perfonen, 
die ohne Geftändnis in den Tod gegangen find. 
Außer ihm find nur beim Leugnen geblieben die 
wegen Giftmordes Hingericteten, nämlich: der 
Friſeur Ernft Eduard Dombrowsfi aus Wolfen: 
büttel (14, Oftober 1853), der Schuhmacher Auguft 

Miehe aus Braunschweig (10. September 1869) 
und der Schlachter Wilh. Brandes aus Braun: 
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ichweig (5. Februar 1875). Die Mittäterin des 
Brandes, Ehefrau Henriette Krebs, hatte wenig: 
ften3 ein teiltweifes Geftändnis abgelegt. 


Bücherſchau. 

Karl Mollenhauer, Das Stadttheater. Eine No- 
mödie in fünf Aufzügen. Blanfenburg am Harz 
1906. 87 ©. 8°. 

Der Zettel des Stüdes gibt als Ort der Hand- 
lung eine größere Provingialjtadt an, das Gebiet, 
dem ber Berfajjer jchon öfters Anregungen zu jati- 
rifdjen Schilderungen entnommen bat. Diesmal ijt 
es der Ehrgeiz eines Stadtverordneten und Kom- 
mergienrates, der um alles in der Welt gern eine 
Rolle fpielen möchte, fich dabei lächerlich macht und 
durch einen böjen Hineinfall furiert wird. Vor 
allem um feinem Rebenbubler in dem Ringen nach 
Einfluß in der Bürgerjchaft eine Niederlage zu be: 
reiten, jet er eS gegen diefen in der Stadtverord- 
netenverfammlung durch, daß die Stadt das halb- 
wegs verfrachte Theater übernimmt und ihm jozus 
jagen die Jntendantur diefes neuen Stadttheaters 
überträgt. Man hört, daß es finanziell ein gewagtes 
Unternehmen ijt, und macht fic) auf alle die Heinen 
und großen Berdrießlichkeiten gefaßt, die dem allzu 
geichäftigen Kommerzienrat erblühen werden. Ein 
Stadttheater! Was für anmutige Intrigen des leicht 
erregten Theatervöltchens finnen wir erwarten, 
was für Schwierigfeiten bei der Wahl der Stüde 
(fon lernen wir einen Schuldireftor mit einem 
unaufgeführten Drama fennen), welche Kämpfe 
ftveitluftiger Theaterkritifer oder welche Verwick— 
lungen perjönlicher Natur — Frl. Andreotti Klingt 
fo verheißungsvoll! Allein bei foldjen Vermutungen 
bedenken wir nicht, dak Leſſing jagt, ein Titel jolle 
fein Küchenzettel fein und nichts vom Inhalte ver: 
raten. Wir erfahren in der Tat nichts von den Aus» 
fichten auf das weitere Gedeihen des Theaters als 
nur, daß die Eröffnungsvorftellung der Jungfrau 
von Orleans gut ausgefallen ift. Die Handlung 
dreht fic) nämlich in der zweiten Hälfte des Stüdes 
nicht fowohl um das Theaterproblem als vielmehr 
um den Prolog zur Einweihung, den der Rommer- 
zienrat zu liefern bat. Dabei veranlaßt ihn der 
Ehrgeiz und die durch ihn hervorgerufene Swangs- 
lage, etwas zu tun, was ihn ruinieren fann, ver: 
führt und bloßgeftellt von feinem Gefretär, der fich 
zu unferer großen Überraſchung plößlich als Ganaille 
entpuppt. Aber die noble Gefinnung feines verfann- 
ten Gegners, der fich als der jchäßenswertejte Cha- 
rafter des Stüdes erweift, rettet ihn, beilt ign von 
feiner Schwäche und fnüpft eine Freundſchaft zwi— 
fchen den alten Feinden. Mehr ditrfen wir vom In— 
halte nicht verraten, um eigener Lektüre nicht vor- 
zugreifen. Gut ift die Szene, wo der dilettierende 


Stadtverordnete, den das Dichten plagt, jelbit am 
Kaffeetifche mit feiner Frau nur in Yamben ſpricht. 
Am beiten geglüdt find. dem Verfaſſer die Wirt: 
hausfzenen des zweiten Altes. Die Komödie bietet 
gewandten Schaufpielern gute Rollen, aus denen 
gewiß viel zu machen ift. H. M. Schultz. 


Das Gedicht Tilos von Aulm „Von siben Inge- 
sigeln,“ das Karl Kodhendörffer als Band IX 
der,, Deutichen Terte des Mittelalters, herausgegeben 
von der Kgl. Preuß. Alademie der Wiſſenſchaften“ 
(Berlin, Beidmann 1907) veröffentlicht hat, befitt 
für uns infofern ein befonderes Intereſſe, weil es 
nad der Schlußichrift und einigen Verſen des 
Tertes (V. 77 ff.) einem Braunfchweigifchen Füriten, 
dem Herzoge Luder, dem Sohne Herzog Albrechts 
bes Großen, gewidmet ift, dem am 17. Febr. 1331 
die Hochmeifterwürde des deutſchen Ordens über: 
tragen wurde, und auf deſſen eigene didhteriice 
Tätigkeit wir vor einiger Zeit (Br. Mag. 1904 
S. 111) hinweiſen konnten. Aus derjelben Hand: 
jchrift, die das Gedicht enthält, werden S. VII der 
Einleitung auch zwei lateinifche Gedichte auf den 
Herzog Luder mitgeteilt, die offenbar auch von 
Tilo von Kulm verfaßt, vielleicht gar von jeiner 
eigenen Hand in das Manuffript gefchrieben find. 


Führer durd) die Sammlungen des Herjogl. 
Mufeums zu Braunfchweig. 5. Aufl. Braunjchweig, 
3. H. Meyer 1907. 4 Bl. u. 158 ©. ſchmal 8°. 
—,50 M. 

Es ijt gewiß ein erfreuliches Zeichen für den Be: 
fuch des Herzoglichen Mufeums, wie für die Braud) 
barkeit deö Büchleins, daß von dem vorliegenden 
Führer, der in diefer neuen, anfangs etwas fremd: 
artig erfdeinenden Form zuerjt im Jahre 1902 
ausgegeben wurde, jest ſchon die 5. Auflage not: 
wendig geworden ijt. Die neue Bearbeitung trägt 
den inzwijchen erfolgten Änderungen in dem Be: 
ftande der Sammlungen, die insbefondere durch 
den Austaufch mit anderen Anftalten veranlaßt 
find, gebührend Rechnung und läßt auch jonft an 
verjchiedenen Stellen die forgfam beijernde Hand 
deutlich erfermen. Die Einrichtung des Druds bat 
zur Erhöhung der Überfichtlichteit beigetragen. 

In der Zeitichrift für Ethnologie (39. Jahrgang 1907 
Heft 4 u. 5. ©. 447—508) hat Dr Fiedler» Braunihweig 
einen Nufjag über „Säugetierrefte aus braunſchweigiſchen 
Torfmooren nebft einem Beitrag zur Kenntnis der olito 
fogijchen Gefchlechtscharattere des Rindsſchädels“ veröffent 
lit, dem u. a. eine Abbildung des 1875 bei Alveſſe ge 
fundenen Gfeletts von Bos primigenius beigegeben ilt- 

Im Jabrbude des Verwaltungsredts (II. Jahtgang 
1907) behandelt Dr F. W. R. Zimmermann S. 975—S4 
die Rechtiprechung des herzogl. braunſchweigiſchen Verwal: 
tungégerichtshofs” und S. 1088—1111 die Gejepgebung 
des Herzogtums in den legten Jahren, die nad) dem Gegen⸗ 
ftande (Beamtenrecht, Polizeirecht, Eifenbahne und Wege 
recht uſw.) geordnet ijt. 
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Der Arnenfriedhof Bei Wolfenbüttel. 
Bon Th. Voges. 

Es gibt viele Orte im deutſchen Vaterlande, die 
ein verhältnismäßig geringes Alter zu haben ſchei— 
nen. Da find weder Ruinen noch ehrwiirdige Denk» 
miler, und der Boden birgt weder römijche Mün— 
zen noch fremdartige Topfware ; feine Urkunde nennt 
ihren Namen, feine Chronik weiß etwas von ihnen 
zu berichten, es ift, als Hätten fie überhaupt keine 
Vergangenheit. Und doch find fie alt, älter vielleicht 
alg jene, deren Urjprung in ferne Zeiten verlegt 
wird; denn etwas haben fie, das ein zweifellojes 
Beugnis ihres Alters ift, nämlich ihren Namen. 
Seit den Tagen, da Joh. Heine. Reh fein Wert 
über Benennung und Urjprung aller Orter des 
Herzogtums Braunfchweig - Wolfenbüttel jchrieb, 
bat die Siedelungskunde erfannt, daß einzelnen 
deutichen Stämmen gewifje Endungen in den Orts: 
namen zufommen, und daß zugleic) hierin ein Merk: 
zeichen ihres Alters enthalten jei. 

Zange Zeit hat man geglaubt, dieſe Endungen 
feien das einzige, was aus der Vorzeit übrig geblie- 
ben fei, ja fie allein feien es, die Runde bradjten 
aus jener Zeit, aus der ſonſt feine Nachrichten vor: 
liegen. Man bat aber dabei die Hinterlaflenjchaft 
der Vorfahren überjehen, die Werkzeuge aus Stein, 
Bronze und Eifen, die Perlen aus Glas und 
Emaille; vor allem hat man gang die Gräber außer 
acht gelajjen mit ihren Beigaben, insbefondere den 
Töpfen und Schalen. Manche diefer Altertümer 
find in den Muſeen wohl verwahrt; vieles jedoch 
ift verwüſtet, zerichlagen, einiges ftecft noch im Erbd- 
boden, und zumeilen, meijt zufällig, trifft der Ar— 
beiter auf dieje Schäße. 

Es ijt ein faft alltäglidyes Vorkommnis, daß die 
Bauleute beim Wusheben des Grundes zu einem 
neuen Gebäude auf Herdfteine, Ofenfacheln oder 
zerbrochene Töpfe ftoßen, Anzeichen, daß bier, viel: 
leicht Jahrhunderte zuvor, Schon Menjchen gehauft ha- 





ben. Seltener geichieht es, daß Erdarbeiter Refte 
bon Menjchengebeinen finden; aber als ein gang 
merfwürdige® Bufammentreffen muß angefeben 
werden, wenn bei der Anlage eines Friedhofes ur- 
alte Gräber entdedt werden, und das neue Land ſich 
alg geweibter Boden aus der Vorzeit ermweift. 
Solch ein feltenes Vorfommnis hat Wolfenbüttel 
zu verzeichnen. 

Als im Laufe der Jahre die alten Kirchhöfe der 
Stadt fich immer mehr füllten, ftellte fich das Be: 
bürfnis heraus, einen neuen Begräbnisplaß einzu: 
richten. Im Jahre 1877 kaufte man von der Ge- 
meinde Linden, deſſen Feldmarf bis dicht vor die 
Stadt reicht, einen Plan, der zum Pfarrlande ge- 
hörte. Diejes Aderjtüd wurde zum Friedhofe einge- 
richtet, und am 15. Juni 1878 fand dort das erjte 
Begräbnis ftatt. Der neue Kirchhof liegt dicht neben 
der Juliusftadt und hart an der nach Linden führen: 
den Landjftrafe. 

Sahrhunderte war der Pflug über dieje Stätte 
gegangen, dann hatte das Feld als Gartenland für 
die Bewohner des Gotteslagers gedient, aber nie- 
mand hatte eine Ahnung davon, dah der Schoß der 
Erde Hier Urnen mit den Brandreften längft dahin— 
gegangener Gejchlechter berge. Nun wurde dort ein 
Friedhof angelegt, ein chriftlicher Gottesader über 
einem Heidenfriedhofe. Freilich nicht gleich im An— 
fange ftieß man auf die alten Gräber, die erfte Urne 
wurde vielmehr, wie erzählt wird, im Jahre 1890 
beim Ausheben des Grabes gefunden, das dicht vor 
der Chriftusftatue, linfs vom Mittelwege liegt"). 
Sie zerbrach, und auch bei den fpater gefundenen 
wollte e3 nicht immer gelingen, fie heil herauszu— 
holen. Bis jest find 12 Gefäße vorhanden, einige 
unbejchädigt, die andern mehr oder weniger ver— 
legt?). Der Zug diefer Urnenfunde geht von dem 

) Inmitten der Friedhofsanlagen erhebt fich die in 
Marmor ausgeführte Nahbildung des Thorwaldſen'ſchen 
Chriftus. Das Grab, worin die erfte Urne gefunden jein 
joll, hat die Nummer 386 und ift das der Elsbeth Brennede. 

*) Dem Herrn Seminarlehrer H. Breuer gebührt das 
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Ehriftusbilde nach Nordoften fchräg fiber ben Kirch⸗ 
hof bin'). Von diefem Heidenfriedhofe möge bier 
ein vorläufiger Bericht folgen. 

Die Gefäße ftanden nach Ausjage der Finder 
0,50 m bis 1 m tief und zwar im ſchwarzen Boden, 
dicht über dem Planerfalf. Sie waren ganz frei ein» 
geftellt, von einer Steinpadung wurde niemals et: 
was bemerft, auch von einem Dediteine oder einem 
Dedelgefäße fand fich nie eine Spur. 

Wie in den gleichzeitigen Urnenfeldern Nord: 
deutjchlands fic) meift zwei Gefähformen finden, 
nämlich weite, oft reichgegliederte, vielfach verzierte 
Scjalen und daneben, weniger häufig, einfache Näpfe 
und Töpfe, jo find auch auf bem Gräberfelde von 
Wolfenbüttel beide Formen vertreten, nur dah bier 
die erjte Gattung, vorläufig wenigftens, der Zahl 
nad) in der Minderheit ift. 

Da ijt guniichft eine breite, fchalenförmige Urne 
mit bauchigem Unterteil; der geradlinige Hals ift 
nach innen geneigt, während der Mündungsrand 
wieder etwas nad) außen gebogen ijt (Abb. 1). Un 
die größte Weite zieht das Ornament: ringsum 
laufen zwei Rillen, von denen ein Zidzadband ber: 
abhängt. Sämtliche Linien find mit einem rund— 
lichen Stäbchen oberflächlich in den weichen Ton 

“eingezogen; aber in den Dreieden oben, wie in den 
Swideln unten ftehen je zwei oder drei furze Ein- 
ftiche, die mit einem jcharfen Geräte ausgeführt find 
und faft an neolithifche Technik erinnern. 

Näpfe von ganz ähnlicher Form und Verzierung 
lieferte das Gräberfeld von Dahlhauſen und der 
Urnenfriedhof auf dem Haflelberge bei Butom?). 
Ein faft gleiches Stüd fand fich in Schermen; es 
fehlen dort nur die Einftiche*). Bon ähnlicher Art 
find audj mehrere Urnen von dem Trebickä-hügel, 
der beim Dorfe Dobrichov fteil aus dem Tale der 
Vejrovka auffteigt*). 

Ähnlich ift eine zweite Urne, von ber leider der 
obere Rand abgefplittert ijt (Abb. 2). Hier läuft um 
die größte Weite eine Mille, das beliebte Zidzar: 
band dagegen ijt verdoppelt und das ganze Orna: 


Berdienft, die Urnen gerettet zu haben; in feinem Befige 
befinden fic) bie —* der hier beſchriebenen Gefäße. 
Die Herren AW. Breuer und H. Napp haben mit aner- 
tennenswerter Sorgfalt beim Ausſchachten der Gräber die 
Urnen aus bem Erdreich herausgearbeitet. 

) Eins ber Graber, die cine Urne lieferten — es führt 
die Nr. 1404 — liegt dicht an der den Sirchhof im Nors 
den abjdliehenden Dede. Wahrideinlid) zieht fice) das 
Sräberfeld noch weiter unter den benachbarten Grund— 
ftüden hin. Durd) planmäßige Ausgrabungen hier fönnten 
nod) mande Zweifel gehoben und nod mande Fragen 
beantwortet werben. 

) M. Weigel, Das Graberfeld von Dahlhaufen. Fig. 
8u. 14. Boh-Stimming, Borgeihichtlihe Altertümer aus 
der Mark Brandenburg, Abteilung VI. 

Si 3) Sur über deutſche Ultertumsfunde 1891, ©. 68, 
i 
%) J. L. Pic, Starozitnosti II, sv. 3. 


Zarove hroby. 
Taf. XCI, 13. XCH, 1. 4 u. a. 


ment auch unten durch eine Linie abgefchlofjen; die 
Einftiche fehlen bier. 

Gegenitücde zu diefem zierlichen Näpfchen finden 
fich in Dargau und Güffefeld, wie auch in Schermen 
und Bugorw (Haffelberg)*). Aus einheimifchen Fried: 
böfen find Lelm-RMabfe und Hohenaffel angufithren® . 

Ganz abweichend von diefen Formen und über: 
aus einfach im Umriß ift ein flacher Rapf, defien 
Wand mäßig ausgebaucht ift (Abb. 3). Das Stüd 
ift ein flüchtiges Machwerk, fchief und unverziert 
Ein ganz ähnlicher Napf ftammt von dem am Wind: 
miiblenberge bei Meerdorf belegenen Urmenfried- 
hofe’). 

Von ganz anderer Form wieder ift eine vierte 
Urne (Abb. 4). Sie ift benfellos und unverziert 
Der größte Durchmefjer liegt ziemlich Hoch. Der 
Umbruch ijt rundlich, an einigen Stellen fajt zwei: 
fantig. Der Oberteil, leider nicht mebr ganz erbal- 
ten, ift leife eingezogen. Der Unterteil verengt fid 
ftarf, die Standfläche ift recht Mein. Dies Gefäs 
ftand etwa 86 cm tief im Grabe Nr. 1460. Ar 
Gegenſtücken mögen aus norddeutichen Urnenfeldern 
Gefäße aus Prigier und Darzau angeführt werden‘. 
Auch unter den jüddentichen Funden find Ähnliche 
Stüde, nämlicd von Salem und Wenigumitabt, 
vertreten?). 

Aus Böhmen ift das große Urnenfeld von Do- 
brichov-Pichora anzuführen, das noch ber römischen 
Kaiferzeit angehört, doch fommt die Form aud 
noch auf dem Trebickä- Hügel vor’). 

Doch auch auf braunfchweigiichen Friedhöfen 
finden fich ähnliche Formen; fo in Hohenaffel!?), in 
Drütte!?) und in Lelm-Räbte'?). 

Einige Gefäße des Wolfenbüttler Friedbofes find 
bem vorhin beiprochenen infofern ähnlich, als der 
größte Durchmeiler ziemlich hoch liegt. Sie gleichen 
mithin nicht fo jehr ben flachen Näpfen als vielmehr 
bauchigen Töpfen (Abb. 5). Von der fleinen Grund: 
fläche fteigt die Wandung in gerader Linie ſchräg 
auf und verengt fid) mit leichter Einbiegung nad 
der Mündung bin. 

Gang ähnliche fugelförmige Töpfe fanden fid 
unter den Urnen von Schermen, Rebenftorf, Darzau, 





2) Hoftmann, Der Urnenfriedhof bei Darzau Taf. 1, 6. 
— Neue Mitteilungen des Thüring.Sächſiſchen Bereins 
Bd. 11 (1835) Taf. I, 1 u. 38. — Nachrichten über d 
Altertumsfunde II (1891) ©. 68, Fig. 2. — BVok-Stim 
ming Abt. VI. Taf. 2,5 u 7. 

°) Herzogl. Mujeum zu Braunschweig Nr. 1114 u. 1084. 

) TH. Voges, Funde von — Nachrichten a. d 
Altertumsfunde 1903. ©. 6, Abb. 

*) Bel, Borgeichichte von ‘Redienburg Abb. a Hott: 
mann, Der Urnenfriedhof bei Darzau Taf. |, 

") Die Ultertiimer unſrer en: orzeit band v, Heft 1. 
Taf. 5, Nr. 89. Taf. 6, 

af) Pic, aa. 2. S. a: Obr, os Tafel XCIV, 13. 

") Herzogl. Muſeum in Braunichweig Nr. 1086. 

7, Gewerbe-Mujeum zu Wolfenbüttel. 

9 Stadtiſches Mufeum in Braunjchweig. 





++ 124 + 


Bukow (Haffelberg) und Dahlhauſen!). Auch das 
Gräberfeld von Dobfichov-Trebickä hat wieder diefe 
Form?). Auf einheimifchen Friedhöfen ijt fie in 
Meerdorf (Windmühlenberg und Wolfstuble), in 
Drütte, in Eilum und in Weddel (Hinter den Heid- 
ftüden) vertreten?). 

Wie Weigel gelegentlich) der Befprechung ber 
Gräberfelder von Schermen und Dahlhaufen jagt, 
bilden Gefäße diefer Art die zweite, weniger häu— 
fige Form diefer Zeit‘); man darf fie alfo wohl 
furzmweg als Form Schermen II bezeichnen. 

Ein anderer Topf weicht von diefer Form etwas 
ab (Abb. 6). Die Wandung ift unten eingezogen, jo 
daß died Gefäß mehr birnförmig erfcheint. Um die 
größte Ausbaudung läuft ein Band aus Nagel: 
fchiebungen, wie folches 3. B. an einer Urne von 
Weddel fich findet, die von dem bereits erwähnten 
Friedhofe ftammt, der „oben im Felde, Hinter den 
Heidftiiden” liegt’). Sonft zeigen fic) Ornamente 
aus Fingernagel:Eindrüden an Gefäßen aus Re: 
bensftorf und aus der Altmark Karſtedt). Unter 
diefer Reihe ftehen zwei Heine Vorfpriinge oder 
Warzen. Solche Warzen finden fic) bei uns wieder 
an einer Urne vom Pfingftanger bei Weddel, die 
ber Übergangszeit von der Spät-La Tene-Beit zur 
römifchen Periode zugehört?). Sonft find fie wohl 
in Rebenftorf, Bukow, Darzau und aud) in Do- 
brichov-Pichora anzutreffen. 

Ein anderes Gefäh von gleicher Geftalt ijt völlig 
unvergiert. Urnen von ganz derfelben Form wur: 
den in Rebenftorf’), in Schermen?) und auf dem 
Haffelberge bei Butzow ausgegraben?). 

Aus Böhmen ijt die Siedelung von Slating heran: 
zuziehen, die aus der römischen Kaiferzeit ftammt'). 
Bon den einheimifchen Friedböfen lieferte Weddel 


) Das zu Dahlhaufen gefundene Stüd fam nicht wie 
die andern fonft hier ausgegrabenen Urnen in das Mu— 
jeum für Bölferfunde zu Berlin, jondern in die Gymnafial- 
jammlung zu Wittftod. Here Oberlehrer E. Polthier dort 
hatte die Güte, meine Beichnungen von den hiefigen Töp- 
fen mit jenem Gefäße zu vergleichen und jchrieb mir am 
19. April 1899: „Die Dahlhaufener Urne entipricht voll» 
fommen der von Ihnen —— nur der Boden zeigt 
vielleicht einen geringeren Umfang.“ — Eine ganz ähn:- 
liche Urne der Wittſtocker Sammlung ſtammt aus Hey— 
rothsberge. Ich ſage Herrn Oberlehrer Polthier auch an 
dieſer Stelle herzlichen Dank. 

J. L. Pic, a. a. D. Tafel XCV, 5. 7. 

) Nachrichten 1903 ©. 5, Abb. 6. — Die Urnen von 
Drütte find im Privatbefig, die von Eilum und Weddel 
bewahrt das Herzogl. Mufeum Nr. 1083 u. Z. L. I, 4207, 


*) M. Weigel, Die Gräberfelder von Schermen. Nach: 
richten 1891, ©. 68. Derjelbe, Das Gräberfeld von Dahl« 
haufen ©. 25. 


») Herzogl. Mufeum Z. L. I, 4206. 

*) Herzogl. Mufeum Z. L. I, 4204, 

*) Provingial-Mujeum zu Hannover Nr. 3452. 

*) Nachrichten über deutfde Altertumsfunde II (1891) 
©. 68 Fig. 1. 

") Boh-Stimming VI, Taf. 2 u. 3. 

’°) Pic, a. a. D. ©. 110, Abb. 2. 


(Hinter ben Heidftiiden) einen ähnlichen Napf!t), 

Bei einem anderen Topfe liegt die größte Aus: 
baudjung auch recht Hoch, jedoch ijt unter der Mün- 
dung eine furze Einziehung (Nbb. 7). Diefe Form 
gcht durch die ganze römifche Kaiſerzeit, fie findet 
fi) ſowohl in Wefterfode, Barnftorf und Darzau??), 
als auch in Prigier und Daglhaufen!?). 

In Böhmen erfchienen ähnliche Bildungen bereits 
in Dobrichov-Pichora und dann auch auf dem Tre- 
bicka-Hügel!*). Auffallend ift die Ähnlichkeit im Um: 
rif mit dem Gilbereimer aus dem Hildesheimer 
Funde. 

Auch bei einem anderen Napfe liegt der größte 
Durchmeijer über der Mitte, doch ift der kurze 
Hals nicht eingezogen. Die Standfläche ift größer 
als fonjt, fo daß das Gefäß ein plumpes Ausfehen 
bat; doch läßt es fich wohl einigen Urnen von Ra: 
ben und Butzow an die Seite ftellen'®). 

Der legte Topf weicht dadurd) von den andern 
ab, daß er unter der Mitte einen jcharfen Umbruch 
aufweift (Abb. 8). Der obere Teil ift leife nad) 
innen gebogen, der Rand tritt wieder etwas vor. 
Ähnliche Stüde, die wohl als Becher angefprochen 
werden können, fanden fic) in Wehden und auf dem 
Haffelberge bei Bugow'®). Auch auf dem Trebida: 
Hügel ift diefe Form vertreten"). 

Alle diefe Urnen find aus freier Hand geformt, 
feine weift eine Spur der Drehjcheibe auf, wiewohl 
dieje bereits damals befannt gewefen ijt, wie Ge: 
fäße aus gleichzeitigen oder wenig fpatern Fried: 
höfen (Eilum, Ki. Stödheim, Lelm-Räbke) beweifen. 

Hentel fommen nicht vor, und darin ftimmt unfer 
Friedhof mit den Urnenfeldern aus Hannover, der 
Altmark und dem Havellande überein!®). Der Ton 
ift ungefchlämmt, das Äußere oft nicht geglättet. 
Die ganze Arbeit ift von ungeübten Händen auss 
geführt und erfcheint roh und flüchtig. Die gleiche 
Sorglofigkeit in Bezug auf Ton und Technik macht 
ſich auch bei Urnen anderer Friedhöfe aus diejer 
Zeit bemerkbar; von einem vömijchen Einfluffe ijt 
in diefer Beziehung nichts mehr zu fpitren. 

Diefe Urnen gehören bei uns mit zu dem jüng— 
ften Erzeugniffen der vorgeichichtlichen Töpferei, 


+) Herzogl. Mujeum Z. L. I. 4207. 

*) Willers, Die römischen Brongeeimer von Hemmoor 
Abb. Bu. 21. — Hoftmann, Darzau I, 2. 4. 6. 9 u. a. m. 
* sf Dell, Burgen. v. Medlenburg Abb. 228, — Weigel, 

- lu 


4) Pic, a. a.D. Tafel LXX, 1. XCIV, 5. 8. XCV, 
6. 10 


9 Zeitſchr. z. Ethnologie 1896 S. (409). Taf. IX, 
Fig. 8. — Voh-Stimming, VI, Taf. 3 u. 4. 

©) Müller-Reimers, Bor- u. frühgeichichtl. Altertümer 
d. Prov. Hannover. Taf. XIV, 111. Taf. XV, 120. 
Der Friedhof von Wehden lieferte römiſche Münzen, bie 
in der Zeit von 253—274 geprägt find. Willers, Hem 
moor ©. 95. — Boh Stimming, VI. Tafel 2, 6 u. 7. 

) Pic, a. a. O. Tafel XCII, 7. 

'*) Weigel a. a. O. Seite 23—24. 
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Denn aus den legten Jahrhunderten der heidnifchen 
Beit ijt nichts erhalten. Aber gegen die Gefäße der 
vorhergehenden Perioden bedeuten fie einen Nüd: 
gang. Bejonders die fugelförmigen Urnen bezeich- 
nen wohl den tiefiten Stand der Töpferei. 

Der Inhalt der bis jeßt ausgeleerten Urnen be: 
ftand aus lehmiger Erde, mit Steinchen und zer: 
fleinerten Knochen vermifcht. Die ausgewajchenen 
und wieder getrocneten inochenftüdchen aus einer 
Urne wogen 400 Gramm, die aus der großen Urne 
(Abb. 5) 250 Gramm, die aus einer dritten 70 
Gramm. Yn dem niedlichen Näpfchen (Abb. 2) fan: 
den fich nur geringe Brandrefte, deren Gewicht faum 
20 Gramm betrug. Wenn in diejen Gefäßen menſch— 
liche Überrefte enthalten waren, fo ijt alfo auch Hier 
wie in Darzau nur ein Fleiner Teil der nad) der 
Berbrennung zurüdgebliebenen Anochen in die Ur: 
nen eingefammelt worden!). 

Beigaben fehlen, nicht ein eingiges Stüdchen 
Bronze oder Eifen lag zwifchen den Brandreften. 
Diefen Mangel an Beigaben hat Wolfenbüttel mit 
ben armen und einfachen Gräberfeldern von Scher: 
men und Borftel gemein, aber auch in andern 
gleichzeitigen Urnenfriedhöfen Norddeutichlands, 3. 
B. denen von Medlenburg, find die Beigaben jehr 
geringfügig; died ijt übrigens fein Ausdrud der 
Sleichgiltigkeit gegen die Berftorbenen, ebenfowenig 
ein Zeichen der Armut der Bewohner, man fann 
bierin vielmehr nur einen Beweis von der Macht 
der Gewohnheit erfennen. Um die Beitjtellung des 
Friedhofes bejtimmen zu können, ift man aljo zu: 
nädjt auf die Gefäße felbjt, auf ihre Form und 
Technik angewiefen. Nun haben aber die mehrfach 
zum Vergleich berangezogenen Urnenfriedgöfe von 
Butzow und Dahlhaufen Fibeln von jener Form 

geliefert, die fic) aus den Fibeln mit umgeichlage- 
nem Fuß entwicdelt haben, und ganz ähnlicher Art 
find aud) die Fibeln vom Trebickd-Hiigel bei Dobri- 
chov. &8 find dies Schmudftüde, die dem dritten und 
vierten nachchriftlichen Jahrhundert angehören?). 
Dadurch find nicht nur jene beiden Gräberfelder 
zeitlich feitgelegt, fondern damit ift auch Wolfen: 
büttel bejtimmt. ; 

Indes könnte die Ähnlichkeit mit Gefäßen aus 
den brandenburgifchen Urnenfriedhöfen des dritten 
und vierten Jahrhunderts doch nur ein Zufall fein; 
ift e doch eine befannte Erfdeinung, daß Gefäß: 


) Hoftmann, Der Urnenfriedhof von Darzau ©. 7. 

*) Unter den Fibeln von Dahlhaujen ift eine Ring» 
ober Huyeijenfibel, ferner find vertreten die Formen Alm 
gren 181, 196, 199, 214 und 215; mehrere gehören zu 
Almgren 175—177; faft die Hälfte hat die Form Alm— 
gren 193. 

Die Fibeln vom Hafjelberge bei Bugow entiprechen den 
Formen Ulmgren 169, 175—178 und 185-—-186. 

Die Fibeln von Dobrihov-Trebida bringt Pic auf Tafel 
LXXXIV feines Werkes über die Brandgräber Böhmens. 
Es find die Formen Almgren 151—153, 175—178, 181, 
195, 202—203, 211 u. 223. 


formen der La Téne-Seit zuweilen lebhaft an Urnen 
der jpäteren Jahrhunderte erinnern; jo finden fich 
3: B. in Nauheim folche, die den Gefäßen von 
Butzow ähnlich find. Aber da tritt dann ein anderer 
Umftand zeitbeftimmend Hinzu, nämlich die Art und 
Weiſe der Beifegung. Die Urnen der La Téne-Zeit 
wurden nämlich, wenn auch nicht immer, jo doch 
vielfach mit Steinen umftellt, wie das 3. B. von 
Billfteingen berichtet wird?). Auch in den Fubren 
von Lauingen finden fich manche Gefäße zwiſchen 
Zufffteinen, und in Gr. Steinum war jede Urne 
von einem Steinmantel umgeben. Davon Hat fich 
bis jeßt bier feine Spur gefunden. 

Die Urnen unferer Friedhöfe aus vorrömiſcher 
Beit find außerdem oft mit flachen Schalen oder 
Dedelgefäßen geichloffen. Am Schwarzen Berge bei 
Helmftedt Hatten die meiften Urnen platte Dedel, 
eine war mit einem Heinen Gefäße zugededtt). Auch 
die Urnen von Bülftringen hatten vielfach Decel- 
ichalen?). Yn Wolfenbüttel hat man dieſe Einrich- 
tung noch nicht bemerft. 

Ferner fehlen auch hier die Beigefäße, deren Mit» 
gabe wohl oft auf den Urnenfriedhöfen der La Töne- 
Periode bemerkt wird, wie abermals Bülftringen 
und Sauingen zeigen. 

Bor allem aber vermift man in Wolfenbüttel die 
mancherlei Beigaben aus Bronze, Eiſen, Ton, Glas 
und Bein, die auf den La Töne-Feldern Norddeutich- 
lands vorfommen, und die auch in Urnen unferer 
Gegend vertreten find. Sie finden fid) 4. B. in 
Lauingen, am Schwarzen Berge bei Helmjtedt und 
in Rhode. 

Auch felbft die Urnen der Gräberfelder aus der 
römischen Beit haben noch reichliche Beigaben, fo 
Kothendorf, Cammin und zahlreiche andere medlens 
burgifche Felder, ferner Darzau, Hantenboftel, bei 
uns Weddel (Pfingitanger). Hier in Wolfenbüttel 
dagegen ift fein Ring, feine Perle, fein Meifer noch 
fonft etwas gefunden, nicht einmal das fchlichte 
Stüdchen Harz, das dod) fonft in den Urnen von 
Butzow, Garli und andern brandenburgiichen Fel: 
dern fajt niemals fehlt. 

Es ijt alfo nicht nur die Form der Urnen felbjt 
jamt der Technik der Ornamente, fondern es find 
auch die anderen Umftände: das fehlen von Dedeln 
und Beigefäßen, die forgloje, nachläffige Art der 
Beitattung, der Mangel an Beigaben, die das 
Gräberfeld von Wolfenbüttel in die nachrömijche 
Zeit, vorläufig in das dritte und vierte Jahrhundert, 
ftellen; indeffen ift nicht ausgefchloffen, daß es auch 
nod) in eine etwas ſpätere Zeit hinabreicht. 

") Wegener, Der Urnenfriedhof bei Bülftringen. Zeit 
{drift für Ethnologie 1895 ©. 123. 

*) W. Bode, Nahmweifung über einige in der Gegend 
von Helmftedt gemachte antiquarische Entdedungen. rufe, 


Deutiche Altertümer Band Il. Halle 1828. ©. 117. 
5) Wegener, a. a. D. Seite 124. 
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Wie lange jedoch der Urnenfriedhof benugt wurde, 
ob er gar noch mehrere Jahrhunderte weiter zur 
Ruheſtätte ber Toten diente bis dahin, wo der Fran: 
fentönig in feinem Capitulare de partibus Saxoniae 
das Verbrennen der Leichen init dem fchauerlichen 
morte moriatur bedrohte, das miiffen weitere Funde 
lehren. 

Es wird jebt Überall als eine Tatjache ange: 
nommen, daß da, wo fich ein Urnenfeld findet, auch 
eine Giedelung vorhanden geweſen ift, und zwar 
muß eine folche ganz in der Nähe des Friedhofes 
gelegen haben. So muB auch die Niederlafjung jener 
Leute, deren Brandreite Hier ruben, unfern des 
Gräberfeldes vorhanden gewefen fein. Man ijt ge: 
neigt, dieje alten Wohnftätten da zu fuchen, wo 
heute das Gotteslager, jest Juliusftadt genannt, 
fich ausbreitet. Indes weift ja jener Name fchon 
auf die chriftlidje Zeit bin, und in der Tat ijt diefe 
Vorftadt erjt eine Schöpfung des Herzogs Julius 
(1568— 1589). Die nächftgelegenen Dörfer Linden, 
Ahlum, Atzum und felbft das wüſtgewordene Lechede 
fommen nicht in Frage, da auch ihre Entfernung 
von dieſer Stätte zu groß ijt. Eher noch könnte man 
an Wolfenbüttel denfen, das ja zweifellos, wie ſchon 
der Name anzeigt, aus vorchriftlicher Zeit ftammt. 

Wer damals, als an dieſer Stätte noch die Schei- 
terhaufen lohten, die die Leiber der Verjtorbenen 
verbrannten, jeinen Blid gen Abend richtete, der 
fah vor fic) Wiesland, durd) das die Ofer langjam 
dahinzog. Erlenbüfche und Weiden warfen ihren 
Schatten auf den Fluß, der fich hier teilte und einen 
Werder umfchloß. Noch lag derjelbe einfam, unbe: 
wohnt da, und niemand abnte, daß fich auf dem- 
felben einjt die Mauern einer Burg, ja die Türme 
eines Fürftenfiges erheben würden, zu deren Füßen 
dann eine Stadt erwachſen jollte. Denn es war 
Wulfheri, jener $remdling aus dem Norden, noch 
nicht erichienen, der bier auf der Oferinfel fich ans 
fiedelte und ben Hof gründete, der nach ibm Wulf- 
hers-Butle genannt twurde'). Die Ortichaften deren 
Name auf —büttel ausgeht, find nad) Arnolds An» 
nahme erft im fünften Jahrhundert gegründet?); 
da nun aber jener Friedhof auf dem öftlicyen Ofer: 
ufer, wie oben dargetan, bereits dem 3. und 4. Jahr: 
hundert zugewiefen werden muß, fo fann er nicht 
zu dem alten Wulferesbutle gehört haben. 

Aber nod) ein anderer Umftand macht e3 uns 
mwahrjcheinlich, daß der Friedhof zu dem Bauern: 
gute des eingewanderten Nordſachſen gehört hat, 
das ijt die große Entfernung. Die gerade Linie von 
dem heutigen Kirchhofe bis zum Schloffe beträgt 

) Butle, jest Büttel, ijt das altſächſiſche bodl, das 
angeljähfifhe botl und bedeutet fo viel wie Allod, Hof, 
freies Gut. Siehe Förftemann, Die deutichen Ortsnamen 
©. 85. Förſtemann, Altd, Namenbud 2°, Drtänamen 
Sp. 350. 

2 aa Arnold, Studien zur Deutiden Kuliurgejchichte 


| 
1140 m, und wiewohl über die Entfernung de | 
Grabftätten von den Siedelungen fein gewiffes Dei 
beitimmt fein kann, fo ericheint doch dieſer Zwiſchen 
raum fo groß, dah die Annahme, die Wolfenbüttier 
bitten die Urnen mit den Brandreften ihrer Ye: 
ftorbenen bier eingejentt, abzumeifen ift. 

Die erften Unfiedler hatten übrigens ganz in der 
Nahe einen zur Einrichtung eines Friedhofes wei 
geeigneteren Platz, nämlich” auf dem linten Cte: 
ufer, wo vom Oderwalde und von der Beihe 
Schanze das Diluvium fich zur Alluvialebene ber: 
unterzieht. Hier, wo jeßt die Goslar'ſche Stak 
läuft, ift allezeit trodener Boden; aber obwohl der: 
allerlei Erdarbeiten ausgeführt find, obwohl der 
ein Kallſteinbruch liegt, von dem aus ein Tunoe 
zur Eiſenbahn führt, fo bat man doch nie bon Ur 
nenfunden gehört. 

Wo alfo die Nachfommen Wolfs ihre Toten be 
ftattet Haben, wird wohl niemals befannt werde. 
Der Friedhof muß doch nicht Hein geweſen fein 
denn auf ibm wurden die Urnen noch bis zur große 
Sachientaufe eingejentt. Wielleicyt ift doch in der 
Umgebung eine Stelle gewejen, die auch bei den 
regelmäßig wiederfehrenden Überflutungen trodes 
blieb und fich demnach wohl zur Anlage eines Fried 
Hofes eignete?). Zuweilen haben überdies die Gräber: 
felder eine auffallend tiefe Lage. So findet fich 3. ®. 
der Urnenfriedhof von Eiſenbüttel ganz nahe be 
Ofer, die bei Überflutungen ign fat erreicht. Ab 
{pater aus Wolfs Hofe die Burg erwuchs, als dam! 
die Unfiedelungen fich mehrten und allmablid die 
Stadt entitand, ijt natürlich auch die Ruheſtätte dei 
Ahnherrn und feiner Familie zerftört worden. 

Schwerlich aljo hat der Friedhof dort beim Gottes 
lager zu dem alten Sachſenhofe Wulfersbutle gehött, 
und es ijt weit wahrjcheinlicher, daß die Leute, 
welche die Brandrefte ihrer Verftorbenen bier de 
gruben, auch ganz in der Nähe gewohnt Haben, viel 
leicht an der Stätte de3 fpäteren Gotteslagers. 

Und in der Tat bot der Ort mancherlei Vorteile. 
Zunächſt war das Wailer, das notwendigfte und un 
entbehrlichite Erfordernis zum Haushalt und zur 
Viehwirtichaft, nahe, und wenn auch der Oferarm, 
der jest hart an der Juliusſtadt vorbeigieht, damal? 
noch nicht vorhanden war, fo wurde biejer Übel: 
ftand, wenn man die geringe Entfernung gum Blu? 
twirflich als einen folchen empfand, durch mand 
Vorteile wieder gutgemacht‘). Auf den Wiefen fand 
das Vieh gute Futtertrauter, und die Rinnfale det 
Ofer boten vortreffliche Fifchweide. Ym Rohrich 
nifteten wilde Enten und Waſſerhühner; an Dt 
Seite breiteten ſich fruchtbare Ackerflächen aus, und 
*) Bergl. hierzu PB. I. Meier, Unterfuchungen zur & 
ide de tact 4 Betas Sabrtud 

*) Diefer Olerarm iſt erft unter Herzog Auguft im Jobe 
1660 gegraben. 
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bie niedere Höhe im Südoften war mit Wald be- 
dedt'). Das viel begehrte und unentbehrliche Salz 
Holten fic) die Bewohner aus Salzdahlum, wo drei 
Duellen die foftbare Sole fpendeten; ben Ton zu 
ihren Herdgefäßen lieferten ihnen die Gruben von 
WHlum, wo bereits fdjon in neolithifcher Zeit Siede- 
lungen beftanden haben. Doch dies alles fand fich 
auch an anderen Orten; was die Leute bewog, ge: 
rabe diefe Stätte zur Anfiedelung zu wählen, war 
Doch nod ein anderer Umftand. 

Auf und ab find die Ufer der Ofer flach und nur 
vereinzelt treten Erhebungen an das Alluvium oder 
gar an ben Fluß felbjt heran und luden zur Ans 
fiedelung ein. So war e3 in Obrum, wie in Klein— 
Stödheim und Melverode, fo auch in Braunſchweig. 

Wud die Yuliusftadt liegt auf einer foldjen 
Höhe, die fich vier bis fünf Meter über die Niede- 
rung am Fluſſe erhebt; es ift Plänerkalk von Löß— 
lehm bededt. Die Hochfluten, die oft weit über die 
Ufer geben, bejpülen zwar den fteilen Oftrand, kön— 
nen aber niemals die Wohnungen felbit erreichen. 
Go mag diefe Stätte ſchon frühe die Menfchen an- 
gelodt haben, bier ihre Wohnungen aufzufchlagen. 
Freilich fucht man heute dort vergebens nach Spuren 
einer borgefchichtlichen Befiedelung; weder Herd» 
fteine noch Topficherben, weder Mahlſteine, noch 
Lehmbrocken zeigen alte Wohnftätten an. Zwar ift 
in einem Garten an der Friedrich Wilhelm-Straße 
ein Steinmeißel gefunden, auch lagen im Boden ein 
paar alte Spinnwirtel, es find weiter auf der fFeld- 
mark von Linden wiederholt Steingeräte aufge: 
hoben, aber dies alles reicht nicht aus, bier ein vor: 
geichichtliches Dorf nachzuweiſen. Allerdings darf 
man dabei nicht überjehen, dah der Boden der Vor: 
ftadt feit Kahrhunderten umgewühlt worden ift. 

Go fann das Vorhandenfein eines Dorfes Hier 
oder fonft an einer benachbarten Stelle nur allein 
durch ben Urnenfriedhof feitgeftellt werden. Spätere 
Urkunden und Chronifen fennen bier feine bäuer- 
lidje Niederlaffung, das ift indeilen fein Beweis 
gegen das Vorhandenfein einer bier belegenen Ort» 
Ichaft. Die meiften Dörfer waren ſchon lange Zeit 

bewohnt, ehe ihr Name zuerft auf den Bergamenten 
genannt wird. Vielleicht bringt doch nod) ein glüd- 
licher Fund den Namen für diefe Siedelung ans 
Tageslicht?). 

) €8 fag dort dad Surze Holz, das fih vom Atzumer 
Buſche an der BrangofeniGange vorbei über den jepigen 
Ererzierplag bis zum Wendeffer Berge hingog. Noch ums 
Jahr 1830 ftanden am alten Schöppenfteder Stiege und 
auf der Höhe Kopfeichen und Hainbuchen. Erft die Ber- 
foppelung hat alles zu Aderland gemacht, dod) heißt bei 
alten Qeuten in Wendeſſen die Höhe noch jept der Murge- 
Beipberg- 

) Auffallend ift, dab bei bem Neubau bes Edhaufes 
Nr. 1 und 2 an der Markt-Straße im April 1886 ein 
romaniſches Säulenfapitäl zum Borjchein fam. Es hatte 
alg Godel eines Trägers im Eisteller gedient. Das Stüd 
hat Agnlichfeit mit einem Stapitäl des alten Kreuzgangs 


Der Urnenfriedhof bei Wolfenbüttel Hat feine 
eigenartigen Gefäße aufgutveifen; er bleibt auch, 
was ſowohl die Zahl der Urnen, wie auch ihre Ver: 
zierung anbetrifft, weit Hinter andern Friedhöfen 
zurüd. Und doch ift er für die Giedelungstunde 
unferer Gegend darum wichtig, weil er das Dafein 
eines Dorfes bezeugt, das, foreit fich jet überfehen 
läßt, eines der älteften an der Ofer ift, älter als 
Werla, die Kaiferpfalz, älter auch als Wolfenbüttel. 
Nur zwei Ortjchaften find es, deren Wlter noch 
weiter, felbft bis in die La Tene-Zeit guriidgebt, 
das ift Ohrum und Cijenbiittel. 

Der bereits erwähnte Friedhof bei dem letztge— 
nannten Dtithlenweiler zeigt bas Vorhanbenjein 
einer Siedelung an, die mit den Gründungen der 
nordifchen Einwanderer nichts zu tun bat, fondern 
bereits aus vorrömiſcher Zeit ftammt. 

Mit den hier befprochenen Gefäßen ift der Urnen— 
friedgof gewiß noc nicht erfchöpft. Bweifellos ftedt 
nod) mehr im Boden, und Hoffentlich bleiben die 
neuen Funde zufammen und werden hier in Wol- 
fenbüttel, wohin fie gehören, fidjer verwahrt. Auch 
wäre es fehr wünſchenswert, wenn auf den ane 
ftoßenden Aderftüden planmäßige Ausgrabungen 
veranftaltet würden; denn noch find manche Zweifel 
zu heben, manche Fragen zu beantworten. Was aber 
in den Archiven vergebens gefucht wird, offenbart 
fic) in den Urnenfriedhöfen, und was die Perga- 
mente nicht wilfen, das tun uns diefe Schlichten, un- 
icheinbaren Gefäße fund, die als gleichzeitige und 
unanfechtbare Urkunden unerjeglich find. 


Funde in Braunfhweigs Bibliotheken 
und Ardiven. 


Bon Emil Henrici. 
Vv. 
Ein lateinifcher Gadfenfpiegel und 
deutſche Bruchſtücke. 

Der Katalog der Stadtbibliothet zu Braunſchweig 
gibt als zweites Stück der Handſchrift Mſer. 46 
Bl. 1677r— 199° an: Libri tres articulorum de iis, 
quae Constantinus Magnus et Carolus Magnus Impp. 
edocuerunt. 

Die Angabe ift aus dem erften Abſatze des 
Stückes geflojjen, der mit den Worten beginnt: 
Deus qui est principium et finis omnium bonorum 
operum. Diefer erjte, wenige Zeilen umfafjende Ab» 
jag ift aber nichts anderes als die von Homeyer 
alg Textus prologi bezeichnete eine Borrede zum 
Sachſenſpiegel in lateinifcher Fafjung: Kaifer Con- 
ftantin und der große Karl Haben damit ebenfowenig 
zu Schaffen wie mit dem folgenden umfangreichen 
Werte. 
der Rlofterfirde zu U. T. Frauen in Halberftadt. WMittele 


alterl. Baudenkmale Niederjachiens, adtes Heft 1862. 
Seite 221, Blatt 59, Fig. 7. 
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Denn bad ift ber Sadhfenfpiegel jelber, alle drei 
Bücher des Landrechts, gleichfalls lateinifch, be: 
ginnend mit ber mohlbefannten Erörterung über 
die beiden Schwerter, die Gott gegeben hat, das 
geiftliche und das weltliche, eins dem Kaifer, das 
andere bem Papſte. 

Gs gibt recht viele Handichriften des alten hoch: 
berühmten Rechtsbuches und auch folche, die jeiner 
Entftehung im 13. Jahrhunderte zeitlich viel näher 
ftehen als dieſe ſpäte Handichrift des 15. Jahr: 
hunderts. Die wichtigften find überdies nicht die 
lateinifdjen UÜberjegungen, fondern das beutjche 
Driginal des Eile von Repgom. 

Dod ift diefe Braunfchweiger wohl nocd vor 
1440 bergeftellte Handichrift immerhin beadjtens- 
wert. Sie ift nämlich mit deutſchen Randbemer: 
fungen verjehen, die ja zum größeren Teile nur 
furze Inhaltsangaben find, aber doch bisweilen 
umfangreichere Zufäße. Der längfte fteht Bl. 168r 
bei Zandrecht | 5; er lautet unverändert: 

Ek vraghe de pape de erue nemen wel wer scal hed 
vorderen weder tho geystlikem gerichte edder to war- 
likem Id seghen idlike he scol et vor geistlikem richte 
vorderen . . . Mer segghe dat desse decreta spreken 
eft eyn pape den anderen beclaghen wolde claget auer 
hir de pape vp erue vnd vp eynen leygen dar vmme 
so horet ud tho wertlikem gerichte. 

An dem durch Punkte bezeichneten Platze ſteht in 
ber Handichrift ein Verweis auf eine Belegitelle; 
aus den bier und font gegebenen Belegen geht ber- 
vor, daß die Hauptquelle der deutichen Zuſätze die 
„Gloſſe“ ift, das große Erläuterungsbuc zum 
Sadjjenipiegel, da3 nur wenig jünger als Diejer 
felbjt und meift mit ihm zuſammen benußt wurde. 

Aber es find immerhin hier eine Reihe nieder: 
beuticher Rechtsſätze, die bisher nicht beachtet wur: 
den, weil der Katalog feinen Anlaß bot, bier einen 
lateiniſchen Sadjienfpiegel mit deutjchen Ergangun- 
gen zu fuchen. 

Die Stadtbibliothek befigt jonjt feinen Sachſen— 
fpiegel, nur Bruchftüde, die C. Borchling in feinem 
dritten Neifebericht erwähnt hat, Göttinger Nach: 
richten 1902, ©. 196. Benußt und befchrieben rum 
fie meines Willens nicht. 

Es find Bergamentblätter des 14. und 15. Jahre 
hunderts, die früher als Deden oder Umschläge von 
Urchivalien verwendet wurden; jest liegen fie ohne 
Signatur in einem Dedel!). Feſtgeſtellt habe ich 


folgende: 
[1] Drei Doppelblätter. Von der einen gereimten 
Vorrede (Praefatio rhytmica) Vers 97—129. 


194. 197—-204. 209-—220. 221—244. Land» 
recht | 2. 3. 5. 22—30. 38—47. Il 62—68. 
II 39—42. 


j ) Die Zahlen in eckiger Klammer geben die Num— 
mern meiner Beſchreibungen für das Archiv der deutſchen 
Kommiffion der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 





(2) Ein Blatt. Landredt II 34—36 mit Glofie. 

(3) Zwei Blätter. Landrecht | 3. 4. 16. 17 mit 
Gloffe. 

(4) Ein Blatt, zerfchnitten in zwei Stüde. Land- 
recht III 45— 47. 

[5] Bwei fleine Stüde, wahrideinlid) Gloſſe zum 
Vandredht, 4. t. zu | 33. 34. 

Dann ijt nod in den fonft aus Papier befteben- 
den Band „Neuere Handfchriften 155”, der um 
1600 hergeftellte Abichriften von Privilegien ent: 
hält, als vorlegtes Blatt (173) ein Pergament des 
15. Jahrhunderts eingefügt: Landrecht 1 64. 65 
mit der Gloffe. 

Auch das Landeshauptarhiv in Wolfenbüttel 
enthält folche Blätter ähnlichen Alter® und ähn— 
licher Herkunft; die beiden erften Nummern ftam: 
men aus bem Nachlaffe des Kreisgerichts-Sekretärs 
von Strombed und wahrjcheinlich aus dem Kloſter 
St. Laurentii, auch wohl von derjelben Handichrift: 
119] Ein Blatt. Landrecht |] 59—64. 

(20) Drei Blätter. Lehnredht 66, 3—67, 8. 75 
2—76, 7. 79, 2—80, 4. 

21] Ein Blatt. Glofje zum Landrecht II 12—25. 

(33) Acht fleine Stüde. Gloffe zum Landrecht Ill 
6 ou. f. 

Ich babe die Braunjdweiger und Wolfenbütteler 
Bruchitüide verglichen und glaube nicht, dat außer 
den von mir als zuſammengehörig bezeichneten now 
andere von derielben Handjchrift Herftammen. 

Der Tert des fachfifdyen Nechtöbuches wird durch 
dieje unde weder erweitert noch erheblich verbeifert 
werden. Aber den einen Wert haben fie doch: fie 
geben einen neuen Beitrag für die Feititellung, wie 
weit dad Werk verbreitet war und welche Bedeu: 
tung für unfer Boltsleben es fomit gehabt hat. 


VI. Des Eberhardus Bethunienfis 
Gracismués. 


Eberhard von Bethune verfaßte im Anfange des 
13. Jahrhunderts in Frankreich oder in den Nieder: 
landen ein Lehrbuch „Gräcismus“, das ihm felbit 
den Namen Gräcifta eintrug. Es enthält Berfe, die 
die Bedeutung und Herkunft der Worte behandeln, 
aus denen die gräco =: lateinifche Verkehrsſprache“ 
des Mittelalters befteht. Ohne Jufammenhang find 
fie aneinander gereibt, nur nach Gruppen oder Wort: 
Hafen geordnet: Masculina, Feminina, Neutra, 
Verba ujw. 

Das Buch war fehr verbreitet. Feder Brevi: 
foqus*) benutzte es, jeder Kommentar, wenn er 
Verſe anführt. Verfaſſer und Buch werden auch oft 
als Quelle genannt*). Wohl fchon 1480 ift es ge 


7) Bon diejer habe ih im Br. Mag. 1907 ©. 69 ge 
handelt. 

) Spradj- und ee bes Mittelalters, vgl. 
Br. Mag. 1907 ©. 

*) Auch die Boat Handſchrijt Mier. 36 zitiert 


u 
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druckt; eine neue Ausgabe erfchien 1887 in Breslau. 

Der Herausgeber J. Wrobel benugte 17 Hand» 
ſchriften, darunter auch alte. Dennoch wird die Tat- 
fache erwähnenswert jein, bad die Braunfchweiger 
Stadtbibliothek fich eines Bruchitüdes diefes Wertes 
riigmen fann. E3 Handelt fi) um ein Pergament 
und wahrjcheinlich noch des 13. Jahrhunderts. Yn 
ben Band Mier. 45, der fonft aus Papier befteht 
und dem 15. Jahrhundert angehört, ift auf die 
Snnenfeite bed Hinterdedels ein Pergamentdoppels 
blatt”) gelebt, deifen einzelne Blätter 15 cm breit 
find und etwa 24 cm hod) waren. Der bejchriebene 
Raum beträgt 15 X 7 cm, einfpaltig, 36 Zeilen, 
. abgejehte Verfe, deren Anfangsbuchftaben abgerückt 
und rot geftrichelt find. Die offenen Seiten geben 
72 2erje, XI 99— 170 ber Ausgabe Wrobels. Die 
legten drei lauten in jet üblicher Schreibung und 
verbefjert: 

Septimus festus dies, septena hebdomada tota: 

Sabbata dicuntur haec tria voce pari. 

Est aeris species stannum, stans est aqua stagnum. 
So wie bier vom Sabbat zum Zinn und zum 
Sumpfe übergeiprungen wird, jo ohne Zujanumen: 
bang ijt das ganze Werk bejchaffen. 

Gs ift nicht zu bezweifeln, daß diejer Eberhard 
von Bethune, der fo vielen eine Quelle der Ers 
fenntnis und des Wilfens wurde, felber aus vielen 
anderen jchöpfte und weniger der Berfaller als 
der Sammler jeiner Sprüchlein ift. Es gibt auch 
Spuren, daß feine jpäteren Benußer noch im 15. 
Jahrhundert feine Quellen kannten und gerades- 
wegs ohne feine Vermittelung benugten. Starke 
Anzeichen dafür, glaube ich, gibt der Brevilogus 
400 Helmftedt der Herzoglichen Bibliothek in Wols 
fenbüttel. 

Er hat den Gräcismus oft benugt und nennt ihn 
Bl. 164va. 210rb, Aber viele mit dem Gräcismus 
offenbar verwandte Berfe ftimmen mit feiner be: 
fannten Handjchrift überein undfegen entwedereinen 
jonft nicht überlieferten Text diefes Wertes voraus 
ober die unmittelbare Benugung jeiner Quellen. 

Das leßtere, glanbe ich, ijt anzunehmen bei dem 
Bere VIII 186: 

Ischyros dominus et kyrios est caput eius. 

Start [ift| Herr und Herr ijt fein Haupt. 

Go haben alle Handjchriften des Gräcismus. Aber 
ift das verftändlich? Raum! Auch nicht, wenn 
„beißt” ftatt „iſt“ gefest wird. 

Der Wolfenbiitteler Brevilogus jagt dagegen 
Bl. #1 va; 

Kyrios est dominus sed ischyros est caput eius. 
BL. 146 auf dem Nande den Gräcismus und ben Bers 
XV 60: Mutuo dat nommos sed matnor accipit illos. 

') Die Junenfeite des Vorderdedeis war wahricheinlid) 
früher mit einem anderen Blatte derjelben Handicheift 
beflebt. Der Katalog beachtet jolche zum Einbande ver: 
wenbeten Stüde niemals, obgleich fie auch in vielen an— 
dern Fallen wertvolle Literaturrejte enthalten. 


Kyrios Heißt Herr, aber ftart ift fein Haupt. 
Gewif ein gang verftändiger und berftändlicher 
Sag: er fol die dem Griechifden entlehnten Worte 
kyrios und ischyros erflaren und tuts gewiß beſſer 
alg der gedrudte Text. 

Mags aber nun eine felbftändige Tertrenzenfion, 
eine direfte Benugung der Quelle, oder auch viel» 
leicht nur eine gefchidte Beſſerung fein: die in den 
Breviloguszitaten erhaltenen Verſe verdienen Ber 
achtung für die Gejtaltung des Gräcismustertes. 


Gin Brief des Herzogs Julius an die 


Stadt Braunfdweig. 
Bon ©. Hajjebrauf. 

Im Stadtarchive zu Braunſchweig (vol. Landes⸗ 
Herren 49) habe ich einen Brief bes Herzogs Julius 
an ben Rat von Braunfchweig gefunden, ber nicht 
nur wegen bes darin erwähnten Alchymiften Tero- 
cyclus (Sömmering), fondern auch wegen des darin 
obwaltenden Humors wert ift, der Vergefjenheit ent: 
riffen zu werden. Er lautet folgendermaßen: 

Den ehriamen lieben getreuwen und gevattern, 
bürgermeifter und rath vnſerer erbftadt Braun 
ſchweig. 

Vnſern gnedigen willen zuuor. Erſame liebe ge— 
treuwe vnd gevattern. Alß wir jüngft den 20. oc» 
tobris den wirdigen und wolgelarten, vnſern cam: 
merrat und lieben getreuwen, Ehrn Philippum Te- 
rocyclum, zu vnſers zehntners?) fohns hochzeitlichemn 
ehrentag in gnaden abgefertiget, vnſere vorehrung 
brautt und breutigam von unfertwegen zu vberanth= 
worten, bat berjelbe zu feiner wiederheimbkunfft 
uns rhumendt in vnbderthenigfeit vorbracht, waß 
vor ehrerbietung gunft und freundtichafft von euch 
ihme widerfaren, und daß ehr einen ftablichen wil— 
fomen von Alatantenwein’)zur erhaltung eines erba⸗ 
ren rats wolhergebrachten gebrauchs habe außtrinlen 
müſſen und darmit, wie vleiffig ehr dafür gebeten, 
(alg der da forge gehabt, ehr möchte mit fo einem 
ftarfen trunde beladen werden, dah man ifme würde 
von etver bed rats apothefen*) führen oder tragen 
lajjen müffen) mit nichten babe mugen verjchont 
bleiben. 

Daher ehr gedacht, ihr würdet euch an ihme 
wegen des Meinen trundes, den ihr neheft zuuorn 
an vnfer fürftlichen taffel, darob wir dann ein fon: 
derlichd gnediges wolgefallen getragen, rechen 
wollen. Daf ehr fic) nun alfo beim trund gehalten, 
wie tremwlich ehr gleich befcheidt gethan, daß ehr von 
ern ift der Auffeher auch über die Münze, 
vgl. Braunſch. Hiftor. Händel III 1471 f. Zwar jchlug die 
Stadt längſt auf eigene Rechnung Münze; aber die Her- 
zöge hatten fich immer die Souveränität und die Ron- 
trolle darüber vorbehalten. Der Oberzehntner des ganzen 
nieberjähfiichen Kreiſes hatte feinen Sig in Goslar. 

*) Alifantenmwein, fummarijd für jpaniihe Weine. 

*) Dft als der Ort erwähnt, wo offizielle Gäſte be= 
wirtet wurben. 
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der apothefen ungeführet hat gehen und ftehen kön⸗ 
nen, das haben wir gang gerne vernommen. Weil 
ehr dan auf jonderlicher vnderredung ewere under: 
thenige trembergige zuneigung in viel wege zu uns 
mit bögiten frewden gemerdet, welches uns auch 
ftadlich gerumet vnd zu gemüte gefubret, und daß 
ſolche reuerentz und ehre ihr ime uns zu ehren be- 
wiefen, jo thun wir euch bieneben zu gnediger dant: 
fagung ein gut ftude wildeß und anderes'), dabei 
ihr euch mit eumwern lieben weibern diefen martens- 
abendt frolich wolt machen, vberjenden. 

Mit gnedigem begeren vnſere gefundtheit vnd 
bejtendige vndisputirliche gute einigteit und corres: 
pondeng vor uns vnd vnſere nachfomen beiderjeits 
zu erhalten, ftehendt zu trinden, vnd daß den oder 
die der teuffel holen muge, die zwuſchen uns vnd 
euch einige irrung oder mifverftandt binfort ftifften 
wollen. Das haben wir euch, denen wir al ewer 
erbherr, aud) lehn- vnd landesfurfte mit allen 
gnaden vnd gute gewogen, gnedig nicht verhalten 
wollen. 

Datum Heinrichftadt bei vnfer feftung Wolffen- 
buttel, den 4. novembris ao 1573. 

‚ Dagu ift folgendes zu bemerfen: 

Der Brief fällt in die für Stadt und Land je- 
gensreiche Zeit des Friedens, in der der Herzog feine 
wirtjchaftlichen Reformpläne noc) in Übereinjtim: 
mung mit dem Rate ins Werk zu fegen fuchte. 
Zwar find Schon einige „Irrungen“ vorhanden, wie 
die verfchiedenen „mündlichen Unterredungen” be: 
weifen, die dem Briefe unmittelbar vorbergehen?); 
aber noch werden fie freundlich und fachlich be- 
fprodjen, die ftädtifchen Gefandten auch wohl, wie 
bier berichtet, zur berzoglichen Tafel gezogen. Die 
Bezeichnung der Stadt Braunfchweig als „Erb: 
ftadt” wird noch nicht als Beleidigung angefehen. 
Gejdjenfe, wie fie bier gefandt werden, geben zu 
Oftern, zu Pfingjten (wo die braunfchweiger Knochen— 
hauerinnung dem Hergoge regelmäßig */4 Ochfen 
fpendete), zu Martini und zu Weihnachten (Neu: 
jahr) zwifchen Wolfenbüttel und Braunfchweig bin 
und ber; und diefer freundliche Gebrauch Hat fic 
troß des fpäteren Streites noch lange Jahre er: 
halten. Übrigens geht aus dem Schluffe des Briefes 
hervor, dah es Leute gab, die Herzog und Stadt 
gern verfeindet gefehen hätten; noc) aber weiß der 
Herzog nicht, daß gerade fein Nammerrat Sömme: 
ring zu diefen gehörte. Die Recherei auf der Rats— 
apothefe wird dann jpäter, als der Prozeß gegen 
Simmering geführt wurde, der Stadt jo gedeutet, 
alg habe fie mit dem Alchymiſten gegen den Herzog 
fonfpirieren oder wenigſtens jenem Staatsgebeim- 


2 1) 4 Hafen, 2 Ohm Wein und 2 Tonnen Hamburger 
ier. 

*) Donnerstag in den Oftern, am 4. Juli, am 27. 
September ıc. 


niffe entloden wollen?). Das Tragilomifche an der 
Sache ijt ferner, daß ſchon wenige Tage nach diefem 
freundjchaftlichen Schreiben der große Streit ans- 
bricht. 

Bücherſchau. 

G. Frhr. von der Ropp, Kaufmannsleben zur 
Zeit der Hanſa. Leipzig, Duncker und Humblot 
1907. 51 S. 8°. 1M. 

Wu. d. F: Pfingftblatter bes Hanfifchen Ge- 
ſchichtsvereins B. III. 1907. 

Der Verfaffer behandelt auf Grumd eines weit 
jerftreuten und nicht leicht faßbaren, bier aber dod 
in reicher Fülle zufammen gebradjten Materials 
eine bislang vernadläffigte Seite der Hanfifchex 
Geſchichte, das tägliche Tun und Treiben des Han: 
fiichen Kaufmanns, der in den SHanjeftäbten der 
eigentliche Träger und Leiter der Politif im Innern 
wie nach außen gewejen ijt. Er verfolgt fein Leben 
von der Wiege bis zur Bahre, fchildert die Ge: 
bräuche und Vorgänge bei der Geburt und Taufe, 
den Schulunterricht, die Lehrlingsgeit, die Lehrzeit 
in ber Fremde, die Tätigkeit des Handlungsdieners, 
die Geichäftsreifen, die Arbeit in den Schreibftuben, 
auf den Kaufhöfen ufw., das Leben in der Familie 
und in den Klubhäufern, Verlobung und Berbei: 
ratung, die legtwilligen Verfügungen, bei denen in 
dem mangelhaften Bejtreben für die Erhaltung der 
Firma ein geringer Familienfinn auffällt, Tod und 
Begräbnis. Wir erhalten fo in anfchaulicher, Licht: 
voller Darftellung einen wichtigen Beitrag zur Ge: 
fchichte der althanjifden Zeit und des deutſchen 
Städtelebens, der auch für viele Verbältniffe der 
Kaufmannichaft des alten Braunfchweig von auf: 
flirender Bedeutung ift. 


Gujtav Rojelieb, Heinrich Stillfrieds Brautichau. 
Ein Hamburger Tagebuch. Wolfenbüttel, Hedner 
1907. 114 ©. 8°, 1.60 M. 

Martin Büding, Bradwaijer. Roman. Berlin, 
B. Behr 1907. 221 ©. 8°. 3M. 

Zwei neue Geichichten von der Waterkant, die ja 
zur Zeit ſowohl als Dichterheimat wie als Schau: 
plas der Heimatdichtung allen andern deutjchen 
Landjdaften den Rang abläuft. 

Das „Hamburger Tagebuch” des Wolfenbüttler 
Sournaliften erzählt, nicht in der Ichform eines 
eigentlichen Tagebuchs, aber dem ruhigen Berlauf 
idyllifch gefärbter Tage gleichmäßig folgend, wie 
Heinrich Stillfried, ein Harzer Kind, als Kontorift 
in der großen See: und Handelsftadt nach zwei Jrr- 
gängen des Herzens in der Dritten, die längjt fein 
guter Engel war, die Rechte fand. Es find einfache 
Menichen, der Held eingeichloffen, und ebenfo ein: 

) Der Rat antwortet auf diefe Befduldigungen am 


8. Febr. 1575. Landeshauptardiv, Stadt Braunichweig 
43 I (Heichshofratsaften). 
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fache Witagserlebnijje aus der Welt der „Heinen 
Zeute”, die da in fchlichter Darftellung an uns vor- 
itberziehen. Mitunter wiinfdte man wohl einmal 
einen Schuß Temperament in den milden Haus- 
tranf. Aber echt ijt die Gefchichte, auch Hat fie in 
Geftaltung und Formgebung durchaus literarifdje 
Dualitäten, und wenn der Verfafjer von dieſem 
feinem erzählenben Erjtlinge aus den Weg zu er- 
Beblicheren PBerjönlichfeiten und größeren Scid- 
falen findet, die er getroft denſelben Lebensfreifen 
entnehmen dürfte, und dann das New ebenfo, wie 
Hier den Faden, zu fpinnen verfteht, fann er einer 
unjerer guten Erzäbler werden. Es ſoll uns freuen, 
ihm auf ſolchen Bahnen wieder zu begegnen! 

Des Braunfchweiger Stadtpredigers zweites Buch 
— bag erjte, „Rektor Siebrand”, Hat inzwiſchen 
die dritte Auflage erreicht — bedeutet jo einen 
Schritt vorwärts zu den größeren Aufgaben, bie 
einem Schriftfteller von Blut winken. Ob es fo raſch 
feinen Weg machen wird, wie jenes vielumftrittene 
erfte, farın man bezweifeln: es ijt lange nicht fo ver: 
gnüglich, ohne Schlüſſelromanintereſſe, und die ſa— 
tirische Skizze nach der Natur tritt nur noch epiſodiſch 
auf, nicht ald Selbſtzweck. Aber dafür hat der Ber: 
fafier diesmal ein ernftes Problem unferer Tage 
ernithaft angefaßt und als ein Mann damit geruns 
gen, es zu bewältigen. 

Es handelt fic) um die Selbjterlöjung einer irre 
gegangenen Seele durch Arbeit, Entfagung, Wille 
zum Guten, Hingabe an die erfannte Pflicht, mit 
einem Wort durch einen Neubau von innen herauf. 
Ein zur Lehrerin gebildetes junges Mädchen von 
einer Nordjeeinjel ift in Hamburg fteuerlos ges 
worden und ins „Bradmwailer” geraten; mit jähem 
Entjchluffe flüchtet fie in die Heimat und bemüht 
fi) bier, vom Haufe der Mutter aus ein newes 
Lebensfundament zu legen. Zwar wirft die Ver- 
gangenbeit nicht bloß ihre Schatten, fondern auch 
alle möglichen Hemmniſſe in die tapfer befchrittene 
Bahn: der leichtfinnige Bruder, der felber im Brad: 
wafjer treibt, verhöhnt fie; leidige Erinnerungen, 
bie fie nicht ableugnen fann, und niedrige Zumu« 
tungen, die fie abwehrt, laſſen fie nirgends feiten 
Fuß faſſen. Aber ein Jugendfreund, der fie von je 
geliebt und den fie nicht vergellen hat, ift groß ge- 
finnt und feft genug, fich über alles hinwegzuſetzen; 
es hängt an wenigen Tagen, daß fie zufammen jen: 
feitö bes großen Waſſers eine neue Heimat fuchen, 
in die die böfen Mächte der alten nicht hineinreichen. 
Da vernichtet ein unglüdjeliger Zufall die jchöne 
Berheigung: im Dunfel einer Sturmnacht erichießt 
Annemaries Verlobter, ohne den Gegner zu erfen: 
nen, ihren Bruder, den pflichtvergeflenen Zollbe- 
amten, der mit Schmugglern gemeinschaftliche Sache 
gemacht hat. Nun müſſen fie für immer auf ein: 
ander verzichten; aber der innere Gewinn geht ihr 
damit nicht verloren: fie Hat einftige Schuld und 


Schwäche aus eigener Kraft überwunden, die Vers 
qangenbeit hat feine Gewalt mehr über fie, und fo 
wird fie, Herrin ihrer jelbft, auch ohne die ftügende 
Hand ber Liebe fic) famt der alten, franfen Mutter 
drüben in der fremden Wildnis Newyork fiegreid 
burch das harte Leben fdjlagen. So überredet uns 
der Verfaſſer am Schluß, und wir wollen es ihm 
glauben. 

Immerhin muß ich jenen Zufall beflagen. Frei- 
lich bringt ex für das Buch eine eindrudsvolle Kata- 
jtrophe und eine qute Dofis fpannender, realiftifch 
ausgemalter Schmugglerromantit mit. Wud) habe 
ich allen Refpeft davor, daß der Berfafjer fein Wert 
nicht, wie einen alltäglichen FFeuilletonroman, mit 
Hochzeitsgeläute ausklingen, jondern den herben 
Grundton des Ganzen, der zugleich den friefiichen 
Charakteren und ihrer Landſchaft entipricht, durch: 
halten und die Heldin auch in dem lebten, bitterften 
Verzicht bewähren wollte. Aber der Problemdic- 
tung bricht er damit doch die frönende Spige ab, 
auf die alles Hinzuzielen fchien, die Anerkennung, 
ja die Sanftion jener Selbiterlöfung durch den Ges 
winn eines reinen und ftillen Gliices glaubender 
Liebe. Und dah die graue und graufame Zukunft, 
vor der wir Annemarie nun verlaffen miijjen, aus 
feiner inneren Notwendigfeit mehr erwächſt, fondern 
eben nebenher aus einer äußerlichen Schickſalsfü— 
gung, dad madjt die Härte doppelt fühlbar. 

Im übrigen wird aud) der anfprucbsvollere Lefer 
allerwegen feine Rechnung finden. Das Zuftänd- 
liche, zuerft im fröftelnden Morgengrauen der men= 
fchenverfdjlingenden Großſtadt, dann auf ber engen 
Infel in Sturm und Stille der Natur wie des 
Lebens, ijt vortrefflich gefehen und wiedergegeben; 
die Charaltere, auch die Nebengeftalten und gerade 
diefe — ich Hebe den alten Inſelvogt und bie 
beiden jchlimmen Gejellen des Bruder Zöllners 
hervor — find ſcharf gezeichnet und von einleuchs 
tender Lebenswahrheit. Und fo wünfchen wir diefem 
eigenen und tapfern Buche — denn das ift es — 
einen guten Weg und wollen der weitern warten! 

W. Br. 


Heinrich Mad, Johann Anton Leifewigens Briefe 
an jeine Braut nach den Handichriften herausgege- 
ben. Mit fünf Beilagen. Weimar, Gejellichaft der 
Bibliophilen 1906. XXVII u. 243 ©. 8°, 

Sit auch ein Teil diefer Briefe ſchon früher von 
Karl Schiller (in Herrigs Ardiv B. 31) u. W. ges 
drudt und benutzt worden, fo werden wir Ddieje 
ihön und würdig ausgeftattete Gejamtausgabe 
jener Schreiben um fo mehr mit Freuden begrüßen, 
da uns bier nidjt nur ein vollftändiger und forgfam 
bearbeiteter Text geboten, fondern auch alles das, 
was zu ihrem Verſtändniſſe erforderlich ift, in 
zwecdmäßiger und allen billigen Anfprüchen völlig 
genügender Weife beigebracht wird. Jn ber Ein- 
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leitung teilt Mad in furgen Zügen die Lebensſchick⸗ 
fale von Zeijewig und feiner Braut mit und gibt 
eine gute Eharafteriftit von beiden Berjönlichkeiten, 
der man nur wird zuftimmen fönnen. Sodann be- 
tradjtet er die abweichende Beurteilung, die bei 
verjchiedenen Schriftftellern die Briefe Leifewigens 
gefunden haben, und ftellt fich dabei mit Entjchie: 
denheit auf die Seite der ihnen durchaus günftigen 
Kritik. Jedenfalls find die Briefe, ganz abgejehen 
von der Bedeutung, die fie als Schriftwerfe an ſich 
und als Äußerungen des Dichters beſitzen, ein 
treues Spiegelbild der Zeit und für dieſe ebenfo 
wie für den Verfaſſer charatteriftiih. Es kommt 
binzu der hohe kultur» und literargejchichtliche 
Bert, den Leifewigens Mitteilungen haben. Ganz 
bejonders trifft dies zu für das Braunſchweig der 
damaligen Beit und die Mitglieder des guten Ge- 
ſellſchaftskreiſes, in dem Leifewiß fic) bewegte. Hier 
erhalten wir äußerjt anjchauliche und ergößliche 
Schilderungen, bei denen wir allerdings nicht ver- 
geilen dürfen, daß fie, erwachien aus wechjelnden 
Stimmungen und angeborenen Neigungen des Ber: 
fafjers, nur für die Braut, nicht für weitere Kreiſe 
beftimmt find und daher nicht als völlig einwand: 
freie Zeugniffe für die betreffenden Perfonen auf: 
gefaßt werden dürfen. — Die 102 Briefe vom 24. 
Dftober 1777 bis 8. Sept. 1781 fallen fämtlich in 
die Berlobungszeit Leiſewitzens, der am 13. Sept. 
1781 endlich feine Braut heimführte. Yn einem 
Anbange werden uns außerdem noch der Brief: 
wechjel über feine Verlobung und Hochzeit (13 
Schreiben vom 12. Aug. 1777 bis 10. Aug. 1781), 
12 Briefe von 2. und jeiner Frau an das Ehepaar 
Andreä (1. Oft. 1781 bis 14. Juni 1791) und ein 
unvolljtändiger Brief von Sophie. an ihren Mann 
vom 13. Sept. 1880 — leider find ihre Schreiben 
ſonſt verloren — mitgeteilt. So ift uns bier das 
briefliche Material, das iiber das Ehepaar als fol: 
ches erreichbar war, fo vollftändig wie möglich vor- 
gelegt. Ein gutes Perfonenregijter erleichtert die 
Benupbarteit des Buches, das durch zwei Bilder 
von Xeifewig und eines von feiner Frau forwie 
durch ein Faljimile von beider Schriftzügen einen 
ichönen Schmud erhalten hat. 

Gujtav Hede, Friedr. Boſſes Kleine braunſchwei— 
giſche Landestunde. Für Schule und Haus. 6. Auf: 
lage. Neu bearbeitet und herausgegeben. Mit 36 
Abbildungen. Braunfchweig und Leipzig, Hellm. 
Wollermann 1907. 88 ©. 8° —.60 M. 

Für die Brauchbarkeit des Büchleins, das zuerft 
1883 und zum zweiten Male 1892 ausgegeben 
wurde, Spricht fchon der Umstand, daß inzwiichen 
die jechite Auflage von ihm erforderlich geworden 
ift. Nicht nur an Umfang ijt es ftändig gewachſen, 
auch bei der Wusgeftaltung des Tertes ift feine 
Mühe geicheut worden. Es hat diefes Mal befonders 


auch die Volkskunde ftirfere Berüdfichtigung ge 
funden. Das Werkchen ift ein tapp gefaßter und 
juverlaffiger Führer auf dem Gebiete der heimifchen 
Landeskunde, in bem ein Jeder über zahlreice 
Fragen fich leicht erwünjchte Auskunft holen fann. 
Auch die Zahl der Abbildungen ift in Danfenswer- 
ter Weife vermehrt. Dabei ift aber ein Verſehen 
untergelaufen ; das Bild ©. 70 zeigt nicht das Neu— 
haus des Sollings, fondern das im Rreife Helmitebt. 

Die Braunſchweiger Bahnhofsfrage. Ein Beitrag 
zu ihrer Löjung. Braunfchweig, J. Krampe 1907. 
32 ©. 8°, 

Das Heft ift von den Vorftänden von 20 Braun: 
jchweiger Vereinen herausgegeben und behandelt 
in 8 NAbjchnitten folgende Puntte: 1. Entjtehuns 
der Bahnhofsfrage; Stellungnahme der Vereine 
Magiftratsvorlage. — 2. Ropfbabnhof; Durch 
gangsbabnbof. — 3. Projekte; Stadtzufchuß; Bau: 
grund. — 4. Aufichliefung des Geländes; Boden: 
fpefulation. — 5. Hausbefip; Stadtlaften; Rechts⸗ 
fragen. — 6. Reifeverfehr. — 7. Roft: und Güter: 
verfehr. — 8. Schlußwort und Antrag. 

Im „Spredjaal. Zeitichrift für die Reramifden, 
@las- und verwandten Induftrien” (40. Jahrgang 
Mr. 20 vom 16. Mai 1907 ©. 264— 67) erörtert 
Epriftian Scherer die Fabrikation des fog. „Geiund: 
heitsgeſchirrs“ („Sanitätsgeichirrs“)in Fürftenherg, 
das etwa in den Jahren 1821—56 hergejtellt wurde, 
von dem aber troß den zahlreichen Gegenſtänden, 
die nach dem bier mit abgedrudten Preis-Verzeich— 
nifje vom Juli 1824 als „Gefundheitsgeichirr“ 
verfauft wurden, nur wenige Stüde bisher be: 
fannt geworden find. Diefe halten die Mitte zwiſchen 
Porzellan und Steingut, haben ein etwas gelbliches 
Wusjehen und tragen die befannte Fürftenberger 
Fabrikmarke: F in grünlicher Farbe, daneben zu: 
meift nod) einen Zujag wie „San.“ oder „S. gesch.“ 
Wir weijen hierauf hin in der Abficht, die Nufmerf: 
famteit weiterer Kreiſe auf foldje Stüde zu Lenten, 
für deren Mitteilung Profeſſor Dr Scherer im Her: 
zoglichen Muſeum gewiß jehr dankbar fein würde. 

In Riederjadien (13. Jahrg. Nr. 4 ©. 75) bringt 
Dr 9. Schönhoff angeblich „eine neue Deutung des Namens 
Till Eulenipiegel* — Eule d. h. reinige den Spiegel), 
wiederholt damit aber nur eine Erflärung, die Dr Erni 
Seep lange vorher in den Mitteilungen des Deutjchen 
Spradvereins Berlin (6. Jahrg. 1895 Nr. 8) gebradıt 
hat. Man vergleidhe darüber Br. Mag. 1896 ©. 42. 

In der Zeitichrift für das Berg-, Hütten- und Zalinen- 
weſen im preußlichen Stante (54. B. Jahrg. 1906 Berlin, 
Ernit u. Sohn gr. 4°) veröffentlicht Schulinjpeftor Friedrich 
Wiinther in Clausthal einen Wufjag „über die Silberhütten 
des „Alten Mannes“ auf der Hochebene von Clausthal 
und am Oberlanje der Innerſte“, deren er für die Mitte 
ded 14. Jahrhunderts folgende elf aufführt und behandelt: 
1. die Hütte Cella; 2—4. die Hütten Galm und Flam: 
bad; 5. die Hütte zu den Frantenfdern; 6. Meiners. 
berg; 7. die Gropenhütte; 8. die Hütte Langetal; 9. 
die Hütte Bieljtein (Bildenftein),; 10. die Laddefenhiitte; 
11. die Hütte Edäberg. 
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Bauberei in Braunfhweig im 16. und 
17. Jahrhundert. 
Bon Otto Schütte. 

“ Über Sauberei und Wahrjagerei wurde auch in 
Braunfchweig im 16. und 17. Jahrhundert viel 
geflagt: man febe, hieß es, in die Kriſtalle, man 
ſchaue den Leuten in die Hand, man lehre den Ge- 
winn im Spiele, man bezaubere die Butter, daß 
die Milch nicht gerinne. Bereits 1546 wurde Ulheid 
Heigers gefänglich eingezogen, weil fie mit „To— 
verie hewanth was unde jcholde einen Deves voth 
(Diebsfuß) van dem Hovetberge (Hauptberge, dem 
Richtplage) gehalt hebben”. 1558 ward Wilthardt 
von Grony in der Altenwik unter den Jungen be- 
funden, daß er mit „Ichaldhaftiger Kunſt mit Kar: 
tenbledern umging”. 1560 befannte Chriſtine 
Beders, fie fei nur foweit mit Zauberei umgegangen, 
als fie es mit Rraut finne. Sie habe feine Bitcher, 
könne nicht lefen. Einer Frau, der Angerfteinjchen, 
die vormals tot geboren hatte, gab fie als Mittel 
dagegen: „Wilde Berbmen fruth, heidenſch wunth— 
fruth, aller wunden Heil, foler truth, negen kraft, 
bundetungen — gefofet im olden beir — un lett 
fe denne darover been und lecht id denne in de 
Scho“). 

1566 erflärte Chriftoffer Reimer dem Franz Ofter- 
lo, er wolle ihn eine gewilje Runft lehren, fi) un: 
fihtbar und fic) [o8 zu machen, wenn er ins Ge- 
fängnis fame*). Auch Briefe gab es jchon 1661, 
durch die man fich ſchlag-, kugel- und ftichfeft machen 
wollte. Ein folcher wurde gefunden bei Jurgen 
Hellers, der ihn von Hans Taftman in Bofenem 
geſchenkt befommen hatte. Sein Glaube an ben 
Brief war freilich erjchüttert, denn Faſtman Hatte 
ihm geraten, den Brief einmal einem Hahnen um den 
Hals au hängen und auf ihn zu jchießen. Das hatte 


) Drgichtboed. 
*) Blutbud. 


er getan, Hatte aber den Hahn buch ben Leib ge: 
ſchoſſen. 

Ein Weibſtück, das ſich auf der Mauernſtraße 
aufhielt — es führte den wunderbaren Namen 
Bruder Greten —, gab ſich 1590 für eine Zaubrerin 
aus, die Gold graben könnte?). Ein Schwarzkünſtler 
und Gaufler trieb 1610 auf dem Rathaufe und 
im Seller „fein TeufelSwerf und Schandpofien, 
wodurch mand) junges unfehuldiges Herz geärgert 
und zur Bosheit angereizt wurde”. Im Jahre vor: 
her Hatte Lüder Stein, ein Kejjelführer im Hagen, 
als ihm einige Sachen aus dem Haufe geftohlen 
waren, einen Käſe durch Zauberei zurichten lafjen. 
Bon diefem ließ er fein Gefinde efjen und jagen: 
„Weiß ich den Diebjtahl oder Habe ed genommen, 
fo fahren foviel Teufel in mich, als ich Bißlein effe 
und Tropfen trinke”. Im Jahre 1611 bezauberte 
die Anna Möndmeyer ein Mägbdelein, dak es nicht 
aß, fie hatte es fogar angeblich dazu angehalten, 
fich zu erftechen. 

Durch Zauber wird auch Liebe gewonnen: Jur« 
gen Hellers entführte die Frau des Hinrid Peinen 
aus Galzdetfurth, und gwar gewann er fie dadurch, 


‚daß er ihr einen Apfel fchentte, den er von Hildes- 


heim bis Galadetfurth unter dem luchteren (linfen) 
Arme getragen hatte. — Nod) heute ſucht man fic 
in Braunfchweig gegen Heimweh zu ſchützen, indem 
man Brot aus bem Vaterhauje mitnimmt, das man 
unter dem Arme getragen hat. — Hans Hopmann 
wurde 1575 von Liebe zu einem Mädchen ergriffen 
und ſchwängerte ed. Das Mädchen Hatte auf An— 
raten eines Landsknechtweibes ein Huhn aufgerilien, 
das Herz herausgenommen, ed zu Pulver verbrannt, 
daraus Pottomider (?) gemacht und es ihrem Ges 
liebten eingegeben. Es hatte fich auch an eine Frau 
gewandt, um von Hopman Kopfhaare zu befommen, 
denn es hatte gehört, diefer müßte zu ihm fommen, 
wenn es von ihm Haare habe, zu diefem einen roten 
feidenen Faden Hingunehme, daraus ein Wachslicht 
mache und died anjtede. 


°) Gerichtäprotofolle. 
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Boer me Liebe wird auch durch Zauberei wieder: 
pewoemen: Roh 1611 lieh fick) die Hundifdjen ges 
ger eine Ara, ber der Mann entlaufen war, ver: 
zeienen, wenn fie nur einen alten Schuhlappen oder 
etwas von feinen Stleidern, die er getragen, bekom⸗ 
men fönnte, fo mollte fie es jchon dahin bringen, 
bad er innerhalb dreier Tage wieder füme. Beſſer 
unterrichtet hierüber find wir durch den Prozeß!) 
gegen Anna Durmeiger, die bingerichtet wurde. 
Zu ihr fam die Meigeriche in der Neuftadt und 
flagte, ihr Mann jei weggegangen, ob fie nicht Rat 
müßte, daß er wieberfäme. Da erwiberte fie, Achaß 
van Beltem Frau habe fie einmal gelehrt, wenn jo 
ein Mann wegginge, was man dann jagen müßte, 
daß er wieder fäme, und fie fagte zur Meierſchen: 
„gu moten mid juwen Trurind don, dar gy mith 
findt to Hope gegeuen, dar moth id wat van ſcha— 
ven (== fehaben) und vor ben ful ftraumen, dar be 
i8 over gan, und heft alfo anefenget und des mans 
namen genomet und gejecht: Des wolde (— malte) 
godt und de billige drefoldicheit. Ick fe did na und 
fende did na de werden billigen drefoldicheitt, dat 
dw (== du) moft lopen na dinem echten gaden, even 
alie de Herne na dem brode, alfe be vifch na der 
flott, alfe de bengeft na der ftoett, alfe Maria dede 
na orem berte leven finde, do je id Hangen fach am 
galgen des billigen crubes, aftowenden van andern 
fruwen und megeden, und wendeſt did wedder na 
dinen echten gaben, des helpe did und mid de vader, 
fon und billiger geift.” Solche Worte habe fie drei 
Tage nach einander „iders dages einmal, des erften 
dages, bo de junne is undergegan gemeft, den an- 
dern bag, ehr de funne is opgegan, den dridden 
dag, alje de funne is wedder undergegan, geſecht 
und iderö mal, wenn je de worde gefecht, wat von 
dem Truringe gefdjavet und vor den ful, dar de 
man over gegan, geftraumett” (1565). 

Auch gute Behandlung des Mannes läßt ſich 
durch Zauberei erreichen. Die Frau des Pfarrers 
Hans Spelman in Hedeper wurde von ihrem Manne 
viel gefchlagen. Da ging fie eines Tages an den 
Zaun, weinte und flagte ihr Leid einem alten Weibe, 
das daher fam. Die wußte Rat, fie folle Haare von 
einer (bier nicht näher zu bezeichnenden) Stelle ihres 
Körperd nehmen, diefe ihrem Manne in einen 
Kuchen baden und zu eifen geben, jo würde er fie 
nie mehr fchlagen. Das tat fie, und der Erfolg blieb 
nicht aus, ihr Mann aber ftarb leider bald darauf 
(1566). 

Aber auch Ha und Neid läßt fich zwifchen Lie- 
benden durd) Zauberei jaen: um dies Ziel zu er- 
reichen, müffe man einen Klumpen Erde von einem 
Grabe holen. Wenn fich nun zwei Eheleute gram 
feien und der eine von ihnen wolle fich zu einem 
andern legen, fo miiffe man die Erde zwiichen fie 


') Orgichtboed. 


„gießen“ und alfo fpreden: „dat fif be beiden jo 
lange niten und baten, dat dat Dad, Darvan de 
erbe genomen, jo fang Gras dar uppe waſſe, det 
men et dreimal mit der fedelen afiniden fan“ 


(1565). 
Wie man dem einzelnen Manne die Zeugungs: 
fraft durch Zauberei nehmen fann — die Claes 


Vedberjche trieb 1569 fo den „bonen wagen“ — 
fo fann auch ein Ehepaar des Kinderſegens beraub: 
werben. Das beabfichtigte auf jeden Fall ein Wann 
namens forver, der 1575 dem Diberich Flotweddel 
ein Schloß zum Berfangen vor fein Brautbau: 
legte. Für gewöhnlich geichab e3 bei der Ropule: 
tion, daß jemand, der einem jungen Ehepaare di 
Möglichkeit der Fortpflanzung des Geſchlechts neb- 
men wollte, ein Schloß heimlich in der Tafche trız 
es zudrüdte, zuichloß und ins Wafer warf. Wer 
ed dann nicht gefunden und aufgeſchloſſen wurde. 
war, jo glaubte man, die Ehe eines Baares finder: 
108°), Die Catrine aber, die „arftinne” — mir mür: 
den fie Rurpfujcherin nennen —, wußte ein Mittel 
dagegen. Wem nämlich das „Mußelent in der Braut: 
haus genommen fei, der gehe zur Apothefe, da ik 
zeuch, heißt bullen fraut, drei fpanigisfe flegen, die 
rumpe ftanthart”, das nehme man zufammen in 
warmem Bier eine Mefjeripige voll (1576). 

Den Mann vom Biergenuffe abzuwenden, lies 
man einen lebendigen Hal in die Bierfanne gleiten 
und ihn dann wieder ins fließende Wafer laufen 
(1565). 

Daf} man durch Zauberei aud) Krankheiten zu 
heilen verfuchte, darf nicht wundernehmen. Be: 
fonders waren e3 die Tatern, die fic) darauf ver: 
jtehen wollten. So erflirte der Tater Hinrif van 
Nimmwege 1567, er könne „helen und helpen de 
perde, de den worm hebben und fid vorfangen oder 
den Haw (Star?) up den ogen bebben, oel den min- 
ichen, den de tene we don oder hittige ogen und ge- 
brefe an den benen hebben”. 

Die Anna Durmeiger vertrieb Schmerzen mit 
der folgenden WVorjchrift: „Me fcholde dre betten 
brodes fniden, einen in funte Johannes namen, 
einen anderen in Marien namen, den dridden in 
Goddes namen und denne van orem tuge wath um 
dat Hoveth gebunnen und do umb den avendt, do 
de funne was undergegan, ftilliwigendes hengan 
und de dre betten brodes under einen algorn buſch 
(== Hollunderbufch) gedragen, dath je ein Gund 
oder ein ander beeft frege, und wenn je dat brot 
dael lechte, gefecht: bir legge id alle min ungelüde 
dael im namen uf.” (1565). 

Gegen Stiche in den Beinen hatte fie ein ähn: 
liches Verfahren: man folle „dre betten brodes ini: 
den und ein weinich wigedes foltes (gemweibten Sal: 
368) nemen und einen linen plunden von Des fran: 


) Vgl meinen Aufſatz über das Nejtellmüpfen in der 
Beitihr. d. Vereins f. Bolfsfunde 1904, ©. 169. 
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fen finen eigen tuge und dat brot und folt darin 
don und ftilfwiegends under einen alhorn bufch 
dragen oder op einen Erußftein leggen, datt et de 
freigen twegforden und denn fif Bader unfer fprefen 
und den andern morgen wedder Hengan und den 
plunden, dar folche betten brodes und foltes inne 
gewejt, wedder halen und um den ſchaden, dar id 
am weeiten geban, binden (1565). 

Den Star verftand die Catrine zu beſprechen: 
„Wan ein minjdje eine Gut over dem oge bat, jpricht 
man: Unfer lieber Herre Gott ift heilig und unfere 
liebe fruwe ift fedich (fittig, giichtig), eine jungfru 
vor der gebort und nach der gebort und in der ge: 
bort, und mit duffen hilgen und fteden worden vor- 
drive id de Hudt van dinen oge und de fome dic 
nicht ehr wedder, dann unfe leve frume telet (== ge: 
biert) den ohren anderen foen. Ym namen Frf 
mwedber” (1576). 

Die Tempelannele, bie 1663 enthauptet wurde, 
feqnete das Blut mit den Worten: ,, Johannes und 
de billigen Evangeliften, die brefen ein Ris in dem 
Paradies. Im Namen uſw.“ 

Die Witwe Margarete Meiger bediente fic) zum 
Heilen von Krankheiten eines Krauts im Beutel, 
eines Meffingringes, eines Cinhorns und der Kör— 
perteile des Wiedehopfes. Bon dem Einhorne ſchabte 
fie franten Frauen, das Kraut im Beutel follte vor 
ben „ſwimel“ (Schwindel) gut fein, fie trug es aber 
auch gegen eigene Bezanberung, den Meffingring 
aber hatte fie bei fich, weil er vor dem Beinbruche 
ſchütze. Befonders groß war aber die Wirkung des 
Wiedehopfes. Sein Kopf verhinderte nämlich das 
„tho rugge kopflagen”, aljo das Rüdiherfallen und 
auf den Hinterkopf Ichlagen ; wenn man feine Füße 
trage, jo werde man nicht milde, nehme man aber 
feine Zunge in ben Mund, fo fet man angenehm 
vor den Leuten. Die Flügel im Beutel verwende 
fie dazu, daß fie beim Einfaufe den Beutel nehme 
und das Gelaufte bamit befreuze, dann finne es 
ihr niemand aus der Hand kaufen. 

Die obengenannte Anna Durmeiger, die 1565 
vor dem Wendentore verbrannt wurde, verftand fich 
auch auf den Milchzauber. Wenn man die halbe 
Mile) von andern Kithen haben wollte und eine 
Kuh hatte, fo follte man einen neuen Eimer in aller 
taujend Teufel Namen kaufen, Sand und einen Wich 
in bemfelben Namen auch holen und damit ben 
Eimer erftlich fcheuern und unter die Kuh figen 
gehen und drei Kreuge an drei Enden unter die Kuh 
in aller Namen machen und dann melfen. Solle 
aber eine Kuh immer Milch haben, fo müſſe man 
auf einen Kreuzweg gehn und dar (von da) Erbe 
holen in aller taufend Namen und die Erbe zum 
Teil in den Stall fchütten, wo die Kuh ftände, und 
dann einen Stod vom Aber Tune (— geflocdhtener 
Baun) in derjelben Namen holen an einem Donners- 
tagabende, von dem Stode ein Kreuz machen in 


aller Namen und unter den Sul mit der Erde 
graben und, wenn dann eine Rub darüber triebe, 
fo follte man jagen: „ga Bir over in aller Namen“, 
und dann die Kuh in aller Namen melfen, ihr drei 
Haare aus dem Schwanze ziehen und diefe „in de 
hoige” über die Kuh puften in aller Namen und ~ 
fagen” fluch ben”, dann fic) unter die Rub feben 
in aller Namen und betengen (— anfangen) zu 
melfen in aller Namen und jagen: „Datt dw moteft 
by der were bliven und nicht vorfwinden, fo lange 
alie me har fan an did finden” (1565). Daf aber 
der Teufel Eier bringen könne, babe fie bei der 
Meigerfchen aus Riddagshaufen gefehn. Mit ihr 
fei fie von dort nad) dem Maftbruche gegangen. Da 
babe bas Weib ein Ei im Bufen gehabt, dasjelbe 
genommen und unter einen Hafjelbufch gelegt und 
fei darauf „fitten gegan in aller buvel namen und 
heft angehoben tho fluc, Hud, flue, Hud. Da habe 
fie eine Mandel Eier unter fic) gefregen, darna 
hebbe fe wedder angehoben to fluden, do fy ber 
eier ein Half fhod geworden”. Als fie zum dritten 
Male angehoben Habe zu Flucen, Habe fie noch ein 
halb Schod Eier gekriegt. Wenn man von bem 
Teufel etwas haben wollte, habe fie die Meigeriche 
gelehrt, fo miijfe man einen Stein nehmen, unter 
einen „haſſeln Buſch“ geben und erftlich mit dem 
linfen Fuge vor bem Bufche ein hol (— Loch) fragen, 
den Stein darein in aller Teufel Namen werfen, 
dreimal um den Buſch in aller Teufel Namen ber- 
gehen und „denne ein weinich” ftille ftehn und jagen: 
„Belfebued, id fta bir inth Wejten, 
Kum, bring mid bir eier in dath neft”. 

Die Meigerfche Habe vor ihr auf dem Bufche ges 
feffen „alje ein grimmich Iauwe (Lime) und twe 
ogen gebat alje twe grote ſchotteln“. 

Wegen berfelben Saubereien wurde aud) die 
Heineſche im Jahre 1565 vor dem Wendentore mit 
ihr verbrannt. Huch fie wußte andern Kühen die 
Milch halb zu nehmen. Gelernt Habe fie ed von 
Anna der Papenmeigerichen tho Mddelem. Dan 
miiffe in „Wolbern (Walpurgis) nacht, wenn man 
de foie utdrift, fo vele ber foie is, fo vele Kervenfnitt 
an be ftänder bed Dorweges” machen und fagen: 
„bir ſnide icf be bunte fo, de fwarte fo, de rode fo, 
de witte fo, fo vele ale der geftalt fin in aller namen”. 
So kriegt man die halbe Mile) von den anderen 
Kühen, „bo ride de meld fin.” Sie babe vor zehn 
Sabren, ald bie Papemeigerfde gemolfen habe, 
gedacht, „wur de meld alle ber feme, do hebbe de 
Duvel ein gank emmer ful meld van boven heraf 
in der Papemeigerichen emmer gegoten“ (1565). 
Sie hatte fich auch mit dem Teufel verbunden. Er 
fei wohl zu ibe gefommen, wenn fie ibn, den 
Titeloten, der Pilatus hieße, vorgefordert hätte, 
„lifhaftich“ und Habe Füße gehabt wie ein Hund 
und mit ihr geredet und fpräche „heſch“ (— beifer) 
und babe ſchwarze Kleidung an und trage große 


++ 136 — 


Augen im Kopfe, „die brennen als ein lecht, und 
fie habe fich ihm nicht ergeben, jonft hätte er „fie 
rede den Hals tobroden” (1565). Aber Milch habe 
er ihr gebracht. Um fie zu befommen, müſſe man 
ein Neuer (— Bohrer) machen laffen in allerNamen 
und dem Schmiede es in aller Namen bezahlen und 
Wirfedorn hauen, in „Wolbern Nacht ein Hol“ in 
einen Hausftänder bohren in aller Namen, damn 
einen „bempen“ (<= aus Hanf) Strid faufen in 
aller Namen, einen Pflod von dem Wirkedorn 
machen, ben Strid damit in bas Hol pfloden und 
dann „in Wolbern Nacht anfangen zu melfen bei 
bem ftrenge” in taufend Teufel Namen, fo fonunt 
dann Milch heraus. Die brächte der Titelote. Wolle 
man diefen gebrauchen oder ausfenden, fo müſſe 
man fagen: „Kumm, Titelote, in minen gropen in 
duſend duvel namen. Ick weit did arbeitt. Ga dar 
Hen an den ort” und macht den Ort nambaftig und 
„underlid“ zu den Reichen, denen ift er nicht qut, 
die find Doch „rede (— bereits) fin, fo be jecht, 
wenne fie haben ihren Gott in der feften”. Des 
Morgens müſſe man den Titeloten rufen, fo fchlafen 
die Mädchen lange, und wenn er mit der Milch 
fommt, fo fommt er durch das „Gotenhol, fo ift 
ihm dar ein Nap bingejeßt, dar jpiett he de Melt 
in“. Wenn man ihn aber nicht länger haben wolle, 
jo weift man ihn ins Barnebrod in aller Namen. 
Much Butter Habe er ihr gebracht. Wenn fie habe 
erforjchen können, dah einer buttern wolle, jo babe 
fie den Schwarzen ausgefandt in 1000 Teufel Namen 
und gefagt: „far dar ben in dujend namen und hale 
mit bottern“, dabei habe fie ihn bedroht, „dath be 
fodäns don moeth oder fe will ohne ftupen”, und 
die Butter, die er fo holt, „ſwetet“ nicht, und legt die 
ifr in einen Pott, den fie ihm gefandt hat, wenn 
fie „Ichone nicht darbei ijt“. Solche Butter habe fie 
bon Andreas Meinefen und Ebeling zu Ahlum 
zu der Zeit, „do fie dar ein oppermenfche geweſen“, 
holen laffen. Wenn man aber das Flott in das 
Butterfaß gegofjen „un fleitt denne mit dem Stode, 
dar me midde bottert, drei Mal en Krutze darover 
und fegent dat im namen des vaders ufw., fo fann 
be feine Botter darut friegen.” Einmal, als fie ihn 
zu Ahlum ausgeſchickt Habe, habe er feine Butter 
gebracht, weil ein Kreuz darüber geichlagen fei. 
„Do is he leddich wedder gefomen un gefecht, dar 
is ein Crug over geflagen, dar hall dw wat. Secht, 
fe hebbe ohne wol bedrauwett, dat fe ohne ftupen 
wolle, da hat he gefchriett alfe ein Hund und gejecht, 
dar is ja cin Crug overgeflagen, dar Hall dw wat.” 

Die Sloßfe — fo wird fie im Blutbuche geſchrie— 
ben — hatte fich gleichfalls dem Teufel ergeben 
und wurde daher 1571 auch verbrannt. Gie be- 
fannte auf „Bebraumwung und allene up hende bin: 
dentt in der gude friwillig“, fie fei einmal mit einer 
ganzen Rott bei der Meigerfchen gewefen, und da 
beſchloſſen fie, ins „grone” zu geben und am Abend 


find fie „altobope” auf den „Blodenberg“ gefahren 
und fie heft auf einer fhwarzen Begen geieten, und 
als fie auf den Blodenberg gefommen, dar haben 
fie getanzt, geiprungen und fröhlich geweſen im 
ider heft eine jwingen (— Brett zum Flachstlopier 
in der Hand gehabt, darmitt fie gefchermett (= ge: 
fuchtelt), auch fet dar ein Faß Bier geweſen, das fe 
getrunfen und um fwentidt (doch wohl die Zeit, wo 
der Schweinebirt die Sauen austreibt) dages feier 
fie wieder hierher gefommen.” Man fagte von ihr 
auch, der Teufel habe ihr auch „nige groſſen“ neu: 
Grojden) gebracht. Sie jelbft befannte, mit dex 
Satan gebublt zu haben, und gwar babe fie in der 
Meigerfchen Hinterhaufe „idt erftlich mit ohme pe 
brufet, und de jatan fy gants folt gervefen; do! 
ohne gefragett, wurumb be fo folt were, dar up & 
jatan geanthworbdett, bat wedder tere kolt.“ Bx 
einem Titeloten wiſſe fie nichts, ,, funder alje je e 
find und to Stade gewejen, is ein dind ut den 
potte geiprungen”, daß fie fic) fo „erfchredt”, dat 
fie nicht gewußt, wo fie weggefommen, und als fe 
in Stabe bei einer Frau gedient Habe, Habe bie he 
nimmer in die „molten famer geftaden willen“, & 
fei fie einmal „in der frutwen afwefen in de fame 
gegan, do hebdde fe en eiſch (— ſchrecklich) grott dind 
gefein in einem potte, dat hadde grote ogen gebatt" 
un uth dem potte gefifet, dath fe ſick darober 
entjettet bedde.” Die Meigerjche Habe drei böſe 
Geifter gehabt: „Vedderbuſch, Strus, Franciscus 
und find folde burgermefters und bifchop geweſen“ 
(1571). Sie felbft habe ihren Mann gegen Ber: 
zauberung durch den Rat gefchüitt, „he ſcholde robe 
ungewufchen feme (== Eicheln) mith trugfnutter in 
de Rieder neigen und veddern um dat Lif neigen“ 
(= nahn), und anderfeits die Burmefterfden be 
zaubert und gequält, fie habe auch einen Wagen um: 
geftürzt und Sand geftreut, um den Nachbaren die 
Nahrung zu nehmen. 

Mit dem Teufel Hatte auch die Frau Hermen 
Woftehoues ein Bündnis gefchloifen. Sie betannte 
in „gutliger und pinliger Befragung”, dab fie „!" 
Vergeſſung ihrer chriftlichen Taufe und Glaubens 
mit dem Teufel, welcher fich Beltzebuck genannt, fat 
vor jechs Jahren ein Pact und Berbiindnis aufge 
richtet, fich ihres Chriftentums gegen ihn „vorzihen 
und denfelben VBorbund mit ihrem eigenen Blut 
fo fie dem Teufel dar geftrectet, befterdet, auc) 1% 
ihm mit Leib und Seele ganz eigen ergeben habt 
Der Teufel fei, wenn fie ihn mit dem Namen Bert 
bub angerufen, ihr leibhaft in Gejtalt eines Raber 
erfchienen, habe mit ihr Sprache und Unterreditt 
gehalten und ihr Nat und Anleitung gegeben, 
Kranke zu heilen. Sie babe durch unchriftliche Mitte 
und jonderbare Mißbräuche des heiligen göttlich" 
Namens das Feuer zu fegnen und zu Damp 

') Ral. „das Märchen vom Notpötchen im Braunſchweig 
Br. Magazin IV (1898 ©. 23). 
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ſich unterftanden, auch etlichen Berfonen böje und 
ſchädliche Fußſpuren gelegt und dadurch denfelben 
Leibestrantheit und „beiwernus” angetan, auch 
giftige „ichetliche dopf” gejeßt, dardurch Minder 
und Vieh zu befchädigen. 

Der Teufel fet in Rabengeftalt zu ihr in „die 
* Gefängnis” gelommen und habe ihr verboten, nichts 
zu befennen, auch ihr die Bunge gebunden und ge- 
halten, daß fie die Zeit nicht Habe befernen fünnen, 
auch fei der Teufel in „bemelter“ Geftalt leibhaft 
ihr in der Hafte erfchienen und ihr in dem „gurtel 
am fchortelduche eine jchorten” gemacht und fich da- 
mit zu dämpfen fie angereist. Daß fie aber bei der 
peinlichen Befragung umfam, davon wollte man 
nichts willen, fondern erflärte im Biutbudje, der 
Teufel babe fie in die Höhe gehoben, ihr den Hals 
abbrechen wollen, endlich ihr einen Drud oder Stoß 
kurz nach einander auf den Hals und Kopf getan 
und fo gewaltig zugeſetzt, daß fie geftorben fei. 

Bon Männern wird uns in diefem Jahrhundert 
nur Clawes Winter genannt, der mit dem Teufel 
ein Bündnis geichlofien Gabe, un verborgene Schäße 
zu erhalten. Bei dem Goldgraben erjchienen ihm 
und feiner Gejellichaft durch eines Pfaffen Ladung 
drei böfe Geifter, Fedderbuſch, Kreuglein und Arion, 
bisweilen in „Fuchs, Hafen, Stords oder Naben 
Geftalt“ und halfen. Die drei Geifter haben ihm 
„ider einen Carracter aus dem Maule gefpeit und 
ifnen zum Zeichen ihrer vorbuntmus” zugeftellt. 
Dagegen hat Winter und feine Gejellichaft in das 
Bündnis gewilligt und dies mit Blut beftärkt, in- 
dem fich ein jeder in den rechten vorderften Finger 
geichnitten, bas Blut aufgefangen und durch ihren 
„meiter” ihren Namen fehreiben, dem Teufel be- 
handigen und fic) ihm dadurch „Leib und eigen” 
geben lajjen. Doch habe er vor zwei Jahren ben 
Earracter verbrannt. Bor ſechs Jahren habe er das 
Bündnis mit dem Teufel erneuert auf der Neuftadt- 
marſch. Da fei erifnen in Raben, darnach in Fuchs: 
und Hafengeftalt erjchienen, einen Ring und Pers 
gament hätten fie von Jungfrauen empfangen und 
ihm ein „funfhorn“ mit ihrem eigenen Blute auf 
Pergament gezeichnet zuftellen laſſen. 

Er babe ihn auch einmal in einem Haufe auf 
der langen Straße geladen. Da fei er ihm in Ges 
ftalt eines fchwarzen Bods erfchienen und habe mit 
blöfender Stimme von verborgenen Schäßen mit 
ihm geredet. 

Bei der Erneuerung des Bündniffes auf einem 
Kreuzwege zwijchen Braunſchweig und Rautheim 
in einer Donnerstag Nacht um zwölf Uhr fei der 
Teufel ihnen auf ihre Ladung erfehienen in der 
„lucht“ wie ein ,,fenerdrafe”, darnach Habe er fich 
in Menjchengeftalt verwandelt und mit ihnen ges 
rebet, aber fein rechter Fuß fei wie ein Kuhfuß und 
feine rechte Hand wie ein Gänfefuß gewejen. 

Ale Jahre Hätte er und feine Geſellſchaft das 


Bündnis erneuert auf Weihnachten in der redjtert 
Epriftnacht. Sie wären mit dem Teufel manchmal 
zwei oder drei Meilen Weges gewandert und hätten 
ſich verborgene Schäße durch ihn zeigen lafjen. 

Zur Beftärkung ihres Bündnifjes hätten fie ein- 
mal vom Teufel einen ſchwarzen Lorkfuß in „voden 
Bindel” (— Seibenftoff) gewidelt empfangen, und 
er hatte jeden befonders angeredet: „Horeſtu, di 
vorjafeft dein Chriften bluett und gibit mir dein 
leib und febelen, fo gebe ich dir dies zum Wahr: 
zeichen wieder uff 24 Jahr, daß ihr dies mein Zeichen 
undid) die 24 Jahr dein Leib und jehle jolle haben.” 
Darauf hätten fie ja gefagt. 

Als fie einmal nach Schäßen unter der Aſſeburg 
gegraben Hätten, hätten fie einen großen Keſſel voll 
Weld gefunden, „aber nicht befommen können, und 
hätten auf dem Gelde gelegen zwei Teufel als große 
ſchwarze Hunde mit Namen Beeljebub und Wurinefen 
und nit den Zähnen geknurrt und fie dar nicht zu 
ftaten wollen, und fei ihnen dafelbft noch ein Teufel 
in der lucht erjchienen mit einem großen langen 
Storchſchnabel und Greifklauen.” Sie feien dabei 
in Lebensgefahr gefommen. Da babe er (Winter) 
den Teufel beſchworen, aber fein Rod fei abgeglitten, 
und der Ärmel habe aus dem Kreife gehängt. Da 
hätte der Teufel den Ärmel erwiſcht, abgeriffen 
und mit fich genommen, und fie hätten viel ſeltſame 
Zeufelsgefpeniter gejehen, „alfe blanke Hovelente 
auf ichwarzen Pferden, einen aufm halben Bode 
und dann noch einen auf einer halben faw reiten 
ſehn.“ 

Einmal hatte er den Teufel bei dem teuren Nas 
men und Blute Chrifti geladen in Schorfops Haus 
auf der langen Straßen. Da fei er in Geftalt eines 
Naben vor dem Fenfter erfchienen, Habe dies auf: 
gemacht und fic) auf den Tiich gelegt und dreimal 
gerufen, da feien eine Menge „Rreien und Herter” 
— Eilfter) in die Stube fliegen fommen und hätten 
fich auf den Ofen und fonft gefest. 

Elawes Winter wurde auf fein Belenntnis durch 
Meifter Thomas den 4. März 1580 mit Feuer vers - 
brannt. 

Im 17. Jahrhundert, nämlich im Jahre 1661, 
wurde Curdt Meyer wegen Zauberei enthauptet 
und nachher verbrannt. Eigentlich Hatte er lebendig 
verbrannt werden follen. Er hatte 1) einen Bund 
mit dem Satan gemacht auf acht Jahr, 2) „eine 
Eriftall” von ihm angenommen, durch welche er 
verlorene Sachen nachweiſen fönnen, 3) Augen aus: 
geichlagen, 4) die guten Holden den Lenten zuges 
bradjt, 5) das heilige Abendmahl dadurch miß— 
braucht, daß er die Hoftie wieder aus dem Munde 
genommen und fic) damit feit gemacht. 

Zwei Jahre darauf befannte die Tempelannefe, 
daß fie mit bem Teufel, den fie Sleppejad genannt 
habe, wie fie auf Anfrage beichtete, zu tun gehabt 
habe, und gwar zuerjt in der Schener, dann öfter 
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auf ihrem Bette. Was von ihm gefonrmen wäre, 
wire falt gewefen, und der Aktus hätte nicht lange 
gedauert. Das Erzeugnis des Beifchlafes wären die 
Lörfe. Mit diejen gingen fie newn Tage ſchwanger, 
dann fämen fie von ihnen und zwar jedes Mal 
eins. Zwei von diefen Lörken hätte fie in ihrer 
Kammer gehabt und eines Tages vor Roleffs Haufe 
unter der Schwelle in einem Topfe vergraben und 
dabei gejagt, wenn Roleff vorüberginge, folte igm 
der Teufel in den Kopf fahren. 

Bon der Anfechtung des Teufels wird öfter be- 
richtet. 1565 fam die Bederfche zur obengenannten 
A. Durmeiger und Hagte ihr, fie babe fovjel An— 
fechtung vom Teufel. Da befahl fie ihr, ,,fruth mit 
Namen twedderdan') in den hals to hängen und 
funte Johannes Evangelium afjchriwen to laten 
und of in den Hals to bringen.” 

Im Jahre 1599 hatte Andreas Hartmann in 
einer Nacht viel feltjames Volk im Haufe, das tat 
ihm große Angſt an, daß er ihr nicht hatte „quidt” 
werden können. Wher zulegt hätte er fich noch bes 
jonnen und fie von fic) abgewiefen. Darna um 
vier Schläge des Morgens famen zwei Teufel zu 
ihm und erklärten ihm, die Zeit wäre um, er müßte 
nun davon. Daher ging er den Abend des 4. April 
die Mauernftraße herunter, als ob er trunfen wäre. 
Als man ihn aber darauf anredete, antwortete er, 
er wäre nicht trunfen, aber fonft nicht luftig. 

Vom Teufel befeilen war 1615 der Sohn der 
Wirtin im Hagenfeller. Daher bat fie den Super: 
intendenten, er möchte ihn ausbannen lafjen. Ob— 
gleich fich ein Geiftlicher dazu erbot, hielt man es 
verftändiger Weije nicht für ratfam, jolche Aus: 
bannung vorzunehmen, fondern mit dem beſeſſenen 
Knaben zu beten. 

Catharina Albrechts hatte im Jahre 1622 ihr 
Kind verflucht, als es noch unter ihrem Herzen lag, 
und zwar, um fich von dem Verdachte der Hurerei 
frei zu machen. Als aber das Kind 13 Jahre alt 
geworden war, da fam der höllifche Geift zu ihm 

-in eines Bauernknechts Gejtalt und verleitete es zu 
allerlei böfen Händeln, daß es anfing, Vieh zu ver: 
giften und Kinder zu prideln. Darüber fam es in 
Haft, aber auch Hier lieh der böje Geift nicht nach, 
ihm zuzuſetzen bis auf den Tag vor jeinem Ende. 
Am Morgen der Hinrichtung reichten ihr die Pre— 
diger das Nachtmahl, das Kind betete fein laut und 
fleißig und ftarb felig (1635). 

Den Sohn des Joſt Black befam der Teufel fchon 
als Jungen von 12 Jahren in feine Gewalt. Er 
hatte 1657 in Olper gejpielt und einen Taler ver: 
loren. Da ging er nad) der Stadt und wieder nach 
Olper zurüd und fluchte, der Satan folle ihn holen. 
„Darauf ein Kerl zu ifm kommen als ein Soldat 
in Stiefeln, den er für einen Menfchen gehalten, 


Widerthon, wahrfceinlich asplenium trichomanes 
(Balther). 


habe ihn gefragt, was ihm fei. Darauf er geant: 
wortet, er habe einen Taler verfpielt und twilje nicht, 
wo er den befommen follte. Da habe der Kerl ihm 
einen Taler gegeben und gejagt: „Nimm bin, du 
follt mir vier Jahre dienen und dann mein jein, 
fo will ich dir Geld bringen, fo oft du etwas be: 
darfft. Fluche nur, der Teufel hole mich, fo will id 
bald bei dir fein und dir geben, was bu begebrit.” 
Als der Junge darein willigte, befam er den Taler 
und bezahlte feine Schuld damit. Auf fein Flucen 
fam einmal ein Bauer und brachte ihm Die verlang: 
ten drei Ortstaler, das andere Mal ein Junge, ber 
ihm die gewünfchten dreißig Grofchen in die Hand 
zählte. 

Als er Rramerjunge bei Hans Ovemann on 
Markte geworden war, da fam oft des Nachts eve 
fchwarzer Mann zu ihm vor dads Bett, und of 
{prangen ſchwarze Hagen daraus, wenn er fid) bin: 
legen wollte. Als er aber 16 Jahre alt geworden 
war, da tam an einem Tage, an dem er für feinen 
Meifter am Waller Haare auswafchen mußte, der 
Satan zu ihm in Gejtalt eines ſchwarzen Manne 
mit einer weißen Keule und fagte zu ihm: „Spring 
ins Waſſer, fo darfft du nicht mehr arbeiten. Bai 
wiltu die vielen Martern und Plagen, es ift dod 
(anter Müh und Yammer in der Welt, wirf daé 
Brett von dir, fo du in der Hand Haft und fpring 
bernach, fo fommftu des Lebens abe.” Darüber er 
ichraf er, lief fort und wußte vor Angſt nicht, wo 
er bleiben follte, und geriet auf einen Boden. Aber 
auch dahin folgte ihm der Satan bald nad und 
forderte ihn auf, fich umgubringen. 

Als fein Paftor dies erfuhr, ſprach er ihm zu 
und verwies ihn auf das Gebet, wie im Pfarrfachen: 
buche erwähnt wird. Dod) die Sadje wurde in der 
Öffentlichkeit fund. Da wollte die Obrigfeit den 
Jungen feftjegen, er wurde aber von feinen Eltern 
aus der Stadt nach Hildesheim gefchafft (1661) 
Wir fönnen alfo annehmen, dah er dadurch dem Tode 
entging. Und das freut uns, denn war der Paltor 
glimpflich und vernünftig mit ihm umgegangel, 
daß er das Gleichgewicht feiner Seele wieder finde: 
die Obrigkeit, die ihn hatte feitiegen wollen, war 
wahrjcheinlich hart mit ihm verfahren. 


Die urfprünglicen Waſſerverhältniſe 
in der Amgebung von Börkum. 
Bon L Knoop. 


Um das Landichaftsbild der Umgebung in vor 
Hiftorifcher Zeit möglichit ſcharf zu ffizzieren, bedarf 
eS auch der ficheren Kenntnis der Wafjerverhäll: 
niffe, zumal diefe von dem heutigen Borhandenteit 
wejentlich verjchieden waren. 

Bei der Auffindung ber alten Spuren unters 
ftügten fic) mündliche Überlieferungen und geo— 
logifche Beobachtungen auf das vortrefflichfte. Dur? 
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größere Brunnenbauten nördlich vom Dorfe, ums 
mittelbar hinter dem Gemeindebadhaufe, im Plane 
des Ackermanns E. Bötel, fowie durch die von bier: 
aus nach Südweſten gelegten Röhrenftränge wurde 
ein Stüd eines größeren Teiches durchichnitten. In 
einer Tiefe von 1'/2 bis 2'/2 m fand ich in vor 
aliglicher Erhaltung noch Rejte von Thypha latifolia 
L. und verfchiedene Gaftropoden, die meiftens der 
Gattung Limnaea angehörten. Diejer Teich, der 
fein Waſſer von einem auf dem Bornumer Berge 
entipringenden Bache!) erhielt, ftand mit feinem 
Abflußwaſſer, im Volksmunde einjt „Hillige Dil: 
graben” genannt, mit dem Hajenbade in Verbin: 
dung. Dieſer Abflußgraben erhielt lintsfeitig aus 
den Gärten der Grundjtiide ass. Nr. 37 und 38, 
dem ehemaligen Pfalzgrafenhofe, weitere Ber: 
ftarfung von einem dem Umfange nach geringeren 
Zeiche. Kümmerliche Refte davon waren nod im 
vergangenen Jahrhunderte vorhanden, und man ers 
zählte, daß derjelbe in der fatholifchen Zeit als 
Fiichteich gedient habe. Der fo verftärfte Waſſer— 
graben jog ſüdwärts, dem heutigen Badhauswege 
entlang, und miündete in den „billigen Dit’, der 
in der Mitte des Ortes zwijchen den Grundftüden 
ass. Nr. 8, 9 und 32 gelegen war. Diefer dritte 
Teich jpielte in den Sagen vom Oferhunde bie 
hauptſächlichſte Rolle, auch wurde mir von ver: 
fchiedenen hochbetagten Einwohnern immer wieder 
berichtet, daß in diefem Waſſer die erften Taufen 
bei der Einführung des Ehriftentums?) jtattgefunden 
haben jollen. Es ijt nicht ausgefchlofjen, daß zwiſchen 
diefen Angaben und der voltstümlichen Benennung 
„billige Dit” eine Beziehung vorhanden ift, doch 
laſſen mancherlei andere Umftände darauf jchließen, 
daß diefer Benennung ein weit höheres Alter zus: 
zuichreiben ift. Das Ufer des gedachten Teiches war 
mit ftarfen Weiden beſetzt; und es läßt fic) denken, 
daß durd) die üppigen Scilfwucherungen unter 
Umjtänden während der Nacht ein unheimlich 
wirfendes Bild geichaffen wurde. Mancdherlei Sagen 
jchildern dasſelbe denn auch in den diifterften Far- 
ben. Der Abflußgraben des „billigen Dikes“ zog 
fodann in füdlicher Richtung zwijchen den Grund- 
ftitcfen ass. Nr. 8 und 9 weiter und erhielt unmittel- 
bar hinter dem Gehöft ass. Nr. 8 bedeutende Ber: 
ſtärkung von zwei anderen Zeichen. Einer derfelben, 
im füdlichen Teile des Pfarrgartens gelegen, wurde, 
wie in einem Kirchenbuche bemerkt, in den Jahren 
1718--1740 zugejchüttet; der zweite lag weſtlich 
vor dem „Sabelhofe”, der hinter dem Wohnhauſe 
ass. Nr. 7 fich befand. Beide Teiche ftanden mit: 


1) Um Ende der Diluvialperiode ein reißender pie 
gewejen. Seine überaus ftarlen Muswajdungen find no 
heute im Minimustone, den er der Länge nad) durch— 
zogen hat, ohne bejondere Schwierigkeit feitzuftellen. 

*) Ein zweiter Taufort wird nod im Haſenbache an- 


ae 


a 


einander in Verbindung und fandten ihr Abfluß— 
waſſer linksfeitig in den Hilligen Difgraben. Diefer 
bewegte fich in feiner urfprünglichen Richtung noch 
ca. 35m weiter, umzog darauf im Halbfreife die 
heutigen Gärten der Grundftüde ass. Nr. 12 und 
13, erweiterte fich hinter dem leßteren Grundſtücke 
abermals zu einem Teiche, in deſſen Mitte eine mit 
uralten Eſchen bewachjene Inſel lag. Yeh lernte 
noch Einwohner fennen, die fic) derjelben noch er= 
innern fonnten. Man berichtete mir ftets, daß die 
Oberfläche der Inſel ftarf fegelförmig geformt ges 
wejen wäre. Nac bem urjpriinglidjen Zwecke be» 
fragt, erhielt ich die immer wiederfehrende Antwort, 
daß der „Kegelberg“ in vorchriftlicher Beit als 
Ausſichtsturm gedient habe. Daf einer derartigen 
Deutung fein Glauben beigumefjen ift, ergibt fic 
aus dem Umſtande, daß die jehr nage liegenden Ans 
höhen der Umgebung ifn um ein Bebeutendes an 
Hobe überragt haben. Man wird vielleicht nicht fehl 
geben, den fünftlich aufgetragenen, vom Wafer 
umgebenen Berg als heidnifche Opferftätte deuten 
zu dürfen. Der Abfluß des gedachten Inſelteiches 
lag am nördlichen Ende. Der noch immer fo be- 
nannte billige Difgraben jog in weftlicher Richtung 
bis hinter den Garten des Grundftüds ass. Nr. 17, 
wo er fich zum legten Male teichartig erweiterte. 
Der Volksmund weiß von diejer Stelle noch folgen: 
des mitzuteilen: ein Umflutgraben habe bier ge- 
mündet, der das ganze Dorf nordwärts im großen 
Halbkreife umfchloffen habe. Die innere Seite des- 
jelben, fo behauptet man, wäre durch eine walls 
artige Erhebung (Bruftwehr) befeitigt gerwefen. 
Das Einzige, was als Beweis Hierfür angejehen 
werben kann, ift die noch heute vorhandene Straßen 
benennung „Walltwete”, zwifchen den Grundftiicen 
ass, Nr. 16 und 94 befindlich. Bemerfenswert ijt 
dabei der Umftand, daß die in Frage ftehenden 
Dertlichfeiten fich faft vollftändig deden, nirgends . 
aber auffallend von einander abweichen. Der fiebente 
Teich biegt in jcharfer Krümmung nad) Süden um. 
Das legte Stiic des billigen Difgrabens bewegt 
fid) von hieraus in ſüdweſtlicher Richtung weiter 
und iniindet nach furzem Lauf in den Hafenbach. 

Vorftehende Angaben find meines Wiljens nir- 
gends aufgezeichnet, ſelbſt Schüttellöffel hat in feiner 
im Jahre 1762 gezeichneten Karte Der Feldmark 
Börkum darüber keinerlei Andeutungen gemacht. 
Die erften Nachrichten erhielt ich ſchon vor zwanzig 
Jahren; von Jahr zu Jahr mehrten fich die Mit: 
teilungen von dem „billigen Ditgraben“, fo daß ich 
mir endlich ein einheitliches Bild davon machen 
fonnte. Draußen aber wollte das Auffinden ca. 
15 Jahre hindurch nicht gelingen, bis ich zufällig 
bemerkte, daß ich meine Nachjuchungen viel zu weit 
nach Süden ausgedehnt Hatte. ch fand in einem 
Garten in der Gänſeweide einen Ort, der, obgleich 


‚bollftändig Horizontal, doch um 20—30 cm fich ges 
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fest hatte und dieferhalb ſich merklich von der Um— 
gebung abbob. ch verfolgte die Spur, und der 
gefamte „billige Difgraben” lag, gleich einer pracht= 
vollen Eingravierung, vor mir! Der Volksmund 
hatte abjolut wahr berichtet! 

Der erwähnte Hafenbach, der nördlich vom Bahn: 
bofe rechtöfeitig von der Jlje aufgenommen wird, 
ift im let vergangenen Jahrhundert mehrfach ver: 
legt worden; ich halte es jedoch nicht für notwendig 
darauf einzugeben, weil die heutigen Abweichungen 
vom ursprünglichen Bette aus der Schüttellöffel: 
fchen Karte far erfichtlich find. 

Die Bodenfenfungen im billigen Ditgraben ga- 
ben fchließlich noch die Veranlafjung, an der Ilſe 
nach der urfprünglichen Lage der im braunfchweigi- 
fen Aufftande um 1380 verbrannten Ober: 
mühle zu juchen. Einen Anhaltepunkt bot jchon die 
Scüttellöffeliche Harte, die unterhalb der faft recht— 
winfligen Biegung der Ilſe nach dem Tempelbofe 
zu einen Mühlenfteg angibt. Vor 2 Jahren ließen 
fic) denn auch noch auf Grund der Bodenjenfungen 
der urjprüngliche Ilſelauf und Miiblenteic mit 
Sicherheit feititellen. Die Mühle hat Demnad) am 
linfen Ilſeufer, dicht unterhalb des Grenggrabens, 
am 19. Grengfteine geftanden. 


Der Andreaspfenning. 
Bon Werner Jeep. 

„Bott fei Dank, es ftimmt!” Mit diefem herz— 
erleichternden Ausruf verſchließt die Mutter die 
Wirtichaftstaffe und das Haushaltsbuch. Sinnend 
betrachtet fie einige Augenblide ein zurüdbehaltenes 
Kupferftüic und alsdann — „Franz, haft Du nod 
den Wildemannspfennig')?” „Ja, liebe Mutter!” 
und aus der Tiefe feiner Hoſentaſche, die einem 
Achtjährigen immer als der fiherfte Uufbewahrungs- 
ort ericheint für all die vielen Nüßlichkeiten, die 


von ihm des Aufhebens wert erachtet werden ,- 


fördert er den fürjorglich in Papier eingewidelten 
Hede» und Glüdspfennig zu Tage. „Junge, das 
freut mich, daß Du den noch Haft, und als Beloh- 
nung ſchenke ich Dir diejen mit dem Heiligen Andreas. 
Halte auch ihn feft.” Und fid) bedanfend gejellt 
Franz, feelenvergniigt über der Mutter Lob und 
Anerkennung, feinem Wilden den Heiligen zu: ge: 
börten ja doch auch beide Pfennige wie der Feit, 
fo der Heimat nach zufammen, der eine im Jahre 
1724 zum erjten Male aus der Minze hervorge- 
gangen, der andere ein Jahr jpäter geprägt, und 
beide des Harzes Kinder. 

Andreaspfennig aber heißt er nach dem auf feiner 
Hauptjeite befindlichen, rühmlichſt befannten Apojtel, 
der feines Glaubens wegen zu Patra in Adhaia 
ans Kreuz gefehlagen wurde, aber troßdem nor) 
dem verjammelten Volfe das Chriftentum predigte, 
bis ihn am dritten Tage der Tod von den Marter- 


1) Wgl. oben ©. 100. 


qualen erlöfte. Und zur Erinnerung hieran bat er 
das nad) ihm benannte, aus fchräg geitellten Balten 
gebildete, gleicharmige Kreuz (X) bei fich, nicht mur 
auf Silbermiingen vom einjeitigen Pfennig bis zum 
Doppeltaler aufwärts, fondern auch auf den Kupfer: 
pfennigen. 

Auf der Hauptjeite diefer iff der Apoftel in 
ganzer Geſtalt dargeftellt, etwas nad) vorn gebeugt, 
dem Winde entgegenfchreitend, barhäuptig, mit 
Heiligenjchein über dem nur nod an den Schläfen 
mit Haarſchmuck verjehenen, im übrigen aber fah- 
len Schädel, das Geficht mit dem langen, vom 
Winde kräftig gezauften Barte feitlich oder auch voll 
dem Bejchauer zugetehrt. Belleidet ift St. Andreas 
mit dem Chiton, dem am Oberkörper anliegenden, 
am Leibe von einem Gürtel gujammengebaltenen 
und faft bis auf die nadten Füße reichenden dünn— 
ftoffigen Unterfleide der Griechen, fowie mit dem 
Himation, dem großen, gewöhnlich über die linte, 
bier aber über die rechte Schulter geſchlogenen 
liberwurfe, der, in einem vieredig geichnittenen 
Tuche beftehend, wie ein Mantel gegen Regen nicht 
minder wie gegen Kälte Schuß bot. Hinter dem 
Heiligen befindet fic) das für ihn jo bedeutungs- 
volle Kreuz: an den linken Oberarm fic) anlehnend, 
wird das eine Balfenende von der zu jenem gehö— 
renden emporgerichteten Hand geftüßt, während die 
rechte dagegen ein Buch gefaßt hält. 

Der Abichnitt unter der Fupleifte ift entweder 
freigehalten oder weijt die Chiffre des Miinameifters 
auf, bezw. den Buchjtaben C., das Zeichen der jenen 
vertretenden Kommiſſion. 

Die Kehrſeite, welche ebenfo wie die Haupt: 
feite von einem ftarf geterbten Rande umgeben ift, 
enthält inmitten von zwei fechsftrabligen Sternen 
oder Roſen bezw. Kleefreugen die Wertbezeichnung 
I und unter ihr in vier Reihen PFENNING SCHEI. 
DE MVNTZ (MUNTZ, MVNTZ), ſowie die Jahres: 
zahl, unter welcher ein Stempel des Jahres 1725 
eine Rofe zum Abichluß hat. 

Geprägt worden find Andreaspfennige, deren 
Größe 20 bis 21'/2 mm im Durchmefjer beträgt, 
in den Jahren 1725 (3 Bar.), 26, 29, 32 (2), 
34 (2), 36, 39, 80—82 (2), 83—89 und 93. 

Die Pfennige vom Jahre 1780 an unterfcheiden 
fic) von den früheren in mancherlei Hinficht: fie 
find Heiner und ohne Kerbrand, die Wertbezeich: 
nung | ftebt frei, fiir PFENNING ift die abgekürzte 
orm PFENN: oder PFENN gewählt, fodann die 
Schreibweife MUNTZ, feltener MONTZ. Die Dar: 
ftellung auf der Hauptſeite ijt im großen ganzen 
diejelbe geblieben: nur auf dem Jahrgange 1782 
ift fie wefentlich geändert worden. Statt des fogen. 
Andreaskreuzes erfcheint das gewöhnliche Kreuz mit 
fürzerem Querbalten; zur rechten Seite des Hei: 
ligen befindlic) wird e8 von ihm nicht nur mit der 
rechten Hand geftüßt, fondern auch mit der linten 
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gefaßt, die zugleich einen Zipfel des Himation feſt— 
Halt, welches, auch über die linke Schulter geworfen 
und von ihr in vielen Falten Herabjallend, dem 
Mantel eines römischen Feldherrn ähnelt. Außer: 
dem findet fich auf allen feit 1780 geprägten Pfen— 
nigen im Abjchnitte die bis dahin auf feinem an- 
gegebene Chiffre des Miingmeifters und gwar 

S.(chlemm) oder 1.(ohann) W.{ilhelm) S.(chlemm) 

1753 —88 

C.(ommission) 1788—92 

P.(hilipp) L.(udwig) M.{agius) 1792—1800. 

Klausthal war demnad) die Miingftatte, in wel: 
cher aus den Andreasberger Gruben gewonnenes 
Kupfer in Andreaspfennige umgewandelt worden 
ift, und fie diente zu der Zeit, wo folche geprägt 
wurden, dem furfürftlichen Haufe Hannover, war 
hernach auch die eine der beiden föniglichen Mün— 
zen, bis ihr Betrieb im Juli 1849 eingeftellt ward. 
Und damit verlor der Harz die legte der viclen 
Münzftätten, die er cinftmals beſeſſen hatte. 

Goldabichläge, die den Wert von Dufaten hatten, 
werden aufgeführt aus den Jahren 1726, 29, 30, 
32, 37. Die legten drei Jahrgänge, fo wie einer 
ohne Jahresbezeichnung, haben auf der Hauptfeite 
im Abjchnitt den Buchitaben S.(pangenberg, Chri- 
stian Philipp, war Miingmeifter zu Mlausthal von 
1725 big 1751). 

Auch fupjerne Vierpfennigitiide mit dem St. 
Andreas find geprägt worden. Sie halten 31 mm 
im Durchmefler, find von feinerem Stempelfchnitt 
und beiderfeits von einem Perlenfrange umgeben. 

Die Hauptfeite: das Geficht feitwarts gerich: 
tet jchreitet der Heilige nady vorn. Er ift befleidet 
mit dem langärmeligen, bis auf die Füße reichenden 
Ehiton, das Himation aber liegt ihm nicht auf 
Schulter und Rüden, es umjchlingt mit dem einen 
Ende den rechten Unterarm, mit dem anderen den 
auf dem linken Unterarme rubenden und von defjen 
Hand geftüßten Strengbalfen, während der übrig: 
bleibende Teil des Himations, einem Ranfenge- 
winde vergleichbar, das Evangelienbuch famt der 
e3 haltenden Rechten in einem Halbbogen umgibt, 
der zum linfen Knie abfällt. Der Abichnitt unter dem 
Fußboden enthält die Buchftaben C. oder P. L. M. 

Die Kehrfeite enthält die Wertangabe 4 und 
in vier Reihen PFENNING SCHEIDE MÜNTZ. 
1792 bezw. 1794. Bon dem legteren Jahrgange 
find zwei Varianten vorhanden: ber Unterjdied 
beiteht in dem zwifchen der Wertbezeichnung 4 und 
PFENNING befindlichen Abjtande, fowie in der 
Buchitabenverteilung des Wortes SCHEIDE; auch 
ift die Einerzahl 4 der Kahreszahl über eine andere 
neichnitten worden, vermutlich über eine 2, ſodaß 
nach entiprechender Snderung der Stempel des 
Jahres 1792 für eine Anzahl PVierpfennigftüde 
von 1794 Verwendung gefunden haben dürfte. 


Sibungsbheridte des Gefhidtsvereins 
für das Herzogtum Braunſchweig. 
71. Sigung (jechite Wanderverfammlung) 
zu Schöningen am 10. Auguft 1907. 


Die Vereinsmitglieder und die Gejchichtäfreunde, 
die fic) ihnen anfchloffen, famen am Nachmittage 
de3 10. Auguft im Garten des Hotels gum ſchwarzen 
Adler zufammen, um von Hier aus eine Befichti- 
gung der Pfarrfirche St. Vincenz, des Schloſſes 
und anderer Sehenstwürdigfeiten vorzunehmen, die 
von Mufeumsdireltor Dr P. J. Meier eingehend 
erflärt wurden. Daran fchloß fid) um 6 Uhr im 
Induſtrieſaale der Städtifchen Töchterfchule zu 
Schöningen die eigentliche Sigung, die vom Vor: 
fipenden, Archivrat Dr Zimmermann, eröffnet 
wurde. Namens der Stadt hieß Biirgermeifter 
Pockels die Berfammlung willfommen und wünfchte 
dem Gejchichtövereine Blühen, Wachſen und Ge: 
deihen. Der Vorfigende dankte, indem er hervor: 
bob, daß Schöningen die Stätte eifriger Geſchichts— 
freunde gewejen fei. Er erinnerte in neuerer Zeit 
namentlich an Hilmar von Strombed und Bern: 
hard Schönert. 

DOberlehrer Profeifor Cunge hielt einen Bortrag 
itber das Gymnafium Anna-Sophianeum in Schö- 
ningen, defjen Beröffentlichung ingwifden in Rr. 10 
biejes Jahrgangs erfolgt ijt. Der außerdem ange: 
meldete Vortrag über die Stammburg ber Edel: 
berrn von Warberg mußte leider ausfallen, da 
Landgerichtsdireftor Bode durch eine Verfpätung 
des Eifenbahnzuges in Helmftedt ben Anfchluß ver: 
feglt Hatte und daher rechtzeitig nicht eintreffen 
fonnte. Zu feiner Vertretung madjte Dr Zimmer: 
mann einige Mitteilungen aus der Gefchichte der 
Stadt Schöningen. Ein gemeinfames Whendeffen 
im Kurhauſe bildete den Abſchluß des Tages. 

Am 11. Auguft rüh 8 Uhr fand, wieder unter 
Leitung Dr B. J. Meiers, die Befichtigung der 
Klofterlivche St. Lorenz ftatt. Daran jchloß fich 
eine Wanderung, welche durch reichliche freundliche 
Bereititellung von Wagen erleichtert wurde. Sie 
führte zur Elmsburg, zur Burgftätte Warberg und 
Schließlich zur Domaine Warberg. Ein gemein» 
Ichaftliches Eſſen dafelbit in Prüßes Gafthaus ſchloß 
die im ihrem Verlaufe fehr befriedigende und ge: 
nußreiche Wanderverfammlung. 


72. Gibung am 28. Oftober 1907 zu Wolfenbiittel. 


Lehrer TH. Voges hielt einen Vortrag über den 
Näpfchenftein von Ahlum. Redner führte folgen: 
des aus: 

Im Jahre 19U1 wurde auf dem Lindenberge bei 
Ahlum anf einem Plane des Herrn Th. Troch ein 
Skelettgrab aus der jiingern Steinzeit aufgededt. 
Zwiſchen den Steinen- und Knochen lagen Scherben 
von einigen Öefäßen, die dem Bernburger Formen: 
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freife angehören. Unter den Steinen befand fich 
auch ein dreiediger Blod aus Mufchelfalt mit drei 
eingegrabenen fdjalens oder näpfchenartigen Ver: 
tiefungen, wie folche fi in verfchiedenen Ländern 
oft an anftehenden Felfen, an erratifchen Blöden 
und Eleineren Steinen finden. In Schleswig-Hol⸗ 
ftein, in Dänemark und auf der flandinavifden 
Halbinfel wird noch Heute vom Bolfe darin den 
Elben geopfert, ein Brauch, der fich auch noch am 
Männelftein in der Heidenmaner am Obdilienberg 
erhalten hat. Im Norden werden diefe Steine darum 
als Opferfteine bezeichnet, zumal viele in prabijtori- 
ichen Gräbern gefunden werden. Wahrfcheinlich darf 
auch der Näpfchenftein von Ahlum als ein folcher 
Opferftein angefprochen werben. 

Herr Geeliger-Wendeifen wies einen natürlich 
abgerundeten Gerdliftein vor, Der Schlagfpiuren 
hatte, zugleich aber auch zwei eingeriebene, flache 
Vertiefungen zeigte. Gewöhnlich hält man diefe 
Fundftüde für Schlagfteine, aber im Norden wer: 
ben dieſe Heinen Näpfchen gleichfalls als heilige 
Beichen angefehen. 

Superintendent Steigerthal bemerfte zu dem 
Rortrage, daß ähnliche Steine auch zum Anzünden 
von Feuer benußt fein könnten, indem die Ver- 
tiefungen mit leicht brennbarem Material gefüllt 
und jolches durch einen ſchnell gedrehten Stab in 
Brand geiegt worden wäre. 

Oberlehrer Schütte hielt fodann einen Vortrag 
über Zauberei in Braunfchweig im 16. u. 17. Jahr: 
hundert, deſſen Abdrud in diefer Nummer des Br, 
Magazins erfolgt ift. 


73, Sigung am 11. Novbr. 1907 zu Braunfchtweig. 


Profeffor Hafjebrauf fprach über „Herzog Hein: 
rich Julius und die Stadt Braunschweig“. 

In der Einleitung führte Referent aus, dah der 
Charatter diefer Zeit und damit des Streites weit 
großartiger und interefjanter fei, als der der frühe: 
ren Jahre. Gleich durch das ablehnende Verhalten 
des Rates bei der Trauerfeier des Herzogs Julius 
wird die Unvereinbarfeit der Anfprüche der Stadt 
mit denen des Herzogs Har bewiejen. — Der erfte 
Hauptteil beichäftigte fic) mit den großen ſtaats— 
rechtlichen Streitigkeiten, die größtenteils am Reichs: 
fammergerichte ausgefochten wurden, Huldigung, 
Batronatrecht, Reichsſteuer, Vogtei ufw. Der 
zweite Teil behandelte ben Krieg, der durch die de- 
claratio rebellionis vom 22. Januar 1600 hervor⸗ 
gerufen wurde. Die Hauptitadien desfelben waren 
die Ausfälle 1600 und 1602 (Schöppenftedt), die 
Kaiferlichen Kommiffionen, der Ueberfall von 1605 
mit nachfolgender Belagerung, die Hilfe der Hana 
1606 und die Acht 1606. — Später ſchlief der 
Krieg ein, da das Intereſſe des nun in Prag leben- 
den Herzogs durd) die Hohe Reichspolitik völig in 
Anſpruch genommen wurde, 


74. Sigung am 25. Novbr. 1907 in Wolfenbüttel. 


Rektor Dr Bradebujd aus Gandersheim hielt 
feinen angemeldeten Bortrag über bas Haus 
Medlenburg und das Stift Gandersheim. 

Nebner entwarf die Lebensbefchreibung zweier 
Achtiffinnen bes Stiftes Gandersheim aus bem 
Haufe Medlenburg. Diefe waren beide Töchter bes 
Herzogs Adolf Friedrich von Medlenburg und der 
Herzogin Maria Katharina von Braunfchweig, 
einer Nichte Herzog Augufts d. J. Die ältere, 
Ehriftine, war 1639 geboren, fam 1665 nad 
Gandersheim, wurde 1683 Aebtiffin und ftarb 1693. 
Von ihr rührt das KRirchenlied her: „Das Elend 
weißt du, Gott, allein ıc.“, welches unter Nr. 514 
im alten Braunfchweigifchen Gefangbuche steht. 
Die fieben Jahre jüngere Schwejter Marie Elifabeth 
wurde bier erft 1712 Webtiffin und ftarb bereits im 
folgenden Jahre. Sie war aud) Mebtiffin zu Rühn 
in Medlenburg, wo nach der bisherigen Forſchung 
(Wigger, Stammtafeln des Haufed Mecklenburg 
©. 191) auch ihre Beifeßung erfolgt fein follte. 
Redner wies nach, dah dies ein Jrrtum fei. Beide 
Pringeffinnen find vielmehr im Medlenburgifchen 
Maufoleum der Mtarienfapelle zu Gandersheim, 
das fie Schon 1686 hergerichtet Hatten, beigejept 
worden. 

Mujeumsdirettor Profeffor Dr Meier berührte 
vom Standpunkte der Denkmalpflege die jegigen 
Umgeftaltungen in der Stadt Wolfenbüttel, insbe: 
fondere die des Neuenweges. Stadtrat Zwißler be: 
tonte jedoch, daß man alle mögliche Rückficht auf 
die Erhaltung der alten Straßenbilder ıc. nehmen 
werde. Lebterer zeigte endlich noch eines von den 
zahlreichen bei der Nanalijation gefundenen Fleinen 
irdenen Gefäßen und einen Hamburger Dufaten 
vom Jahre 1651 vor. 


Bücherſchau. 

P. J. Meier, die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des 
Kreiſes Wolfenbüttel mit Ausſchluß der Stadt 
Wolfenbüttel. Mit Beiträgen von Dr K. Steinader. 
Mit 23 Tafeln und 205 Tertabbildungen. Bol: . 
fenbiittel, Julius Zwißler 1906. XVIII u. 448 ©. 
gr. 8°. 15 M. 

N. u. d. T.: Die Baus und Kunftdenfmaler des 
Herzogtums Braunjchweig im Auftrage des Her 
zoglichen Staatsminifteriums herausgegeben. III. 
Band 2. Abteilung. 

Der Stoff, den der Sreis Wolfenbüttel dem wid) 
tigen Heimifchen Monumentalwerfe liefert, ift er: 
freulicher Weife ein fo umfaffender gewefen, baß er 
fich in einem Bande, wie die Kreiſe Helmftedt und 
Braunfchweig (legterer natürlich ohne die Haupt 
ftadt) nicht bewältigen ließ, fondern in zwei Abtei: 
lungen geteilt werden mußte, die zufammen faft 
ben doppelten Umfang haben wie je einer der frü— 
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heren Bande. Denn wenn es fich auch in dem Wol⸗ 
fenbütteler Kreife vergleichöweife nur um menige 
geiftliche Stiftungen von Bedeutung Handelt, die 
in und bei Helmftedt in jo großer Anzahl fic) vor: 
finden — aus alter Zeit rührt dort eigentlich nur 
das an architeftonifdjen Überlieferungen fo arme 
Steterburg ber —, fo ift dafür um fo mehr vor: 
handen an alten Befeftigungen, Burgen und 

chlöſſern, wie, von Wolfenbüttel abgeſehen, die 
Reitlingsburgen, die Aſſeburg, die Harzburg, der 
Lichtenberg, Heſſen, Delber a. W., Salder und aus 
jüngerer Zeit Hedwigsburg und Salzdahlum, welch 
legteres jet zwar jo gut wie völlig vom Erdboden 
verſchwunden ift, in der heimischen Baugeichichte 
aber doch fo hohe Bedeutung Hat, daß es hier nicht 
unberüdfichtigt bleiben fonnte. Dazu fommt u. a. 
eine Anzahl höchſt intereffanter Dorftirchen, zumal 
ausromanifcher Zeit, wie die zu Ampleben, Evefjen, 
Kneitlingen, Küblingen ufmw., und auch von den 
jüngeren Gotteshaufern ziehen manche, wie die zu 
Kiffenbrüd und Salder, die als neuere Predigt: 
firchen gebaut find, mit Recht die Aufmerkfamteit 
auf fic. 

Die erjte Abteilung des dritten Bandes, die be: 
reits früher in diefen Blättern (1905 ©. 46 f.) eine 
Beiprechung gefunden hat, behandelte allein die 
Stadt Wolfenbüttel. Jor ift jewt die zweite Ab» 
teilung gefolgt, die die Fleineren Städte und das 
Landgebiet des Kreijes umfaßt und fic) naturgemäß 
in 4 Abſchnitte gliedert: die Amtögerichtäbezirke 
Wolfenbüttel (S. 1— 148), Schippenjtedt (S. 149 
— 288), Galder (GS. 289— 387) und Harzburg 
(S. 388— 426). Ste zeigt diejelben Vorzüge, die 
wir bereits bei den früheren Teilen hervorgehoben 
haben’), gründliche und umfafjende Vorarbeiten in 
aeichichtlicher, kunſthiſtoriſcher und architektoniſcher 
Hinficht, eine fichere Beherrichung des vielgeitalti- 
gen Stoffes, zu deffen Verſtändlichmachung und 
Erklärung alle nur möglichen Mittel herangezogen 
werden, und dabei doch eine flare knappe, das We: 
jentliche fcharf hervorhebende Darftellung, die durch 
reichliche Beigabe gut gewählter und ausgeführter 
Abbildungen wirfam unterjtügt wird. Sehr dan: 
fenswert ijt bei den reichhaltigen Berzeichnifien, die 
beide Abteilungen zufammenfajfen und in der 
Hauptſache die alte Ordnung beibehalten, die Hin- 
zufügung einer Tafel (Nr. 23), die die Goldſchmiede— 
und Binngießerzeichen darftellt. Das Werk, das auch 
auswärts in Fachkreiſen hohe Anerkennung gefun: 
den bat, wird in unferer heimifchen Literatur feinen 
bleibenden Wert behalten. Es faßt auf dem Gebiete 
der Kunftgeichichte und Topographie das Ergebnis 
der früheren Forichungen geichidt zufammen und 
führt diefe nicht unbeträchtlich weiter. Schon jet 
hat es weiteren Arbeiten an verichiedenen Stellen 





1) Bgl. aud) Br. Mag. 1897 ©. 9f.; 1901 ©. 14f. 


zu ficherer Grundlage gedient. Möge es in diefer 
Beziehung auch ferner fürdernd und anregend wir- 
fen! Möge es fodann aller Orten zur Würdigung 
und Sicherung der jest nod erhaltenen Schäße 
beitragen. Das Buch felbjt liefert uns mehrfache 
Beifpiele, daß in diefer Hinficht noch immer viel zu 
wünſchen übrig ijt. Seit der wiederholt angeführ- 
Inventarijation von etwa 1880, die mit ebenfo 
großem Eifer wie Verftändnis der Lehrer Th. Vo— 
ges ausgeführt Hat, ijt doch immer nod) manches 
verſchwunden; verjchiedene Sachen, die diefer noch 
gejeben, bat Meier nicht mehr vorgefunden. Um 
bier belfend eingreifen zu können, wäre dem Buche 
eine recht weite Verbreitung im Lande jelbft drin- 
gend zu wünſchen. Leider ſteht dem aber beijen 
Preis hindernd im Wege. Soll ein derartiges Werk 
auf weite Kreife wirken, jo muß es billig fein. Es 
war daher eine weile Mafregel der Medlenburgis 
ichen Ritterjchaft, daß fie bei der Herausgabe eines 
ähnlichen Wertes für das Großherzogtum Medlen: 
burg die Bewilligung eines Zuſchuſſes abhängig 
machte von ber Feſtſetzung eines beftimmten niedri- 
gen Kaufpreijes. Die Folge war, daß die erfte Auf: 
lage bald vergriffen, das Werf alfo wirklich ver- 
breitet wurde, Möchten die, welche es angeht, in 
Erwägung ziehen, ob nicht auch Hier auf irgend 
eine Weije für die Verbreitung des Wertes mehr 
als bisher geichehen finnte. Der Erfolg würde das 
Opfer gewiß lohnen, und es wäre zugleich wohl 
auch der befte Danf, den man dem Berfaller für 
feine verdienftreiche und mithevolle Arbeit abftatten 
finnte. Wir aber möchten diejen hier um fo mehr 
nochmals zum Ausdrude bringen, als er jegt mehr 
oder weniger Abjchied von feinem Werle nimmt. 
Er wird bei deſſen Fortführung nur die Oberauf: 
ficht behalten, die eigentliche Ausführung der Ar: 
beit wird Dr Karl Steinader übernehmen, der auch 
ichon in diefem Bande — in der zweiten Abteilung 
namentlich in der Bearbeitung des Schlofjes Salz: 
dahlum — bei dem Unternehmen mitgewirkt hat, 
das er nun, wie wir feft überzeugt find, in der als 
ten bewährten Weije zu einem guten Ende hinaus: 
führen wird. 

Dah bei einem Werke, welches wie das vorlie- 
nende eine jo gewaltige Fülle von Angaben bietet, 
jeder Forſcher, der desjelben Weges gebt, gelegent- 
lich) das eine oder andere verändern oder zufegen 
möchte, ift nur natürlich. In diefem Sinne bitten 
wir die nachftehenden Bemerkungen aufzufajlen, 
mit denen wir nur unfer lebhaftes Intereſſe an der 
Arbeit betätigen möchten. — Wir glauben nicht, 
dab unjer Achim (S. 1) jemals Tempelachim ge- 
nannt ijt; fo wird das ſüdweſtlich davon gelegene 
Hornburger Vorwerk, der fog. Tempelhof, gebeißen 
haben, der zu den ebenfalls angeführten Bezeich: 
nungen Ofter: Achim und Major Achim den Anlaß 
gegeben haben wird. — Der Bötticherfche, vormals 
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Lehrbachſche Hof zu Klein Dentte (S. 34), ein Wije- 
burgiſches Afterlehns-Pertinenzftüd, ift troß der 
Bemerkung bei Haffel und Bege |, 385, die übrigens 
im Handeremplare des Wolfenbiittler Archivs von 
älterer Hand bereits verbefjert ift, im Januar 1720 
wirklich in die Rittermatrifel aufgenommen (vgl. 
Wismannd Annalen der Landichaft, 18. Jahrh. 
$ 95; Alten der Ritterichaft). -— Das Kreuzitift, 
das 1253 fechs Hufen an KR. von Fümmelfe über: 
trug (©. 131), war wirklich das zu Hildesheim 
(vgl. Urfb. d. Hochftifts Hildesheim I], 471 Nr. 
939). — Gambleben (S. 237) war Lehen des 
Halberftädter Vicedominats, nicht des Domfapitels. 
— Schöppenftedt fann nicht erft im 17. Jahrhun— 
dert zur Stadt erhoben fein (S. 250); es wird jchon 
im pactum Henrico-Wilhelminum vom 16. Nov. 
1535 unter ben Städten bes Landes, wenn auch 
an legter Stelle, mitaufgeführt (Rehtmeiers Chro- 
nif ©. 888). — Die Initialen an der Orgel zu 
Burgdorf (S. 307) beziehen fid) auf Georg Hein- 
rich Gottſchalk v. Rnieftedt (geb. 1734, + 1808) 
und feine Coufine, feit 1763 auch Gattin Friederite 
Quife v. Knieftedt (geb; 1745, + 1813). — Das 
But zu Salder (©. 365 f.) ift durch Kaufrezeß vom 
14. Juli 1696 in den Befit des Erbpringen Auguft 
Wilhelm übergegangen. — Bei den jehr fleißig 
gemachten Literaturangaben hatte bei Hedwigsburg 
(SG. 47) bie Heine Schrift von K. Bege (D. O., 1839) 
angeführt fein können. Einige Namensentftellungen 
find wohl durch Drudfehler in den Tert geraten, 
lies ©. 19 Kronesben ftatt Cronefter, S. 128 Wolff: 
radt ft. Wolfrath, ©. 243 Badendorf ft. Radendorf, 
©. 295 Edjtorm ft. Erkſtrom. Man fieht, es find 
nebenjächliche Dinge, die bei der Wertichägung des 
Ganzen nicht ind Gewicht fallen. 

Braunihweiger Sonntagsblatt. Nr. 26. Bahres- 
verjammlung des Guftav Udolf-Hauptvereins Braunſchweig 
u. des Streiövereind Helmftedt; Eifenberg, Verfaſſung der 
evang.-reform. Gemeinde in Braunſch. — 27. Gerlich, 
Blumen in unjere Kirchen, — 35. —— die Kirchlich⸗ 
feit in Braunſchweig vor 50 Jahren. — 36—38, Erleb⸗ 
nifje eines Braunfchweigers in Paraguay. — 48. Bruno 
Geifler, eine Braunſchweiger Kirche auf dem Balfan. — 
50. Degering, Synodalbericht der Stadtinjpeltion Braun- 
ihmweig über 1905 u. 1906. — 31, 33 u. 45. Joh. Befte, 
Lebensbilder Braunfchweiger Stadtgeiftlicher: (44.) Eliejar 
Gottlieb Küfter; (45.) Joh. Karl Berfhan; (46,) Friedr. 
Wilh. Richter. 

Evangelifdjes Gemeindeblatt. Nr. 27. R. Gerlich, 
Gedädtnisrede am Sarge des + Paſtors em. H. Böhme. 
— 43 u. 44. Die 14. Jahresverfammlung des Freien 
Stichlihen Vereins. — 49. Generalfuperintendent und 
Stadtjuperintendent. — 52. Armenweſen der Stadt Braun- 
{chweig. 

Braunſchw. Yandwehrzeitung. Nr. 5. Rapport bes 
Braunjchneiger Landiwehr-Verbandes vom 1. März 1907. 
— 12. Der Einzug des Regentenpaares. — Sonderauss 
gabe: Unfer Verbandsfeft und die Felt-Sipung in Antoi- 


nettenruhe. — 13. Wbgeordneten-Verjammlung am 16. 
Suni 1907 in Untoinettenruhe, Wolfenbiittel. — 19. Stij- 
tung einer Striegervereinsfahne. — 

Monatshlatt für öffentliche Geiundheitspflege. Nr. 8. 
Former, Die Braunſchweiger Waldipiele. — 9. von Strauß 
u. Torney, die höheren Stände der bürgerlichen Gejell- 
{daft und d. Kampf gegen den Altokolismus. — 10 u. 
11. Red, Rudolf Blojius +, Nachruf; Henking, die Mild- 
verhältniffe in der Stadt Braunſchweig. 

Braunſchw. Landwirtidaftl. Zeitung. Nr. 19 u. 20. 
Dehmfe, die Hauptmängel bei Pferden nad) dem Bürgerl. 
Gejepbuche. — 23. Protofoll der I. Vollveriammiung der 
LZandwirtichaftstammer f. d. Herzogt. Braunjdjw. am 14. 
Mai 1907. 

Evangeliich-Iutheriihe Wochenblätter. Nr. 8—9. 
8. Jahresbericht d. luther. Gottesfaftens im Herzogt. Br. 
. db. 3. 1906. — 25. Der Inſtruktionskurſus für innere 
Miffion. — 27. Die Jahresverjammlung der Evang.-Tuther. 
Bereinigung. — 30—83. D. Brendes, Wie predigen wir 
den Modernen das Evangelium? — 85. Bor fünfzig 
Jahren. — 37—38, Joad. Hinkel, auf weldhe Weije fann 
zur Verbreitung geeigneten Lejeftoffs in den Gemeinden 
beigetragen werden? -- 39—40, 47, 50—52. Eggeling, 
Hum konfeifionellen Frieden. — 41—46. VI. Theologijder 
Kurfus in Braunſchweig. — Kirchberg, „Braunſchw. Staats- 
tolerang” u. römijch-fatholif—he Praxis. 


Schulblatt für d. Herzogtümer Braunidw. u. Ans 
halt. 1. Alb, ride, Unjer Landesiatedhismus in der 
Bolksichule. — 3—4. H. Bebenroth, Erwiderung darauf. 
— 5. &. Hermann, die Landfludt der Bollsjchüler. -— 
6. Ferd. Bahr, Religion u. Schule. — 7. Baron Cay v. 
Broddorfi, die philo). Aufgaben d. Lehrerihaft: Notwen- 
digkeit e. Aufbeflerung der Lehrergehilter; zur Gehalts- 
frage in d. Stadt Br.; Ludwig Püders zum 85. Geburts- 
tage. — 15. €. Bod, Die Fortbildungsidule auf dem 
Lande. — 16. Th. Staats, Die Entwidelung und bie 
jebige Geftaltung der Spradbeilfurje zu Braumjchmweig; 
Th. Reitemeier, aus dem Kulturgeichichtsbilde eines Wejer- 
ortes (Seninade). — 17. F. Bahr, Wilh. Rein. — 19. 
Gerichtlide Verurteilung eines Lehrers. — 20—21. Der 
Braunſchw. Landes-Lehrerverein u. feine Tätigkeit in d. 
Beit vom 1. Oft. 1906—1907. Bericht von K. Emit; 
Gliederung des Landes-Lehrervereins; der Braunidw. 
Lehrertag in Braunjdw. 1907. — 22—23. Ulfr. Stern- 
thal, Seruelle Muffldrung in d. Boltsjchule, e. Beitfrage; 
Schulwejen im Herzogt. Br. 


Monatsidrift f. Handel u. Induſtrie. Nr. 2—6. 
Induftrie u. Handel unjeres Bezirks im J. 1906, — 3. B. 
Mielziener, der gerichtliche Bwangsvergleidh außerhalb des 
Konkursverfahrens. — 4/5. Protokoll der II. Vollverfamm- 
lung d. Handelsfammer f. d. Herzogt. Br. 18. März 1907. 
— 7/8. Brotofoll d. III. Bollverfammi. 10. Juni 1907. 
— 11/12. Desgl. d. IV. Bollverjammi. 27. Nov. 1907. 
— 45. Kaufmännifhe Borbildungsturje f. weibl. Ange- 
ftellte; Wirtihafts- u. Nechts-Auskunftsftelle f. d. Mein- 
handel. — 6. Die Stellung Braunſchweigs zu d. Schifl- 
fahrtsabgaben. — 9. Stellungnahme d. Handeläfammer 
zum Projefte des Bahnhofsumbaues. — 10. Wirtſchafts- 
ergebnifje der Herzogl. Br. Forjtverwaltung für 1905/6. — 
Beilage: Mitteilungen der Gejellihaft zur För- 
derung der Wafferwirtidaft im Harze. Jahrg. I 
Nr. 4. Schulpe-Naumburg, Aefthetiiche u. allgem. Kulturelle 
Grundjäge bei d. Anlage v. Taljperren; Nagel, Urſachen 
u. Wirkungen v. Gebirgshochwäſſern unter u Berüd- 
—— der letzten Hochwaſſereinbrüche bei Blanlen- 

urg a. H. 
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Nachdruc verboten]. 
Bur Totenſchau des Jahres 1907. 


Andolf BWlafius. 


Es ijt ein wahres Wort, dak fein Menich auf 
Erden unerjeglic) ift! In welchem Grade aber, und 
in welcher Beit er erſetzt werden fann, ift weit, weit 
verjchieden! Bei dem einen fchließt fic) die Lücke ſo— 
gleich, die Fluten des Dafeins raufchen über die 
Stelle, wo er geftanden, hinweg und man findet 
ihre Spur nicht mehr; bei dem andern Hafft noch 
lange der Spalt, er läßt fic) wohl bald überbrücken, 
aber jchwer ausfüllen. Ein viertel Jahr dedt nun 
das Grab die Gebeine Rudolf Blafius’, und wir 
fagen, und wir hören jagen: „Er fehlt uns ſehr!“ 
Denn einem reichgejegneten Dafein hat am 21. Sep— 
tember v.%. der Tod ein Ende gemacht, dem öffent: 
licjen Leben einen braven Kämpfer für das Volks— 
wohl, den verfchiedenften Gebieten der Kunft und 
Wiſſenſchaft einen eifrigen Förderer, einem weiten 
Gefelligteitstreije eines feiner liebenswürdigſten 
Mitglieder entriffen! 

Geboren am 25. November 1842 zu Braun: 
fdjweig ald Sohn des Profeffors der Naturwiſſen— 
Ichaften am Collegium Carolinum Johann Heinrich 
Blafins, der einem Heinen Dorf der Rheinprovinz, 
Edenbacd, entjtammend, feinen Namen als Natur: 
forfcher weit berühmt gemacht bat, befuchte Paul 
Rudolf Heinrich Blafius feit Oftern 1849 die Wai- 
ſenhausſchule, feit 1853 das Gymnaſium Martinos 
Catharineum feiner Vaterftadt, welches er nach be= 
ftandener Reifeprüfung Michaelis 1860 verließ, um 
zunächſt bis Ojtern 1862 auf dem Collegium Caro- 
linum feine Studien fortzufegen. Bon gréFeftem 
Einfluß für feinen künftigen Lebensgang war es, 
daß fein Vater, der es wie faum ein anderer ver- 
ftand, in den Gemütern feiner Yöglinge Liebe und 
Verftindnis für die Natur zu erweden und zu er: 
halten, ihn wie feinen jüngeren Bruder Wilhelm 








foftematifh in die Naturwifjenichaft einführte, 
Durch häufige Ausflüge an fchulfreien Nachmit- 
tagen unter Führung des ausgezeichneten Vaters 
wurde den Knaben die nähere Umgebung ihrer 
Vaterftadt bald aufs innigfte vertraut, fein noch fo 
verftectter Waldwintel entging ihren Forfcherzügen, 
und fo wurde ihnen jene reiche Kenntnis der Na- 
tur und ihrer Gejchöpfe, jene tiefe Liebe zu ihnen 
eingeimpft, welche jpäter fo treffliche Früchte geiti- 
gen follte. NIS erftes Ergebnis diejer feiner For- 
ſchungen erjchienen bereits 1862 die Schriften des 
faum zwanzigjährigen Rudolf: „Beobachtungen 
über die Brut: und Zugverhältniſſe der Vögel bei 
Braunfchweig” und „Die Adler“. 

Um fic) nunmehr dem Studium der Medizin zu 
widmen, bezog Rudolf Blafius Ojtern 1862 bie 
Univerfität Göttingen, ging von dort Oftern 1864 
auf die Univerfität Zürich, von wo er 1865 wieder 
nach Göttingen zurüdfebrte, um bier am 30. Yaz 
nuar 1866 »summa cum laude« zum »Doctor medi- 
cinae, chirurgiae et artis obstetriciae« promoviert zu 
werden. Nachdem er am 20. Juni desfelben Jahres 
fein Staatseramen beftanden hatte, unternahm er 
zunädhit eine Reife nad) Italien, um dort nach dem 
Verbleib eines feit der Schlacht von Euftozza vers 
ichollenen Belannten, eines Offigiers der öfterrei- 
chiſchen Armee, Nachforichungen anzustellen. Hier 
traf ihn die Mobilmachungsorder; ſchleunigſt kehrte 
er nad) feiner Heimat zurüd, und wurde als Aſſi— 
ftengargt den Braunfehweigifden Truppen nach 
Bayern nachgeichidt. Das der Beendigung feiner 
Militärpflicht folgende Jahr benußte Blafius zu 
feiner weiteren medizinischen Ausbildung, indem er 
die Hlinifen in Wien und Berlin bejuchte und in 
Göttingen für kurze Zeit eine Aſſiſtentenſtelle bei 
Profeſſor Schwart übernahm. Am 2. Mai 1868 
trat er als Uffiftengargt in das Braunſchweigiſche 
Truppenforps ein, wurde am 28. Auguft desfelben 
Jahres als fungierender Bataillonsarzt in das Leib- 
bataillon nad) Blankenburg verfegt und am 17. 
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Januar 1870 zum Stabs- und Bataillonsarzt er- 
nannt. Der Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges griff ftdrend in bas häusliche Glüd unferes 
Rudolf Blaftus ein, benn am 14. Auguft bes Bor: 
jahres Hatte er fic) mit Mally Hausmann, einer 
Entelin des befannten Dürerfammlers, Oberbaurat 
Hausmann in Hannover, und infolge Adoption 
gleichfalls Enfelin der ums älteren Braunfchweigern 
woblbefannten Frau Amalie Löbbede, vermählt. 
Während des Feldzuges war er bem 4. Feldlagarett 
beS X. Armeelorps als Stabsarzt zugeteilt; nach 
defien Beendigung mußte er mit feinem Regiment 
nach Zabern überfiedeln, wo er bis zum Juli 1874 
verblieb. Zu diejer Zeit nahm er feinen Abjchied und 
fehrte nach Braunſchweig zurüd, wofelbjt er fich als 
praftifder Arzt niederließ und im Jahre 1879 als 
Nachfolger Reck's zum Lehrer der Hygiene an der 
Techniſchen Hochſchule und Vorftand des bafterio- 
logischen Laboratoriums derjelben ernannt wurde, 
welches Amt er bis zu feinem Tode befleidet hat. 
Gleichzeitig wurde er auch für die weitere öffent: 
liche Tätigkeit gewonnen, indem er gleichfalls als 
Nachfolger Red's zum Mitgliede der Stadtverord- 
netenverfammlung gewählt wurde. Diefen Ber: 
trauenspojten behielt er inne bis zum vorigen Jahr, 
in welchem er von feinen Amtsgenoifen zum unbe: 
foldeten Mitgliede des Stadtmagijtrats erwählt 
und als jolches zum Stadtrat ernannt wurde. Einige 
Beit zuvor war ihm durch die Staatsregierung auch 
das Amt eines außerordentlichen Mitgliedes des 
Landes:Medizinal-Kollegiums übertragen worden. 

In diefen jeinen öffentlichen Stellungen fand 
Blafius binreichende Gelegenheit, die eine Seite 
feines reichen Wilfens und Könnens voll zu entfal- 
ten. Braunſchweig hatte bis in die fiebziger Jahre 
hinein in hygieniſcher Beziehung auf feinem fehr 
hohen Standpunkte geftanden. Erft Red hatte ange: 
fangen, darauf binguwirfen, daß den neu anfge- 
tauchten Forderungen der Hygiene Rechnung ges 
tragen werde. Als er ftarb, war faum der Anfang 
mit den notwendigften gejundheitlichen Beiferungen 
gemacht worden. Blafius blieb es vorbehalten, bier 
ratend, jördernd und mitwirfend einzutreten, und 
daß unfere Baterftadt gegenwärtig in Bezug auf 
bie forderungen der öffentlichen Gejundheitspflege 
feiner gleichartigen Stadt nachfteht, ijt nicht zum 
wenigiten das Verdienſt des Verjtorbenen. Die 
Wafjerleitung, die Kanalifation der Stadt, die treff- 
lichen Einrichtungen in Bezug auf die Schulgeſund— 
beitspflege, und vieles andere, find unter feiner tat: 
kräftigen Mitwirkung entitanden. Dem diefe Ziele 
verfolgenden Vereine für öffentliche Geſundheits— 
pflege bat er jeit feiner Gründung im Jahre 1877 
als eines feiner eifrigften Mitglieder angehört, 
lange Zeit als Vorfipender und Bibliothefar, feit 
1885 auch ald Redakteur des vom Verein heraus: 
gegebenen „Monatsblattes für öffentliche Gefund- 


heitöpflege”. Zahlreiche Auffäge und Vorträge in: 
nerhalb des Bereind und feines Monatsblatts wir 
außerhalb desjelben geben Zeugnis von dem Eifer, 
mit welchem Blafius ſich feinem Werke widmete. 
Die 1890 von ihm im Verein mit Clauß und Lan: 
dauer herausgegebene Feitichrift: „Die Stadt Braun: 
ichweig in hygieniſcher Beziehung“ konnte feftftellen, 
dab in diefer Beziehung ſchon ein Ichöner Erfolg 
erzielt war. Erwähnt mag an diejer Stelle nod 
werden, daß von ihm auch Die Herausgabe des ber 
1897 bier tagenden Deutihen Naturforfcher: und 
Ürzteverfammlung als Feitgabe überreichten Sam: 
melwerfs „Braunichweig im Jahre 1897" beforgt 
worden ift. 

Wenn die eben geichilderte Seite des Wirlens 
des Verblidjenen mehr für fein engeres Baterland 
Braunfchweig, insbeiondere für feine Vaterſtadt 
bon Wert war, machte die andere feinen Namen zu 
einem Hangvollen in der internationalen Wiſſen— 
ichaft. Wir haben ſchon oben erwähnt, daß ihm von 
feiner früheſten Jugend an Liebe und Intereſſe für 
die Tierwelt angeboren und anerzogen war. Na: 
mentlich die fröhliche und für den mienfchlichen Haus: 
halt fo wichtige Bogelwelt war es, deren Leben m 
Treiben jeinen wiſſenſchaftlichen Tatigfeitsdrang 
berausforderte. Bei der Abfaſſung feiner zahlreiden 
Schriften und Studien über Einzelheiten Der ornt: 
thologifdjen Wiſſenſchaft erfannte er bald, dag nidt 
auf dem Wege der Einzelarbeit befonders Erſprieß⸗ 
liches für unfere Kenntnis diefer Welt zu erwarten 
fei; fein Beftreben ging deshalb darauf Hinaus, die 
qejamten Forichungen auf diefem Gebiete einheit: 
lic} zu geftalten. Nachdem es zunächft feinen und 
feines Bruders Wilhelm Bemühungen gelungen 
war, die beiden biöher getrennt beftehenden großen 
deutſchen ornithologiichen Vereinigungen im eine 
einzige zu verſchmelzen, und nun ein einheitliches 
Net von Beobachtungsftationen innerhalb Deutid: 
lands ins Leben zu rufen, fand er in dem hochbe⸗ 
gabten Kronprinzen Rudolf von Öfterreich, dem er 
durch feinen Freund Alfred Brehm bekannt gemadt 
worden war, einen eifrigen Förderer feiner weiteren 
Plane. Unter deſſen Proteftorate wurde im April 
1884 der |. internationale ornithologijche Kongreß 
nach Wien einberufen, aus deffen Mitte zum Zw 
der Anlage eines nach einheitlichen Grundjägen 
arbeitenden, über den ganzen bewohnten Erdfreit 
ausgedehnten ornithologifchen Beobachtungsnetzes 
ein „permanentes internationales Komitee” er: 
richtet wurde. Blafius wurde einftimmig zu deffen 
Vorfipenden erwählt und hat deffen hochbedeutende 
Arbeiten mit dem größejten willenfchaftlichen Er: 
folge eine lange Reihe von Jahren hindurch geleitet, 
insbefondere auch im Verein mit Dr von Hayed 
die den Zwecken des Komitees dienende Zeitfchrift 
„Ornis“ herausgegeben. Daneben fete er uner: 
mitdlich feine beichreibende wifjenfchaftliche Tatigteit 
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fort; fo ift beifpieldwetfe von ihm etiwa der vierte 
Teil der neuen 12 Foliobände umfaffenden Be— 
arbeitnng von Naumanns „Naturgeichichte der 
Vögel Mitteleuropas”, für welche, nebenbei bemerft, 
unfer Landsmann, ber Oberamtörichter J. Rhamm, 
einen großen Teil ber Abbildungen geliefert Hat, 
Rudolf Blafius’ Werf. 

Die Beichäftigung mit der Natur und ihren Ge: 
ichöpfen Hat auch notwenbdigerweife die Liebe zu 
ihnen im Gefolge. Rudolf Blafius war ein hin— 
gebender Tierfreund! Als Mitbegründer und lang: 
jähriger Leiter des Braunschweiger Tierſchutzvereins 
bat er auch auf diefem Gebiete anregend und fürs 
bernd gewirkt und fich die größeften Berdienfte um 
die mißhandelte und notleidende Tierwelt erworben. 

Es ijt wohl einleuchtend, daß diefe Arbeiten nicht 
mit einem ftändigen rubigen Stilligen „zu Haus” 
vereinbar waren, und fo traf es fich glüdlich, daß 
Blaſius auch ein großer Freund der jchönen Natur 
war. Viele Reifen hat er unternommen, viele Läns 
ber gejehen und durchforſcht; inSbefondere bat er 
ed fic) nicht nehmen laffen, gelegentlich der zahlreichen 
internationalen Kongreſſe, die er befucht, die irgend 
erreichbaren Landitriche feiner Gaftfreunde zu durch⸗ 
wandern. So waren ihm Schweden und Norwegen, 
Dänemark, Kurland und der Kaulaſus fo befannt, 
wie Ofterreidj:Ungarn, Stalien, Spanien, Frant: 
reich und England. Seine legte größere Reife madıte 
er nod) im Herbfte 1906 nach Siebenbürgen, wo 
er, tagelang in einer einfamen Jagdhütte lebend, 
bie Tierwelt jtudierte und eifrig der Gemfenjagd 
oblag. Auch in diefem Jahr beabfichtigte er, mit 
feinem Bruder Wilhelm zur Teilnahme an einem 
internationalen joologifdjen Kongreß Norbamerifa 
zu befuchen, um auch die Welt jenfeits des Ozeans 
tennen zu lernen, doch machte leider die eintretende 
tückiſche Krankheit, die feinem Leben ein zu frühes 
Enbe bereiten follte, diefen Plan zunichte. 

Bon feinen Ausflügen fehrte Blafius immer 
gern und froh wieder in feine Baterftadt zurüd, 
wo ein trautes Familienheim, ein freundlicher Ge- 
felligfeitöfreis und gemeinnüßige Arbeit jeiner 
barrten. Denn Rudolf Blafins war eine liebens- 
wilrbdige Frohnatur; er verftand es, wie faum ein 
anderer, dem Leben feine beiterfte Seite abzu— 
gewinnen. Neben einer behaglichen Gefelligfeit bot 
ihm auch Die Kunſt Erholung und Genuß. Durch 
Erbichaft felbit in dem Befib einer der hervor: 
ragend{ten Sammlungen von Kunjtblattern Albrecht 
Direrd gelangt, die er forgfältig bewahrte und 
vermehrte, aber gern Stunftverftändigen zeigte, hatte 
er durch den Befuch zahlreicher Mufeen gelegentlich 
feiner Reijen feinen Kunftfinn und fein Runftver- 
ftändnis in hervorragender Weife ausgebildet. 

So wird uns fein Charalterbild ald das eines 
unferer trefflichften und woblverbdienteften Mit: 
bürger in ehrenvoller Erinnerung bleiben! S.— 


Haus Pahlmann. 

Hans Pahlmann, am 7. Juni 1863 in Braun: 
fchweig im Geburtshaufe des Dichter-Komponiſten 
Franz von Holftein geboren, war der zweite Sohn 
des Malers Friedrich Pahlmann, des fpäteren Kunſt⸗ 
händler und Snbabers ber befannten Ramdohr: 
ichen Hunfthandlung. Ererbte Begabung und das 
Vorbild des Vaters wiefen Hans ebenfo wie auch 
feinen jüngeren Bruder Wilhelm frühzeitig auf die 
Künftlerlaufbahn Hin. Hans befuchte das Neal» 
Gymnaſium feiner Vaterftadt, wurde aber in Unter: 
Sekunda durd eine fchwere Erkrankung an Gelent- 
Roheumatismus für mehrere Monate der Schule 
entriffen, in die er dann auch nach feiner Genefung 
nicht mehr zurüdtehrte. Vielmehr erwarb er fidh 
die Berechtigung zum einjährigen Militärdienfte 
durch Beſtehen der Prüfung vor der Nommiffion 
und trat auch alöbald, 17 Jahre alt, beim 67. Inf.⸗ 
Regt. in Braunfchweig ein. Nach Ableiftung feines 
Dienftjahres, April 1882, bezog Hans Pahlmann 
gemeinfam mit feinem um zwei Jahre jüngeren 
Bruder die technische Hochſchule in Braunſchweig, 
wo beide Brüder unter Zeitung des Profeffors N. 
Nidol Unterricht im Zeichnen genofjen. 

Im März 1883 verließen die Brüder die Vater: 
ftadt, um, wiederum gemeinfam, die Hunft-Afademie 
zu Karlsruhe aufzufuchen, wo fie zunächſt in ber 
Antitentlaffe und darauf in der Naturklaffe unter 
Profefjor Poechh Aufnahme fanden. Die Ferien 
bes Yahres 1883 verbrachten die Brüder im Eitern- 
haufe, die von 1884 auf einer Studienfahrt am 
Near. Zeichnungen aus Watenbüttel und Klofter 
Maulbronn, die in ber foeben gefdjloffenen Aus: 
ftellung des Braunfchteigifchen Kunſt-Vereins aus- 
gelegt waren, find Früchte jener Tage. Im Juli 
1885 war Hans in Gefchwend bei Todtnau im 
badifchen Wiefenthal, und im September zeichnete 
er mit feinem Bruder auf der Brandmatt bei Achern. 
Dann trennte fic) der Studiengang der Brüder: 
während Wilhelm, der fpätere Landichafter und 
Radierer, in bie Landſchafts-Klaſſe bes Profeſſor 
Schönleber eintrat, gog ed Hans zur Figuren= und 
Porträt-Malerei, und Profeffor Ferdinand Keller 
wurde fein Lehrer. Aus der Karlsruber Beit ift 
neben einigen Porträts ein Genrebild zu erwähnen, 
eine „Szene im Eiſenbahn-Coupé“. Pahlmann 
hatte das Bild nach Hannover zur Kunft:Ausftellung 
gefandt, wo es zur Verlofung angefauft wurde und 
in den Befit des Erbgroßherzogs, jebigen Groß: 
hergogs von Oldenburg überging. 

Nac Beendigung der alademifchen Studien über: 
nahm Pahlmann zunächit die Stelle eines Zeichen: 
lehrers an der höheren Rnaben-Lehranftalt (Real: 
fchule) des Dr D. Bender in Weinheim a. d. Verg- 
ftraße. Leider fand diefer Aufenthalt in dem freund: 
lichen Städtchen, an den BP. fic) gern erinnerte, und 
ber vom Dezember 1888 bis Juni 1890 mwährte, 
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ein rafches Ende durch eine abermalige Erkrankung 
an Gelent-Rheumatismus. Als P. ſoweit herge- 
ftellt war, um bie Reife wagen zu können, begab er 
fi) wieder nad) Braunfchweig in die Pflege der ges 
liebten Mutter, der ed wohl am beiten gelingen 
follte, dem jungen Künftler Kraft und Selbjtver- 
trauen wiederzugeben. Pahlmann malte dann bier 
verjchiedene Bildniffe, bejonders aber wohl fein 
beftes, das feines Waters. Ferner malte er mehrere 
Kopien eines Bruftbildes des Negenten Prinzen 
Albrecht von Preußen in defjen Auftrage. 

Sm folgenden Jahre (1891) erhielt P. den Auf: 
trag, ein lebensgroßes Bildnis des Regenten in 
der Uniform des öfterr. Dragoner-Regts. Nr. 6, 
deifen Chef Pring Albrecht war, zu malen. Das 
große Gemälde wurde ein Geſchenk für das Offizier- 
Korps zu Brünn in Mähren. Außerdem malte P. 
im felben Sommer ein großes Gruppenbild ber 
Ulfr. Löbbedefchen Kinder. Endlich im Herbite des 
Jahres 1891 konnte P. feinen Wunfch, in Paris 
feine Studien fortzufeßen, erfüllt jehen. Er trat 
dort in die, in erfter Linie von tüchtigen Auslän- 
dern bejuchte private „Academie Julien‘ ein, two er 
unter Zeitung der hervorragenden Meifter Bongue⸗ 
reau und Ferrier bis Mai 1892 fleißig malte, zu— 
gleich in ber ,,Academie Colarossi‘‘ Abendakt zeich: 
nenb. 

Auf der Rüdreife nach Braunfchweig benugte P. 
die Gelegenheit, in Belgien und Holland die Werfe 
der alten vlämifchen und niederländiichen Meifter 
gründlich zu ftudieren, wie er aud) die Schäße ber 
Parifer Sammlungen während feines dortigen Nuf- 
enthalts mit Eifer fich zu eigen gemacht hatte. Nach 
Braunjchweig zurüdgelehrt konnte er wieder einige 
größere Porträts jchaffen, und im Herbft 1892 fo- 
pierte er dann, angeregt durch die holländifche 
Reife, zwei Perlen der Braunfchweiger Galerie: 
das große Familienbild von Rembrandt und ben 
„genuefifchen Edelmann” von Anton van Dyd, und 
zeigte durch diefe Arbeiten, wie tief er in das Ver— 
ftändnis diefer großen Meifter eingedrungen war, 
und auch wie der Aufenthalt in Paris ihn gefördert 
hatte. Der Vater, der die Entwidlung feines Hans 
mit twachjender Befriedigung und mit Stolz hatte 
beobachten fonnen, wurde leider im September 1893 
feiner Familie Durd) den Tod entriffen. Im Bilde 
ift er ihr Durch bas [chine Wert des Sohnes erhalten. 

Ein Portrit-Wuftrag führte P. im Frühjahr1895 
nad) Freiberg i. ©., und im September 1897 weilte 
er nod) einmal im Erzgebirge, wo er im der Um— 
gegend der Schaffermühle bei Heidersdorf cine Reihe 
landfchaftlicher Studien malte. 

Inzwifchen waren in Braunfchweig außer ande: 
ren Bildniffen auch die Borträts feiner Mutter und 
des Bruders Wilhelment ftanden, und ®. hatte eine 
Malichule für Damen errichtet, die fich großer Be- 
liebtheit erfreute. 1896 malte B. für das Offizier: 


Rafino des Hujaren-Regts. in Braunfchweig die 
Bilder des Herzogs Friedrid) Wilhelm (nad) dem: 
Gemälde im landichaftlichen Haufe zu Braunſchweig) 
und des Kaiſers Friedrich. Das erfte Bild malte er 
nod einmal fir das Baterländiihe Mufeum zu 
Braunfchweig und fopierte dann noch mehrere alte 
interefjante amilienbilder für die Familie von 
Guftedt. Schon im Jahre 1893 war der Künftler 
infolge einer Erfaltung ſchwer an Qéchias erfrantt 
und länger als ein Jahr an der freien Entfaltung 
feines Schaffens gehindert worden; 1898 wiederholte 
fich dieje ſchmerzhafte Krankheit, diesmal aber nur 
für furze Beit. Als er fich im Laufe diefes Jahres 
verheiratete, beichloß er wohl dauernd in Braun: 
ichweig zu bleiben und übernahm dann auch ein 
Lehramt an der Gewerbeichule. Ein Ferien-Auf— 
enthalt führte Pahlmann im Yuli 1903 mit feiner 
Familie nach Witt bei Arfona auf Rügen und im 
folgenden Sabre nad Sfenhagen und Hantensbüttel 
in der Heide. Reigvolle landichaftliche Studien find 
die fünftlerifche Ausbeute diefer Aufenthalte. 

Zu den nennenswerten Arbeiten der legten Jahre 
des Künſtlers zählen neben einigen Porträts wieder 
mehrere Kopien, namentlich von Bildern der Braun⸗ 
ſchweiger Galerie. Für einen anteriltanifchen Auf 
traggeber fopierte er noch einmal das Rembrandt- 
che Familienbild und drei Porträts, für die Stadt 
Danzig die Anficht der Stadt mit ihrem Bürger- 
meifter im Borbergrunde und andere. Seine legten 
größeren Arbeiten find die Kopien der großen Bild: 
niffe ber Herzöge Ehriftian und Auguft db. $. von 
Braunfchweig für das Progymnafium in Bad Harz» 
burg, das erfte Bild nach dem ,,Moreelfe” in der 
Braunichweiger Gallerie, das zweite nad) dem Bilde 
von unbefannter Hand im landichaftlichen Haufe. 

Während diefer Arbeiten zeigte fid) bei Pahl- 
mann eine Nieren-Entzündung, die nicht weichen 
wollte und bei ihm den Entfchluß reifen ließ, in 
dem troden-heißen Klima Nord-Wfrifas Heilung zu 
fudjen. Er wählte die Dafe Biskra in Sid- Algier, 
bie ihm auch vielerlei fünftlerifche Anregungen hätte 
bieten fönnen, zum Mufenthalt für die falten Mo— 
nate des Jahres 1907 und hoffte im Sommer gue 
rüdfehren zu können. Das follte nicht mehr ge- 
ſchehen. Die Krankheit, der der ohnehin nicht mehr 
fräftige Körper nicht viel Widerftand bot, ſchritt 
fort, und ihr erlag am 23. Oftober 1907 Hans 
Pahlmann im Krantenhaus zu Biskra. Sein Grab 
im diirren Wüftenfande des Kirchhofs zu Bistra, 
nur mit einem Kreuz verſehen, ſchmückte jüngft ein 
Landsmann mit Balnıen, und die hiefigen Kollegen 
Pahlmanns wollen forgen, es würdig herguridjten 
und der Bergeffenheit zu entreißen. In den Herzen 
feiner Mitbürger hat fic) aber Hans Bahlmann das 
befte Denfmal felber gejeßt durch feine liebens- 
wiirdige Kunſt und die Borzüge feiner edlen Per: 
fönlichkeit. Robert Bohlmann. 
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Bernhard Plodihorft'). 


Zu weit höherem Alter und größerem Anjehen 
als H. Bahlmann brachte es auf dem gleichen Kunſt⸗ 
gebiete ein anderes Braunfchweiger Stadttind, das 
etwa ein halbes Jahr vor ihm die Augen fchloß, 
Bernhard RlodHorft, der früh feine Heimat verlieh, 
bis in fein Hohes Alter hinauf fic) aber treue Liebe 
und warme Anhänglichkeit an fie ftets bewahrt hat. 

Plockhorſt jtammte aus einer alten Braunjchweigi: 
ichen Bürgerjamilie, die uns zuerft jchon im Jahre 
1332 und dann in ben folgenden Jahrhunderten 
mehr oder minder oft in den fchriftlichen Über: 
lieferungen der Stadt Braunfchtveig begegnet. Ihre 
Mitglieder haben Hier zumeift ein ehrbares Hand— 
werf getrieben. So lebte in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ein Friedrich Julius PlodHorft 
als Tuchmacher und Brauer, und als er am 30. No: 
vember 1796 im Alter von 65 Jahren verjtarb, 
hinterließ er vier Söhne, die fich fämtlich dem Brau: 
gewerbe guwandten. Der jüngjte von ihnen, Job. 
Heinr. Ernit PL, geboren am 2. November 1773, 
beſaß das Haus an der Ede der Fallersleber: und 
Mauernjtraße (Nr. 1783), in dem ihm als jüngftes 
Kind am 2. März 1825 unfer Karl Bernhard ge- 
boren wurde. Die Zahl der Kinder war feine ge: 
ringe. Der eriten Ehe, die Joh. Ernjt Pl. am 
11. April 1799 mit Yoh. Chrift. Eleon. Steinmann 
geichloffen Hatte, waren drei Söhne und eine Tochter 
entiproffen. Als die Gattin am 1. Februar 1810 
geftorben war, verheiratete fic) der Vater nod) in 
demjelben Sabre (17. Oftober 1810) auf neue 
mit Dor. Kath. Henr. Bergmann, der Tochter eines 
biefigen Vittualienhandlers und Seilermeifters, die 
ihm noch drei Söhne und drei Töchter fchentte. 
Am 5. Oftober 1832 ftarb der Vater und überließ 
nun der Witwe die Sorge für die reiche Kinder: 
ſchar. Treu Hat fie die Aufgabe, die ihrer Harrte, 
erfüllt, und wenn die Jugendzeit des Jüngftgebore: 
nen unter diejen Umftänden aud) gewiß feine leichte 
geweſen ift, fo hat er fic) doch ihrer und befonders 
der liebevoll waltenden Mutter, die ifm bis in ihr 
hohes Alter erhalten blieb, ftets gern und dankbar 
erinnert. 

Am 7. April 1839 wurde der Sohn in der Ratha: 
tinentirde fonfirmiert. Von Jugend auf zeigte er 
fünftlerifche Anlagen, war er vor allem von einer 
unmiderjtehlichen Neigung zum Zeichnen erfüllt. 
Ihn fogleich zum Künſtler ausbilden zu lafjen, ges 
ftatteten die Verhältniffe nicht; aber man fuchte 
doch einen feinen Gaben entiprechenden Beruf für 
ihn zu wählen und gab ihn deshalb in die litho— 
graphiiche Anftalt von Aug. Wehrt, wo er eine 
fünfjährige gründliche Qehrzeit durchmachte. Dann 
hat er ein Jahr lang das Collegium Carolinum 
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befucht, wo er namentlicyden Unterricht des Galeries 
injpeftors Heinrich Brandes im Zeichnen und Malen 
genoß. Zu den Erftlingsverfuchen feiner lithographis 
ichen Tätigfeit gehört ein Bild des Herzogs Fries 
drich Wilhelm bei Delper, das im Verlage von 
Peters & Co. in Braunfchweig erjchien und jest 
von Brunsvicenfienfammlern als Seltenheit ge- 
ſchätzt wird*). 

Troß den entgegenftehenden Hinderniffen follte 
PlodHorft bald zu höherer Künftlerfchaft fich durch» 
ringen. Aber es bedurfte dazu unermiidlidjen Fleifes 
und ungewöhnlicher Tatkraft; aus eigener Kraft ift 
er fo jeines Glüdes Schmied geworden. Er ging 
von Braunfchweig aus in die weite Welt, zunächjt 
nad) Göttingen, wo er Profefforen und Studenten 
auf Stein zeichnete, um fich jo feinen Unterhalt zu 
erwerben und Geld für eine Reife nach Berlin zu 
erfparen. Als er diefed Riel erreicht Hatte, mußte 
er auch in Berlin durch Arbeiten für Lithographie 
und Holzjchnitt fein Brot fic) verdienen, aber es 
gelang ihm, auf Schabows Empfehlung Hojpitant 
in der Königlichen Alademie zu werden und fo einen 
wefentliden Schritt vorwärts zu kommen. Er 
zeichnete nun antife Stulpturen und Ufte nach dem 
Leben und vollendete fo feine technifche Vorbildung, 
die befonders ein widtiges Ergebnis für feine 
ſpätere Künftlertätigfeit gehabt Hat: die große 
Rorreftheit der Zeichnung, die ein Vorzug aller 
feiner Gemälde bleiben follte. Aber auch wiſſen— 
Ichaftlich fuchte er fic) mit Erfolg weiter zu bilden; 
er bejuchte Ruglers Borlefungen über Kunſt-— 
geichichte und andere der Art. Die Revolution von 
‘848 veranlaßte ihn, Berlin zu verlaffen und 
Dresden aufzufuchen. Als auch hier bald Unruhen 
ausbrachen, begab er fich nad) Leipzig, wo er die 
Belanntichaft Karl Piloty’s machte, der ign bewog, 
1851 nad) München zu geben. Aber auch Hier 
glaubte er feine Studien noch nicht abjchliegen zu 
fönnen; es gog ihn 1853 nach Paris, wo damals 
Thomas Couture auf dem Höhepunfte feines Ruh: 
mes ftand. 

Hier verweilte er einige Jahre und febhrte 
darauf über Belgien und Holland, wo er namentlich 
die alten niederländiiyen Meifter ftudierte, nach 
Deutjchland zurüd. Er ließ fich zunächft in Leipzig 
nieder, da er Hier mehrere Aufträge für Bildnifje 
erhalten hatte. Dann aber nahm er feinen feften 
Wohnſitz in Berlin. Schnell fand er Hier Beachtung 
und fteigende Unerfennung; das erjte Bild, das er 
ausftellte, „Bad im Walde”, faufte 1858 die da— 
malige preußifche Rronpringeffin, die jpätere Kaiſe— 
rin Friedrich; mit feinem Gemälde „Maria und 
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er fich auf der großen afademifden Kunſtausſtellung 
von 1858 bie Heine goldene Medaille. Diefes reli- 
giöfe Gemälde und daneben ein Genrebild, die 
„Erwartung“, auf dem eine junge frifehe Bauersfrau 
mit dem Kindlein auf dem Arme in der Whendjonne 
vor der Hütte bie Heimkehr ihres Gatten erwartet, 
hatten auf jener Ausftellung einen durchichlagen: 
den Erfolg. Aus eigener Erinnerung fchreibt dar— 
über Ludw. Pietich!): „Beide Gemälde, deren far: 
bige Wirkung und deren breite virtuofe Technit 
allein Schon die Aufmerlſamleit auf fie lenfen mußten, 
machten auf dad damalige Berliner Publitum und 
die Berliner Runftkritit jener Tage einen außer: 
ordentlichen Eindrud wie durch ihre feltenen male» 
riichen Qualitäten, fo aud) durch die Auffalfung 
beider Szenen und bas fic) in den Dargeftellten 
ausfprechende Seelenleben. Der Name Plodhorft 
war ebenfo in aller Munde wie der Reinhold Begas’, 
der auf derfelben Ausstellung mit der Gruppe „Ban 
tröftet die verlafjene Pſyche“ Hervorgetreten war. 
Seit jenem erften glänzenden Erfolg zählt Plod: 
Horjt mit zu dem oberen, dem vornehmften Kreiſe 
der Berliner Malerjdjajt.” Er wurde jegt mit Be: 
ftellungen überhäuft; ganz befonders zahlreich liefen 
diefe auch aus Moskau ein, wohin nicht nur jenes 
preisgefrönte Bild von Maria und Johannes, fon: 
dern auch eine ganze Reihe anderer religiöfer Ge- 
mälde wanderte. Dieje und zahlreiche Porträts 
nahmen mehrere Jahre feine Zeit in Anjprud). 
Dann fchuf er 1863 das großartige Gemälde, das 
man allgemein alö das Hauptwerk feines Lebens, 
den Gipfelpuntt feines künſtleriſchen Schaffens be- 
trachtet, den Kampf Satans und bes Erzengels 
Michael um den Leichnam des Moſes. Bon unge: 
fähr war er auf den Vorwurf geftoßen. Er hörte 
in Berlin die Vorträge eines jungen Gelehrten über 
den Talmud. WIS diefer eines Abends die Er: 
zäblung in ber Gemara von Moſis Tode behandelte, 
wie der Bote Yehovahs, der Erzengel Michael, 
feinen Leichnam herauf holen follte, wie der bier 
auf den beftigiten Widerftand des Satans ftößt, der 
die Leiche, weil Mofes einft im Zorne einen Ägypter 
erfchlagen hatte, für fic) beanfpruchte, wie ber Erz: 
engel dann mit dem Flammenſchwerte ausgerititet 
ben Satan zurüdicheucht und unter feinem Schuße 
Engel den Toten in die Höhe tragen: — da machte 
diefer Vorgang, der ihm den Sieg des Lichtes über 
die Mächte der Finjternis zu verfinnbildlichen ſchien, 
auf fein Künjtlergemüt einen übermwältigenden, un: 
vergänglichen Eindrud. Sofort ftanden die Geftalten 
lebendig vor feiner Seele; fie ließen ihm feine Rube; 
noch in derfelben Nacht mußte er in flüchtiger Stigge 
die Umriſſe des Bıldes entwerfen, bas er dann in 
warmer Begeijterung in dem gewaltigen Gemälde 
ausführte, das jest cine Bierde des Wallraf-Nicharg: 
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Mufeums in Köln bildet und wie fein zweites 
Plockhorſts Ruf begründet Hat und in Zukunft er- 
halten wird. Auch er felbft hat es als bad befte 
feiner Werfe bezeichnet. 

So fann es nicht wunder nehmen, wenn auch 
von anderen Orten die Blicte fich jest auf Plodhorft 
richteten. Zum Jahre 1866 erhielt er einen Ruf 
al3 Profefjor und Lehrer der Malklaffe der Groß: 
hergoglichen Runftichule nad) Weimar; er trat diefe 
Stellung um Dftern d. J. an und hat bier 3'/2 Jahr 
gewirkt. Nachdem er darauf einige Heit Jtalien be- 
fucht und namentlich in Venedig, Florenz und Rom 
eifrigen Studien fic) hingegeben hatte, kehrte er um 
den Anfang des Yahres 1870 wieder nach Berlin 
zurüd, das er von nun ab auf längere Zeit nicht 
wieder verlajfen hat. Er war bier ein Stolz und 
eine Zierde der Berliner Miinftlerfdaft und galt 
unbejtritten als einer der bervorragendften Ver— 
treter auf bem Gebiete der Borträt: und biblifchen 
Gejchichtsmalerei. Er malte Kaifer Wilhelm und 
Kaiferin Augufta in ganzer Figur für die National 
galerie. Namentlich die Letztere war ihm eine große 
Gönnerin, die feine Perfon wie feine Kunft gleich 
fehr ſchätzte; er hat fie fpäter für diefelbe Samm: 
fung 1888 aud im Witwenfchleier gemalt und 
1890 auf bem Zotenbette gezeichnet. Auch fonft 
find manche Fürftlichleiten, wie 3. B. der Herzog 
Ernft von Altenburg und feine Gemahlin, deren 
Bilder 1888 aud) in der Braunfchweiger Kunft- 
ausftellung fich befanden, von ihm gemalt worden. 
Zahlreich find die Kirchen, die mit Gemälden von 
ihm geſchmückt find. So der Dom zu Marienwerder, 
der ein großes Altarbild „die Auferftehung” ent» 
hilt, die Dreifaltigteitstirdje zu Hannover, in der 
„Ehriftus und Petrus auf dem Meere” dargeftellt 
find, u. a.; ein Qutherbild von ihm fam in ben 
neuen Dom zu Berlin. Daneben malte er auch 
zahlreiche jymbolifde und allegorifche Geftalten, 
den „Schußengel”, „Glaube, Liebe, Hoffnung” 
uſw, die vielleicht gerade wegen der etwas füßlichen 
Sentimentalitat, die ihnen anbaftet, dem Gejchmade 
weiter reife beſtens entfpracjen und fich offenbar 
einer großen Beliebtheit erfreuten; manche diefer 
Bilder haben geradezu eine vollstümliche Bedeutung 
gewonnen. Dasjelbe gilt im wejentlicdjen auch von 
den Illuſtrationen, die er zu berfchiedenen Druck⸗ 
werten, wie zu „Bethlehem und Golgatha” und zu 
Spittas „Pialter und Harfe” anfertigte. Auch dem 
jüngften Sunftzweige, der Künftlerpoftlarte, ift er 
nicht fremd geblieben; 1899 zeichnete er zu dem 
Bwede „bie heilige Familie in Bethlehem”, ein 
Bild, das dann am Chriftabend von Bethlehem aus 
auf Poftkarten verfandt wurde. Er war ein unge: 
mein fleißiger und fruchtbarer Riinftler, aber bei 
allem, was er fchuf, war er mit ganzer Seele dabei. 
Jn erfülte eine aufrichtige Frommigfeit; es war 
bei ihm alles, was er in Farben zu geftalten fuchte, 
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“innere Überzeugung. Mit den meiften der neueren 
AKüunſtrichtungen konnte er fich nicht mehr befreunden; 
es iſt daher auch wohl nur natürlich, daß igre Ver: 


treter und Wortführer fic) feiner Kunſt gegenüber 
etwas ablehnend verhalten. Erft eine künftige Beit 


wird bier ein gerecht abwägendes Urteil zu fprechen 


imftande fein. Wahr aber wird bleiben, was ein 
keineswegs einfeitig befangener Kunftkritifer wie 
2. Pietſch Über ihn fchrieb: „Er war immer ein 
ebrlich ftrebender, ernfter Menfch und Künſtler; mit 
Abficht und Bewußtfein, um leichte Erfolge zu er: 
ringen, bat er dem Gefchmad des großen Publikums 
niemals Rongeffionen gemacht. Was ihm an Talent 
gegeben war, hat er mit Einfegen aller Kraft und 
Ausdauer ausgebildet und immer das Befte ge- 
geben, was er vermochte. Jn der Gefchichte der 
beutjchen Malerei des 19. Jahrhunderts wird ihm 
immer ein ehrenvoller Blah gefichert fein.” 

An äußerer Unerfennung bat es ihm nicht ge- 
fe6lt. Sie trat befonders 1905 bei der Feier feines 
80. Geburtstages Hervor, wo er u. a. bon dem 
MWiffenfchaftlichen Kunftvereine zu Berlin, dejfen 
Borftande er ſchon feit längerer Zeit angehörte, 
zum Ehrenmitgliede ernannt wurde. Neben preußis 
chen, jächfifchen und badijdjen Orden bat er aus 
feiner alten Heimat auch bas Kommandeurkreuz des 
Ordens Heinrichs de3 Löwen erhalten. 

Bis ins Höchfte Alter hinauf bewahrte Blodhorft 
fid) die alte Schaffenstraft und Schaffensfreude, 
obwohl es ihm im Leben an ſchweren Schidfals- 
[lagen nicht gefehlt hat. Im Jahre 1861 hatte er 
fi mit Fräulein Agnes Meyer verheiratet. Bon 
den Kindern, die der Ehe erwuchſen, find zwei 
Töchter und ein hoffnungsvoller Sohn vor ihm in 
der Blüte der Jahre geftorben, leßterer in ganz be= 
fonders trauriger Beranlaffung. Während der Vater 
1884 in Harzburg weilte, fiel der 21 jährige Sohn, 
ber ebenfalls den Malerberuf ergriffen Hatte und 
auf dem Dache des elterlichen Haufes eine land» 
Ichaftliche Aufnahme madjen wollte, durch einen 
Sehltritt vom Dache herab und gab nach wenigen 
Stunden den Geift auf. Auch ein eigenes ſchweres 
Leiden, den Bruch eines Oberfchentels, den er fich 
noch 1901 durch einen unglüdlichen Fall von ber 
Straßenbahn zugezogen hatte, trug er mit be- 
wundernswerter Geduld. Auch das hinderte ihn 
nicht an der Arbeit, die er mit faum vermindertem 
Eifer immer nod fortjegte. Erft der Tod fewte 
feinem raftlofen Schaffen am 18. Mai 1907 ein 
Biel; er wurde auf dem alten Matthai-Rirdhhofe 
an der Großgörjchenftraße am 22. Mai 1907 zur 
legten Ruhe gebettet. 

Weit verbreitet über Europas Grenzen hinaus 
find die Erzeugniffe von Plockhorſts Kunft. Nicht 
zum mindeften aber haben fie Anerkennung und 
freundliche Aufnahme in feiner alten braunfchweigi: 
Ichen Heimat gefunden, wo er noc) immer einzelne 


Jugendfreunde befaß und gelegentlich ftets gern 
verweilte. Mit Vorliebe nahm man Hier, fobald eine 
würdige Gelegenheit fic) bot, feine künftlerifche 
Hilfe in Anſpruch. So hat er beim 50jährigen 
Regierungsjubiläum Herzog Wilhelms 1881 zum 
Schmud des Juftisggebäudes den Entwurf zu einem 
großen Bilde, „die Geredjtigfeit”, angefertigt, der 
jpäter in plaftifcher Geftalt im Schtwurgerichtsjale 
ausgeführt wurde. Den Altarraum in der Kapelle 
be3 Marienftift3 ziert feit 1885 ein Fenfter, auf 
dem nad einer Skizze Plockhorſts „Chriſtus als 
guter Hirte” dargeftellt ijt. Fir das Treppenhaus 
im neuen Hergoglidjen Krankenhauſe fertigte er die 
Entwürfe zu zwei großen Wandgemälden, „ber 
barmherzige Samariter“ und „die Auferwedung 
von Jairis Töchterlein.“ Zwei farbige Skizzen diefer 
Bilder, die dort nur in Sepiamalerei ausgeführt 
find, jchenkte er fpäter dem Baterländifchen Mufeum, 
dem er auch fein eigenes wohlgetroffenes Bildnis 
verehrte, das ebenfalls von einem Landsmanne, 
Rudolf von Voigtländer, gemalt ijt. Ein fchönes 
Geſchenk hat er auch dem ftädtifchen Mufeum, das 
ichon jegt einen weiblichen Kopf von ihm befigt, 
in einer Reihe von Skizzen und Studien, wie wir 
hören, zugedacht. Aber auch der bedeutungsvollen 
Stätten jeiner Jugend Hat er fich erinnert; ber 
Ratharinentirde, in ber er getauft und fonfirmiert 
war, fchenfteer 1896 das Gemälde „Die drei Frauen 
am Grabe bes Heilands”, gleichwie früher ein Hei: 
mifcher Riinftler, der ebenfalls in Berlin eine zweite 
Heimat gefunden Hatte, Friedrich Georg Weitjch, 
der Undreasfircje, in deren Gemeinde er geboren 
und aufgewachfen war, ein Altargemälde geftiftet 
hatte. So werden dad Gedächtnis PlodHorfts an 
verichiebenen Stellen eigene Werle bes Künſtlers in 
jeiner Baterftadt Braunfchweig nod lange in Ehren 
lebendig erhalten. 


Hermann Tunica. 


Noch ein dritter Maler, der in der Stadt Braun: 
fchweig das Licht der Welt erblidte, ift im Jahre 
1907 wieder aus ihr geichieden, Hermann Tunica, 
der nur etwa 11/2 Jahre jünger war als Rlodhorft, 
dennoch aber im Leben wie in ber Kunſt nahe Be» 
rührungspunfte mit ihm jchwerlicy jemals gehabt 
bat. Es wurde ihm leichter als jenem bie Bahn ein» 
zufchlagen, auf die Anlage und Neigung beide 
wiefen, aber nicht verginnt, die Höhe künftlerifchen 
Rubmes zu erreichen, die jener fich errang. Tunicas 
Tätigkeit ijt über ortsgefchichtliche Bedeutung wohl 
faum jemals weit binausgefommen. Aber bieje ijt 
ihm nicht abzufprechen, und er wird fie vor allem 
auch behalten durd) die Wahl der Stoffe, die er 
vornehmlich behandelte. Diefe find zumeift unferer 
beimifchen Gefdjichte entnommen; um fo mehr ijt 
es bier unjere Pflicht, auch fein Lebensbild bei 
feinem Abſcheiden uns furg zu vergegenmwärtigen. 
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Hermann Aug. Theod. Tunica wurde zu Braun: 
ſchweig am 9. Oftober 1826 geboren als Sohn des 
Borträtmalerd Joh. Ehriftian Ludw. T., der, 
am 11. Oftober 1795 geboren, fic) am 23. Juli 
1824 mit Johanne Aug. Dor. Weiß, der Tochter 
des chirurgiſchen Inftrumentenmachers Joh. Mart. 
Dictr. Weiß fen., verheiratet hatte. Der Vater hatte 
fi) von Jugend auf der Kunjtmalerei zugewandt 
und auf der Dresdener Akademie hauptjächlich den 
Unterricht des Profeffors Nößler genojjen; am 
30. Oftober 1829 hatte ihn Herzog Karl Il. zum 
Hofmaler ernannt. Bon ihm rühren zahlreiche 
Porträts her, wie das Herzog Friedrich Wilhelms 
in der Schillfapelle, das des Stadtdireftors Wilmer: 
ding und bes Fabrifanten Stobwaffer im ftädtifchen 
Mufeum, die mehrerer Geiftlicher in verfchiedenen 
Stadtlirchen, ferner Idealbildniſſe geichichtlicher 
Berjönlichkeiten, wie Herzog Heinrichs des Löwen, 
des Pfalagrafen Heinrich und Kaifer Ottos IV., zu— 
legt auch eine Anzahl von Genrebildern, die eben« 
falls beliebt waren. Doch blieb fein Hauptgebiet 
die Borträtmalerei, neben der er feit 1851 auch die 
Daguerreotypie betrieb. Er ftarb am 2. März 1868 
fern von der Heimat auf dem Gute Dedenhaufen 
unweit Hamburg, wohin er berufen war, um einige 
Mitglieder der Familie von der Deden zu por: 
trätieren. Seine Witwe überlebte ihn bis zum 
12. Mai 1879. 

Go hatte der Sohn Hermann, der früh Luft und 
Begabung zur Malerei zeigte, von Jugend auf in 
dem Bater Vorbild und Lehrmeifter. Nachdem er 
dad Progymnafium und ein halbes Jahr das Ober: 
qumnafium befucht hatte, ging er Oftern 1842 auf 
das Collegium Carolinum über, wo er in der Mal: 
ſchule von Heinrich Brandes gründliche Unterwei— 
fung in feiner Kunſt empfing. Mit befonderer Vor- 
liebe betrieb er das Tierftudium, zumal das der 
Pferde, fiir welches ihm ſowohl im Herzoglichen 
Marftalle als and) im Gejtiite zu Harzburg durch 
das Entgegenfommen des Herrn v. Girfewald in 
reichfter Weife Gelegenheit gegeben wurde. Er hat 
hier auch etwa ein halbes Hundert der edelften 
Pferde porträtiert, deren Bildniffe noch jest im 
Herrenhaufe de3 Geftiits verwahrt werden. Ym Juni 
1848 begab er fich zu feiner weiteren Ausbildung 
über Brüffel nad) Paris, wo er bis in den Oftober 
blieb und mit bejonderem Eifer in Verfailles die 
wirfungsvollen Schlacdhtenbilder von Horace Vernet 
ftudierte und fopierte. Diefer Aufenthalt wurde 
entjcheidend für feine jpätere Richtung. Er fuchte, 
und nicht ohne Erfolg, die Karbenpracht des fran: 
zöſiſchen Meifters fic) anzueignen; auch in der 
RKompofitionsiweife ahmte er ihm nach, ja hat er fich 
jpäter gelegentlich eng an ihn angeſchloſſen. Nach: 
dem er dann noch Berlin und München befucht 
hatte, fehrte er nach Braunjchweig wieder zurüd. 

Hier hatte er jchon im folgenden Jahre mit einem 


Neiterbildniffe Herzog Wilhelms, der von feiner 
Suite!) umgeben ift, einen jchönen Erfolg. Der 
Herzog kaufte das Bild an, und durch eine von 
Emil Schulz ausgeführte Lithographie erhielt es 
fchnell weitere Verbreitung. Später (1854) malte 
er den Herzog mit Suite auch in der Uniform feiner 
NAichersleber Hufaren?). Der Herzog beitellte noch 
eine Wiederholung des Bildes und ſchenkte das eine 
Eremplar dem Aſchersleber Regimente, das andere 
dem König Friedrich Wilhelm IV. Darauf malte 
er den Herzog auf der Parade bei Nordftemmen, 
wie er König Georg V. fein Northeimer Küraffier- 
regiment vorführt. Das Gemälde ift reich an Bild» 
niffen befannter Perfinlichleiten und befand fich 
fpäter im Schloffe zu Sibyllenort. Für das Nort- 
beimer Regiment mußte Tunica ferner ein Gemälde 
liefern, auf dem Oberft v. Hammerftein falutierend 
auf den Herzog zureitet, der von Girfewald und 
Hohnhorſt begleitet ijt. Auch für des Herzogs dfter- 
reichifches Küraffierregiment bat er in diefer Zeit 
ein Bild gemalt, das den Herzog, wieder mit 
v. Girjewald und dv. Hohnhorft im Gefolge, in 
Kiivaffieruniform darftellt. Ebenfalls ftammt aus 
dieſer Zeit fein Bild des Herzogs in Hufarenuniform 
und ganzer Figur, das durch eine bei Griineberg 
erfdjienene Lithographie jehr befannt geworben ift. 

Es war für Tunica gewiß ein großes Glüd, daß 
er an feinem Landesherrn fogleid) einen fo bereit: 
willigen Abnehmer feiner Kumfterzeugniffe fand, 
aber vielleicht wäre es für feine fünftlerifche Ent- 
widelung vorteilhafter gewejen, wenn ifm der Ans 
fang nicht fo leicht gemacht worden wäre. Er hätte 
fi) dann wohl aud) ungünftigen Lagen gegenüber 
al widerftandafähiger erwiefen. Nachdem er im 
Jahre 1855 Studien halber zum zweiten Male 
Paris und 1856 Dresden und München befucht 
hatte, hat er feinen bleibenden Wohnfit in der Stadt 
Braunfchweig genommen, die er ſeitdem mur zu 
landfchaftlichen Studienreifen, namentlich in die 
bayrifchen, in die tiroler und ſchweizer Berge, vor: 
übergehend wieder verlaffen hat. 

Er hat in diefer Zeit auch gejchichtliche Gemälde 
größeren Stiles in Angriff genommen, mit denen 
er ebenfalls guten Erfolg hatte. Er malte ben Her: 
jog Ferdinand in der Schlacht bei Minden (1855), 
den Erbpringen Karl Wilhelm Ferdinand bei Haften- 
bed (1856)%), den Tod des Herzogs Friedrich Franz 


) Es find auf dem Bilde außer dem Herzoge von lints 
nach rechts (vom Beichauer) dargeftellt: die Reitknechte 
Hanke und Hinge, die Fligeladjutanten Hauptmann v. Hohn⸗ 
horjt, Oberitleutnant Baufe, Oberjtallmeifter v. Girjewald, 
davor Hofitallmeifter Wler. v. Girjewald, rechts daneben 
Stallmeifter Liiher. 

*) Es enthält außer dem Herzoge, v. Girfewald und 
v. Hohnhorft nod: Prem.-Leutn. dv. Herftel, Ritrmeifter 
Graf v. Platen und Oberft v. Podewils. 

Dieſe beiden Bilder befinden ſich im Herzogl. Refideng- 
ichlofje zu Braunſchweig. 
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bei Horhfird (1857) und den Herzog Chriftian bei 
Fleurus (1858)"), die wieder ſämtlich von dem Ders 
zoge Wilhelm angefauft wurden. Daneben war er 
auch als Porträtmaler beliebt geworden. Ym Jahre 
1863 malte er für die Sammlung des Kunftvereins 
den Empfang Herzog Heinrichs des Lowen bei dem 
Sultan Kilidſch Arslan in Baläftina. Sonſt ſchlu— 
gen ihm aber in dieſen Jahren manche Hoffnungen 
fehl; er geriet auch, da er bei ſeiner großen Gut- 
mütigfeit und arglofen Künjtlernatur mit den Rea- 
litäten des Lebens zu wenig rechnete, in finanzielle 
Bedrängnis. Dies alles übte auf ihn eine fo ftarfe 
feelifche Deprejfion aus, dah er in eine tiefe Ge- 
miitstranfheit verfiel und zeitweile eine Anftalt auf: 
fuchen mußte. Wobltätige Kunftfreunde traten zu— 
fammen und veranftalteten mit einer Anzahl feiner 
Bilder?) eine Lotterie, mit deren Erträgnis fie die 
äußeren Verhältniſſe bes Künftlerd wieder ing 
Gleichgewicht brachten. 

Allmäblich erholte fic) Tunica wieder, aber er hat 
die alte Friſche und Spanntraft des Geiſtes nicht 
wieder erhalten. Auch jeine Schöpferkraft war etwas 
erlahmt; was er früher in Kompofition und Farben: 
glanz vermodjt Hatte, konnte er von jebt ab nicht 
mebr leiften. Wohl hat er auch fpäter noch eine 
Anzahl größerer gefchichtlicher Bilder geichaffen: 
den Einzug Herzog Rudolf Augufts in Braun: 
fchweig am 16. Juni 1671 (1879), die Zerftörung 
Bardowiels durch Heinrich den Yöwen (1880), die 
Heimkehr Friedrich Wilhelms in Braunfchweig am 
22. Dezember 1813 (1883)%), die zu kaufen Herzog 
Wilhelm fdjon für eine Anftandspflicht erachtete. 
Aber jonft blieben die Beftelungen mehr oder we: 
niger aus; er war ingwifdjen auch bei der Verände— 
rung der Gejchmadsrichtung aus der Mode ge: 
fommen. Er mußte fic) daher nach einer anderen 
feften Ermwerbsquelle umfehen. So übernahm er 
denn 1875 ben Beichenunterricht an der vormals 
Güntherſchen, daun Jahnſchen Realfehule, jpäter 
auch bis 1887 den an der Sophienjchule von Frau: 
lein Morich. Aber bei feiner Guthergigteit und der 
Zunahme eines vom Vater ererbten Gehörleidens 
fiel es ihm fchwer, die übermütige Jugend, fo gern 
diefe ihn fonft auch Hatte, im Zaume zu Halten. 
Er Hat fic) auch durch diefe Zeit, in der feine Er: 
nennung zum Hofmaler, die zum 25. April 1881 
erfolgte, einen der wenigen Lichtblide bildete, red- 
lich durchgeichlagen. Aber 1904 fah er fidh nad) 
einer Erfranfung genötigt, den Unterricht gang auf: 
zugeben. Wohl wurde er auch jet noch nidjt müde, 
den Pinjel zu führen; aber die Verhältniſſe, dadurch 
etwas zu erreichen, geftalteten fich für ihn immer 
ungünftiger. Er dachte zu vornehm, fich äußerlich 


*) Die beiden leptern jest im Baterlandijden Mufeum. 
*) Hierbei auch das Bild: Herzog Friedrich Wilhelm bei 
Quatrebras (Braunſchweig in d. J. 1806—15. Nr. 97). 
*) Die drei Bilder jegt im Vaterländiſchen Mufeunt. 


etwas anmerken zu lafjen, und lebte ftill und einfam 
dahin; verheiratet ift er niemals gewefen. Als aber 
förperliche Gebrechen fich einftellten, bat die wert: 
tätige Hilfe von Verwandten, Freunden und Göns 
nern fich feiner angenommen. €8 war für ihn eine 
Erlöfung, alg der Tod ihn am 11. Juni 1907 ere 
eilte. Eine Ausſtellung der zahlreichen Bilder und 
Skizzen, die fich in feinem Nachlaffe noch vorfanden, 
wurde im Städtifchen Mufeum veranftaltet, dem 
bon den Erben des Künſtlers auch ein großes Ge- 
mälde aus feiner früheren Zeit: „Herzog Eric 
rettet Raijer Maximilian das Leben in ber Schlacht 
bei Regensburg” geſchenkt ward. Das Unternehmen 
legte ein deutliches Zeugnis ab von dem regen 
Hleife, mit dem Tunica feiner Kunſt unausgefest 
gedient Hatte. 


Braunfdweigifhe Chronik f. d. 3. 1907. 


(Die Angaben ohne nähere Ortäbezeichnung beziehen 
fi auf die Stadt Braunjdweig.) 


Januar. 


1. Karl Wolff, Yuftizrat, wird Senatspräfident. 
Robert Eulemann, Oberlandesgerichtörat, tritt 
in den Rubeftand ; Nachfolger wird Zandrichter 
Auguft Hampe. 

1. Wilh. Schrader, Geh. Bergrat, trittin den Ruhe: | 
ftand; Nachfolger wird Reg. und Bergrat Ernſt 

Herwig. 

1. William Spehr, Baurat, wird von Blanten: 
burg in die Baudireftion nach Braunfchtveig 
verfest; Nachfolger wird Albert Bierberg, Baus 
inipeftor. 

1. Otto Dörries, Seminar-Oberlehrer in Beder- 
fefa, wird Direftor der Bürgerjchulen in Helm: 
ftedt. 

3. Friedrich v. Rauch, Generalleutnant 3. D.,; 
1870/71 Kommandeur des 17. Braunfchw. 
Hufaren-Regiments, feiert in Schwerin feinen 
80, Geburtstag. 

3. u. 4. 75jähriges Beftehen der Herzogl. Bau— 
newerkichule in Holzminden. 

4. Hermann Ribbentrop, Poftinfpeftor a. D. +. 

6. Adolf Rarges, Paftor emer. f. 

11. u. 12, X, Gefliigelausftellung des Geflügel: 
zuchtvereing für Stadt und Land Braunſchweig 
in ®olfenbüttel. 

15. Th. Rudolf Breithaupt, Hauptmann a. D. +. 

17. Friedrich Hartmann, Herzoglich Braunſchw. 
Bergmeifter a. D., + in Hannover. 

17. Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages. 

18. Der außerordentliche Landtag wird vertagt. 

20. Einführung des Paftors Kellner als 2. Predi- 
ger zu St. Bartholomai in Blankenburg. 

24. 900 jähriges Jubiläum des Stiftes Steterburg. 

25. Neichstagswahl. 

Gewählt werden: NKreisdirettor K. Langer: 


26. 


. Ludwig Bedhaus, 
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felbt, Rittergutsbefiger v. Raufmann-Linden 
und Notar Kurt v. Damm, lepterer erit in 
Stichwahl. 


. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 
- Guftad Schwarzlofe, Kaiferl. Kapitän 3. D., 


+ in Blanfenburg. 


. Berfammlung des Jentralausfchuffes bes Qand- 


wirtfchaftl. Zentralvereins. 


. 36. Jahres: und Hauptverfammlung ber Bau- 


gewerfeninnung. 


- Georg Reinede, Gutsbefiger, Leutnant a. D., 


+ in Seefen. 
Februar. 


. Staatsminifter Dr Albert v. Otto wird Ehren: 


bürger der Stadt Blankenburg. 


. Erwin Nagel, Reg.-Baumeifter, wird Rreis- 


bauinfpeftor in Wolfenbüttel. 


. Friedrich Weftermann, Berlagsbuchhändler, +. 
. Friedrich Hogrefe, Geftiitsdireftor a. D., + in 


Bad Harzburg. 


. Einführung bed Paſtors Wilhelm Gagelmann 


zu utter a. B. 


. Robert Otto, Geh. Mebizinalrat Prof. Dr +. 
. Otto Schrader, Provifor v. St. Katharinen +. 
. Hauptverfammlung des Schubvereins für Hans 


del und Gewerbe. 


. Kahresverfammlung des Arbeitgeber-Berban: 


bes für dad Baugewerbe. 


. 1. Verbandstag bes Verbandes ländlicher Ge: 


noflenfchaften im Herzogtume. 
600 jähriges Jubiläum des Patronatrechtes 
des Landes Braunschweig über die Kirche zu 
Unjeburg im Magdeburgifchen. 


- Unguft Wittftein, Generalmajor 3. D., + in 


Blankenburg. 


.Beſchluß des Bundesrat in der Braunſchw. 


Thronfolgefrage. 

März. 
Oberftleutnant a. D., 
Bürgermeifter in Königslutter, tritt in den 
Rubheftand; Nachfolger wird Referendar R. 
Arndt aus Grünberg in Schlefien. 


. Hauptverfammlung des Vereins deutfcher Kon— 


fervenfabrifanten. 


. 76. Generalverfammlung bes landwirtfchaft: 


lichen Sentralvereing fürdas Herzogtum Braun: 
ichweig. 


9. u. 10. IL. Internationale Hunde-Ausftellung. 


12. 
12. 


13. 
14, 


14. 


Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages. 
Die Landesverfammlung genehmigt einftimmig 
die Wahl eines Regenten. 

Der außerordentliche Landtag wird vertagt. 
Proteſt bes Herzogs v. Cumberland gegen ben 
Beichluß des Bundesrates vom 28. Februar. 
Ludwig Pöhling, Forftrat a. D., + in Holg- 
minden. 


. Il. Vollverfammlung ber Handelstammer für 


das Herzogtum Braunjchweig. 


. Graf Kurd v. Schwicheldt, + als Lewter feines 


Geſchlechts auf Schloß Söder. 


. Einweihung ber reftaurierten St. Magnitirde. 
. VII. ordentliche Vollverfammlung der Hand» 


wertäfammer für bas Herzogtum Braunfdjw. 


. Friedrich v. Rauch, Generalleutnant 3. D., + in 


Schwerin (f. 3. Jan.). 


. Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages 


und Vertagung. 
April. 


. Wilhelm Krahe, Baurat, Richard Erufe, Ober: 


förfter in Bad Harzburg, treten in den Rubes 
ftand. 


. ©. Roppe, Geh. Hofrat Prof. Dr, tritt in den 


Nubeftand; Nachfolger wird Prof. Dr Ing. 
Heinrich Hohenner aus Stuttgart. 


. Prof. Dr Otto Reinke wird Rektor der Herzogl. 


Techn. Hochſchule; Prof. Dr Reinhold Müller 
wird nad) Darmftabt berufen; Nachfolger wird 
Prof. Dr Walter Ludwig aus Karlsruhe. 


. Wilhelm Ejchemann, Reg.-Baumeifter, wird 


Kreisbauinfpeftor in Holzminden; Johannes 
Wedding, Forſtaſſeſſor, wird Oberförfter in 
Walfenried; Wilh. Bode, Gerichtsaffellor in 
Holzminden wird Amtsrichter in Efchershaufen. 


, Auguft Weiblich, Reg.-Baumeifter in Wolfen: 


büttel, wird nach Braunfchweig verfept. 


. Berner Scholz, Prof. Oberlehrer, wird nach 


Wolfenbüttel verfegt, Oberlehrer Ludwig von 
bier nach) Braunschweig. 


. Hermann Bichmann, Hof und Domprediger, 


tritt in den Ruheftand. 


. Ernft Selbe, Eifenbahndireftor, wird Geb. 


Baurat. 


. Dr phil. Emil Bauer aus München wird Prof. 


an der Techn. Hochichule. 


. Otto Dehn, Bürgerfchullehrer, wird Schul- 


infpeftor. 


. Berjammlung des Landes-Lehrervereing für 


Naturkunde in Börkum. 


. Egmont v. Blod, Oberftleutnant 3. ©. +. 
. Einweihung des neuerbauten Hergogl. Leh— 


rerinnen:Seminars u. der neuerbauten Schule 
in Süpplingen. 


9, BPlenarfigung der Baterlänbifchen Vereinigung. 
. Karl Müller, Herzogl. Baurat a. D., + in 


Seeſen. 


Hauptverſammlung bes Landesverbandes ber 


Bau⸗Arbeitgeber-Verbände des Herzogtums in 
Gandersheim. 


. Emma Sprotte, Hofſchauſpielerin *. 
. Rubdolfv. Broizem, Major a. D., + in Blanken⸗ 


burg 


. Guftav Bruns, Oberamtmann 7. 
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21. 
29. 


Gujtav Nidel, Baftor emer., 7 in Lehre. 
Wilhelm Rahmann, Landtagsabgeordneter, 
+ in Gr.Dahlum. 

. Ludwig Lorenz, Oberftleutnant a. D., + in 
Blanfenburg. 

Mai. 

8. Ferdinand dv. Hartmann, Generalleutnant 4. D., 
+ in Blantenburg. 

. 1, Bollverfammlung der Landwirtſchaftskam— 
mer für das Herzogtum Braunſchweig (bisher 
Landwirtſchaftl. Zentralverein). 

. Otto Witte, Generalmajor 4. D., } in Blanten: 
burg. 

. Otto v. Grone, Generalleutnant 3. D., Propft 
des Stiftes zu Steterburg, + in Wefterbraf. 

. Otto Endler, Paftor, + in Broiftedt. 

21. Robert Elfter, Rechtsanwalt +. 

. Bernhard PBlodhorft, geb. Braunjchweiger, 
Profejjor, berühmter Maler, + in Berlin. 

. Obermeijtertag der Handwerkskammer 
Eichershaufen. 

. XVII. Bezirkstag der Schlachtermeijter d. Her: 

zogtums in Holzminden. 

Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages. 

Die Landesverfammlung wählt Se. Hoheit 

Herzog Johann Albrecht zu Medlenburg zum 

Regenten. 

Der außerordentliche Landtag wird vertagt. 

u. 29. 34. Verbandstag des Baugewerlken— 

AInnungsverbandes u. 23. ordentl. Sektions— 

verfammlung der Hannoverfdjen Baugewerks— 

Berufsgenofjenjchaft in Bad Harzburg. 


Juni. 


2. Kreisvolfsfeft der Braunfchw. Landeds-Redhts- 
partei, Kreis Helmftedt, in Schöningen. 
4. Wiederbeginn des außerordentlichen Landtages. 
5. Einzug Se. Hobheit des Herzogs Johann Albrecht 
von Merlenburg als Regent des Herzogtums. 

6. Schluß des auferordentlichen Landtages. 

6. Gräfin Helene dv. Bafjewig wird Oberhof: 

meifterin, Nammerherr von Klenke Haus: 

marjchall. 

Ill. VBollverfammlung der Handelstammer für 

das Herzogtum Braunſchweig. 

Hermann Tunica, Hofmaler +. 

Berufs: und Gewerbezählung. 

15. Jahresverfammlung des Landes: Prediger: 

verein, 

13.—16. Bejuh ©. 8. H. Pring Heinrichs der 
Niederlande. 

14.—15. 24. Braunfchweigiicher Städtetag 
Königslutter. 

16. Beſuch des Regenten in Wolfenbüttel. 

15.—17. 28, Verbandstag d. Braunfchweig. Land» 
webrverbanbdes in Wolfenbüttel. 


in 


27. 


28. 


28. 


28. 


10. 
11. 


12. 
12. 


in 


16. Kreisvolfsfeft ber Braunſchw. Landes-Rechts-⸗ 

partei, Kreis Holzminden, in Rühle a. Wefer. 

18. Einzug des Regenten in Blankenburg. 

19, Rückkehr des Negenten. 

19. Jahresfeſt des Guftav-Wdolf-Hauptvereings in 

Helmſtedt. 

21.—25. Landesturnier des Braunſchw. Tennis: 
Hubs. 

. Reife des Negenten nad) Weimar. 

. Kreisvoltöfeit der Braunſchw. Landes-Rechts- 
partei, Kreis Braunfchweig:-Wolfenbüttel, im 
Beddinger Holze. 

. Verbandstag der Braunſchw. Jugendbünde in 
Helmftedt. 

5. Victor Diefing, Oberleutnant a. D. F. 

5. 55. Qandesmiffionsfeft u. 20. Generalverjamm: 
lung der Evang.-Zutherifchen Bereinigung. 

. Großfeuer aufdem Brauntohlenwerte Hercynia, 
Wienrode b. Blanfenburg. 

. Heinrich Müller, Dr med. 7. 

. Heinr. Böhme, Paftor emer. 7. 


Juli. 

1. Auguft Proegel, Bolizeipräfident Dr jur., tritt 
in den Ruheftand; Nachfolger wird Kammer: 
rat Karl v. d. Buſch. 

1. Ludwig Baumgarten, Regierungsrat, wird 
Kammerrat; Friedrich Fijcher, Hiitteninfpeftor 
auf Herzog Juliushütte, wird Bergrat; N. 
Friedland, Oberlehrer Dr in Bromberg, wird 
Direktor der Jacobjon-Schule in Seejen. 

6. Georg Adolf Raven, Forjtmeijter a. D., fF in 
Seejen. 

6., 7. u. 9. Rennen in Harzburg. 

8.— 10. 40. Hauptverfammlung des Harzvereins 
für Gejdichte und Wltertumstunde in Thale. 
1, Hauptverfammlung des Innungsausichuffes 
der Stadt Braunfchmweig. 

Profeſſor Dr Hans Sommer, Komponift, feiert 
jeinen 70. Geburtstag. 

Hermann Lilly, Generalmajor 3. D., feiert 
feinen 70. Geburtstag. 


Auguſt. 


2. Bruno Lange, Stadtrat *. 
4. 37. BolfSwettturnen auf dem Elme. 
8. Riidfehr des Regenten. 

10.—13. Befuh S. M. des Königs von Siam 
Ehulalongtorn. 

11. Beſuch des Regenten und bes Königs v. Siam 
in Bad Harzburg. 

10.—11. VI. Wanderverfammlung des Gefchidts- 
vereing fir das Herzogtum Braunschweig in 
Schdningen. 

14. Befuch des Regenten in Stadtoldendorf und 
Wangelnftedt, Einweihung der neuerbauten 
Kirche in BW. 


12, 


18. 


26. 
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15. Reife des Regenten nach Willigrad. 

15. Unwetter im Harz in der Gegend von Harz: 
burg u. Blanfenburg. 

25. Bollöwettturnen in Blankenburg. 

28. Rücklehr des Regenten aus Hannover. 

29. Reife de3 Regenten nach Willigrad. 


September. 


2. Sedanfeier. 
5. Karl Delter, Paftor in Geitelde, + in Hehlen 
a. Wefer. 

7. u. 8 13. Barteitag der Braunfchmw. Landes: 
Rechtspartei in Helmftedt. 

8. 23. Hauptverjammlung des Hargflubs in 
Braunlage. 

9. 200jähriges Beftehen der Alerds'ſchen Stiftung. 

9. Ferdinand Sülberg, Oberroßarzt +. 

10. Olof Hartmann, Kreisphyfitus Dr med. zu 
Dttenftein, + in Brafel. 

11. Kurt v. Prigelwig, Generalmajor wird Ge: 
neralleutnant; Nachfolger wird Freiherr v. 
Gregori, Generalmajor. 

14. Unwetter in Harzburg und Umgebung. 

15. VIL. Ratholifenverfammlung in Wolfenbüttel. 

16. Ankunft des Regenten in Blantenburg a. 9. 

19. Befuch des Großfürften Kyrill v. Rußland auf 
Schloß Blankenburg a. 9. 

20. Beſuch der Prinzen Reuß XXXI. u. XXXIV. 
auf Schloß Blankenburg a. 9. 

21. Rudolf Blafins, Prof. Dr med., Stabsarzt a. 
D., Stadtrat +. 

26. Reife des Regenten nad) Ludwigsluft. 

27. Robert Roßmann, Landesgerichtsdirektor, feiert 
feinen 70. Geburtstag. 

29. Otto Küttge, (Gebr. Dannenbaum) Kaufmann, 
Vorftand der Handelsfammer T. 

29.—-2. Dftober. 79. Lehrertag. 


Oftober. 


1. Guſtav Saeger, Rechnungsrat der Techn. Hod): 
fchule, Heinrich Rühland, Landesgerichts— 
fefretär, Rat, Theodor Teichmann, Baftor in 
Gemmenftedt, treten in den Rubheftand. 

1. Mar Ilberg, Kgl. Landgerichtsdireftor a. D., 
Geh. Juftizrat, F in Blantenburg. 

3. Hermann Seeliger, Polizeilommifjar a. D., 
+ in Wolfenbiittel. 

5. u. 6. VII. Berbandstag der Hans: und Grund: 
befigervereine des Herzogtums in Holzminden. 

8. Riidfehr des Regenten nach Blankenburg. 

8. Karl Körner, Geh. Hofrat Prof. +. 

8. 5. A. Werner, Apotheler 7. 

3. Einführung des Bajtors Georg Eihfeldt in 
Esbeck. 
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16. Stephan Meyer, Rentner, früherer Buch- 
drudereibefißer +. 

19. Befuch des Regenten in Haffelfelde u. Stiege. 

19. Kuhlwein v. Rathenow, Generalleutnant 3. D., 
1876—84 Kommandeur d. Br. Huf.-Regts 
Nr. 17, + in Fürſtenwalde. 

20. Jahresverfammlung der Braunſchw. Welfiſchen 
Partei in Thiede. 

20. Leopold Abel, Geh. Juſtizrat, Auffichtsrats- 
vorfigender der Gr.-Hannov. Hypothelenbank, 
+ in Hannover. 

21. Generalverfammlung des Landesprediger=- 
verein. 

22. Bejud) Se. Durchlaucht Pring Heinrich XXXII. 
Reuß auf Schloß Blankenburg. 

23. Einweihung d. neuerbauten X. unteren Bürger⸗ 
Schule an der Diefterwegftr. 

23. Hans Pablmann, Runftmaler, + in Bistra 
(Algier). 

24. Mar Jüdel, Geh. Kommerzienrat, Rubolf 
Scöttler, Geh. Hofrat Prof., und Hermann 
Peters, Rentner in Blankenburg, werden zu 
Stadträten ernannt, 


Bücherſchau. 

J. F. Gaſſner, über Zachariäs „Fabeln und Er— 
zählungen in Burchard Waldis' Manier.” Ein Bei— 
trag zur Gefchichte der Fabel. Sonderabdrud aus 
dem VIII. Kahreöbericht des K. K. Staatsgymnafi- 
ums in Zeoben 1906. 40 ©. 4°. 

Nachdem der Verfaffer Zacharias „Anmerkungen 
über Burfard Waldis und feine Art zu erzählen“ 
befprochen bat, erörtert er die Quellen zu feinen 
Fabeln und zeigt, daß Jad). von den 61 Gedichten 43 
nad) B. Waldis »Esopus«, 2 nach Lafontaine, 2 nach 
Loqman und wohl 14 nach eigener Erfindung ver- 
jagt und feinen Vorbildern gegenüber bald mehr 
bald weniger Selbftändigfeit fic) bewahrt habe. 
Dann vergleicht er die Fabeln Zacharias mit denen 
bon B. Waldis und der Fabeldichtung des 18. Jahr: 
bunderts (Lafontaine, Hagedorn, Gellert), wobei 
er u. a. auf die Behandlung der Moral, der Füh— 
rung des Dialogs, den fpradylichen Stil, ben Vers 
eingeht. Zachariäs Beitreben führte zu einem Mo: 
dernifieren des alten Fabuliften, über das zum Schluß 
das harte Urteil mitgeteilt wird, welches Gervinus 
darüber gefällt hat. 

Der ftenographiiche Bericht des achten Tages für 
Dentmalpflege in Mannheim 1907 enthält ein Re: 
ferat von Dr B. J. Meier: Braunichweig über „Die 
Grundrißbildungen der deutſchen Städte des Mittel: 
alters in ihrer Bedeutung für Dentmälerbejchrei: 
bung und Denkmalpflege.” 
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Bur Totenfhau des Jahres 1907, 
Karl Korner. 

Am 9. Oftober v. $. ftarb in Braunfchtveig der 
Geheime Hofrat PBrofeffor Karl Körner. Es ift, als 
habe feine arbeitöfreudige Natur fich dagegen ge- 
fträubt, einer Muße preisgegeben zu werden, die 
ihm durch körperliche Leiden aufgezwungen wurde. 
Denn fein Tod trat ein, noch ehe der Zeitpunkt ge- 
fommen, zu dem er wenige Tage zuvor ſchweren 
Herzens feinen Abjchied aus dem Staatsdienfte er: 
beten hatte. Für alle, die trauernd des Entjchlafenen 
Grab umftanden, liegt in dem Gedanfen ein Troft, 
ben Mann, dejjen ganzes Leben und Denken der 
Arbeit gewidmet war, vor dem Schidjale bewahrt 
zu fehen, vielleicht Jahre hindurch mit gebrochenem 
Körper ein Leben ohne Arbeit führen zu müſſen. 

Heinrich Friedrih Karl Körner wurde am 9. 
April 1838 als Sohn des Steinhauermeifters und 
Steinbruchsbefigerd Karl Georg Friedrid) K. in 
Velpfe geboren; feine Mutter Dorothee Elifabeth 
war eine geborene Thiele. Er erhielt den erften 
Unterricht in feinem Heimatsorte und befuchte fo- 
dann das Gymnafium in Braunfdweig. Zu Micha- 
elig 1854 ging er auf das Collegium Carolinum 
über, um fich bier den Baumwifjenfchaften zu widmen. 
ALS vorzüglicher Schüler des Profeſſors Ahlburg 
wurde er nad) Beftehen der erjten Staatsprüfung 
von diefem bei dem Neubau des Hoftheaters in 
Braunſchweig beichäftigt und danach mit den felb- 
ftändigen Bauleitungen des Gerichtögebäudes in 
Schöppenſtedt, des Oberförftereigebäudes in Grofen- 
rode (am Elm) und eines Wirtfchaftsgebaudes in 
Eveljen betraut. 

Schon im Jahre 1862 wurde Körner als Hilfs» 
lehrer an das Collegium Carolinum berufen in eine 
Stellung, die er zum Segen der Anitalt bis zu feinem 
Tode treu und erfolgreich ausgefüllt hat. Zunächſt 
trat er in bie Stelle des ausjcheidenden Bauton- 
dufteurs Köllſch, welcher völlig in den Staatsbau- 


dienft übertrat. Bei Körners Berufung wurde gleich 
beftimmt, daß er lediglich fic) dem Lehramt widmen, 
nicht aber nebenbei noch eine amtliche Stellung im 
Staatsbaudienfte befleiden follte. Dagegen durfte 
er nebenamtlich den Peichenunterricht am Real» 
gymnafium erteilen. Inzwiſchen wurde der „Lehrer- 
Ujfiftent” Körner nad beftandener zweiter Staats- 
prüfung 1865 zum „Baufondufteur” ernannt, ein 
Rang, der dem des heutigen Regierungs-Baumei- 
fter3 entjpricht. Einige Jahre jpäter (1867) wurden 
ihm aud) die Vorträge über Bauingenieur-Mecjanit 
übertragen, 1868 erfolgte die „Beftätigung im 
Amte” und damit die definitive Anftellung im 
Staatsdienft. Am Geburtstage des Herzogs, am 25. 
April 1871, wurde Hörner zum Profefjor ernannt. 

Bald darauf trat ein Ereignis ein, das für Körner 
ebenjo ehrenvoll war, als e3 die Hochfchule in Ge- 
fahr brachte, eine fo bewährte Kraft zu verlieren. 
In Gießen war nämlich 1872 der Profelfor der 
Ingenieurwiſſenſchaft Heingerling geftorben, und 
Körner erhielt den Ruf an die Univerfität Gießen 
als Heinzerlingd Nachfolger. Mad) längeren Ber: 
bandlungen gelang es den Bemühungen der vor- 
geiegten Behörde, Körner feinem biefigen Lehramte 
zu erhalten. 

Nachdem Körner 1874 zum außerordentlichen 
Mitgliede der ,, Examinations-Rommiffion” ernannt 
war, mußte er bald vertretungsweife die Borle- 
fungen des ingwifden verftorbenen Profeffors Ahl⸗ 
burg übernehmen, die er, foweit fie die Baufon: 
ftruftionslehre behandelten, auch dauernd behielt. 
Gleichzeitig Hatten auch die Arbeiten für den Neus 
bau der Technifchen Hochichule — denn in eine fol: 
che wurde das Collegium Carolinum damals um- 
gewandelt — begonnen, an denen Körner wefent- 
lich beteiligt war. Mit Conftantin Uhde gemeinfam 
entwarf Körner den Plan zu dem Neubau und leis 
tete mit ihm defjen Ausführung. Lag die Erledigung 
der fünftlerifchen Arbeiten in den Händen Uhdes, 
fo waren die fonjtruftiven Entwürfe, Berechnungen 
und Detaillierungen ausfchlieglich Nörners U 
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gabe. Dagu famen die vielen technijchen Einrich- 
tungen für die Laboratorien, Phyfiffäle ufw. Bei 
allen Arbeiten hatte Hörner Gelegenheit, in ver: 
ftändnisvollem Eingehen auf die Wünſche der be- 
treffenden Fachprofeſſoren fein reiches technifches 
Wiffen und Können in erfprießlichiter Weife nutz— 
bringend zu verwerten und muftergültige Anlagen 
zu Schaffen. 

Das Vertrauen feiner Kollegen berief Körner 
1881 zum Direktor der Hochichule. Diefe Stellung 
befleidete er ununterbrochen bis zum Jahre 1888, 
um fie fpater (1894—96) noch einmal, nunmehr 
alg „Rektor“ einzunehmen. 

Während diefer Zeit hatte er Häufig Gelegenheit, 
die Hochſchule bei verfchiedenen Anläſſen, nament- 
lich bei Jubiläen anderer Hochichulen zu vertreten, 
fo 1882 bei der Univerfitit Würzburg, 1884 bei 
der Technischen Hochjchule Berlin, deren Charlotten- 
burger Neubau eingeweiht wurde, 1886/87 bei den 
Univerfitäten Heidelberg und Göttingen, 1894 bei 
der Univerfität Halle, 1895 bei der Einweihung des 
Neubaues der Technifchen Hochſchule in Darmftadt 
und fchließlich 1896 bei der Feier des 200jährigen 
Beitehens der Alademie der Künfte in Berlin. Sol- 
che Gelegenheiten ermöglichten es ifm, mit den Leh- 
rern ber übrigen Hochichulen Deutjchlands Fühlung 
zu gewinnen und perfönliche Beziehungen anzu: 
nüpfen, die ihn in hohem Grade geeignet machten, 
bie Nubelfeier des 150jährigen Beftehens der eige- 
nen Hochichule an ihrer Spike ald Rektor würdig 
zu leiten. 

Die Körnerjche Lehrtätigkeit fällt zufammen mit 
der Zeit des Auffchwungs der Technik und ihrer 
Hilfswiffenfchaften. Die Statif der Baukonſtruk— 
tionen, welche Körner lehrte, erhielt ihre Ergänzung 
durch die graphiſche Methode, die ſogen. graphiſche 
Statit. Auch diefe machte fich Körner bald zu eigen, 
und wurde er ein nambafter Bertreter dieſer 
Wilfenichaft, deren Unterricht an der Hochjchule 
ihm bis zulegt oblag. 

Bei der Ausdehnung der willenjchaftlichen Ar: 
beiten, denen der Verftorbene fich widmete, ijt es 
erflärlich, daß feine praftijche Bautätigkeit in den 
fpäteren Jahren nicht groß fein konnte. Hatte er in 
der erjten Zeit feiner Lehrtätigkeit nod) eine Anzahl 
tüchtiger Wohnhausbauten in Braunschweig aus: 
geführt — fo den Giefeler, das Kuhnſche Haus am 
Fallerslebertore, das Feldhauſenſche Haus in der 
Parkſtraße, fein eigenes Wohnhaus in der Helm: 
ftedterjtraße u. a. m. —, fo hat er feit der Fertig: 
ftellung des Neubaues der Techniichen Hochichule 
faum noc) eine eigene Bautätigkeit ausgeübt. Sein 
Lehramt und feine wiffenfchaftlichen Studien nah» 
men ihn völlig in Unfpruch. Und von diefen Ar- 
beiten ift es befonders bie umfangreiche und er» 
fchöpfende Abhandlung über „gewölbte Deden” 
im Handbuc der Architektur (Ill. Teil, 2. Band, 
3. Heft ©. 141—553), die feinen Namen in wei- 


teften Fachtreifen rühmlichft befannt gemacht Hat. 
In demfelben Werke ijt au.b die Abhandlung über 
die Gebäude der Techniſchen Hochſchule von ifm 
verfaßt. 

Körner war überhaupt feiner ganzen Natur nach 
im eigentlichen Ginne ein Lehrer. Es war ihm 
jelbftverjtändliched Bedürfnis, fein Wiffen durch 
Mitteilung an andere zu verwerten. Und unterftiigt 
wurde dieje angeborene Fähigkeit zum Unterrichten 
durd) die ganze Art feiner Perfönlichkeit. Körner 
war das Bild eines offenen Charafters. Seine Ziele 
juchte er nur auf rücdfichtslos geraden Wegen zu 
erreichen; irgend welche Umtmege und Wintelzüge 
gab es für ihn nicht. Aufrecht wie fein Gang und 
feine Haltung war auc) fein Charafter. Daher auch 
das Anjehen und die Verehrung, die er bei Kollegen 
und Schülern genoß, ein Bertrauen, das nicht allein 
auf fein Wiffen und feine Lehrfähigkeit, fondern 
auch auf die Lauterfeit jeines Charafters und auf 
feine nie ermüdende Pflichttreue gegründet war. 
Es war daher fein Zufall, daß er weit über die üb— 
liche Zeit hinaus Direktor und Rektor der Hoch- 
ſchule gewejen ift. 

Die Pflichttreue verließ ihn auch dann nicht, als 
vor Jahresfrift eine Krankheit ihn befiel, von der 
er fich nicht wieder erholen follte. Ergreifend war 
es zu jehen, mit welchem Eifer der Kranke im Früh: 
jahr dem Arzte und den Seinen das Zugeftändnis 
abrang, während des Sommerjemefterd wieder 
unterrichten zu dürfen. Und als ob die wiederge- 
wonnene Arbeit ihn gefund machen könne, fo er— 
bebend wirkte das Bewußtſein auf ihn, feine Stel- 
lung wieder ausfüllen zu können. 

Aber alle Arbeitsfreude und alle Willenskraft 
fonnten die Krankheit nicht bannen, die nun einmal 
die Hand auf ihn gelegt Hatte. In den fpäteren 
Sommermonaten trat fie wieder ftärfer hervor, und 
Körner mußte den für ihn fo unendlich fchweren 
Schritt tun, feinen Abjchied zu erbitten. Nur wer 
dem Berjtorbenen näher geftanden bat, fann er— 
mejjen, wie fchwer diefer Entfchluß ihm geworben. 
Er wußte wohl, dag für ihn, den Mann ftolger 
Scaffensrüftigkeit, ein Leben im Siechtum ohne 
Arbeit fein Leben mehr war. 

Vor diefem Leben hat ihn der fchnell eingetretene 
Tod bewahrt. Aber der Tod hat auch das innige 
Band glüdlichen Familienlebens zerriſſen, das der 
Heimgegangene feit mehr als vierzig Jahren an der 
Seite einer liebenden Gattin geführt hat. Er hatte 
ſich ſchon am 26. Oktober 1865 mit Fraulein Anna 
Schwieger aus Schöppenftedt verheiratet. Mit ihr, 
der Witwe, trauern nun Kinder und Entel. 

Alle aber, die mit Karl Körner in Berührung 
gefommen find, werden feiner mit hoher Verehrung 
gedenfen; und diejenigen, denen es vergönnt war, 
mit oder unter ihm zu arbeiten, fie alle werden die 
Erinnerung an ihn als ein leuchtendes Vorbild be» 
wahren. Georg Zeidler. 
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Nobert Otto. 

In diefem Jahre ift auch noch ein zweiter lang» 
jahriger Lehrer der technifchen Hochicyule aus dem 
eben gefdieden, der ihr einft in denfelben Jahren 
wie Karl Körner als Schüler angehört hatte und 
mit diefem feitdem innig befreundet blieb, Robert 
Otto, der hier in erfolgreicher Weife den Bahnen 
des Vaters gefolgt war. 

Friedrich Wilhelm Robert Otto war der Sohn 
bes um die chemifche Technologie hochverdienten 
Friedrich Julius Otto"), der fiinfunddreifig Jahre 
lang als Lehrer an der Braunfchweigiichen Hoch: 
fdjule gewirkt fat. Am 18. Auguft 1837 in Braun» 
ſchweig geboren, befuchte Robert Otto das Gymna- 
firm Martino-Catharineum feiner Baterftabt bis in 
die dritte Hlafje bes Obergymnafiums, in der er ein 
halbes Jahr verweilte. Michaelis 1852 verließ er 
die Anftalt, um in die Apotheke zu Wolfenbüttel 
als Lehrling einzutreten. Er machte hier eine drei: 
jährige Lehrzeit durch. Aber die praktiſchen Wnfor- 
derungen bes Upotheferdienftes fagten ihm meit 
weniger zu als rein wifjenfdjaftlicje Arbeiten. Er 
gab dager die pharmazeutiiche Laufbahn auf und 
wandte fic) mit Eifer dem wiffenfdaftlidjen Studium 
zu. Dafür bedurfte er aber eines Reifezeugniffes für 
bie Univerfität. Um dieſes zu erlangen ftudierte er 
zunächft 14/2 Jahre die Humaniftifchen Fächer auf 
dem Collegium Carolinum zu Braunfdweig, das 
damals nod) eine bumaniftifche Abteilung beſaß. 
Als er diefes Ziel Oftern 1857 erreicht hatte, wid- 
mete er fic) an berjelben Anftalt dem Studium der 
Naturmwilfenfchaften, bei dem ihm vor allem der 
eigene Vater ein trefflidjer Lehrer und Leiter war. 
Schon im folgenden Sommer gewann er bier einen 
Preis für die Löſung einer chemischen Aufgabe. 

Michaelis 1858 bezog Otto die Umiverfität Göt- 
fingen, wo er namentlich chemifche Studien unter 
Wöhler und Limpricht betrieb und fich bejonders 
an legteren anfchloß. Er veröffentlichte hier auch 
bereits feine erjten wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die 
über die Zerſetzung des Hydrobengamids auf Al. 
fohol und über die Einwirfung von Chlor auf 
Cyanãthyl handelten. Als fein Lehrer Limpridht zu 
DOftern 1860 einem Rufe nad) Greifswald folgte, 
begleitete ign Otto dorthin und vollendete unter 
ifm und Brofeffor Schtwanert — der ebenfalls ein 
geborener Braunschweiger war — jeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung, der er dann durch feine Doftor= 
promotion, die am 9. Januar 1862 erfolgte, auch 
äußerlichden üblichen Abfchluß gab. Als Abhandlung 
hatte er bei dieſer Gelegenheit eine Unterfuchung 
über einige Zerfegungsprodufte der Hippurfäure 
eingereicht. Zu Dftern des Jahres wurde er als 
Affiftent an dem unter Limprichts Zeitung ftehenden 


‘) Ein kurzes Lebensbild von ihm hat der Sohn in der 
—— Deutſchen Biographie B. 24 S, 747—51 ent« 
worfen. 


chemiſchen Institute angeftellt, und am 26. Ottober 
1863 habilitierte er fich an der Univerfität Greif: 
wald für die Fächer der Chemie und Pharmacie. 
Seine Borlefungen erftredten fic) auf das Gebiet 
der anorganifchen und organifchen, der gerichtlichen 
und analytischen, namentlich aber der phyfiologi- 
ſchen Ehemie, welches Fach er allein an der Hoch— 
Ichule vertrat. Einmal Hat er auf Wunſch einiger 
Studenten aud) eine Vorlefung über Agrikultur: 
chemie gehalten. Außerdem hat er einige Jahre bin: 
durch die für die medizinischen Kliniken der Uni: 
verfität erforderlichen chemifchen, phyſiologiſchen und 
pathologifchen Unterfuchungen ausgeführt. Diejer 
vielfeitigen Wirkſamkeit Ottos und feinen Zeiftun- 
gen zollte die philoſophiſche Fakultät dadurch Wn- 
erfennung, daß fie zu drei Malen feine Beförderung 
zum außerordentlichen Profeſſor an maßgebender 
Stelle in Anregung brachte, aber leiber immer ohne 
den gehofften Erfolg. 

Um fo lieber leiftete daher Otto dem Rufe Folge, 
ber gu Oftern 1870 aus Braunfchweig an ihn ers 
ging, bier der Nachfolger feines kurz vorher vers 
ftorbenen Vaters (+ 12. Yan. 1870) in der Pro: 
feffur für allgemeine und pharmajeutifdje Chemie 
an ber damaligen „polytechnifchen Schule” zu were 
ben. Zugleich wurde ibm die Stellung eines Reſſort⸗ 
chefs für Apothefenangelegenbeiten im Ober-Sani- 
täts-Kollegium, die fein Vater ebenfalls inne gehabt 
hatte, mit dem Titel eines Mebdizinalaffefford über: 
tragen. Roch im Sommer diefes Jahres begründete 
er einen eigenen Hausftand, indem er fic) am 
7. Xuni 1870 mit Fraulein Pauline Vierlow aus 
Greifswald vermählte. 

Faft dreißig Jahre lang bat nun Otto als außer: 
ordentlich gewiljenhafter und anregender Lehrer in 
Braunſchweig gewirkt. Er hielt Vorlefungen über 
allgemeine, pharmazentifche, theoretifche und phyfi- 
falijdje, fowie gerichtliche Chemie und leitete mit 
drei Uififtenten das neben dem technifchen Labora: 
torium vorhandene Laboratorium für allgemeine 
und pharmazeutifche Chemie. Sein Verdienft ift es 
ferner gewefen, daß die Lehrmittel für die ihm 
unterftellte fünfte Abteilung (Bharmazie) eine ganz 
wejentliche Vermehrung und Berbefjerung erfuhren. 
Und als im Jahre 1877 das Polytecdnifum in eine 
technische Hochichule umgewandelt, und der Neubau 
an der Podels:Straße errichtet wurde, da forgte 
Otto mit Eifer und Erfolg dafür, dah die jchönen 
Räume für Laboratorien und Hörfäle gejchaffen 
wurden, bie es jet ermöglichen, die jeitbem ver— 
vielfachte Zahl von Studierenden aufzunehmen. 
Denn er hatte die größte Freude, daß die pharma: 
zeutiiche Abteilung unter ihm zu hohem Anſehen 
fam und fic) eines nambaften Zuzugs auch von aus: 
wärtigen Studenten erfreute. 

Im Nebenamte war Otto, wie bereits erwähnt, 
auch Mitglied des ObersSanitéts-Rollegiums. Er 
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gehörte als folder der Kommiſſion für die Staats: 
prüfung der Upothefer an und führte den Borfi 
in dem Auzfchuffe für die Prüfung der Apotheker— 
gehülfen; auch an der Rommiffion für die Prüfung 
ber Bauführer war er beteiligt. Ym Jahre 1880 
erfolgte feine Ernennung zum Medizinalrat, 1893 
die zum Geb. Hofrat und 1894 die zum Geh. Me- 
biginalrat. 

Otto entfaltete außerdem aber auch eine aus: 
gedehnte und erfolgreiche wiffenfchaftliche Tätigkeit, 
die fic) auf fait alle Gebiete der Chemie erftredte. 
Er hat teils allein, teild in Gemeinfchaft mit Schü 
lern eine große Anzahl jelbftändiger experimenteller 
Unterfuchungen veröffentlicht, die anfangs in den 
„Annalen ber Chemie und Pharmazie”, vom Jahre 
1870 ab aber faft nur noch in ben „Berichten der 
beutfchen chemifchen Geſellſchaft“ erfchienen. Die 
Bahl der von ihm Herausgegebenen Cingelftudien 
beträgt mehr als hundert. Sie haben vielfach die 
analytifche Chemie und bie chemifche Technologie 
gefördert; auch verdanfen wir Otto die Entdedung 
der erften organometallifchen Derivate der aromati- 
fchen Reihe, des Quedfilberdinaphthyls und Queck⸗ 
filberdbyphenyls. Daneben gab er in Neubearbeitun- 
gen die vierte bis fiebente Auflage von feines Vaters 
bewährter „Anleitung zur Ausmittelung der Gifte“ 
heraus, beforgte die vierte Auflage von Otto Graz 
hams „Lehrbuch der Chemie” und lieferte namhafte 
Beiträge zu Muspratts „Lehrbuch der technifchen 
Chemie” und zu Feblings „Neuem Handwörter- 
buche der Chemie.” 

Ym Jahre 1876 Hatte Otto durch den Überfall 
eines Laboratoriums-Dieners, der ihn Hinterrüds 
nieberjchlug, eine ſchwere Verlegung erhalten, die 
längere Zeit überhaupt an feinem Aufkommen zwei: 
feln ließ, und bie er vollftändig wohl niemals wie: 
der verwunden bat. Allmählich erholte er fich gwar 
und nabm dann in vollem Umfange feine alte Tatig- 
feit wieder auf; für eine Reihe von Jahren vere 
ichwanden fogar die migräneartigen Kopfſchmerzen, 
an denen er früher zu leiden gehabt hatte, um dann 
fpäter aber mit vermehrter Heftigteit wieder guriid: 
zukehren. Trotzdem Hat er, fo lange er eS nur irgend 
zu tun vermochte, die Aufgaben, bie fein Beruf und 
feine Wiſſenſchaft an ibn ftellten, mit unverminder- 
tem Eifer und bewunderungswerter Willenskraft zu 
erfüllen gejucht. Als im Jahre 1898 die Kräfte 
dann aber in bedenklicher Weife nadjließen, und ein 
längerer Urlaub die gewünſchte Erholung nicht 
brachte, fam er um feine Penfionierung ein, bie 
zum 1. April 1899 erfolgte. Als ein Zeichen hoher 
Anerkennung feiner Verdienfte wurde ihm bei diefer 
Gelegenheit dad Kommandeurkreuz Il. Klaſſe bes 
Ordens Heinrichs des Löwen verliehen. 

Wud) die wohlverbiente Ruhe bradjte Otto die 
verlorenen Kräfte nicht guritd. Das Leiden, das er 
mit größter Geduld und Selbſtbeherrſchung trug, 


ſchritt allmählich weiter und wurde nur gemildert 
durch die treue liebevolle Sorgfalt der Gattin, die 
ganz in ber Pflege des Kranken aufging. E3 war 
fiir diefen eine Erlöfung, als ein ruhiger janfter 
Tod am 14. Februer 1907 feinem Leben ein Ende 
machte. 

Ein bleibendes Zeichen der Anerfennung bat die 
Dankbarkeit der Schüler R. Otto an ber Stätte 
feines Wirkens bereitet. Im Hörfale für pharmageu- 
tiiche Chemie ehrt eine vom Bildhauer Ernft Müller: 
Delper modellierte Büfte, die von jeinen Schülern 
geftiftet wurde, fein Andenken und feine Verdienfte 
um die Hochjchule wie um die Wiffenfdjafr. B. 


Julius von Anger. 


Schon vor dem Jahre 1907 ift fern von der Hei- 
mat ein Landsmann geftorben, ber perfönlich wohl 
nur noch ber älteren Generation befannt war, als 
Schriftfteller aber auch den Jüngeren von uns vor 
einiger Zeit noch nahe getreten ift, Julius von Unger, 
der am 30. Mai 1906 auf dem Weißen Hirfche bei 
Dresden fein Leben befdjlofjen hat. Da jeines Todes, 
fo viel wir fehen, damals bier gar nicht gedacht 
worden ift, fo dürfte es nicht unangebradit fein, das 
Verfäumte jest mit einigen Worten nachzubolen. 

Karl Chriftian Yoh. Julius von Unger wurde 
am 25. Januar 1819 zu Groß-Stödheim als Sohn 
de3 damaligen Rittmeijters Joh. Friedrich Wilh. 
Karl v. Unger geboren. Der Vater war bei der 
Neuerrichtung des Braunfehweigifden Truppen 
forps in das Hufarenregiment eingetreten und mit 
Patent vom 16. März 1814 zum Leutnant ernannt 
worden. Als foldjer hat er an dem Feldzuge von 
1815 teilgenommen, dann aber bald feinen Abſchied 
erbeten, der ihm im September 1818 mit dent Cha— 
ratter ala Rittmeifter erteilt wurde. Ym Jahre 1840 
erfolgte feine Ernennung zum Kammerrat; als er 
bier 1859 in den Rubeftand verjegt wurde, befam 
er ben Titel eines Geh. Kammerrats; er ift am 
27. Auguft 1867 zu Sardoyen in Oftpreußen ges 
ftorben und zu Wolfenbüttel begraben. Verheiratet 
war er mit Henriette v. Schrader, einer Tochter des 
Oberappellationsrats Heinr. Bul. Friedr. v. Schra⸗ 
ber, bie am 20. Marg 1837 verftorben ijt. 

Julius v. Unger befuchte feit Oftern 1827 das 
Gymnafium zu Wolfenbüttel, das er nach ſehr gut 
beftandener Reifeprüfung Oftern 1837 verließ, um 
fih in Berlin der Rechtswiffenfchaft zu widmen. 
Außer juriftifchen Vorlefungen bei Savigny u. a. 
hörte er bier auch neuere Gefchichte bei Ranke. 
Für den Sommer 1838 ging er nach Heidelberg, 
wo Mittermaier und Zachariä ihn angogen, ben 
folgenden Winter aber wieder nad) Berlin zurüd. 
Se ein Jahr Hat er dann noch in Leipzig und in 
Göttingen gugebradjt und darauf in Wolfenbüttel 
bie erfte juriftifche Prüfung am 19. Juni 1841 mit 
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recht guter Nummer beftanden. Er wurde gum 
Auditor ernannt und beim Herzoglichen Kreisgerichte 
in Wolfenbüttel beichäftigt. Aber nur furge Zeit 
hielt e8 ibn bei ber Jurisprudenz. Schon am 6. März 
des folgenden Jahres trat er ald Bolontär zu Braun: 
ichweig in das Hufaren-Regiment ein. Er wurde 
unterm 12. April 1842 zum Rorporal, am 23. Aus 
guft zum Portepeefähnrich) und unterm 4. Januar 
1843 zum Gefondlentnant befördert. In diefer 
Stellung Hat er 1849 den Feldzug gegen Dane- 
marf mitgemadjt, von bem er fpäter in dem erften 
Bande feiner „Erinnerungen“ intereffante Schilbe- 
rungen entworfen hat. Am 22. Februar 1854 wurde 
er mit Patent vom 20. Auguft 1848 zum Premiers 
leutnant ernannt; am 2. Dezember 1856 erfolgte 
unter gleichzeitiger Beförderung zum Hauptmann 
feine Ernennung zum Rriegsfommiffar und Ber: 
feßung in den Brigadeftab. Im Jahre 1859 wurde 
er Sriegsintendant, am 4. März 1867 mit dem 
Charakter ald Major zum Kriegsrat im Rriegs< 
follegium ernannt. Als diefe Behörde zum 1. Aus 
guft 1868 aufgelöft wurde, ward er mit Penfion in 
den Ruheſtand verfest. Erſt viel fpater (9. Mai 
1881) ijt er wieder zur Dispofition geftellt worden. 
Neben diefer militärifchen Stellung hatte er feit 
1851, wo er zum Hofjunfer ernannt wurbe, auch 
noch eine Hofftellung inne; er ift 1856 gum Rammer: 
junfer, 1862 gum Sammerberrn ernannt worben. 
Am 24, Oftober 1854 Hat er fic) mit Fräulein 
Lugie von Berge: Herrndorf verheiratet. 

Nach feiner VBerabfchiedung blieb v. Unger einige 
Sabre in Braunfchweig wohnen, 1872 aber fiedelte 
er nad) Dresden und fpäter in die Mabe biefer 
Stadt nad) Weißer-Hirſch über, wo er nun dauernd 
feinen Wohnfib nahm. Hier hat er fich mit Erfolg 
gemeinnügiger Unternehmungen angenommen, fo 
insbejondere eine Rleintinder-Bewabhranftalt ein» 
gerichtet, für deren Erhaltung er mit großem Ges 
ihid die Mittel zufammen zu bringen wußte. 

Daneben entfaltete er bald auch eine eifrige ſchrift⸗ 
ftellerifche Tätigkeit. Er hatte aud) als Offigier Zeit 
gefunden, feine alten literarifchen und künftlerifchen 
Neigungen ununterbrochen fortzufegen, und ihnen 
auf weit ausgedehnten Reifen neue und reiche Nah: 
rung gegeben. So hatte er fic) befonders längere 
Beit in Ftalien aufgehalten, wo ihn 1848 der Uns: 
bruch der Revolution überrajchte. Er hatte auf fei- 
nen Reifen wie im Felde forgfältig Tagebücher ge- 
führt, die ihm jegt, wo ev, angeregt durch den 
literarijchen ,, Verein der Vierzehn“, fich ald Schrift- 
fteller verfuchen wollte, trefflich zu ftatten famen. 
Das Hauptwerk, das er fo jelbftändig veröffent- 
lichte, war: „Aus meinem Garnijons, Feld: und 
Reijeleben. Erinnerungen eines norbbeutichen Offi- 
ters”, das in drei Bänden 1878 erfchienen ft. 
Sonft waren es namentlich Aufſähze unterhaltender 
und willenfchaftlicher Art, die er für verichiedene 


Beitfchriften verfaßte, darunter auch Novellen wie 
„Annunciata” und „Das Seniorat” u.a. Anfangs 
ließ er feine Arbeiten befonders in bem in Bremen 
ericheinenden ,, Rordweft” herausfommen, wie 1880 
3- B. eine Abhandlung Über den Giftmordprozeh 
von Aug. Miehe, bei dem er im Juli 1869 als Ge: 
ſchworener mitgewirft hatte. Auch fonft hat er viele 
perjönliche Erinnerungen in feinen Aufſätzen ver: 
arbeitet. Seit dem Jahre 1887 Hat er auch viel 
für die „Grenzboten“ gefchrieben, in denen er fid) 
namentlich auch über die Gymnafialfrage und das 
deutſche Schulweſen im allgemeinen ausfprad). 
Diefen Gegenftand Hat er dann auch mehrfach für 
„Die neue deutiche Schule” behandelt. Eine Reihe 
von uhren zwang ihn ein fchlimmes Nervenleiden 
feine fchriftitellerifche Tätigkeit einzuftellen. Er 
nahm fie Dann aber mit der alten Rüftigfeit wieder 
auf und bat im Jahre 1903 außer in „Sachſens 
Elbgau⸗Preſſe“ u. a. auch in den „Braunſchweigi⸗ 
chen Anzeigen” zahlreiche Proben feiner lebendigen 
Darftelungstunft gegeben, die bier vielen noch in 
gutem Gedächtnifje fteben wird. €3 war ihm eine 
beſondere freude, fo im hohen Alter noch für feine 
alte Heimat, an ber er mit treuer Liebe Hing, geiftig 
wirfen zu können, und wohl gerechtfertigt wird es 
hiernach erfcheinen, wenn aud) wir bier feinem Ge— 
bächtniffe ein Meines Blatt der Erinnerung wibmen, 


Braunſchweigiſche Chronik f.d. 3.1907"). 
(Schluß). 


November. 


1. Theod. Wieſe, Dr phil., Kgl. Preuß. Bergaffeffor, 
wird Bergmeifter. 

10. Qudwig Kotte, Eiſenbahnſekretär a. D. +. 

14. Bernhard Biſchoff, Apotheter, + in Haffelfelde, 
Ehrenbürger der Stadt. 

15. Ostar Denftorff, Hofapothefer und Stadtrat, 
+ in Holzminden. 

21. Ankunft des Regenten in Braunfchweig, Er« 
Öffnung der Kolonialausſtellung und Riidtehr 
nad Blanfenburg a. 9. 

25.—26. Beſuch ©. H. des Herzogs Ernft Günther 
zu Schleswig: Holftein und S. K. H. des Groß: 
herzogs Friedrich Franz IV. von Medlenburg: 
Schwerin auf Schloß Blankenburg. 

26. Theodor v. Hantelmann, Herzogl. Braunfdw. 
Kammerherr, Major a. D., + in Charcic. 

27. IV. Bollverfammlung der Handelslammer fiir 
das Herzogtum Braunfchweig. 

27.— 30. Beſuch S. H. d. Prinzen Ernft v. Sachſen⸗ 
Altenburg auf Schloß Blankenburg. 

30. Landtagswahl. 

*) In ber vorigen Nummmer ©. 11 muß als 70. Ge⸗ 
burtstag H. Sommers nicht ber 18., jondern der 20. Juli 
angegeben werben. 
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Dezember. 


2, Albert Haberland, Generalmajor 4. D., früher 
Braunfchw. Offizier, + in Sondershaufen. 

3. Reife bes Regenten nach Frankfurt a. M. 

4. Karl Büchtemann, Generalmajor 5. D. +. 

6. Friedrich Löbbecke, Bankier Dr jur. f. 

7. Rückkehr des Regenten. 

8. Geburtstagsfeier bes Regenten. 

4. 35. BVerbandstag bes Provinzialverbandes der 

Baugewerken-Innung f. d. Herzogtum. 
20. Reife des Regenten nach Willigrad. 
23. Albert Kobus, Poſtſekretär a. D., Tin Blanfen- 
burg. 


31. Rückkehr des Regenten. W. S. 


Eine Harjreife in der Wiedermeier-Beit. 
Bon Hermann v. Frankenberg. 


Durd; einen freundlichen Zufall ijt die Bücherei 
des Braunfchweiger Hargflub-Sweigvereins in den 
Beſitz eines Heinen Buchs gelangt'), das ich, foweit 
eS für die Lefer des Magazins vielleicht einige An— 
ziehungskraft ausübt, bier beſprechen möchte. 

Ein junger Hallenfer Theologe unternimmt mit 
drei Freunden Anfang Juni 1800 zu Fuß eine 
Harjwanderung, die von Halle über Seeburg zur 
alten Lutherftadt Eisleben führt. Dort reizt gwar 
eine aus ſechs Perſonen beftehende Schaufpielers 
gefellichaft, die den „Hieronymus Knider” als ein 
meifterhaftes, an jenem Orte nocd) nie gefehenes 
Kunftproduft in einem öffentlichen Anfchlage ver: 
kündigt, die Neugier der jungen Leute; aber der 
Naturgenuß lodt fie noch mehr. Über Leinbach 
und Mansfeld geht es in flottem Marjche zum 
Falkenftein und nad) Ballenftedt, dejjen Schloß 
mit der reichen Einrichtung und der herrlichen 
Ausficht eingehend befchrieben wird, deſſen fiirjt- 
licher Garten aber mit feinen vielen Warnungs: 
und Berbotstafeln die Schnfucht nach der freien 
Natur wachruft?). Über eine feine Meierei, in der 
fie eine vom Bernburger Fürften zur Leitung der 
Molkerei und zur Verbefferung der Viehzucht aus 
der Schweiz herberufene Mennoniten-Familie tref- 
fen, erreichen fie ben Stubenberg. Mit der Be- 
geifterung für Berg und Wald, Täler und Höhen 
verbindet fic) eine ausgeprägte Neigung zu träus 
mender Schwärmerei, nicht Goethe und Schiller, 
fondern Matthiffon, Voß und die alten Klajfiter 
ftehen dem Geifte der wandernden Studenten am 


) „Meine Keife von Halle nad) dem Broden in dem 
Jahre 1802.” Zunächſt für die Mlademiften in Halle, 
von ©. W GSpiefer. 2. 1803. Joh. Chrift. Hendels 
Verlag. Eine jpätere Beröffentlichung desfelben Verfaſſers 
ergibt, daß die Reife jhon in Fahre 1800 ausgeführt wurde. 

*) „Wahrlich! jo ijt der Proteltor von Frankreich dur 
feine Konfulargarde nicht geſchützt, als diejer Garten durd 
feine Warnungstafeln.” 


nächiten. Befonders entzüdt find fie, ald der Weg 
über Thale!) zur Roßtrappe emporführt. Die 
Pbhantafie findet völlige Befriedigung bei bem Blick 
zum Broden und in fteile, ungemefjene Tiefen, „wo 
noch nie der Fuß des kühnften Wanderers weilte“, 
und wo fic) in fchäumenden Waijerfällen die Bube 
(Bode) durch fefte Felfenmafjen gewaltjam durch— 
drängt. Der Verfaſſer zeigt feine Belefenheit durch 
den Hinweis auf Meriand Topographie: „no 
befjer und richtiger aber ift ber Stic) bes Herrn 
Weitſch unter jeinen von den Harggegenden her— 
ausgegebenen Abbildungen.” Den Sagen bes Bode- 
tals widmet er cbenfo viel Aufmerkſamkeit wie der 
Landſchaft. „Sehr angenehm war e3 mir, zu hören, 
daß der jegige Herzog von Braunſchweig einft 
aus diefer Trappe mit feinem Gefolge eine Wein: 
faltefchale gegeffen habe. So etwas zeugt von einer 
rühmlichen, freylich aber auch febr oft affektierten 
Bemühung, fich von dem widerlichen und läjtigen 
Hofetifette zu befreien und der zwangloſen Natur 
zu nähern.” 

Der Anblid des lieblichen Stadtdjens Blanken— 
burg mit feinem großen, Hoch hervorragenden 
Schloſſe überrafcht die Wanderer, die noch gang in 
die ichauerlich-Schönen Eindrüde des Bodetals ver: 
tieft find. Sie kehren im „Goldenen Löwen“ ein 
und find des Lobes über die gaftlihe Aufnahme 
wie iiber die Reize der Stadt voll. „Aber dennoch 
wird der Ort wohl ſchwerlich je wieder zu dem 
Grade von Glanz und Reichtum gelangen, in dem 
er ſich befand, als er noch die Nefidenz der Herzöge 
von Braunfchweig, blanfenburgijder Linie, war, 
und bejonders da fich die allgemein verehrte Chriſtine 
Luiſe*), Gemahlin Kayfer Karls VI., hier aufhielt 
und die fleine, friedliche Stadt mit Defterreichs 
Schäßen bereicherte. Die alten Blanfenburger follen 
fi mit einer Art von Enthufiasmus in jene golde- 
nen Seiten zurüdgejegt haben, in denen der Pring 
Franz von Lothringen in ihrer Mitte verweilte, 
als er um Maria Therefia, die Tochter ber Kayſerin 
Ehriftine, warb, und Glüd und Wohlitand um fich 
her verbreitete.” Gewifjenhaft berichtet uns Spieler 
dann, was ihm von Ludwig XVIII, der von bier 
aus am 17. Mai 1797 die befannte Broflamation 
an die Franzoſen erlich, und über deſſen Hof- 
haltung?) befannt geworben ift, er erwähnt ben 
Marichall de Eaftries, der aus Wolfenbüttel an 


) Erwähnt wird dabei, da Lafontaine die Szene einer 
feiner lieblichften Dichtungen („Die unfduldige Berfiihre- 
tin” im 1. Bande der Märchen, Erzählungen und Romane) 
nod Thale verlegt und auc eine Meine Schilderung der 
Roftrappe gegeben hat. Als Eigentümer der Cifenbledh- 
hütte wird ber Graf von Röder (muß heißen: Redern) 
bezeichnet. 

*) So ftatt Elifabeth Chriftine; der Name der Gemahlin 
Herzog Ludwig Rudolfs ift füljchlich ftatt ded Namens der 
Tochter geicht. 

_*) Der Graf von Provence war vom 24. Auguſt 1796 
bis 10. Februar 1798 in Blankenburg. 
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Stelle des in Ungnade gefallenen Herzogs von Bau: 
guyon berufen wurde, um im waßrften Sinne des 
Wortes ald Minifter der auswärtigen Anges 
legenbeiten zu wirken, und fchildert nicht ohne Jronie 
manche Einzelheit von dem Erfcheinen bis zum Ver- 
ſchwinden des „glänzenden Meteors, das den Blan- 
fenburgijden Horizont erleuchtete.” Bon Karl 
. Wilhelm Ferdinand berichtet er, daß er fich hier 
faft gar nicht mehr aufgalte, und daß die Blanten- 
burger, wenn er hin und wieder bei der Durchreije 
einen Tag auf dem Schloſſe vermweile, fich des An—⸗ 
blida des geliebten Landesvaters nicht erfreuen 
tönnten. „Aber dennoch habe ich fie nur mit Hoch: 
adtung und Enthufiasmus von ihrem Herzoge 
fprechen hören. Und wenn man auch die perjönliche 
Gegenwart diefes hochverehrten Regenten oft ent: 
behren muß, fo webet einem doch der milde Geift 
feiner beglüdenden Regierung allenthalben entge- 
gen. Denn ich glaube, daß die braunſchwei— 
gifchen Länder zu den wenigen in Deutſch— 
land gehören, in denen das Wohl und die Glück— 
feligteit der Unterthanen durch Weisheit, Milde 
und Gerechtigfeit der Regierung feftgegriindet ift.” 

Nachdem die nähere Umgebung Blanfenburgs 
(Zeufeldmauer, Regenftein, Heimburg, Michaelftein 
uf.) nach Gebühr gewürdigt ift, geht die Reife 
über Hüttenrode, deſſen Eifenfteingruben bejucht 
werben, nach ben Marmorbrüchen von Rübeland, 
Die großartige, graufenvolle Baumanns- und die 
beitere, anſpruchsloſe Bielshöhle erfüllen das ju- 
gendliche Gemüt mit Entzüden. Bei der Fortfegung 
der Wanderung werden die Freunde in El binge= 
trode, das ihnen einen fehr unanfehnlichen Cin- 
drud gemadt Hat, vom Regenwetter heimgejucht, 
und als fie tropdem den Wufftieg zur Heinrichshöhe 
und zum Brodengipfel!) wagen, hat der Erzäh— 
ler, der voll Übermut auf dem Herenaltar fpottend 
im Nebel umbertangt, das arge Mißgeichid, fic) den 
Fuß zu verrenten, fo daß er nur unter heftigen 
Schmerzen den Rüdweg nad; Elbingerode auszu— 
führen vermag, und nad) einer „jchredlichen Mani» 
pulation”, die ein Wundarzt mit dem verlegten 
Glied vornimmt, am nächiten Tage mit Extrapoft 
nad Blankenburg zurüdfährt. Bald ijt er forweit 
wieder bergeftellt, daß er Halberjtadt auffuchen 
und nach fo viel Herrlichen Naturbildern fid) an 
dem eigenartigen Reiz der Spiegel’jdjen Berge mit 
ihren verdedten Gängen, Lauben, Grotten und 
Standbildern freuen fann. Aber nod) eingehender 
bejchäftigt er fich in feiner Reife nach Halberjtadt mit 
den Männern der Literatur und der Wiſſenſchaft, 
bie um jene Beit die alte Bijchofsftadt bekannt ge- 
macht Hatten. Außer Gleim, dem damals jchon 
81 Jahre alten ,,weifen, greifigen Neſtor“, deſſen 
) Das durch Bligihlag 1799 zerftörte Brodenhans war 
damals nod) nicht wieder hergeftellt. Die Wanderer waren 
auf die enge Unterkunft in dem Wirtshaus auf der Hein» 
richshöhe angewiefen. 





Verdienfte um die Geftaltung der Sprache, um 
kraftvoll begeifternde Lyrif er nicht genug rühmen 
fann, und der während de8 Druds des Buches am 
18. Februar 1803 ftarb, nennt er vor allen ben 
Domſchul-Rektor Fifer, von dem er jagt: „Sein 
Gedicht auf Friedrich den Großen, den Schuß 
der Freiheit, das er im Jahre 1789 verfertigte, ift 
ebenfo fain, als jein Gegenftand groß ift. Yn einer 
edlen Sprache, die gleich weit entfernt ijt von nies 
driger Schmeicheley als von Hodjtinenden, nichts 
fagenden Kraftausdrüden, trägt er bie berrlichften 
Wahrheiten, große und jchöne Gedanken vor, ſodaß 
er ſich ſchon durch dieſes Gedicht mit feinem erga: 
benen Gegenftand Unjterblicfeit gefichert Hat. O 
daß deine fchönen Whndungen, Geift des Entſchla— 
fenen, nicht eintreffen mußten, Friedrich Wil 
beim wiirde über feine Geliebten feinen Gewiſſens— 
beherrjcher dulden. Wie hart mußte jene Glaubens: 
tiranney dein edles fühlendes Herz verwunden. 
Uber du jaheft noch mit jeinem biedern Nachfolger 
die Nebel der Geiftesdespotie vor dem reinen Lichte 
der Denkfreyheit verichwinden! Sahſt fie zurückkeh— 
ren, Friedrichs ded Großen Beiten, wo 

Keiner dem Sucher gebot 

zu verjdjweigen, was er dacht und empfand, 

Was er zweifelt” und irrte, 

Friede fey mit der Miche des Edlen!” 
Auch dem nach Fiſchers Tode an feine Stelle getre- 
tenen Reltor Dr Maaß wird Anerkennung gezoilt. 

Für uns Braunfchweiger ijt es befonders erfreu: 
lich, wie fich Spieler über das damals in Halber: 
ftadt in Garnifon ftehende Regiment Herzog 
bon Braunfchweig ausfpricht: „Unter den Offie 
zieren des Hiefigen berzoglich-braunfchweigfchen Re- 
niments'), von denen ich mehrere näher fennen zu 
lernen das Vergnügen hatte, fand ich viele gebildete 
und fenntnisreidje Männer. Überhaupt zeichnet fic) 
died Regiment durch feine gefchidte und wohlunter: 
richtete Offiziere vor vielen anderen rühmlich aus. 
Der Herzog thut auch für fein Regiment 
mehr, alg irgend ein andererthut und thun 
fann. Er bat nicht nur das monatliche Honorar 
ber Offiziere um ein Veträchtliches erhöht, fondern 
ihnen auch Gelegenheit verjchafft, fic) nüßliche 
Renntniffe und einen ſolchen Grad von Ausbildung 
zu erwerben, der allein diefem ehrenvollen Stande 
in ber bürgerlichen Gejelichaft Anfehn und Ach— 
tung geben fann. Außerdem unterjtiigt er noch 
junge, talentvolle Offiziere, läßt ihnen auf feine 
Koften Unterricht erteilen, fdentt ihnen Bücher, 
mathematifde Inſtrumente u. dgl. Kurz, er ver: 
fäumt nichts, wodurd) er einen edlen, wiſſenſchaft⸗ 


*) Diele pair 1 des Erzählers ift wohl nur ver- 
jehentlih gebraudt. Das Regiment gehörte der fdnigl. 
preußijhen Armee an und führte die Nr. 21 mit dem 
Namen „Herzog von Braunſchweig“, vgl. von Kortzfleiſch, 
an aunihw. Inf.Regts. Nr. 92 Bd. 1 ©. 
rt. 95, 
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lichen Geift unter dem Korps feiner Offiziere alls 
gemein machen fann. Der Einfluß, den dies auf den 
Ton des Ganzen hat und haben muß, offenbart fich 
auch jehr deutlich. Bildung, Humanität, Befcheiden- 
beit — died find bie Hauptgiige ded allgemeinen 
Charafters des hiefigen Offigierforp3. Auch der ge: 
meine Mann fcheint weniger roh und ungefittet zu 
feyn, al er es in den meiften Garnifonen ift. Denn 
auch für ihn forgt Der Herzog mit vaterlidjer Milde, 
und feine Kinder erhalten in der trefflich eingerich- 
teten Garnifonfchule jehr guten Unterricht. Und 
wenn der Soldat fieht, daß der General fein wah— 
red Befte will, fo faßt er Zutrauen zu ihm und 
liebt ihn. Auf foldje Qeute fann man fich dann aud 
verlaffen, es find feine kraft: und muthlofen Söld- 
linge und Miethlinge, fondern mannhafte Vertheis 
biger des Baterlandes, eifrige Verehrer ihres Ge- 
neralg und ihres Königs.“ 

Bei diefer Schilderung, die fidy mit andern uns 
überlieferten menjchenfreundlichen Zügen des Her- 
zog Karl Wilhelm Ferdinand durchaus dedt, mag 
es gejtattet fein zu erwähnen, baß wenige Jahre 
darauf, als der trübe Tag von Jena und Auerftädt 
bem Herzog und dem preußifchen Heere Verderben 
gebracht Hatte, und als fein Heldenfohn Friedrich 
Wilhelm den todesmutigen Zug von Böhmen nad 
Elsfleth unternahm, unter Halberftadts Toren die 
erfte größere, glüdliche Waffentat am 29. Juli 1809 
auögeführt wurde. Zwei Offiziere, die Kapitäns von 
Voß und von Radowitz, die früher in Halberftadt 
in Garnifon geftanden Hatten!), gehörten dem 
„Schwarzen Korps“ an und werden bei der Orb- 
nung und Durchführung des Angriffsplans ihre 
Ortsfenntnis als Ratgeber des Herzogs erfolgreich 
verwertet haben. 

Mad) adjttigigem Aufenthalt tehrt Spieler, der 
nabezu vier Wochen auf feine fo empfindfam be— 
ichriebene Harzreife verwendet Hat, „mit der gee 
mwöhnlichen Poft” nach Halle in fein Meines ein- 
james Stübchen zu feinen Studien zurüd. Aber die 
angenehme Rüderinnerung, der frohe Nachgenuß 
gewährt ihm ftet3 neues VBergnügen?). „Der gegen: 
wärtige Augenblid entidjwindet, dad Andenken an 
ihn aber bleibt. Die Fülle der zuftrömenden Gegen- 
ftände, Gedanfen und Gefühle beftürmt uns. Nach: 
ber erſt fann man, mit Hülfe der wiederjchaffenden 
Phantaſie das Gefchehene, Gehörte, Gefühlte ord- 
nen, und fo mit mehr Bewußtfein genießen.“ 





') v. Storpfleifd) a. a ©. I ©. 88, ©. 350 Rr. 95, 
©. 356 Nr. 132, 

*) Genau ein halbes Jahrhundert fpäter unternahm 
Derjelbe Verfaſſer feine zweite Hargreife, die er unter viel- 
fachen Rüdbliden auf die jugendfrohe Feit ber erjten Wan- 
derfahrt ebenfalls beichrieben hat („Der Harz, feine Ruinen 
und Sagen; zwei Reifen in den Jahren 1 und 1850. 
Erinnerungsblätter von €. ®. Spieler, Dr der Theol. u. 
Philoſ., Superint., Profefjor, Ritter uſw.“ 2. Muflage Berlin 
1857, Gebauerſche Buchhandlung). 


Eine Shenkungsurkunde der Grafen 


Alrich und Bernhard von Regenftein. 
Bon Otto Hahne, 

Bei der Durcchficht fehr verjchiedenartiger Papiere 
einer alten Dame fand ich vor nunmehr 1'/2 Jahren 
aud) eine Abichrift von einer alten Urkunde der 
Grafen Ulrich und Bernhard!) von Regenitein aus 
dem Jahre 1441, gegeben am St. Thomastage (21. 
Dezember), die ein allgemeines Interejje aus ver— 
ichiedenen Gründen haben dürfte. Sie wird ur— 
fpriinglid) wohl zu den Akten des Oberforftamts 
Blankenburg gehört haben und enthält die Beitim- 
mung, daß dem i. J. 1318 von Klofter Michaelftein 
nad Blankenburg a./H. verlegten Hojpitale?) die 
Nutzung eines Holzes, das am Wege nach Timmen= 
rode liegt, gejtattet wird, damit die armen Leute 
alles, dejjen fie benötigen, daraus fic) holen mögen. 
Aus vielen grammatifchen und ftiliftiichen Eigen— 
beiten, fowie aus dem Satzbau mußte ich e3 nad 
dem Leſen für ausgemacht halten, daß das Original 
diefer ,, Copia”, wie es in der überſchrift Heißt, in 
plattdeutfcher Sprade, die um dieje Zeit im 
niederbeutjchen Sprachgebiete bei Urkunden gewöhn⸗ 
lid) Anwendung findet, verfaßt jein müffe. 

Als ich dann bei Leibrod*) Il, 340 fogar den di⸗ 
reften Hinweis fand: „1441 ſchenkten Ulrich und 
Bernhard am St. Thomastage dem Hofpital eine 
Holzung, durch welche der Timmenrdder Weg gebet 
und die bis oben an den Heidelberg ziehet”, ergab 
fid) von felbft die Schlußfolgerung, daß zu Blan- 
fenburg fich irgendwie eine Kenntnis diefer Schen= 
fungsurfunbde erhalten haben müſſe. Auf Erfundi- 
gungen meinerjeit wurde mir der erfreuliche Be- 
icheid, daß dad Original der von mir gejuchten Ur— 
funde jeit einigen Jahren in das Landes-Haupt- 
archiv in Wolfenbüttel übergegangen fei. So war 
e3 mir leicht möglich, auch vom Originale eine Ab 
Schrift zu nehmen, und num diejes, fowie die „Copia” 
in Gegenüberftellung Hier zum Abdrude zu bringen: 


Original 

Ban der gnade godes 
We Olrif unde Bernd 
brodere greven unde he⸗ 
ren to Reynfteyn ums 
be unfe erven befennen 
openbar vor alle den, 
be duſſen bref feyn horen 
eder lefen, dat we mit 
gudem willen unde wol⸗ 
bedachtem mode umme 


Copia 

Bon der Gnade God: 
des, Wir Ulric) und 
Bernhard Gebrüdere 
Grafen und Herren zu 
Reinftein und unfere 
Erben befennen offen: 
babr vor alle ben die 
dießen Brief jehen, hören 
oder lejen, daß Wir mit 
guden Willen und wols 


) Näheres über Bernhard in der Beitichrift des Harz. 


vereind 25 (1892), 138. 


) Jo. Georg Leudjeld, Antiquitates Michaelsteinenses 


et Amelunxbornenses, S. 58 


*) G. W Leibrod: Chronit der Stadt und des Filrjten- 
er Blankenburg. Zwei Bände. Blankenburg 1864 und 


gobe3 willen unde unfer 
fele falicheyt willen heb- 
ben to ghelecht to dem 
Hofpitale, dat gelegen is 
vor unfer ftad to Blan: 
ferbord, dat boltblef, 
bat bar is gebeten dat 
Haſendal, dat dar gheit 
in den wech, de bar gheit 
na Tymmenrode, bat 
Hans Reftfal unfes bor- 
gers gheweft is, de dat 
Holtblef vorlaten Heft 
umme falicheit willen 
foner zele. Des to be» 
kantniſſe hebbe if Hans 
Weftfal vor mef unde 
myne erven myn inges 
fegel laten gebengen 
nedden an duſſen bref 
to eyner befantniffe. 
Duſſes vorgenanten hol» 
tes fcullen unde mogen 
be armen [ude rauwe— 
lifen brufen to orer no- 
torft, wor fe bes to be- 
Hoven, unde willen des 
ore twere wejen, wor 
unbe wan one dei not 
ig, wor we to rechte 
feullen. Des to befant- 
nijje unde merer wifjen: 
beit hebbe we unfe inge- 
fegel witlifen gebenget 
laten an duffen bref, de 
gegheven if na der bort 
Ehrifti verteynhundert 
iar dar na in dem eyn 
unde vertigeften iare in 
finte Thomas dage des 
bilgen apoftelen. 
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bedachten Mude umme 
Goddes Willen und un— 
jer Seelen Seligkeit wil: 
len haben zugelegt zu 
dem Hoſpitale, das ge— 
legen iſt, vor unſer Stadt 
Blankenburg, das Holz 
Sled das dar ift, ge: 
heißen das Haaſen Trät, 
bas ba gehet in den Weg, 
der dba gebet nach Tim: 
menrobe, das Hans We- 
ftuorelfen Unfers Biir- 
gers geweſt ift, der das 
Holz led verlaßen Hat, 
um Geligfeit willen fei- 
ner Seelen, defen zu 
Beluntniß hab ich Hans 
Weftuorel für mich und 
meine Erben mein eige- 
nes Siegel hängen lagen 
midden an diefem Briefe 
zu meiner Belänntniß. 
Diefes vorgenannten 
Holzes follen und mögen 
bie armen Leute nanes 
lidjen gebrauchen zu ih⸗ 
rer Nothdurft wozu fie 
defen bedorben und wol⸗ 
len deßen ihr Gewehr 
feyn, wo und wenn es 
öhn not ijt, wo wir zu 
rechte follen. Defen zu 
Beläntniß und mehrer 
Wißenheit haben wir 
unfer Einfigel wißentlich 
hängen laßen an dißen 
Brief der gegeben ift 
nad) der Geburth Chrijti 
1441. Sabre im Gt. 
Tomas Tage des heili- 
gen Apojftelens. 


Daß diefe Abſchrift 
mit der auf biefigen 
Hofpital vorhandenen 
alten Eopey von Wort 
zu Wort gleichlautend 
und übereinftimmenbd 
befunden worden, folches 
wird hiermit beglaubet 
atteftiret. Blanfenburg, 
den 1fen unit 1733. 
Ant. Joach. Geefemann 

Cammer Secretarius 

in fidem 
mpp. 


Bejonderer Erklärungen zum Verftindnis braucht 
e3 nicht, auf eins aber binzumeifen will mir wid- 
tig erfcheinen. Trog der Verfidjerung Seeſemanns, 
er gebe eine genaue Copie, find auger Feblern, die 
im Berlejen de3 gar nicht fo ſchwer entzifferbaren 
Originals und in Überfegungsirrtümern (nauelichen 
ftatt raumelifen — ruhig) ihren Urjprung haben, 
Ünderungen in den Namen (Weftuorel aus Weſtfal, 
Haajen Trät aus hafendal) rein willfürlich gemacht 
worden. Wenn im 18. Jahrhundert eine derartig 
angefertigte Copie als „gleichlautend und überein- 
ftimmend” mit dem Original von der Behörde aus: 
geftellt wird, fo zeugt ein folches Verfahren von 
einer Unbefümmertheit, die uns heute unverſtänd⸗ 
lich erjcheinen wird, aber dazu ermahnt, auf alte 
Eopien nicht zu gutgläubig fic) zu verlaffen. 


Der Braunfdweigifhe Hpeciestaler vom 


Safre 1821 — ein Brobetaler? 
Bon BW. Jeep. 

Hauptjeite. Von einem Perlentreife umfchlof- 
jen die Umfchrift: GEORG. IV . D. G. REX TVT. 
orio N.omine CAROLI DVC. is BR. ET LVN. © 
Ym Felde der gefrönte, von einem Blättergewinde 
umgebene, zweimal gefpaltene und dreimal geteilte 
braunſchw. Wappenjchild, dejjen fünftes Feld mit 
einem bad fpringende Pferd enthaltenden Mittel- 
ſchilde bebedt ift. 

Rückſeite. Ebenfalls in einem Perlentreife die 
Umfchrift X EINE FEINE MARK CONVENTIONS 
M. * Im Felde | (zwifchen Rofetten) | SPECIES 
| THALER | 1821 (zwifchen Rleefreugen) | C. v. 
C. | * 

Erhabener Rand, jedod ohne Randf drift. 
Dam. 39 mm. 

Qn v.Schultheß-Rechberg, Thaler-Eabinet, Wien 
1840—67, wird obiger Taler mit RRR nad 
Sammlung des Direftors Karmarſch, Hannover, 
bezeichnet und in Auftionsverzeichnifjen (Gamm- 
lung Bohlmann, Hannover 1900; Sammlung Hen- 
neberg, Frankfurt a. Mt. 1907) fogar als Probe- 
Spegiestaler. 

Nun ift aber diefer Taler in den in hiefiger Stadt 
befindlihen Sammlungen, den öffentlichen und 
mebreren privaten, nachweisbar in 7 Exemplaren 
vorhanden, und diefe Anzahl dürfte fic) vermutlich 
durch Umfrage noch mehren lafjen, da anzunehmen 
ift, daß der Taler auch außerhalb feines Urfprungs- 
ort3 anzutreffen ift; liefert doch Hierfür fchon einen 
Belag der im Dezember vergangenen Jahres zu 
Frankfurt a. M. verfteigerte, für den der anfehn- 
liche Preis von 475 Mark gezahlt worden ijt. So- 
mit find von dem Taler noch heute zum mwenigften 
8 Stück vorhanden, für einen Probetaler eine 
immerbin ſchon fehr reichliche Zahl. 

Golde Erwägung ward für den Schreiber diefes 
der Anlaß, fi) eingehender mit dem Probe: 
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Speciestaler zu befchäftigen und in den im Herzogl. 
Landes-Hauptardhiv in Wolfenbüttel zum Teil noch 
vorhandenen Münzakten nachzuforfchen, und da 
fand er Folgendes: 

Am 23. November 1821 berichtete der Miünz: 
meifter Cramerv. Clausbrud an Fürftl. Braunfchw.: 
Lüneb. Kammer-Rollegium, welchem die Münze 
unterftellt war: „Die Banquiers 3. 3. & Susmann 
Heynemann!) beabfichtigen, auf biefiger Fürftl. 
Münze 1000 Stüd Species nach dem Eonv.: Fuß, 
wozu Benannte das zu 13 Lt. 6 Gr. legirte Silber 
bereit8 geliefert haben, nad) der getroffenen Über: 
einfunft prägen zu lalfen, daß ihnen das dazu ge— 
lieferte Silber mit 13 Thaler 2 Gutegrofchen die 
feine Marl in Species bezahlt werbe”. 

„Fürſtl. Münze würde demnach, ohne das dabei 
ftattfindende Nemedium?) zu berüdfichtigen, für bie 
feine Marl diefes Silbers fechd Gutegrofchen an 
Prägekoften Bergütung erhalten, zu welchem Preiſe 
fritherhin die Leipziger Gulden ftets auf Fürftl. 
Münze geprägt wurden“, 

Indem ich nun an der Genehmigung eines Hoch: 
fürftl. Cammer-Collegiums nicht zweifeln durfte, 
da biefe Miingforte unter landesherrlihem Stempel 
und völlig nach dem Eonv.- Fuß ausgemiingt wird, 
beehre ich) mich angefchloffen 2 Stüd der neugepräg> 
ten Species zu gnädiger Beurtheilung einem Hoc): 
fürftl. Cammer:Collegium unterthänig vorzulegen.” 

Bereit? am 24. November erfolgt der Beſcheid 
bes Rammer-Kollegiums: „Auf Ihren Bericht vom 
23. Nov. genehmigen wir, dak Sie 1000 St. Spe- 
ciesthaler nach dem Konvent. Fuße für die Ban: 
quiers J. J. & Susmann Heynemann bierfelbit in 
Fürftl. Münze prägen lajjen”. 

„Auch find zugleich außer dem gedachten Quanto 
40 bis 50 Stüd Species zu demnächftiger Beftim- 
mung zu prägen”. 

„Die beiden eingejandten Species erfolgen hierbei 
zurück.“ 

) Die Bankiers J. J. et Sußmann Heinemann — fo 
die Schreibweiſe im Braunſchw. Adreßbuche, Ig. 1822 — 
Gordelingerſtr. Nr. 89 hierſelbſt wohnhaft, waren eins von 
denjenigen Geichäftshäufern, mit denen betreffs Anfaufs 
von Edelmetall zum VBermünzen die Herzogl. Münze mehr: 
fach zu tun hatte. Dieje nämlich war vorwiegend eine 
Handeldmüngftätte d. i eine folche Münzjtätte, deren Be- 
trieb den Konjunkturen des Handels unterlag und von 
diejen abhing; denn die Ausbeute aus den Dergwerten 
des Kommunionharzes (dem Rammelsberg), die zu drei 
Siebentel an Braunſchweig fällt, war für die Münzftätte 
felbft von nur geringer Bedeutung. Sie war deshalb auf 
den Ankauf des Edelmetalls angewiejen und hatte, je nad. 
bem das Berm nzen vorteilhaft erjchien, in größerem oder 
fleinerem Umfange Beihäftigung, die ihr nicht mur ber 
Münzenbedarf des Herzogtums jelbft gab, jondern aud 
der anderer Staaten, denen eine eigene Münzitätte nicht 
zu Gebote ftand. 

*) Remedium oder Toleranz ift im Münzweſen der 
techniſche Musdruc für die geiehlich zuläffige Abweichung 
ber einzelnen Münzen von dem vorjchriftsmähigen Gee 
wicht (Schrot) und Feingehalt (Korn). 


Am 21. Dezember 1821 zeigt der Miingmeifter 
an, daß die Uusmilngung beendet fei: 

„Hochfürftl. Cammer-@ ollegium beebre ich mich 
unterthänig zu berichten, daß die Nusmünzung ber 
refp. Species beendigt, und nadjdem den Banquiers 
3. 3. & Susmann Heynemann Eintaufend Stüd 
davon gezahlt find, noch Einhundert Stüd zur Dis- 
pofition eines Hochfürftl. Cammer-Collegiums be- 
reit liegen.” 

Voneinem Probes SpeciestalerfannGHier- 
nach nicht mehr die Rede fein, und ob ihm das 
dreifache R gebührt, dürfte zum minbdeften zweifel- 
Haft erfcheinen. 

Wie aber ift es wohl zu erflären, daß diefer Ta— 
ler zu dem Rufe eines Probetalers gelangt ijt? 

Es läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß der Species= 
taler, Jahrgang 1821, in mehrfacher Hinficht Anlaß 
bietet, in ihm etwas Befonderes zu verinuten. 

Zunächſt muß ed auffallen, daß diefe Geldjorte, 
die unter der Regierung bes Herzogs Karl Wil- 
helm Ferdinand (1780—1806) fehr reichlich aus⸗ 
gemünzt worden ift — nachweisbar find neun Jahre 
gänge, deren leßter die Jahreszahl 1796 trägt —, 
nach einer Bwifdengeit von 25 Jahren aufs neue 
geprägt ift und fodann nicht wieder. Hinzu kommt, 
daß der Species von 1821 jedenfalld in nicht all» 
zugroßer Anzahl in den Verkehr gelangt ift. Schon 
da& von ihm, wie ja feftfteht, inggejamt mur 1100 
Stüd aus der Minze Herborgegangen find, dürfte 
dies zur Genüge dartun. Wie aber, wenn etwa die 
ben Bantierd Heinemann gelieferten 1000 Stück 
gar nicht in ihrem Urfprungslande verausgabt, 
fondern ins Ausland abgeführt worden find, fei es 
zur Begleichung einer ausdrüdlich in Speciestalern 
rüdzablbaren Schuld, fei ed aus einem anderen 
Anlaß? Alsdann wären ja nur die zur Dispofition 
des Rammer-Rollegiums gejtellten 100 Stüd übrig, 
die in Betracht fommen würden, eine Anzahl, die 
allein fdjon durch ihre Geringfitgigteit vollauf er- 
Härlich machen würde, ba der Taler fo gut wie 
unbefannt geblieben ift; denn 100 Stüd, auch wenn 
fie fämtlich Dem Verfehr übergeben wären, verloren 
fid) fogufagen unter der großen Menge ber nicht 
bloß hierzulande umlaufenden Species: und Kon— 
ventionstaler. 

Schließlich, und das dürfte wohl nicht am wenig- 
ften den Irrtum mitveranlaßt haben, den Species 
von 1821 für ein Probeftüd zu Halten — fein 
Außeres verleitet dazu. Im Gegenjaß zu den frii- 
beren Jahrgängen der braunfchw. Speciestaler ift 
der aus dem Jahre 1821 auf feiner Vorder: wie 
Riidjeite mit einem erhabenen, einen Perlentreis 
einjchließenden Rande verfehen, der Rand felbft aber 
bat feine Randſchrift oder Verzierung, fondern ift 
glatt, und gerade hierdurch unterſcheidet fic) diefer 
Taler von ben übrigen gleichzeitigen Talerpräguns 
gen, die meiftens eine vertiefte, feltener eine ers 
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habene Randichrift bezw. Berzierung aufweifen, 
und macht im Vergleich mit ihnen den Eindrud des 
Unfertigen. Aber auch dies findet feine natürliche 
Erklärung in der unvolllommenen majchinellen Ein 
richtung der braunfchweigiichen Münzſtätte, welche 
ja zur Zeit der Prägung des legten aus ihr hervor— 
gegangenen Speciestalers die erforderliche Händel: 
majdine noch nicht befaß. 


Bücherſchau. 

Wilhelm Bode, Amalie Herzogin von Weimar. 
3 Bde. |. Das vorgoethiiche Weimar. Il. Der 
Muſenhof der Herzogin. III. Ein Lebensabend im 
Künftlerfreife. 16, 25 u. 20 Abbildungen. Berlin, 
€. ©. Mittler & Sohn 1908. VII u. 160, VII u. 
234, Vil u. 220 S. 8°. 9 M. 

Der Wunfch, den der Verfajjer des Auffages über 
Anna Amalia v. Weimar in der Aprilnummer 1907 
des Magazind ausſprach, ed möge diefer Fürftin 
ein würdiges literarifches Denkmal gejegt werden, 
das ihrer hohen Bedeutung in vollem Maße ge: 
recht werde, jcheint mir durch das Buch des den 
Freunden unferer Haffiichen Literatur wohlbefann: 
ten weimarifchen Schriftitellers Dr W. Bode, der 
bereits mehrere jchäßenswerte Werke über Goethe 
veröffentlicht Hat, der Erfüllung entgegengereift zu 
fein. Behn Jahre nad) dem Tode Amaliens jchrieb 
Karl v. Anebel: „Die Erinnerung an die guten 
Verftorbenen foll uns bleiben. Man fann das wahre 
Leben, das in Erinnerung des Guten befteht, nicht 
genug fortpflangen.” Diefe Worte beherzigend, hat 
Bode grade ein Jahrhundert nach dem Hinfcheiden 
der edlen Fürftin auf Grund eines mit großem 
Fleiße gefammelten Materials ihr Lebensbild ent: 
worfen. Wenn nun auch anzunehmen ift, daß in 
Bibliothefen und Archiven, zumal in Weimar felbft, 
noch mancherlei zu finden fein wird, wodurd) eine 
Darftellung diefes Lebens eine Erweiterung finden 
tönnte, fo wird doch dem Bilde, das Bode von der 
Gattin, Mutter, Regentin und Kunftfreundin ent: 
worfen Hat, faum nod) ein neuer, bier nicht be- 
rührter Zug Hinzugefügt werden fönnen. Auch darin 
ift ein Vorzug des Wertes zu erbliden, daß es fich 
nicht Darauf bejchräntt, all der Menjchen, der großen 
und fleinen, die je der Herzogin nahe getreten find, 
nur nebenbei zu gedenfen, dah es vielmehr fie alle 
in ihrer Eigenart in die Erfcheinung treten und fie 
vor dem geiftigen Auge des Lefers zu voller Le- 
bendigfeit neu erjtehen läßt. Auch dak der Berfafjer 
das Zuftändliche jener Zeit eingehend fchildert und 
dadurch ein wertvolles Kulturbild aus der Enge des 
damaligen, von unbejchränfter Fürſtenhand regier: 
ten Kleinſtaatenlebens darbietet, gibt dem Buche 
einen befonderen Reiz. Überaus wohltuend berührt 
die Wärme des Tons, die an nicht wenigen Stellen 
merfbar ervortritt und den Leſer zu der Über: 
jeugung zwingt, daß es dem Berfaljer felbjt eine 


wahre freude bereitet haben muß, diefes Lebens- 
bild zu fchaffen. Einen ganz befonders wertvollen 
Einblid in das innere Leben der Herzogin erhalten 
wir durch eine Reihe von geichidt ausgewählten 
Briefen der Fürftin, die Bode nebft ihrer Aufzeich- 
nung, betitelt „Meine Gedanfen”, dem Buche bei: 
gefügt bat. Zu legteren fei furz bemerkt, daß der 
Verfaſſer fich durch fie inbetreff der Braunſchweigi— 
ſchen Zugendzeit Wmaliens zu den Übertreibungen 
früherer Biographen nicht hat Hinreißen laſſen, 
fondern in Berüdfichtigung der Mitteilungen bes 
Abts Jerufalem (Braunſchw. Jahrbuch 1906 ©. 150 
u. 163)ein ruhiges und gerechtes Urteil fi) bewahrt 
hat. Das Werk ift von der Verlagsbuchhandlung 
vorzüglich ausgeftattet und enthält 61 treffliche 
Darjtelungen von Angehörigen des fürftlichen 
Haufe, von allen wichtigeren Berjönlichkeiten, die 
im 3erfehre mit ihm ftanden, und von zahlreichen 
Stätten Altweimars, auf denen fie wandelten. AU 
biefen Borzügen gegenüber ijt e3 bedeutungslos, 
bag bier und da eine gewilje Breite der Darftellung, 
ab und zu ein etwas derb gewählter Ausdrud auf: 
fällt: dazu mochte der Eifer, mit dem fic) der Ber: 
fafjer jeiner Aufgabe widmete, leicht verleiten. 
Bode hat den Stoff in drei Bände verteilt; ihr 
Inhalt werde in furzen Zügen ffiggiert. Der erfte 
jchildert „das vorgoethiiche Weimar.” Nach wenig 
freudenreicher Jugend verläßt Amalie 1756, nod 
nicht 17 Jahre alt, den väterlichen Hof Karls |. und 
trifft als Gattin des Herzogs Ernſt Auguft Kon» 
ftantin in dem damals nod Ärmlichen und dorf: 
äbnlichen Weimar ein. Am 3. September 1757 be» 
ichentt fie den Gatten mit dem CErbpringen Karl 
Auguft. „Es war die erjte und reinfte Freude, die 
ich in meinem Leben hatte.” Aber ſchon vor der 
Geburt des zweiten Sohes jtirbt der jugendliche 
Gemahl, 1758. Amalie fteht allein da. Doch fie 
läßt den Mut nicht finfen, weiß fich nach manchen 
Weiterungen die alleinige Vormundſchaft zu ver: 
ichaffen und widmet fic) mit vollem Eifer der 
Landesverwaltung und der Erziehung der Söhne. 
Wohl hat fie mit gefährlichen „Mitregenten“ zu 
rechnen, mit dem Beftehenden und Herkömmlichen, 
mit der fchroff ihr entgegentretenden dira necessitas, 
bie die Not der Heit bereitet, mit der Rüdficht auf 
höhere und niedere Beamte, aber — „ich will mit 
eigenen Augen fehen, mit eigenen Ohren hören.” 
Und die junge Herzogin ringt fich durch alle Schwie- 
rigfeiten hindurch und weiß mit vorfidjtiger Hand 
manches Veraltete zu befeitigen, manches Nene zum 
Wohle der Untertanen ins Leben zu rufen. Der 
WoHlftand des Ländchens beginnt zu fteigen, und 
die Refidenz erhält allmählich ein wiirdiges und 
freundliches Ausſehen. Auch die geiftige Aufklärung 
nimmt durd) Amaliens Fürforge für die hergogl. 
Bibliothek, durch Hebung des Schul: und Kirchen: 
wejens und durch Förderung der arg vernadhläffig- 
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ten Runft der Bühne einen erfreulichen Aufſchwung. 
Go darf die junge Fürftin ſchon 1772 fchreiben: 
„Ein glüdliches Gefühl ijt mir übrig geblieben, das 
foll mir feine menſchliche Kraft benehmen: bie 
Wolluft, andere Mitmenfchen glüdlich zu machen, 
fie vergnügt zu fehen und an ihrer Zufriedenheit 
Anteil zu nehmen.” Der zweite Band ift betitelt: 
„Der Mufenhof der Herzogin Amalie.” Karl Au— 
quit tritt am 3. September 1775 felbft bie Re- 
gierung an, und bie 36jährige Mutter darf nun 
nad) anftrengender Arbeit und fdjweren Sorgen 
ruben. Aber jest beginnt Amalie im Verein mit 
bem Gone erjt bie eigentliche Tatigteit, die ihre 
Namen fir alle Beit unfterblid) gemacht und das 
ftile Weimar zu einer Hauptftabt der ganzen ge: 
bildeten Welt erhoben hat. „Es ift fein Geift und 
der feiner Mutter, die die hervorragendften Schrift: 
fteller nach Weimar gezogen haben.” So Frau von 
Staël. In ben gaftlichen Räumen des einfachen, 
aber von einem Hauche der Vornehmbeit durch: 
wehten Wittumspalais und befonders des lieblichen 
Tiefurt fammeln fic) auf ben fürftlichen Ruf die 
größten Größen der Nation, und Amalie darf das 
Wort im „Taſſo“: „Stalien nennt keinen großen 
Namen, den dieſes Haus nicht feinen Gaft genannt” 
mit vollem Rechte auch auf ihr Heim beziehen. 
Und all die Großen bezeugen wiederholt, wie jehr 
ihre Kräfte dadurch gehoben feien, daß das Schidfal 
fie grade an diefem Hofe zufammengeführt babe. 
Wieland lebt bereits feit 1772 als Erzieher bes 
Erbprinzen in W. Am 7. November 1775 folgt 
Goethe der Einladung des jungen Herzogs, freund: 
lich begrüßt zwar von Wieland, nicht aber in gleicher 
Weife von allen übrigen Mitgliedern der Gejell- 
fehaft. Amalie aber erfennt bald feinen Wert und 
feine Größe und jchreibt dem Minifter v. Fritſch: 
„Machen Sie Goethes Belanntjchaft, fuchen fie ihn 
fennen zu lernen. Sie willen, daß ich meine Leute 
erft gehörig prüfe, bevor ich über fie urteile.” Durch 
Goethe wird aud) Herder nach W. gezogen. Und 
im Juli 1787 fommt, gundchft zwar nur zu vor- 
übergebendem Aufenthalte, Schiller, von Amalie in 
Tiefurt freumdlich begrüßt. Und dann welche Fülle 
der fleineren Größen, die fi; mehr oder weniger 
willig den Großen anichließen und auch ibrerfeits, 
foweit die Kräfte geftatten, nach allen Seiten för- 
bernd und belebend wirken. Und immer wieder 
werben neue berufen, Gelehrte und Künftler aller 
Art. Da kommen May, Kraus, Klauer, Defer und 
1776 als eine Hauptſtütze der Bühnenkunſt die ſchöne 
Korona Schröter. Grade diefe Kunft nimmt jeßt, zu⸗ 
nächſt auf dem fürftlichen Liebhabertheater, das erſt 
1791 zum Hoftheater erhoben wird, einen bebeut: 
ungsvollen Auffchwung und wird durch die erfte Auf: 
führung der „Iphigenie“ am 6. April 1779 geadelt. 


Der dritte Band „Ein Lebensabend im Künftler: 
freife”, ſchildert zunächſt Amaliens Aufenthalt in 
Stalien, wohin die Sehnfucht auch fie, wie kurz zu: 
vor Goethe, unwibderftehlich gezogen hatte. Sie ver: 
lebt in dem Lande der Kunſt eine überaus glüdliche 
Beit, genießt mit vollen Zügen und verkehrt in der 
Geſellſchaft vornehmer Familien und geiftig hervor: 
ragender Menfchen. Die zahlreichen Briefe, die 
unfer Bud) bietet, laffen die Tiefe ber Einbrüde, 
mit denen fich ihre Geele füllt, deutlich erkennen. 
Aber fchließlich, nach einer Abweferheit von 22 Mo: 
naten, zieht fie doch die Sehnfucht in die Heimat 
zurid. Freilich ift fie fic) wohl bewußt, bier man: 
ches Unbefriedigende zu finden, aber die Hoffnung, 
in den Erinnerungen Staliens ſchwelgen und jeiner 
Kunft auch in W. weiter leben zu können, läßt fie 
ben Schmerz der Trennung überwinden. Yur Furi 
1790 ift fie wieder in Thüringen, und damit be 
ginnt die legte Periode ihres Dafeins. Wieder läht 
fie in ebler Gejelligteit ein geiftvolles Leben um fid 
erblühen und bleibt auch mit den italienifchen Freun⸗ 
den in dbauerndem Vertehr. In dem Theater, deſſen 
Zeitung feit 1791 in Goethes Hand liegt, dem aud 
Schiller jest feine volle Kraft widmet, verlebt fie 
genußreichfte Stunden. Sie freut fi), daß die hei⸗ 
matliche Bühne fic) würdig den beften Deutſchlands 
anschließt, daß Schillerd Dramen im weiten Vater: 
lande begeifterten Beifall finden. Mannigfade 
Gegenfäge unter den Geiftern Weimars weiß fie 
mit flugem Sinn zu mildern und fo in gefdjidter 
Weiſe die Kraft des Zufammenhaltens zu üben. 
Auf das jchwerfte aber wird ihr Herz bedriictt durch 
die politifche Not, die Deutichland in ihrem legten 
Lebensjahre heimfucht und auch über bas weimariſche 
Ländchen Hinbrauft. Yn der Blütezeit des literari- 
ſchen Deutichlands fieht fie das politifche Zufammen: 
brechen. Bei Beginn der Schlacht bei Zena verläßt 
fie Weimar, kehrt aber bald wieder zurüd, getrieben 
durch Heimweh und wohl auch durch ihr Pflicht: 
bewußtfein. Und nun folgen ſchwere Tage. Rad) 
dem Tode des Bruders Karl Wilhelm Ferdinand 
jchreibt fie einem Freunde: „Ich berubige mich mit 
dem Troft, dak ich ibn glüdlich finde, nicht mehr 
die Schmad) der Menfchheit zu empfinden, die mehr 
als Tod iſt.“ Und als dann kaum die fchlimmfte 
Not überſtanden ift, da naht die Stunde ded Sebel: 
dens. Wm 10. April 1807 fchließen ſich nach furget 
Krankgeit Amaliens Augen zu ewigem Schlummer, 
und der tieffte Schmerz erfüllt die Herzen aller, bit 
je ihre Güte und Freundfdaft genoffen haben. 
Goethe aber, der der Gefchiedenen bis zu ihrem 
legten Haudje in Treue ergeben blieb, faßte die 
Summe diefes reinen und abgellärten Erdendafein? 
in die Worte zufammen: „Erhabenes verehrend, 
Schönes genießend, Gutes wirfend.” Wer. 
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Eine Buhdruderei in Wevern. 
Bon Paul Zimmermann. 


In der Gejchichte der Buchdrudereien unjeres 
Herzogtums nehmen die zweier Ortſchaften eine 
ganz befondere Stellung ein, die Buchdruderei in 
Remlingen und die in Bevern. Sie verdanken nicht 
einem gejchäftlichen Intereſſe ihren Urſprung, fon: 
dern der Privatliebhaberei eines begüterten, ſchrift— 
jtellernden Herrn, der in der Hauptiache nur feine 
eigenen Werke ganz feinen Wünfchen gemäß in der 
eigenen Druderei herftellen lajjen wollte. Darin 
liegt im wejentlichen die Bedeutung, welche diefe 
Anftalten gehabt Haben, die beide gwar nur ein 
turzes Dafein führten, aber durch die Perſönlich— 
feiten, die fie ins Leben riefen, durch ihren Betrieb 
und, foweit eS die jüngere von ihnen betrifft, auch 
durch ihre Aufhebung für die heimiſche Gejchichte 
ein gewiljes Intereije werden in Anfpruch nehmen 
dürfen. 

Die Buchdruderei zu Remlingen war eine Fort- 
jegung der zu Zellerfeld, die der fürftlich Braun 
ichweigifche Berghauptmann und Stallmeijter Ge- 
org Engelhard von Löhneyſen im Anfange des 17. 
Jahrhunderts Hier angelegt hatte’), um feine eige- 
nen, damals jehr angejehenen Schriften bier druden 
zu lajjen. Im J. 1617 erjchien in Yellerfeld fein 

„Bericht vom Bergwerk”. Bald darauf, im J. 1619, 
zog fi) v. Löhneyſen auf feine Güter Remlingen 
undNeindorf zurüd. Wn jenem Orte war die Drud: 
legung feiner „Aulico-Politica** bereits begonnen, 
alg der Tod am 1. Dezbr. 1622 feinem Leben ein 
Biel fegte. Seine Söhne, Heinrich Julius und Wolf 
Ernit v. Löhneyſen, jcheinen dann die Drucerei des 
Vaters nur noch dazu benußt zu haben, jenes Wert, 
dad 1624 erjchien, zu vollenden. Seitdem verlautet 


') Bgl. Grotefend u. Culemann, Geſchichte der Buch— 
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nicht, daß die Druderei noch einmal in Tatigteit ge⸗ 
ſetzt worden ſei. 

Etwa eben ſo lange Zeit beſtand die Buchdruckerei 
im Schloſſe zu Bevern, aber in ihren techniſchen 
Leiſtungen blieb ſie weit hinter der zu Remlingen 
zurück. Denn Löhneyſen legte hohen Wert auf eine 
wirklich ſchöne und geſchmackvolle Ausſtattung ſeiner 
Bücher; er nahm die Hilfe tüchtiger Kupferſtecher 
und Holzſchneider dazu in Anſpruch. Was aber in 
Bevern aus der Preſſe hervorging, ſtand unter dem 
Mittelmaße des derzeitigen Buchdrucks. Und doh 
war es ein funftfinniger Fürft, der diefe Dructerei 
ins Leben gerufen hatte und feine eigenen Werte 
durch fie veröffentlichen ließ. Aber es fehlte ihm 
bier wie auch fonft im eben das jchöne Gleichmaß; 
er trieb, zumal in Hinblid auf feine Mittel, zu viel 
und zu vielerlei; dadurch konnte das Einzelne nicht 
die Pflege finden und die Vollendung erreichen, die 
im Intereffe der Sache wiinfdenswert gewejen wäre. 


Für den Herzog Ferdinand Albrecht, den Sohn 
Herzog Augufts d. J. zu Braunfchweig u. Lüne— 
burg, der am 14. Juni 1667 im Schloſſe zu Be: 
vern fein Hoflager aufgeichlagen hatte, mie für das 
ganze bunte Leben und Treiben, das fic feitdem 
bier entfaltete*), und insbefondere für das Verhält— 
nis des Fiirjten zu feinen beiden älteren Brüdern 
Rudolf Auguft und Anton Ulrich, find die ganzen 
Vorgänge, die fic) an den Betrieb diejer Druderei 
anjchließen, in fo hohem Grade charatteriftijd, daß 
es fic) gewiß der Mühe lohnt, einen kurzen Blid 
auf dies Unternehmen zu werfen. 

Zwei Umftände werden den Herzog hauptjächlich 
dazu veranlaßt haben, eine eigene Drucerei fich zu 
begründen, der Wunſch, für Heine Gelegenheit: 
— zu Geburts⸗, Namens» und ſonſtigen Feiern, 


*) ) Bal. fiber ben Herzog und feine Hofhaltung in Be- 
vern im allgemeinen die Einleitung zu dem Aufſatze 
„Herz. Ferd. Albrechts I zu Br. u. % theatraliiche Auf- 
führungen im Schlofje zu Bevern” im Jahrbuche des Ge- 
un f. d. Hergogt. Braunſchw. II Jahrg. (1904) 
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wie fie zahlreich in Bevern ftattfanden, fogleich eine 
Drucderei bei der Hand zu Haben, und dann das 
Beftreben, bei den eigenen Werfen, die er verfaßt 
hatte, volle Sicherheit dafür zu erlangen, daß fie 
fo, wie er es wünfchte, aud) gedrudt würden. Ges 
gen die Buchdrucer in den Landen feiner Brüder 
und Bettern wird er ein gewiſſes Mißtrauen, 
einen gelinden Zweifel daran gebegt haben, ob jie 
ganz nach feinem Willen Handeln und auf ihre 
Landesherren nicht ängftliche Rüdficht würden wal: 
ten lajjen. Es ift gewiß fein Zufall, daß er für feine 
Gelegenheitädrude bis dahin nur fremde Drude- 
reien benußt hatte: 1673 die von Yoh. Piler in 
Minden, 1674—75 die von Friedr. Karger in Gie- 
Ben, 1676 bie von Friedr. Kargers Wittib dajelbft. 
Später (1682 u. 83) ließ er bei Herm, Brauer in 
Bremen druden, faum jemals in den Braunfchtweigs 
Lüneburgiſchen Gebieten, 

Der Druder, den Herzog Ferdinand Albrecht für 
Bevern gewann, war Johann Heitmüller. Diefer 
hatte nach Grotefend und Culemanné „Geſchichte 
der Buchdrudereien in den Hannov, u. Braunſchw. 
Landen” (Bl. RIV’) im Jahre 1656 in Helmftedt 
eine Buchdruderei errichtet; im Jahre 1677 Hat er 
diefe dann in das Fürftliche Reſidenzſchloß an der 
Wefer verlegt. Zu großen techniſchen Leiftungen 
bat er fic) hier niemals aufgefdjwungen; wir wer: 
den daher auch die Einrichtungen der Druderei uns 
nur als bejcheidene zu denken haben. Eine Zeitlang 
— ob von Anfang an, wiſſen wir nicht — ftand 
fie jedenfalld in der Kantorei; von hier ift fie, wie 
wir hören, am 26. Februar 1780 in die Apothefe 
verlegt worden. Wie die anderen Beamten und 
Diener des Herzogs auf ihre eigentliche Berufs: 
arbeit nicht befchränft waren, fondern gelegentlich 
auch zu anderen Aufgaben herangezogen wurden, 
fo war dies auch bei dem Buchdrucer und feinem 
Gobne der Fall. Auch fie mußten je nach dem Ans 
laffe, der gerade vorlag, fehr verichiedenartige Ver: 
richtungen übernehmen. Wir erfehen dies aus den 
zufälligen Bemerkungen im Tagebuche des Herzogs 
aus dem Sabre 1680. Danach hatte 4. B. am 
24. Suni der Buchdruder mitjamt feinem Sohne 
das Einfchenken an der Fürftlichen Tafel zu befor: 
gen; am 24. {uli wirkte bei einer Verkleidung des 
Hofperjonals der Buchdruder als ein Jude, der 
Buddrucergefell als ein Indianer mit*); am 3. 
Auguft nahm des Buchdruders Sohn an der Auf: 
führung einer Komödie teil’). Dak neben diefen bei 
folchen Gelegenheiten aud) von einem Buchbinder 
die Rede ift, fei nur nebenbei hier bemerft. 

Der erfte Drud, den wir als in Bevern herge— 
ftellt nachweifen können, wird die „jonderbahre 
Predigt“, »Arx Christiana selena amaena ... . die 


) Vgl Jahrbuch III (1904) S. 129. 
) Eb. ©. 154. 
) Eb. ©. 136. 


Epriftinen-Burg“ fein, die Samuel Balbovius am 
22. Juli 1677 gum Gedächtnis der vor einem Jahre 
erfolgten Einnahme bes ererbten Gutes Stinten— 
burg oder Chrijtinenburg auf fürftlichen Befehl ge- 
halten bat. Daran jchließt fid) ein Gedicht zum 
Namenstage Herzog Ferdinand Ulbrechts (19. OFt.). 
Beide Drude find dure) den Bermert: „Bevern 
Drudts Johann Heitmüller” ficher bezeichnet. Die- 
jer Zufaß fehlt bei einem inhaltlich weit intereffan- 
teren Drude des Jahres 1677, dem „Tugend und 
Liebes Streite”, einem „Freudenſpiele“, das zum 
Geburtstage der Herzogin Chriftine am 30. Okto⸗ 
ber 1677 von den Hofmufitanten zu Bevern auf» 
geführt und wahrjcheinlicdh auch von dem Hergoge 
felbft verfaßt oder wenigitens bearbeitet worden 
ift*). Da der Drud diefes Stüdes nun genau mit 
denjelben Lettern, Initialen und Zierftüden ange- 
fertigt ift wie die übrigen ficher beglaubigten Be- 
vernichen Drude, fo werden wir auch feine Her— 
ftellung in Bevern anzunehmen baben?). 

In dem Jahre 1677 erichien ferner dem Titel- 
blatte nach noch ein anderes umfangreicheres, ficher 
bon dem Hergoge verfaßtes und in Bevern gebrud= 
te3 Buch, das den Titel führt: 

„Sonderbahre | aus Göttlichem eingeben | An 
dächtige Gedancen Yn Reime gemacht und gebracht 
Bon Einen Liebhaber fein’ HErrn XESU, def: 
wegen / auch weil Er die reine Warheit und Wuf- 
richtigfeit biß in den Todt zu lieben und zu vertha- 
digen beichloffen | Bnglüffeeligen Fürften | Much 
Nach deifelben Verordnung und Einrichtung | mit 
ihren Singweifen / von Seiner Hoff: Capellen ge: 
madjt | bervorgegeben. Frömmigkeit Ander - feft 
Haltenden Zur Beitändigfeit Vnd Liebe. Beveren 
MDCLXXVIL.« 

Diefes Werk, von dem zwei frühere Auflagen 
ihon 1657 in Braunschweig und 1674 in Bremen 
erjchienen®), hat dem Herzog, jo fromm ber Titel 
auch Klingt, durch feinen Inhalt fer viel Weiterun— 
gen und Unannehmlichfeiten verurjacht. Das Titels 
blatt zeigt, wie gelagt, die Zahl 1677 und ift wohl 
auch in diefem Jahre gedruct worden; denn e8 bil- 
det das erjte Blatt des Bogen: A. Ym Drud voll- 
endet und ausgegeben wird das Buch aber erjt fpäter 
fein, wohl nicht vor dem Ende des Jahres 1678. 
Denn erft zu Beginn des folgenden Jahres finden 
wir das Werf erwähnt, dann aber ſehen wir es auch 
fogleich weite und hohe Rreije in Bewegung fegen. 
Der Herzog jchidte es am 17. Januar 1679 der 
Univerfität Helmitedt für ihre Bibliothek und hatte 
an demfelben Tage in das Buch noch folgende Eins 
tragung gemacht: 


9 Eb. ©. 121. 

5) Eb. ©. 122. 

*) H. J. Bytemeister, de angastae domus Brunsvi- 
a aha a meritis in rem literariam ©. 93 Une 
merf, rr. 
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„Wir von Gottes Gnaden Ferdinand Albrecht 
. Herkog zu Braunfchw. und Lunaeburg, deh Fürftl. 
Evangelifchen Stiffts zu Strasburg Senior etc. ver= 
ehren diße Vnßere Arbeit Vnſers fäntlichen Haußes 
Julius Universität, fo da ift zu Helmstett, felbige zu 
gnädigem Andenden in dero Bibliothec verwahrlich 
beygulegen. Gefchrieben in Vnſerer Fürftlichen Re- 
sidentz Beveren Bibliothec ben 17. San. 1679 die 
Anthonii, war heut eben 17 Jahr, daß die brüder: 
liche Verſöhnung mit Anthon Ulrich zu Wolfen- 
büttel aus vätterlichem Befehl hat mitijen mit zim« 
li) wunderjelfamen Dingen vorgenommen wer 
ben, war auch das Jahr 1661 noch eben, wie Heut, 
ber Freytag bor dem 2. 0. nach der Offenbahrung'); 
von dem Streit befihe bas 103. Blat difer Andächti- 
gen Gedanken Bnßers beſchwehrlichen Alters, auf 
dem jandichten Wege in difer Grundfuppen der bö- 
fen argen Welt, 42 Jahr und 8. Monatd, weniger 
5 Tage?), von falfchen Brübern, neidijchen Freun— 
ben vndt vntreuen Dinern veruhrſachet.“ 

Mit dieſen Worten war auf „ein ſchön groſſes 
Gemählde im neuen Gaal” hingewieſen, das auf 
©. 103 der „Andächtigen Gedanden” eine nähere 
Beichreibung und Erläuterung findet. Es ftelit den 
Herzog felbft dar, wie er in tiefem Sinnen in der 
einen Hand ben Kopf, in der anderen eine Wag: 
ichale Hält, die er mit ftilem Dante gegen Gott be: 
trachtet, „daß nur ein Goldftüd GOttes Schußes 
fo viele bleyerne Stüde der Feinde Trußes über: 
wogen, dag ift: Eine Heine Göttliche Hülffe fo vie» 
ler mächtiger Feinden pochen zurüd getrieben hette.” 
Um ihn herum aber war dargeftellt und burch furze 
Infchrift ungweideutig erklärt all das bittere Un— 
recht, von dem er fich fein Lebtage verfolgt glaubte. 
Zunächſt war ganz offenbar auf feinen Bruder An» 
ton Ulrich Hingemwiefen: „Gegen Yom über ftebet 
ein Junger Hertzog mit weilfer Parucke und mit feis 
nem Hut und Keidung | hat eine auffgejpante Pi: 
ftoble / damit Er Yon erfchieffen wollen / mit bie- 
fer Unterfchrifft: gewaltiger Gefahr- und Vnter— 
brüdung. Wer im Jahr 1659 und folgends zu 
Wolffenbiittel geweſen | wird diejes leicht verjtehen 
| wie man bamaGls nicht Britderlich gefinnet | und 
feiner zu Brüberlichen Einigteit rathen wollen”. Es 
famen ferner die Schledjtigfeiten und Anschläge der 
3. t. namentlich genannten Beamten und Diener 
zur Darjtelung, denen er felbjt Giftmordverjuche, 
böswillige Berwahrlofung der ihm geftorbenen Kin» 
der u. a. zum Borwurfe machte, mit den Unters 
fchriften: „Treuloſer Diener- Confund- und Diver- 
tirung”, „Böfer Rathidlage Angebung”, „Getränds 








1) Die Angabe ift nicht gang ridtig. Im Jahre 1679 
fiel ber 17. Januar oder Et. Antonivstag allerdings auf 
den Freitag vor bem zweiten Sonntage nad) Epiphanias, 
im Jahre 1661 aber auf den Donnerstag. 

*) Ferdinand Wlbredht war am 22. Mai 1636 geboren, 
am 17. Januar 1679 aljo 42 Jahr 7 Monat 25 Tage alt. 


Vergiftung”, „Speife-Bergifftung“, „Kinber-Ber: 
wabriofung”, „Brunnen: und Fiſche Vergifftung” ze. 
Sodann wird ganz unverfennbar auf die Ereignifie 
in Lüchow angefpielt, wo er feine Schweiter Marie 
Elifabeth arger Unrechtfertigkeiten befchuldigte, ihr 
„WeiberliftigeRachitelung” und, Mütterlichen Erbs 
guths Wegführung” zum Vorwurf machte. 

Daf ſolche und andere Stellen in dem Buche 
namentlich bei denen, die davon betroffen wurden, 
jer böſes Blut machten, ijt nur natürlich, und eben» 
fo begreiflic) das große Uuffehen, bas diefe Ver: 
öffentlichung hervorrief. Gang bejonders peinlich 
mußte fie aber auf die Brüder des Herzogs wirken, 
denen durch folche fompromitticrende Huferungen 
die Ehre des Fürftlichen Haufes gefränft erſchien. 
Ende Februar 1679 kennt Herzog Rudolf Auguft 
das Buch offenbar nur von Hörenjagen. Im Bud): 
Handel wird es nicht zu befommen gewefen fein; 
der fürftliche Verfaſſer ſcheint es vielmehr nur als 
Gefdjenf ausgegeben zu Haben. Denn Rudolf 
Auguſt, der jedenfalls nicht zu diefen Bevorzugten 
ber briiderlicjen Liebe, denen es gejandt wurde, ge- 
hörte, jchreibt an Profeſſor Conring, der Zeit Bros 
reftor der Univerfität in Helmftedt, am 23. Februar 
1679, es folle der Univerfitätsbibliothelvon Bevern 
aus ein Buch verehrt fein; man möge ihm diejes, 
wenn es wahr fei, durch einen Expreſſen über: 
fenden, weil er fich „ein weinig darin zu erjehen” 
wiinjdje. Schon folgenden Tages wird das Bud 
an den Herzog itberjandt, der am 4. März Conring 
mitteilt, daß „er mit nicht geringer Befrembdunge, 
wa darin eigenhändich gejchrieben, verlejen.” 
„Möchten“, fährt er fort, „Unfers ortes wünfchen, 
dab, da Unſers Bruders Liebden dero Geiftliche 
Gedanden der Weldt communiciren wollen, Sie 
felbige mit denen auff dem 103. undt andern 
Blättern befindlichen gar nicht Ehriftlichen Ges 
danden nicht bejudelt hätten, wann Se. Liebden 
Sid) erinnerten, was diefelbe an dem allegirten 
Tage Anthonii Unſers in Gott ruhenden Herrn 
undt Batters Gnaden fo hoch und kindtlich ver- 
fprodjen, würden Sie daß damahlen passirte lieber 
ruben lagen, al3 davon etwas zu gedenden, viel 
weiniger zu ſchreiben.“ 

Wie es um diefe damaligen Zwiftigfeiten unter 
ben Gebrübern, die auf Veranlaffung des Vaters 
beigelegt wurden, bejchaffen gewejen ijt, erfahren 
wir nicht genauer. Doch laffen Worte und Haltung 
des verftändigen, aufrichtig fried: und wahrheits- 
liebenden älteften Bruders wohl darauf jchließen, 
daß diefe ganzen Vorgänge dem leicht erregbaren 
und dann oft ungerechten Hergoge Ferdinand 
Albrecht nicht fonderlich zum Ruhme gereichten. 

Die Aufnahme eines foldjen Buches, das zu aller: 
lei ungerechten Urteilen Veranlafjung geben werbe, 
in die Univerfitätsbibliothef, erfchien dem Hergoge 
nicht angemeffen; er behielt e3 daher zurüd, wie er 
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inzwifchen auch fonft fchon mehrere Exemplare deö 
Werkes Hatte auffuchen laffen, und überließ e3 der 
Univerfität, wie fie fic) dem Schenfgeber gegenüber 
verhalten wollte. Man fam bier etwas in Ver: 
lfegenbeit. Denn leider hatte man das Schreiben 
bes Herzogs Ferdinand Albrecht vom 17. Januar, 
bad man erft am 16. Februar erhalten Hatte, noch 
nicht beantwortet. Man wollte es mit feinem von 
beiden Teilen gern verderben, mußte aber doch vor 
allem dem Befehle des regierenden Hergogs ge: 
borden. Es wurde daher nad) Bevern mit ziem— 
lidjen Worten der Dant „für folche gnedige affection 
wie auch bes geſchenks halber“ ausgefprodjen, zus 
gleich aber mitgeteilt, daß und wie ihnen diefes Ge— 
ſchenk abgeforbert worden fei. An den Herzog 
Rudolf Auguſt aber richtete der berühmte Conring 
ein eigenhändiges Schreiben, in dem er fic rüd: 
baltlos auf feine Seite ftellte. Es lautet folgender: 


maßen: 
Durdlaudtiditer Hertzog 
Gnedigfter Fürft und Herr. 

Das Ew. Hochfürftliche Durchlaucht bas Bevern- 
ſche Wunderlide Buch nicht wieder anhero gefant, 
hatt mich Höchlich erfreuett, zumahlen wegen deffen 
was pag. 103 und folgends darin gedrudet, ab» 
fonderlich was eigenhendich gefchrieben, wie auch in 
respect des TitelS eines vnglückſehligen 
Fürſtens, gar nicht dienet, da3 das erwehnte Buch 
in frembden Handen gerate, viel weniger ad poste- 
ritatem, welcher der Sachen wahre Beichaffenheit 
nicht befant, und auf irrige Gedanden fonte ge- 
raten, verwarlich transferirett werde. Alhie haben 
meiner Hern Collegen nur drey das Buch gefehen, 
vnd ift die inscriptio libri von mihr mit eigener 
Hand vnd nicht durch einen andern scribenten gue 
dem Ende abcopiirett und Herkog Anton Ulrichs 
Fürftl. Durchlaudjt gugejant, damitt alles nad 
Miiglicheit könte in geheim verbleiben. 

Wir unferd Orts werden zwarten unterthenichiten 
Dand fagen der gnedigen Gewogenheit halber, ben- 
nod) nicht dissimuliren, das Buch fey auf gnebigften 
Befelich Ew. Hochfürftl. Durchlaucht abgefodert, 
und dürfte nüßlicher gewefen fein, wan eins und 
anderd wern ungereget geblieben. Zweifeln 
zwarten nicht, e3 werde zu Beveren folches nicht 
wohlaufgenommen werden, und vielleicht deswegen 
ein neues Gemählde erfolgen, two nicht eine nicht 
qnedige gedrudte historia. Verhoffe jedoch, es 
werde Ew. Hochfürftl. Durchlaucht die Beverfche 
Druderey hinfüro dahin anhalten, bas alles miifte 
ad censuram der Hochfürftlichen Regirung Hinfüro 
gefant und, was bereits wiedriges absque censura 
ift gebrudet, confisciret werden. Gott verleihe dabe⸗ 
neben, da8 dermaleinften dem unrubigen böfen 
Geifte, welcher die wunderliche Gemüthsregungen 
berubrfachet, werde gefteuret, und bie Gliidfebliceit 
erfant, oder je feinem unfchuldigen die eingebildete 


Unglüdfelicheit miige zugeſchrieben werden. ch ver= 
bleibe nebens den meinen allen 
Em. Hodf. Durdl. 
bis in die Gruben 
wiewohl ießo ſchwacher dennoch 
Getreueiter Knecht 
9. Martii 1679. Herman Conringius. 

Conrings Befürchtung, Ferdinand Albrecht 
möchte ber Univerfität ihr Verhalten in diefer Sache 
übel auslegen, bewahrheitete fid) nit. Er be= 
dauert, daß feine „wohlgemeinte Verehrung ihr fo 
übel gedyen“, ergeht fic) in heftigen Anflagen und 
Beichuldigungen namentlich gegen zwei unlängst 
verftorbene Wolfenbüttler Räte, den Mammerrat 
Balthafar Hoyer und den Geheimrat Joachim Fr. 
Söhlen, fpottet aber fonft nur über feiner Gegner 
vergebliches Beginnen, die Wahrheit zu unter» 
drüden und ihn mundtot zu machen, indem er von 
einem höheren Standpuntte aus die Sache zu be— 
leuchten fucht. „ER wirt aber wohl wahr bleiben”, 
Ichreibt er, „veritas premitur, sed non opprimitur. 
Vnd ift das wohl lächerlich, dba ed an fo vielen 
Orthen magno cum applausu angenommen vnd 
aestimirt worden, ba mann vermeinet, warn es 
nur von Ihnen untergeichlagen werbe, ER in obscuro 
bleiben folte, da e3 doch noch fein seculum, wie das 
factum vorgangen, und e8 vielmehr vielen Taußend 
Menichen in recenti memoria hafftet, alfo daß bie 
Spibfindigteit dießer Räthe wohl zu verlachen ift.” 

„Ein historicus muß veritatem lieben, und finden 
Wir in Ihrer historia festi secularis pag. 104, 106, 
109 seqq. von bem Stiffter Hergogen Julio aud) 
viel dings, das nad) Wolffenbütteljchen axioma der 
Welt nicht müfte publiciret werden, wie Jon fein 
H. Batter tractiret hat, Er von feinen Brüdern ver: 
folgt und waß die Räthe damahl vor felfame Con- 
silia suggeriret, fo doch alles nichts gebolffen, denn 
wen Gott erhöhen will, den fann Niemand vnter- 
truden.” 

Er tröftet fic) auch mit dem Beifpiele feines 
Baters, deffen Evangelienharmonie und Bibelwerk 
3. t. auch eine berbe Rritif erfahren hätten. „Vnß 
fann das MWolffenbüttelfche taxiren, censuriren und 
carpiren nicht befrembden, weiln mann es ja dem 
im Römifchen Reich fo verftinbdig gewefenen Re: 
genten Vnſerm H. Batter feel. felbft fo gemacht, 
mit feiner harmonie und opere Biblico, wie bem 
jetzigen Vice-Rectori D. Hermanno Conringio und 
defen Schwiegerfohn D. Johann Sauberto jeßo 
Professori Primario Theologiae zu Altorf am beften 
befand, und Conringius in feinem legten voto Natali 
defen erwehnet.“ Gr wünfcht von ben Gelehrten 
ber Univerfität ein fachgemäßes Urteil über diefe 
feine „gottfeelige Arbeit” zu belommen, wie er 
denn über fie „ein gang convolut vornehmer Theo- 
logorum fo wohl alf Jurisconsultorum judicia‘‘ er: 
balten Habe, und das Werk auch von den verwandten 
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Höfen zu Celle, Hannover und Dsnabrüd jehr wohl 
aufgenommen worden fei. Um fo mehr fühlt er ſich 
von feinen Brüdern auf das elendefte behandelt. 
„Wir haben”, fchreibt er, ,,fonft ziemlich die Bücher 
durchleßen, finden aber nirgentS alß bey denen 
Turcis, daß ein Bruder dem andern jo begegne, 
tractire, verfolge und nad) Leib, Guth und Blut 
trachte, feinem allergeringften Diner vergönne, maß 
Yor bößer Sinn Ihnen nur eingiebet vor Muth: 
willen auszuüben, und nicht einmahl faur barzu zu 
feben. Eß wirt im gangen Bünting nicht zu leben 
fein, baß Einem Hergogen von Braunschweig fo 
wieder: vndt wunbderlid) ergangen, alg ung.“ 
Übrigens ift er gern bereit, der Bibliothet den Ver- 
luft zu erfeßen, und, „wann fie es bejjer vfzuheben 
gefinnet, fdjon ein ander exemplar zu jenden, dann 
Wir deren nod) viele haben.“ 

Diefes freundliche Angebot glaubte die Univer: 
fität zwar im Hinblid auf den regierenden Herrn 
ablehnen zu müfjen, aber fie äußert ihre warme 
Teilnahme für die von ihm berichteten „Wieder: 
werticheiten”, wünſcht von Herzen deren Vefeitigung 
und ift — denn welcher verjtändige Vorftand einer 
Sammlung weift leichten Herzens ein angebotenes 
Geſchenk zurüd! — für den Fall, daß „ein anderes 
monumentum biefiger Bibliotheca gue consecriren 
folte gefallen“ auf das Freudigfte bereit, „zum 
Zeichen Ew. Hochfürftlihen Durchlaucht gnedigften 
favor daßelbe wollverwahrlich ad omnem posteritatem 
auff undt anzunehmen.” 

Aber zeigte fich der Herzog den Helmftedter Pro- 
fefforen gegenüber auch ziemlich gelafjen, in Wirt: 
lichkeit war er nichts weniger als rubig und feines 
wegs gewillt, die Ronfisfation feines Buches, die er 
als ein ihm zugefügtes ſchweres Unrecht empfand, 
ſtillſchweigend binzunehmen. Nur eine Macht aber 
fonnte bier helfend für ihn eingreifen; das war ber 
Kaifer. Allerdings Hatten die Schreiben — es 
waren deren nicht weniger als ſechs) —, die in ben 
legten Monaten an ihn abgefandt waren, gar feinen 
Erfolg gehabt. Das hielt aber den Herzog nicht 
ab, unterm 24. März 08. Js. fic) nochmals ver: 
trauensvoll an Kaiſer Leopold zu wenden und ihn 
inftändigft zu bitten, er möge feinen Brüdern be- 
fehlen, der Univerfität Helmftedt das ihr vorent« 
Haltene Buch wieder einliefern zu laſſen, ihm aber 
ein Raiferliches Privilegium erteilen, „daß jo wohl 
bifer erjter Theil alß der andere, fo noch heraus: 
fommen wirt, und die Bejchreibung meines Lebens- 
lauff, defen titul: Wunderlice Begebniffen dep 
Wunderliden, mögen unter Eur Kayſ. und Königl. 
Majeftät Shug ungefranft und unangefochten 
bleiben.” Dann bittet er nochmals um „das lang 
desiderirte mandatum inhibitorium de non amplius 
turbando, inintegrum restituendo et melius tractando“, 


*) Eie find datiert vom 2. Dezember 1678, 16. und 
20. Januar, 13. Februar, 3. und 13. März 1679, 


da e8 ihm unmöglich fei, alle die Beichimpfungen 
zu erbulden, die ihn träfen und die zumal unter 
Brüdern ganz unerhört feien. Als die Triebfeder 
diejer Schlechtigteiten fieht er feinen Bruder Anton 
Ulrich und dejjen Räte an. „Da ich gehofft”, ſchreibt 
er, „meines Bruders Liebden folten einmahl in fich 
geben und feinen bößen Ginn, fo Ihme von dem 
mitteljten Bruder Anton Ulrichen und feinen gott: 
lofen Räthen eingegeben wirt, ändern, jo Häufft 
mann Boßheit mit Boßheit, wie Eur Kayſerl. und 
Königl. Majeftät aus Anſchluß allergnädigft zu er: 
jehen haben.“ 

Aber auch diefe „allerunterthänigfte fleh- und 
wehmüthigfte Bitte’ des Herzogs erzielte feine 
Wirtung. Das Driginalfchreiben Ferd. Albrechts 
befindet fich bei den Akten Herzog Rudolf Augufts 
mit einer Dorfalbemerfung, die offenbar nicht in 
Wolfenbiittel gemacht ift; eS fcheint aus der Kaifer: 
lidjen Kanzlei dem Hergoge Rudolf Auguft direft 
itberjandt zu fein. Man war dort wohl abgejtumpft 
durch die ftete Wiederholung derjelben Klagen, die 
durch die fachlichen Darftellungen der Wolfenbüttler 
Rate leicht als unberechtigt ertviefen werden konnten. 
WUndererfeits war aber diefer Mißerfolg nichts 
weniger als geeignet, ben Hergog in Bevern ans 
deres Sinnes gu machen. Nach wie vor verichidte 
er fein Buch mit ähnlichen Eintragungen, wie fie 
nach Helmftedt ergangen waren. So am 2. Mai 
1679 an bie Univerfität zu Wittenberg?) „mit dem 
Anfinnen, es algein Dendmabhl unfer wohlgemeinten 
Zuneigung verwahrlicdh in dero Bibliothee aufzu— 
heben.” Bezeichnend ijt wieder der Schlußſatz: 
„Unferes verfolgten Lebens von faljchen Brüdern, 
neidijchen freunden und untreuen Dienern, die 
unfern Wandel auf dem jandigtem Wege diejer 
grundböjen argen Welt noch ſchwerer und faurer 
machen, zween und viergig Jahr eilff Monath und 
gehen Tage.” Auch jest jpielen aljo die „falſchen 
Brüder” in den Gedanken und Schriften des Fürften 
noc) immer eine große Rolle. 

In dem Schreiben an den Kaiſer gedentt Herzog 
Ferdinand Albrecht noch eines anderen Wertes, für 
das er fic) Schuß erbittet. Er zielt damit gang 
offenbar auf fein befannteftes Buch, das folgenden 
Titel führt: 

„Wunderlihe Begebnüffen und wunderlicher 
Buftand Jn diefer wunderlichen verehrten Welt. 
Meiftentheils aug eigener Erfahrung und dann 
gottjeliger verjtändiger erfahrner Leute Schrifften 
Wunderlich Heraußgelucht Durch den in der Frucht- 
bringenden Gejellichafft fogenanten Wunderlichen im 
Fruchtbringen. Erjter Theil Begreiffend des 
Wunderlichen Lebens: und Reifenbefcyreibungen. 
Auff den Fürjtl. Refideny Schloß Bevern. Drudts 
Johann Heitmüller Im Jahr 1678.“ 

*) H. J. Bytemeister, de augustae Domus Bruns- 
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Troß diefer Datierung bes Titelblattes, dad ties 
der dad erfte Blatt des Bogens A bildet und gewiß 
nod im Jahre 1678 gedructt worden ift, wurde der 
Drud des ganzen Bandes wohl erft im dritten 
Viertel bes Jahres 1679 vollendet. Jn dem Briefe 
an ben Kaiſer vom 24. März 1679 wird fein Er- 
fcheinen angefiindigt. Das Buch ijt unterm 7. 
October 1679 der Univerfität Wittenberg von dem 
Hergoge') geichentt, die Zuſchriften, die er über diefe 
Arbeit erhalten Hat und im zweiten Teile des Werkes 
abdrudt®), find vom 14. November 1679, vom 5. 
und 13. Januar 1680 datiert. Erjt um die Wende 
dieſes Jahres Icheint das Werk in weiten Kreiſen be: 
fannt geworden zu fein. Da erregte ed natürlich 
auch fogleich wieder die Mufmerfjamfeit der Wolfens 
büttler Regierung in unliebjamer Weife. Denn 
auch diefes neue Werk des fürftlichen Schriftitellers 
war nur zu geeignet, Widerſpruch hervorgurufen und 
Ärgernis zu erregen. Herzog Rudolf Anguft geriet 
dadurch in eine recht unangenehme Lage. Es war 
ihm peinlich, mit feinem ſehr empfindlidjen Bruder 
aufs neue in unerquidliche Verhandlungen zu treten, 
und doch fonnte, ja durfte er als Haupt der Familie 
und als Landesherr ſolchem Treiben nicht frill: 
ſchweigend zufehen. Er richtete daher an ihn unterm 
12. Januar 1680 nachfolgendes Schreiben: 

„Ew. Liebden wirdt verhoffentlich in ohnent— 
fallenen Angedenden ſchweben, wie treubrüberlich 
wir diefelbe zu Enderunge dero bifhero zu Ihrer 
ſelbſt eigenen Berkleinerunge geführten wunderlichen 
undt von einem Fürſten woll nie erhörten compor- 
tements vielfältig erinnert undt ermahnet haben. Ob 
wir nun gwar billig Bedenden tragen follen, da 
Em. Liebden folche wolgemeinte Erinnerungen nicht 
nur gar auf Augen gefebet, fondern auch zu mehr: 
maln gang übell aufgenommen, derogleichen mehr 
abgehen zu laßen, weill wir dannoch theilß von 
Hergen beflagen, das ein Ung fo nahe anverwandter 
Fürſt fic) derogeftalt prostituire undt Unferm gangen 
Fürſtlichen Hauge einen Schimpf nach dem andern 
mache, theil Unß aud) als Landeffiirft verobligiret 
befinden dahin zu jehen, daß in Unjerm Lande dero- 
gleichen actiones, derer Ew. Liebden fic) dan undt 
wan unternommen, nicht vorgehen nod) geduldet 
werben mögen, fo haben wir nicht unterlagen wollen, 
Em. Liebden nochmaln undt zum Überfluß auf 
treubrüderlichen Gemiithe vorzuftellen, wie diefelbe 
faft von Tage zu Tage derogleichen Sachen vor: 
nehmen, die einen teutfchen Fürften gar nicht an— 
fteben, undt wodurch derofelben endtlich die größefte 
Belchimpfunge undt andern ohnaußbleiblichen Un— 
gelegenheiten über den Hal gezogen werden 
bürfften.” 

Nachdem er dann auf die heftigen Ausfälle und 
die ungeheuerlichen VBeichuldigungen des Bruders 

) Bol. Bytemeiſter a a. O. S. 94. 

7) Bogen b des Vorberichts. 


gegen ihn felbft und feine Beamte kurz eingegangen 
ift, fährt er fort: 

„AB Ew. Liebden für einiger Beit ein Buch, 
darin die Beichreibung des Haufes Bevern, in Drud 
ausgehen laßen, haben fid) verftändige Leute nicht 
unbillig verwundert, daß Ew. Liebden darin einige 
für vielen Jahren passirte, ihr auch gar nicht zum 
Nachruhm gereichete Sachen, an ftatt man dieſelbe 
aus aller Leute Bedechtnis gerißen zu haben wün— 
chen follen, wieder resuscitiren, vndt ber Welt vor: 
ftellen dürfen, niemandt hette aber vermuthen 
mögen, daß Em. Liebden mit publicirung dergleichen 
Bücher fortfahren und in dem andern ohnlängſt 
von dero Lebenslauff herausgegebenen Buche aber- 
eins foldhe Sachen mit einfließen lagen follen, die 
nicht nur gu ihrer jelbfteigenen fondern aud) vieler 
anderer Beichimpfung gereichen, undt dürften bie 
darin ehrenrührig angegriffene nicht alle dazu ftille 
figen, wie wir dan ſchohn die Nachricht haben, daB 
einige mit denen Gedanden umbgeben follen, zu 
Rettung ihres ehrlichen Nahmens unterjchiedtlide 
von unfers in Gott rubenden Herren vndt Vaters 
Gnaden an Sie abgelaßene Scjreiben, worin Em. 
Liebden actiones undt comportiment nicht zum beften 
mögen bejchrieben feyn, bierwieder offentlich druden 
zu laßen, welches zu Cw. Liebden vndt vnſers 
gangen Fürſtlichen Hauſes nicht geringer Bes 
Ihimpfung Hinausfchlagen wolte.” 

Es folgen eindringliche Ermahnungen des Her: 
3098 an feinen Bruder, fic) zu ändern und ruhig 
zu verhalten, und zulegt dann die Worte: 

„Bir wollen zwar abſonderlich nicht Hoffen, daß 
Em. Liebden jhe unternehmen werben, einige mere 
Bücher mit folcden Anzügligteiten undt calumnien 
druden zu lagen, werden Uns aber auff allen Fall 
nicht verdenden, weil wir, daß folches in unferm 
Lande gefchehe, zuzugeben fo wenig vermögen, als 
gemeinet feyn, wir darüber den Buchdruder alfo 
anjehen, damit andere derogleichen ohne Unfern 
consens undt Einwilligunge in Unferm Fürften- 
thumb undt Landen Ihnen zu unternehmen einen 
Abſcheu Haben mögen.” 

Schon ein paar Tage darauf, am 16. Januar 
1680, erwiderte Ferdinand Albrecht bes Bruders 
Schreiben, er dantt „freundbrübderlich” dafür, äußert 
fich zugleich aber fer verwundert über deijen In— 
halt. „Wir können”, fchreibt er, ,,berofelben in 
Gegenantwort nicht verhalten, wie Uns gar nicht 
finnlich, das wir Em. Liebden fo wohl in Unfern 
geichriebenen alf gedrutten Sachen folten zu nage 
getreten haben, wohl aber, daß wir ex justo dolore 
Uns einer Drohworte vernehmen lafen gegen einige 
Em. Liebden Bediente.” Hierzu glaubt er vollauf 
berechtigt zu fein, auch meint er alle feine Be: 
hauptungen beweifen zu können. „Wir erfuden 
Ew. Liebden freundbrüderlich, uns dasjenige zu 
communiciren und die Berfonen zu benennen, die 
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vermeinen in Unfern Schrifften mit ber Warheit ge- 
troffen zu feyn, fo werden wir Uns fchon zu verant⸗ 
worten wifen.” 

Das Antwortichreiben Rudolf Augufts aus Stiege 
vom 26. Februar 1680 zeigt abermals die Untujt 
des Herzogs, in ſolchen unerquidlichen Briefwechſel 
fich weiter einzulaffen, aber doch den feiten Willen, 
offenbarem Unfuge zu ftenern; als deffen Quelle 
fieht er die Druderei an, deren Bejeitigung er daber 
anorbdnet. Er jchreibt: „Wir haben nicht wenig bey 
Uns angeftanden, Uns mit Ev. Liebden in dero— 
gleichen materie in fernere Schriftwechjelung einzu 
lagen, zumahl wir gar nicht gemeinet, mit dero— 
felben über Sachen, die aller Welt befand, viell zu 
disputiren, undt müßen Uns woll zum höchften ver: 
wundern, daß Ew. Liebden ihr nicht erinnern, Uns 
in Schreiben zu nahe getreten zu Haben.” Er führt 
dergleichen Fälle an, vor allem ben ihm gemachten 
Vorwurf der Ungerechtigkeit, aber er hebt dem 
gegenüber hervor, daß ed ihm unmöglich fei „auf 
bloßen obnbegriindeten Verdacht undt Argwohn“ 
bin jemand zu beftrafen, daß aber feiner feiner Be- 
amten der ihm zugefchriebenen Schuld hätte über- 
führt werden können. 

„Wir finden Ung bey fo bewandten Umbftänden 
gemüßiget, Em. Liebden hiemit nochmahlen freundt: 
brübderlich ondt zugleich ernftlich zu erfuchen, fich der 
Angiigligfeiten wieder Uns vndt der Dräumörter 
wieder alle vnſere Bediente zu enthalten, abs 
fonderlich aber, weil wir niemanden wer der auch 
fey in unferm Lande ohne unjere special concession 
eine Druderey anzulegen verftatten tinnen, die auf 
Dero Haufe angelegte ohnverlängt abzuschaffen, und 
was von denen injurieusen Büchern annod vers 
handen fein müchte, abzuthun, damit wir nicht wies 
drigen fals zu anderer Berordnung des wegen zu 
fchreiten wieder vnſern Willen genötiget werden 
mögen.” 

Nochmals wendet fi) der Herzog am 9. März 
1680 an ben Raifer. Bitter beflagt er fic) über das 
neue ihm zugefügte Unredyt. „Meine Bedienten 
drohet man beym Kopf zu nehmen, fonderlich mir 
meine Druderey auff meiner Refideng mit Gemalt 
zu hemmen; meine Schriften, fo ich druden laffen 
und von fo vielen Univerfitäten im Römifchen Reiche 
approbiret feyn ..., nennt man plößlich injurieuse 
Schrifften.“ Inftändigit bittet er ben Kaijer, ihn 
in feinen mächtigen Schuß zu nehmen und ihm 
wegen der Druderei ein privilegium de non turbando 
zu erteilen, 

Aber auch diefer Schritt Hatte nicht den gering: 
ften Erfolg. Go ift es denn wohl erklärlich, dah 
Ferdinand Albrecht, als unterm 26. März 1680 
ein erneuter Befehl, die Druderei abzufchaffen, an 
ihn erging, allmählich einlenft. Gr ſchreibt am 7. 
April, daß er ungern des Bruders Mißfallen an der 
Druderei vernommen habe. „Wie Wir Em. Lieb: 


ben”, fährt er fort, „min wol verfichern können, 
Wir niemals intentioniret wieder Sie was druden 
zu laßen, alfo auch ins fünfftige Ung biemit ver: 
obligieren, wir in feinem, alfo aud) Hierin nichts 
wiebriges wieder Sie vorzunehmen. Denn Wir Ung 
niemabin was böfes gelüften laßen, noch fein ein— 
tzigmahl etwas gejchrieben, darüber Wir Unß er: 
röthendörfften. Werden alfo Ew. Liebden verhoffent: 
lich die Luft, fo Wir auß den Musis haben, unß uns 
gehindert gönnen, da eS ohne dem auff Unfere 
ſchwere Untoften geichicht. Solten aber Em. Lieb- 
den darinnen beharren, jo werden Wir bedacht feyn, 
diefelbe mit eheftem einzuftellen, fo bald nur Unfer 
Gemahlin Liebden Niederkunfft, Unfere Nahmens» 
und Geburt3 Tage vorbey, da einige Gratulatoria 
pflegen gebrudt zu werben. Waß fonften Ew. Lieb: 
den haben mit etwas fcharffen und hochmüthigen 
Worten einrüden lagen, mögen Wir, weilen Wir 
nicht gern litem moviren, der Gebühr nach nicht bes 
antworten” .... 

Herzog Rudolf Auguft fcheint es jest aber doch 
für notwendig gehalten zu haben, etwas entidie- 
denere Maßregeln gegen feinen Bruder zu ergrei= 
fen. Go ordnete er am 5. April 1680 an, daß bie 
Wade im vorderen Tore des Bevernfchen Schloffes 
nicht, wie bisher, mit Ausſchußmannſchaft, jondern 
mit geworbenen Soldaten, 24 Gemeinen, 4 Ge» 
freiten und einem Unteroffizier, befeßt werden follte, 
die nicht unter dem Befehle Ferdinand Aibrechts 
ftehen, fondern ihre Ynftruftion aus Wolfenbüttel 
befommen und mit den Leuten des Herzogs dort 
feine Gemeinfcjaft Halten follten. Wahrſcheinlich ijt 
ſchon um dieſe Beit der Druder zum Scheine ein= 
mal fortgejchidt gemwejen, aber er kehrte wieder zu⸗ 
ri und ward heimlich durch eine Rebenpforte in das 
Schloß wieder eingelaljen. Ferdinand Albrecht 
Ichreibt darüber zum 25. April 1680 in fein Tage: 
buch: „Wie wir aus der Kirchen, ward angemeldet, 
ber Buchdrüder mit feinem Sohn wehre ins Haus: 
foch$ Haufe. Wir lieffen ihn heimlich durch Anthon 
Beckman durchs Kuſter⸗- und Schafferthor in bie 
Heine Pforten Abends 5 Uhr herein gehen, bas die 
Wacht, fo ihm aufgepaffet hatten, es nicht gewahr 
worden.“ 

Es ift denn auch in der Tat in Bevern noch et- 
was weiter gedrudt worden. Die Riederfunft der 
Herzogin, von der thr Gatte fprach, erfolgte am 
19. Mai 1680, wo Ferdinand Albrecht der Jüngere 
geboren wurde, der 1735 für einige Monate den 
Herzogthron beftieg. Samuel Baldovius’ Leichpre⸗ 
digt auf ihm ift noch in Bevern gedrudt. Aber das 
Schidfal der Druderei jchien nun dod) befiegelt zu 
fein. Die Herzogin Chrijtine, die unterm 13. Auguft 
fich bei dem Hergoge Rudolf Auguft fiir ihren Gat- 
ten berwandte und gum Guten zu reben fuchte, 
fchreibt geradezu: „Der Buchtruder, weiß ich fonft 
gewiß, wird dieße Micheli quitirt werden, da er 
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nichts mehr vndter ber presse ald meine Einjeg- 
nungspredigt, welches ich hoffe Ew. Liebden gütigjt 
werben vergönnen.” Auch in bem Bertrage, ber in 
diefer Zeit zwifchen ben fürftlichen Brüdern errichtet 
wurde, dem fog. Nebenrezeife vom 25. Olt. 1680, 
wurde im $ 17 der Druderei mit folgenden Wor: 
ten gedacht: 
§ 17. 

„Rachdem auch wegen der bisherigen gebrauch: 
ten Druckerey Misverftände erwachſen, So haben 
Heren Hergog Ferdinandt Albrechts Durchlaucht 
Sich dahin erflehret, nicht weniger den Druder von 
fich zu laßen undt die Druferey ohnverzüglic ab- 
zuſchaffen, alf auchdero fonft noch vorgehabte weitere 
Schriften zurüds, die bisher gedrückte aber nicht wei- 
ter divulgiren zu lagen, Hingegen wollen Herrn 
Hergog Rudolff Augusts Durchlaucht gegen bejagten 
Druder feine Ungnade tragen, fondern gejchehen 
lagen, daß Er fic) in Dero Landen, wo Er will, 
ohne Hinderung aufhalten undt niederlaßen möge.” 

Diefe Beſtimmung, die eine weitere Verbreitung 
der Schriften des Herzogs geradezu verbot und wohl 
die Bernichtung der noch vorhandenen Beftände zur 
Folge Hatte, erklärt die Seltenheit diefer Bilcher in 
heutiger Beit. Zugleich verpflichtete fich ber Herzog 
bier, von bem Drude weiterer noch geplanter Ver— 
öffentlichungen abzuftehen. Es ift hierunter offen: 
bar der zweite Teil der „Wunderlichen Begeb: 
nüfjfen“!) gemeint, von bem der erfte Abfchnitt, der 
das alte Teftament behandelt, damals im Drude 
ſchon fertig gewejen fein wird. Denn der Herzog 
überfandte bem Premier» Minifter v. Heimburg in 
Wolfenbüttel am 12. November „bie übrigen Bo- 
gen von gezeigten Il Theil”, der bis auf das neue 
Teſtament fertig fei. Er verftellt ed in das Ermefjen 
feines Bruders, ob auch diefes gedrudt werden 
folle. Dann müſſe, fügte er Hinzu, der Buchbruder 
bis Oftern in Bevern bleiben, „weiln es nicht eher 
fertig werben fan; wo nicht, ijt ihm fchon angedeutet, 
fid) von Hier wegzubegeben und anderiwert3 feine 
Druderei anzuftellen”. 

In der Tat machten fich der Buchdruder Johann 
Heitmüller und fein Sohn Andreas ſchon am 15. 
November von Bevern nad Hameln auf den Weg, 
um fich bier neu zu befegen. Der Herzog hatte ihnen 
ein Empfehlungsjchreiben an den Rat der Stadt 
und an ben Rammerrat Wißendorf mitgegeben. Aber 
am 21. November fehrten fie wieder nad) Bevern 


’) Der Titel Tautet folgendermaßen! „HYweiter Zeil / 
Begreiffend Die Wunderliche Göttlihe Dinge des Alten und 
Neuen Teftaments. auf dem Wunder-Buch der heil. gött- 
lihen Schrifft / und andern geift-reihen Büchern mit Ber- 
wunderung angejehen Bon dem Wunderlihen im Tyrucht- 
bringen. [Viguette] Aufi dem Fürftl. Refideng-Schloß Bevern/ 
Dructs Johann Heitmiiller Ym Jahr 1680”. Das mir vor« 
liegende Exemplar umfaßt 16 Blätter (Bor-Bericht 2c.) 
und 112 Seiten und jchließt mit dem „Ende der vornehme 
ften wunderlihen Dinge Alten Teſtaments“. 


zurüd, und fie blieben auch vorläufig bier. Dem 
Hergoge jchien doch jehr daran gelegen zu fein, daß 
fein im Drude befindliches Werk, der zweite Teil. 
feiner , Wunderliden Begebnüſſen“, ganz fertig ge- 
ftellt und der Öffentlichkeit übergeben werden könnte. 
Das Manuftript war wohl nod in Arbeit. Eine 
Abſchrift des erften Blattes der Fortfeßung befindet 
fich in ben Alten. Danach follte ber Titel diefed weiten 
Abſchnitts lauten: „Von den vornehmften Wunder: 
lichen Dingen des Neuwen Testaments,” die Über: 
ſchrift des erften Kapitels: „Bon wunderlich Geburt 
def Wundermannf Johanni des Teuffers.” Außer 
der Vollendung bes zweiten Teiles faßte der Her- 
zog auch einen Reudruc bes erften Teiles der ,, Wun: 
berlichen Begebnüfjen“ ins Auge, wobei er fich, weil 
„ein und ander passus, fo verſchiedene offencen ge= 
geben,” darin enthalten, und der Drud zubem feh— 
lerbaft fei, felbjt dazu verftehen wollte, alle’ das— 
jenige, was fein Bruder befeitigt u fehen wünſche, 
heraus zu laffen. 

Rudolf Auguft war gern bereit, zu diefem Swede 
die Druderei noch bis Oftern 1681 beftehen zu 
laffen, aber er ftellte dafür Bedingungen, die feine 
Ianbesherrliche Autorität wahren und ihm für bie 
Bermeidung von Ungutraglidfeiten volle Gewähr 
geben follten. ferdinand Albrecht aber würde fich 
zu ihnen wohl jchwerlich fo leicht und ſchnell ver: 
ftanden haben, wenn fein Schriftftellerftolz fie ifm 
nicht in günftigerem Lichte Hätte erfcheinen laſſen. 
Am 30. November trug ihm in Bevern Hofrat 
Burgdorf im Wuftrage Rudolf Augufts die Bebin- 
gungen vor, die in folgenden Punkten beftanden: 
ber Druder follte fic) durch einen Eid vor dem 
Hofrate Burgdorf verpflichten, feine Bücher, Pa: 
tente uſw. ohne ausdrüdliche Suftimmung der Wol⸗ 
fenbütteler Regierung zu druden, der Hofprediger 
durch Handichlag an Cidesftatt dem Hofrate gelo- 
ben, auf ben Druder und die Innehaltung diefer 
Beitimmung forgfältig zu achten. Ausgenommen 
von diefer Vorjchrift waren nur „carmina und Berje, 
fo unterdeifen Seiner Liebden zu Ehren von dem 
Hoffprediger oder fonft jemand gemachet würden.” 
Zulegt follten dad Manuffript des zweiten und das 
revidierte Exemplar des erjten Teiles der ,, Wun: 
derlichen Begebnüfjen”, wonad der Neudrud zu 
geichehen Hatte, fofort nach Wolfenbüttel überfandt 
werben. 

Das waren gewiß Bedingungen, die dem ftarten 
Hobeitsgefiihle des Herzogs als arge Belchränfuns- 
gen erfcheinen fonnten. Aber er fam auffallend leicht 
über alle Bedenken hinweg. Schon am Nachmittage 
erklärte er fic) zu ihrer Annahme bereit. Die Be: 
eidigung des Druders hielt er für angängig, ba er 
eigentlich nicht fein Diener fei, fondern nur um 
Lohn für ihn arbeite; er wünſchte bloß, daß die 
Eidesleiftung nicht im Schloffe auf feinem Gebiete, 
fondern im Dorfe ftattfände, was Burgdorf fogleid 
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zugeftand. Inbetreff des Hofpredigers erflärte er, 
er fönne diejem nichts befehlen, Burgdorf möge mit 
ihm felbft fprechen. Das geſchah, und bald Hatten 
ſich die Beiden geeinigt. Noch denfelben Abend leiftete 
der Hofprediger den verlangten Handfchlag und er- 
Härte, es fic) zur Ehre zu ſchätzen, daß der Herzog 
fo gutes Bertrauen zu ihm babe. Ferdinand Al: 


Brecht veriprad dad Manuffript von allem, was 
gedruckt werden follte, fobald nur ein Bogen fertig 
fei, zur Benfur nad) Wolfenbüttel einzufchiden, und 
übergab bem Hofrate fogleich ben erjten Bogen von 
dem neuen Teftamente. Jn den bereits gedrudten 
Werken war er zu allen gewünfchten Inderungen 
bereit. Er erflärte Burgdorf, ,, die Reife-Befdreibung 
wie auch das alte Teftament ober fonft Wunderliche 
Göttliche Dinge benabmfet Ketten Se. Durdlaucht 
fon, mögten dah Erfte nach Belieben und Gubt: 
finden endern, auc) da ein und andere Worte darin 
etwa zu bart lauteten, gelinder geben und glimpf: 
licher feten laffen; wan nur die Historia von ber 
Reife für voll bliebe, wehren Sie fchon zufrieden“. 
Am anderen Morgen fand in Floto Haufe die 
feierliche Beeidigung des Druderd Heitmiiller ftatt. 

Der Herzog Rudolf Auguft erklärte fic) mit bem 

ihm zugeftellten erften Bogen von den „vornehmften 
wunderliden Dingen des neuen Teftaments” inbalt- 
lich einverftanden, wenn er auch die Abſchrift ſehr 
inforreft fand, und fah der Überfendung weiterer 
Bogen entgegen. 

Ob diefe wirklich abgefchickt find, wiffen wir nicht. 
Die direkten Mitteilungen über die Druderei hören 
für uns leider bier auf. Aber Tatfadje ijt, daß der 
febr feltene zweite Teil der ,, Wunbderlidjen Begeb- 
nüffen”, der das Drudjahr 1680 auf dem Titelblatte 
enthält, nur das alte Teftament umfaßt. Von einem 
Drudeder wunderlichen Dinge des neuen Teftaments 
habe ich bislang feine Spur zu entdeden vermocht. 
Ebenjowenig von einem Neudrude des erften Teiles. 
Beide Pläne find offenbar niemals zur Ausführung 
gebracht worden. Da zwifchen den fürftlichen Brü— 
bern über alle Puntte ein völliges Einverftändnis 
bergeftellt war, fo liegt ed nahe, ein Zerwürfnis des 
Herzogs mit bem Druder anzunehmen. Deffen Leben 

und Wandel war keineswegs einwandfrei. Auch 
Burgdorf ftellte ihm, als er bem Hergoge Rudolf 
Auguft über die Cidesabnahme berichtete, ein fehr 
ſchlechtes Zeugnis ans; er fagte, er fei „ein liederlicher 
Gejelle und bem Brandtwein fo gar ergeben, daß er 
wol felten nüchtern fein und alfo den Aydt bald 
vergejlen dürffte“. Wie leicht konnte folch ein Dann 
bei bem Herzoge Ferdinand Albrecht feine Rolle 
verjpielt Haben! Oder Hat ſich das Verhältnis in 
friedlicher Weife gelöft, indem fich für Heitmüller 
in Hameln, wohin er fich fdjon im November gewandt 
hatte, lodende Ausfichten eröffneten? Dafür jpräche, 
daf der Herzog auch noch in diefer Stadt 1681 feine 
Dienftein Anfpruch nahm. Die Gedichte zu den beiden 


Namendtagen und zum Geburtötage ber Pringeffin 
Sophie Eleonore, alfo zum 21. Februar, zum 5. 
und 15. März 1681, find nach den Drucvermerfen 
bei Joh. Heitmüller in Hameln gedrudt worben. 
War bier feine Werkftätte zum 21. Februar fchon 
in voller Tätigkeit, fo muß er Bevern jebenfalld 
bereits im Anfange des Jahres 1681 verlajjen haben. 
Über feine fpäteren Schidfale ift ung nichts befannt. 
Grotefend und Culemann berichten in ihrer Buch» 
drudergefdicdte (Bl. Bl) unter ,Hameln” von 
ifm nur, daß er hier 1681 gedrudt habe. Ferdinand 
Albrecht aber ließ die Gelegenheitsdrucke fitr fich 
und die Seinigen ſchon im Jahre 1682 bei Herm. 
Brauer in Bremen berftellen. War Heitmüller ba- 
mals überhaupt noch am eben, fo haben fich feine 
Beziehungen zu dem Herzoge Ferdinand Albrecht 
derzeit ohne Zweifel gelöft. Seine Wirkfamteit 
in Bevern Hat aber im wejentlichen mit dem Jahre 
1680 ihren Abſchluß gefunden und damit eine Epi- 
fode in unferer heimifchen Buchdrudergefchichte, die 
manche Verhältniſſe der Beit in ein bezeichnendes 
Licht ftellt. 


Schüdderump. 
Bon Ed. Damköhler. 


Im Jahre 1869 erfchien Wilhelm Raabes Roman 
„Der Schübderump”. Aus dem Anfange des erften 
Kapiteld erfahren wir, bab der Schübberump ein 
zweirädriger Leichenfarren war, auf dem Peftleichen 
zur Grube gefahren und, ohne dah die Totengräber 
fie zu berühren brauchten, mit einem Rude hinein— 
gefippt ober gefchüttet wurden. Der von Raabe er- 
mwähnte Schüdderump trug die Jahreszahl 1615 
und foll 1665 zum legten Male gebraucht worden 
fein. Wo er ihn gefehen Hat, verrät er nicht, aber 
auf bloßer Erfindung wird er nicht beruhen, obwohl 
er dafür gehalten zu fein fcheint; denn keins der 
nach 1869 erfchienenen deutjchen Wörterbücher hat 
bas Wort aufgenommen, auch das Mittelnieder- 
deutiche und das Grimmfde nicht, und doch war es 
ichon vor dem Erfcheinen des Raabefchen Romans 
literarifch belegt; nur den erifographen war es 
unbelannt geblieben. Im Korrefpondenzblatte des 
Vereins für niederdeutiche Sprachforfchung 16,29 
(1892) führt Sprenger bas Wort aus den artyculen 
der hoicker Gilde zu Dannenberg a. d. Elbe vom 
Sabre 1590 an, in denen es heißt: ,,ynn ehr Gebert 
Mulen regerennde gilde, hebben de soiss older 
Lude mit denn regerende gildemeister unde gantze 
gilde vhor gudt ahnn gesheen, und noch mith 
wolbodachtenn radt und frygenn willen daessen 
artikel bocryven latenn, so doch sunst yn unser 
gildenn alle wege geholdenn vnder gewöntlyck 
sy gewesen: Dat wen eynem gilde broder yn unser 
gilde synn gast, odder syn knecht unnd maget aff- 
störvet, schall mith der gantzen gilde ock christ- 


+ 34 + 


lycken thor erdenn bostediget werdenn, Unnd nicht 
ym Schudderümpe, wo under tydenn in tem- 
pore Pestes pleget ann etlyckenn ördernn tho ge- 
— solkes gifft der Gylde loff ehrr Priss unnd 
rhom“. 

Auch für Schöningen ift jest der Schüdderump 
nadgewwiefen von Friedrid) Cunge im Br. Magazin 
v. J. 1907, ©. 113, wo in einer Anmerkung aus 
ben Memorabilia Scheningensia des in Schöningen 
1674 geborenen und bafelbft 1747 als Rektor ge: 
ftorbenen Gig. Andr. Cuno vom Jahre 1728 fol« 
gender Paſſus abgedrudt ift: „‚ceterum tristes istis 
ex contagiis quasi reliquias vel hodie nobis mon- 
strat Sacellum S. Nicolai in pago suburbano ori- 
entali, im Oftenbdorff, utpote in cuius vestibulo con- 
spicitur adhuc ejusmodi feretrum, quo peste ab- 
reptorum cadavera sepulchris iniecta sunt, quod 
vocant einen Schüdderump, weil die Todten-Cörper 
damit ind Grab gejchüttet wurden, damit die Todten- 
gräber felbige nicht lange dürfften angreiffen, fondern 
fie alfo gleich zufcharren könten“. 

Aber der Schüdderump muß einft eine weitere 
Verbreitung gehabt haben, als diefe beiden Nach: 
richten erfennen lafjen, und ich hege die Hoffnung, 
daß biefe Zeilen dazu beitragen werden, das Wort 
noch fir andere Gegenden nachzuweiſen. Yn Blan: 
fenburg und den in der Nahe gelegenen Orten Gatten 
ftedt, Hüttenrode, Neumerf, Elbingerode, Hajlelfelde 
ift das Wort nod) Heute als Schelte in Gebraud); 
ed begeichnet einen Menjchen in lotteriger, zerlumpter 
Kleidung. Man jagt: saun schidderump, dé dle 
schidderump, gan wi'n schidderump, ütsein wi'n 
schidderump, sin wi'n schidderump, dai öle schid- 
derump. 

Was die Bedeutung des Wortes betrifft, fo meinte 
Sprenger a.a.D.: „Das Wort ift wohl zufammen- 
gejeßt aus schudden „ichütteln“ und rump „Leich: 
nam” (vgl. die Bezeichnung Rumpelfaften für alte 
Wagen). Der Hier Northeim) vorfommende Ber: 
fonenname Schütterumpf ift faum mit dem Peft- 
farren zufammenzubringen, fondern bezeichnet wohl 
urſprünglich einen, der an Gliederzittern leidet, wie 
Schiiddefopp (nad) Schambach — Kopfichüttler) viel- 
leicht urfprünglich die Bezeichnung eines Mannes 
war, der mit der Hopfgicht behaftet ijt”. 


Diefe Erklärung fann nur den Wert einer Ber: 


mutung haben, fie grammatifch zu begründen bat 
Sprenger unterlafjen. Seine Stärke lag in feiner 
Belejenbeit, weniger auf dem Gebiete der deutſchen 
Grammatik. Hier handelt eS fic) um das Kapitel 
der Kompofition, die zwar in Grimms Gramma: 
tif I] (1878), ©. 383 ff. ausführlich behandelt ift, 
aber doch für den vorliegenden Fall zu abweichen: 
der Auffaſſung Veranlaffung gibt, und zwar fpeziell 
um die verbale Kompofition, d. 5. um die Zuſam— 
menjegung aus Verb mit Subjtantiv. Nach Grimm 
a. a. D. ©. 671 wird gewöhnlich durch das erfte 


Wort die Handlung ausgedriidt, zu welder das 
zweite gereicht; diefe Rompofita bedeuten daher vor- 
zugsweiſe Gerät und Werkzeuge, einigemal Wufert- 
baltsörter oder dienende Perfonen. 

Sehen wir uns die verbale Zuſammenſetzung ge- 
nauer an, fo ergibt ficy, daß das Subftantiv ent» 
weder im Nominativ, und gwar in den meijten Fal- 
len, oder im Akkuſativ fteht. Ym erjten alle hat es 
verjchiedene Funktion. Einmal dritdt es die Tatig- 
feit des Subjtantivs aus, 4. B. — ich wähle nieder- 
deutjche Worte — schpel-krawwe = ind, das fpielt ; 
süp-schwin = jemand, ber trinkt; pip-foggel — 
Vogel, der pfeift; henge-bük — Bauch, der hängt; 
frét-wammes — jemand, der viel ift. Zweitens die 
Beitimmung des Subjtantivs, 3. B. binne -plock 
— Pflock zum Binden; wasch-fat = Fah zum 
Wafden; kloppe-hämer = Hammer zum Klopfen. 
Die durch das Verb audgedrüdte Tätigkeit fann fidh 
auch auf das Subftantiv felbjt beziehen 3. B. lése- 
néte = Nüffe, die aufgelefen werden; meste-schwin 
— Schwein, das gemäjtet wird; wéne-kalf —= Kalb, 
bas aufgezogen wird. In vielen Fällen fann man 
ichwanten, ob das Verb die Tätigkeit oder die Ber 
ftimmung des Subſtantivs ausdrüdt, 3. B. trekke- 
kau fann eine Kuh fein, die zieht oder die zum 
Biehen benugt wird, da man auch jagt: ek wil de 
kau tau'n trekken hebben. 

Im zweiten Falle, wenn das Gubftantiv im Al: 
fufativ ftebt, erjtrectt fid) der Begriff des Verbs auf 
jenes. Die Beifpiele find feltener, und wann eins 
vorliegt, ergibt allgemeine Erwägung, eine fejte 
Regel läßt fich nicht aufftellen. Grimm fab in foldjen 
Kompofiten imperativifche Bildungen, 3. B. Trau- 
gott, Fürchtergott; gewiß mit Recht, er rechnete 
aber auch Bildungen wie folgende dazu: Kratz-fuß, 
Wippsfterz, Dreh-hals und mnd. plucke-budel, 
Benennung desRaben im Reinfe de Bos, die feine 
räuberifche Natur bezeichnen fol und mit Pflüdes 
beutel oder Pflüd:den-Beutel überjegt wird. Daß 
bier imperativifche Bildungen vorliegen, vermag ich 
nicht zuzugeben. Derartige Benennungen beruben 
auf Beobadtung von charakteriftiichen Cigentiim- 
lichkeiten. Die Bachſtelze führt den Namen Wipp- 
jterg, weil ihr Schwanz wippt oder weil fie mit dem 
Schwanze wippt, nicht weil fie damit wippen foll. 
In meiner Jugendzeit wurde einem Mädchen in 
Cattenftedt, das feinen rechten Fuh in eigenartiger, 
auffälliger Weiſe beim Gehen niederjegte, der Spits 
name Seß-fuß gegeben, aber niemand hat ihn als 
Zuruf verftanden. Ebenfo fafje ich mnd. plucke- 
budel nicht alg Imperativ, fondern als Bezeichnung 
fir jemand, der den Beutel zu leeren pflegt. Aus 
dem Neuniederdeutichen gehören noc) hierher das 
von Schambad; in feinem Göttingifch-Grubenhagen- 
[hen Fbiotiton verzeichnete und oben bereits er» 
wähnte schüdde-kop, das m. ©. richtig erflärt ift 
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alg „einer, ber mit dem Ropfe [oder den Kopf] 
fchüttelt”; der in Cattenftedt und fonft vorfommende 
Pflanzenname schtop-ärsch, Trifolium arvense L., 
der von BW. H. Mield im Korrefpondenzblatt des 
Bereins für niederdeutfche Sprachfofdung 2, S.50 
fiir eine imperativifche Bildung erflärt wurde, wäh— 
rend ich darin nur den Ausdrud der Eigenjchaft 
des aus dieſem Kraute bereiteten Tees fehe; der in 
Eattenftedt übliche Spigname schlir-schtewel für 
einen langen Mann, der, ohne fchnell zu gehn, doch 
raf vorwärts kommt. Wenn Grimm bemerft!), 
daß die fpätere Sprache gern den Artikel den oder 
das zwijchen Verb und Subjtantiv einfchiebt und 
fdjon dem 13. und 14. Jahrhundert foldje Formen 
nicht mangeln, ohne aber auch nur ein ficheres Bei» 
fpiel ohne Artikel anführen zu können, fo bin ich 
im Zweifel, ob folche imperativijche Bildungen ohne 
Artikel in alter Zeit überhaupt anzunehmen find. 

Nach diefer Heinen Abjchweifung auf das trodne 
Gebiet der Grammati€, die aber unerläßlich er: 
ichien, um eine flare Einficht in das Weſen der ver- 
balen Kompofition und damit feften Boden zu ge- 
winnen für die Erflirung des Wortes Schüdde— 
rump, fann ich diefes nicht für eine imperativifche 
Bildung halten, eS fann alfo nicht bedeuten, „jchütte 
den Leichnam”; -rump ift Nominativ und das Wort 
beißt „Rumpf, welcher fchüttet” oder „Rumpf zum 
Sehiitten” oder „Rumpf, der gefchiittet wird.” Und 
was bedeutet Rumpf? Sprenger überjegte es mit 
Leichnam, aber in diefer Bedeutung ijt das Wort 
nicht belegt. Nach dem Deutichen Wörterbuche ijt 
Rumpf 1) in eriter und urfprünglicher Bedeutung 
„Runzel, Halte”. 2) Bezeichnung des Leibes im 
Gegenjaß zu Kopf und Extremitäten bei Tier und 
Menſch. 3) Übertragen, Bezeichnung verichiedener 
Gegenftände, die einen hohlen Raum enthalten: 
a) ein aus Baumrinde oder Balt gefertigtes Gefäß; 
b) ein Bienenforb; c) in der technischen Sprache des 
Mühlenbaues ein trichterförmiger Kaſten über dem 
oberen Mühliteine, durch den das Getreide aufge: 
fchüttet wird; d) der dice, weite Teil des Stiefels 
bis zur Goble. Hierzu fei bemerkt, daß nach freund 
liher Mitteilung des Herrn Lehrers Niemeyer bier 
in dejjen Heimatsorte Bangelnftedt im Aıntsgerichts- 
bezirf Stadtoldendorf die Klappermühle, in welche 
das gedrojchene Getreide gefchiittet wird, um die 
Körner vom Raff und Unrat zu fondern, schüdde- 
rumpgenanntwird. Hiernach erkläre ich den Schüdde- 
rump, in dem die Pejtleichen fortgefchafft wurden, 
für einen Hohlraum, einen mit Rädern verjehenen 
Kaften zum Ausjchütten der Peftleichen; er ijt uns 
aefähr das, was fonjt eine kipkäre, ein Sturzfarren, 
genannt wird. 


Bu Serjog Augufts Schachbuch. 
Im Januarheft der „Zeitſchrift für Bücherfreunde“ 
900.6. 939, 





(Jahrg. 11, H. 10) behandelt Franz Bertram das 
Schachbuch Herzog Augufts und feine Hohe Bewer: 
tung bei Mit: und Nachwelt; zugleich erzählt er an 
der Hand der von dem fürftlichen Verfaffer an die 
Empfänger gerichteten Widmungen von ben Ge: 
ſchicken einzelner Eremplare des foftbar ausgeftat: 
teten Werfes. Der Herzog jelbft war der befte Hunde 
feined Verlegers, weil er zu Geſchenkzwecken alle 
erreichbaren Eremplare auffaufen ließ, jodaß ſchon 
zu feinen Lebzeiten der Wunſch nach einer die Nach» 
frage befriedigenden zweiten Auflage rege wurde. 
Trotzdem diefe nicht erichien, gehört das Buch nicht 
zu den großen Geltenheiten: Bertram weift neun 
zehn Exemplare in Deutfchland und in der Schweiz 
nach; davon befinden fich vier in der Herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Seine Vermutung, daß 
diefe Lifte ſich unſchwer verlängern lafje, ift richtig: 
in Braunfchweig befigen die landfchaftliche und die 
Stadtbibliothek je ein Exemplar von 1616. Das 
der Stadtbibliothek zeigt auf der Rüdjeite des Titel: 
blattes die eigenhändige, fein jäuberlich gefchriebene 
Widmung des Herzogs an jeinen „freundlichen ge: 
liebten” Better Georg von Litneburg vom 28. De: 
zember 1617. Es ift ald fürftliches Gefchent ſehr 
ftattlich in einen reich gepreften braunen Lederband 
mit zifeliertem Goldfchnitt gebunden und weift Ein» 
befjerungen von Augufts Hand auf. Welchen Weg 
ed gegangen, ift nicht mehr feftzuftellen: der Name 
eines früheren Befigers ijt ausgefchnitten und ein 
alter (Bibliothets- ?) Stempel unleferlich. 

Nachdem Bertram die Rede auf derartiges ge- 
bracht, feien bei diefer Gelegenheit noch andere 
Bücherfchentungen des Herzogs erwähnt, foweit 
der Stadtbibliothet gehörige Eremplare jeiner Werte 
davon Zeugnis ablegen. 

Ein Eremplar der „Evangelifchen Kirchenhar— 
monie” von 1646 zeigt Auguſts eigenhändige Wid- 
mung an feine dritte Gemahlin Sophie Elifabeth, 
ein zweites eine von 1646 an den Braunfchweiger 
Stadtjyndifus Camman. Wie diefes, fam mit Cam- 
mans Büchern an die Stadtbibliothek das ihm 1628 
vom Herzog geichentte Eremplar von dejjen »Systema 
integrum Cryptographiaes von 1624. Bemerkens-— 
wert ijt es dadurch, daß es auf dem 1. Vorſatzblatte 
von Cammans Hand eine Abichrift eines kaiſer— 
lihen Danfbriefes vom 14. Auguſt 1624 an den 
Herzog enthält. Danach Hatte Auguft am 31. Mai 
1624, alfo in ben Nöten des niederjächfiichen Krie— 
ges, ein Exemplar feines Buches von der Geheim— 
Schrift an den Kaiſer gefchidt. Ferdinand Il nimmt 
huldvollft davon Kenntnis, daß Auguſt neben den 
feinem „Fürftl. Stand gemäßen Exercitiis, auch et- 
liche Zeit, den humanioribus studiis zugemwendet, Und 
mitler Weill, Und nad) und nach, ain Volltomnes 
Werd... ans Licht gebracht, Un auch daßelbige 
dedicieret ... Wie nun vorgerürtes Werd, und nach» 
finliche lucubration an fic felbjten lobwiirbdig, Alfo 
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nehmen und erkennen wihr dabey fo woll ... die 
... dedication ... als auch bas mit angeheffte er: 
pieten, zu fonderm angenehmen gefallen und wollen 
folches gegen DIR. in May: qnaden.. . eingedend 


ſeyn.“ H. B. 
Bücherſchau. 

H. L. v. Wachholtz, Auf der Peninſula 1810 bis 
1813. Kriegstagebuch des Generals Friedrich Lud- 
wig v. Wachholtz im Auszuge herausgegeben von 
ſeinem Enkel. Mit Skizzen, in: Beiheft zum Mili— 
tär⸗Wochenblatt 1907. 8. u. 9. Heft. Berlin, €. 
S. Mittler & Sohn [1907], ©. 259—326. 8° 
1 M. 25. 

Die Mitteilungen, die Karl Friedr. v. Vechelde 
aus bem Zagebuche des Generals Fr. 2. v. Wach- 
hol 1844 veröffentlicht hat, gehören zu den wich: 
tigften Quellenfchriften für die Geichichte des Her- 
jogs Friedrich Wilhelm. Leider reichten fie nur bis 
au dem Beginne des Feldlebens in Spanien. Sie 
erfahren jest in obiger Schrift eine jehr willfommene 
Fortſetzung. Diefe enthält die Erlebniffe Wachholtz' 
in Spanien und damit intereffante Nachrichten über 
diefen eigenartigen Feldzug. Nicht nur die friege- 
riſchen Operationen werden uns unter Beifitqung 
von Rartenffiggen anjchaulich vorgeführt: wir er- 
halten zugleidy einen Haren Einblid in das ganze 
Leben und Treiben ber dortigen, aus verichiedenen 
Nationen zufammengemwürfelten Goldatesta. Dah 
Wachholtz' Rompagnie fich in ihr eines guten Rujes 
erfreute, zeigt S. 312 das Wort Wellingtons: »That 
is a good Company«. Sehr fnapp gehalten find die 
Schilderungen von Land und Leuten, aber was wir 
davon hören, fann nur den Wunfch verftirfen, mehr 
davon zu erfahren. Es ift offenbar nur der wich— 
tigite Teil von den Aufzeichnungen feines Groß- 
vater, die der Herausgeber uns hier vorlegt und 
mit kurzen, aber ausreichenden Erklärungen ver: 
fehen bat. Nicht ganz richtig ift die Angabe der 
legten Anmerkung ©. 326, Wachholtz fei an der 


Seite bes Herzogs gewefen, als diefen das tödliche . 


Blei ereilte (vgl. v. Kortzfleiſch, Geſch. d. Braunichw. 
Inf.⸗Regts. 11. Bd. S. 70). — Sehr paifend jchließt 
jich an dies Kriegstagebuch der Aufſatz B. v. Potens 
„Ein Reiteroffizier vor hundert Jahren”, der den 
Schluß des Heftes (S. 327— 46) umfaßt und die 
Erlebniſſe Georg Frhr. v. Krauchenbergs jchildert, 
die fic) in des Königs deutjcher Legion großenteils 
ebenfalls in Spanien zutrugen. 

Walther Hifferich, Die Pringeffin von Whlden und 
Graf Königsmart in der erzählenden Dichtung. (Ein 
Beitrag zur vergleichenden Literaturgeichichte.) In— 
augural:Dijfertation ... der Univerfitét Roftod. 
Darmftadt, 1906. 50 ©. 8°. 

Mit großem Fleiße hat der Verfaſſer ein fehr 
zerftreutes und großenteils auch ablegenes und weit: 


Ichichtiges Material zufammengetragen und diefes 
geichicdt dazu benußt, um die verjchiedenartige Ge— 
ftaltung, die das Schidial der unglüdlichen Fürſtin 
in der erzählenden Dichtung gefunden hat, und 
damit zugleich auch den Wandel in der Geſchmacks— 
richtung weiter reife faft durch zwei Jahrhunderte 
zu verfolgen. Es fteht noch aus ein zweiter Abjchnitt, 
in bem die dramatifchen Bearbeitungen ded Stoffes 
behandelt werden jollen. Ein Anhang gibt einen 
Überbiid über die wiffenfdjaftlidje Literatur und 
über die Benugung des Stoffes in der erzählenden 
wie in der dramatifchen Dichtung. 

Carl Simm, Das Amt Salder einft und jebt. 
2. Lieferung. Wolfenbüttel, R. Angermann 1907. 
55 6. 8°. 1 M. 

Nach einer langen Paufe ift der erften Lieferung 
des Werfes, die 1896 erjchien, jegt eine zweite ge- 
folgt. Das erfte Kapitel, das nicht einwandfrei ijt, 
handelt S. 1—5 von ber heidniichen Zeit, das 
zweite von bem Einzuge des Ehriftentums. Es wer: 
den dann von dem Kirchenkreiſe Barum die Ba: 
rochien Barum, Gebhardshagen, Salder, Leben 
ftedt, Bruch: und Lobmachterfen und die Kirche zu 
Engerode, von dem Sirchenfreife Lichtenberg bie 
gleichnamige Parochie eingehend behandelt. Biel 
neues wird den alten Leſern des Br. Magazins 
damit nicht geboten. Denn nicht nur die Mitteilun- 
gen über „Engerobe, ein Kloſter- und Wallfahrts- 
ort im Amte Salder”, wie ©. 26 angegeben wird, 
fondern auch die über die anderen Ortichaften find, 
von geringfügigen Zufägen abgejeben, imBraunfdw. 
Magazin 1899 und 1900 bereits veröffentlicht ge- 
wefen. Die beigegebenen Abbildungen find von den 
Klichees gemacht, die fir den 3. Band von P. 3. 
Meiers Bau: und Kunſtdenkmälern angefertigt 
wurden. 

Theodor Benede, Hiftoriich-topographifche Nach« 
richten über das ehemalige Amt Harburg aus dem 
16. und 17. Sabrhundert. Harburg, Selbitverlag 
des Verfaffers 1908. 59 ©. 8°. 1,10 M. 

Auf Grund eines Lagerbuches von 1567 erhalten 
wir Nachrichten zunächit über die allgemeinen Ver: 
haltniffe des Amts, die Gerichtsbarkeit, die Jagd- 
gerechtigfeit, Fiicherei, Mühlen, Schäferei, die Stadt, 
deren Vorwerle, Landgüter ufw., fodann eine Be- 
jchreibung der Vogteien und einzelnen Ortfchaften. 

Eoangeliich-Iutheriiche Wochenblütter. Nr. 2 u. 5. 
Die allgem. (utherijde Konferenz. — 4. Bur Lage ber 
Predigtamtstandidaten unjerer Landesfiche. — 12. Neun- 
ter Jahresbericht d. futher. Gotteskaſtens im Herzogt. 
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Bum Geddditnis der Herzogin Marie 
zu Braunfdweig und Siineburg. 
(+ 20. April 1808) 


Am 20. April diejes Jahres ift gerade ein Jahr: 
hundert verfloffen, feitdem Herzogin. Marie, die Ge- 
mablin Herzog Friedrich Wilhelms, im Schlofje zu 
Bruchfal ihr junges Leben beendete; um das Mor: 
gengrauen des 27. April ift fie in der Fürftengruft 

zu Pforzheim zur legten Ruhe gebettet. Wie im 
Tode, fo ift fie auch im Leben unjerem Lande in der 
Beit, da fie den Fürftenthron bier hatte einnehmen 
müſſen, ftets fern geblieben. Sie ift daher im all» 
gemeinen auch wenig befannt geworden. Und doch 
ijt Schon vor Jahren wohl nicht mit Unrecht darauf 
bingewiefen, daß „die edle Frau wert fei, dem Ge- 
dächtnifje der Braunfchweiger erhalten zu werden.“ 
Wenn wir von diefer Überzeugung durchdrungen 
auch in diefen Blättern Heute der Fürftin ein Feines 
Denfmal errichten möchten, fo glauben wir für 
Diefes feine fefteren und ſchöneren Baufteine herbei- 
tragen zu können, als einige Briefe, die die Fiirjtin 
jelbit einft an ihren Gatten gerichtet hat. Schärfer 
und flarer als alle Schilderungen ftellen fie uns die 
liebenswürdigen Züge ihres Wejens, den Adel ihrer 
Gefinnung lebendig vor Augen. Sie zeigen uns uns 

verhüllt ihr ganzes Denken und Fühlen, die Trieb: 
jedern ihres Handelns; fie lajjen mehr als Anderer 
Worte uns die ganze Schwere des Berluftes er- 
mefjen, der den Herzog und feine Kinder am 20. 
April 1808 betroffen hat. Sie gewähren uns zu— 
qleid) auc) einen unmittelbaren Einblid in eine 
ſchwere und große Beit, deren wechſelvolle Ereig— 
niffe anjchaulich und lebenswahr hier vor uns auf: 
fteigen; wir fehen, wie eine ſchwache, jchüchterne 

Fran aus ihrem ftrengen Pflichtbewußtſein einen 

unbefiegbaren Mut, eine ungeahnte Kraft jchöpft 

und eine Eharaktergröße entfaltet, die uns unwill- 
tiirlid) Bewunderung abnötigt. 








Die nachfolgenden Schriftjtüde werden ohne 
große Erklärung verftändlich fein, wir wollen die 
Herzogin und ihre Zeit hier Hauptfächlich durch ihre 
eigenen Worte zu charatterifieren fuchen!). 


Während der Herzog Friedrich Wilhelm mit fei- 
nem Water, dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand, 
der fich durch die Bitten der Königin Luife Hatte 
beftimmen laſſen, an die Spite bes preußifchen 
Heeres zu treten, gegen die Franzofen zu Felde ftand, 
war die Herzogin Marie mit ihren beiden Söhnen 
Karl und Wilhelm auf dem Luftfchloffe Richmond vor 
Braunfchweig traurigen Herzens zurüdgeblieben. 
Bon hier fchreibt fie an ihren Gemahl: 

Richmond d. 2 Octobre 1806 
Donnerjftag Mittags 1 Uhr. 

Geftern Abend ſchickte mir der Graf Gallatin?) 
deinen Brief, Lieber Wilhelm, der mich recht herzlich 
freute, fo wie der vom 26t-, den ich einen Tag frii- 
ber erhielt. Sch fühle jo gut, wie wenig Zeit dir jet 
zum fchreiben bleiben muß, daß ich dir Doppelt dank— 
bar dafür bin, wenn du mir ausführliche Nachrich- 
ten giebjt, die mich fo jehr intereßiren. ch geftebe 
dir, daß die legten meine Hoffnung und Zuverficht 
auf die Friedliden Gejinnungen fehr nieder: 
ſchlagen, du fannft es mir nicht übel nehmen, wenn 
ich den Krieg fürchte und den Himmel nur um 
deine Erhaltung bitte. Jch bin Heute mehr als je 
zu traurigen Gedanken geftimmt, denn ich war diefen 
Morgen zum erftenmahl in der Burg Kirche, um 
mit der Herzogin zu communizieren; man fah nod 
alle Anftalten des Begräbnikes deines Brubers?), 

) Bgl. über die Herzogin Marie, die Tochter des Erb- 
pringen Marl Ludwig von Baden, Entelin Karl Friedrichs, 
die am 7. Sept. 1782 zu Karlsruhe geboren wurde und 
am 1. Nov. 1802 dem Hergoge Friedrid) Wilhelm zu Br. 
Lün.»Deld die Hand reichte, das Lebensbild von Paul 
Zimmermann, das zuerft in den Braunjchw. Anzeigen vom 
24. Aug. — 1. Sept. 1903 (Nr. 198—205), dann als 
Broſchüre bei Jul, Swifler in Wolfenbüttel erjchienen ift. 

*) Geheime Legationsrat Graf Pierre Gallatin. 

*) Der Erbpring Karl Georg Auguft war am 20. Sep- 
tember 1806 plötzlich zu Antoinettenruhe geftorben und am 
29. Sept. in der Gruft der Burglirche St. Blaſii beigefest. 
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alle die ſchwarzen Tücher, Kerzen rc. machten mir 
einen fo wehmüthigen Eindrud, daß ich mich über 
bie Rube und Gelaßenbeit ber Herzogin!) wunderte; 
mit dem Alter fémmt die} wohl von felbft, und ich 
finde es eigentlich glüdlich. — Künftigen Sonntag 
foll ich auch eine Trauer Rede in der Burg Kirche 
hören, worauf mir ſchon im Voraus bange ijt. 
Pring Auguft?) Scheint den Verluft feines Bruders 
tief zu empfinden, er fprach heute mit vieler Rüh— 
rung davon; Pring George zwar auch, aber er hat 
ſchon andre Gedanfen dabei*). Du hatteft wohl 
recht, gu denfen, daß mir die Herzogin viel über dieß 
alles jprechen würde, fie trug mir fogar auf bir 
darüber zu jchreiben und Vorfidt zu empfehlen, 
worauf ich ihr verficherte, eS würde dir nicht daran 
fehlen, indem bu dich gewiß in nichts mifchen wür: 
deft und nie gewünſcht hätteft, den geringiten Bor: 
theil vor deinen Brüdern zu befigen. Sie brachte 
borgeftern den ganzen Vormittag bier zu, und hatte 
die Pringeh dv. Oranien*) (welche die Herzogin in 
der Stadt befuchen wollte) zum Frübftüd in Rich: 
mond eingeladen. Diefe, fo wie die Erbprinzeß?) 
haben mir aufgetragen bir für bein Andenken zu 
danken und viel Freundfchaftliches zu fagen; fie 
werden beide fünftigen Dinftag wieder in die Stabt 
ziehen und fi} bei mir aufhalten, bis es Nadt wird, 
um in der Stadt fein Aufjehn zu erregen und der 
Erbprinzeß diefen traurigen Augenblid zu erleich- 
tern. Ich werde fie Morgen Abend zum leztenmahl 
in Saltzdahl bejuchen. Geftern war das Wetter 
wieder fo fdjledjt und falt, daß ich auch an einen 
Winteraufenthalt dachte, da es nicht möglich ift noch 
lange bier zu bleiben, und feinen fab als Braun: 
ſchweig, zum wenigftens bis etwas über Krieg 
ober Frieden entjchieden ijt; meine Reife nach Bruch» 
fal®) würde ich nie vorher beichleunigt haben, auch 
wird die Jahreszeit immer übler dazu für die Rin: 
der. Aber im Fall einer Flucht bleibt mein Wunfch, 
dann auf eine andre Seite als der Hof zu reifen, 
unter allen Umftänden bderfelbe, und du billigft ihn 
auch gewiß wie bisher, Lieber Wilhelm. Bisweilen 
hoffe ich noch, daß eS nicht dayu fommen wird ....... 
Die jebigen Gefinnungen bes Herzogs über beine 

1) Uugufte, die Gemahlin Karl Wilh. Ferdinands und 
Schwiegermutter Maries. 

7) Der dritte faft blinde Sohn bes Herzogs Karl Wilh. 
Ferdinand geb. 18. Mug. 1770. 

*) Bring Georg (Wilh. Chriftian), ber zweite Sohn 
Karl Wilhelm Ferdinands und nad dem Tobe feines äl- 
teren Bruders eigentlich Erbpring. Da weder er nod fein 
Bruder Auguſt zur Thronfolge fähig waren, fo verzichteten 
fe — zu Gunften ihres jüngſten Bruders Friedrich 

elm 


*) Wilhelmine, geb. Bringelfin von Preußen, feit 9. April 
. 1806 Witwe bes Bri en Wilhelm V. von Oranien. 

*) Friederife Quife Wilhelmine, die Tochter der Vorigen, 
am 14. Oft. 1790 an den Grbprinzen Karl Georg Auguft 
vermählt, der am 20. Sept. 1806 verftorben. 

*) Qn Bruchſal hielt Maries Mutter, die verwitwete 
Martgräfin Amalie von Baden, Hof. 


militairifche Lage lafen mich Hoffen, dak wir uns 
in der Zufunft feltener trennen werben; wären wir 
nur fchon fo weit! — Lebe wohl und gefund Lieber 
guter Wilhelm, ich fchide diefen Brief wie immer 
an ben Hr dv. Wolffradt”) ohne gwar zu wißen, 
wenn er abgehn wird. Unfre Kleinen find wohl 
und munter; fie fchlafen jezt beide. Vergeße nie, 
ba fie deiner noch lange bedürfen, Lieber Wilhelm, 
und errinnere dich auch bisweilen an beine dich 
ewig liebende M. 
Richmond d. 9. Oct. 1806 
Donnerftag Mittags 12 Uhr. 

Lieber Wilhelm, ich fann den heutigen Tag?) uns 
miglid) vorübergehn lagen, ohne mich einen Augen— 
blid mit dir gu unterhalten und dir nochmahls 
meine beften Wünfche zu wiederholen; Könnte ich 
dir fie doch felbft jagen, Lieber Wilhelm, und dir 
die angenehme Überafchung vergelten, welche du 
mir ben 7.Sept.*)madhteft, leider muß ich mich mit 
dem Willen dazu begnügen und dir nur in der 
Entfernung mit meinen Gedanfen folgen. Hr. und 
Fr. v. Hedel!?), welche fo eben bei mir waren, fag- 
ten, das Hauptquartier des Herzogs wäre den 4t in 
Erfurth gewefen. ch erhielt diefen Morgen einen 
ſchönen Gratulationsbrief des Hr. v. Wolffradt mit 
einem Paket des Cammerrath Lindners, welches 
einen Brief und eine Menge Verſe auf deinen Ge- 
burtstag enthielt... . Seine Bereitwilligfeit, mich 
in DelS zu empfangen, ift mir eine wahre Berubi- 
gung im Fall einer Flucht, wiewohl ich weit ent- 
fernt bin, dieß zu wünjchen oder zu fürchten, denn 
ich Hoffe gewiß, daß man ganz ruhig in Braun: 
fchweig bleiben wird. Ich war geftern Nachmittag 
im Schloß um die Zimmer zu befehn, welche die 
Herzogin feit dem Tod der Frl. v. Hartfeld!!) unfern 
Kindern beftimmte; fie werden nun mit den meinis 
gen durch eine font gebrauchte Thür vereinigt, und 
die Kleinen werden dadurch viel mehr Plaz be- 
fommen. 

Nachdem ich alles nöthige befehn und berichtigt 
hatte, gieng ich zu der Erbprinzeß, welche feit vor» 
geftern wieder in Braunſchweig wohnt; ihre Zu— 
rüdfunft dafelbft war, wie natürlich, fehr traurig. 
Sie Hielt fic) mit ihrer Mutter einige Stunden bei 
mir bier auf, um bei Nacht in die Stadt zu fahren 
und alles Aufſehn zu vermeiden. Beibe lafen dir 
viel jchönes zu deinem Geburtstage fagen. Ich foll 


) Guſtav Anton von Wolffradt, feit 17. Febr. 1805 
wirklicher Geheimrat, damals der vertrautefte Beamte des 
Herzogs Karl Wilh. Ferdinand. 

*) Der 9. Oktober war der Geburtstag Friedrid) Wil- 
helms, wie auch jeines Baters Karl Wilhelm Ferdinand. 

") Geburtstag ber Herzogin Marie, an hem Friedrich 
Wilhelm zur Überrafchung nad Braunſchweig getommen war, 

*) Seh. Legationsrat von Haedel. 

") LQuife Henriette Wilhelmine von Hertefeld, Stifts- 
—— von Steterburg, Freundin des Herzogs Karl Wilh. 

rdinand und der Herzoglichen Familie, + 31. Juli 1806. 
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diefen Mittag bei der Hergogin eßen; es wird aber 
niemand als deine Brüder und der Hof dabei fein; 
nie wurde wohl diefer Tag fo jtill und traurig ge- 
feiert! 

Unfre beiden Kleinen find Gottlob recht wohl 
und munter. Wiewohl bas Wetter jest ein wenig 
kalt und feucht ift, konnten fie doch noch jeden Tag 
ein paar Stunden im Garten zubringen. Hr. v. 
Wolffradt wird heute oder morgen früh eine Staf: 
fette in bas Hauptquartier ſchicken, ich eile alfo dieß 
zu Schließen und es ihm zur Beforgung zu geben; 
Lebe wohl und gefund Lieber guter Wilhelm, der 
Himmel erhalte und beſchütze dich; dies ift der ftete 
Wunfdh deiner treuen Marie. 


Richmond d. 13t. Oct. 1806. 
Montag Mittags 1 Uhr. 

Da id) dir eben fchreiben wollte, Lieber Wil- 
helm, fam die Freiftedt!) und brachte mir einen 
Brief von Gallatin mit der fchredlichen Nachricht des 
unglüdlichen Todes des Prinzen Louis Ferdinand*), 
nod fann ich mich faum darüber faßen, diefer traut: 
rige Anfang bes Krieges läßt mich alles befürchten 
und vermehrt meine Angft um dich, Lieber Wil: 
helm. Zwar Hoffe ich, dah du dich nicht fo unvor— 
fichtig der Gefahr preif geben wirft, wo es deine 
Pflicht nicht erfordert, aber ich fenne auch deinen 
Muth und deine Erbitterung gegen ben Feind, und 
die Entfernung, die beftändige Ungewißheit deiner 
Lage feat mich in die peinlichfte Unruhe. Gott ers 
halte dich und den Herzog! — Deine Mutter war 
diejen Morgen lange bier, aber wir wußten beide 
noch nichtd von den traurigen Nachrichten, welche 
fpäter famen; ich bemerfe feine Veränderung in 
ihrem Benehmen gegen mich, im Gegenteil, fie be- 
handelt mich fehr gut, ich vermuthe alfo, daf Sie 
noch nichts von bem neuen arrangement?) weiß, ich 
qeftebe, daß mir recht bange auf die Zukunft ijt, in: 
deßen beichäftigen mic; die hieß igen Angelegen: 
heiten jezt weit weniger ald deine gegenwärtige 
Lage. Die großmüthige Art, mit der du dich mit 
deinen Anverwandten über Dels verglichen haft, 
ift mir ein theuerer Beweiß deiner Liebe für mich 
und unfre Kinder, Lieber Wilhelm; bei den jegigen 
Verhältnißen ift ein folder Bufluchtsort, wo man 
ficher ift, gut aufgenommen zu werden, gewiß eine 
wahre Beruhigung, doch wünſche ich nie in den 
Fall zu fommen davon Gebrauch machen zu müßen, 
und ohne dich nach Dels zu reißen. Es freut mich, 
daß fich der Herzog v. Wiirtemberg) freundichaft: 
lich gegen dich beträgt. Wenn er nur deine Nach: 
giebigfeit nicht mißbraucht und keine unbillige or: 

) Ungufte von Freiftedt, die Hofdame und Sugend- 
freundin der Herzogin. 

) Pring Louis Terdinand fiel am 10. Oftober 1806 
bei Saalfeld. 

5) Betr. die Thronfolge, deren Neuordnung damals im 
Werle war. 


derungen mehr an dich madjt; Sei fo gütig ihm in 
meinem Nahmen für fein Andenken zu dbanfen.... 

Dienftag Morgens 10 Uhr. Bh endige erft 
heute diefen Brief, weil die Poft morgen abgeht... 
Geftern blieb ich den ganzen Tag zu Haufe, und 
gieng viel mit den Kleinen fpagieren; die Luft von 
Richmond befommt beiden fo gut, daß ich mich noch 
nicht entichließen fonnte wieder in die Stadt zu 
ziehn, auch geftebe ich dir, daß mir meine Einſam— 
teit bier weit angenehmer als die Art zu leben in 
Braunschweig ift; — eben kömmt bie Friederife mit 
ber Nachricht, dak die Herzogin im Garten ijt, ich 
muß dich alfo verlaßen und zu ihr gehn, aber meine 
Gedanfen bleiben immer bei Dir. 

Mittags 12 Uhr. Da bin ich wieder von meis 
ner Promenade zurüd; du fannft denfen, daß bie 
ganze Zeit von nichts als von dir und dem Kriege 
die Rede war; die Herzogin läßt dir jagen, fie hätte 
bei der geftrigen Nachricht gleich an dich gedacht, 
und an den Herzog geichrieben: „J’espere que cette 
malheureuse imprudence servira d’exemple a Guil- 
laume*. Man fagt nun der Pring von Hohenlohe 
hätte die Frangofen geichlagen. Vieleicht fommen 
diefen Abend befere Nachrichten, ich darf aber auf 
feinen Brief von dir hoffen, Lieber Wilhelm, da id 
Sonnabend jo viele auf einmahl befam, ich brauche 
dir wohl nicht zu fagen, mit welcher bangen Unges 
duld ich dem nächſten entgegen fehe, fo oft ich die 
Freiſtedt oder jemand anderes fommen höre, glaube 
ich, e8 ift wieder etwas neues... Qebe wohl, Lieber 
quter Wilhelm Lebe wohl und gejund, vergefe 
nie, wie wichtig deine Erhaltung nicht allein mir 
und unjern Slindern, aber auch fo vielen andern 
Menfchen ift, bie ihr künftiges Glüd von dir er- 
warten; glaube aber and, daß niemand dich trener 
und herzlicher lieben fann als deine M. 


Ueltzen d. 19ten Oct. 1806. 
Sonntag Abends 9 Uhr. 

In diefem Augenblid erhalte ich deinen Brief 
von Duderftadt, Lieber Wilhelm, und eile dir mit 
einer Staffette zu antworten. Nach der fchredlichen 
Ungewißheit über deine Lage war mir die Nach» 
richt, daß du noch gefund bijt ein wahrer, nöthiger 
Troft, aber die Ausſicht zu einer neuen Schladjt er» 
wedt wieder alle meine Bejorgniffe. Wenn du je 
einige Liebe für mich Hatteft, Lieber Wilhelm, fo 
beweife mir es jezt, indem du dich nicht ohne Moth 
der Gefahr ausfepft und mich auf immer unglüd: 
lich machit, bedenfe das Wohl deiner Kinder, und 
erhalte dich ihnen und deiner Marie. Dein Vater 
ift gliidlic) in Blantenburg angefommen, feine 
Wunde ift gwar ſchmerzhaft, aber nicht gefährlich, 
dieß jchrieb geftern Heuer‘), welcher mit Spangen- 


4) Konrad‘ Friedr. Hever, Prof. Dr. med. in Braun- 
ſchweig. 
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berg!) zu bem Herzog gefchidt wurde und jogleich 
einen Bericht nach Braunschweig ſchickte. Nun ein 
Wort iiber meine ſchnelle Abreife, die mich jest dop— 
pelt unglüdlich macht, ba du mir die Hoffnung giebjt 
dich vieleicht einen Augenblid zu fprechen, und ich 
diefem Troft dadurch entjagen muß. Borgeftern 
Vormittag fam der Hr. v. Thielan?) zu mir nach 
Richmond mit der Nachricht, der Pring Heinrich von 
Preußen] und Paul von Würtenberg wären vom 
Schlachtfeld der lezten ungliidliden Bataille nah 
Braunfchtweig gefommen und hätten die Herzogin 
beredet denfelben Abend zu flüchten, weil die 
Franzoſen ihnen gleich folgen würden. Hr.v. Thielau 
bat mich alfo inftändig die Kinder fort zu bringen; 
du weißt, daß ich dieſe Gefahr nicht fcheute und ſchon 
lange den Augenblid einer allgemeinen Beſtürzung 
fürchtete, ich richtete mich indeßen fo ein den Nach» 
mittag mit Sad und Pad in Braunfchweig zu fein; 
als ich bort anfam, war bie Herzogin noch am Tiſch, 
ich gieng alfo zur Erbp|ringeffin). Während wir zu: 
famen waren, faben wir einen Wagen vorfahren, 
und ehe wir Beit hatten in ihr Zimmer zu fommen, 
war bie Herzogin fort, ohne jemand zu jagen, wo 
fie Hin gieng; den Abend famen immer itblere Nad: 
richten, General Pfuhl rieth uns aud) Braun: 
fchweig zu verlaßen, dennoch fonnte ich mich noch 
nicht entjchließen fort zu gehn ohne irgend eine Nach: 
richt von bir zu haben. Die Erbp[rinzeffin], ihre 
Mutter, deine übrigen Verwandten reiften indeßen 
alle in der nehmlichen Nacht der Herzogin nach, ich 
glaube in die Gegend von Roftod, alle hatten mehr 
ober weniger den Kopf verlohren, man glaubte den 
Feind Schon vor dem Thor, und Wolffradt, Thielau zc. 
legten mir e8 fo fehr zur Pflicht die Rinder zu ret— 
ten, daß ich endlich gejtern Mittag 1 Uhr Braun- 
ſchweig mit unausfprechlihem Nummer verließ um 
nach Stralfund zu gehn, da man mir fagte, e wäre 
unmöglich gleich nach Dels dure) zu fommen. ch 
wählte St., weil id) mich errinere, daß du einft 
meinen Gedanfen, dorthin zu flüchten billigteft, der 
Major Fleifcher?) begleitet mich, er ſchien mir der: 
jenige zu fein, der ſich noch am beften dazu paßte, 
da ich unmöglich alles felbft beforgen kann, und 
Wolffradt Hatte mir ihn vorgefchlagen; an Geld 
fehlt e8 mir nicht, die Cafette ijt nod) gang wie du 
fie gefchloßen, bier bin ich nun feit einer Stunde, 
aber gang bereit auf die erfte gute Nachricht wieder 
zurüd zu fehren, o wären wir doch wieder ver- 
einigt! und rubig; ich wünſche nun nichts ala Fries 
den, obgleich er nie vortheilhaft fein fann, ich bitte 
dich inftändig Lieber Wilhelm lage mir bald wien, 


) Georg Hug Spangenberg, Dr. med. und Aſſeſſor beim 
Oberfanitatsfollegium. 

) Oberftallmeifter Karl Florian v. Thielau. 

) Major Yoh. u; Se Fleiſcher, 1807 vom Könige 
— unter dem Namen „von Nordenſtern“ ge— 


wie es dir geht und ob es noch zu einer Schlacht 
gekommen iſt; ich darf gar nicht daran denken! Der 
Himmel gebe, daß du keinem Feind begegnet haſt, 
wenn es dir möglich iſt, ſo ſage mir auch ein Wort 
von Freiſtedt für ſeine arme Schweſter, die alle 
meine Sorgen theilt. Hier ift die Route nach Stral⸗ 
fund, der ich folgen foll*), tinnteft du mich doch bald 
zu dir zurüchufen! Lebe wohl Lieber guter Wil- 
helm ich fchließe, damit du diefe verwirrten, unzu— 
fammenbängenden Zeilen fo bald al’ möglich er— 
hälſt. Die Kinder find wohl, ihre Munterfeit thut 
mir jezt web, ich beneide fie um ihren glüdlichen 
Frohſinn. Deine Beforgniffe über mich rühren mich 
innig, du follteft aber genung von meiner Treue 
überzeugt fein um zu glauben, daß niemand did 
je in meinem Hergen erfeßen wird, laß uns hoffen, 
daß wir noch lange glüdlich zufamen leben wer- 
den und fomme bald wieder zu deiner betrübten 
Marie. 


Stralfund d. 25iten Oet. 1806 
Sonnabend Morgens 9 Uhr. 

Hier bin ich endlich geftern Abend nad vielen 
Miibfeligtciten und mit ſchwerem Herzen ange: 
fommen, Lieber Wilhelm; ich hoffe dir heute deut: 
licher fchreiben zu können, als in Uelgen, wo ich fo 
jehr eilen mußte und meine Gedanken noch weniger 
zulammen nehmen fonnte. Wie fehr ich mich un: 
glüdlich fühle, fo weit von dir zu fein, ohne zu 
wifjen wie ed dir geht, ob du meine Reife billigeft, 
brauche ich dir wohl nicht zu fagen, du weißt daß 
ich gewiß nichts ohne deinen Rath und Genehmi— 
gung unternommen hätte, wenn e3 mir möglich ge- 
wejen wäre Nachricht von dir hierüber zu erwarten, 
aber man ließ mir feine Beit dazu; fo bald mir Hr. 
v. Thielau die Nothwendigkeit einer Flucht vor- 
ftellte, erffärte ich ifm meinen Wunfch nad Dels 
zu reißen, allein er und jedermann, den ich darüber 
fprach, verficherte mich, eS wire unmöglich über 
Berlin oder durch Sachjen durch zu fommen, weil 
ich gewiß der Frangbfifden Armee begegnen würde, 
es blieb mir alfo feine Wahl als mit deinen Ver— 
wandten oder bieher zu gehn, ich wählte das letz— 
tere um weniger aufgehalten zu werden und nie— 
mand beichwerlich zu fein, aber auch die} gelang 
mir nicht, da man anfangs gar nicht wußte, wo 
deine Mutter und Brüder Hin reißten, und es fand 
fic) bald, daß wir alle den nehmlichen Weg nah— 
men; dadurch entitand ein foldjer Mangel an Pier: 
den, daß wir beinah auf jeder Station 2 bis 3 
Stunden aufgehalten wurden; von Uelgen famen 
wir nur bis Döbnitz, den folgenden Tag nach 
Pardhim, Mittwor) erft um 3 Uhr Morgens nad 


*) Sie liegt von anderer Hand geichrieben dem Briefe 
bei und lautet: Den 18 Det. in Gamjen, über Ofingen 
den 19. in Ülgen, über Dannenberg Dömig den 20. in 
Grabow, über Pardim Güſtrow den 21. in Roftod, über 
Riebenig Barenhagen den 22. in Stralfund. 
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Roftod, wo alle Häufer fo befest find, dah wir 
faum einige Stuben fanden. Deine Mutter war zwei 
Tage vorher dort angefommen, ich ging alfo zu 
ihr, fo bald fie aufgeftanden war, und fand fie traus 
tig, aber doch ziemlich ruhig, wiewohl fie eben fo 
wenig Nachrichten wußte als ich, die Aebtiffin?!) ift 
bei ihr und wünſchte jehr, daß ich auch in Roftod 
bleiben mögte, aber da wir feine Wohnung fanden, 
und die Herzogin meine weitere Reife zu billigen 
jchien, mußten wir uns wohl nach einer Stunde 
wieder auf den Weg machen. Wir blieben die Nacht 
in einem Elofter, das, ich glaube, Ribnig beißt, und 
famen gejtern Mittag um 3 Uhr bier an, aber auch 
bier find alle Häufer fo jehr mit Militair bejebt, 
daß ich mich gendthigt fab eine Wohnung bei dem 
Commandanten Peyron (der vor einigen Jahren in 
Carlsrube war) anzunehmen; er und alle biefigen 
Bewohner find ſehr höflih und zuvorkommend 
gegen mich, aber ich möchte doch viel lieber in Dels 
fein, fénnteft du mir nur einen Wink hierüber geben 
lieber Wilhelm, aber Gott weiß, ob du meine Briefe 
erhälft und wo du jet bift, diefe fchredliche Unge- 
wißheit ängftigt mich unausfprehlich! Man glaubt 
fo gewiß, daß die Franzoſen, nach Berlin fommen 
werden, daß ich auch in Sorgen wegen deines 
Haußes in Prenzlau bin. Wenn es möglich ift je: 
mand dahin an Illiſch zu fchiden, mögte ich deine 
Gachen und die meinigen in Sicherheit bringen 
laffen. Deine Bagage wird Hr. dv. Wolffradt in 
Empfang nehmen, ich adressire ihm auch diefen Brief, 
ach Lieber Wilhelm, wann und wo werden wir uns 
wieder fehn! wenn ich nur zwei Worte von dir er: 
bielt; jeder Schritt, der mich von Braunſchweig ent- 
fernt, vermehrt meine Unruhe! unfre Kinder haben 
alle Beichwerlichleiten der Reife beſſer ertragen, als 
ich es hoffen konnte, aber Carl -ijt fo unruhig im 
Wagen, dab man ihn faum halten fann, er fährt 
mit mir, F. v. Verchuer?), Freiſtedt und Luife rigen; 
Wilhelm mit feiner Amme und übrigen Leuten; 
3 Hengfte aus Deld und das Reitpferd bringt 
Schröder mit dem dquipage Wagen nach, das vierte 
Pferd mußte ich aber dem Hr. v. Thielau in Braun: 
ſchweig zurüd laſſen, weil es krank war; er hat mir 
verfprochen dafür zu forgen; — der Major Fleiſcher 
bejorgt die Bezahlungen der Poften rc. pünktlich 
und mit bem bejten Willen, er berechnet mir alles, 
was ich ifm gebe, und ich werde gewiß noch lange 
mit demjenigen binreichen fönnen, was in der be- 
wußten Cassette war. Der Himmel gebe, daß du 
mich bald zu dir berufen fannjt, Lieber Wilhelm 
oder doch deinen Willen zu fommen läßt! Der Zus: 





ı) Ubtijfin von Gandersheim, Wugufte Dorothee, die 
Schweſter Herzog Karl Wilhelm Ferdinands, vgl, Br. Mag. 
1904 ©. 119. 

) Frau v. Berfchuer, geb. Freiin von Edelsheim, bie 
Oberhofmeifterin ber Herzogin, die ihr von Karlsruhe ge 
folgt war. 


ftand deines Vaters betrübt mic) auch fo ſehr; wenn 
e3 nur wahr ift, daß er fein Qand Neutral erflä- 
ren will, — Lebe wohl, Lieber quter Wilhelm 
bleibe gefund und vergefje mich nicht, dies ift der 
einbige, ftete Wunjch deiner ewig treuen M. 

Die Erb Pringeh und ihre Mutter find in Schwerin. 


Da bie Herzogin Marie die ganze Zeit über feine 
Nachricht von ihrem Gatten erhalten hatte, der nach 
dem Kampfe von Lübed durch den Vertrag von 
Ratfau in franzöfiiche Kriegsgefangenjchaft geraten 
und nun durch franzöfifche und ſchwediſche Wacht: 
poften von feiner Gattin getrennt war, jo folgte fie 
den dringenden Bitten ihrer Schwefter, der Köni— 
qin Friederike, und febte von Stralfund, das ba: 
mals noch ſchwediſcher Befig war, nad) Malmö über, 
wo fie auch von ihrem Schwager, König Gujftav IV. 
von Schweden, auf das liebenswürdigſte aufge: 
nommen wurde. Bon hieraus richtet fie an ben Ge— 
mahl nachfolgende Schreiben: 


Malmö d. 19t- Nov. 1806. 
Ich ergreife die Gelegenheit einer Staffette, wel- 
che der König nad) Hamburg fchidt, um dir fogleich 
von meiner Ankunft Nachricht zu geben Lieber Wil: 
Helm; der König zeigte mir geftern Abend den trau: 
tigen Brief, worin du ihm den unglüdlichen Tod 
deines guten Vaters?) ankündigft, und ich fann dir 
nicht bejchreiben, mit welchen Empfindungen ich ihn 
laß! — ich fan mir deine Lage bei deiner Ankunft 
in Altona fo lebhaft denfen! o könnte ich doch dei— 
nen Schmerz mit und bei dir theilen, Lieber Wil: 
heim! Hier nimmt gewiß jederman vielen Antheil 
daran, aber ich fühle mich dod) fo einfam; antworte 
mir nur bald, ich bitte dich inftändig darum, denn 
du wirft meinen Brief aus Yftadt gewiß richtig ere 
halten. Unfre Kinder find wohl; ich wohne gang 
nah bei meiner Sehwefter, die mich, fo wie der 
König, mit wahrer tröftender Freundichaft auf 
nahmen. Der König trägt mir auf dich zu fragen, 
ob eS dir nicht unangenehm fein würde aud) bier- 
ber zu fommen? er jchreibt dir felbft nichts hierüber, 
um dich in deiner Antwort nicht zu geniren. Lebe 
wohl für heute, Lieber guter Wilhelm; ich muß 
eilen, damit ich dieſe Gelegenheit nicht verfäume, 
nächftens ein mebreres, jchreibe mir bald einige 
Beilen zum Beweif, daß du mich nicht gang ver: 
gefien haft. Ewig deine M. 


Malms d. 24 Nov. 1806 

Montag Mittags 1 Uhr. 

Borgeftern Abend nad) 11 Uhr tam Berger 

bier an, Lieber Wilhelm, und brachte mir endlich 

fichere Nachrichten von dir, denn bid jest ſchwebte 

ich immer in der traurigiten Ungemwißheit über deine 

) Herzog Karl Wilhelm Ferdinand war am Nahmit- 

tag des 10. November 1806 in Ottenjen jeinem Leiden ers 

legen, wenige Stunden bevor hier fein Sohn Friedrid 
Wilhelm eintraf, 
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Lage; o nun fann ich alles ertragen, da du mir fo 
wundervoll erhalten bift, Lieber Wilhelm; ich dente 
bisweilen fogar, daß bid) die Vorfehung nod zu 
manchem guten in der Welt beftimmt bat, da fie fo 
fihtbar über dich wachte und dich vor allen Ge- 
fahren ſchützte, es ift ein tröftender Gedanke, der 
mich erhebt und beruhigt. Bei der Freude, die mir 
dein Brief verurjachte, konnte ich ihn doch nicht ohne 
Thränen lefen, indem ich fab, daß ich Durch meine 
Wbreije von Stralfund alle deine Pläne zu unfrer 
Bereinigung vereitelt oder doc) entfernt habe; Heute 
wäre ich vieleicht in Roftod, und wenn auch nicht 
bei dir, boch viel näher als bier, wo uns das un: 
ermeßliche Meer trennt; — hätte ich nur die Mög: 
lichkeit mit einem Bah zu dir zu kommen voraus 
ſehen können, allein die fchredliche Ungewißheit, in 
der ich die lezten 8 Tage in Straljund lebte, wurde 
mir fo unerträglich, daß ich eine Reife über Hollftein 
nad) Hamburg als das einzige Mittel anjah wieder 
etwas von dir zu hören. Denn feit deinem Aufent: 
balt in Braunschweig befam ich feinen Brief. Hier 
hoffte ich nun Nachricht von dir erwarten zu fins 
nen und befonders eine Antwort auf meinen Brief 
aus Nitadt‘), aber ich fürchte, du wirft ihn mun auch 
nicht mehr erhalten haben, da die Franzoſen in 
Hamburg find; die Umſtände verändern fid) fo fehr 
von einem Tag zum andern, da man nichts mehr 
berechnen oder im voraus beftimmen fann. Wenn 
ich morgen mit der Poſt feinen Brief von dir be- 
fomme, der etwas über meine weitere Reife enthält, 
fo ſchicke ich dir Bergern über Stralfund zurüd, ba: 
mit er dir alle Briefe, die an mich aus Berlin fom: 
men lönnten, überbringt, und fuche dann felbjt dich 
fo bald als möglich auf diefem oder einem andern 
Weg wieder zu finden. Diefen Brief fchide ich nah 
Hamburg im Fall du noc in Altona bift. Morgen 
fchreibe ich dir ausführlicher mit Berger. Lebe 
wohl Lieber guter Wilhelm; beurtbeile mein Be- 
nehmen nicht zu ftreng und Liebe immer deine M. 


Da der Herzog einen Pak nach Berlin nicht er- 
bielt und fomit zum Stillfigen verurteilt war, fo 
empfand die Herzogin um fo lebbafter die VBerpflich: 
tung, für in und ihre Kinder zu handeln; fie quält 
die Sorge, bah fie den entjcheidenden Augenblid 
verabjäumen könne. Nur ein Mittel fchien ihrem 
Bruder, bem Erbgroßherzoge Karl von Baden, der 
die badilchen Truppen unter Napoleon bejehligte, 
jegt noch Ausficht auf Erfolg verfpredjen: ein per: 
fönliches Erfcheinen der Herzogin Marie vor Na: 
poleon. Die jonft jo fchüichterne, jegt aber fo tapfere 
Frau läßt fic) nicht abhalten, den Verfuch zu wagen; 
in ber Hoffnung ihren Bruder und Napoleon noch 
in Berlin zu treffen fest fie abermals über das 
Kalte Meer und jchreibt nun ihrem Gatten: 


IR, Eevee Hafenftadt für die Überfahrt nad) Stral- 


Barhöft d. 28. Nov: 1806. 

Freitag Morgens 10 Uhr. 

Lieber Wilhelm, der legte Brief meines Bruders 
wird dir meine fchnelle Rüdreife nad Stralfund 
erflären. Ich erhielt vorigen Dinftag durch ihn die 
Nachricht, daß man dir nicht nur eine Reife nad 
Berlin, fondern auc jeden andern Pak verfagt, 
und nur mich gnädig aufnehmen will; du fannie 
denfen, welche drüdende Empfindung dieß bei mir 
erregen mußte, aber zugleich war ed mir auch un- 
möglich länger unthätig in Schweden zu bleiben, 
und ich faßte fogleich den Entichluß, dem Rath des 
Carls zu folgen, für dich zu handeln oder Dod in 
jedem Fall bein Schidial zu theilen und nicht länger 
ohne dich zu fein; die Hoffnung deine Freiheit zu 
erlangen oder etwas zum künftigen Schidjalund Glück 
unjrer Kinder beizutragen ijt fo tröftend,daßich darum 
und in der Überzeugung meine Pflicht erfüllt zu 
haben gewiß alles ertragen fann, was mir jonft 
ſchwer fallen würde. Jch gieng aljo geftern früh von 
Malmö weg, ließ aber aus Borficht und in der 
Ungewißheit meines Schickſals unfre Kinder unter 
dem ficheren Schuß des Königs und meiner Schweiter 
der Obhut der Fr. v. Verchuer zurüd und nahm 
nur die Freiftedt mit mir, um fo fchnell als möglich 
dir näher zu fommen Lieber Wilhelm, die Nacht 
brachte ich ziemlich elend auf einem Poftjacht zu, 
und nun mußten wir bier zwei Meilen von Stral- 
fund landen, weil uns der contraire Wind nicht ges 
ftattete weiter zu fommen. Der Himmel gebe, daß 
ich dort Nachricht von dir finden möge, ich mögte jo 
gern nichts ohne deine Genehmigung unternehmen, 
und doch ijt die Zeit jezt fo koſtbar, daß vieleicht 
jeder verlohrne Augenblid wichtig für uns hätte 
fein fönnen! Deine Lage wird mit jeden Tag pein= 
licher! Ich Habe jchon meinem Bruder geantwortet 
und ihn gebeten mir fo bald als möglich nad; Stral- 
fund zu jchreiben, ob er noc) eine Reife nad Berlin 
für nüglich Hält und wahrhaft glaubt, daß ich fie 
in diefer Hoffnung unternehmen könnte, da ich im 
entgegen gefezten Fall nach Altona zu dir eilen 
würde, aber nicht ohne did) und unfre Kinder nach 

Carlsruhe gehn kann. 

Stralfund Abends 6 Uhr. 

Meine Hoffnung etwas von dir hier zu finden, 
wurde leider nicht erfilllt, Lieber Wilhelm; ich wollte 
dir Berger von Hier aus zurüdichiden, aber er ift 
noch nicht fähig eine Schnelle Reife zu unternehmen, 
ba er von der Seereije ſich faum erholt, und ich 
hoffe eine Estaffette wird dir dieſes eben fo jchnell 
überbringen, könnte ich nur die Antwort zugleich 
mit ber meines Bruders erhalten, aber es ift beinah 
nicht möglich, und dann muß ich wieder ohne deinen 
Rath und Beijtand vieleicht eine unnöthige doch 
gewiß traurige Reife unternehmen! Mein Entſchluß 
mich von unfern Kindern, zwar hoffentlich nur auf 
kurze Zeit, zu trennen hat mir unendlich gefoftet, 
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aber mündlich fönnte ich dir Urfachen angeben, die 
mich vieleicht in meinem Benehmen rechtfertigen 
würden, die erfte ift wohl daf fie in dem Pah, den 
ich befam, nicht genennt find, da ich felbft nur unter 
bem Nahmen Marie bezeignet bin. Gott gebe uns 
bald wieder Ruhe und Frieden, mehr wünfche ich 
nicht! — ... Mebe wohl Lieber guter Wilhelm, wann 
werden wir uns wieder einmahl recht aufrichtig und 
herzlich unterhalten können! — Ich wohne bier in 
dem Hauf des Gouverneur Ehen, er bat mich jehr 
darum, und ich fand es auch fchidlicher, ba es ein 
Königliches Hauß ift und ich bei feiner Frau wohne, 
als wieder bei dem Commandanten zu fein; Lebe 
wohl und gejund und fchreibe recht bald deiner 
Marie, daß du ihr nocd gut bift und ihr Verfahren 
nicht mißbilligeft. Die Antwort des Carl wird die 
Range meines Aufenthalts hier entjcheiden, weiter 
als Berlin gehe ich aber auf feinen Fall ohne did. 
Könnte ich nur gleich nach Altona und du mir ent: 
gegen fommen, damit ich nicht fo einfam reißtel 
Lebe wohl, man erwartet meinen Brief. — Deinen 
Brief von Wahren erhielt ich erft geftern Abend 
mit andern, die mir der Konig nach Yſtadt nad): 
ichidte. 1000 Dant dafür. 
Ferner fchreibt fie von Stralfund aus an ihren 
Bruder, den Erbgroßberzog Karl: 
Stralfund d. 6. Der. 1806. 
Lieber Earl; Nachdem ich mehrere Tage hier ver: 
gebens auf einen Brief von dir als Antwort auf den 
gehofft Hatte, welchen ich dir den 28. Nov. par Estaf- 
fette bei meiner Ankunft fehrieb, erfuhr ich endlich zu 
meiner großen Betrübniß, da du Berlin den 25t/ 
verlaifen und aljo meine Reife hierher ganz ver: 
gebens und ohne Zwed ijt. — Wie fehr mir dieh 
leid thut, befonders auch in der Hoffnung dich, 
Lieber Carl, nach einer fo langen Trennung wieder: 
zufehn, getäuscht zu wiſſen, brauche ich dir wohl 
nicht zu jagen; — Wenn du nur meinen Brief er: 
halten haft, und mich feiner Nachläffigkeit oder Un— 
danfbarfeit gegen dein fo freundichaftliches Beneh— 
men bejchuldigeft! — gern würde ich deine Antwort 
bier noch erwarten, aber da du dich wahrfcheinlich 
in diefem Nugenblid immer mehr von mir entfernit 
und ich dich doch in feinem Fall erreichen könnte, 
möchte ich feine Zeit verliehren, fo bald als möglich 
mich wieder mit Wilhelm zu vereinigen, der mich 
mit Ungeduld in Altona erwartet; ich erhielt 
geitern Nachricht von ihm durch den Grafen Gallatin, 
welcher mich bier fudjte und mim dorthin begleiten 
wird; ich werde aljo morgen früd wieder abreijen 
und mein fünftiges Schickſal mit Wilhelm erwarten 
und theilen. ch erhielt legthin einen Brief von 
unfrer guten Mutter, worinn fie mir auch den Wunſch 
äußerte mich bei ihr in Bruchfal zu febn, und hin» 
zugejeßt, Du würdeſt mir die Mittel dazu angeben; 
du kannſt denken, wie jehr mich dieß glüdlich machen 
würde, fönnte ich mit Wilhelm und unfren Kindern 


diefe Reife unternehmen, aber allein würdeſt bu 
mir gewiß felbft nicht dazu rathen, da du meine 
Lage in jeder Rüdficht fo gut kennt. — Lebe wohl, 
Lieber guter Bruder, mehr darf ich diefen Blättern 
nicht anvertrauen in der Ungewißheit, ob und wie 
du es erhält, — Lebe gefund und glüdlich und 
vergejle mich nicht gang, dieß ift der ftete Wunſch 
deiner dich ewig liebenden M. 


Zu diefer Reife nach Altona ijt es nicht gelommen, 
Marie kehrte nad) Malmö zurüd. Die Gründe dafür 
erfahren wir aus einem zweiten an ihren Bruder 
Karl gerichteten Schreiben. 


Malmö in Schonen, d. 19. Januar 1807. 

Diefer Datum wird dir leider hinlänglich be- 
weiſen, Lieber Carl, daß ich bis jest deinen Freund- 
Ichaftlichen Rath und Beiftand in Betreff meiner 
Reiſe nach Altona nod nicht befolgen konnte, indem 
fich immer neue Hinderniffe und Schwierigkeiten 
diefem Wunſch entgegenjegten; längft ſchon Hätte 
ich Dir fie alle erflärt, um dich fo viel als möglich 
von der Mufrichtigfeit meines Dan!’3 und meiner 
Befinnungen gegen dich zu Überzeugen Lieber Bru- 
der, wenn mich nicht die in den jeßigen Beiten jo 
nbthige Vorſicht und befonders die Ungewißheit, 
wo und wie dir mein Brief zufommen würde, 
davon abgehalten hätte. Aus meinem legten Schrei« 
ben von Stralfund, wirft du gefehn haben, daß ich 
alle Hoffnung, fernere Nachrichten von dir zu er: 
halten, aufgegeben hatte, da ich meinen Brief vom 
28. Nov. an dich für verlohren hielt, dennoch 
witrde ich, ohngeachtet der unangenehmen Lage, in 
der ich mich befand, noch länger dort gewartet haben, 
wenn mich nicht die dringenften Bitten und Bor: 
ftelungen Wilhelms hierher zurüd berufen hät» 
ten; mein jchneller Entichluß, allein zu reifen bes 
unrubigte ihn fo jehr, daß mir fein anderes Mittel 
übrig blieb, als fogleich denjelben Weg wieder 
zurück zu nehmen, um meine Kinder abzuholen und 
dann über den Gund und die Belth zu ihm zu 
neben; dieß war mein feftes Vorhaben, allein ein 
langweiliges Flußfieber, das ich, vermutlich ald Folge 
meiner wiederholten Seereifen, befam, nöthigte mich 
mehrere Tage das Zimmer zu hüten; während diefer 
Beit, fam der Hauptmann von Kagened bier an und 
brachte mir deinen Brief Lieber Carl, der mid) als 
ein neuer Beweiß deines Andenkens und Beforg- 
niffe um mich recht herzlich rührte und freute, zu— 
gleich war es mir aber doc leid, daß der H. v. 
Kageneck mir bis hierher folgte, wo ich ihm nicht 
die mindefte Annehmlichkeit verfchaffen fonnte und 
feiner Begleitung in Neutralen Ländern weniger 
bedurfte; ich ſchlug ihm vor den kürtzeſten Weg nad} 
Pohlen zu dir zurück gu nehmen, weil du ign viel- 
leicht nicht gern fo lange entbehren würdeft, und ich 
nicht wünſchte ihn unnöthiger Weife hier aufzuhal- 
ten, aber er fchien feinen Auftrag fo bereitwillig 


+44 + 


vollziehen zu wollen, um dir dann die Nachricht 
meiner Antunft in Altona zu überbringen, dah ich 
ihn bat zum wenigftens dorthin voraus zu reifen, 
ba ich noc) Nachrichten von Wilhelm erwarten 
mußte, che ich ihm folgen fonnte; er gieng alfo den 
3t. von bier ab, und ich hoffte meine Abreife auf 
die darauf folgende Worhe feitjegen zu können, 
allein meine Gefundheit, das ſchlechte Wetter 
und bejonbders die beftändigen Gegenvoritellungen 
Wilhelms hielten mic) von neuem davon ab; Er 
mwinfchte, daß ich cher Bier als in Altona eine 
befiere Jahreszeit erwarten mögte, da er doch bis 
jegt feinen Paß nach Bruchfal oder Carlsrube er: 
halten fann; — der Minifter Bourienne hat zwar 
den Brief, welchen bu fo gütig warft ibm durd) den 
Hr. v. KR. zu Schreiben, fogleich befommen, aber er 
fagte diefem, er könnte dem Prinzen feinen Paß 
bewilligen, ehe er darum nad) Berlin oder Rohlen 
gefchrieben Hätte; da dieß alfo mit manchen Schwie- 
rigfeiten verknüpft fcheint und wir doch vor dem 
Frühjahr dieje Reife nicht wohl mit unfren Kindern 
unternehmen könnten, fo habe ich den Hr. v. Slagened 
durch den Wilhelm und ein Schreiben der Fr. v. 
Verchuer an ibn bitten lafjen, nicht länger auf mich 
zu warten und fobald als möglich zu dir zurüdzus 
febren, da ich ohnehin fürchte, deine Gefälligkeit durch 
feine lange Abmwejenheit gemißbraucht zu haben, 
denn e8 ift ald ob ein widriges Gefchid alle deine 
fo gut gemeinten Bemühungen um mich fruchtlos 
machen wollte; gebe der Himmel, daß ich dir einft 
in befjeren Zeiten dafür danken fann, Mein innigfter 
Wunſch ift ein baldiger Allgemeiner Frieden, 
der uns bei der guten Mama endlich vereinige! Nur 
durch Sie fann ich jeßt Hoffen Nachrichten von dir 
zu erhalten, Lieber Carl, da ich bier von aller Com- 
munication getrennt bin; Mögteft du doc) jede Be- 
ſchwerde bes Krieges glüdlich überftehn und bald 
zu Ihr zurüdtehren! — Unfere Schwefter Friederiefe 
trägt mir taufend ſchönes und Freundichaftliches für 
dich auf, wiewohl fie fid) von dir vergejjen glaubt. 
Sie und ber König haben mich fo gut bier aufge: 
nommen, daß ich fie ungern verlaflen werde; dei: 
noch wünjche ich immer fo bald als möglich nach 
Deutjchland guriidgufehren und werde auch feine 
Gelegenheit dazu verſäumen. — Lebe wohl Lieber 
Earl, es ift Zeit diefe lange Epiftel zu endigen, ver- 
zeihe alle details über mid), aber es ijt vieleicht das 
einzige mabl, wo ich mid) darinn einlafjen durfte, 
wiewohl mir nod) manches zu jagen übrig blieb, 
und ich mögte dir fo gern meine Erfenntlichfeit für 
den Antheil, den du an mir nimmt, fo viel beweifen 
als ich es kann. Verbrenne nur dieß Gefchmiere fo 
bald bu es gelejen haft. 

Lebewohl und Gejund Lieber Carl, und behalte 
Lieb deine treue M. 

P. S. 
Vielleicht ſchreibt dir Wilhelm ſelbſt die Urſachen, 


warum er dir den Hr. v. Thielau nicht ſchicken 
founte? Dieſer glaubt nehmlich uns in Braun— 
ſchweig nützlicher ſein zu können, woran ich zwar 
zweifle; Wilhelm wollte nun jemand anders den 
Auftrag geben ſeine Geſchäfte zu führen, aber ich 
fürchte es wird ſchwer ſein einen paſſenden Mann 
dazu zu finden. 


Auch die folgenden Monate bleiben eine Zeit 
peinlicher Ungewißheit für beide ſo weit getrennte 
Teile. Vorſchläge, Hoffnungen und Pläne wechſeln, 
aber es fommt zu feiner Entſcheidung, man muß 
fich in weiteres Abwarten ergeben. Friedrich Wil- 
Helin wird nicht ausgewechſelt und ift alg Rriegs- 
gefangener an jeder freien Bewegung gehindert. 
In diefe Zeit fallen noch nachfolgende Briefe Maries 
an ihren Gatten. 

Malmö d. 15t Märk 1807 
Sonntag Abends 5 Uhr. 


Gejtern Abend hatte ich die Freude deine beiden 
Briefe vom 5. und 10t- zugleich zu erhalten, Lieber 
Wilhelm; der legte berughigte mich zwar über deine 
glüdliche Rüdkunft, erregte aber auch wieder alle 
meine Bejorgniße durd) die Nachrichten, welche du 
mir darin mittheiljt, und die mir in den jegigen 
Beiten nur zu wahrſcheinlich vorfommen, da man 
fo gern jeden Vorwand ergreift, um fo gar edle 
Abfichten als verdächtig und ftrafbar anzugeben; 
Ich bitte dich Daher nochmahls inftändig, Lieber 
Wilhelm, denfe, wenn du mid) lieb Haft, an dein 
Verſprechen fo vorfichtig und ruhig als möglich 
zu bleiben und folge den Warnungen derjenigen, 
die ed gewif redlich mit dir meinen; ich zähle auch 
deinen Wirth darunter, denn er fcheint ein ehrlicher 
Mann zu fein. Wäre ich mur bei dir, in deinem 
fleinen Dachitübchen, es würde uns gewiß niemanb 
trennen und ich wäre mancher Sorge und Angft 
um dich überhoben. Der Antrag deiner guten Mutter, 


“uns bei ihre in Auguftenburg zu vereinigen freute 


mich als ein Beweiß ihres Undenfens an mich und 
unfre Slinder, aber die Ausführung diejes Plans 
wäre freilig mit manchen Schwierigkeiten verbunden 
und würde uns vieleicht in eine fegr abhängige ober 
genante Lage auch in Miidfieht der Herzogin von 
Uuguitenburg') verfegen, dod) bleibt mein Wunſch, 
bald wieder bei dir zu fein, immer und unter jeden 
Verbältnißen der nehmliche. Wenn du glaubft, daß 
ein Brief von mir deiner Mutter in der Rüdficht 
nicht unangenehm wäre, da fie jo ungern jchreibt 
und mir vieleicht antworten würde, jo würde id 
ihr gewiß für ihre gütige Abficht danken, aber ich 
geftebe, daß es mich ein wenig in Berlegenbeit fest, 
da ich ihr feit allen diefen unglüdlichen Ereignißen 
nicht gefehrieben und ed min wohl zu fpat ijt, um 

) Quije Mugufte, die Todter König Chriftians VII 


von Dänemark, Gemahlin Herzog Friedrich Chriftians von 
Holftein-Sonderburg-Nuguftenburg. 
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etwas paßenbdes darüber zu jagen. Dein Vorſatz 
an den König) v. Elngland]!) zu fchreiben, fcheint 
mir vernünftiger, wenn ich fo jagen darf, als 
dein erftes Vorhaben*), (welches du gwar vieleicht 
aud) fchon ausgeführt haft?) Da bis jest noch feine 
Hoffnung zu einem baldigen, glüdlichen Frieden tft, 
fo bleibt dieß wohl das einzige Mittel deine Frei- 
beit zu erlangen, und fobald du dieje dem gejeglichen 
Gange zu folge nehmlich mit Einwilligung beider 
Theile erhälft, fann es dir aud) feinen Nachtheil 
bringen. Wenn nur eine folche Unterhandlung 
feine fo langwierige Sache wäre; ich fehe wohl ein, 
daß wenn fie nach deinem Wunfch ausfiele, e8 dann 
befer für unfre Kinder wäre den Erfolg davon 
bier abgewartet zu haben, um fie feiner unbe- 
ftimmten Reife auszufegen, aber darüber fann aud 
das Frühjahr, vieleicht ein Theil des Sommers 
bergehn, und du weißt, daß meine Schweiter fünf: 
tigen Monath, fpatftens anfang des Monaths Mai 
nad) Stodholm zurüdtehren muß; länger als bis 
zu diefem Zeitpunkt fönnte ich alfo doch auch nicht 
bier in Schonen bleiben; — Sollte uns noch das 
Unglüd treffen, daß du nach Frankreich transportirt 
wiirdeft, fo wirft du doch gewiß nicht von mir ver: 
langen, daß ich ruhig in Schweden bliebe, wo ich 
nicht nur fo weit von dir entfernt, fondern auch 
ohne alle Nachricht von dir fein würde; in diefem 
Fall fdnnte ich nur bei meiner Mutter Troft finden, 
der Himmel bewahre mich aber, fie auf eine jolche 
Weife wieder zu fehn. Mein armer Bruder war 
von neuem jehr frank in Warſchau und fann nod 
nicht zurüd reißen, ich fürchte, er wird fic) dort 
nie erholen, du fannft denken, wie vielen Kummer 
dieß der Mama giebt.... Unfre Kleinen find Gott- 
lob recht wohl, Carl ijt wieder recht artig und bleibt 
ftundenlang allein bei mir. Ich fürdjte nur, du 
wirft beiden wieder ganz fremd werden. Nun Leche 
Wohl, Lieber guter Wilhelm, bift du Heute mit mei- 
nem Brief zufrieden ? ich habe mir zum wenigſtens 
alle Mühe gegeben fo flein und zierlich zu ſchrei— 
ben wie du, wenn es nur nicht unleferlich dadurch 
geworden ijt, jchreibe mir min auch bald wieder 
einen recht langen Brief dafür und behalte immer 
lieb deine ewig treue Marie. 


Malmö d. 221. Marts 1807 
Sonntag Abends 5 Uhr. 

... Rieber Wilhelm, die Mama antwortet mir 
auf einen Brief, wo ich ihr von einer gewißen Über: 
rafchung fprach, die ich vorigen Monath hatte; Es 
beunrubige fie um fo mehr, dafie die beften Hoff- 
nungen für Braunfchweig mit Nachrichten vom 
19. Februar aus Pobhlen erhalten hätte; fie jet 
') Wiederholt hatte namentlich des Herzogs Schwefter 
Karoline, die Gemahlin des fpdteren Königs Georg LV, 
den Herzog mit feiner Familie nah England eingeladen. 


*) Wohl der Plan, wieder am Sriege teilzunehmen, von 
dem im folgenden Briefe die Rede ijt. 


hinzu: mais pour l'amour de Dieu, qu’on ne suisse 
pas le Projet dont vous me parlez (nehmlich wieder 
an dem Rrieq theil zu nehmen) alors tout seroit 
perdu etc... Wäre e3 nur möglich durch eine fichere 
Gelegenheit zu erfahren, auf was fich alle diefe 
ichöne Hoffnungen gründen, ich mögte fo gern daran 
glauben finnen, indeßen ift Vorfi dt doch gewiß nö— 
thiger als jemahls, in binficht auf jeden Schritt den 
du thuft, denn was meine Reife zu dir betrifft, fann 
ich unmöglich irgend eine nachtheilige Folge darinn 
ſehn. Meine biefigen und andern nordijchen Ver: 
wandten werden eS ganz natürlich finden, daß ich 
mich mit dir an dem Ort deines jegigen Aufenthalts 
vereinige, und ich wiederhole es immer, man wird 
mich in einem neutralen Land nicht mehr beun— 
ruhigen alg fo viele andre ausgewanderte Fürft: 
liche und andre Familien, welche dort rubig leben. 
Sei alfo doch ganz ohne Sorgen hierüber, Lieber 
Wilhelm, und treffe nur recht bald die ndthigen 
Anstalten, daß ich zu dir fommen und Hier den 
Tag meiner Abreiſe unwiederruflich feft jeßen 
kann. Sch wünſchte jehr, bald eine beftimmte Nach: 
richt von dir Hierüber zu erhalten, denn du fannjt 
leicht dDenfen, daß ed meine Schwefter, welche jezt 
mehr als je Erholung und Berftreuung bedarf, 
doppelt fchmerzen müßte, wenn fie glauben könnte, 
daß ich fogar gegen deinen Willen fo fehr auf 
unfre Trennung dringe. Die Zeit ihrer Zurüdkunft 
nad) Stodholm ift zwar noch nicht beftimmt, aber 
der König fann es unmöglich länger als bis Anfang 
Mais verichieben, ich mußte alfo dod) auf jeden 
Fall vorher von hier abreißen.... Lebe Wohl Lieber 
Wilhelm, ich muß nun unsre Kleinen noch ein wenig 
febn, fie find beide recht gefund und munter; jchreibe 
mir bald wieder und behalte lieb deine treue M. 


Malmö d. 268. Aprill 1807 
Montag Abends 5 Uhr. 


Taujend Dank Lieber Wilhelm, für deinen Brief 
vom 19ten, den ich nebjt den Einlagen vorgeftern 
erbielt. Die Hoffnungen, welche diefe enthalten, 
würden mich noch mehr freuen, wenn nicht darin 
von Bedingungen die Rede wäre, deren Erfüllung 
dir jchwer fallen müßte; überhaupt fann wohl nur 
eine Antwort de3 Hr. v. Dahlberg’) felbft be» 
weijen, was daran ift, und du Haft indehen Zeit zu 
überlegen, ob du dich dem Schidjal der Fiirjten des 
Rhein Bundes unterwerfen, oder bei deinen bishe- 
rigen Gefinnungen bleiben willft; dies leztere ift 
ohne Zweifel ehrenvoller, und ich werde dir gewiß 
nie einen entgegen gejezten Rath geben, wenn du 
mich darum befrägft, Lieber Wilhelm, denn ich 
glaube, daß man fich zu nichts verpflichten muß, ohne 
vorher geprüft zu haben, ob man auch darinn aug 


) Der bevollmadtigte badische Minifter Frh. v. 
berg, ſpäter Gejandter in Paris. 
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halten fann, und dieß mögte dir wohl mehr als 
Gelbjtüberwindung foften, ohne vieleicht den 
Rortheil zu verschaffen, den man verfpreden 
wiürde!). Den König fonnte ich noch nicht hierüber 
fprechen, weil er feit mehreren Tagen krant ijt, und 
ich ihn alfo felten fab, er trug mir indeßen auf dir 
viel ſchönes zu jagen und wie ſehr es ihn frenen 
würde, in etwas zu deiner Zufriedenheit beitragen 
zu können, auch bat ihn die Erfenntlichfeit ſehr ge: 
rührt. . . Der Tod der Herzogin von Weimar?) 
wird deiner Mutter und befonders der Mebtißin in 
Gandersheim gewiß recht leid fein; ich habe mich 
geftern gleich in tiefe Trauer dafür gejezt. Unjere 
Schwiegerin?) hat mir von Auguftenburg geichrie: 
ben, wo fie bi3 die vorige Woche bleiben wollte; fie 
fagt mir, fie hätte deine Mutter beßer gefunden, 
als fie glaubte, und auch ziemlich munter, — ch 
fürchte Lieber Wilhelm du wirft diefen Brief wieder 
recht in Eile geichrieben finden, und zwar mit Recht, 
denn ich habe faum Zeit ifn zu Schließen, aber unfre 
Kleinen haben mich länger aufgehalten als ich 
wollte, Wilhelms Amme ijt befer, aber noch nicht 
ganz bergeftellt, und ich muß ihn daher oft lange 
bei mir behalten, um ihn von ihr zu entfernen und 
zu zerjtreuen, doch wird es nicht nöthig fein ihn vor 
der Reife zu entwöhnen, wie ich anfangs fürchtete. 
Lebe wohl, Lieber guter Wilhelm, befchuldige mich 
nie eines Kaltfinns, degen ich wahrhaftig nicht fähig 
bin, und verzeihe dieß Gefcpmier, mein nächiter 
Brief joll ordentlicher werden, denn ich will ihn 
recht frühe anfangen. Lebe wohl und behalte lieb 
beine treue M. 


Malms d. 4t- Mai 1807. 

Montag Morgens 10 Ihr. 

Lieber Wilhelm, dein Brief vom 26t- hat auch 
mich um vieles beruhigt, und den traurigen Ein: 
drud des legteren recht wohlthätig verdrängt; ich 
danke dir taufend mahl dafür, fo wie für die Ein- 


) Gang in gleihem Sinne fchreibt Marie einen Monat 
fpäter (d. d. Eim&horn d. 27. Mai 1807) an ihre Mutter: 
„ce ne seroit sans doute que sous les conditions im- 
posées aux Princes de la confédération da Rhin, qu’on 
Ini feroit espérer de Ini rendre son Pays et vous con- 
noissez assez le caractére du Prince, chere Maman, 
pour juger qu'il ne pourroit s'y soumettre, ny a la 
dépendance, qn’on en exigeroit, quand méme il eroi- 
roit pouvoir 8’y engager, ce dont il est fort éloigné 
dans ce moment; voila l'unique raison qui nons retient 
encore ici, dans uu pays neutre, parceque le Prince 
craint de se mettre dans limpossibilitée de soutenir 
les Principes qu'il a snivi jasqw'ici. Cependant si vous 
croyez chere Maman que son depart d’Altona n’auroit 
aucune conséquence, qu'il ponrroit peutétre meme 
influer avantagensement sur le Pays de Bronsvic sans 
compromettre personne, j’ose vous supplier ma bonne 
Maman, de tacher de me faire connoitre par une voie 
sure votre oppinion.. . 

*) Die Herzogin Anna Amalie von Sachien-Weimar, eine 
Tante bes Herzogs Friedr. Wilhelm, + am 10, April 1807. 

) Die Witwe des Crbpringen Karl Georg Auguft. 


lage deiner Schweſter, welche mich in Rüdficht ihrer 
eigenen Lage freute, da fie zufriedener als bisher 
Scheint und eine glüdliche Veränderung ihres Schid = 
fals hofft. In betreff deiner Auswechſelung weißt 
bu wohl, was ich wünſche; je mehr ich über die 
Antwort des Königs v. Preußen nadjdenfe, je mehr 
fcheint es mir, daß er deinen guten Willen für ihn 
nicht zu ſchätzen weiß und dich dadurch felbft aller 
Pflichten gegen ihn entledigt. H. v. Hilnerbein fagte 
mir, Er (nehmlich der König) hätte den Pr. von 
Dranien fo falt empfangen, daß diefer ganz betreten 
darüber gewefen wäre und bald den Entichluß ge- 
faßt hätte, Memel zu verlaßen; er iftnun in Königs» 
berg und will dort fein Schidjal abwarten. — 
Abends 5 Uhr. So weit fam ich vorhin als meine 
Schweiter zu mir fam; und die Unterrebungen, 
welche ich feitdem mit ifr oder vielmehr mit dem 
König hatte, haben mich fo verftimmt, daß ich faum 
weiß, wie id) dir Die Empfindungen meines Herzens 
ausdrüden foll, daß du mid) ganz verftehft und 
nicht von neuem Mistrauen in meine Gefinnungen 
ſetzſt. — Beiliegender Brief des Königs wird dir 
nur einen fchwachen Begriff von der peinlichen Lage 
geben, in die mich fein ftetes Sureden, feine Ab— 
wejenheit bei der Niederfunft meiner Schweiter zu 
erjegen, fchon lange, aber jegt von neuem bringt; 
da feine Abreife nach Pommern auf künftigen Sonn= 
abend feſtgeſezt ijt, wiederholte ev mir bei biejer 
Gelegenheit alle feine Wünfche; ich antwortete ihm, 
wie immer, dah ich meine Schwefter zwar ungern 
verlaßen würde, aber aud) andre Pflichten zu be- 
obadhten hätte, welche mit meinen Wünfchen, wieder 
bei dir zu fein, zu ſehr übereinftimmten um fie je 
zu vergehen, auch Hätte ich dir ſchon längft gefchrie- 
ben, daß ich mur die Abreije meiner Schweiter er- 
warte, um den entgegengejezten Weg nach Ultona zu 
nehmen, und mich alfo unmöglich jeßt wiederfprechen 
tinnte ıc, Hierauf hatte er nun wieder manches ein= 
zuwenden und fragte mich endlich, ob ich eS zugeben 
wollte, daß er dir jelbit fchrieb und um deine Ge— 
nehmigung zu meiner Reife nad) Stodholm bate? 
Du fühlſt wohl, daß nur er es dießmahl übernehmen 
und ich nichts dazu jagen konnte, da wir unter 
uns fchon fo oft diefes Gegenftand erwähnt haben ; 
er fate alfo den Entichluß dir heute eine Staffette 
zu ſchicken, und beredete meine Schwefter und mich 
deine Antwort in Helfingborg abzuwarten, damit 
ich von da aus entweder gleich zu dir ober mit ihr 
nach Stodholm reijen finnte, da für fie feine Zeit 
zu verlieren ijt. Sie erwartet ihre Niederfunft zu 
Ende des künftigen Monaths*); länger als 14 Tage 
oder höchſtens 3 Wochen nach derfelben würde ich 
auf feinen Fall in St[odholm) bleiben, alfo vieleicht 
bis zu dem 10. oder 12. Juli, aber dann auch mich 
durch feine Hindernife mehr von dir trennen lagen, 

+) Sie erfolgte am 22. Juni 1807, wo die Bringeffin 
Gäcifie geboren wurde. 
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Lieber Wilhelm, denn du glaubjt nicht, wie fehr ed 
mid), ohngeachtet meiner Liebe zu meiner Schwefter, 
toften würde, mid) noch weiter von dir zu entfer= 
nen. Nur der Gedanken, dah ich ihr vieleicht in den 
trüben fchmerzhaften Zeiten, die ihr bevorftehn, von 
einigem Troft fein könnte, vermehrt fo jehr den 
Kummer unfrer Trennung; Sie felbft verbirgt mir 
aber, wie febr fie wünjcht, daß ich fie begleiten möge, 
weil fie fi) viel beier alé der König in unfre fo 
unangenehme Lage denfen fann; Antworte ihm nun 
recht aufrichtig, Lieber Wilhelm, aber fei fo gütig 
mir den Innhalt mitzutheilen und nach Helfingborg 
zu adressiren, wohin ich fünftigen Montag alfo in 
8 Tagen mit meiner Schweiter reifen werde. — 
Unfre Kinder find wohl ...... Lebe wohl und ge- 
fund lieber Wilhelm und vergefe nie deine ewig 
treue M. (Schluß folgt. 


Ein Duell zu Pferde. 

Am 8. Februar 1634 fpielte der Rittmeifter 
Sinigge mit dem Cornet Heinrich Schrader Würfel, 
und der Cornet gewann viel Geld dabei. Als nun 
der Rittmeifter aufgeftanden war, um in dem Hofe 
feinen Waffergang zu tun, ftedte der Cornet unter 
ber Beit alles Geld in die Tafche und wollte nicht 
mehr fpielen. Das verdroß den Rittmeifter ſehr. 
Sie gerieten darüber in einen Wortwechſel und for⸗ 
derten einander, den andern Tag eine Kugel bei 
der Windmühle vor St. Agidien zu wedfeln. Am 
9. Februar, einem Sonntage, ritten fie um ein Uhr 
hinaus, und jobald fie an einander ftießen, löfte 
der Cornet zuerft feine Piftole und ſchoß des Ritt- 
meifters Pferd vorn durch den Baud). Darauf made 
er kehrt. Aber auch der Rittmeifter hatte feine Biftole 
nun gelöft und fchoß auf den Cornet drei Mal und 
traf ihn auch, aber dem widerfubr nichts, weil er 
fi) bart machen konnte. Dann wendete fich ber 
Cornet wieder, löſte feine Piftole zum andern Male 
und traf den Rittmeijter in die rechte Seite circa 
pudenda, daß er alsbald ftarb. Die Leiche wurde 
von feinen Dienern in die Stadt getragen. Bei 
der Befichtigung fand fich, daß er and) einen Schuß 
in den linten Fuß befommen hatte, die Kugel war 
aber nicht durchgegangen. Otto Schütte. 


Bücherſchau. 

Edwin Habel, Der Deutſche Cornutus. 1. Teil. 
Der Cornutus des Johannes de Garlandia, ein 
Schulbuch des 13. Jahrhunderts. In den deutſchen 
Überſetzungen des Mittelalters zum erſten Male 
herausgegeben. Berlin, Mayer und Müller 1908. 
63 ©. 8°, 

Ein Buch, von dem fich wie faum von einem an- 
deren jagen läßt: feine Heimat ijt Braunfchweig. 
Die Anregung zu diefer Arbeit gaben bie Hand» 
fchriftenbejchreibungen, welche in den biefigen Bis 


bliothefen und Archiven feit zwei Jahren für die 
Berliner Alademie angefertigt werden. Sechs von 
den neunzehn Handichriften, die der Ausgabe zu 
Grunde liegen, werden in Wolfenbüttel und Braun: 
jchweig verwahrt: darunter die wichtigfte. Und der 
Haupttert ift auch mwahrjcheinlich in diefer Gegend 
entftanden. 


Wer gıerig danach ringet, 
daß er den Piennig zur Sparbüchfe bringet 
und feinen Schaf vergräbet in der Erden, 
dem mag ber Himmel nicht zu teile werden. 


Wie Räuber, die in Höhlen lauern, 
wie Vogler, die im Buſche fauern, 
und wie der Gaufler an dem Tifche fteht: 
fo macht's der Arzt, wenn er zum Krantenbette geht. 


Den Spiegel hält die Magd der Frau, 
daß fie fich felber drin befchau. 
Die Speife fchafft der Koch dem Herrn, 
weil er fie felber ift gar gern. 


Fürwahr, der ift fein Heil’ger Dann, 
der nicht von Ruhmſucht laffen kann. 
Wer voll ift nod von böjen Sitten, 
dem helfen nicht Gebet noc) Bitten. 


Einundzwanzig folder Sprüche in einer Gamm- 
lung: fie mahnt an die alte Gnomif bed Spervogel 
im 12. Jahrhundert. Wer fie fo zufammen fiebt, ift 
verfucht, fie für ein ähnliches Erzeugnis zu halten, 
für Spruchweisheit, die auf deutfchem Boden er: 
wachfen ift. Aber diefe Vierzeiler, von denen bier 
einige als Brobe in das jeßige Deutfch übertragen 
find, haben eine eigentümliche Vorgeichichte. Sie ift 
lehrreich aud) für die Art der Beförderung, durch 
bie feit bem 13. Jahrhundert geiftige Güter über 
die Länder Europas verbreitet wurden. 

Der Engländer Johannes de Garlandia jchrieb 
in Frankreich 21 gräcolateinifche Doppelverje'), die 
in Frankreich, Deutjchland, den Niederlanden, Eng: 
land, Böhmen, Polen, der Schweiz und in Stalien 
beim Schulunterricht verwendet und durch bie Lanz 
desſprachen erklärt oder in dieje überſetzt wurden: 
franzöfifche, englifche, böhmiſche und deutſche Er» 
läuterungen find nachgewieſen; außerdem vollitän- 
dige deutjche Übertragungen — aber nur beutfche. 
Das ift merfwürdig. Es gemahnt an den Lehrſatz 
bes 9. St. Chamberlain: feit dem 13. Jahrhundert 
berricht in Europa ber germanijche Geift. 

Nun, der Berfaffer der alten Doppelverfe ift troy 
dem bösartigen Idiom, deijen er fich bedient?), ja 
doc ein Germane; darum verftanden ihn die rein 
germanifchen Deutichen am beften, und fie allein 
vermochten es, ihn in ihrer Sprache wiederzugeben. 


') Br, Mag. 1907 ©. 68, 
*) Br. Mag. 1907 ©. 69, 
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Das heißt: es fiel ihnen nicht etwa ein, wörtlich zu 
überjegen. Sie fuchten vielmehr den Grundgedanten 
der Sprüche zu erfaſſen und gaben ihn dann frei in 
eigener Rede wieder. Das war nicht leicht. Ein Blid 
in die vorliegende Ausgabe ©. 23—28 lehrt das. 
Dort ijt der „lateinifche” Tert abgedruct, an dem 
ganze Generationen, noc) Erasmus von Rotterdam, 
die höhere Weihe in den Oberflaffen der Gymnafien 
erhielten. Wieviele Oberlehrer wiirden Heute das 
Abiturienteneramen beftehen, wenn fie dies „Latein“ 
überjegen müßten? Der Herausgeber Hat mit Be- 
nugung aller erreichbaren, zum teil ungedrudter 
Hülfsmittel den ſchlimmen Tert überjegt und ver: 
ftändlicdy gemacht. 

Was dem Herausgeber bis auf wenige Ausnah— 
men vollftindig gelungen ift, mißlang den alten 
Überfegern in vielen Fällen ganz oder doch zum 
größeren Teile. Allerdings: diefe alten Bearbeiter 
wollten ja gar nicht überjegen; fie wollten alten 
Wein in neue Schläuche gießen — und taten oft 
das umgekehrte, neuen Wein in alte Schläuche. Die 
zerriffen dann dabei, aber diefe Küfer verftanden es 
doch, den Wein zu retten und feitzuhalten. 

Die älteften deutjchen Übertragungen gehören 
noch dem 14. Jahrhundert an: eine Erfurter (G), 
eine Göttinger (Q) und vielleicht auch eine Hand: 
jchrift in München (M). Aber die beiden unbeftritten 
älteften Terte G und Q haben wenig Verbreitung 
gefunden. Die Handichriften, die die Hauptform 
enthalten, entjtammen wohl alle dem 15. Jabhrhun: 
dert, obgleich ihr Tert älter fein fann. Es find ihrer 
11, drei davon in Wolfenbüttel und wahrfcheinlich 
alle drei von dem auch fonft dort wohlbefannten 
Henning Hagen gwifden 1453 und 1466 geſchrie— 
ben: eine davon, 604 Helmftebt, ijt ©. 28—39 ab- 
gedrudt mit den Abweichungen aller übrigen, Die 
zu diefer Gruppe gehören. 

Diefer Hauptform ftehen die acht anderen gegen: 
über: zum einen teil ficher ganz jelbftändige Erzeug: 
niffe, zum anderen doch twahrjcheinlich irgendwie 
von der Hauptform abhängig. Bon diefen find we— 
nigftend zwei, beide in München, näher mit eins 
ander verwandt. Wud) von diefen Formen find 
fieben abgedrudt S. 40—63. 

Die überwiegende Mehrheit der Texte ijt nieder» 
deutich. Der Herausgeber fpricht ©. 21 die Ver: 
mutung aus, daß wir die Entjtehung der deutſchen 
Übertragungen den Schulen der Brüder vom ge- 
meinfamen Leben zu danken Gaben. In diefen 
Streifen hat das Schulbuch wahrfcheinlich auch eine 
Fortſetzung erhalten: 21 weitere lateinifche Doppel: 
verfe und gleichfalls mit deuticher Bearbeitung. Sie 
findet fich alg Novus Cornutus in einem Teile der 
Handichriften neben dem Antiquus des Johannes 
de Garlandia und wird einem Otto von Lüneburg 
zugeichrieben. 


Im Drude vorhanden waren bisher nur die las 
teinifchen Verje, in zwei Intunabeln (Zmwolle 1481, 
Hagenau 1487) und von Thomas Wright 1857. 
Die deutjchen Umdichtungen, von denen bisher nicht 
das geringfte befannt war, bringt für den alten 
Cornutus diefe Ausgabe. Der Novus Cornutus foll 
als zweiter Teil folgen. E. H. 

Edward Schröder, der Dichter der Guten Frau. 
Prag, E. Bellmanı 1908. 14 ©. 8° Sonderabzug 
aus den Prager beutjchen Studien Hg. von E. v. 
Kraus u. Aug. Sauer &. Heft. 

Die Heine Schrift bildet einen Teil der Feſtſchrift, 
die dem Senior der germaniftiichen Wiſſenſchaft, 
Prof. Joh. v. Kelle in Prag, gewidmet ijt. Der 
Verfaffer tmiipft an eine PDiffertation von Wilh. 
Eigenbrodt: „Unterfuchungen über das mittelhoch- 
deutiche Gedicht diu guote vrouwe” an und verjucht 
mit gutem Erfolge diefe Dichtung mit dem Boden 
feiner Entftehung und mitdenliterarifchen Zuftänden 
der Zeit enger zu verfnüpfen. Er fieht in dem als 
„Markgrafen“ bezeichneten Gönner des Dichters 
nicht mit Eigenbrodt Marfgraf Berthold V. von 
Bähringen (+ 1218), fondern Markgraf Hermann V. 
von Baden (+ 1242). In deifen Bibliothek wird 
er nicht nurdie Werke feines Meifters und Vorbildes, 
Hartmanns von Aue, fondern auch die Dichtung 
Gilhards von Oberg, die er nachweislich kannte, 
gefunden haben. Denn Hermann war der Schwieger= 
john des Pfalzgrafen Heinrich, des Sohnes Herzog 
Heinrichs des Löwen, in deren Dienfte der Nieder: 
ſachſe Eilhard geftanden hat. Die flar und gewandt 
neichriebene Abhandlung bietet fomit für uns ein 
befonderes Intereſſe, indem bier eine Welfifche 
Fürftentochter, Yrmingard, als Vermittlerin und 
Fördererin der beutfchen Dichtkunft im füdweftlichen 
Deutichland erfcheint. 

Zeitichrift der Landwirtidaftstammer f. d. Herzogt. 
Br. Rr. 1. Betanntmad. die Zeitihr. d. Landbwirtichafts- 
fammer betr.; Geſetz betr. die landwirtichaftl. Umtsvereine 


u. d. Sandwirticaftötammer f. d. Herzogt. Br. — 2. Ge- 
a b. landwirtſchaftl. misuse et Gere 


Br. — 3. Desgl. für die Landwirtichaftsfammer f. d. 
Herzogt. Br. — 4. Wahlordnung f. d. Yandwirticdafts- 
fammer. — 5. Verzeichnis von deren Mitgliedern. — 


10. Überfiht des Ernte-Ertrages der hauptſächlichſten 
Fruchtarten im J. 1907, — 18. 9 5. Fickendey, genofien- 
ſchaftl. Viehweiden. — 22. Bejegung der Beihälftationen 
im Hergogt. Br. 1908; yin Dat Ba bes Yandes- 
Pferdegucht-Vereins d. Herzot. Br. — 25—26. General- 
verjammlung d. landwirticaftl. Amtsvereine d. Landwirt- 
ſchaftskammer am 25. Febr. 1908. — 26. Startoffelver- 
juchsfeld Galvörde 1907. 

En für Die Herzogt. Braunidweig u. Anhalt. 

M. Liebau, der Kulturwert der Vollsſchule. — 

8. Bache; Schuljpartafjen. — 4. Die gti 
des Braunichm. Rehrervereind am 28. Yan. 1908. — 5, 
Die braunjchweigiiche Landesgeihichte in den Volfsichulen 
des Herzogt. Br. — 57. Fr. Mittendorf, Ausdruds- 
fultur u. the Trugbild in Leben u. Schule. — 6. Zum 
Lehrermangel im Herzogt. Br. — D. Ulrich, Neligiöfer 
Memorierſtoff. 
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Bum Gedddtnis der Herzogin Marie 
zu Braunfhweig und Siineburg. 
(+ 20. April 1808) 
Echluß.) 

In dieſe weite Entfernung der Herzogin, die ein 
MWiederfehen nocd lange hinausgeſchoben haben 
würde, wollte der Herzog aber dod) nicht willigen; 
er bat Marie nad) Deutjchland zurüdzulehren. Vor 
Gravenftein fand Mitte Mai 1817 nad) der langen 
Trennung das erfte Wiederjehen der beiden Gatten 
ftatt. Sie warten nun erft in Ottenfen, dann in 
Dockenhude das Weitere ab. Aber die Hoffnungen, 
die fie etwa noch auf den Friedenſchluß gejeßt Hat- 
ten, gingen in Tilfit, wo diefer am 7. und 9. Juli 
1807 zuftande fam, nicht in Erfüllung. Das Her: 
zogtum Braunfchweig wurde zu dem neubegriinde- 
ten Königreiche Weftfalen geichlagen; der Herzog 
follte zur Entſchädigung eine jährliche Penfion von 
100000 bolländifchen Gulden erhalten, die der 
König von BWejtfalen auszuzahlen hatte. 

Die Verwandten der Herzogin gaben die Bemü— 
hungen, günftigere Bedingungen für die unglüdliche 
Familie bei Napoleon zu erlangen, auch jest nod) 
nicht auf. Ym Wnfange des Auguft 1807 Hatte 
Maries Schwefter, die Königin Karoline von Bay: 
ern, von Bormont aus an Napoleon gejchrieben und 
fich für fie verwandt. Ganz befonders aber fuchte 
die Mutter der Herzogin, die Marlgrafin Amalie 
von Baden, günftigere Bedingungen für Tochter 
und Schwiegerfohn bei Napoleon zu erlangen. Noch 
im Jahre vorher hatte ihr diejer, als ihr legitimi- 
ftifcher Stolz fich fträubte, die Zuftimmung zur Ber- 
mäblung ihres Sohnes mit der Ndoptivtochter des 
Emporfimmlings, Stephanie Beauharnais, zu ge- 
ben, die fchönften Verheifungen gemadt, dem 
Glide ihrer Töchter niemals ein Hindernis zu be- 
reiten. Diefes Berfprechen wollte fie jest einlöfen, 
und fie war eS daber, die vor allem die Abjendung 





einer befonderen Geſandtſchaft an den Kaifer betrieb. 
Friedrich Wilhelm willigte ein, diefen legten Ver— 
fuch zu maden. Die Rüdgabe des Ordens der 
Ehrenlegion, den jein Vater Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand getragen hatte, gab zu der Botjchaft er- 
wünfchten Anlaß. Der Herzog fete auch jelbft 
einen Brief an Napoleon auf, aber er konnte fich 
nicht überwinden mehr zu jchreiben, als daß er von 
der Gerechtigkeit des Kaiſers die Wiedereinfegung 
in feine Staaten hoffe. Mit der Ausführung der 
ſchwierigen Sendung wurde ein erprobter Beamter 
betraut, der badiſche Geheimrat und Oberhof: 
meifter der Markgräfin, Karl Chrijtian Freiherr 
v. Berdheim. 

Diefer traf am 2. Oftober 1807 in Paris ein. Aber 
fogleich follte er bier erfahren, wie mißlich die Auf- 
gabe war, die man ihm gejtellt Hatte. Sowohl der 
badijche wie der bayerifche Gejandte, Frhr. v. Dal: 
berg und v. Cetto, erklärten ihm, daß nicht die ge= 
ringfte Hoffnung wäre, etwas für den Herzog Fried- 
rich Wilhelm zu erlangen; fie rieten ihm ab, über- 
haupt nad Fontainebleau zu gehen, da er doch keine 
Audienz erhalten und fic) nur perfönliche Unan- 
nehmlichfeiten zuziehen wiirde. Berdheim ging 
zunächit zu dem Minifter der Auswärtigen Wnge- 
legenbeiten, Herrn von Champagny, und trug die- 
fem feine Bitte um eine Privataudienz bei Napoleon 
vor. Aber obwohl er fic) darauf berief, daß er bei 
der Hochzeitöfeier des badiſchen Erbgroßherzogs 
im vorigen Jahre Zutritt zu den levers und Privat: 
audienz bei dem Raijer gehabt hätte, fo fchlug der 
Minifter feinen Wunjch dod) zunächſt rundweg ab 
und erklärte, daß er nur in öffentlicher Audienz 
durch den badiſchen Gejandten vorgeftellt werden 
fönnte. Berdheim dagegen beftand darauf, als 
braunfchweigifcher Gejandter empfangen zu werden, 
da er die Infignien der Ehrenlegion zurüdzugeben 
bitte. Eine Stunde verhandelte man Hin und ber, 
bis fic) v. Champagny bereit erflärte, dem Kaiſer 
dv. Berdheims Bitte vorzutragen. Aber lange wars 
tete diejer vergeblich; er wurde wiederholt von bem 
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Minifter zur Tafel geladen, aber jobald er ihn auf 
den Swed feiner Reife anredete, mit Entſchuldi— 
gungen abgefpeift. Bon anderer Seite hörte er 
nun, dab dv. Champagny fich nicht getraute, dem 
Raijer mit diefer Sache zu fommen. Er trug daher 
dem Erbgroßberzoge und jeiner Gemahlin Ste: 
phanie, bie gerade in Fontainebleau weilten, feine 
Wünſche vor; er fuchte feine Abficht durch die Ver: 
mittlung der Kaiſerin Joſephine zu erreichen. Auch 
das war ganz ohne Erfolg. Er wandte fic) mun 
an den Oberceremonienmeifter Graf Segur und den 
Obermarichall des Palaftes Duroc, die er von frii- 
ber ber kannte. Gie rieten ihm, da er Fehon früher 
Privataudiens gehabt hätte, fich an den dienftiuenden 
Kammerherrn ju wenden. Sogleich ſchrieb v. Berd- 
heim am 10. Oftober an den Grafen Ponte de Yom- 
briasco. Hier hatte er endlich den gewünſchten Er- 
folg; ichon Tags darauf erhielt er die Nachricht, 
da der Kailer ihn am 12. Oktober empfangen 
wollte. Morgens nach 9 Uhr wurde er von einem 
Kammerherrn bei Napoleon eingeführt. Es ent: 
widelte fic) bier eine ſehr interefjante Unterredung, 
die uns v. Berdheim jelbft in genauer Niederſchrift 
überliefert hat. Wir geben dieſe im Wortlaute 
wieder, nur mit dem linterfchiede, daß wir die 
Unterhaltung, die franzöfiich geführt und aufge— 
zeichnet ijt, ins Deutliche übertragen‘). Herr 
v. Berdheim jchreibt: 

Als id) in das Audienzzimmer trat, fam der 
Kaifer auf mich zu und fagte: 

Napoleon. Guten Tag, Herr von Berdheim, 
wie geht es Ihnen? 

Berdheim. Gut, Sire! Yeh fomme im Auf: 
trage Ihrer Hoheit, der Frau Marfgrafin von Baden, 
um Cw. Majeftät ihre Huldigung darzubringen, 
ebenfo wie..... 

Nap. Was macht die Frau Markgräfin? wie 
befindet fie fic)? Ich freue mich, von ihr zu hören. 

B. Sie hat mich beauftragt, Ew. Majeftät die: 
jen Brief zu überreichen, nebft demjenigen ihres 
Schwiegerjohns, des Herzogs von Braunfchweig, 
der mich beauftragt hat, Cw. Majeftät die Deforation 
des Ordens der Ehrenlegion zurüdzuftellen, den 
Em. Majeftät..... 

Nap. Ach! fehr wohl! ich weiß, es ift der Orden 
der Ehrenlegion von dem verftorbenen Herzog von 
Braunſchweig; es ift gut, geben Sie her! 

Er nahm ihn mir aus der Hand und legte ihn 
auf einen Tijd, indem er fic) umfehrte. Dann 
wandte er fid) nach feinem Arbeitszimmer und rief 
mir im Boriibergehen zu: 





*) Sie ift ſchon früher einmal in den Braunſchw. An— 
zeigen vom 17. und 18. Auguſt 1893 (Pr. 192 und 193) 
veröffentlicht worden. Bon einem Abbrude des frangd- 
fiichen Tertes können wir hier um fo eher abjehen, ba 
defjen Herausgabe von anderer Seite in nächfter Zeit zu 
erwarten fteht. 


Nap. Was macht die Martgräfin? 

B. Sie hat mich beauftragt, Sire, auch münd= 
lic) Ihr Anteveffe angurufen für ihren ungliiclichen 
Schwiegerjohn, fowie für ihre Tochter, die Herzogin 
von Braunfchweig, da fie überzeugt ift, daß Em. 
Majeſtät nach der feierlichen Berficherung, die Sie 
gegeben haben, „niemals das Unglüd einer der 
badiſchen Pringeffinnen herbeiführen zu wollen“, 
nicht eine der anziehendften Bringeffinnen diefes 
Haufes werden unglüdlich machen wollen. 

Nap. Aha! (indem er ſehr Haftig mit mir im 
Zimmer auf und ab ging). Es tut mir leid, dag 
ich nichts Für fie tun fann; aber bas Los ift dar: 
über geworfen, fein Land ift weggegeben, er fann 
es nicht wieder befommen. — Gie willen nicht, 
mein lieber Herr dv. Berdheim, in Sachen der Po— 
litif ändert man nicht mehr, was einmal feſtgeſetzt ijt. 

B. Aber die Stellung des Herzogs ift im höchſten 
Grade unglüdlich; indem Em. Majeftät ibm feine 
Staaten nahmen, haben Sie ihn zugleid) feiner 
Hausgiiter und all feines Privateigentums beraubt. 

Nap. Ich Habe ſchon darüber verfügt, es ift un- 
widerruflich, übrigens befommt er doch eine Pen— 
fion von Weftfalen, die ihm, wenn ich nicht irre, in 
Tilfit ausgefegt wurde. 

B. Außer den öffentlichen Blättern, denen 
jeder offizielle Charakter fehlt, hat niemand in ber 
Welt dem Herzog gemeldet, daß die Rede davon 
fei, igm eine Benfion anzubieten, welche er übrigens 
auch nicht hätte annehmen können, da ja eine Pen: 
fion, befonders in unfern Tagen, etwas recht Un— 
jidjeres ijt. Wenn fie heute bewilligt wird, bezahlt 
man fie vielleicht morgen, und am Tage darauf ijt 
fie vergeflen. 

Nap. Nun! was wollen Sie denn? das ift mir 
einerlei! 

B. Uber wenn der Beichluß über das Schidjal 
des Herzogtums Braunschweig unmiderruflich ift, 
fo haben Ew. Majeftät doch nod) genügende Wtittel, 
ihn zu entjchädigen; die Länder Hannover, Fulda, 
Bayreuth, das Gebiet von Hanan bieten die Mög: 
lichfeit Dazu. 

Nap. Warum hat der Herzog von Braunſchweig 
Krieg gegen mich führen wollen? Er, der Neſtor 
Deutichlands, durfte niemals in den Krieg willigen. 
— Er und Cajfel find verjagt; fie haben gehofft, 
mich zu verfchlingen. — Der Herzog von Braun: 
ſchweig ift die Urfache diefes Krieges geweſen; bab! 
ohne ihn Hätte es der König von Preußen nie ge- 
tan, ber ift der Unſchuldigſte von allen; er ift ein 
Menich, der von feiner Umgebung geleitet wird, 
der nicht zu regieren verfteht. — Yom babe ich die 
Hälfte jeines Königreich genommen, den Herzog 
babe ich verjagt. 

B. Die Lage Eajjels und Braunſchweigs war 
aber ganz verjchieden; ich weiß nicht, welches bie 
Beichwerben gegen den erjteren find, aber der Her: 
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zog von Braunſchweig verdient feinen Vorwurf. 
Als ich mich im Jahre 1804 ungefähr 3 Monate 
in Braunfdjweig aufhielt!), hatte ich die Ehre, ihn 
faft jeden Tag zu fehen und mit ihm zu plaudern. 
Sch kannte feine politifchen Anfichten und fann be- 
zeugen, baf er feinesivegs der Meinung war, Preu⸗ 
Ben folle mit Frankreich Krieg anfangen; er bat 
den Ausbruch) de3 Krieges vor 3 Jahren verhindert, 
er Hat ihn vor 2 Jahren verhindert, er hat ent» 
fchieden zur Zeit des legten Krieges abgeraten, 
und erft auf die bringendjten Borftellungen bin bat 
er nachgegeben, den Oberbefehl bes Heeres zu über: 
nehmen?), — eine Rotwendigfeit, die ihm durch 
die Intereſſen feines von allen Seiten von Preußen 
eingefchloffenen Landes auferlegt wurde. 

Nap. Sie verteidigen Ihre Sache gut, aber in 
der Politif darf man fein Höfling fein. 

B. Ich bitte Cw. Majeftät um Verzeigung für 
den Freimut, mit dem ich fpreche; aber wenn ich 
die Ehre hätte, Cw. Majeftät näher befannt zu 
fein, würden Gie wiffen, daß ich nie ben Höfling 
geipielt habe, und da nur meine Aufrichtigfeit mich 
leitet; übrigens baftet Ihnen mein Kopf für die 
Wahrheit deifen, was ich vorgebracht habe. Aber 
wenn nun auch Ew. Majeftät gegen ben Vater Be- 
fchwerden finden wollen, warum foll der Sohn deren 
Opfer werden? Als jiingfter Sohn des verftorbenen 
Herzogs von Braunfdweig wurde Herzog Wilhelm 
in der militärifchen Laufbahn erzogen; im Dienfte 
Preußens mußte er dejien Fahnen folgen, und 
wenn er auch die Folgen diefes Krieges hätte vor: 
berjehen können, jo mußte er doch um feiner Ehre 
willen feine Pflicht tum. 

Nap. Das ijt alles einerlei; warum haben fie 
Krieg mit mir angefangen? ich Habe nichts gegen 
Herzog Wilhelm, warum follte ich auch etwas gegen 
ifu haben? aber fennen Sie nicht das alte Sprüch— 
wort, „daß an den Kindern die Schuld ihrer Väter 
heimgefucht werden joll?” es ift nichts mehr daran 
zu ändern; ich will diefe deutichen Fürften lehren, 
wie fie fic) betragen müffen; wer nicht für mich 
ijt, der ijt wider mich, und ich verjage ibn; es tut 
mir leid, daß ich den Herzog von Weimar und all 
die feinen Fürften nicht verjagt babe, warum haben 
fie fich nicht ruhig verhalten? und wehe Preußen, 
wenn es fich rührt! 

B. Aber, Sire, der verftorbene Herzog von 
Braunfchweig konnte, in Anbetracht der geogra- 
pbiichen Lage feines Landes, nicht anders handeln, 
und Herzog Wilhelm Hat fich feit jener Zeit politifch 
tadellos benommen. Obgleich er durch die Bande 
des Blutes mit dem Haufe England verbunden ift, 


) In Begleitung der Marfgräfin Amalie bei Gelegen- 
heit ber Geburt Herzog Starls II. 

) Belanntlich erft auf die perjönlichen dringenden Bitten 
‘a Königin Luife, die zu bem Swede nad) Braunfchmweig 
‘amt, 


obgleich er ald der mutmaßliche Thronfolger in 
Hannover anzujehen ift und fogar nad) bem Er- 
Löfchen des Mannesftammes vom Haufe England, 
wenn bie Tochter des Prinzen von Wales kinderlos 
fterben follte, auf diefe Krone Anfpruch erheben 
fdnnte*), fo Hat doch Herzog Wilhelm es bis jest 
vermieden, fich an England zu wenden, und hat fich 
an die Bande gehalten, die ihn mit dem Haufe Ba- 
den verknüpfen, da er, ebenfo wie die Frau Marl: 
gräfin, überzeugt ijt, daß Em. Majeftät, wenn Sie 
ihm das Herzogtum Braunſchweig nicht zurück— 
geben können, ihm wenigſtens eine gleichartige Ent» 
ſchädigung gewähren werden. 

Nap. Nein, nein, das fann nicht fein! mein 
Plan ift, mich bis zur Elbe auszubehnen, und ich 
fann diesſeits derfelben nur Perfonen, deren ich 
fiher bin, Lander geben; ich darf meinen Feinden 
feine Waffen in die Hand geben, damit fie fich ihrer 
gegen mich bedienen! 

B. Aber der Herzog ift niemals Ew. Majeftät 
Feind gewefen, und wenn Sie ihm feine politifche 
Eriftenz wiedergeben, können Sie feiner Dankbar— 
feit und feines Eifer im Dienfte Ihrer Sache 
ficher fein. 

Nap. Was? war es nicht der verftorbene Her- 
jog von Braunfchtweig, der jenes Manifeft erlich, 
in welchem er jagt, er wolle Paris zerftören, feinen 
Stein auf dem anderen lafjen*)? Was hatte ihm die 
Stadt getan? War es beshalb, weil ein paar 
Schufte ſich dort unnüg machten? Und glauben Sie 
denn, fie hätten Erbarmen mit mir gehabt, wenn 
fie zu mir gefommen wären, twie ich jeßt bei ihnen 
bin? Sie hätten es nicht mit mir gehabt, und ich 
hätte fie nicht darum gebeten — im Kriege forgt 
jeder für fich felbft. 

B. Was bas Manifeit angeht, fo bat 3 nicht 
der Herzog von Braunfchweig, fondern der pre: 
ßiſche Felbmarjdjall erlaffen, der verpflichtet war, 
e8 zu unterzeichnen. Übrigens waren bamals die 
Verhaltniffe ganz andere als... 

Nap. Beh erfenne feinen Fürften als Landes: 
herrn an, wenn er im Dienfte einer fremden Macht 
fteht. Die Verhältniffe bei jenem Kriege waren 
allerdings andere; aber dieſer legte ijt unverzeihlich, 
ohne ben verftorbenen Herzog von Braunjchweig 
hätte Preußen nicht gewagt, ihn anzufangen; er 
hätte ihn verhindern mülfen, aber er bat ihn ge» 
rade gewollt. 

B. Nein, Sire! ich muß Ihnen wiederholen, daß 
er bei ihn abgeraten bat. Aber nach dem Über: 
gewicht, welches Ew. Majeftät vor einigen Jahren 


°) Die Unwahrfcheintichleit diefer Eventuatitäten zeigt 
oe — auf den Stammbaum des Braunſchweigiſchen 
auſes. 
Er er fid) auf das befannte Manifeft des Her- 
jogs Karl me Ferdinand gegen die franzöfiiche Ree 
bolution vom 25. Juli 1792. 
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Preußen in Nordbeutfchland anweifen zu wollen 
fdjienen, haben Sie felbft den Herzog von Braun: 
ſchweig unter die Zeitung der preußiſchen Politik ge- 
jtellt, fo daß er, in die preußiiche Monarchie ein» 
neichloffen, fic) in feinen Bewegungen behindert 
fand, — was bem Herzog vor einigen Jahren jo: 
gar bie Verwirflidung des Wunfches unmöglich 
machte, jemand zu Ew. Majeftät zu jchiden; auf 
diefe Weife mußte aljo der Herzog bas Opfer der 
einen oder der anderen Partei werden. — Aber 
warum foll der Sohn auch geopfert werden? Denn 
Ew. Majeftät nehmen ihm nicht nur feine Staaten, 
fondern auch feine Hausgüter, fein ganzes Privat: 
vermögen, was Gie aus ber Dentichrift erjehen 
werden, welche ich hiermit mage... 

Nap. Wenden Sie fi) dazu an Herrn von 
Champagny, ich fann mich mit folchen Kleinigkeiten 
nicht abgeben. Die Welfen wurden einft aus den 
Siimpfen von Mantua verjagt, — mun, ich verjage 
ihre Nachfommen aus denen von Braunfdweig. — 
&8 ift nicht mehr darauf guriicgufommen, ich habe 
über die Befigungen verfügt. 

B. Das ift fehr hart; gänzlich mittellos, wovon 
und wie foll er leben? 

Nap. Er hat, wie ich höre, Güter in Schlefien 
und außerdem die Penfion, die Sie ifm melden 
mögen. 

B. Ew. Majeftät fühlen wohl felbjt, dah ich nicht 
bier bin, um eine Penfion zu erbitten; wenn ber 
Herzog Unterftüßung nötig Hat, wird er fie bei 
feinen Verwandten fuchen, und was die Güter in 
Schlefien angeht, fo find fie mit Schulden überhäuft. 
Möchten Ew. Majeftät doch dem Hergoge Entichä- 
digungen gewähren, denn Sie haben noch die Mit» 
tel dazu; Fulda und Bayrenth find noch nicht ver: 
geben, und im Norden gibt ed noch verfügbare 
Lander! 

Nap. Ich Habe Ahnen fdjon gefagt, daf ich im 
Morden nur jemand einfegen fann, auf den ich mich 
verlafjfen kann, denn dort müfjen die Intriguen der 
Engländer vereitelt werden, und die anderen Län— 
der, welche Sie mir genannt haben, würde ich lieber 
einem meiner Bundesgenofjen geben als dem Haufe 
Braunichweig. 

B. Wenn Ew. Majeftät den Herzog Wilhelm 
von Braunfdjiweig fennten, würden Sie fich anders 
entjcheiden,; er Hat fehr fchäßenswerte Eigen: 
Ichaften, große Anlagen, Emfigleit, Willenskraft, 
militärifche Talente, und als Verbiindeter könnte er 
hervorragende Dienfte leiften. Möchten Ew. Ma: 
jeftät dem Wunfche nachgeben, den auszufprechen 
er mich beauftragt bat, nämlich ihm zu erlauben, 
daf er fic) nach Paris begibt, um fic) Ew. Majeftät 
vorzuftellen und felbft die Gerechtigkeit feiner Sache 
zu vertreten. 

Nap. Nein, nein, er braucht nicht hierher zu 
fommen, fein Schichſal ift entichieden, das ift ver- 


geblich. DO, ich will gern glauben, dag e8 ein inter⸗ 
effanter junger Mann ift, meinetwegen auch ein fehr 
liebenswürdiger, wenn Sie wollen. 

B. Ich habe nicht von oberflächlichen Cigen- 
fchaften gefprochen, ich babe wefentlichere genannt, 
und foldje, die Ew. Majeftät zu ſchätzen willen. 

Nap. Aber wahrhaftig! Rußland Hat fic auch 
nicht um den Herzog getiimmert, e hat nicht ein- 
mal feinen Namen genannt, und Preußen Hat ifn 
auch im Stiche gelafjen. 

B. Richtig, Sire! und gerade auf diefe Vernach- 
läffigung haben die Frau Markgräfin, fowie der 
Herzog ihre Hoffnung gegründet, in der feften 

bergeugung, da} Ew. Majeftät nach der feier: 
lichen Berficherung, welche Sie gegeben haben, „nies 
mals bas Unglüd einer der badiſchen Pringeffinnen 
herbeiführen zu wollen”, die Vernachlaffigung von 
feiten Rußlands und Preußens wieder qut zu ma= 
den wiffen würden, indem Sie Europa beweifen, 
bag Sie die Bande fchägen, weldhe Sie mit bem 
Haufe Baden verknüpfen. 

Rap. Wha! jeht fommen die Bande gwifden 
Karl und Stephanie, und warum haben diefe Bande 
fie denn nicht verhindert, Krieg zu führen? ©, ich 
weiß jehr wohl, daß man fich vor einem Jahre nicht 
darum fiimmerte und aus feiner Gefinnung fein 
Hehl machte. — Das alles ift vergeblich, ich habe 
Gaffel und Braunfchtweig verjagt, fie werben nicht 
mehr regieren, ich will es nicht, und ich will alle 
diefe Fürſten lehren, wie fie fic) zu betragen haben. 

Diefe lebten Worte fprach er, indem er in fein 
Urbeitsfabinet trat. 

B. (ifm nachgehend) Ew. Majeftät find alfo ent» 
ichlofien, alles zu verweigern? 

Nap. Ja! 

B. Das ift alfo Ihr legtes Wort? 

Nap. Ja! 

B. Soll ich ed alfo der Frau Martgräfin als 
Ihr Ultimatum überbringen? 

Nap. Ja, Sie können ihr jagen, daß ed unwwider- 
ruflich ift; meine Empfehlung an die Frau Mart: 
qrafin! (worauf er die Thür ſchloß). 

War fomit der eigentliche Zweck der Botſchaft 
v. Berdheims troß dem Eifer und der Gefchidlich- 
feit, die er dabei bewieſen hatte, völlig verfehlt, fo 
fucjte er wenigftens das noch zu retten, was viel: 
leicht noch zu retten war, das Privatvermögen der 
Herzogin Marie, das in Braunfchweig guriidge- 
blieben war. Dieſes rührte von ihrer Schwieger: 
mutter, der Herzogin Nugufte, ber, die vor ihrer 
Abreife nad) England im Juni 1807 in Gravenftein 
ber Herzogin Marie das Schloß Richmond, den fog. 
neuen Garten zwiſchen dem Fallersleber- und Stein: 
tore und verichiedene Kapitale in aller Form ver: 
fchrieben hatte, weil fie dadjte, dah diefe Güter auf 
folche Weife wohl noch am ebeften für die Familie 
gefichert werden finnten. Napoleon hatte e8 abge: 
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lehnt, eine auf ihren Schuß bezügliche Denkfchrift 
anzunehmen, da er fid) mit foldjen Lappalien nicht 
abgeben könne, und Herrn von Berdheim an den 
Minifter des Außern, Herrn v. Champagny, ver: 
wiefen. An diefen wandte jener fich noc) an dem: 
felben Tage und erhielt das Berjprechen, dah er 
einen Bericht an den Kaifer machen und defjen 
Entſchließung erbitten wollte. Aber die Ungelegen- 
Heit zögerte fic) hin; die Reife des Kaifers und an- 
dere famen dazwiſchen. Jn der eit Hatte der 
Oberftleutnant von Zurweſten alg Gouverneur du 
palais in Braunfdweig namens des Königs von 
Weftfalen fowohl von Richmond als von dem neuen 
Garten am Walle bereits Befiß ergriffen. Zwar 
legte dv. Berdheim gegen diejes Verfahren bei 
v. Champagny im Januar 1808 entfchiedenen Pro- 
teft ein. Aber e3 verlautet nicht, daß diefer Schritt 
den geringften Erfolg gehabt habe. Das redliche 
Bemühen des Herrn v. Berdheim für die Herzog: 
liche Familie fcheint auch in diefer Sache leider ganz 
ohne Ergebnis geblieben zu fein. 


&3 war für den Herzog Friedrich Wilhelm noch 
eine Angelegenheit zu ordnen übrig geblieben: die 
Teilung des von Braunfchweig nad Holftein ge- 
retteten Familienbefiges mit feinen Brüdern. Um 
Diefes Geſchäft auszuführen, reifte er in dem fol: 
genden Winter heimlich durch Braunfchmweig nach 
Glüdsburg, wo am 21. Dezember 1807 zwijchen 
den Gebrüdern ein Erbverein zuftande fam. Marie 
war mit den Kindern in Bruchfal bei ihrer Mutter 
zurüd geblieben und richtete an ihren Gatten in 
dDiefer Beit nachftehendes Schreiben. 

Bruchfal d. 23t. Dec. 1807. 
Mittwoch Halb 4 Uhr 
Nachmittags 

Ich Schreibe dir Heute zu einer ungewöhnlichen 
Stunde, Lieber Wilhelm, weil wir erft um 5 Uhr 
zu Mittag eßen werden; der Durchmarfch eines Hu- 
Baren-Regiment des Onfel Louis veranlaßt diefe 
Veränderung, damit die Officier, welche eben erft 
anfamen, mit der Mama zu Mittag eßen können; 
Niemand freut fic) mehr über alle die Truppen als 
unfer Heiner Carl, er ftand neben mir auf dem Bal 
con um fie gu ſehn und war ganz außer fich darüber. 
Mir madt ein folcher Anblid nicht gang denfelben 
Eindrud, ich fann mich eines wehmiithigen Gefühle 
dabei nicht enthalten, — William jchlief fo fanft, 
dak ich ihm nicht wecken ließ, denn fein Geift ijt dod 
nod) nicht fo militairifd wie der feines Bruders; 
er ijt übrigens auch recht wohl und munter. Ich 
befam geftern mit den Zeitungen einen Brief von 
Hlenneberg] aus Hamburg, der aber noch nichts von 
deiner Ankunft in G[lüdsburg) wußte; vieleicht be- 
tomme ich heute oder Morgen gute Nadridten 
daher, du fannft denfen, mit welcher Ungeduld ich 
fie erwarte! H. fchreibt in demfelben Brief (der 


wie gewöhnlich an die F. v. Verduer adreifirt ift), 
daß man in Brlaunfchtweig] noch fehr, nur zu fehr 
mit dir bejchäftigt ift, und fich der G[eheime) Rat] 
die Sache fo angelegen fein läßt, daß er fo gar 
weitere Berordnungen hierüber erlafjen hatte’). 
H. meint nun, daß dir ein neuer Paß aus Carls- 
rube nöthig fein könnte. Da aber Maftias jest 
nicht dort ift, fo glaube ich, daß man dir in Ham- 
burg eben daßelbe ausfertigen fann, wenn du es 
brauchft; überhaupt mußt du die dortigen Verhält— 
niße und deine eigene Lage weit beßer fennen und 
beurtheilen als ich, und wirft gewiß das Be fte er- 
wählen. Gieb mir nur oft Nachrichten von dir, 
Wilhelm, wenn ed auch nur ein paar Worte find, 
fo beruhigt es doch in der weiten Entfernung, die 
uns trennt! — Vieleicht befömmft du diefe Zeilen 
mit dem Ende de3 Jahrs; Gott gebe, daß uns das 
fiinftige bald zu beferen Seiten vereinige! -— 
Lebe wohl und gefund, Lieber guter Wilhelm, näch— 
ftens ein mehreres von deiner dich ewig liebenden M. 


Der Wunſch, den die Herzogin bier hoffnungs- 
freudig für das künftige Jahr ausfpricht, jollte nicht 
in Erfüllung gehen; es brachte vielmehr den beiden 
Gatten eine Trennung für immer. Am 19. April 
1808 genas die Herzogin einer todtgeborenen Todj- 
ter; am folgenden Tage ift fie felbft fanft ohne eine 
Ahnung des nahenden Endes entichlafen. 

Lief war der Schmerz des Herzogs, der durch 
dieſen Schickſalsſchlag bid in das Innerſte erfchüttert 
ward; er fühlte nur zu febr, wie unendlich viel er 
mit diefer Frau verloren hatte. Yn mehreren Brie- 
fen hat er diefer Stimmung bezeichnenden Ausdrud 
gegeben. Wir lafjen von diefen einige hier folgen?). 
Sein Schreiben an den Großvater der Verftorbenen, 
den Großherzog Karl Friedrich von Baden, lautet: 

Theuerfter Herr Groß-Vater. 

Das Glüd, ein liebes, mir jo theures Weib zu 
befigen, Hatte ich allein Ihrer gnädigen Großväter: 
lichen Sorgfallt und Führforge zu verdanken: doch 
die Vorfehung Hat nun anders entjchieden, und 
meine theure mir unvergeßliche Marie Hat aufges 
hört zu feyn; mit ihr enden auch für mich alle 
Freuden dieſes Lebens; ich fühle jedes Band gelößt, 
das mir die Welt lieb und theuer machte. Mit in- 
nigft dantbahrem Gefühl, erfenne ich das Glüd, 
eine fo gute liebe Frau befefjen zu haben, und doch 
auf einem furgem Zeitrauhm meines Lebens diejes 
vorzüglichen Glüds theilgaftig geworden zu feyn; 
ed war jo gang das einzigfte, was mir innig theuer 
war. Bin ich ruhiger, überlegter geworden; habe 
ich frühre Ungewohnbeiten, mich bemüht abzulegen; 

) Es wird fidh um Verordnungen wie die vom 19. Jan. 
1807 hanbeln, die u. a. ein Verbot des Briefmerhiels mit 
den „vormaligen Pri des Landes “enthielt. 

*) Bgl. ferner den Brief an den Geh. Etatsrat v. Hime 
mermann in Braunfchtveig in J. 2. Nömers „Herzog Fried» 
tid) Wilhelm ats Menſch“ (Braunfdw. 1415) S. Sif. 
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jo that ich ed, um die Zufriedenheit meiner Marie 
zu verdienen: wie glüclich war ich dann nicht, wenn 
mir Ihr Blid Zufriedenheit äußerte: dieje glüdlichen 
Verhiltniffe meiner Ehe find dahin und mein Troft, 
meine Beruhigung beftehet allein darin, daß ich nach 
meinen geringen Kräften gern alles that, ihre Liebe 
zu gewinnen, fie immer fefter an mic) zu binden. 
Dieſe glüdlichen Verhältniſſe meiner Ehe find babin, 
und damit jedes Band zerriffen, das nur allein 
Wert für mich hatte. 

Ihrer Groß-Büterlichen, wohlmeinenden Theil: 
nahme überzeugt, Gie fo ganz als Ubrheber mei- 
ned frühren Glüdes betrachtend: babe ich um fo 
mehr gewagt, Ihnen Hier meinen tiefen Nummer 
und Berlußt offen darftellen zu dürfen: haben Sie 
die Gnade, meinen mutterlojen Kindern und mir 
Sore Groß-Väterliche Huld und Gnade zu fchenten, 
fo wie von ber tiefen Ehrerbietung und Verehrung 
verfichert zu feyn, mit denen ich erfterbe. 

Gnädigfter 
Herr Groß:Bater 
tief gehorfamfter Diener 
und Entel 
Wilhelm H. v. Braunfchweig-Oels. 


Brudjal d. 24{t April 1808, 


Zwei Tage darauf fchreibt er an feinen Bruder, 
ben Herzog Georg: 

Lieber Bruder! 

Der 20fte April war ein für mich fehr fummer: 
voller Tag; ich verlohr am felbigen Mutter und 
Tochter in einem Augenblid. Mein Schmerg, mein 
Kummer, mich des Liebjten, was ich auf diefer Erde 
hatte, entrißen zu jehen, ift unbeſchreiblich. Doch 
leider fann auch nichts mid) ihr wieder näher brin— 
gen als die Hofnung, ihr bald zu folgen. Emp— 
fange meine Wiinfche, lieber Bruder, fiir Dein fünf: 
tiges Glüd und gedenfe zuweilen Deines verlafnen 
Bruders Wilhelm. 


Vrudjaal den 2W6ften April 1808. 


Am 7. Mai jchreibt er dann ebenfalls aus Bruch: 
fal an einen feiner vertrauteften Anhänger in Braun: 
ſchweig, den Rat Pabft: 

Wohlgebohrener 
Geehrter Herr Rath! 

Wie gern würde ich Ihren geehrten Brief nicht 
meiner Frau mitgetheilt haben, wenn anders die 
Vorſehung nicht anders entſchieden und mir das 
Theuerſte, meine liebe Marie, entrifjen hatte. Könn— 
ten Sie fühlen, was es heißt, das Einzigſte verlohren 
zu haben, was Zufriedenheit und Glück gewehrte: 
dann könnte ich hoffen, Ihnen mein Unglück dar: 
guftellen. So ift aber mit Worten meine innige 
Wehmuth nicht ausgudriiden; allein unendlich tief 
fühle ich alles verlohren zu Haben, was mir das Le- 
ben werth und theuer machte. — In diejer Lage 


Sw. Wohlgebohren über Gejchäfte zu reden, bin ich 
außer ftande oder vielleicht nur ungufammenhängenbd. 


Den Zroftbrief Pabfts beantwortet der Fürft 
unterm 21. Mai mit nachfolgendem Briefe, der das 
ichöne, innige Verhältnis der beiden Gatten aufs 
klarſte offenbart: 

Eur. Wohlgebohren haben mir in Ihrem legten 
Brief Theilnahme über meinen großen Berluft be- 
wiejen. ch erkenne mit aufrichtigem Dank Ihre 
wohlgemeinten Gefinnungen: doc) wie und wo 
fönnte ich wohl Beruhigung über meinen innigen 
Schmerz finden, nachdem das Weſen mir fehlt, 
welches fo allein mein Vertrauen und meine innige 
Liebe befaß. Durch meine feelige Frau änderte ich 
manches in meinem Handeln, und wurde, wenn ich 
es aufrichtig jagen fol, mehr Herr vou mir felbft; fo 
würfte ihr Benehmen und Handeln unmwilltührlich 
auf mich. Bon der Stuffe des Glücks befinde ich 
mich daber tief herab gejunten, und dann werden 
Sie eS leicht beurtheilen, daß id) von meiner Zu— 
friedenheit in ein nichts verfegt bin. 

Um mir meine gute liebe Marie zu erhalten, hatte 
ich fo gern alles gethan, und dennoch mußte fie mir 
entrijjen werden, felbit dann, da alle menjchliche 
Kräfte aufgeboten waren, fie mir zu erhalten: fie 
ftarb in meinen Armen, und ihr lester Blid, ihr 
letztes Verlangen, „gieb mir Deine Hand“, ijt 
unauslöfchbahr in meinem Herken, jowie die Her: 
lichfeit ihrer Gefühle für mich. Empfindungen laßen 
fich nicht befdjreiben, diefe grenzen an dad Ueber: 
irrdifche, und nur der fann fie beurteilen, welcher 
gleiche Erfahrungen gemadjt. Was könnte ich Ih— 
nen daher noch weiter jagen, als daß ich mid) in 
jeder Rüdficht verlaßen und unglüdlich fühle. — — 


BWlandards Suftreife zu Braunfhweig 
im Sabre 1788, 

Als die Gebrüder Montgolfier im Jahre 1783 
die ftaunende Welt zum erftenmal eine Luftfahrt 
ſchauen ließen, Mmüpften fid) die kühnſten Erwar— 
tungen an biefes Ereignis. Dan jah im Geifte das 
Problem der lenfbaren Auftichiffe ſchon gelöft und 
fie) mit unglaublicher Gefchtwindigfeit auf den wei— 
chen Zuftwellen von einem Ort zum anderen be— 
fördert. Fürwahr eine herrliche Ausficht für eine 
Beit, die das Reifen im ftoßenden Poftwagen als 
unvermeidliche Plage erdulden mußte und weder 
Eifenbahnen noch Dampfichiffe fannte! Damals 
glaubte man nicht, daß mehr als ein Jahrhundert 
dabingeben würde, ehe die erfehnte Löfung wenig- 
jtend einen Schritt vorwärts gefommen wäre. 
Deshalb war auch die Begeifterung bei jedem Auf: 
ftiege Blandjards, des eifrigften Rropaganbdiften der 
Montgolfierifchen Erfindung, unendlich groß. In 
Schrift und Drud, in Profa und Verjen, duch 
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Dentmünzen und Bilder wurden feine Luftfahrten 
von den entzüdten Zeitgenoffen verewigt. Als 
Blandard am 10. Auguſt 1788 in Braunſchweig 
anfftien, hatte er fchon 31 Luftfahrten in der alten 
und neuen Welt gemacht. Dennoch hat diefes Er— 
eignis gerade bier einen fo bedeutenden Eindrud 
hervorgerufen wie faum an einem anderen Orte. 
(ES hat zahlreiche Federn in Bewegung gefeßt und 
mehrere bleibende Erinnerungszeichen zurüdge- 
laſſen. Es ift zumal in unferer Zeit, wo die Frage 
der Luftichiffahrt “fo lebhaft die öffentliche Teils 
nahme erregt, wohl nicht ohne Intereſſe, auf jene 
Borgänge einen kurzen Bli zu werfen. Spielt 
dod) Blanchards Aufftieg in Braunſchweig jogar in 
unjerer deutichen Literatur eine gewifje Rolle, näms 
lich in Ainigges fomifchem Romane „Die Reife nad 
Braunfchweig“. Wohl mancher unferer Lefer ers 
innert fich noch der ergöglichen Schilderung der 
Situationen, in denen Amtmann Baumann und 
fein Sohn Valentin, jener von lauter fröblicher Ge: 
ſellſchaft umringt, diefer einfam an einem ftillen be- 
ichaulichen Orte eingefchloffen, die große Begeben- 
beit des Tages, die fie nad) Braunschweig gelodt 
hatte, zu ſchauen verpaßt haben. 

Schon im Juli 1788 lenkte ein eingehender Aufs 
fa des Upothefers Heyer im Braunjchweigiichen 
Magazin (Stiid 30 und 31) „über die Buftjchiff: 
fahrt“ die öffentliche Aufmerlſamkeit in weiten frei: 
jen auf die bier bevorjtehende Fahrt bin und fuchte 
das richtige Verftändnis für fie gu erweden. Un— 
günftigen Gerüchten, die über Blanchard und ins» 
bejondere über feine Xebensführung offenbar ver- 
breitet gewejen find, trat er jelbft mit großer Ent: 
ichiedenheit entgegen; vielleicht war auch das ein 
gern aufgegriffenes Mittel, die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf fich zu ziehen. Sn dem 62. Stüde der 
Braunfchweigifchen Anzeigen vom 9. Auguft 1787 
Sp. 1070 erfchien folgende Betanntmachung: 

Taujend Lonisd'or zu verdienen. 

Die, in verfchiedenen Ländern, und befonders in 
Deutfchland, auf Kojten des Herrn Blandard aus: 
geftreuten Gerüchte in Anfehung des Spiels, be- 
ftimmen diefen Weronauten, daß er ſich hiedurch 
verbindlich macht, dem erften, welcher beweijen kann, 
mit ihm gefpielt, oder ihn jemals fpielen geſehen 
zu Haben, taujend Louisd'or baar auszuzahlen. 
Braumjchtweig, den 6ten Auguſt 1788, 

So war man denn in Braunſchweig auf einen 
ungewöhnlichen Zufammenfluß von Menfchen bei 
diefer Gelegenheit von vornherein gefaßt. Unterm 
2. Muguft 1788 regelte, um Unglüd zu verhüten, 
eine Verordnung des Kommandanten der Feſtung 
Braunſchweig, des Generalmajors von Zweydorff, 
ben öffentlichen Verkehr auf den inbetracht fom- 
menden Wallen, Straßen und Briiden. Vom Au— 
quft-Bollwerfe aus, da3 am Wendentore gelegen 
war, fand der Aufftieg ftatt. Blanchard felbjt er- 


ariff das Wort über die von ihm volführte Tat in 
einem Schreiben aus Braunſchweig vom 12. Aug. 
1788, das an den Herausgeber des Courier du 
Bas-Rhin gerichtet ijt, aber auch im 36. Stüde des 
Braunfdiw. Magazins vom 6. Sept. 1788 zum 
Abdrude gelangte. Er beichreibt feine Fahrt, ſpricht 
fi) dann aber mit Freude und Stolz über die Aufs 
nahme aus, die er namentlich von feiten des Braun: 
ſchweiger Hofes erfahren; die Worte beweiſen, welch 
Auffehen und welche Aufregung feine Fahrt damals 
hervorgerufen bat. Es Heißt Hier u. a. in Blan- 
chards Schreiben. „Die Equipage des Durchlauch- 
tigjten Herzogs, die mich nach dem Plage der Auf: 
fahrt Hingebracht batte, erwartete mich, und brachte 
mich in das Schaufpielhaus, an defjen Eingange ein 
Hoffavalier Sr. Durchlaucht mir in Höchſtdero Nas 
men einen jehr foftbaren Ring überreichte. Diejer 
Fürft, ein Freund der Künſte und ein eifriger Be— 
fchiiger der Künftler, hatte Befehl ertheilt, mir eine 
Loge, der fürjtlichen gegenüber, anzuweiſen. Hier 
ward ich mit allem möglichen Beifall empfangen; 
und man gab ein Stüd, das fic) auf meine Luft: 
fahrt bezog. Se. Durchlaucht der Herzog Friedrich 
von Braunfchtweig hatten die Gnade, mir den Tag 
darauf ein Padet zuzufenden, worin eine präch— 
tige Uhr, ein Gefchent Seiner Durchl. PBringebin 
Schweſter, und ein jehr ſchöner Ring von Sr. Durd)- 
laucht Gelbjt befindlich war, die zugleich ein fer 
ichmeicheldaftes Schreiben beizufügen gerubet hat: 
ten. Ich hatte Sr. Durchlaucht noch einen Verſuch 
mit dem Fallfchirm verfprochen; diefen machte ich 
noch an eben dem Tage mit einem Ballon von 
300 Rubiffug, womit ein Thier zu einer beträcht- 
lien Höhe aufftieg, weiches fic) Hernach von dem 
Ballon trennte und mit dem Fallſchirm herunter zur 
Erbe fam. Dem ganzen Hofe fchien diefer Verſuch 
das größte Vergnügen zu machen. Als ich Abends 
ins Schaufpiel kam, ließen Ihre Königl. Hoheit die 
Frau Herzogin Mutter mir durch ihren Kammer: 
berrn eine jehr jchöne goldene Uhr zuftellen, und 
dieß foftbare Andenken mit dem jchmeichelhafteften 
Kompliment begleiten. Zu gleicher Zeit lieifen mir 
der regierenden Frau Herzogin Königl. Hoheit das 
verbindlichite Kompliment jagen und fandten mir 
eine reiche, mit einem prächtigen Medaillon ver- 
zierte Tabatiere. Des regierenden Herzogs Durch— 
laucht nahmen die Fahne, die id) Ihnen zu über: 
reichen bie Ehre Hatte, gnädigft an und verfprachen 
mir, diefelbe zum Wndenfen für die Nachwelt in Jh: 
rem Archiv aufbewahren zu laffen; und diefer von 
allen feinen Untertanen innigft geliebte Fürſt gab 
mir die ſchätzbarſten Beweife Seiner Zufriedenheit 
und Gnade.“ 

„Sie jehen, mein Herr, wie erfreulich e8 einem 
Artiften ift, den Berfuch feiner Kunſt unter den 
Mugen eines fo aufgellärten und verehrungswür: 
digen Hofes zu machen. Ich babe ſchon das ſchätz⸗ 
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bare Vergnügen gehabt, von allen den großen Her— 
ren, denen ich aufzuwarten das Glück hatte, Beifall 
und Ermunterungen zu erhalten; aber ich muß ge— 
ſtehen, daß kein Hof den Eifer und den Muth eines 
Künſtlers ſo zu erwecken vermag, als der braun— 
— ie 

©. In dem Nugenblide, da ich diefen Brief 
kaliche {affen J. 8.9. die Pringeffin Friederike 
von Preufjen mir ihre höchſte Zufriedenheit begeus 
gen, und haben die Gnade, mir ein fehr fchön ver: 
ziertes und ausgelegtes golönes Etui zu ſchicken.“ 

„N. ©. vom 13ten. Set eben erhalte ich von des 
Herrn Erbprinzen Durchlaucht ein Andenken von 
einer febr jchönen goldnen Doſe.“ Blanchard unter: 
fchreibt fid) dann als „Bürger von Calais und 
Penſionär Sr. Allerchriftl. Majeftät; Mitglied und 
Rorrefpondent verfchiedbener Akademien“. 

Allerdings fehlte eS auch nicht an nüchterneren 
Beurteilern der Blanchardichen Leiftung. Profeſſor 
Neifte in Wolfenbiittel übte zwei Wochen jpäter an 
feinen Behauptungen eine jcharfe Kritif. Er meinte, 
BI. folle mit feinen Erfolgen „zufrieden feyn und 
fich nicht mehrerer Thaten rühmen, als er wirklich 
verrichtet Hat; durch folche Prahlerey Hat fich der 
Mann von Anfang her geſchadet.“ Jn ausführlicher 
Weife wird dann dies abjprechende Urteil wiſſen— 
Ichaftlich begründet (Br. Mag. 1788 St. 38). 

Aber mochte der ernfte Gelehrte und Forſcher 
auch foley ſteptiſchen Standpunkt einnehmen: die 
große Menge war entzüdt über das neue und wun— 
derbare Schaufpiel, das fich ihren Bliden darbot. 
Go erfchien denn diefe Begebenheit dem Hoffupfer- 
ftecher Karl Schröder wichtig genug, um fie durd 
eine Arbeit feiner Künftlerhand zu verewigen. 

Gs ift eine Radierung, die den auffteigenden 
Luftballon, das Bruftbild Blanchards und die In— 
fchrift trägt: „Herrn Blanchard feine 32fte Luft— 
reife in Braunfchweig im Auguft 1788”). Das 
Blatt nennt keinen beftimmten Tag; es ift offenbar 
ichon vor dem Ereignifie, bas es darftellt, gefertigt 
worden. Denn eS beißt in den Braunfchw. An: 
zeigen vom 6. Auguft 1788 Sp. 1019 bereits: 
„Die bevorftehende Luftreife des Herrn Blanchard 
ift jest, fo wie felbe auf dem Wall hier in Braun: 
jchweig feyn wird, mit bem gut getroffenen Por— 
trait des Herrn Blanchard von Hrn. Schröder ge: 
ftodjen, zu haben. Es wird einem jeden, vorzüglich 
Auswärtigen, zum Andenken angenehm jeyn. Das 
Eremplar foftet das Stüd 4 ggl und ift zu haben 
bei Hrn. Schröder auf dem Damme, im Fürftl. In— 
telligengfomtoir und in der Bremerfchen Kunft- 
handlung”. 

Noch ein zweites an fic) fehr unfcheinbares, 
aber für diefe Zeit höchft charatteriftifdes Erinne- 
rungszeichen an die Luftſchiffahrt Blanchards iſt uns 


me) a A. Vaſel im Braunſchw. Mag. 1900 ©. 109 


erhalten, ein kleines bedrudtes Seidenband, das ihr 
gewidmet ift. Gerade dieſes ift eigentlich auch der 
Anlaß gewejen, der uns jest bier auf Blanchard 
geführt bat. Es ift ja befanut, dab es im fieben: 
jährigen Kriege bei wichtigen Borfällen, Schlachten, 
Friedensichlüffen u. f. w. Sitte war, auf Seide fo- 
genannte Bivats oder Siegesbänder zu druden, die 
auf die betreffenden Ereigniffe in Bild und Wort 
Bezug nahmen und bei feierlichen Feften von den 
Teilnehmern angeftedt, an der Schulter u. a. ge- 
tragen wurden. Diefer Brandy bat fich von den all: 
gemein bedentfamen Feiern namentlich in Braun- 
ſchweig auch auf andere Gelegenheiten, befonders 
Familienfefte, übertragen‘). Im Baterlänbdijchen 
Mufeum zu Braunfchweig ift eine große Zahl fol: 
cher Bänder ausgeftellt, die von ihrer vielfeitigen 
Verwendung ein deutliches Zeugnis ablegen. So 
fann e3 und auch nicht wunder nehmen, dah bier 
Blandards Tat zu dem Drude eines befonderen 
Seidenbandes ebenfalls Veranlalfung gab. Ein fol- 
ches ift nun kürzlich durch einen glüdlichen Zufall in 
meine Hände gelangt. Da es fonft meines Wifjens 
noch nicht befannt geworben ijt und im Baterlän: 
difdjen Mufeum nod) fehlt, fo Habe ich es diefem 
übergeben, zugleich aber für nicht unangebraddht ge- 
halten, bier noch einige Worte über diefes immerhin 
feltene Stüd hinzuzufügen. 

Das Band ift von bläulicher Seide, 32 cm lang 
und 6,8 cm breit. Oben befinbet fic) eine Vignette, 
die wahrfcheinlich auf den Ruhm des fühnen Luft» 
Schiffer hinweiſen foll; fie zeigt auf Wolfen ſchwe— 
bend eine Engelgeftalt, die in der Linfen eine Trom— 
pete, in der Rechten einen Lorbeerfrang Halt und 
von zwei geflügelten Genien umgeben if. Den 
Abſchluß bildet unten ein Fefton im Beitgefchmad. 
Swifehen beiden Vignetten fteht dann ber nachfol: 
gende Text: 

Blandards 
32fte Luftreife 
zu Braunfchtveig 

ben 10. Bug. 1788. 


Den fühnen Flug, den kaum ein Sterblicdjer gedacht, 
Den Flug durch Lüfte über Meere 

Hat er begonnen und vollbracht. 

Sein Haupt umglangt des Nachruhms Ehre, 


Heil uns, daß in bem Krang, den ihm Unfterblichteit 
Um Seine Schläfe windet, 

Nun auch durch alle Ewigkeit 

Sich Braunſchweigs Name findet. 

Es ift wohl fein Bweifel, daß dieſe Berfe der über- 
Ichwänglichen Auffaffung jener Tage den richtigen 
NAusdrud geben. So ift das Meine Band für das 
or * l. den RL in den Braunjchtw. Anzeigen vom 


5.—8. web r. 1893 Nr. 3i—33, wo die Verbreitung diejes 
Drauches gerade in Braunſchweig nachgewieſen ift. 
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aunfchtweig vom Jahre 1788 als ein fichtbares 
chen ber Stimmung und einer Mode jener Zeit 
Ht ohne Bedeutung. P, 


unde in Braunfhweigs Bibliotheken 
und Ardiven’). 
Bon Emil Henrici. 
VII. Nonnengeliibde aus Wöltingerode. 


Jesus ut Christus dominus 
laudetur horis omnibus, 
4 sed hoc per observanciam 
5 virtutisque constanciam. 
3 Sint alle Clester stycht 5 
6 synt vrom vnd anders nycht, 
. ergo karissime, 
we wylt in rechten horsam leuen, 
tho Woltygrode lyf zele gheuen 
Christo perpetue, 
% conformes federe. 
Vnser endracht synt wi Godes vro, 
God lon em de vns hylpet dar tho 
semper sic viuere. 
Salutis ad praeludium 
16 sit artis nobis studium, 
18 quo siue stat in ocio 
19 claustralis heu deuocio. 
17 Wol an de scryft vorstan: 
20 nycht leien is ouel dan, 
23 so al de lerer wylt, 
26 de God vordomet schylt, 
29 so dyghet der closter werft, 
32 der closter gans vorderft. 
21 Res nulla nobis propria, 25 
22 vita sed apostolia. 
24 Sunt nam proprietarie 
25 proth?) virgines ut fatue. 
27 Fac ergo deus omnia 
28 claustra sic obseruancia, 
30 quo sine rerum copia 
31 mortalis fit inopia. 
33 O simus ergo virgines 
4 in Woltyrode pervigiles, 
u mortem ut peddissique 
arie simus Christique 
4 to der ewygen wirschop hen: 
' 38 des help vns God Amen. 


’) Bu Nr. VI (des ge Bethunienfis Gräcismus 
im Br, Mag. 1907 128) möchte ich noch folgenden 
Zuſah machen. 

Fernere Bruchftüde des Gräcismus enthalten die Hand- 
Karin ber fe, Dee, Bibliothet in Wolfenbüttel: 

Helmftedt, Dedel, Pergament, 13. Ihrdrt. Grä- 
PP ae or 322— 86 

485 Helmftedt. Ban einem Pergamentdoppelblatt ift 
dad eine Blatt Gräcidmus XVI S6—XVI 32; das ans» 
dere gehört vielleicht zum Doctrinale (Wlerander Gallus). 

*) proth = lat. proh ober niederdeutich prott? 
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Die traufen Worte, fchlechtes Latein mit nicht 
viel befjerem Deutfch, find von einer ungefdictten 
Hand des 15. Jahrhunderts auf die urfprünglich 
freie erfte Seite der Pergamenthandjdjrift 498 
Helmftedt, Herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
geichrieben. Der übrige Text der Handſchrift, mit 
geringen Ausnahmen aus dem 13. Jahrhundert, 
enthält Ordensregeln und Statute des Mlofters 
Wöltingerode; zu einem Martyrologium aud) eine 
Nekrologium, iiber das E. F. Mooyer in der Beit- 
ichrift des Hift. Vereins für Niederjarhjen 1851 
©. 48—71 berichtet hat. 

Das Nonnengelübde umfaßt 14 Beilen; die Verſe 
find nicht abgejegt. Ihre urfprüngliche Folge ift, 
wo fie von bem Drude abweicht, links vom Terte 
durch Zahlen bezeichnet. 

Ich habe die Abkürzungen aufgelöft, die großen 
Anfangsbuchitaben und die Saßzeichen unferem 
Brauche entiprechend gefeßt, fonft aber die Schrei: 
bung genau beibehalten. 

Db die Hier gegebene Folge der 38 Verſe in 
jedem Falle richtig ift, bleibt zweifelhaft. Die deut- 
ichen Worte gehören, wie es jcheint, bisweilen neben 
die lateinifchen, ald Ergänzung und Erklärung. 
Doc) das meifte wird fo ftimmen. 

Was ift das ganze? Bis Bers 18 ber neuen 
Zählung macht ed den Eindrud einer ernfthaften 
Betrachtung über den Gegen des Klofterlebens, in 
der Form eines Gelübdes, wenn auch 12—14 fdjon 
etwas zweifelhaft find. Bers 19—32 ift ein gang 
zweifellofer Wutausbruch der Nonnen über das 
Klofterelend mit feinem Mangel am nötigften, was 
der Menjch zum Leben braucht: fie haben fo wenig 
wie die fünf törichten Jungfrauen im Evangelium 
Matthäus 25. Und daran find die gottverdammten 
Lehrer fchuld, daß die Mlöfter fo verderben. Der 
Hinweis auf die ewige Seligteit Vers 35 —38 kann 
deshalb auch faum mehr als ein blutiger Hohn fein 
—- dad ganze ein Nonnengefpött. Auch von einer 
Nonne verfaßt? 


Nod ein braunſchweigiſches Münz- 
Ruriofum! 


Bon BW. Jeep. 

Hauptfeite. Die oben links beginnende Um— 
ichrift FRIDERICVS GVIL.ielmus D. G. DVX BR. 
ET L.* Im Felde: das auf grafigem Boden nad) 
rechts jpringende Pferd; im Abfchnitt: F. R., die 
Chiffre des Münzdirektors Friedrich Ritter. 

Niüdjeite. Jn fünf Reigen die Wertbezeichnung 
#* 1% | PFENNING | SCHEIDE | MVNZE | 18:8 

Beiderjeits ein Zahnkranz. Durchmeſſer 20 mm. 

Gleich dem Gutegrofejen aus dem Jahre 1820") 

» Bgl. Rahrgang 1907, ©. 93. Das in der Samme 


fung Dr Antoine-Feill, Hamburg, befindliche Exemplar 
(Stempelglanz) — es war ihm in dem Berzeichniffe die 
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gehört auch diefer Pfenning zu den fogenannten 
Bwittermiingen oder Zwittern, d. i. zu denjenigen 
Münzen, die zwei nicht zu einander gehörende Ge: 
präge aufweifen: der Hauptfeite liegt ein zu Veb- 
zeiten des Herzogs Friedrich Wilhelm, der Riidjeite 
dagegen ein erft mehrere Sabre nad) feinem Tode 
(16. Juni 1815) angefertigter Stempel zugrunde. 

Wie der zu der Hauptjeite des Gutegrofdjens be- 
nuste Stempel den Münzakten zufolge einer von 
den vielen des Jahres 1815 ift — in ber vorlie: 
genden Sammlung befinden fic) 12 Stempelver- 
ichiedenheiten (Varianten), jedoch dürfte hiermit 
deren Zahl faum abgefchloffen fein — fo vermutlich 
auch der Stempel zu der Hauptfeite des zur Be- 
fprechung ftebenden Pfennings. Zwar ift es nicht 
geglüdt, über ihn etwas in den Miingaften zu finden, 
doch läßt fich nidjtsdeftoweniger mit einiger Zuver— 
läffigfeit die Richtigkeit der Vermutung feititellen. 

Wegen der Umfchrift FRIDERICVS GVIL. ufw. 
können überhaupt nur drei Jahrgänge der braunfchtw. 
Münzen in Frage fommen, nämlich die in den Jah— 
ren 1813 bis 1815 geprägten. Bon diefen aber 
bleibt Jahrgang 1813 ganz außer Betracht und 
Jahrgang 1814 zum Teil, wenigftens foweit, als 
fich auch noch auf dejjen Pfenningen das Miingmal 
M.(ünz) C.(ommission) findet ; denn das Kurioſum hat 
alg Miüngmeifterzeichen die Buchftaben F. R., die 
Ehiffre Friedrich Ritters, die aber noch nicht zu 
Anfang, fondern erjt im Laufe des Jahres 1814 
auf den Münzen ericheint. Von foldhen liegen dem 
Schreiber diejes 5 Barianten vor. Sie zeigen ebenfo 
wie die mit den Buchftaben M. C. verfehenen auf 
ihrer Hauptfeite das fpringende Pferd mit dem durch 
die Haltung des Kopfes erflärlichen fogen. Kropf» 
halfe und mit den gefnidten Vorderbeinen, wie ed 
auf den Pfenningen bes Jahres 1813 und fdon 
vordem dargeftellt ijt. 

Auch auf den Pfenningen mit der Jahreszahl 
1815 — fie find in der Sammlung durch 11 Va— 
rianten vertreten — findet fid) die gleiche Darftel- 
lungsform des Pferdes, nur ein einziger Hat fie 
nicht. Auf diefem ijt das Pferd, welches kleiner ijt 
und ſowohl hierdurch wie durch zierlicheren Stem- 
peljchnitt von den übrigen abfticht, gwar ebenfalls 
fpringend dargeftellt, jedoch auf andere Weife: jo: 
wohl die Haltung des Kopfes als die des Schweifes 
ijt verändert, der Hals ift fchlant, und die Vorder: 
beine find nicht gefnict, fondern mehr geſtreckt und 
gebogen. Und wenn nun auch dejjen Zeichnung der 
auf dem Kuriofum nicht in jeder Beziehung ent» 
fpricht, vielmehr auch von diefer hinfichtlich des 
Kopfes, der Mähne und des Schweifes ein wenig 
abweicht, fo ftimmen beide Pferde doch in der Haupt- 


freilich auf Itrtum beruhende Bemerkung mitgegeben „an« 
ideinend unedirte Probemünze* — erzielte in der im 
März 1908 in Frankfurt a. M. abgehattenen Berfteigerung 
ben anjehnlichen Preis von — 185 Mart. 





fache überein: in demjelben Tempo Springen fie auf 
dem Grasboden dahin. Hiernach erfcheint wohl der 
Schluß gerechtfertigt, dah für die Hauptfeite der 
Bwittermiinge ein Stempel des Jahres 1815 Ber: 
wendung gefunden bat. 

Wie aber ift diefe auf Pfenningen aus dem Jahre 
1815 und folgenden nachweisbare Abweichung in 
der Daritellungsform des Pferdes zu erklären? 

Um es mit wenigen Worten zu jagen, durch die 
Neuanftellung eines Stempeljchneiders an der Fürftl. 
Münze. Wn diefer wurden zu Beginn des Jahres 
1814 und fdjon vorher ihrer zwei beichäftigt: Münz— 
graveur Georg Heinrich Krull, der Bruder und 
Nachfolger des am 23. Februar 1787 im 39ten 
Lebensjahre verjtorbenen Münzgraveurs (1776— 
1787)') Ehriftian Friedrich Krull?) — Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand (1780—1806) verlieh 
diefem am 26. April 1782 den Titel Münzkom— 
mifjär— und Miinggraveur-Wdjuntt Johann Paul 
Merter?). Da richtet den 4. März 1814 an Herzog 
Friedrich Wilhelm der Gold: und Silberarbeiter') 
Johann Karl Häjeler ein Gejuch, in dem er 
unter Beilegung eines von ihm gejchnittenen Stem: 
pels zu Zehntalergoldftüden um Anftellung an der 
Fürftl. Münze als Graveur bittet. Außer anderen 
Gründen führt er an, Krull fei alt und der ihm 
beigegebene Merfer tiefjinnig. Und obwohl der 
Miingdirettor die Erklärung abgibt, feinen Anlaß 
zur Anjtellung Häfelers vorliegen zu fehen, nimmt 
Sereniffimus ihn „wegen der vorgelegten Probe 
feiner Gefchidlichkeit” den 22. Juli 1814 als Gra- 
beur an der Fürftl. Münze an und bewilligt ibm 
ein Gehalt von 100 Talern. Hierfiir lag ihm die 
Verpflichtung ob, Stempel zu kleineren Münzen 
vom Pfenning bis zum Zwölfteltalerftüde zu ſchnei— 
den, während er für größere Stempel Remuneration 
erbielt. 


1) Die Angabe in Schlideyien-Pallmann, Erflärung der 
Abkürzungen auf Münzen njiw., Berlin und Stuttgart 1896, 
bedarf der eng g 5 3 
*) Bon ihm ift der Stempel zu der Denlmünze (Knybph. 
Nr. 1584) auf den Tod (27. April 1785) des Herzogs 
Mar Fulius Leopold gejchnitten, ſowie der zu folgender 
Dentmünze auf Gotthold Ephraim Leffing- 

Hauptjeite. Des Dichters Kopfbildnis halb en face; 
bie Umjchrift gibt den vollen Namen, den Geburts- und 
Todestag an. 

Nüdjeite. Unter einem adtftrahligen Sterne in adıt 
Beilen POETA / PHILOSOPHVS / PHILOLOGVS CRI- 
TICVS / GERMANIAE DECYS / MVYSARVM ET AMI- 
CORVM / DVM VIVEBAT AMOR / NUNC DESIDE- 
RIVM / SEMPITERNVM, 2 Xorbeerzweige, mit einer 
Epheuranfe durdhjlodten, bilden den Abſchluß. 

) Befannt durch den Stempel au der Denkmünze (Knyph. 
Nr. 1856) auf die Geburt (30. Oftober 1804) des nadh- 
maligen Herzogs Karl II: BRAUNSCHWEIGS GLYCK 
— DER NACHWELT GESICHERT. 

) Die Goldjdmiede waren früher meiftens angled 
Stempelichneider (Gravenre): fie hatten nad ihrer Ord 
nung bom Jahre 1556 als Meifterftiid auch ein Siegel 
mit Wappen zu jchneiden. 
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So find denn, wie anzunehmen ijt, von Hafeler 
‘ejenigen Stempel angefertigt worden, auf denen 
aS Pferd in der veränderten Darftellungsform er: 
Heint. Und diefe Annahme wird durch den Umstand 
rıterftüßt, daß fich, jolange Münggraveur Krull 
och lebte, während diefer Zeit auf den Kupfer: 
titrigen der meiften Jahrgänge beide Pferde finden, 
owohl das nach alter Weiſe gezeichnete, wie das 
avon abweichende, nad feinem Tode (28. Auguſt 
8 24)") aber, als Häjeler, wenn auch zunächit erft 
serjuchsweije, in die Stellung des Wtiinggravenrs 
ingerüdt war, nur noch das lebtere. Wie aljo die 
Jiefes zeigenden Stempel unzweifelhaft Häfeler zu: 
jufchreiben find, jo find diejenigen mit dem fropf: 
dalfigen Pferde Arbeiten Merfers oder, und das 
ift wahrjcheinlicher, Krulls. Bon diefem allein aber 
itammen, da Merfer am 3. Dezember 1822 ver- 
jtorben war, jedenfalls die bezüglichen Stempel der 
Pfenninge aus den Jahren 1823 und 1824, und 
vermutlich auch jchon diejenigen aus dem Sabre 
1822 und den dieſem voraufgehenden Jahren, wenn 
anders eine Angabe in den Alten vom 9. Januar 
1822 zutreffend ift, derzufolge Merker franfheits: 
halber bereits jeit mehreren Jahren gar nicht ge- 
arbeitet hatte. 


Bücherſchau. 

Heinrich Lütkemaun. D. Joachim Lütkemann. 
Sein Leben und ſein Wirken. Nach älteren Quellen 
dargeſtellt. Dritte, mit 16 Bildern illuſtrierte Ju— 
biläumsausgabe. Braunſchweig und Leipzig, H. 
Wollermann 1908. 177 oder (mit Anmerkungen) 
297 ©. 80. 3 bezw. 5 M. 

Am 15. Dezember 1908 find dreihundert Jahre 
verflojjen, jeitdem Joachim Liitfemann zu Demmin 
in Bommern geboren wurde, eine edle, lautere Per: 
jinlichfeit, welche fich auf dem dunklen Hintergrunde 
der traurigen Zeiten am Ende des dreißigjährigen 
Krieges leuchtend abhebt, als erbaulicher Schrift: 
fteller ein Nachfolger Johann Arnds und ein Vor: 
läufer Speners, unter Herzog Auguft in den Jahren 
1649 bis 1655 als Oberbhofprediger, Generalijfi- 
mus Superintendens und Abt von Riddagshaufen 
Reiter der braunjchtweigiichen Landestirde. Zuerſt 
im Jahre 1899 Hat der Verfalfer, einer Anregung 
der verftorbenen Göttinger Kirchenhiftoriter D. Reu— 
ter und D. Wagemann folgend, das Lebensbild jei- 
nes Namensvetters, nach mündlicher Überlieferung 
(3. Auflage Seite 162) entfernter Verwandten dar- 

geitellt, dDamals noch in engem Anſchluß an Reht— 
meyers oft recht fritiflofe „Nachricht von den Schid: 


1) Georg Heinrid Krull ijt, wie die Braunſchw. 
Kirhennadridten angeben, im Alter von 74 Jahren den 
28ten Auguſt 1824 am Schlagjluß geitorben ; im Braunſchw. 
Adreßbuche freilich fteht er irrtümlich noch im Jahrgange 
1825 und 1826 verzeichnet. Auch wird er dort immer 
Georg Fr. Krull genannt. 
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ſalen, Schriften und Gaben D. J. Lütkemanns mit 
Zuſätzen und Anmerkungen von H. R. Märtens, 
Braunſchweig 1740“, ohne eine lebendige Schil— 
derung des Zeitrahmens, ſpeziell der braunſchwei— 
giſchen Verhältniſſe, welche ich zehn Jahr vorher in 
meiner Geſchichte der braunſchweigiſchen Landes— 
kirche von der Reformation bis auf unſere Tage zu 
geben verſucht hatte. Hierauf hat ihn damals 
Braunſchweigiſches Magazin 1899, Nr. 27) der 
leider zu früh verſtorbene Paſtor Karl Saftien mit 
Erfolg hingewieſen. Denn ſchon die zweite, 1902 
erſchienene Auflage zeigte gerade in der Darſtellung 
des geſchichtlichen Hintergrundes bedeutende Fort- 
jchritte, wobei auch die Fingergeiqe der Göttinger 
Profeſſoren D. Tichadert, D. Bonwetich und D. Alt: 
haus, jowie die Winke des beiten Liitfemann: 
fenners, des inzwijchen verjtorbenen Kirchenrates 
D. Epriftian Oberhey, der felbft die Herausgabe ei- 
ner Biographie Liitfemanns lange Heit geplant 
hatte, ausgiebig benugt waren. Seitdem bat der 
Herausgeber in verjchiedenen Archiven und Bib- 
liothefen mit großem Eifer weiteren Stoff geſam— 
melt, fo daß nun auch dieje dritte Auflage gegen: 
über der zweiten an Griindlichfeit bedeutend ge- 
wonnen bat. Diefelbe ift der theologiſchen Fakultät 
zu Greifswald gewidmet und durch Beifiigung des 
Nachweiſes der Quellen und der benugten Literatur 
befonders wertvoll. Auch die 16 Bilder, darunter 
drei die Haupttirde zu Wolfenbüttel, je eins das 
Klofter zu Riddagshaujen, das Schloß zu Hefjen 
und den Herzog Auguft darftellen, tragen zur Ver: 
ichönerung bes Wertes bei. So hat der unermüb: 
liche Fleiß, mit dem der Verfaſſer feit fo vielen Jah» 
ren jeine freie Zeit diefer Arbeit opferte, jchöne 
Früchte getragen. Einige Heine ftiliftifche Uneben- 
heiten 3. B. gleich im Vorworte „Fingerzeige — 
des leider erſt fürzlich verftorbenen Stirchenrates 
Oberhey“ und „im dreihundertiten Jahre der Ge: 
burt diejes treuen Zeugen”, ftatt „nach der Geburt“ 
möge ber freundliche Lefer im Hinblid auf die Ge: 
diegenbeit des Ganzen mit in den Kauf nehmen. 
Wufgefallen ift mir, daß das dem Titelblatte beige: 
fügte Bild Liitfemanns mit dem von Bödlin ange: 
jertigten Rupferftiche, welcher den älteren Ausgaben 
bes „Vorſchmacks göttlicher Güte“ beigegeben ijt, 
jo wenig Ähnlichkeit Hat. D. Beste. 

Cufemia von Adlersfeld-Ballejtrem, Elifabeth 
Chrijtine, Königin von Preußen, Herzogin von 
Braunjchweig- Lüneburg. Das Lebensbild einer 
Verfannten. Nach Quellen bearbeitet unter Ver: 
wendung zum Zeil unbenugten Materials aus dem 
Braunjchweigiichen Landesarchiv zu Wolfenbüttel. 
Mit einem Titelbild. Berlin, Alfr. Schall 11908]. 
219 ©. gr. 8°. 4 M. 

Schon der Titel deutet richtig an, worin die Be- 
deutung diefes Buches im wejentlichen bejteht. Sein 
Hauptiwert liegt in dem neu berangezogenen Quellen 
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materiale, namentlich den Briefen, weldje die Kö— 
nigin an ihren Bruder, den Herzog Karl, in die 
braunſchweigiſche Heimat gefchrieben Hat. Dadurch 
wird unfere Kenntnis von ber äußeren Lage und 
Stellung, wie von bem Weſen und Charakter der 
Königin in banfenswerter Weije erweitert. Ohne 
Zweifel wird ihr Bild burch diefe neue Veröffent- 
lichung nicht unerheblich in der gefchichtlichen Auf: 
faffung gewinnen, die in mancher Beziehung ſich 
etwas wird umgeftalten miiffen. Go ohne weiteres 
wird man wenigftens in Zukunft von der „Hoch— 
adtung”, die ihr Gemahl, König Friedrich) der 
Große, ihr jtet3 bewiefen habe, nicht reden können. 
Diefe war in Wirklichkeit doch herzlich gering, und 
die friinfende Zurüdjegung, die fie bei unzähligen 
Gelegenheiten erfuhr, war durch die geiftigen und 
ethifchen Eigenichaften der Fürftin, die uns Hier, 
großenteild durch ihre eigenen Worte belegt, vor: 
geführt werden, in feiner Weife gerechtfertigt. Es 
ift gewiß zu viel gefagt, wenn die Verfajjerin meint, 
Friedrich Wilhelm I] werde „mit Unrecht” für die 
Sittenlofigfeit feines Hofes verantwortlic gemacht. 
Aber als eine Minderung feiner Schuld wird man 
e8 gewiß anerfennen und der Berf. nur zuſtimmen 
können, wenn fie ©. 133 weiter ausführt: „Den 
Grund dazu bat dad Eheleben Friedrichs II. gelegt; 
indem er feine Gemahlin von dem Familienleben 
ausjchloß, untergrub er die Bafis der Familie: die 
Achtung vor der Frau. Das Beifpiel, welches er 
gab, begann febr bald gewaltig um fich zu greifen, 
und ber erfte, ber ihm barin folgte, war des Prinzen 
(fo! ftatt: Königs) eigener Bruder, der Pring von 
Preußen, der feine Gemahlin in jeder Weije ver- 
nachläffigte. Andere abmten ihm darin nad, und 
fo griff der Sumpf um fic, denn die Frauen zö— 
gerten nicht, dem Beifpiele igrer Männer Folge zu 
leiften.” In diefen Schwierigkeiten ihrer Lage be- 
mwährte die Königin, deren Leben und Sitten auch 
den fchmäbfüchtigiten Zungen, an denen ber Ber: 
liner Hof gewiß nicht Mangel litt, für ihre Be- 
tätigung feinerlei Anhalt boten, eine jeltene Cha- 
raltergröße, die ganz nach Gebühr bis dahin Aner— 
fennung faum jemals gefunden bat. Mit Recht ift 
dieſe daher hier zu verfchiedenen Malen mit Nach: 
druct hervorgehoben. So konnte das Buch jehr gut 
das „Lebensbild einer Verfannten” genannt wer- 
den. Wir milifen der Verfaſſerin für die Gabe nur 
dankbar fein. 

Mit Abficht Hat die Verf., wie bas Vorwort aus- 
weit, Hauptfächlich die Fürftin felbft zu Worte kom— 
men laſſen, deren franzöftich geichriebene Briefe bier 
übrigens, ben meijten gewiß nur erwünscht, in deut- 
icher Überſetzung mitgeteilt werden. So ift ihr Wert 
mehr Quellenfammiung al3 Darjtellung geworden. 
Zu wünfchen wäre babei doch geweien, daß fie dem 


ganzen Stoffe etwas mehr Gliederung hätte zu teil 
werben [afjen. Wollte fie ihn nicht in Abjchnitte 
teilen, fo hätte fie wenigftens durch Hingufiigung 
der Jahreszahlen als laufenden Kolumnentitel, was 
bei der chronologiichen Anlage des Wertes fich leicht 
hätte machen laſſen, dem Lefer und befonders dem 
wilfenfchaftlichen Benuger wirffam entgegen fommen 
fönnen; auch wäre leßterer für die Beigabe eines 
Namenregifterd gewiß fehr dankbar geweien. Es 
Halt jeßt ſchwer, eine beftimmte Stelle ohne fiheres 
Zitat fchnell wieder aufzufinden. Auf einzelnes, 
was uns beim Durchlefen aufgefallen ift, wollen wir 
fur; hinweiſen; es fann, wie die Verf. jagt, „in 
einer hoffentlich ferneren Auflage diefes Buches“, 
die wir unfererjeits nicht fern wünfchen, vielleicht 
berüdfichtigt werden. Nach ©. 9 fcheint Elifabeth 
Ehriftine in Bevern geboren zu fein; biefe Annahme 
ift falfch, fie bat in Wolfenbüttel das Licht der Welt 
erblidt. — Als Herzog Ferdinand Albrecht Il. (fo 
nennt er jelbft fich, nicht Ferdinand Albert) in den 
Beſitz von Bevern gelangte, war er nicht gang 
7 Jahr alt; da fann er unmöglich bie Stellung eines 
Raiferlichen Flügeladjutanten inne gehabt haben 
(S. 10); ift die Erlangung des Herzogtums im J. 
1735 gemeint, fo war er inzwijchen zur Würde ei» 
nes Reichs-General-Feldmar|dalls emporgeitiegen. 
— Charlotte, die Gemahlin des Ezarewitich Alerei 
ift zum orthodoren Glauben niemals übergetreten 
(S. 11). — König Jerome bat Salzdahlum nicht 
abbrechen lafjen, auch nad) Baris feine Kunſtſchätze 
entführt; von legteren ift, wenn auch nicht alles, fo 
doc) das meijte, fpäter nad) Braunschweig guriid- 
gefommen (©. 25). — ©. 35 lies Friedr. Wilhelm 1. 
ftatt Fr. W. II. — ©. 36 lautet ber Name be3 Ge— 
neralmajors nicht „von Rixhagen“, fundern „von 
Niephagen”. — ©. 111 ift der Name des Generals, 
der bei Hohenfriedberg gefallen, ſchwer verftändlich ; 
anfcheinend fteht: „Zrour” an der betreffenden 
Stelle; das Wort foll vermutlich den Namen „Truch— 
ſeß“ andeuten, denn der Generalleutnant Graf 
Truchieh zu Waldburg war von der preußiichen 
Generalität der einzige, der bier auf dem Kampf: 
plage geblieben (Vgl. d. 2. Schlej. Krieg bg. vom 
Großen Generalftabe 11 B. S. 21*); der vertwundete 
Adjutant hieß nicht ,Bodenberg”, fondern „Bub: 
denbrod”; die Königin fchreibt: Bodenbrong (Vgl. 
ebendaf.). — Hätte die Königin felbft deutſch ge- 
fchrieben, fo Hätte fie S. 113 ganz gewiß nicht vom 
„Jahrmarkt in Braunfchweig”, fondern von der 
dortigen „Meſſe“ geiprochen. — it S. 146 ftatt 
der „graphifchen” eine photographiiche Treue ger 
meint? — So könnte auch wohl fonft eine forgfame 
Durchficht des Tertes manche Unebenheiten in ihm 
befeitigen. 
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Das Shelettgrab von Ahlum. 
Bon Th. Voges. 


Das Dorf Ahlum in der Nähe von Wolfenbüttel 
erjcheint verhältnismäßig ſpät in den mittelalter- 
lihen Urkunden. Sein Name wird guerft 1112 ger 
nannt, alg die Brunonin Gertrud reichen Grund: 
befig dajelbit dem Klofter Hamersleben überwies!). 
Es ijt aber ohne Zweifel fchon viel früher dage- 
wefen, und feine Anfänge reichen wahrjcheinlic 
weit in die Vorzeit zurüd. Der Ortöname lautet 
urfprünglich Adenheim, Adenem, b. §. Heim oder 
Befigtum eines Udo. Nach Arnold ftammen die 
Ortsnamen, die auf —heim ausgehen, aus der Zeit 
vom 5. bis 8. Jahrhundert?); nad) Förftemann da- 
gegen wird dies Grundwort an Altertum von feis 
nem Namen übertroffen, Boiohemum tritt ſchon im 
1. Jahrhundert auf?). Aber jener Ado, mag er nun 
zur Merovingerzeit bier ein Grundherr gewejen 
fein oder gar fchon zur Seit der Flavier fic) Erb 
und Eigen hier gefdjaffen haben, keineswegs ijt er 
der erfte Anfiedler an diefer Stätte gewefen. Der 
Ort hatte lange zuvor fdon Beachtung gefunden, 
er [ud zur Befiedelung ein, fobald die Menjchen in 
der Gegend Hier jehhaft wurden. Das Dorf liegt 
am jüdlichen Abhang eines flachen Erdrüdend und 
reicht bis an die Wieſen, die den Lauf der Altenau 
begleiten. Guter Boden ijt überall, Sand- und 
Tongruben find in der Nähe, und der untere Teil 
des Ortes bat mehrere Quellen und Teiche. So 
waren bier günstige Dafeinsbedingungen gegeben, 
die fich der Menjch zunutze gemacht hat, wie man: 
cherlei Spuren beweifen. Noch ijt zwar fein Urnen— 
friedhof aufgededt worden, der von alten Siebe: 
lungen zeugt, aber nicht zu überjehen find einige 
Mitteilungen, die mir ein forgjamer Beobachter im 


4) B. J. Meier, Die Bau- und Kunſtdenkmäler des 
Herzogtums Braunſchweig III. Band, 2. Wot, ©. 6. 

) Studien zur Deutfcen ginn ©. 75. 

*) Altdeutiches Namenbud II. Bs. Ortsnamen ’ Sp. 701. 


Jahre 1881 machte. Beim Kellerbau des Kantor: 
baufes find „Urnen“ mit Knochenreſten gefunden, 
auch famen foldje in den an der Dftjeite des Dorfes 
gelegenen Sandgruben und Lehmfublen zutage. 
Freilich Hat fich) davon nichts erhalten; fo viel ift 
aber gewiß, daß faft überall in der Nähe Scherben 
vorgejchichtlicher Gefäße umberliegen; es find unter 
ihnen Stüde, bie mit Ornamenten in Schnitt und 
Winkelftich verziert find und vielleicht von Kugel— 
amphoren berrühren. Ferner find nicht nur auf der 
Feldmarf, fondern auch nahe am Dorje Steingeräte 
gefunden worden, von denen einige befonders bemer- 
fenswert find. So Hat eine Art ein abgejehtes, 
Ichmaleres Bahnemde, mit dem fie in einen gejpal: 
tenen Schaft eingeflemmt werben konnte; ein ,, Thii« 
ringer” Flachbeil gehört zur Kultur ber Band- 
feramif, und eine elfleitig gefchliffene Art deutet 
auf die Schnurteramif bin. Eine Art mit angefan- 
genen Bohrlöchern läßt erkennen, daß Geräte diejer 
Art an Ort und Stelle hergerichtet wurden). Bronge- 
funde find bis jegt nicht befannt geworben, wohl 
aber eine Emailperle aus römijcher Zeit’). Es ijt 
alfo fehr wahrjcheinlich, daß auf der heutigen Dorf: 
ftätte ſchon vorgeichichtliche Siedelungen beftanden 
haben. Dazu fommt nun die Aufdeckung eines in 
der Nahe des Ortes gefundenen Grabes, 

Ym Herbite des Jahres 1901 ftieß ein Knecht 
bed Adermanns Theodor Trocd beim Pflügen auf 
Steine, bei deren Wegräumung es fich herausftellte, 
daß man anf ein Grab geraten war. Die Fundſtätte 
liegt weitlich vom Dorfe zwijchen der Landeseifen: 
bahn und der Windmühle, jüdlich von dem ftellen- 
weis tief eingefchnittenen Feldwege, der von jener 
Windmühle nad) dem ſüdweſtlichen Wusgange von 
Ahlum führt. Das Gelände fteigt dort allmählich 
an und heißt der Lindenberg; bier, nahe dem Kopfe, 


*) Dieje Gegenftande finden fic) zerftreut in verichie- 
denen Sammlungen. In Ahlum jelbft werden Stein- 
geräte jowohl von fdem Herrn Amtsrat Steigertahl als 
auch von Herrn U. Troch aufbewahrt. 

°) Herzogl. Mujeum Nr. S. 875. 
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lag das Grab. Die Steine wurden herausgenom: 
men und vorläufig beijeite auf einen Haufen ges 
worfen; dabei fanden ſich Anochen, Kohlen, Scher- 
ben von Tongefäßen und lleinere Steine von röt- 
lidjgelber Farbe. Der Berichterftatter fam erft am 
andern Tage dahin, und fo fonnte über bie ur- 
fpriingliche Einrichtung des Grabes, über die Lage: 
rung der Rnodjen und der Scherben nichts Ge- 
wiffes mehr feftgeftellt werden. Die Knochen, welche 
fofort aufgelefen oder andern Tages aus der Grube 
hervorgejucht wurden, find geringe Refte zweier 
Stelette, und zwar die eines älteren und eines 
jüngeren Menfchen. Die Knochen, meift Stüde von 
den Oberfdjenfeln und einem Schäbel, zeigen deut— 
lide Spuren des 
Feuers; es ift alfo 
auch bier, wie in 
den Gteingräbern 
Dänemarks, nad 
der Beifegung ein 
Feuer angezündet 
worden!). Wud) in 
Medlenburg wurde 
in neolithifcher Zeit 
die Sitte der Grab» 
feuer geübt?). 

Die aufgelefenen 
Scherben ftammen 
von bier verſchie⸗ 
denen Gefäßen, von 
denen zwei bejon: 
ders beachtenswert 
find, weil fie einigen 
Anhalt für die Zeit: 
bejtimmung abge: 
ben. Da ift zunächft 
ein Randftiid, an 
dem auch noch der 
Hentel erhalten ift. 
Derjelbe ift ditnn, 
breit und banbför- 
mig; die länglichrunde Öffnung läßt den Heinen 
Finger nicht durch. Er fit nicht dicht am Rande, 
fondern 2,1 cm davon entfernt. Das Gefäß hat etwa 
12—13 cm Durchmefjer und fdjrage Wandung ge- 
habt. Wahrfcheinlich war es eine Schüffel, wie fie 
u. a. aus dem Laufelniggel bei Halberftadt zum 
Vorfdein gekommen ift?). 

Die zweite Scherbe ift das untere Stüd eines 
Beders, jest noch 7 cm Hoch; der Boden hat 5,5 
cm im Durchmeffer. Die Wandung, mäßig ausge- 


«. oe Müller, Nordifde Wltertumsfunde I. Bd. 


?) Belg, Vorgeſchichte von Medlenburg ©. 80. 

*) Unguftin-Friederidh, Abbildungen von Ulterthuemern 
in den Gauen des Bisthums Halberftadt (Wernigerode 
1872) Taf. % Nr. 5. 


*) M. a. O. Taf. VI, Nr. 2. 4. 6. 7. 





Der Näpfchenftein von Ahlum”). 
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baucht, zeigt vier gang flache, etwas flüchtig gezo— 
gene Riefen. Dies Bruchjtüd erinnert an mehrere 


kleinere Gefäße wiederum aus dem Laufetniggel bei 


Halberftabt*). Ferner fanden fic) ganz ähnliche For- 
men in ber Riefenftube des Bruchberges bei Drofas). 
Auch Töpfe vom Gräberfelde zu Burg können als 
Gegenftüde herangezogen werden®). Soweit die ge— 
ringfügigen Überbleibjel eine Seitbeftimmung zu— 
lafjen, darf man diefe Gefäße dem Bernburger 
Formenkreiſe zumeifen. 

Bei uns fommt der Bernburger Typus am häu— 
figften in Grabfammern vor, die aus gejchichteten 
Steinen hergerichtet find”). Solcher Art wird auch 
das Grab von Ahlum gewefen fein, darauf deutet 
nicht allein die Men: 
ge der Steine hin, 
fondern dafür ijt 
aud der Umjtand 
bezeichnend, daß die 
Gräber bed Bern- 
burger Typus rer 
gelmäßig Spuren 
von Kultus: Feuern 
aufweifen®). Da auf 

dem Lindenberge 
mutmaßlic) noch 
mehr Gräber foldjer 
Artvorbanden find, 
fo bringt vielleicht 
die Zukunft völlige 
Sicherheit über bas 
Alter des Grabes. 

Die herausge⸗ 
Ichafften Steine be- 
ftanden zum größ- 
ten Teile aus Mus 
ſchelkall, der bier 
nicht anfteht, fon- 
dern wahrfjcheinlich 
von ber Wife oder 
vom Öjel, vielleicht 
auch gar vom Elme bergeholt wurde. Es waren 
vier Fubren nötig, um fie vom Ader nach dem 
Hofe zu bringen, und ihre Maſſe wird auf etwa 
fechS Raummeter geichäßt. Unter ben Steinen befand 
fi) auch ein Näpfchenftein, ein in unfern Gegenden 
feltenes Fundſtück. Es ift ein Blod Enkrinitentalt 
bon unregelmäßiger Geftalt, im allgemeinen brei- 
edig, 38 cm hoch und 35 cm breit. Seine Dide 
beträgt außen 11 bis 15 cm. Auf der oberen oder 
vorderen Seite, die nach innen leicht eingejentt ijt, 

*) Yahresichrift für die gr! ber A — 

a IV. Band (1905) af. I 6. Taf. 


eitſchr. f. —— ie 1002 6. "10, RL en 14. 
Re: = ah eon p. 135. 


" Die oe für ‘bie Abbildung verbanfe ich meinem 
Kollegen Herrn Grünberg hiejelbft. 
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befinden fich die Näpfchen; ihr Rand ift nicht Scharf: 
fantig, vielmehr abgerundet, fo daß man für den 
oberen Durchmeffer nur ungefähre Mage angeben 
fann. Die beiden unteren Näpfchen find fajt gleich 
groß; das linfe mißt querüber 6 cm und ift etiva 
3,5 cm tief, da8 rechte ift ungefähr 8 cm groß und 
geht 5,4 cm nach innen. Darüber fteht eine größere 
Schale von 11 bis 12 cm Weite und 6,3 cm Tiefe. 
Eine ganz ähnliche Anordnung der Grübchen zeigt 
der Näpfchenftein von Font im Neuenburger See, 
doch find die Schalen des Ahlumer Steines anjdjei- 
nend tiefer als jene des Fundſtückes aus dem Pfahl- 
bau!). 

Übrigens find auf der Riidfeite deutlich die An« 
zeichen zu fehen, daß man auch bier begonnen Hatte, 
Solche Näpfchen zu arbeiten. Um jeden Zweifel aus- 
aufchließen, fol noch ausdrüdlich bemerkt werden, 
daß der Stein andern Tags nad) Entdedung des 
Grabe mit den übrigen neben der Grube lag und 
genan das Ausſehen Hatte, wie die andern Steine. 
Seine Zugehörigkeit zu dem Grabe fann nicht be: 
ftritten werden, denn wenn er oben gelegen hätte, 
würden ibn bie Rechte längft fortgeichafft haben, 
da der Plan feit undenklichen Zeiten unter dem 
Pfluge ift. Als Arbeitsftein für Steintlopfer fann 
er auch nicht gedient haben, denn der vorbeiziehende 
Hohlweg ijt nod jegt im uralten Buftande, höch⸗ 
ſtens werden dann und wann einige Leſeſteine in 
die ausgefahrenen Geleiſe geworfen. 

Ahnliche Schalen finden fic) nicht nur an Grab» 
fteinen, vielfach bededen fie auc) die Oberfläche er- 
ratiſcher Blöde oder die Wände anftehender Felien. 
In der Schweiz, im Fichtelgebirge und in Standi- 
navien find fie feit langer Zeit befannt und Gegen» 
ftand eingehender Unterfuchungen geworden, doch 
auch in Afien bis Indien bin und in Nordamerika 
Hat man foldye Näpfchen angetroffen. Yn Deutſch— 
land fennt man fie auf einigen Findlingsblöden, 
e3 mag bier nur an die Opferfteine auf Rügen er: 
innert fein, an ben Mtangenjtein bei Herrenalb, an 
das megalithifche Grab von Stödheim (Nltmarf). 

Diefe Schalen Haben verichiedene Größe und 
Tiefe, manche find Hein, wie Uhrgläfer, ja wie die 
Kuppe eines Fingerhutes, andere find fo groß und 
tief, daß man fie als richtige Beden bezeichnen kann. 
Übrigens find nicht alle duch Menſchenhand her: 
vorgebracht, viele find zweifellos durch Erofion ent» 
ftanden; befonders bei den granitifchen Gefteinen 
wittern die Feldfpathtryftalle aus, und es bilden 
fih allmählich Vertiefungen. Auch bei wirtfchaft- 
licher Tätigkeit, bei Bornahme gewerblicher Arbei- 
ten können gar oft unabfichtlich folche Näpfchen ent» 
ftehen; fo erblidt man nicht jelten bei den Stein» 
Hopfern an den Zandftraßen auf ihren Steinunter: 
lagen Bertiefungen, die durch fortwährenden Ge- 


 ») Seller, Zänfter Pfahlbauten + Bericht Taf. XVII, 
Abb. 3, ©. 175 


brauch entjtanden find. Aber abgefehen von diefen 
durch Witterungseinflüffe oder durch Handwerks: 
tätigfeit hervorgebradjten Schalen gibt e8 dod) auch 
zahlreiche mit foldjen Zeichen verfehene Denkmäler, 
deren Lage und Beichaffenheit jeden Zweifel aus- 
fchließt, daß man es in ihnen mit urzeitlicher Men: 
ichenarbeit zu tun bat. Hier indes follen die Näpf— 
chen an Felswänden und auf erratiichen Blöden, 
deren Zwed immer nod) nicht erforfcht ift, nicht 
weiter berüdfichtigt werden; es genügt bier, die 
kleineren, leichter beweglichen Steine ind Auge zu 
fajjen. Freilich ift auch bei ihnen bie Bedeutung der 
fünftlich eingegrabenen Näpfchen nod nicht völlig 
geflärt, aber die Frage ift doch durch den Umstand 
ihrer Löfung nähergeführt worden, daß viele diefer 
Steine in Gräbern gefunden wurden. 

In Dänemark fieht man die napfartigen Vertie- 
fungen namentlich auf den Steinen der Fleinen 
Kammern und der Riefenftuben fehr häufig, bald 
einzeln oder in geringer Anzahl, bald in Mengen 
dicht nebeneinander, fo daß fie bie Fläche vollftin- 
dig bededen. Am Häufigiten findet man fie wohl 
auf der Oberfläche der Dedijteine von Gräbern; 
aber fie fommen auch fonft unter allen möglichen 
Verhältnifien vor, fowohl auf den Steinen der 
eigentlichen Rammer, wie auf den Randfteinen bes 
Hiigels, bod) oben oder dicht an der Erdoberfläche, 
auf geraden und gewölbten, horizontalen und ver: 
tifalen Flächen; nicht felten trifft man fie im In— 
nern der Grabfammern?). 

Aus Schleswig-Holjtein find 28 Schalenfteine 
befannt geworden, von den 16 nachweislich aus 
Grabbiigeln ftammen, und von folchen, die in Stein 
wällen, Gartenmauern ober auf dem Felde gefun- 
ben find, ift es wahrfcheinlicdh, daß jie zerjtörten 
Gräbern entnommen find®). 

Yn andern deutſchen Landichaften fcheinen diefe 
Steine viel feltener vorzufommen. Das Kegelgrab 
beim Hoje Deperftorf hatte einen Steinfrang, einer 
diefer Steine zeigte fechs Heine näpfchenartige Ver: 
tiefungen und erwies fic) dadurch als ein Näpfchen- 
ftein der von den Hünengräbern ber befannten Art?). 

Sn Bayern diente ein Schalenjtein als Dedplatte 
eines Heinen Steinbaues in einem Grabbiigel bei 
Ufing am Staffelfee®). 

Auf dem Folimont zwifchen dem Bieler: und dem 
Neuenburger See wurde ein Grab geöffnet, darin 
lag ein Heiner mit vier Schalen verjehener Stein"). 


) Sophus Müller, Nordiſche Uitertumslunde I, ©. 168. 
) J. Meftorf, Schalenfteine. Mitteilungen des Un: 
en Bereind in Sdleswig-Holftein. Siebentes 
eft 
*) Belg, Die Gräber der älteren Bronzezeit in Med- 
a — spedfenburg. Saheb. Bd. 67 (1902) ©. 191. 
auc, Sügelgräber — Ammer⸗ u. Staffeliee. 
Taf. 83, Abb, 6. ©. 133—18 
u *) setter, Fünfter Mablbauten- «Bericht Taf. XVII, 1. 
176 (48). 
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Der Hwee diefer Näpfchen ift unbekannt; feines 
der ftrengen Gejeße, die nach der gewaltfamen Ein: 
führung des Ehriftentums erlaflen wurden, um den 
alten Opferungen zu fteuern, enthält darüber eine 
Andentung, auch alte Predigten, die doch fonft 
wohl abergläubifche Gebräuche, Widerei und Zau— 
berei rügen, enthalten nichts, was auf die Be- 
nutzung diefer Steine hinweiſt. 

Wenn aber auch die gefchriebenen Feugniffe 
ichweigen, fo haben wir doc) den großen Schab der 
Sitten und Gebräuche, von denen noch manche an 
die Opfer des Heidentums gemahnen. In Schweden 
opfert noch jet der Aberglaube an folchen Steinen, 
bauptfächlich zur Heilung gewiſſer Kinderfrant: 
heiten. Man falbt die Schälchen mit Fett; man legt 
Stednadeln, Bändrhen, Geld oder dergleichen hin— 
ein, ja man Hat wiederholt Ruppen auf folchen 
Steinen gefunden, welche den Elben zum Beitver: 
treib dabingelegt waren mit dem Anfpriche, dah 
fie dafür das Kind in Rube ließen. Man glaubte 
nämlich, da gewiffe Krankheiten (Fieber, Hautaus- 
Ichlag, Zebrung) den RKindern von den Elben „ans 
getan” feien?). 

Ein Gutsherr in Schweden fand auf feinem 
Gute einen folcjen Stein und ließ ihn in den Part 
legen, Acht Tage nachher waren fämtliche Schalen 
mit Opfern gefüllt, mit Stednadeln, Münzen und 
dergleichen. Die Opfer wurden weggenommen, aber 
nach acht Tagen waren die Schalen wieder voll. 
Set verbot er feinen Untergebenen zu opfern. Sie 
fanden es febr Häßlich von ihm, bah er den Opfer: 
ftein nur für fic) allein haben wolle, daß er feinen 
armen Untergebenen nicht geftatten wolle, auch zu 
opfern. Der Stein liegt noch da*). 

Bei dem feltencn Vorfommen biefer Steine in 
Deutichland ift es leicht erflärlich, Dak von folchen 
Opferhandlungen Hier nichts befannt ijt. Nur ein» 
mal und gwar vom Männelftein an der Odilien- 
berger Heidenmauer wird ähnliches berichtet. In 
den auf- und nebeneinander gejchichteten Blöden 
des Männelfteines finden fich einige jener kreisrun— 
den Vertiefungen, welche den Stein als einen ge: 
heiligten bezeichnen. Noch Heute legen die Kinder 
Schlüchtern einen Grifaftrauß oder eine Handvoll 
Heidelbecren als Weihegaben in diefe Schalen?). 

Das häufige Auftreten der Näpfchenfteine in den 
Gräbern und die noch in unferer Zeit geübte Dar: 
bringung von Geſchenken, die in den Schalen nieder: 
gelegt werden, legt es nahe, auc) die Näpfchenfteine 
der vorgejchichtlichen Zeiten als Opferfteine anzus 
jprechen. Dies ijt u. a. gefchehen von Monteliust), 
von Hildebrandd) und J. Meftorf*). 





) 3. Meftor, Die vaterlindifden Alterthümer Schles- 
wig-Holfteins ©. 27. 

*) Hildebrand auf dem Anthropol. Kongreß in Anne 
brud. Rorreſp⸗Blatt 1894 ©. 174. 
*) Scheffel, Neijebilder ©. 393. 


Auch J. Rane bezeichnet als Swed des Schalen: 
fteines im Grabbiigel von Ufing, daß auf ihm die 
Totenopfer vollzogen feien. Vielleicht, fo fagt er, 
wurden die Vertiefungen mit Getreide, Honig, 
Meth u. a. gefüllt”). 

Andere Foricher, wie Sopgus Müller, nennen 
diefe Denkmäler zwar nicht gerade Opferfteine, 
jchreiben ihnen aber doch eine religiöfe Bedeutung 
zu und erflären die Näpfchen für heilige Zeichen®). 

Das Eingraben von Näpfchen in Steine be- 
fchräntt fich nicht auf die Heidnifche Zeit, auch das 
Mittelalter hat diefe Sitte geübt. Vielfach findet 
fid) erwähnt, daß kreisrunde Vertiefungen in die 
Mauern der Kirchen eingerieben find. Freilich hat 
das baum einen gang andern Swed gehabt als in 
der Vorzeit. Schr oft Hat man das auögeriebene 
Steinmehl den Kranken ing Trintwaffer getan, oder 
man bat das Fieber da „bineingepuftet”®). 

Wenn nun auch der Zwed der alten Näpfchen: 
fteine noch nicht völlig klar ift, wenn vorläufig nur 
die Michtung angegeben werden muß, in der die 
Erklärung gefucht werden fann, fo ift bod Hoff: 
nung vorhanden, daß einft volle Gewißheit darüber 
erlangt werden fann. Wahricheinlich ftecen noch in 
manchem Grabe der neolithifdjen Zeit und der al- 
teren Bronzezeit auch bei uns folche Näpfchenfteine ; 
wahrſcheinlich liegen noch Hier und da in den Näpf: 
chen die geweihten Gaben, die für die Götter oder 
für die Toten beftimmt waren: Flintmeffer und 
Pfeilfpipen, Brongeringe und Glasperlen, Eberzähne 
und Hirſchgrandeln. Wenn dann fo ein Grab nicht 
aufgewühlt, fondern regelrecht ausgegraben wird, 
dann exit fann die Frage nach der Bedeutung der 
Näpfchenfteine endgültig gelöft werden, Bielleicht 
liegen auf dem Lindenberge bei Ahlum noch mehr 
Gräber, deren vorfichtige Aufdedung möglicherweife 
Klarheit Schaffen könnte!®). 

eh darf man wohl mit einiger Sicherheit 


‘) Montelius, Die Kultur Schwedens in vorchriftlicher 
Beit ©. 34. 

*) Siehe die Anm. 2. 

) Beitichr. f. fchleswig-holfteinsTauenb. Geſchichte Bd. 
XIV ©. 343. 

) J. Naue, a. a. O, ©. 133. 

*) P. Müller, Nordiſche Altertumskunde I. ©. 170. — 
Führer durch die dänische Sammlung (Nationalmufeun). 
Bu Schrank 47, 2 und zu Schrant 55. 

— 235 Meftorf, a. a. O. S. 2. Hier und da weifen 
aud alte Steinfreuge on Kreuzwegen und Dorfitrafen 
Vertiejungen auf, die wohl faum durch Verwitterung ent. 
ſtanden find, vielmehr künſtlichen Uriprungs au fein jcheie 
nen, fo bei dem alten Steinfreuge, das an der Norbjeite 
von Wendeffen fteht, wo der Weg nach Atzum abzweigt. 
Auch die Vertiefungen oben auf dem Kreuze von Kiſſen— 
brüd, das jegt im Parfe von Hedwigsburg fteht, fcheinen 
fünftlicher Natur zu fein. 

*) Im vorigen Herbite ftieß man übrigen® auf dem 
Trochſchen Ader dort bei Erdarbeiten auf Urmengräber, 
deren geringe Ausbeute auf die La Töne-Zeit hingwwcijen 


icheint. 
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den Näpfchenftein von Ahlum als einen Opferftein 
bezeichnen. Er ift dem Herzogl. Mujeum zu Braun: 
fchweig iiberwiefen worden. 


Der Sdirekenstag von Scöppenftedt 
am 14. Mai 1602 
von &. Haffebranf'. 


1. Einleitung. 

Am 22. Januar 1600 hatte Herzog Heinrich 
Julius aus vielen Gründen die Stadt Braunfchweig 
für rebellifch erklärt und dadurch einen Kriegszu— 
ftand hervorgerufen, der bis 1615 fortdauerte. Die 
Stäbdter, anfangs von den Garden des Herzogs, den 
Rot: und Blaurdden, in ihrem freien Verfehr und 
Handel beläftigt und gehemmt, hatten fich bald aufs 
gerafft und eine große Zahl von Söldnern gewor— 
ben?), die dann, mit dem Bürgeraufgebote vereint, 
die Straßen gewaltfam frei machten und nun ihrer: 
feits die nahe gelegenen Dörfer des Fürftentums 
pliinderten, allerdings wefentlich ohne zu brennen 
oder zu morden. Der erjten langen Reihe von Aus» 
fällen im Sommer 1600 hatte eine Raiferliche Kom: 
miffion ein Ende gemacht; doch als fich die dann 
angefnüpften Friedens- und Huldigungsverhand:» 
lungen Ende 1601 zerjchlagen hatten, fing die Stadt 
Braunfchiweig wieder an zu rüſten“). Es binderte 
auch nicht, daß der alte patriziiche Rat, der den 
Krieg verichuldet Hatte, anfangs 1602 abgejeht 
wurde und ein mehr demokratiſch benfender Rat an 
bie Spitze der Geſchäfte trat; kurz, im Februar be: 
gann eine nene Reihe von Ausfällen, die außer den 
Söldnerführern befonders der ftädtifche Marjteller 
Benedir Miller leitete. Während man fich aber 
früher wefentlic) damit begnügt hatte die Kom: 
merzien frei zu machen und dabei regellos zu pliin- 
bern, fam jet Methode in die Unternehmungen, 
Vor allem wollte man diejenigen Orte heimfuchen, 
die dem blühenden ftäbdtifchen Gewerbe, namentlich 
der Brauerei, Konkurrenz madjten. Go galt gleich 
ber erfte Ausfall am 23. Februar der Herzoglichen 
Brauerei in Thiedebach, und nad) der vandalijchen 
Verwüftung von Wendhaufen (März) fam am 23. 
April das Amt Bettmar an die Reihe. Auch bier 
wurden namentlich die beiden Braubäufer ver- 
wilftet und die Pfannen mitgenommen. Allmählich 





*) Nach Chronifen in der ftäbt, Bibliothef zu Braun: 
Ichweig, befonders aber nad) Alten, die z. T. in den fog. 
Braunſchw. Hiſtor. Händeln (Helmftebt 1608) Bo. II gee 
drudt find. 

*) Ende Februar hatte die Stadt 1600 Fußfnechte und 
150 Reiter. Gerdes Chronik, 

*) Rittmeifter Stembshorn führte die „Dahnenfedern“, 
etwa 450 Mann ftarf, aus Weftfalen herbei; Rittm. v. 
Beeſen führte 150 Pferde, Andere ftädtiiche Offiziere waren 
Rittm. Hans Timann von Elaujenftein, das „Lorf” ge- 
nannt, Johann von Dreeih, Kaspar von Often, Haupt. 
mann Streye uſw. 


verloren die Führer auch die Gewalt über die Söld— 
ner und den bewaffneten Pöbel; diefer meinte ſpöt— 
tifch, man müſſe doch einmal fehen, ob die Stroh: 
biitten der Bauern auch brennen könnten, und ftedte 
Scheunen uſw. an. 

Der Schreden im Lande war gewaltig; die iiber: 
triebenjten Gerüchte von der Rüftung der Stadt 
wurden berumgetragen?); felbft in Wolfenbüttel 
war man beforgt und arbeitete eifrig an den Bes 
feftigungen. Dazu fam, dah der Herzog felbft nach 
Stolzenau an der Wejer verreift war und feine Räte 
unfchlüffig waren. Dagegen wuchs der Übermut der 
Braunfchweiger von Tage zu Tage; Spottreden und 
Lieder auf Heinrich von der Ofer, Heinrich ohne 
Gelb, den Hiihnerfanger, den Teichgräber uf. 
liefen um; man drohte das ganze Land auf drei 
Meilen im Umkreiſe fchlecht zu machen, wollte auch 
die Städte Schöppenftedt, Hönigslutter, Schöningen 
und Helmſtedt Heimfuchen; ja, Heinrich follte in 
feiner Feftung Wolfenbüttel nicht ficher fein. 

Und wirklich war das nächſte Biel der Braun: 
fchweiger Schöppenftedt. Dies Städtchen war ihnen 
nämlich vor allen andern verhaßt, weil dafelbft nicht 
nur eine berzogliche, fondern auch noch mindeftens 
fieben Privatbrauereien beftanden?), welche die ganze 
Umgegend mit ihrer „Wehrmumme” verjorgten 
und das Braunichweiger Bier faft ganz verdrängt 
Hatten. Die Brauereien waren vor etwa 25 Jahren 
von Herzog Julius errichtet refp. erlaubt, wenn 
aud) nicht gerade eine Gilde der Mülterer einge» 
richtet war. Auch Branntweinbrennereien gab es bier 
mehrere, in benen auch Lifdre, 3. B. Anisbrannt— 
wein, hergeitellt wurden. Ferner war bier der Aus» 
gangspuntt für die von den Braunjchtweigern viel 
befehdete Aitenau: oder Nettefchiffahrt, mittelft derer 
Steine, Halt und Holz vom Elme, auch wohl Ge» 
treibe, nach der Ofer geichafft wurde. Julius Hatte 
„die gute Stadt, die älter war ald feine hoch be» 
guadete und befreiete Erb» und Landftadt Braun: 
ichweig”, deshalb fo jehr begiinitigt, weil fie mehr: 
fach durch große Brande heimgefucht war. Gein 
Nachfolger war auf dem Wege weiter gegangen; 
von Julius und Heinrich) Julius waren den aufs 
blühenden Handwerfen, 5. B. Schuhmadhern®) und 
Schneidern, jehr wertvolle Gilderechte gegeben 
worden. Geleitet wurde die Stadt durch einen Rat 
von 6 Mitgliedern, die famtlich den Titel Bürger: 
meifter führten); ihm zur Seite ftand ein Stadt: 


*) Hans Heidt aus Beltmar will am 23. April 10. bis 
12000 Mann gejehen haben, dazu bei Denstorf 1000 
und beim Raffturm 1500. Er felbft hebt hervor, daß er 
ein alter Kriegsmann fei, übertreibt aber mehr als zehnfach. 

*) Curdt Degener, Heinrich Wolter, Curdt Dettmer, 
Hans Krüger, Jordan Schwiher, Hans Dammann, Hans 
Bielgut. 

*“) Ihr Gildemeifter Hie Ernft Lüders. 

) Ulrich Goffe, Curdt Tilden, Bartold Wejtendorif, 
Claus Schrader, Henni Drake, Johannes Lange. 
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fchreiber!) und ein Richter?), während die Herjog- 
lichen Rechte durch einen Vogt gewahrt wurden’). 
Der Hauptreichtum der Biirger beftand natürlich in 
Landbefip und Vieh; der Haushalt der Wohlha— 
benden*) war mit einem Komfort eingerichtet, der 
nod) heute in vielen Dörfern und Kleinftädten nicht 
wieder erreicht ijt. 


2. Der Überfall. 

Am 9. Mai war Markt in Schöppenftedt. Trog 
bes Kriegszuſtandes waren Bürger und Frauen aus 
Braunfchweig dazu binübergeeilt, um ihre Waren 
zu vertaufen. Man fagte nachher, der Rat habe 
diefe Leute extra dazu aufgefordert, um des Herzogs 
Beamten oder Untertanen zu irgend welcher Ge- 
walttat anzureizen, die ihm dann einen plaufibeln 
Grund zu einem Rachezuge gegeben hätte, Wirk: 
lich taten ihm die Schöppenftedter den Gefallen. 
Zwei Soldaten des Herzogs, die wohl vom Vogte 
mit der Aufficht beauftragt waren, erfannten zwei 
Weiber’), die mit Schuhwaren handelten, als Braun 
jchweigerinnen, fonfiszierten 98 Paar Schuhe und 
führten die Frauen ſelbſt zum berzoglichen Vogte. 
Diefer fewte den feifenden Megären auseinander, 
dab fie fein Recht Hätten, (bei Kriegszeiten) in 
Schippenftedt zu handeln; er müſſe die Schuhe nach 
Wolfenbüttel einliefern und forderte die Höferinnen 
auf, den Markt zu verlaffen. Er bot ihnen übrigens 
zu efjen an, falls fie Hunger hätten. Damit war 
den beiden aber nicht gedient; fie erhuben einen ge: 
waltigen Qärm, ber eine große Menge Neugieriger 
herbeizog. Anwejende Braunfchweiger ließen fich 
ſchon jegt — bier und im Wirtshaufe — gu ſchwe— 
ren Drohungen gegen Schöppenftedt und befonders 
gegen den Vogt hinreißen. Da wurde in der Stadt 
ein böfer Spottvers Herumgetragen, der natürlich 
auch den Braunfchweigern in die Hände fiel: 

De van Brunſchwik find hinden licht, 

Se drauen den van Scheppenftibde und dohn öhn 
Se hebben einen rüter und halven foldaten, nicht. 
Damit wollen je fic vir Scheppenftidde malen. 
Wy hopen, fe wollen fid anders befinnen 

Vnd folde dohrheit nicht mehr beginnen; 

Se ſchollen tamen vp einen fridag, 

Vnd betalen ons dat ganke gelach"). 

Der Trugreim follte in ganz anderer Beziehung 
Recht behalten, als er felber gemeint war; der Frei- 
tag darauf war zwar ein Unglüdstag, aber nicht 


) Hans Dettmer. 

*) Hans Lehmann. 

5) Peter von Heerte (alias Saningen). 

") Bon den 130 erwähnten Bürgern fünnen etwa 25 
für wohlhabend, 85 für auskömmlich begütert und 20 für 
ärmlich tariert werden. Über die Hauseinrichtung ze. 
vgl. meinen Aufſatz „Vollsleben in Braunfdrweig vor dem 
BU jährigen Kriege”, im Bridw. Magazin von 1903 ©. 73 ff. 

>) Die eine hieß Katharina Germes. 

6 Augen des Harzvereind für Gefdhichte 2. 1901 


für Braunfchweig, fondern für Schöppenftedt jelbft. 
Der Rat glaubte nun Anlaß zu Haben, feine Pläne 
gegen das bierbrauende Städtchen zur Ausführung 
zu bringen, und beftimmte den Tag nad) Himmel: 
fahrt, alfo Freitag, den 14. Mai, für diejes Unter: 
nehmen. Da er fic) aber vergewiffern wollte, ob 
die Schöppenftebter nicht etwa gewarnt waren und 
an Berteidigung dädhten, jchidte er am Morgen des 
Himmelfahrtstages einen Kerl aus bes Rats Dorfe 
Schandelah, Andreas Tade, auf KRundichaft aus, 
ber zum Wahrzeichen, daß er wirklich in Schöppen = 
ftedt geweien fei, „vor einen Mattier Semmel mit 
bringen follte’)”. Da niemand etwas zu ahnen 
fchien, brachen gegen Mitternadht am felben Tage 
etwa 4—500 Bürger nebft 150 Reitern unter der 
Oberleitung des ſchon erwähnten Marjtellers Bene: 
dir Müller auf, der zur Hilfe zwei Ratsdiener, Hans 
Sienfee und den „diden” Reingarts, bei fich hatte. 
Gegen 50 Wagen wurden für die zu erwartende 
Beute mitgenommen). Ein Teil der Reiter wurde 
ftändig nad) rechts auf Patrouille gefchidt, damit 
man nicht von ber Feitung Wolfenbüttel aus an: 
gegriffen würde. Der Zug fam nur jehr langfam 
vorwärts; erft um 3 fam man im Dorfe Evefjen 
an, wo man den herzoglichen Vogt Henni Fride 
feftzunehmen gedachte. Diefer war eben aufgeftanden 
und im Begriff eine Dienfttour zu unternehmen, 
als er die Schar heranfommen hörte. Er hatte 
faum noch Zeit durch die Hintertür zu ehtfpringen 
und zum Elme davonzujagen, als die Meute herein: . 
brach. Aus Ärger, daß ihnen gleich das erfte Wild 
entrwifdjt war, fingen die Bürger fdjon Hier an zu 
veriwilften, zogen auch aus dem Stalle fieben jchöne 
Pferde, nahmen dem Nachbar Deeder ebenfalls drei 
und zogen dann weiter. In der Rabe von Schöp- 
penftedt müſſen fie einen Umweg gemadt haben; 
denn fie famen zunächſt zum Dorfe Küblingen”) und 
erft von dort zum Tweldentore, das im Norden der 
Stadt liegt'’). Es war 4 Uhr; faft die ganze Stadt 
lag nod) im Schlafe. Der Wächter, Hans Drate, 
war eben zur Rube gegangen, die Hirten aber in 
voller Tatigfeit. Rinder und Schafe waren fdjon 
draußen und den Braunfchweigern nicht begegnet'!); 
der Gaubirt wollte fic) eben durch; bas Neuetor 
(im Süden der Stadt) entfernen, als der Lärm am 


) Unsjage der Krügerfchen in Eidte. Br. Hift. 9. 
Il ©. 1859. 

") Die Zahlen werden auch hier maßlos übertrieben. 
Mande ſprechen von 2000 Bürgern und 4—500 Reitern, 
ebenjo fteigt die Zahl der Wagen bis auf 110. Harff 
Lüderd aber zählt 53 aus Schöppenftebt zurüdfahrende 
Ly is Py i bie in ber Stadt erbenteten mitgerechnet. 

) Wo fie ben Amtmann Andreas Philipps, aber gleid- 
falls — zu faſſen ſuchten und ſein Haus plün- 
derten. Deffen Musjage. 

) Nad) Braunſchweig zu. 

) Ausſage bes Kuhhirten Lüdele Ranten und des Schä- 
fers Henni Balebdir. 
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Ziwveldentore anging. Durd) dies wollte der Pojt- 
reuter ded Rates, Drewes Schrader, gerade hinaus 
und ließ fi) von der Frau des Warters eben das 
Tor öffnen, als Artichläge dagegen dröhnten und 
ber entfegten Fran eine Mustetenfugel am Obre 
vorbeipfiff. Bald lag das Tor in Trümmern und 
berein drang eine Schar Reiter, Bürger und Sol- 
daten. Sie Hatten die wenigen Minuten bis zum 
Fallen der Zorflügel ſchon gut benutzt, indem fie 
den draußen liegenden Hergoglichen Zoll überfielen, 
den Stod aufichlugen und das Geld daraus nahmen. 
&3 waren aber nur 49 Gulden darin; wohl aus 
Ärger über diefe geringe Summe vernichteten fie 
alles, was fie fanden, Hausgerat und Feniter, ſchüt— 
teten auch die vorhandenen Vorräte an Mehl und 
andern Lebensmitteln aus, und was ihnen bes 
Mitnehmens nicht wert fchien, wurde in den Stra- 
Bentot geworfen. 

In der Stadt teilte fid) der Haufe. Einige fingen 
fofort an, die nächiten, an der Braunfchweiger 
Straße gelegenen Häufer zu plündern; andere er: 
Härten die Schweineherde, die noch erreicht wurde, 
für gute Beute; die Hauptjcharen aber zogen gum 
Rathaufe und gegen den verhaßten Vogt. 

Ins Rathaus brachen fie gewaltfam ein, bejon- 
ders der Kaſſen wegen. Die Stadtfafje, die Armen: 
fafje, ſowie nicht unbedeutende, bier beponierte 
Miindelgelder fielen in ihre Hände. Das Sefret 
oder Stadtfiegel wurde — nebjt anderen Urkunden 
— ebenfalls aus den Truhen gerilfen, aber ba es 
fein Gelbeswert war, adjtlos bei Seite geworfen!) 
Dagegen fand man an des Rates neuer Kutſche 
und den im Haufe aufbewahrten Waffen Gefallen, 
jo daß ber Schaden, ber im Rathaufe angerichtet 
wurde, von den Bürgermeiftern allein auf 1000 
bis 2000 Taler gefchägt wurde. 

Wie wir wifjen, wollte man fic) ja vor allem an 
bem berzoglichen Vogte Peter von Heerte rächen. 
Diefer war num zwar zum größten Schmerze der 
Befucher vor Tage mit dem Amtmann von Küb— 
lingen Davongeritten (vielleicht hatte er, wie auch 
aus dem folgenden vermutet werden fann, eine uns 
beftimmte Ahnung davon gehabt, dak die Braun: 
ſchweiger fommen könnten); aber feine Frau und 
feine Kinder mußten den ganzen Sturm aushalten; 
fie wurden aus den Betten gejagt und mußten gue 
feben, wie nun alles aufgepadt oder veriviiftet 
wurde. 20 vollftinbdige Betten, alle Binn:, 22 
Meffing: und Eiſenkeſſel, ein Wagen und fünf 
Pferde, das Gefchmeide der vier Töchter u. j. w. 
wurden mitgenommen. Ym Keller lagen 28 Fah 
Bier. Da wurden zuerft wüfte Orgien gefeiert, 
dann aber alles zerjchlagen, fo daß nod nad) eini- 
gen Tagen das Bier fußboc im Keller ftand. Vor 
allem aber befudjte man das Brauhaus und vers 


) Die Gildebriefe dagegen nahm man mit. 





nichtete alles, was man vorfand. Der Vogt hatte 
die große Braupfanne, die allein auf 123 Taler 
Wert gefchägt wurde, gwar jorgfältig vergraben 
lafjen; aber die Rotte zwang einen Bürger, Hans 
Staeß, durch Bedrohung mit der blanfen Wehr und 
burd) Aufſetzen der Daumfchrauben, ihnen den 
Play zu zeigen. Der Vogt berechnele nachher den 
Gejamtichaden auf 2000 Gulden (1330 Taler). 

So weit war der Radhezug beabfichtigt; aber die 
Führer fcheinen jest jede Herrfchaft iiber die fana- 
tifierte, noch dazu Schwer betrunfene Maſſe verloren 
zu haben, wenigitens verfubr fie jegt mit einem 
Vandalisnus, fogar Eynismus, die ihresgleichen 
fuchen. Wohl kein Haus in Schöppenftedt blieb an 
diefem Morgen ohne Befuch; fyftematifch wurde 
allen Handwerkern ihr Werkzeug vernichtet; felbjt 
armen Häuslingen wurde ihre jchlechte Habe ge— 
nommen oder zerſtört. Im Haufe des Pajtors 
wurde wiltend gehauft, die Möbel zerjchlagen, die 
Betten zerjchnitten und die Federn verftreut; der 
Chorrod und das Barett des Geiftlichen mußten 
zur Masterade dienen, der Frau wurde der Pelz 
vom Leibe gerifjen und fie felbit zur Flucht ges 
zwungen. Selbit Kranke und Rindbetterinnen wur: 
den nicht gefchont; man rif ihnen gewaltfam unter 
Hohn und Drohungen die Betten unterm Leibe 
weg, nahm Männern und Frauen nicht bloß die 
Pfennigbeutel, die fie bei fich trugen, fondern rif 
ihnen die befleren Stleider vom Leibe. Manche wur: 
ben bis aufs Hemd entfleidet und mit Schlägen 
davongejagt, falls man nicht genügend fand; an- 
dere wurden mit ber Wehr und der Folter bebroßt, 
wenn fie nicht jagen wollten, wo fie ihr Geld ver: 
ftedt Hatten. Natürlich fehlte es bei dem Getitmmel 
aud an Berlegungen, ja, ernften Wunden nicht. 
An zwei Orten wurde auch gegiindet, doch konnten 
bie erfahrenen Schöppenftedter die Gefahr noch 
rechtzeitig befeitigen. 

Go rafte die Bande bis Mittag und gog dann 
mit überreicher Bente wieder ab. Höhniſch riefen 
fie ben wehllagenden Schöppenftedtern zu, fie hätten 
ja einen reichen Herrn in Wolfenbüttel, der werde 
ihnen fdjon alles erfegen. Auf ihren mitgebrachten 
und mehreren erbeuteten Wagen führten fie 10 
Braupfannen, unendliche Metallgerät, befonders 
die eifernen Einfäge der Kachelöfen, 285 Sped: 
feiten, Sleifch und Würfte, ungeheure Vorräte an 
Getreide, Hopfen und Malz mit. 98 Pferde, 2 Rin» 
ber, 24 Kälber, über 500 Schweine, 660 Stüd Ge- 
flügel wanderten mit nach Braunfchweig. Der Ge: 
famtfchaden ber Stadt wurde auf 25000 Gulden 
berechnet. 

Auch die Seitenpatrouillen batten fic) ſchadlos 
zu halten gewußt und in Högum, Sidte und Bans: 
leben geräubert, was fie nur konnten. 

Während nun diefe freche Tat im Lande unends 
lice Trauer und ſchwerſte Sorge hervorrief, wäh» 
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rend der Herzog felbjt nach Prag reifte, um des 

Raijers Hilfe gegen die übermütigen Nebellen zu 

gewinnen, herrichte in Braunſchweig große Freude 

über die gelungene Rache. Man beantwortete den 

Spottvers der Schöppenftedter mit einem Triumph» 

liebe, das fic) erhalten bat:') 

Gin baur fol ein baur feyn und warten feinen pflug, 

So giebt ihm gott einen grauen roc, daran hat er 

Vnd giebt er ihm einen Haberbrey, [genugt. 

Ein frug mit waſſer gehört dabey, 

So hat er fein gefugt. 

Im ſprichwort hört man jagen: wer das fchwert im 
maule führt, 

Wird auff die fcheide gefchlagen, anders ihm nicht 
gebührt; 

Wer pochen und viel pralen mil, 

Bnd hat fein macht noch heller vil, 

Derfelbe fic) nur vexiert?). 

Im lande Braunjchweig gelegen ein fled Heipt 
Scheppenftedt, 

Derjelbe tat fich erregen mit viel ſchimpflicher redt, 

Die ftadt Braunschweig zu jtechen an, 

Die ihn doch niemals leid gethan 

Noch vrjac geben het?). 

Mit trogen und mit fchnarchen waren e3 gar füne 
man; 

Im offenen freyen mardte thaten fie e3 fallen an 

Vnd nahmen Ichuch mit groffer macht, 

Waren von Braunfchweig hingebracht 

Zu kauffen vor jederman. 

Von Samy) gar ein grober knoll, der fich den voigt 
nant®), 

Bbermuth und fchelmftud voll, dabey er ift befandt 

Der machet der jachen anfang; 

Ein turge luft, die wehret nicht lang, 

Des treget er ſchad und ſchandꝰ). 

Sie dichten alle und fungen zu ftehen für einen man, 

Ja, wie ber hafe beim jungen, wan er Hört die 
trumlen fchlan, 

Go hielten die von Scheppenftebt ; 

Der fchimpff fie rewet nu zu fpet, 

Wie ich wil zeigen an. 

Am viergehenden bes Meyen friegten fie frembde 


geſt; 

Man horet ſie heulen vnd ſchreyen zu Scheppenſtedt 
in dem neſt. 

Die Schuch wolten begablet feyn 

Mit geld und gut, mit pferd und fchwein, 

Vnd was fonft war das beft. 


Sie batten ſich erhoben mit brawen aller end, 


9 2 pet ee bes Hargvereins für Geſchichte 1901. p. 93 Ff. 
ſchrift: verieret. 

Ovid. hat. 

*) Sauingen. 

) Hdjehr.: nent. 


*) Hdſchr.: Da ſchande. 


Die pfannen find verftoben, jest trinken fie covent’) 

Vnd mehrenteild auch genfewein, 

Der fteiget ihn nicht zum fopffe hinein 

Vnd machet fie frey behend. 

Das ijt bas ende vom pochen vnd fchelten ohne maß, 

Die Schuch find gnug gerodjen; wer nicht wil gleu- 
ben bas, 

Der gehe und frage zu Scheppenftedt, - 

Vnd bringe die antwort felber mit, 

Ich rathe, dak ers bleiben laß®). 


Nodmals Blandards Suftreife zu 
Braunfhweig im 3. 1788. 
Bon Eugen Sted. 

Das große Aufjehen, das die Auffahrt Blandards 
zu Braunfchweig in weiten Streifen berborrief, wird 
uns u. a. auch durch einen Wuffay des , Hamburgi« 
ſchen unpartheyifchen Corvefpondenten” Nr. 131 
vom 15. Auguft 1788 bezeugt, der uns über jenen 
Vorgang ausführlich berichtet, und von dem im 
Anſchluß an die ©. 54 ff. diefer Blätter bereits ge— 
machten Mitteilungen nachfolgende Zeilen Hier eine 
Stelle finden mögen. Es heißt dort: 

„Die glüdlichite und volltommenfte Luftfahrt, die 
je gefchab, fieng fih am 10. Auguft, Nachmittags 
um 5 Uhr, mit Majeftät an, und endigte fid) am 
Abend mit Triumph. Der Himmel begünftigte dies 
felbe auf eine mehr ald erwünfchte Weije. Je näher 
die Stunde der Auffahrt fam, befto mehr Heiterte 
fid) der Himmel auf, Herr Blanchard traf feine 
Wolfe auf feinem Wege an, am blauem Himmel 
war nur er und die Sonne zu fehen. Mittags um 
1 Uhr kündigte der Donner einer Kanone an, daß 
das Werk begann, denn eben hatte der große Bal- 
lon angefangen zu fchwellen. Um 2 Uhr geſchahen 
abermals zwei Kanonenſchüſſe, und er ftand jchon 
aufgerichtet auf der Erde, um 4 Uhr war er ange: 
fült. Eine glänzende und zahlreiche Verſammlung 
von Zufchauern umgab unfern immer arbeitenden 
unermüdlichen Neronanten. Der ganze Hof war gu- 
gegen und beichaute alles mit der größten Nufmerf- 
famfeit. Unter andern Hohen Fremden befanden fich 
Se. Fürftl. Durchlaucht der Herzog Friedrich von 
Braunfchweig. Man fah bier nur Kreuge bligen 
und Sterne funfeln in ungewöhnlicher Bahl, und 
um unjern einzigen Blanchard gedrängt ftehen. Ein 
Viertel auf 5 Uhr überreichte derjelbe einen fleinen 
mit brennbarer Luft angefüllten Ballon Sr. Hod: 
fürftl. Durchl. dem regierenden Herzoge von Braun: 
ſchweig, weldje ihn an einem blauen Bande aus 
ihren Händen in die Luft auffteigen ließen, er er- 
hob fich faft gerade zum Zenith, ftieg etwas fiidlich, 
fand noch eine dünne Wolfe, hinter welcher er fich 

') Covent aus Conventsbier aetitst, ein dünnes Bee 


tränt, Nachbier. Grimm II ©. 6 
*) Hide. Laffe. 
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verlohr, und ward 8 Minuten nach feinem Auf— 
fteigen gegen Weften erblidt. Inzwifchen wurde ein 
Ballon mittlerer Größe gefüllt und mit feinem 
Paraſchüte Hoch über dem großen emporſchwebend 
angebracht. Präcife um 5 Uhr ftand Herr Blan: 
hard in feinem Schiffe, welches roth angemablt, 
und mit weißen Umbängen verziert war, und we— 
hete die Fahne, er war ohne Huth; jest fewte er 
feine Flügel, welche an den Seiten der Gondel an: 
gebracht waren, in Bewegung, und flog über um: 
fere Häupter davon. Waren ed nicht die grünen 
Flügel, die ihn hoben, fo thaten fie doch in der Luft 
einen ganz herrlichen Effekt für das Auge des um: 
tenftehenden Zuſchauers. Man vergaß Ballons und 
brennbare Luft, und fah Herrn Blanchard dahin 
fliegen. Der Flug gieng füdmweftlich über Braun- 
Ichweig, und feinem höchſten Thurm der Andreas: 
firdje Ginweg. Herr Blanchard hob bald feine Flü— 
nel, ſchwenkte einigemal die Fahne, fdjiittelte zu- 
weilen Sand Hinunter, flieg immer höher, richtete 
nun feinen Qauf immer gerade der Sonne entgegen, 
und ließ fic) endlich nach 3 Viertelftunden gegen 
Weften Hinter dem Paulsholze auf dem fogenann: 
ten Rolande, nad dem Dorfe Lamme Hin, eine 
Meile von Braunfchweig nieder. Hier fanden fich 
bald viele Menjchen zu Pferde und Wagen bey ihm 
ein; und um Halb 8 Uhr ſahen wir Herrn Blan: 
hard in einer Wolfe von Staub, durch Pferde und 
Menſchen erregt, vor dem Petri⸗-Thore ankommen. 
Eine lange Reihe von Reutern Baar bey Paar, dar 
von die erften die Fahne und die Flügel führten, 
zogen Herrn Blanchard in feiner Gondel, mit den 
beyden Ballons, Hod) in der Luft über ihn ſchwe— 
bend, daher; welches einen gang unvermutheten und 
außerordentlichen Anblid darjtellte. Ein erhabener 
Triumphwagen, mit fürftlicher Equipage, erwartete 
Herrn Blanchard. Allein, was fein Menjch glauben 
wollte, und was doch wirklich geſchah, war diejes: 
Herr Blanchard in jeiner Gondel, mit feinen beyden 
Ballons über ifm, wurde über den Schlagbaum, 
über die lange Stadtthorbriide, über die Oder an 
ben beyden Zugbrüden, und über das Waſſer den 
hohen Wall Hinan, glüdlich und wohlbehalten Hin: 
auf gezogen. Ein kühner Streich, eines Engländers 
würdig! Herr Blandard blieb indeh im Schiffe, 
ordnete alles an, fam felbjt dem fonderbariten 
Mandvre zu Hiilfe; und fiehe, er war mit jeiner 
ganzen Lujt-Equipage von dem Schlagbaume her 
bis zum hohen Walle der Stadt hinauf geitiegen, 
und niemand begriff nachher, wie folches möglich 
gewefen. Jet gieng der lange Zug unter beftänbi- 
gem Jubel nach dem Plage hin, wo der Luftballon 
aufgeftiegen twar. Herr Blanchard jegte fich auf ſei— 
nen hohen Triumphwagen und fuhr unter einer 
Degleitung von unzähligen Jauchzenden zur Co- 
mödie, wo das Stück: Der Liebhaber A la Blan: 
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hard aufgeführt, und zum Borjpiele bie Ballons 
gegeben wurden.” 

„Die Höhe, in ber Herr Blanchard über die 
Stadt jchwebte, war 4085, fo wie die größte Höhe, 
bie er erreichte, 5869 Fuß war.” 

„Montag, den 11. Auguft, Nachmittags, ließ 
Herr Blanchard einen Ballon mit einem Fallſchirm 
fteigen, an dem ein Korb mit einem Hunde beveftigt 
war. In der Mitte der Linie, die den Falfehirm an 
ben Ballon bielte, hatte Herr Blanchard angezün: 
beten Schwamm beveftigt. Yn der Höhe von ROO 
Fuß brannte die Linie ab, der Ballon ftieg in die 
Höhe, und der Fallſchirm fiel herunter, welcher, je 
mebr er fich der Erde näherte, dejto ausgebreiteter 
wurde, und den Hund unverfehrt zur Erde brachte.” 

In ähnlicher Weife iff Blanchard in den ver: 
Ichiedenften Städten aufgeftiegen und hat überall 
große Ehrungen empfangen. In Kufftein in Tirol 
wurde er aber 1793 eingeferfert, weil er revolu- 
tionäre Örundfäße verbreitet haben follte, bald je: 
doch wieder freigelajjen. Yn New-York ftieg er zum 
46. Male anf. In Rouen unternahm er 1798 eine 
Auffahrt mit 16 Perſonen. Bei feiner 66. Auffahrt 
in Februar 1808 im Haag verjtarb er an einem 
Schlaganfall. Seine mutige Frau jeßte die Fahrten 
ihre Mannes fort und verunglüdte 1819 durch 
bie Erplofion ihres Ballons. 

Obwohl die Nouvelle Biographie générale von 
Blanchard behauptet: »C’etait un homme illettré, et 
peu versé dans les sciences physiques,« fo foll dod) 
ihm und nicht Mongolfier die Erfindung des „Pa— 
raſchüten“, des Fallſchirmes zugufchreiben fein. Mit 
und nadı Blandard tauchen eine Reihe marft- 
fchreierifcher Luftichiffer auf. Aber die häufigen Un: 
glüdsfälle fchredten nach und nach wieder viele von 
diejem gefabrvollen Berufe ab. Man befchräntte fich 
in der Hauptiache auf meteorologiiche Beobachtun- 
gen mit Hilfe unbemannter Ballons. Erft fpatere 
Fahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts wandten 
fich der Luftichiffahrt wieder mit regerem Intereſſe 
zu und bereiteten die großartigen Erfolge vor, die 
mit Recht die Bewunderung unferer Zeit hervor: 
gerufen haben. 


Situngsberidte des Geſchichtsvereins 
für das Herzogtum Braunfdweig. 
75. Sigung am 20, Januar 1908 in Wolfenbüttel. 

Dr Bürger Hielt einen Vortrag über: Friedrich 
Ndolf Ebert als Vorftand der Wolfenbüttler Bib- 
liothef. Nach kurzer Beichreibung von Eberts Leben 
wird namentlich unter Herangiehung der Briefe an 
Böttiger in Dresden Ebert Wirkfamfeit in der 
Bibliothel während der Jahre 1823 — 25 gejchildert. 
Er ijt derjenige, der mit der fchon von Leſſing und 
Langer geplanten Neuordnung Ernft macht; fein 
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Weggang hat ihn an der Vollendung dieſes Unter: 
nehmens gehindert. Erſt Bethmann Hat im wefent- 
lichen Ebert3 Gedanken zu Ende geführt. Aus dem 
Studium der Handfchriften ging Eberts eine Fülle 
neuer Gefichtspunfte bietendes Buch: „zur Hand: 
fchriftentunde” hervor. Erwähnt wird bie Unter: 
ftügung, die namentlich Meuſebach, Niebuhr und 
die Monumenta Germaniae durd) Ebert erfuhren. 
Nach noch nicht 2jähriger Wirkjamkeit verlieh er am 
1. April 1825 Wolfenbüttel, deijen gejellichaftliche 
Buftände ihm nicht behagten, und deffen Klima feiner 
Geſundheit fehr empfindlich zu jchaden angefangen 
hatte. Als Frucht feiner Wolfenbütteler Tätigkeit 
find noch zu bezeichnen: „Überlieferungen zur Ge: 
ichichte, Literatur und Kunſt der Vor: und Mit- 
welt” (1826/27), Bibliothecae Guelferbytaneae codi- 
ces Graeci et Latini classici (1827), Catalogus codi- 
cum manuscriptorum orientalium bibliothecae ducalis 
Guelferbytaneae (1831). Sein auf Wolfenbüttel be- 
züglicher Hanbdjchriftlicher Nachlaß ift bis jest ver: 
ſchollen. 

Darauf teilte Dr P. Zimmermann einen Original: 
brief Goethes vom 17. Febr. 1790 mit, der durch 
einen glüdlichen Zufall bei einer Uftenfajjation der 
Vernichtung entgangen ift, und die damit zuſam— 
menbängenden Schreiben der Fürftl. Kammer in 
Blankenburg, die fic) auf die Kornverforgung des 
Braunfchweigifchen Harzes beziehen. (Vgl. Jahr: 
buch 1907 ©. 159 ff.) Sodann einen Brief von 
Goethes Mutter vom 11. Mai 1790, der an ben 
Scaufpieldireftor ©. F. W. Großmann gerichtet 
ift, auf deffen Beziehungen zu Braunſchweig dabei 
furz Gingewiefen wurde. 


76. Sigung am 10. Februar 1908 in Braunfchweig. 


Mufeumsdireftor Dr F. Fuhſe berichtete über die 
im Wuftrage des Gefchichtsvereins von ihm ausge- 
führte Nusgrabung am Galgenberge bei Kein Bahl- 
berg, die gwar, da der Hügel bereits früher einmal 
durchſucht war, feine hervorragenden Fundftiide zu 
Tage förderte, deren wiſſenſchaftliches Ergebnis aber 
troßdem ein recht belangreiches war. Der Bericht 
Dr Fuhſes wird, mit Abbildungen verfehen, das 
Jahrbuch von 1908 eröffnen. 

Schuldireftor Dr Koldewey:Bad Harzburg be- 
handelte die Frage: „Inwiefern ift die Brauns 
Ichweigifche Landesgejchichte in dem Gejchichtsun: 
terrichte unferer Schulen zu berüdfichtigen?” Nad) 
einer überfichtlihen Darftellung der wichtigften 
Ereigniffe der heimifdjen Vergangenheit und ihres 
Bujammenhanges mit der deutfchen Gefdhichte fahte 
er feine Wünſche in vier Leitfäge zufammen, deren 
Wortlaut er auf gedrudten Zetteln verteilte. Pro: 
feffor Haffebrauf warnte vor Übertreibungen und 
bob die Schwierigkeit der Durchführung der Kolde— 
weyſchen Forderungen hervor. Mujeumsdirektor 
Dr P. J. Meier erklärte die Anregung für dankens— 


wert. Schuldireltor Prof. v. Hörften: Wolfenbüttel 
ftellte den Thejen Koldeweys andere entgegen, in 
denen er das Ergebnis feiner langjährigen Lehr— 
titigteit niederlegte; die Landesgeſchichte fei, führte 
er aus, für den Lehrer befonders zur Exemplificie- 
rung und Beranfchaulichung der deutſchen Geſchichte 
zu verwenden, mit der fie feft verbunden bleiben 
müſſe; in diefer Beſchränkung gebraucht, trage fie 
wefentlich dazu bei, den Unterricht zu beleben und 
lebhafte Teilnahme bei der Jugend dafür zu erweden. 

Der Borfigende ftellte feft, daß die Berfammluug 
mit der Anregung wohl einverftanden fei, von bee 
ftimmten Bejchlüffen aber abſehen müſſe, bis die 
Angelegenheit hinreichend gellärt fei. Er beantragte, 
daß man zu diefem Zwecke den Borftand unter Hin— 
zuziehung ber Redner des Abends ermächtigen möge, 
das Weitere zu veranlaffen. Demgemäß wurde be- 
ſchloſſen. 

77. Sitzung am 24. Februar 1908 in Wolfenbüttel. 

Lehrer Th. Voges befprad in eingehender Weife 
den kürzlich bei Watenftedt (Amt Schöningen) ge- 
machten Depotfund, der auf dem Weer des Herrn 
Gutsbefigers Ernft Müller dafelbft gemacht ijt, und 
deſſen Fundftüde, insbefondere einige ſchöne Bron- 
zefachen, der Berfammlung vorgelegt waren. Redner 
zog auch einen früher (c. 1900) bier bereits gemachten 
Depotfund heran, der in die Sammlung A. Vafels 
überging und in den „Nachrichten für deutjche Al: 
tertumsfunde” (X. Jahrg. ©. 81— 90) von feiten 
Voges genaue VBelprechung gefunden hat. Auch einer 
Veröffentlichung diefes Fundes dürfen wir bon ihm 
entgegen feben; für die Zukunft ift feine fichere 
Bergung im Herzoglichen Mufeum ins Auge gefaßt. 

Gutsbefiper E. Müller beftätigte die von TH. 
Voges gemachten Mitteilungen. 

Oberbibliothefar Dr Milchiad zeigte eine Photo: 
graphie des in den Beitungen vielfach erwähnten, 
kürzlich im Schloffe zu Dresden vom Wrchivrat 
Dr Diftel entdedten Leffingbildes vor und führte 
aus, daß diejes Bildnis, wenn es Überhaupt Leffing 
darftellen folle, was fich erft nach Nenntnis der lite: 
rarifchen Nachweiſe ficjer beurteilen lafje, mit den 
betannten guten Bildern Leffings kaum Ähnlichkeit 
habe. 

Da Mufeumsdireftor Dr P. J. Meier durch 
Krankheit am Erfcheinen behindert war, fo trat Dr 
Bimmermann für ihn ein und hielt einen Vortrag 
über das Steterburger Stiftsfräulein Luife von 
Hertefeld, die Freundin Herzog Karl Wilhelm Fer: 
dinands. Der Aufſatz wird demnächt im Br. Ma: 
gazin gedrudt werden. 

78. Sibung am 9. März 1908 zu Braunſchweig. 

Mufenmsdireftor Profeffor Dr P. J. Meier Hielt 
einen Vortrag: „Zur Kanoſſafrage“. Redner be- 
tonte nach objeftiver Darftellung der befannten 
Vorgänge, daß deren Erklärung vorzugsweiſe in 
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ben naturgemäßen Gegenjägen zwifchen Königtum 
und Bapfttum zu fuchen fei. Es fet richtig, daß 
Heinrich IV nicht eigentlich der Befiegte gewefen 
fei, aber die ohne Rüdficht auf die gejchichtliche 
Überlieferung und ohne wifjenfchaftliche Methode 
gemachte Darftellung, wie fie neuerdings durch Dr 
Dammann*) verfucht worden fei, müſſe durchaus 
verworfen werben. 

Der Borfigende teilte fobann das Ergebnis der 
Erörterungen mit, die über die von Dr Koldewey— 
Bad Harzburg geitellten Anträge betreffs der Be— 
handlung der Braunfchweigifchen Landesgeichichte 
im Schulunterrichte in bem dazu gewählten Aus— 
ſchuſſe ftattgefunden hatten; er legte furz die be- 
ftehenden gejeglichen Vorfjchriften dar und begrüns 
dete jodann im einzelnen die nachitehende Erklä— 
rung, bie er der Verfammlung zur Annahme emp- 
fahl. Sie lautet: 

Der Geſchichtsverein [pricht ſich, ohne über fchul- 
technifche Fragen ein fidjeres Urteil für fid) in Ans 
fpruch zu nehmen, dahin aus: 

1) daß in ben Lehrplänen ſowohl für die höhe— 
ren Schulen als auch für die Bürger: und Volts- 
ichulen die Braunfchweigifche Geſchichte Hinreichend 
Berüdfichtigung findet, daß alfo, wenn und wo 
diefe in den Schulen nicht gebührend behanbelt 
werben follte, eine mangelhafte Ausführung be- 
ftehender Vorfchriften die Schuld tragen würde, 

2) daß diefer Mangel nach dem Bildungsgange 
ber Lehrer eher bei den Höheren als bei den Volfs- 
und Bürgerjchulen Hervortreten wird, 

3) daß die Anleitung der Kandidaten bes höhe: 
ren Lehramts zum Unterrichte in der heimifchen 
Geſchichte wohl am leichteften in den Seminarjah⸗ 
ren (wie für die Predigtamtäfandidaten in dem 
Predigerjeminare) ftattfinden könnte, 

4) daß überall da, wo died noch nicht der Fall 
ift, auf Lehr: und Lefebiicher Bedacht zu nehmen 
ift, die die heimifche Vergangenheit in ihren ver- 
fchiedenen Beziehungen in Profa und Dichtung in 
zwedmäßiger Weife berüdfichtigen, und 

5) daß es fic) vor allem empfehlen dürfte, bem 
alg Jahresbericht des Neuen Gymnafiums 1905 
erichienenen Grundrifje von Profeffor Dr Ferd. 
Beckurts weitere Verbreitung zu geben. 

Die Berjammlung erflärte fich nach kurzer Der 
batte mit diefen Säßen einverftanden. 

Profeſſor Hafjebrauf fprad) dann noc über den 
Schredenstag von Schöppenftedt am 14. Mai 1602, 
eine Epifode aus dem Streite des Herzogs Heinrich 
Julius mit der Stadt Braunfchweig und fomit zu 
feinen früher hierüber gemachten Mitteilungen (73. 
Eigung, Br. Mag. 1907 ©. 142) eine Ergänzung, 
die in diefer Nummer ©. 65 ff. im Wortlaute zum 
Abdrude gelangt ijt. 


*) Bal. G. Haffebrauf im Br. Mag. 1907 ©. 85 Ff. 


79. Sigung am 23. März 1908 zu Braunfchtweig. 


Stadtardivar Dr Mad hielt einen Vortrag über 
bie Behandlung und Ausbeutung ded Herzogtums 
Braunfchweig während der franzöfiichen Offupa- 
tiondzeit bon 1806/7, deſſen demnächſtige Ber- 
öffentlihung in Ausficht genommen worden ift. 
Sodann fprach Mufeumsdireftor Dr Meier über die 
Wandgemälbe in der Kirche zu Nettlingen, von de- 
nen Aquarelle, die der Maler Gottwald angefertigt‘ 
hatte, ausgeftelt waren. Die beiden Langswande 
der urjprünglich romanifchen Kirche weifen Male: 
reien aus ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
auf, die Männerjeite Apoftel mit Spruchbändern, 
die Frauenfeite die Hugen Jungfrauen. Der jpäter 
angebaute gotifde Chor enthält Malereien aus der 
zweiten Hälfte de3 15. Jahrhunderts, Auferftehung 
des Herrn und Mariä Himmelfahrt. An den Vangs- 
wänden zeigen fic) ferner Übermalungen aus der 
Beit um 1615 namentlich unter den Fenftern, dar- 
unter gefdidtlide Darftellungen und Paffions- 
faenen. Endlich ift eine Dedenmalerei etwa aus dem 
Sabre 1690 zu erwähnen. 


80. Sigung (fiebente Hauptverfammlung) auf dem 
Sternhaufe im Lechelnholze am 25. Mai 1908. 


Der Schriftführer verlad den 7. Jahresbericht. 
An 10 Sitzungen, einfchließlih der Wanderver- 
fammlung zu Schöningen am 10. Auguft 1907 und 
der fiebenten Hauptverfammlung am 25. Mai 1908, 
find 14 Vorträge gehalten und eine Reihe Heinerer 
Mitteilungen gemadyt worden. Das fechite Jahr: 
buch de3 Vereins für bas Jahr 1907 ift erfchienen, 
bag fiebente für 1908, deſſen Drud begonnen Hat, 
wird im Laufe bed Jahres folgen. 

Der Borfigende fügte dem noch Hinzu, dak die Hefte 
des Magazins für Juli und Auguft 1908 voraus: 
fichtlich den Bericht über die Tätigkeit des Ausſchuſſes 
für Denkmalpflege enthalten, als defjen Veriffent- 
lidjung auch gefondert ausgegeben werden und aus 
diefem Grunde in verftirfter Auflage erſcheinen 
würden. Es erwachje dem Bereine übrigens weder 
hierdurch noch durch die zahlreichen Abbildungen, 
bie diefen Heften beigegeben werben follten, irgend 
eine finanzielle Belaftung; die Mehrfoften würden 
bon anderer Seite getragen werden. Es fei aber 
zwedmäßig erfdjienen, diefes gefchichtlich und kunſt⸗ 
geichichtlich wichtige und für die Mitglieder des 
Geſchichtsbereins intereffante Material diefem jo» 
gleich mit zugänglich zu machen und nicht noch eine 
neue Meine Beröffentlichung ins Leben zu rufen, 
bie bei ihrem geringen Umfange ein mehr oder wer 
niger unficheres Dafein hätte führen müſſen, im 
Anjchluffe an das Braunfchweigiiche Magazin aber 
an Zebensfähigteit felbft gewinnen und dieſes fürs 
bern werde. Die Verfammlung billigte dieje Aus— 
führungen. 

Der Schagmeifter erftattete den Kaſſenbericht. 
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Die Einnahmen des Gefchichtsvereins haben im 
Rechnungsjahre 1907 betragen. 5887 Mt. 62 Pf. 


die Ausgaben ...... 5623 „ 14 „ 
fo daß ein Überfchuß verblieben 
RE ox eee 264 M. 48 Pf. 


Das in ficheren Wertpapieren angelegte Vermö— 
gen bes Vereins belief fi am Schluß des Red): 
nungéjabres 1907 auf 7150 M. 88 Pf. 

Zurzeit der vorjährigen Hauptverfammlung be» 
trug die Zahl ber Mitglieder 552. Seitdem Hat der 
Verein 6 Mitglieder durch den Tod verloren und 
weitere 12 find ausgetreten. Dagegen find neu eins 
getreten 38 Mitglieder, fo daß bie Gefamtzahl ber 
Mitglieder fich gegenwärtig auf 572 beläuft. Das 
von wohnen 256 in der Stadt Braunfchweig, 68 
in ®olfenbüttel, 172 im übrigen Hergogtume und 
76 außerhalb bed Landes. 

Die Rechnungen hatte, in Vertretung bes Apo— 
thefenbefigerd Bohlmann, Finangrat Schwarzen» 
berg geprüft und für richtig befunden. Der Vor: 
fipende ftellte den Antrag, dem Schagmeifter Ent- 
laftung zu erteilen, was gefdjab. Für bas nädhite 
Jahr wurde wieder Finanzrat Schwarzenberg oder 
Apothetenbefiger Bohlmann als Rechnungspriüfer 
beftellt. 

Paftor Schulze hielt einen Vortrag über ben 
Reichögrafen Konrad Detlef v. Dehn, den Staats» 
minifter unter Herzog August Wilhelm. Die Ver- 
öffentlichung desfelben fteht bevor. 

Muſeumsdirektor Profeſſor Dr Meier berichtete 
über die Tätigfeit des Ausſchuſſes für Denkmal: 
pflege. 

Der Vorfigende teilte gum Schluffe mit, es fei 
die diesjährige Wanderverfammlung für den Mo: 
nat Nuguft in Stadtoldendorf geplant, und erhielt 
hierfür die Zuftimmung der Verfammlung. 

Durd) Zuruf wurde fodann der bisherige Vor» 
ftand wiedergewählt. 


Bücherſchau. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte unter Mitwirkung von Tſchackert 
und Karl Kayſer, herausgegeben von Ferd. Cohrs, 
12. Jahrgang. Braunſchweig, Albert Limbach 1907. 
302 G. 8° 4 M. 

Der leider erft gegen Mitte April 1908 erfchie- 
nene Jahrgang 1907 enthält zunächft den auf der 
4. Öeneralverfammlung ber „Geſellſchaft“ in Braun: 
ichweig am 28. November 1906 gehaltenen Vortrag 
des Unterjeidneten über Abt Brandanus Dätrius 
und feinen Einfluß auf die braunfchweigifche Landes⸗ 
firche. Das Bild des ausgezeichneten Theologen, 
ber 42 Jahre lang, zuerjt als Stadtjuperintendent 
in Braunſchweig, und jpäter ala Konfiftorialdireftor 
in Wolfenbüttel in unferm Lande wirkte und bier 
ein wahres Lebens- und Herzenschriftentum, ein 


milbes, maßvolles Luthertum zum Siege führte, 
follte anläßlich der breihunbertften Wieberfehr feines 
Geburtstages durd) diefen Vortrag in ber Landes⸗ 
firche, die ihm fo viel verdankt, wieberum erneuert 
werben. Es folgt ein Aufſatz über „kirchliche und 
fittlihe Zuftände in den Iutherifchen Gemeinden 
Nieberfachfend im Reformationsjahrgundert” nach 
den Quellen überfichtlich dargeftellt von Paſtor coll. 
Julius Bauer in Hannover; ferner eine Schaum- 
burg: Lippeſche irchengefchichte vom breißigjährigen 
Kriege bis zur Gegenwart von Paftor Heidfamper 
in Büdeburg; Mitteilungen zur Reformation des 
Klofterd Ebftorf von Superintendent D. Kayſer in 
Göttingen und über die Entwidelung des Schul: 
wejens im Fleden Diepholz von Senator Dr En: 
gelfe in Linden, endlich Regeften der im Archiv ber 
St. Jafobitirde in Gottingen befindlichen Urkunden 
aus ben Jahren 1520 bis 1664, mitgeteilt von 
Paftor Otto Gerlad in Badbergen. Den Beſchluß 
machen Unaleften 1) über die Kirchenvifitationen des 
D. Gefenius in Münder am Deifter am 19. bis 21. 
Dftober 1652 von Superintendent Warnede in Do- 
rum; 2) Nachträge zur Gefchichte des Prebigerfe- 
minard zu Riddagshaufen. Nachrichten über die 
Kollegiaten 1690 bis 1750 von dem Untergeidj« 
neten. 3) Soh. Valentin Benfard, 1711 bis 1743 
Paftor in Einbed von Dr Friedr. Weeden, Fürſtlich 
Löwenſteinſchem Urdivar in Wertheim; 4) die Ent» 
widelung bes politifchen Urmenwefens in der Gee 
meinbe Krummenbeich, Kreis Kehdingen (im In— 
baltsverzeichnis Seite VI nicht angegeben); ferner 
je 2 Miszellen von Superintendent D. Kayſer in 
Göttingen und Paſtor H. Kühnhold in Baffe, eine 
vom Baftor F. Rahlwes in Braunfchweig über die 
angebliche Erftlingsichrift des Antonius Corvinus: 
De Adamo et Eva Commentatio ad librum Geneseos. 
Halae Suevorum 1519, welche Baring in feinem Les 
ben Eorvins (Hannover 1749) erwähnt, die aber 
Rahlwes aus verfchiedenen Gründen für unecht er- 
fart. Endlich folgen literarifdje Mitteilungen, 
darunter eine Überficht iiber die Literatur zur nie 
derfächiiichen Kirchengejchichte aus dem Jahre 1906, 
nebjt Ergänzungen zu den früheren Überfichten, jus 
fammengejtellt von Bajtor Coll. Kretzmeyer in Bad 
Lauterberg a. H. Jn dem beigefügten Verzeichnis 
der Mitglieder der Gefellichaft vermiljen wir die 
Namen einiger Braunfchweiger, welche fich bet der 
Generalverfammlung neu angemeldet Hatten. Auch 
dieſes Mal ift der Zeitfchrift ein 116 Seiten um— 
fajjendes Büchlein beigegeben, welches eingehende 
Nachrichten über die Pfarren und Pfarrer einer 
hannoverſchen Inſpektion enthält. Es Handelt fich 
in diefem Jahre um die Inſpektion Djterode a. H., 
Generaldiöcefe Hildesheim. Möge diefe miihevolle 
und für die einzelnen Gemeinden fehr wertvolle 
Zufammenftellung auch ferner erfolgreich fortgefept 
werden! D. J. Beste. 


Verlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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( Nachdruck verboten]. 
Braunfdweiger Denkmalpflege 1903-07. 


1. Einfeitung. 

Einrichtungen wie der Ausfchuß für Dentmal- 
pflege, von defjen Tätigkeit die folgenden Blätter 
Rechenſchaft geben follen, find Ergeugniffe der Mot. 
Seine Wirkſamkeit fällt in die große Zahl moderner 
Berfuche, durch eine Meine Gruppe Sachkundiger 
das mit Bewußtfein und Überlegung zu pflegen, 
was eigentlich nur das unbewußte, gefunde Gefühl 
aller Volksklaſſen am Leben erhalten fann, was von 
diefen aber nicht mehr genügend gewürdigt wird. 
&3 will daher der Ausſchuß nicht nur erhaltend tätig 
fein, ſondern er will auch anregend und erziehend 
wirken. Erft eine fpäte Zukunft wird an den Tats 
fachen zu bemweifen vermögen, ob oder wieweit biefe 
mit dem innerften Leben der Gegenwart zufammen« 
hängenden Beftrebungen erfolgreich fein fönnen, die 
e8 unternehmen, dieguten Inftinkte durch Überlegung 
und Organifation neu zu beleben. Am guten Willen 
fehlt ed nirgends, am wenigften vielleicht auf äfthe- 
tifdjem Gebiete. Dafür nimmt aber auf biefem das 
Publikum den verhältnismäßig lebhafteften Anteil, 
und es ift da befonders ſchwer, der Gleichgültigfeit 
und des Ungefdymads Herr zu werben, ohne dafür 


zugleich als ein noch ſchlimmeres Übel eine völlige. 


Geſchmacksverwirrung aufkommen zu laſſen als Folge 
einer Überlaftung der Laienwelt, ja felbft der be- 
rufenen Pfleger ber gefährdeten Dinge und Ein- 
richtungen mit Problemen und Verfudjen. 

In der Tätigkeit des Ausſchuſſes ftanden natiir- 
lich die rein praftifchen Fragen durchaus im Vorder» 
grunde. Seine Aufgabe ift in feinem Namen Hin« 
reihend ausgedrüdt. Denkmalpflege bedeutet die 
Fürforge für alles, was den Wert eines Denfmales 
befigt,d.h.eines Gegenftandes, der durch Beziehungen 
auf Kunft und Wiffenjchaft feine Erhaltung wün— 
jchenswert macht. Gefährdet find da vor allen die 
Dinge, die erft durch die Menjchenhand ihre Bedeu» 
tung erhalten haben, aljo Runftwerfe im weiteften 


Sinne. Sie befinden fich inden innigften Beziehungen 
zum Menfchen, find daher dem Verbrauch und der 
Berftörung aud) am meiften ausgefegt. Der Pflege 
bedürfen aber auch Naturgebildejeder Art: Pflanzen, 
Steine und Landichaftsbilder zumal, und auch über 
fie erftrectt fich daher die Wachjamfeit des Ausſchuſſes. 

Was der Ausfhuß in den fünf Jahren feines 
Beftehens geleiftet Hat, fol im Folgenden im Ein: 
zelnen erzählt werden. Es ift nicht wenig, berück— 
fichtigt man den geringen Einfluß, den ihm Gefeg 
und Gewohnheit bis jegt geftatteten, aber es ift nicht 
genug im Hinblid auf die Aufgabe, die er fich ſelbſt 
—— hat, die er aber in vollem Umfange ohne 

nderung feiner bisherigen Stellung ſchwerlich wird 
löfen ténnen. 

Diefe Anderung tann aber auf die Länge nicht 
ausbleiben, da fie die natürliche Folge der Notwen- 
digkeit des Ausſchuſſes überhaupt ift. Wie in anderen 
Staaten war ed auch in Braunſchweig. Seit der 
Riß Hafft zwilchen dem Wiſſen von der guten Kunſt 
und dem guten, naiven Gejchmad, begannen aud) 
die Bildungs: und Veredelungsverfuche. Kein Denk: 
nal blieb feit dem, d. h. etwa feit dem 2. Drittel des 
19. Jahrhunderts fich felbft überlaffen. Die Kunſt 
war fo ſchwach und fo fiimmerlich, daß das Willen 
fie völlig verdrängte. Die Würdigung der Nunft- 
werfe Hing gänzlich ab von dem augenblidlichen 
Standpuntte der kunſtwiſſenſchaftlichen Intereſſen. 
Was diefe nicht beachteten, frien auch des Erhaltens 
nicht wert. Und da die Kunſtwiſſenſchaft bis iiber 
die Mitte des 19. Jahrhunderts nur das Mittelalter 
und die Haffifchen Perioden pflegte, fo galt alles 
nicht daberftammende als faum erhaltenswert, wurde 
daher nur zu leicht entfernt und gefühllos der Ber: 
nichtung preisgegeben. Diejem traurigen Einfluß 
de3 Wilfens (bezw. Nichtwiſſens) entfprach der Mans» 
gel an künſtleriſchem Empfinden bei vielen der 
ftaatlicherfeits (eine andere Quelle der Fürforge gab 
es nicht) mit der Pflege der Kunftaltertümer betraut: 
ten Beamten. Daraus ift diefen tein Vorwurf zu 
machen, fo wenig wie den Gelehrten jener Zeit, daß 
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ihr Willen in allgu lehrhafter Form die Kunft maß- 
regelte. Einen wohl nod größeren Einfluß übten 
die Not und die Armut der Zeit aus, die eine natür— 
liche, lange fortwirfenbde folge ber jchweren Fran 
zofenzeit war; die geiftigen und noch mehr die finan: 
ziellen Kräfte wurden auf die zunächſt liegenden 
Aufgaben gelenkt und bei ihnen fejtgehalten. Mitch: 
tern und praftifch wurden Sinn und Gefchmad, un: 
willtürlich hielt man fich fern von koftfpieligen An—⸗ 
fprüchen, bie auch künftlerifcher gerichtete Naturen 
wie einen frommen Wunfch glaubten zurüchſtellen 
zu müffen. Der geichichtlihe Sinn fand damals in 
der Baubeamtenfchaft wie überall in der Bevölke— 
rung, aud) in den gebildeten Streifen, nur dürftigen 
Boden. 

Glüdlicherweife trat bann auch bier zu Lande 
allmählich ein erfreulicher Umschlag ein. Ihn im 
Landesbaumwejen vor allem Herbeigeführt zu haben, 
ift befonbers das Verbienft Ernft Wiehe's, auf deffen 
Tätigkeit dank ber Opferfreudigfeit der Herzoglichen 
Landesregierung und derLandesverfammlung haupt» 
fächlich die umfangreiche Wiederherftellung der braun: 
ſchweigiſchen Klofterficchen zurückgeht, der dann in 
der Stadt Braunfchweig die ftädtifche Banverwal- 
tung bald Gleichwertiges an die Seite ftellen follte. 
Der Vorgang von Staat und Stadt blieb auf diefem 
Gebiete gewiß nicht ohne Wirkung. Aber diefe fam 
erjt nach und nad. Oft mußten die praftifchen mit 
ben geichichtlich-äfthetifchen Forderungen in Wider: 
ftreit geraten. Der Baubeamte follte und wollte zu: 
meift wohl beiden gerecht werden. Das führte nur 
zu leicht zu einer Serfplitterung feiner Tätigkeit, 
und Hieraus erflären fic) gar manche Erfcheinungen 
ſowohl in der Geichichte der Denkmalfürforge wie 
der grumdfäßlichen Kämpfe, die auf dem Gebiete der 
Denkmalpflege namentlich gelegentlich der feit 1900 
alljährlich von den deutfchen Staaten, vielen Städten, 
ja auch von auswärts bejchidten Tagungen zumeilen 
in recht dramatifcher Form ausgefodten werben. 
Denn der Baubeamte ift und bleibt der berufene 
Hüter aller Baudenfmale, alfo der Gruppe von 
Kunftwerfen, die des Schußes am häufigiten und 
dringendften bedürfen; aber ebenfo ift und bleibt er 
ein Kind feiner Zeit. Mit dem Wandel ber Zeiten 
find aber auch die Herrichenden Gefchmadsrichtungen 
einem ftändigen Wechjel unterworfen. Es fann nicht 
ausbleiben, daß unaufhörlich neuere Anfchauungen 
bier an die Stelle der älteren treten, daß jene 
je nach der Widerſtandskraft der legteren in ruhiger 
Entwidelung oder offenem Kampfe fich werden geltend 
zu machen fucjen. Es fommt Hinzu, daß mit der 
Zunahme gefchichtlicher und fünftlerifcher Beſtre— 
bungen und Neigungen in weiteren Boltöfreifen 
auch diefe mehr und mehr ihre Anfichten und Aufs 
faflungen zu vertreten und zur Durchführung zu 
bringen bejtrebt waren. Es wuchs fomit auch uns 
willkürlich die Erkenntnis von dem berechtigten In— 


tereffe des großen Publikums an der Erhaltung und 
Pflege der öffentlich zur Schau ftehenden Bau⸗ und 
Kunftdentmäler. Natürlich wurde dadurd auch das 
Berantwortungsgefühl der fonfervierenden Beamten 
ein immer ftärferes und laftendered. Deshalb faben 
fie fi bald nad einer Unterftügung um, um Die 
Schwierigkeiten ihrer Stellung zu überwinden. So 
entftanden überall, im Herzogtume Braunfchweig 
erft verhältnismäßig ſpät, Nuffichtöräte, bie, meifterrs 
unter ftaatlicjer Autorität, die Denkmalpflege zu 
leiten haben. Berjchiedene Kreife find es, die Hier 
igre Sntereffen zu vertreten Haben. Es gliedert fich 
daher ber hiefige Ausſchuß wefentlid in vier Grup- 
pen von Teilnehmern: voraus die fünftleriich t&- 
tigen Baumeifter, teild Mitglieder der Technifchen 
Hochſchule, teild Beamte des Staates und der Stadt, 
ferner Berwaltungsbeamte und Techniker, darunter 
bauptfächlich wieder Baubeamte und die Leiter ber 
braunfchweigiichen Mufeen, als dritte Gruppe Ge- 
fchichtöforfcher, zu denen auch nod einmal die Dtu- 
feumSbeamten gehören, und viertens Naturforfcher. 
Daneben ift aber darauf gefehen, daß auch andere 
geeignete Berfonen auf Grund befonderer Eigen: 
fchaften, feien diefe nun Äfthetifcher, wiffenfchaftlicher 
oder praftifcher Natur, Hinzugezogen werden. 

Die Vorbereitungen zur Bildung des Ausſchuſſes 
gehen bis ins Jahr 1894 zurüd, wo auf Beran: 
lajjung des Braunfchweiger Architelten: und Ans 
qenieurvereing, des Ortsgeſchichtsvereins Braum- 
ichweig: Wolfenbüttel und des Vereins zur Erhaltung 
ber Baudenkmäler in der Stadt Braunfchweig eine 
„Dentichrift betr. den ftaatlichen Schuß der Denk: 
miler im Herzogtume Braunfchweig” erfchien. Nach⸗ 
bem inzwifchen diefer ftaatliche Schuß zunächſt in 
Helfen aud) jchon gefeglich verwirklicht und geregelt 
worden twar, fam als weiterer, vorbereitender Schritt 
ber Bortrag des Muſeumsdirektors Dr P. J. Meier 
am 17. November 1902 über Denkmalpflege hingu’). 
liber die eigentliche Gründung bed Ausfchuffes er» 
fahren wir fobanı aus dem erften Kabresberichte 
von ber Tätigkeit des Ausjchuffes, daß am 17. No: 
vember 1902 in gemeinfamer Sifung des biefigen 
Architekten: und Ingenieur-, fowie ded Gefchichts- 
vereins die Gründung eines Denkmälerausſchuſſes 
aus Mitgliedern diefer Vereine beichloffen wurde, 
dem im Hinblid auf die fog. Raturbentmäler aud 
Bertreter des hiefigen Raturwiffenfchaftlichen Ber» 
eins beitreten follten. - 

Diefer Ausſchuß trat am 20. Januar 1903 ins 
Leben; er beftand zunächſt aus 15 Teilnehmern, 
wurde dann aber allmählich noch erweitert. Die 
Namen aller diejer Herren find: Geh. Baurat 
Brindmann (Vorfigender), Wrehivrat Dr Bimmer: 
mann (deffen Stellvertreter), Muſeumsdirektor Dr 
P. 3. Meier (Schriftführer), Dr Steinader und 
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tbaumteifter Menadier (deſſen Stellvertreter), 
‚Baurat Joh. Pfeifer, Stadtbaurat Winter, Mus 
isdirettor Dr Fubfe, Geh. Hofrat Prof. Dr BW. 
Aus, Prof. Dr Stolley, Prof. Lübke, Geh. Kam: 
cat Dr Grundner, Oberftleutnant Meier, Upo- 
enbefiger Bohlmann, Forftrat Nehring in Harz- 
7, Profeſſor Herm. Pfeifer, Baurat Ofterloh, 
dtbaumeifter Nöttcher, Landſyndikus (früher 
fiftorialrat) Klaue, Bankier Löhnefinke, Regie: 
gsrat Degener, Gutsbefiper Urn. Rimpau und 
Feſſor Stubbe. 
Der Ausſchuß bot fodann allen an feiner Tätig- 
intereffierten Behörden feine Dienfte an und 
» feiner Organifation feftes Gefüge in einer Ge: 
iftSordnnung, die zwar im Braunſchw. Magazin 
04 ©. 110 ff. ſchon einmal zum Abdrud gelangt 
der Vollftandigteit halber Hier aber nochmals 
e Stelle finden möge. 


hefhäftsordnung des Ausfhufles für 
Denkmalpflege im Herjogtume 
Braunfdweig. 
Zweck. 


§ 1. 
Der Ausschuß für Denkmalpflege ift eine freie 
ereinigung zur Erforfchung und zum Schuße ber 
ventmäler im Hergogtume Braunschweig, joweit 
iefe von vorgefchichtlicher, gefchichtlicher, kultur: 
efchichtlicher, funftgeichichtlicher, naturgefchichtlicher 
der landichaftlicher Bedeutung find. 


§ 2. 

Bur Erreichung feines Zweckes will ber Ausschuß 
tiefe Bedeutung der Denkmäler und ihren Wert 
ür die Förderung der Heimats: und Baterlands: 
unde zum allgemeinen Berftändnijje bringen und 
dadurd die Anteilnahme an ihrer Erhaltung ſowohl 
bei den Denfmaleigentiimern, als auch in den weis 
teften Streifen der Bevölterung beleben. Zur Er: 
füllung diefer Aufgabe will der Ausſchuß die vor- 
handenen Denkmäler überwachen, erforderlichenfalls 
örtliche Befichtigungen vornehmen, zu Maßregeln 
gegen eine drohende Befeitigung oder den Verfall 
eines Denkmals anregen und zu dieſem Zwecke 
feinen fachlundigen Rat der Regierung, den Landes» 
behörden, den Gemeinden und jedem einzelnen 
unentgeltlich zur Verfügung ftellen. Gleichfalls 
wird er für eine Aufbewahrung wichtiger Fund» 
gegenftände in den öffentlichen Sammlungen, fowie 
für die bildliche Aufnahme und wiffenfchaftliche Be: 
ichreibung eines’ Dentmales Sorge tragen, falls 
defjen Erhaltung nicht durchführbar ift. 

Auch ift der Ausfchuß bereit, mit denjenigen 
Vereinen des Landes, die wiſſenſchaftliche Beſtre— 
bungen auf verwandten Gebieten verfolgen, zum 
Swede der Denkmalpflege zufammen zu wirken. 


Zufammenfesung des Ausſchuſſes. 
§ 3. 

Der Ausschuß fest fic) zufammen aus je 3 Vers 
tretern des Architekten» und Ingenieur-, des Ge— 
ſchichts- und des naturwiffenfdaftlidjen Vereins in 
Braunjchweig, fowie foldjen Mitgliedern, die nocd) 
frei hinzugewählt werden. Eine Zahl wird für diefe 
legten nicht feftgefeßt, doch ijt auf alle Fälle darauf 
zu feben, daß im Geſamt-Ausſchuſſe folgende ftaat- 
liche, bezw. jtädtifche Behörden vertreten find: 

Herzogl. Bau-Direttion, 

Herzogl. Techniſche Hochichule, 

Herzogl. Mufeum, 

Herzogl. Landes: Hauptardiv, 

Inventarifation der Baus und Kunjtdentmaler, 

Herzogl. Rammer, 

Herzogl. Konfiftorium, 

Stadtifhe Behörden, 

Stadtifde Bauverwaltung und 

Stäbtifche Sammlungen gu Braunfchweig. 

Es fteht dem Ausſchuſſe frei, auch weitere Be- 
hörden und geeignete Perfonen zu feinen Beratun: 
gen hinzuzuziehen und Vertrauensmänner zu ers 
nennen, die fo viel wie möglich über das ganze 
Herzogtum verbreitet fein follen. 

Sämtliche Mitglieder des Ausfchuffes werden 
auf 3 Jahre gewählt. Wiederwahl ift geftattet. 


Vorſtand. 


§ 4. 

Der Ausschuß wählt auf die jedesmalige Dauer 
von 3 Jahren einen Vorftand, bejtehend aus 

dem Borfigenden, 

dem Schriftführer 

und je einem Stellvertreter. 

Der Borftand beforgt die laufenden Ausschuß: 
geichäfte, beruft die Ausjchußfigungen, ftellt deren 
Tagesordnung auf, vertritt den Ausſchuß nad 
außen und erftattet die Jahresberichte. Das Ge- 
ſchäftsjahr dedt fich mit dem Stalenderjahre. 

Der Vorfigende leitet die Ausfchußfigungen. 

Der Schriftführer führt das Sigungsprotofoll, 
das in der nächitfolgenden Sitzung vorzulejen ift 
und der Genehmigung des Ausfchuffes bedarf. Er 
beforgt einſtweilen auch die Kafjengeichäfte, doch kann 
der Ausfchuß bei eintretender Notwendigkeit den 
Vorftand durch die Wahl eines Schameifters er- 
gangen. 

Geihäftsführung des Ausſchuſſes. 
§ 5. 

Über die Verwendung der dem Denfmalause 
ſchuſſe zufließenden Geldmittel bejchließt ber Aus— 
Schuß. Die Jahresrechnung ift mit dem Ablaufe eines 
jeden Gejchäftsjahres zum Abjchluffe zu bringen 
und bedarf der Genehmigung des Ausſchuſſes. 
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§ 6. 

Für die Beurteilung und Bearbeitung befonderer 
Denfmalfragen fann der Borftand eine oder mehrere 
dazu geeignete Ausſchußmitglieder oder Vertrauens: 
männer beftimmen, die diefe Fragen für die Aus— 
ſchußbeſchlüſſe vorbereiten. 


87. 

Der Ausſchuß ijt befrhlußfähig, wenn wenigftens 
‘ls feiner Mitglieder in der Sigung anweſend ift. 
Die Beichlüffe werden nach Stimmenmehrheit ge: 
faßt; bei Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme 
des Vorfipenden. 


88. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes Haben bei Reifen 
zum Zwed der Denkmalpflege Anſpruch auf Rüd: 
erftattung ber baren Reijeauslagen, wenn fie im 
Auftrage des Vorftandes beftimmte Denfmalerar« 
beiten zu verrichten haben. 


§ 9. 

Bei Auflöfung des Ausfchuffes für Denkmalpflege 
im Herzogtum Braunschweig verfügt diejer über die 
Verwendung der etwa vorhandenen Kaffenbeftinde 
und Sammlungen. 

$ 10. 

Eine Anderung der Gefchäftsordnung fann auf 
Vorſchlag des Vorftandes nur durch den Gejamt: 
ausſchuß erfolgen. 


Später wurde dann noch bejchloffen, daß mit 
Ausnahme der Sommermonate regelmäßig am 
erften Donnerstage jeden Monats eine Sigung 
abzuhalten fet. Bis Ende 1907 haben deren 38 
ftattgefunden, 

In dem angedeuteten Umfange ift die Tätigkeit 
des Ausjchufjes bisher geblieben. Es ijt eine private 
Gemeinjchaft, der die nötige gefepliche Autorität bis 
jegt noch fehlt. Aber er erfreut fich des Wohlwollens 
aller Behörden, das fic) auch in Geldbeihülfen der 
Landesregierung und einiger Stadtverwaltungen 
ausdrüct. Auch von Privaten ift feine ftets gern ge- 
währte Hilfe bereits vielfach in Anspruch genommen. 
So ijt es dem Ausfchuffe gelungen, eine gewifje 
Stellung im öffentlichen Leben unſerer Heimat fic 
zu erringen und den Beitrebungen, die er vertritt, 
eine nicht unwirffame Förderung zuteil werden zu 
lafjen. Bleibt auch nod) manches zu wünfchen übrig, 
jo ift doch der Anfang gemacht und der Weg bereitet, 
auf dem hoffentlich mit gutem Erfolge weiter ge- 
arbeitet werden fann und wird, Als ein erfreuliches 
Ergebnis ift es dabei ferner zu bezeichnen, daß bei 
der Behandlung der verjchiedenartigften Gegen: 
ftände durch die gegenfeitige Ausiprache wohl faft 
immer eine völlige Verftändigung zwiſchen den 
anfangs oft in ihren Anfichten weit auseinander» 
gehenden Mitgliedern erreicht und fo durch diefes 


Bufammenarbeiten eine fefte Grundlage und die 
Luft für erfolgreiches, gemeinfames Schaffen auch 
für die Zukunft gewonnen ift. 

In den nachftehenden Aufzeichnungen fol von 
ben Gegenftänden, denen die Wirkſamkeit des Aus— 
ſchuſſes vornehmlich gewidmet war, das Wichtigfte 
mitgeteilt werden. Es geſchieht zunächft, um über 
bas bisher Getane gewiffermafen Rechenfdaft zu 
geben, dann aber und befonders, um die Ergebniſſe 
der gefdjehenen Überlegungen und Unterfuchungen 
und alles das, was für die Baus und Kunſtgeſchichte, 
wie für die Heimatkunde in irgend einer Weiſe von 
Wert fein kann, in Wort und Bild kurz feftgubalten 
und der Nachwelt ficher zu überliefern. Sie bilden 
fo für die Bände der „Bau: und Kunſtdenkmäler 
des Herzogtums,” die bereits erfchienen find, einen 
Nachtrag, für die, deren Veröffentlichung nod aus- 
ftebt, eine Vorarbeit. Vermöchten aber ferner dieſe 
Beilen gar dazu beizutragen, bas uns fdjon jeßt 
entgegengebrachte Vertrauen zu vermehren und in 
weiteren reifen zu verbreiten, dadurch aber Sinn 
und Verftindnis für die Denkmalpflege überhaupt 
und die Liebe und Achtung vor den uns überlom- 
menen Denfmiilern zu weden und zu ftärten, fo 
wäre dag ber ſchönſte Erfolg, den fie davon tragen 
fönnten. 


2. Siebenter Tag für Denkmalpflege. 


Die in den einzelnen Bundesftaaten völlig ver- 
jchiedene Organifation der Denfmalpflege Hat in den 
alljährlichen Tagungen den nötigen praftiichen Zu— 
fammenfchluß und den idealen Mittelpuntt für ihre 
Beftrebungen gefunden. Der Ausſchuß begrüßte es 
daher als eine befondere, auch nach außen bin wirf: 
fame Unterftügung feiner Abfichten, daß Braun: 
ſchweig für die fiebente Tagung gewählt wurde, die 
aladann auf ausdrüdliche Einladung und auch 
unter pefuniärer Förderung der Hergoglidjen Regie: 
rung am 27. und 28. September 1906 bier ftatt- 
fand. Die Vorbereitungen wurden von einem Orts: 
ausfchuffe geleitet, deffen Kern der Ausſchuß für 
Denkmalpflege unter dem Ehrenvorfige des Wirt: 
lichen Geheimrats Hartwieg bildete. Die Tagung, 
bei der grundjäßlich die Beteiligung eines jeden 
Freundes der Denkmalpflege erwünfcht war, wurde 
von 263 Teilnehmern bejucht. Aus der Mitte des 
Ausſchuſſes beteiligte fid) an der Berichterftattung 
Profeſſor Liibfe durch einen Vortrag: „Uber Bema: 
lung alter Holzbauten!)”, Mufeumsdireltor Dr P. J. 
Meier durch einen Nachtrag zu feinem auf der fed: 


9 Bat bent — Bericht: „Siebenter Tag 
für Denkmalpflege. Braunſchweig 27. u. 28. Sept. 1906“, 
wo ©. 152—161 der Vortrag zum Abdruck gebracht und 
©. 161—164 bie auf ihn folgende Debatte mitgeteilt ift, 
an der fic) außer dem Bortragenden Stabtbaurat Peters- 
Erfurt, Oberbürgermeifter Strudmann-Hildesheim und Geh. 
Baurat Brindmann-Braunjdweig beteiligten. 
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Zagung in Bamberg gehaltenen Vortrag „Über 
Erhaltung alter Straßennamen!)”, während 
eimer Baurat Pfeifer Abends einen von Licht: 
ern begleiteten Vortrag über „Die Stifts: und 
iter firchen des Herzogtums Braunſchweig“ hielt*). 
a war auf Anregung des geichäftsführenden 
Sausſchuſſes in der Negidienhalle eine Ausftel: 
y der Bau: und Naturdentmäler des Herzog: 
3 in Riffen und Bildern veranftaltet, fiir die die 
rımlumg der Herzoglichen Baudirektion den Kern 
ete, fonft aber auch alle zu den Denkmälern in 
‚tehung ftehenden Behörden und Anftalten beige: 
ert hatten. Außerdem hatte das Herzogliche Mu: 
nt eine ,,Musftelung alter Goldfchmicdewerfe 
aumfchtmweigifchen Urfprunges oder Beſitzes“ zu: 
ımengebradt?). 
Der Gejchichtsverein für das Herzogtum Braun: 
veig endlich ließ den Teilnehmern der Tagung 
wiffenfchaftliches Handbuch über die „Baus und 
rıftdentmäler der Stadt Braunfchweig” über: 
chen, das für diefen Zwed von P. 3. Meier und 
Steinader bearbeitet worden war). 
Im übrigen ift diefer „Tag für Denkmalpflege”, 
v eine große Zahl kunſt- und altertumsverftindiger 
erren aus allen Teilen Deutjchlands und des Aus— 
ndes in Braunfchweig zufammenführte und in 
der Hinficht Schön und zu allgemeiner Zufrieden: 
it verlief, auch für die Beftrebungen des Denk: 
alausichuffes von günftigiter Wirkung getvefen. 
r bat den bislang oft nicht nach Gebühr geichäßten 
eichen Denkmälerſchatz unferer Heimat weiteren, 
ıchkundigen Streifen bekannt gemacht und dadurch 
em allgemeinen Intereffe näher gerüdt, bei uns 
elbit aber das Gefühl der Berantwortung für diefen 
Befits geitärkt und reiche Anregung nad) verfdjies 
jenen Richtungen gegeben. 


3. Wiederferflelung des Inneren der 
Magnikirde in Braunldweig. 

Die im Jahre 1906 unter Leitung des Baurats 
Mar Ofterloh ausgeführten Herftelungsarbeiten 
der Magnifrehe betrafen Hauptjächlich die Neubes 
malung des Inneren. Es wurde dabei von Diterlob, 
ſoweit e8 ging, auf die 1874 gefundenen Refte der 
mittelalterlicjen Wandnalereienzurüdgegriffen, von 
deren urfprünglichem Zuftande Abbildung 1 eine 
freilich vielfach ergänzte Probe gibt. Es wurde 
das Rantenwerf in den Zwideln der Gewölbekappen 
und an den großen Wandflächen um die Fenfter nach 


9 Bal. ben * Bericht S. 164 jf. Me. teilte beſonders 
den günftigen Erfolg mit, den feine Anregung in Holz« 
minden und Braun — gehabt hat. 

) Bal. ebendaſ. S. 85—101. 

*) Bal. den gedrndten Katalog (Br. 1906) und den Auf» 
jap Chriftian — über dieſe Ausſtellung im Braunſchw. 
* in 1907 S. 73-82. 

gl. en bie Anzeige C. Hildebrandts im Br. 
may 1907 ©. 


den wieder aufgefundenen alten Reften und den 
ſchon früher danach vom Stadtbaurat Winter an: 
gefertigten farbigen Kopien erneuert. Der Denkmal: 
ausſchuß nahm eine Befichtigung der Kirche vor, 
bei der Stadtbaurat Winter und Baurat Ofterloh 
näbere Erläuterungen gaben; er fonnte fich mit dem 
Hier eingeichlagenen Verfahren nur einverftanden 
erklären. Dagegen vermochte er ſowenig wie die 
ftädtifche Bauverwaltung vom Kirdenvorftande zu 
erreichen, daß bei der Neubemalung Figürliches 
wieder in alter Weife Hinzugefügt wurde, felbft 
nicht in der Form, daß ftatt der Heiligengeftalten 
neben den Fenſtern etwa Apojtel gewählt würden. 
So blieben denn diele Nifchenfelder leer, und eine 
fpätere Zeit mag dann bier das zur Darftellung 
bringen, was in fünftlerifcher Beziehung und nach 
dem religiöfen Empfinden fich zu ihrer Ausfüllung 
eignet. 


4. Erhaltung der Nikofaikirde 
in Braunfdweig. 

Die Kirche wurde unter dem Herzoge Anton Ul— 
rich 1710 von Hermann Korb als erjte der nach 
ber Reformation wieder zugelaffenen fatholifchen 
Kirchen der Stadt errichtet. Sie ift nicht nur wert» 
voll ald einzige durchweg barode Kirche Braun: 
ſchweigs, wohl geichmüdt von den noch am Bau 
des Salzdahlumer Schloffes tätigen und gefchulten 
Kräften, fondern auch durch ihr Material, das aus: 
jchließlich Fachwerk ijt und durch die glüdlich gelöfte 
Verbindung der dem Chorraum abgewenbdeten 
Schmalfeite (im Norden, nicht Wejten) mit dem zwei— 
geichoffigen, 1735 im Erdgeſchoß maffiv umgebau- 
ten Pfarrhaufe. Als der Ausschuß für Denfmal- 
pflege erfuhr, daß für die an groß gewordene Ge— 
meinde das Gotteshaus auf feine Weife mehr aus: 
reichte, fudjte er doch den Kirchenvorftand und die 
geiftliche Oberbehörde in Hildesheim von dem Ab- 
bruche und einem Neubau an Stelle der jebigen 
Kirche abzuhalten und dagegen möglichjt für eine 
Erhaltung von Kirche und Pfarrhaus auf Gruud 
der vom Baurat M. Dfterloh angefertigten Skizzen 
zu gewinnen. Die Verhandlungen begannen Anfang 
des Jahres 1904 und find noch nicht abgefchloffen. 
Dem verftandnisvollen Entgegenfommen der geiſt— 
lichen Behörden, insbefondere des Biſchofs Dr Adolf 
Bertram von Hildesheim und des Dechanten Dr 
Grube in Braunfchweig, ift es zu verdanken, daß 
wenigftens die bereits fertigen Pläne eines völligen 
Neubanes an Stelle der alten Kirche fallen gelajien 
wurden. Doc) ift eS noch zweifelhaft, wieviel von 
der alten Kirche erhalten bleibt. Nach den neueften 
Plänen ijt eine Verlängerung nach Norden im Um: 
fang bes alten Pfarrhauſes geplant, ſodaß diefes im 
äußeren Umrif erhalten bleiben würde. Der Dach- 
reiter follte ganz an die Nordjeite gerüdt werden. 
Leider foll aber neben diejer undermeidlichen Ver: 
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größerung auch der Chor nad) Silden um 4 m hin: 
ausgeriict werden. Es würde damit der Zuſammen— 
ſchluß der alten Innendeloration im Ehorraum 
völlig vernichtet werden. Da der Denkmalausſchuß 
fic) nochmals qutachtlich gegen diefe Änderungen 
geäußert Hat und das letzte Wort über die Ange: 
legenheit noch nicht gejprochen ijt, bleibt zu Hoffen, 
daf die Veränderung and) des Chores noch ver: 
mieden wird. Uber den bisherigen Befund fei auf 
G. 56 ber , Baus und Hunftdenfmäler der Stadt 
Braunfchtweig“ vertiefen. Hier beigefiigt find der 
Plan des bisherigen Zuftandes (Nr. 2a u. b) und 
drei Anfichten (Nr. 3—5), die das Äußere der nach 
Süden orientierten Kirche von Nordoften fowie deren 
Inneres, nad) Norden und nad Süden gejehen, 
uns vorführen. 


5. Öffnung der Kirden in Rraunſchweig. 

Auf Grund von Anregungen, die auch in den 
Tageszeitungen zum Wusdruc famen, und dahin 
gingen, die Kirchen zu gewiflen Tagesftunden auch 
außerhalb des Gottesdienftes dem öffentlichen Be— 
ſuche zugänglich zu machen, beichäftigte fic) der 
Ausschuß 1907 in mehreren Sigungen mit diefer 
Angelegenheit. Man hoffte, mit jolcder Maßnahme 
diefe herrlichen Baudenfmäler der Allgemeinheit 
mehr befannt zu machen und deren Intereſſe an ihnen 
mehr zu werden. Es wurde mitgeteilt, daß auch der 
Kunſtklub die Abſicht Habe, in diefer Beziehung vor- 
zugehen. Beichloffen wurde, zur weiteren Befpre- 
hung eine Verfammlung zu berufen, zu der eine 
Vertretung der verfchiedenen Slirchenvorftände, des 
Hergogl. Konfiftoriums, des Stadtmagiftrates, des 
Kunftllubs und des Verlehrsvereins erbeten wer: 
den follte. : 

Inzwiſchen Hatte fic) der Architekten: und Inge— 
nieursVerein mit diefen Wiünfchen an den Stadt: 
magiftrat gewandt, welcher einen endgültigen Be: 
ſchluß der zujtändigen Kirchenbehörden veranlaßte, 
der dahin lautet, daß zwar die freie Öffnung der 
Kirchen gu gewillen Tageszeiten nicht angängig, 
wohl aber beabfichtigt fei, die Befichtigung der 
Kirchen, die zur Zeit nur gegen Entgelt möglich ift, 
neu zu orönen. 


6. Fachwerkhäuſer in Braunfhweig. 


Die Tätigkeit des Nusichuffes hat mit der Wieder: 
belebung farbiger Bemalung der nod fo zahlreich 
in der Stadt Braunschweig vorhandenen Fachwerk— 
bäufer, die bis ins 15. Jahrhundert zurückreichen, 
einen unerwarteten Erfolg gehabt. Sein Beftreben 
wurde unterſtützt durch die gefchichtlichen Unter: 
juchungen des Oberftleutnants H. Meier über die 
Straßen und Häufer der Stadt, die als Veröffent: 
lihungen des Gefchichtsvereins erfdjienen find‘), 

) Nachrichten über Bürgerhäufer früherer Jahrhun- 
berte im Brauſchw. Magazin 1897 ©. 13 ff., 1900 ©. 67 fi. 


aber auch in Berzeichniffen und Aufſätzen von 9. 
Meier noch befonders für den Ausſchuß verarbeitet 
wurden. Das Intereſſe der Bürger fiir die Ge= 
fchichte ihrer Häufer war fichtlich im Wachfen, und 
dies erleichterte auch die äfthetifche Würdigung und 
Pflege ihres alten Befiges. Bisher nämlid) war es 
nicht möglich gewefen, die Hausbefiger für die Durch 
farbige Unterfchiede fo leicht zu fteigernde Schön— 
heit der Holzarchiteltur zu gewinnen, und fie auch 
zu der Befeitigung der verbedenden jpäteren Ver— 
ſchalungen zu bringen. Gelbft der lange wirffam 
gewefene „Binfelverein” Hatte zwar vereinzelte Ere 
folge, aber fein Ziel doch nicht vollftändig erreicht. 
Auch das Beifpiel der Nachbarftadt Hildesheim, 
wo die Stadtverwaltung jchon lange vorbildlich fich 
ber Pflege ihrer alten, jchönen Straßenbilder an: 
nimmt, begann erft gu wirken, feit der unermüdlich 
für die Pflege heimatlicher Kunſt tätige Oberbürger: 
meifter Dr Strudmann durch einen auf Beranlaf: 
fung des Ausſchuſſes am 7. April 1904 im Wit- 
ftadtrathaufe gehaltenen Vortrag den Braunfchwei: 
gern die,ihrer noch harrende Aufgabe eingehend 
auseinanberjegte. Seitdem aber büllen mehr und 
mehr fic) die alten Stadtteile Braunfchweigs wie: 
der in ein farbiges Gewand, das den urfprünglichen 
Eindrud faft erreicht und der Gegenwart die alten 
trefflihen Schmudformen wieder nahe bringt. 
Mit qutem Beifpiele geht hier auch bie ftädtifche Bau- 
verwaltung bei den ihr anvertrauten Fachwerlsge— 
bäubden voran. Freilich) kommt der glüdlichen Be- 
wegung aud) der unter dem Einfluffe moderner 
Kunjt wieder lebendig gewordene Sinn für Farbe 
wejentlich zu Hilfe. Und da treffen wir dann recht 
eigentlich auf das Problem, vor dem die Denkt: 
malpflege gerade binfichtlich der Fachtwerkhäufer 
ftebt: wieweit ijt es möglich, die alte farbige Er: 
fcheinung wieder herzuftellen? und wieweit darf man 
das Alte moderner Farbenfreude überlaffen? Ym 
Ausſchuſſe wurden dieſe Schwierigkeiten lebhaft er: 
örtert, Auf Grund der praftifchen Unterfuchungen 
Profeffor Lübkes ergab fich, daß einftweilen die Feit: 
legungen über den urfprünglichen farbigen Zuftand 
ber Fachwerfhäufer zu Wiederherftellungen im alten 
Sinne in der Regel nicht ausreichen. Andererſeits 
bat ſich nicht weniger das Hufere der meiſten Privat: 
bäufer im Zuſammenhang mit ihrer gegenwärtigen 
Benugung fo wejentlich im Laufe der Zeiten ver: 
ändert, daß eS aud aus diefem Grunde nur jelten 
möglich jein twürde, den urfpritnglicjen Zuftand zu 
erreichen. Als widjtigfter Grundjag wurde er: 
fannt, daß auf alle Fälle die farbige Unterfcheidung 
des hölzernen Fachwerkgerüſtes von den Füllungen 
aus anderem Material zu erftreben fei, und daß erft 


— Heraldijde Unterfuchungen in der Architektur ber Stadt 
Braunschweig, Br. Mag. 1903 ©. 1 ff. — Die Straßen: 
namen der Stadt Braunschweig in den „Quellen und For: 
ſchungen zur Braunſchweigiſchen Geſchichte“ 8. L Br. 1904 
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in zweiter Linie die Frage zu entjcheiden ftehe, wel: 
che Mittel dazu nötig jeien. Es ift denn auch in» 
zwifchen jener Hauptfaß durchweg von der Bürger: 
jchaft verftanden. Auf Widerfpruch dagegen, jelbft 
innerhalb des Ausjchuffes, ftößt die Bewertung der 
Mittel. Aber auch Hier hat bereits, unter dem Ein: 
fluffe befonders von Profeſſor Hermann Pfeifer, 
die moderne Richtung gejiegt, die eS vermeidet, das 
Holzwerf wie bisher bräunlicd) zu bemalen, vielmehr 
rötliche, bläuliche und auch grünliche Töne vorzieht, 
wodurd das Holjwerf von den in anderen, neu: 
traleren Farben gehaltenen Füllungen unterfdieden 
wird. Der Färbung gejchnigter Verzierungen ift 
völliger Spielraum gelajjen, denn felbjt fchreiende, 
harte Gegenjäße verlieren fich jehr bald unter dem 
ausgleichenden Einfluffe von Regen und Staub. 

Die griindlidjten Unterfuchungen über die alten 
Farbipuren an den Fachwerkhäuſern hat Profejjor 
üble angeftellt. 

Das Ergebnis derfelben und feine Folgerungen 
inbezug auf die Neubemalung der Häufer bat 
Lübke auf dem 7. Tage für Denkmalpflege 1906 in 
Brauufchweig vorgetragen, auf deffen gedructten 
Bericht jchon oben verwiejen wurde. Verdienfte um 
bie praftijche Ausführung haben fic), zunächſt unter 
der Leitung von üble und Pfeifer, die Herren 
Quenſen, Hohnrodt und Wolters erworben. Diefe 
Erfolge lajjen Hoffen, dah fich die Bemalung der 
alten Fachwerkhäuſer mehr und mehr wieder zu 
einer Volkskunſt ausgeftaltet. 

Zu den wichtigeren der unter Beteiligung des 
Ausſchuſſes für Denkmalpflege und teilweife mit 
Geldzufchüffen von ihm farbig neu hergerichteten 
Häufern gehören: Schüßenjtr. 30, Kröppelftr. 10, 
Steinftr. 3 (hier ein Verfuch Prof. Liibfes mit einem 
Ölfarbenanftrich, der nach dem Auftrage mit Kaſein 
matt gemacht worden ift), Südklint 11, Bacterflint 
3, 5 und 6, Rattreppeln 8, das Eckhaus am Alten 
Petritore 2 (Mummehaus); Hier ijt gleichzeitig das 
Erdgejchoß, das bisher Außerlich ziemlich im ur: 
fpriingliden Zuftande erhalten war, zu Ladenzwecken 
umgebaut, doch, auf ein Gutachten des Ausſchuſſes, 
unter Schonung der Verzierungen aus dem Jahre 
1467. 

Auch die Neubemalung der ganzen Häuferreihe 
vor der Nordjeite des Gewandhaufes, die der Denk: 
malausichuß wiederholt erivog, wäre äußerft wiin- 
ſchenswert. Es ift jegt wohl zu erivarten, daß fie 
im Anjchluß an die Umgeftaltung des Geländes auf 
der Gitdfeite des Gewandhanjes bald zur Ausfüh— 
rung fommt, und daß fic) Die Hausbefiger dann auch 
zur Fortnabme der häflichen neueren Verſchalungen 
und aufdringlichen Firmen: und Reflamejchilder 
verjtehen, um fo den alten herrlichen Pla auch auf 
diefer Seite zu voller Wirkung zu bringen. 

Die Häufer an der Katharinentirche 3, 4 und 5, 
die dem Abbruche zu verfallen drodten, wurden 1907 


noc) rechtzeitig von der Stadt angefauft und, unter 
Wahrung des bisherigen Außeren, fiir das ftädtifche 
Arbeitsamt und die Brodenfammlung umgebaut. 

Dagegen war leider nicht zu verhüten der Ab— 
bruch des Fachwerkhauſes Sad 8/9, das aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts ftammt. Man vergleiche über 
das Haus die Baus und Kunftdentmäler der Stadt 
Braunjchweig ©. 135. Das Gebäude wurde im 
Jahre 1907 von der Firma Schuchhardt zur Ver: 
größerung ihres Gejchäftshaufes angefauft und 
niedergerijjen. Der Ausſchuß war dagegen machtlos, 
erreichte aber wenigitens, zu gelegentlicher Verwen— 
dung an anderer Stelle den Ankauf der Faſſade, die 
mit Einfchluß des Abbruchs für insgefamt 600 M. 
erjtanden wurde, wozu der Stadtmagijtrat 200 Mt. 
beifteuerte, ein Ausfchußmitglied aber das für den 
Ausſchuß noch nicht flüffige Geld vorjchoß. Dem: 
nächft wird die Faljade auf dem Hofe des Hunebor: 
ftelfchen Haufes, das ja auch im baugejchichtlichen 
Intereſſe von der Stadtverwaltung angefauft und 
vom Sade auf den Burgplaß verjegt ijt, wieder zur 
Aufftelung fommen. Wir geben unter Nr. 6 eine 
Abbildung des alten Haufes, wie es fic) bis kurz 
vor dem Abbruche auf dem Gace bdarftellte. 


7. Ambau des Gewandhaufes in Braun- 
ſchweig für die Handelsſtammer. 


Die Häuferreihe vor der Sübdjeite des Gewand: 
hauſes an der Garküche drohte im Jahre 1903 den 
Spefulationen eines Bauunternehmers zum Opfer 
zu fallen. Es wiirde dadurch die monumentale Wir- 
fung der Hauptfaffabe des Gewandhauſes, diejes in 
der Kunftgefchichte rühmlichit bekannten, 1590/1 
entjtandenen Nenaifjancebaues'), völlig vernichtet 
worden fein, nachdem ſchon Ende des XIX. Jahr: 
bunderts an Stelle des Fachwerkbaues an der Ede 
ber Poſtſtraße und des Altjtadtmarkts ein Neubau 
von erdrüdender Höhe errichtet worden war. Der 
Ausschuß für Denkmalpflege fegte alles daran, zu 
retten, was möglich war, und hatten feine Mitglieder, 
die Profeſſoren Herm. Pfeifer und Liibfe, mit Ent: 
wurfjfizzen zu veranjchaulichen gefucht, wie etwa 
die bauliche Ausbildung jener Stätte ohne Störung 
der Monumentalität des Gewandhauſes möglich 
jei. Komplizierte Befigverhältnifje erleichterten von 
vornherein feine Aufgabe. Staat und Stadt, beide 
an Eigentum und Gervituten beteiligt, wurden 
intereffiert; frhließlich trat auch die Handelsfammer, 
die nach einem neuen Heime fuchte, in die Verband: 
lungen ein, und fie wurde alsbald die Hauptbetei- 
ligte an der ganzen Angelegenheit, wodurd) das 
Gewandhaus mit feiner fiidlichen Nachbarjchaft (die 
nördliche ift wegen der geringen Tiefe der Grund: 
ftücte weniger gefährlich) endgültig privater Willkür 
entzogen worden ijt. Das Ergebnis war im Jahre 

? Bol. über feine Baugefhichte die Bau- und Kunft- 
denfmäler der Stadt Braunſchweig 1906 ©. 68—70, 
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1907, daß das Gebäude, das feit der Eroberung 
Braunfchweigs 1671 fich im Stantsbefige befand, 
wieder von der Stadt (gegen eine Entfchädigung von 
75000 M. an den Staat) übernommen wird. Die 
Stadt ihrerfeits überläßt e8 teilweife der Handels» 
fammer zu ihren befonderen Sweden, teilweife wird 
fie es für eine Leſehalle benugen. Allerdings wird 
für diefe Anlagen das Innere völlig umgeftaltet 
werden, was aber, da es ja nur faft völlig Ichlichte, 
flad) gededte Speicjergejdofje enthält, vom Stand- 
punkt der Denkmalpflege aus vom zufländigen Aus: 
ſchuſſe nicht beanftandet wird. Die Gefchäftsräume 
der Handelsfammer werden neben der Garfiiche er: 
richtet werden, und daher mußten allerdings die 
bier vorhandenen Heinen mittelalterlichen Reiben: 
häuſer, nachdem fie von der HandelSfammer ange: 
fauft worden waren, im Frühjahr 1907 abgeriffen 
werden, Sedoc wird der Neubau, der dem Profeſſor 
Lübke übertragen worden ift, unter Beteiligung de3 
Ausichuffes und des Architekten: und Ingenieur— 
Vereins, mit möglichfter Schonung der monumen— 
talen Wirkung und des reichen Umriſſes der Ge: 
wandhausfaſſade ausgeführt werden. Wir können 
für diefes Mal nicht näher auf diefe Sache eingeben, 
müſſen uns vielmehr eingehendere Mitteilungen für 
jpäter vorbehalten. Nur ein Bild des alten Suftan- 
des von der Umgebung des Gewandhauſes auf def- 
fen Siidfeite legen wir alg Nr. 7 bier vor. 


8. Abbrud der fädtifhen Münze am Kofl- 
markt zu Braunfhweig. 

Das Grumditüd wurde 1907 vom Geh. Kom: 
merzienrat Jüdel an einen Geichäftsmann verkauft, 
der die älteren Baureſte völlig abbrach. Da feine An: 
lagen von ausgefprodjen künftlerifchem Werte zu 
ſchützen waren, fo beſchränkte fic) der Ausſchuß das 
rauf, den Architet M. Lowe iin Intereffe der gefchicht: 
lichen Bedeutung der Haufergruppe um zeichnerifche 
Aufnahmen zu erfuchen, die ihm dann auch von 
biejem mitgeteilt wurden und bier teiltveife unter 
Abb. S—16 veröffentlicht werden. Hu dem in den 
Bau: und Runftdentmälern der Stadt Braunſchweig, 
1906, 8.71 Erwähnten mag bier noch aufmerffam 
gemacht werden auf die bis auf einen Meinen Reft 
(alte Einfahrt?) völlig maffive Ummanerung des 
Grundjtiides, die allerdings gegen das Nachbar: 
grundſtück am Kohlmarkt auf unferem Plane nicht 
angegeben ift, da diefer Teil jeßt nicht mehr, wie 
früher Inſchrift im anfchließenden maffiven Giebel 
diefes Nachbarhaufes: dvsse geibel vnd de gantze 
mvire hort dé rade. afi. 1554) zum Grundftüde ge: 
hört, Das mit X (Abbild. 8) bezeichnete Gemach ent: 
hielt das jegt im nennen Rathauſe untergebrachte 
reic;e Getäfel. Abb. 15 gibt einen Teil ber Nord: 
wand dices Raumes in feinem legten Zuftande 
wieder nach Herausnahme des Renaifjancegetäfels. 
Man erfennt rechts auf dem guviicgebliebenen 


jüngeren Golgbelag. die Rartufde mit dem Namen 
Herzog Karls |, linfs eine gleiche mit dem ber 
Herzogin. Der barode Auffaß über dem Hauptein: 
gange diefes Raumes im Borgemad) y (Nbb. 8), mit 
der auf feine fpätere Beftimmung als Synagoge 
bindentenden bebräifchen Infchrift, fowie die Re- 
naiffancedeforation von der Dede eben diefes Bor: 
gemaches wurden von Herrn Füdel dem frädtifchen 
Muſeum überwiefen. Dasfelbe geichah auch mit dem 
auf Abb. 16 erkennbaren, trefflich gearbeiteten ftad- 
tiichen Wappenfteine von 1619, ber beim Abbruch 
fich bereits nicht mehr an der urfprünglichen Stelle 
befand. Das Borhangbogenfenfter daneben (16. 
Jabrh.) führt auf den über Rippen gewölbten klei— 
nen Erdgeichoßraum, das einzige gewölbte Gemach 
des Gebäudes. Abb. 14 zeigt die Nordoftede des 
Hofes mit dem gotischen Eingange des an der Ste- 
phansftraße (Abb. 11)gelegenen Flügels und daneben 
eine wohl erft im 18. Jahrhundert entftandene 
Ladeneinridjtung fiir Meßzwecke. An Ort und Stelle 
erhalten blieben nur Teile der Obergejchoife des 
baroden Vorderhaufes am Kohlmarkt bis zu dem 
Knid der Seitenfront an der Schüßenitraße. Denn 
bie Kohlmarktsfront wurde völlig umgeftaltet (Abb. 
9 u. 10). Das Untergeihoß, bas übrigens nichts 
Bemerfenswertes bot, wurde größtenteild® durch 
Eiſenkonſtruktionen verändert. Nach allen diefen®an: 
delungen präfentiert fic) jeßt die Front gegen den 
Kohlmarkt in geradezu grotesfer Häßlichkeit. Diefer 
Fall ift ein in die Mugen ftechender Beweis, wie nötig 
die Dentmalüberwachung in biefiger Stadt noch ift, 
um beizeiten derartigen Berunftaltungen vorzu— 
beugen. Es ift das aber auch nur dann möglich, 
wenn ftatutarifche oder gefeßliche Beftimmungen er- 
lafjen werden, welche die Behörden zum Einfchreiten 
gegen foldje Willkür ermächtigen. Die übrigen den 
Hof umgebenden Gebäude verfchwanden völlig und 
wurden gegen die Straßen durch Neubauten erfept. 

9. Verfammlungsbans der Vereinigung 

DBraunl(dweiger Cennisklubs im Bürgerparke 
zu Braunlhweig, 
früßer oslaride Strake 39. 

Als im November 1905 befürchtet wurde, daß 
diefes Rokoko-Haus einer Hauferfpefulation zum 
Dpfer fallen könnte, weil über das Grundftüd (frei- 
lich noch dicht am Haufe vorbei) eine Straße geplant 
worben war, nahm fich der Ausschuß für Denkmal: 
pflege auf Anregung des Banrats Mt. Ofterloh 
fogleich desfelben an. Es tauchte die Möglichkeit 
auf, es bon der Stadt erwerben zu laffen und als 
Pfarrhaus der Jafobiqemeinde zu verwerten. Leider 
famen Private den ftädtifchen Behörden zuvor und 
fauften im Frühjahr 1906 das Grundſtück zur Auf⸗ 
teilung an. Dantenswerter Weiſe erhielt die Stadt 
bon den neuen Eigentümern die beiden größten 
Gartenfiguren, einen Perfeus und eine Andromeda, 
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dieje H. E. inv. et f. bezeichnet, geſchenkt und ließ 
fie vor dem Reftanrationsgebäude im Biirgerparte 
aufftellen. Auch die Studdeloration des Haufes 
wurde der Stadt fir den Fall des Abbruches in 
Ausficht geftellt. Da erwarb im Frühjahr 1907 die 
Bereinigung Braunschweiger Tennisklubs das Haus, 
um e3 inmitten der Tennispläge im Biirgerparte 
wieder aufzubauen, und gwar auf ftäbtifchem Grund 
und Boden, der vertragsmäßig der Bereinigung zur 
Benubung überlaffen worben ijt. Uber Haus und 
Garten ift zu dem in den Bau: und Kunftdenfmalern 
der Stadt Braunſchweig S. 113/114 Angeführten 
hinzuzufügen, dab die maffive Front fünfachfig ift, 
der Fachwerffirper aber nach rückwärts in der gan: 
zen Linge und Höhe der Front eine Erweiterung 
nehabt hat. Das Haus lag an der Goslarfchen 
Straße etwas zurüd im Garten, den eine majffive 
Mauer von der Straße trennte. Seitlich endigte die 
Mauer in eingeichoffigen Pavillons aus Fachwerf, 
in der Mitte aber war fie von einem Gittertor durch— 
brocjen, das ungefähr auf die Mittelachje des Haufes 
führte. Die fteinernen Torpfeiler Hatten, ges 
legentlich einer modernen Erhöhung der Straßen: 
ebene, über die Mauer hinaus für das Gitter eine 
Verlängerung erhalten, jedoch blieb der alte Ab— 
ſchluß mit Roccaillevafen. Das fchöne Schmiede: 
wert fteht auf dem Übergang zwiſchen Barod und 
Mofofo, jenem noch näher als diefem. Es trägt oben 
unter einem Baldachin die Initialen des Erbauers 
J. P. H. Dieſes Tor mit feinen noch unentwidelten 
Rotofoformen mag in der Mitte des 18. Jahrhun— 
dert$ entftanden fein, und gewiß nicht ſpäter wird 
auch das Haus jelbit gebaut worden fein. Der 
Gipsichneider des Hauptianles beherricht zwar ſchon 
die Formen des Rokoko, aber doch noch in einer ge: 
willen fdjweren Muffaffung, jehr verwandt den ge» 
Ichnittenen Studarbeiten in Wagum (Baus und 
Kunftdentmäler Bd. III, 2, Taf. XVI und Abb. 128), 
während die, wie der Abbruch lehrte, nachträglich 
aufgetragenen Verzierungen im Erdgeſchoß, ähnlich 
den 1760 entjtandenen Studverzierungen in Sthlies 
ftedt (ebenda, Taf. XIV), einen eleganteren und 
daher wohl jüngeren Charakter haben’). 
Abbildung 17 gibt den urfprünglichen Grund: 
rif des Haufes, Abb. 18 diefes felbft, Abb. 19 den 
Saal des Obergefchoffes mit den alten, bemalten 
Leinwand-Tapeten, Abb. 20 eine Einzelheit der 
Studverzierung und Abb. 21 das Tor wieder. 


Im Winter 1907/8 ijt das Haus an feiner neuen 
Stelle ingwifdjen von der Firma Rafche und Kraatſch 
bereits wieder aufgerichtet. Bom jüngeren Anbau 


) Dieje kunſtgeſchichtlichen Erwägungen und dad Mo- 
nogramm ber Gittertür laſſen immer nod die Frage nad 
dem einftigen Befiger offen. Beiträge zu ihrer Löfung gab 
der DOberjtleutnant H. Meier in den Br. Anzeigen, nas 
mentlid am 8. Februar 1908, und der Stadtardivar Dr 
Mad in der Br. Landeszeitung am gleichen Tage. 


nach rückwärts ift die Mitte wieder zweigeſchoſſig 
bochgeführt, feitlich aber nur das Erdgeſchoß mit 
befonderem modernen Manfardendach. Dadurd) tritt 
der urfprüngliche Kern des Hauſes wieder bejfer 
für fic) in die Erjcheinung. Auch ift beabfichtigt, 
Tor und Pavillons vor dem Haufe in alter Weife 
wieder zu errichten, fie aber, ftatt mit einer Mauer, 
nur durch ein Stafet oder eine lebende Hede zu 
verbinden. 

Die alten Sandfteinfiguren des Gartens waren 
beim Übergang bes Haujes an die Tennisvereinigung 
bereits an Private abgegeben. Ein Teil davon be- 
findet fich jest Hobetorwall 9, das übrige Fallers— 
lebertorwall 16. Der Vorftand der Bereinigung ift 
bejtrebt, für den beim Haufe geplanten Rofofogarten 
durch andere alte Figuren aus Braunfchweigs Im: 
gebung Erſatz zu Ichaffen. Go ijt denn, dant dem 
tatkräftigen, opferbereiten Eintreten der Vereini- 
gung der Tennisflubs, insbefondere aber des Herrn 
Negierungsrats Emil Bartels, die Erhaltung diefes 
interefjanten Bauwerks, wenn auch auf einer ans 
deren als der urjprünglichen Stelle, jest glücklich 
erreicht. 


10. Das Empfangsgebäude des Staats- 

bahnhofs in Braunfdhweig. 

Die längft beabfichtigte und immer notwendiger 
werdende Beränderung bezw. Verlegung de3 Emp- 
fangsgebäubdes der Stantseijenbahn veranlaßte den 
Ausschuß bereits im Anfange des Jahres 1906, fich 
mit dem künftigen Schidjal diejes Bauwerks nach dem 
Aufgören feines bisherigen Swedes zu befchäftigen. 
Der Bau entitand 1844/46 nach Plänen Ottmers, 
und wahricheinlich war e8 die erfte Bahnhofshalle, die 
die neue Aufgabe bereits in monumentalen formen 
vollfommen löfte und mit der praftifchen Nutzbar— 
feit jachgemäßen, künftlerifchen Ausdrud verband. 
Bald darauf fam im Ausſchuß eine Eingabe der 
Baugewerfsinnung an den Stadtmagiftrat zur Ber 
Iprechung, in der allein die Erhaltung des Kuppel: 
baues, wenn nötig auch an anderer Stelle, befür- 
wortet wurde. Das war der Anlaß, daß Stadtbaurat 
Winter feinen Bericht an den Stadtmagiftrat über 
die Eingabe bem Ausſchuſſe mitteilte, in dem er den 
Vorſchlag der Innung als durchaus ungenügend zus 
rüchvies. Er fagte bier u. a.: „Nach dem heutigen 
Stande der Denkmalpflege Halte ich es für undent- 
bar, diejes Bauwerk ohne weiteres vom Erdboden 
verſchwinden zu lafjen, erachte eS vielmehr als eine 
der Stadt und dem Staate gleichermaßen obliegende 
Pflicht, zu gegebener Zeit mit allen ihnen zu Gebote 
ftehenden Mitteln auf feine würdige Erhaltung hin: 
autvirfen, dasfelbe, wenn irgend tunlich — fei es als 
Badeanftalt, Markthalle oder dergleichen — einem 
öffentlichen Swede dienftbar zu machen”. Yn diefem 
Sinne demnächft zu verfahren und auf die Erhal« 
tung des Bahnhofsgebäudes ſchon bei der Bear- 
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beitung des Ortsbauplanes für das frei werdende 
Bahubhofsgebict Rüdficht zu nehmen, ift auch die 
Meinung des biefigen Ausſchuſſes für Denkmal— 
pflege. 


11. Stleinere Angelegenheiten in Braunfhweig. 


Neben der Fürforge für Bauwerke wurde die 
Aufmerffamfeit des Ausichuffes, fei es gutachtlich, 
fei es auch nur aus fachlidjem Intereſſe und ohne Ein: 
fluß auf bejtehende Zuftände, ebenfalls noch mannig= 
fad) in Anspruch genommen. Hier nur ein paar 
derartige Fülle. Vergebens waren im Jahre 1903 die 
unternommenen Verjude, den Durchbruch der Hum— 
boldtitraße durch Bierbaums Garten bis zur 
Fallersleberftraße zu verhindern. Die Anlage war 
bereits feitens der Stadt beichloffene Sache, und es 
ließ fich auch nicht mehr erreichen, dem Durchbruch) 
eine Heine Biegung zu geben, um die Eintönigfeit 
der überlangen, geraden Straßenlinie zu vermeiden, 
und ebenfo wenig war e3 möglich, aus dem großen, 
baumreichen Gartengelande für befondere öffentliche 
Bwede ein Stüd in ftädtifchem Befig zurückzube— 
balten. 

Mit Freuden begrüßte der Ausschuß die auch 
durch einen vom Profeffor Pfeifer im Architekten 
und Ingenieur: Verein gehaltenen Vortrag angeregte 
und inzwifchen auch ausgeführte Idee, famtlicjen 
Plägen der Stadt durch das Anpflanzenvon 
Bäumen ein behaglicheres Ausſehen zu geben; 
an der Auswahl der Stellen Hat er fic) beteiligt. 

In diefem Sinne empfahl denn auch 1907 der 
Ausschuß, vertreten dure) einige feiner Mitglieder, 
auf eine Anfrage des Geheimen Baurats Pfeifer 
im Jahre 1905 die Erhaltung des Epheus an dem 
Schloßportale gegen den Aderhof, wobei 
dann auch die Sicherung des ſtark verwitterten Qua: 
deriverfes durch Teitalinüberzug erörtert wurde. 


12. Neurihmond. 

Als das Gerücht fich verbreitete, die Hergogliche 
Billa Neurichmond mit Williamscaftle müſſe wegen 
Baufälligkeit abgeriffen werden, hielt es der Aus: 
ſchuß für feine Pflicht, bei der zuftändigen Stelle 
in Hannover auf den Verluft Hinzumeifen, der der 
Stadt mit dem Verſchwinden diefer Schöpfung Her: 
30g Wilhelms drohe, gleichfam einer Fortſetzung 
bes tragifchen Gefchides, das über die meiften her— 
zoglichen Schlöffer im Verlaufe des 19. Jahrhun— 
DertS hereingebrochen ijt. An eine Erhaltung war 
aber in der Tat nicht zu denfen. Die höchſt unprat- 
tifche Anlage der Dächer und jahrzehntelange Ber: 
nadjlaffigung ſchon bei Lebzeiten Herzog Wilhelms 
hatten einen völlig hoffnungsloſen Zuftand gejchaf: 
fen. Die flachen Dächer waren mit Bintplatten ge- 
bet, deren Niete durchiveg verlötet waren, daher 
feinen Spielraum zur natürlichen Ausdehnung und 
Bufammenziehung des Metalles geftatteten. So 


waren immer wieder Brüche und Riffe entjtanden, 
die das Wafjer durchließen. Da nun aber das Dach 
bes Binnenfranges wegen möglichit hinter diefem 
verjtedt war, lag es überall innerhalb des Mauer: 
ringed auf. Diefer Winkel von Dad) und Mauer war 
daher dem Wajjerangriff befonders ausgefept. Bon 
bier aus durchfeuchtete das Waſſer die Wände bis 
ins Erdgeihoß und gerjebte den Pug. Die Balten- 
enden faulten, mußten daher jchließlich geftügt wer- 
den oder brachen ganz, während die Bertäfelungen 
vermürbten und fic) loslöften (Speifezimmer der 
Villa). Am ärgften war der Zuftand von Williams: 
caftle, wo einige Räume, namentlid) der große Mit» 
telfaal, überhaupt nicht mehr zu betreten waren. 
Andererjeits war hier der Hauptturm mit feiner 
Treppe noch gang gejund. Dies ließ den Gedanfen 
auftauchen, den Turm völlig, das Gebäude aber 
durch Abtragung der Dächer und alles Holzwerkes 
eingeftandenermaßen als Ruine, alfo in der Außen: 
anficht wejentlid) im alten Zuftande, zu erhalten. 
Denn diefes Williamscaftle war künftlerifch bei wei- 
tem der wertvollite Teil der Anlage. Indeſſen auch 
das war nicht durchführbar, und fo blieb nach dem 
Abbruch im Winter 1906/7 von allen Ottmerfchen 
Bauten nur das Meine Torhaus ftehen, das, wieder- 
bergeftellt, ferner allein noch den künjtlerifchen Cha- 
rafter der ganzen Anlage vergegenwärtigt (Abb. 
22). Große Teile der Täfelung, aud) Türen und 
Feniter, erwarb vom Banunternehmer Sommer, 
der den Abbruch beforgte, die Familie Prögel auf 
Rittergut Esbed. 

Die berzogliche Villa (Abb. 23 u. 24) wurde 
1833 von Ottmer erbaut (vergl. die Angabe in Dtt= 
mers Architeftonijchen Mitteilungen, 2. Abt. 1838). 
1835 erfchien bereits eine von ©. W. Namdohr 
herausgegebene Veröffentlichung des Gebäudes in 
Steindrud (manche Exemplare auch foloriert) mit 
Abbildung des ganzen Gebäudes von der Siidweft- 
jeite, fowie der vier Haupträume des Erdgeſchoſſes. 
Daraus geht hervor, daß das Innere fich bis zu— 
legt im mefentlichen unverändert erhalten hatte, 
Nur die reichen, antififierenden Marmorfamine weis 
jen diefe Steindrucke noch nicht auf. 

Nach dem Schloßbrande vom September 1830 
war wohl die Erbauung einer zeitgemäßen Woh— 
nung für den Herzog ein dringendes Bedürfnis. 
So wurde denn von der großen Anlage, die geplant 
war, und von der das Modell im Baterländifchen 
Muferm eine gute Vorftellung gibt (Abb. 25), zu: 
nächft nur das Hauptftüd ausgeführt. Dies hat aber 
auch einen fo felbjtindigen Billencharafter, daß es 
den Eindrud macht, als hätte man von vornherein 
garnicht febr ernftlich mit ber Uusführung desganzen 
Planes gerechnet. Nur jcheinbar widerfpricht dem 
Ottiners eigene Angabe (1838): „Das im Fahre 
1833 neuerbauete Herzogl. Luſtſchloß, Richmond» 
Caſtle genannt, war das erſte Wohngebäude, wel: 
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ches in letzter Zeit bei uns im gothifchen Style aufs 
geführt wurde. Es fonnte nicht unterbleiben, daß 
das Eigenthimliche und Pittoresque diefer neuen 
Anlage, welche fi von Jahr zu Jahr nog 
mebr entwidelt, dahin wirkte, daf ...... “ Denn 
diefe hier angebeuteten Erweiterungen beziehen fich 
auf dag in der Folge im engeren Sinne Williams: 
caftle genannte Nebengebäude. Der Hauptbau 
führte ſchon 1835 und [pater ftets die offizielle Benen- 
nung einer Herjoglidjen Villa, und der Billen: 
charafter trat auch bei diefem Bau zum erjten Male 
in Braunfchtweig mit all den Cigentiimlidfeiten 
hervor, die wir noch heute mit der Bezeichnung Villa 
zu verbinden pflegen. Dies ift die hunftgeichichtliche 
Bedeutung des Gebäudes in der engeren Heimat. 
Mit dem Villencharafter aber fteht die Übernahme 
der englifdjen Gotik für die architeftonifche Deko— 
ration des Außern ſowohl wie des Inneren im eng: 
ften Zufammenhange. Sie war die einzige ftiliftifche 
Ausdrudsform, die man derzeit mit der nötigen 
Beweglichkeit zu handhaben wußte. Die englifche 
®otif war damals literarijch-theoretiich von allen 
mittelalterlichen Stilarten am beften durchgearbeitet, 
bereitete baber dem Studium die geringsten Schwie— 
rigfeiten. Man fah nicht das Englische, fondern nur 
das Gotifche in ihr, und glaubte daher mit ihrer 
Anwendung auch eine echt deutjch-nationale Kunft- 
form zu pflegen. 

Das Mauerwerk der Villa, auch das der Innen» 
wände, beftand aus verpußtem Ziegelwerk und war 
mit einer gelblichen Farbe überzogen. Einzelne Ger 
fimfe, 3. B. das äußere der Haupttür, waren auch 
aus bemaltem Blech. Der Keller war durchweg ge: 
wölbt (3.8. des leichteren Baues wegen mit fog. Topf: 
gewölben) und enthielt die Küche. Ym Erdgeichoß 
waren ausschließlich Gejellichaftsräume. Das Speife- 
zimmer (über der Küche und mit ihr durch einen Auf⸗ 
zug verbunden) Hatte eine fchwere dunkle Maha: 
gonitäfelung und ein entiprechendes ganz mit Spies: 
gelicheiben ausgelegtes Rahmenwert der Dede. Das 
Lefezimmer hatte eine mit Maßwerk auf Papier 
jteinfarbig gemalte Dede, desgleidjen das Billard- 
zimmer, und bier, qleichwie wie im Flur und im Trep⸗ 
penhaufe, war diefe bloß gemalte architektonische 
Dekoration fogar an den Wänden herabgeführt. 
Das Wohnzimmer Hatte an der Dede hölzernes, ganz 
vergoldetes Rahmenmwerf auf weißem Grunde und 
einen befonders ſchönen Raminmantel. Alle Zimmer- 
wände waren, foweit fie nicht verjchalt waren, mit 
Sadleinwand beipannt, und diefe erft war mit 
Papiertapete beflebt. Die Korridore waren mit Aus: 
nahme des Vorraumes vor der Treppe malfiv ge- 
wölbt. Die Wand zwischen Bilardzimmer und Wohn 
zimmer war burd) eine ins Billardzimmer borges 
ſchobene Berichalung erheblich verftärkt und enthielt 
einen verborgenen, vom Wohnzimmer aus zugäng— 
lichen Uufgang in das Obergefchoß. 


Der Flurgang zwiſchen Speifezimmer und Bil- 
lardzimmer follte die Billa mit der anderen, größeren 
Gebäudemaſſe des Schloffes verbinden. Die Mau: 
ern des Ganges waren außen an den Norbeden um: 
verpußt und mit auf Verzahnung vorftoßenden 
Steinen roh geblieben. 

Das Obergeichoß enthielt die ausfchließlich der 
perlönlichen Benugung des Herzogs dienenden 
Räume. Sie waren ganz einfach ausgeftattet; nur 
das Wohnzimmer enthielt eine jchöne Kaminein» 
fajjung ähnlich der des Erdgeſchoſſes. Das Schlaf: 
zimmer hatte eine dem Gefchmade des Herzogs be— 
fonder zufagende, wefentlich auf grün geftimmte 
ſchottiſche Tapete. 

Williamscaftle (Abb. 26-—29), abfeits von der 
Villa gelegen, überragtediejeinder Sejamtanlage bes 
deutendan künitlerifchen Qualitäten. Diefem zweiten, 
etwas jpäter, aber im gleichen Daterial und gleicher 
englifder Gotik entitandenen Schlößchen war wohl 
urfprünglich eine ganz felbftändige Bedeutung zus 
gedacht. Auf die beabfichtigte, gelegentliche Benut— 
zung durch den Herzog felbjt deutet auch der große 
Saal im Hauptgefchoß, der an Flächeninhalt die 
Räume der Villa erheblich übertraf. Die Innen» 
deforation war dagegen befdjeidener als die der 
Billa; ftatt der Kamine nur Ofen, und reicheres 
hölzernes Täfelmwerf fehlte ganz. Da das Schlößchen 
in der Folge auch häufig Kavalierhaus genannt 
ward, fo mag es wohl fpäter vorwiegend von der 
Umgebung des Herzogs benußt worden fein. 

Ottmer hatte ed verftanden, bei geſchickter Aus: 
nutzung des abjchitifigen Geländes einen Ban von 
einheitlicher Gefamtivirfung und dabei einer Fülle 
verichiedenartiger Teilanfichten zu ſchaffen. Auf 
fleinftem Raum und mit den bejcheidenften Mitteln 
war bier der Traum eines Märchenichlojfes ver: 
wirflicht, wie er das romantische Sehnen jener in 
Walter Scotts Romanen fchwelgenden Zeit erfüllte, 

Das zweigefchoffige, aus einem größeren Oftbau, 
einem fleineren Weftbau und einem Verbindungs- 
bau beftehende Schlößchen ftieß oftwarts gegen den 
Geländehang, joda Hier das obere, das Hauptges 
ſchoß, auch den Hauptzugang durch eine offene Bor: 
halle unmittelbar vom Warten aus hatte. Xm Erd— 
aeichoß befanden fic) nur Wirtſchaftsräume mit der 
Küche. Bon den Heinen Räumen des Verbindungs- 
baues unter dem Hauptfaale des Obergefchofjes war 
der weftliche von dem Anbau her durch eine Tür 
zugänglich, die durch ein büffetartiges Gerät, das 
fich aus einer Verjenfung hervorheben ließ, verjtectt 
werden fonnte; ein ähnlicher großer Aufzug, aber 
obne Kuliſſe und nicht vor einer Tür, verband auch 
den Nachbarraum im Weftbau mit dem Hauptgefchoß. 
Die Hüche befand fich im Erdgeſchoß des Dftbaues. 
Der große Turm war zugleich das Haupttreppene 
haus; eine Nebentreppe füllte den nordweſtlichen 
Edturm. Im Hanptgefchoß durchzog den Oftbau 


4 Bl —+ 


ein Korridor, an dem vier ftattliche Wohnzimmer 
lagen, das fidöftliche innen direft auf den Bub 
völlig al Weinlaube ausgemalt. Den Zwiſchenbau 
nahin der faft ſchmuckloſe, Ichlicht geweißte große Saal 
ein, im Weftbau an der Siidjeite ein Kabinet mit 
einer Tapete, die in Buntdrud mit Schäferfzenen 
geſchmückt war. 


13. Die Wandmalereien in der Kirde 
zu Melverode. 


Yußer den früher ſchon bekannten, durch eine Lein— 
wand verdedten Wandmalercien im Chore der Mel: 
veröder Kirche wurden im Jahre 1902 auch im 
Langhaufe entfprechende romanische Freskenreſte 
gefunden’). Infolge davon wurde alles derart in der 
Kirche Vorhandene einer gründlichen Unterſuchung 
unterzogen, an der fic) auf Grund eines Antrages 
der Herzoglichen Baudirektion der Ausſchuß fir 
Denkmalpflege mit befonderem Eifer beteiligte. Das 
erfte Ergebnis diefer feiner Tätigfeit war ein Gut— 
achten des Stadtbanrates Winter vom 27. Januar 
1903, worin folgendes ausgeführt wird: 

„Durd die feither ausgeführte Bejeitigung der 
auf den urfprünglichen Buß im Laufe der Zeit aufs 
getragenen Ralftiinche ijt nachgewiefen, daß eine 
beforative Malerei von Anfang an alle Teile des 
Annenraumes diefer nicht nur in funftgefchichtlicher, 
jondern auch in architeftonischer Beziehung jehr be: 
achtenswerten Kirche bededt hatte. Die zu Tage ge- 
tretenen Malereien find leider durchgängig fehr ver» 
ſchwommen und verblaßt, an vielen Stellen dure) 
abgefallene oder fpäter nen eingefügte Pubteile ganz 
außer Zufammenhang gebracht und außerdem durch 
andere Einflüffe in einer Weife unfenntlich gewor: 
ben, daß über den ganzen Gedanfengang, welcher 
wie in anderen kirchlichen Baumerfen jener Zeit, 
fo auc) wohl bier zweifellos den Darftellungen zu 
Grunde lag, fich noch nicht einmal eine Mutmaßung 
aufftellen läßt. Nichtsdeftoweniger find die aufge: 
fundenen Spuren der Malerei doch fo bedeutend, 
daß es undenkbar erfdjeint, fie bei der geplanten 
Wiederherftellung des Inneren der Kirche einfach 
verſchwinden oder ganz unbeachtet zu lafjen.” 

„Am beiten erhalten find die Darftellungen auf 
den Quaderflichen, namentlich der Pfeiler vor dem 
Ehorquadrate und des Gurtbogens vor der Apfis: 
fie geben Auffchluß über die Form und Behand: 
lungsweife des Ornaments und der Figuren. We— 
niger deutlich treten die Bilder an der nördlichen 
Seitenmauer im Chorquadrate hervor, dennoch aber 
genügend, um daraus deren reihenmweife überein: 
ander geftellte Anordnung (&Onlich der im Hiefigen 
Dome) und auch, mit Hilfe einer von dem Herrn 


) Bergl. P. J. Meier, Bau- und Stunftdenfmäler des 
Herzogtums Braunſchweig, II, 1900, ©. 104, und 9. 
Biciter, Die Kirche zu Melverode und ihre Wandge- 
mälde, Denkmalpflege 1906, Nr. 7. 


Mufeumsdireftor Meier gegebenen Beichreibung, 
die in denfelben ausgefprochene Handlung als eine 
Legende des Heiligen Nikolaus erkennen zu können. 
Auf allen übrigen Wandflächen ift der Jufammen« 
hang der Bilder unterbrochen, nur bin und wieder 
werden Fiqurengruppen, einzelne Figuren oder nur 
Köpfe, meiſt mit Heiligenfcheinen, erfennbar. Außer: 
bem verdient noch die auf den Gewölbefläcen an- 
gebrachte Malerei befondere Beachtung, weil fie 
wenigftens die zur Belebung und Bereicherung 
diefer Flächen angewandte Haupteinteilung — 
bewirkt durch große Kreiſe mit eingefchloffenen Fi— 
guren und darunter, gleichfam als Träger derjelben 
auf den Gewölbeanfängern, angebrachten Engels» 
geftalten — far zur Anfchauung bringt.“ 

„Abgeſehen von den Arbeiten zur vollftändigen 
Bejeitigung der Kalktünche tritt als nächte Auf- 
gabe in den Bordergrumd: eine genaue und gewif: 
ſenhafte Aufzeichnung deifen, was dem Beichaner 
fich darbietet, und es darf der Hoffnung Ausdrud 
gegeben werden, daß mit Hilfe diefes Materials 
eine Grundlage für die Gefamtanordnung einer 
ftilgemäßen und der urjprünglichen Ausftattung 
nabe jtehenden Malerei zu gewinnen fei.” 

„Ferner fommt in Betracht, daß der Wand: und 
Gewölbeputz mit Ausnahme weniger Stellen die 
denkbar fchlechtefte Beichaffenbeit zeigt und feines» 
falls geeignet ift, ihn als Untergrund für die Auf: 
tragung irgend welcher Malerei dienen zu laſſen. 
In feiner ganzen Fläche von vielen kleineren und 
größeren Riffen durchzogen, entbehrt er jedes Zu— 
jammenhanges, nur unvollfommen haftet er nod) 
an dem darunter liegenden Bruchfteinmanermwerte 
und an vielen Stellen ift er durch Einwirkung von 
Wtmospharilien und Salzen mürbe und brödlig ge- 
worden, zum Teil auch fchon in Blattern berabge- 
fallen. Demgemäß fann auch an eine Wiederher- 
ftellung der aufgefundenen Malerei auf den vor- 
bandenen Putzflächen nicht gedacht werden, felbft 
die noch ertennbaren Einzeldarftellungen in der: 
jelben, wie 4. B. die Legende des heiligen Nikolaus, 
find davon ausgefchloffen.“ 

„Der Entwurf für die Neuausmalung der Kirche 
jollte, foweit irgend tunlich, bag Gegebene in fic 
aufnehmen oder mindeftend einen Anfchluß an das- 
felbe eritreben; die Ausführung der Malerei wird 
auf einem geeigneten, neu berzuftellenden 
Buße, begiehungsiweife auf den Quaderflächen uns 
mittelbar unter Benugung und Wiederherftellung 
der dort vorhandenen Figuren und Ornamente, 
zu beichaffen fein, und es könnte mur nod in Frage 
fommen, ob nicht die am deutlichiten zu erlennen— 
den und auf einem noch leidlich haltbaren Bue 
bergeitellten Gemälde, nämlich die der mehrgedadh- 
ten Nifolauslegende, künftigen Generationen zum 
tunstgeichichtlichen Nachiveife und Studium über die 
Art der einjtigen Ausmalung der Kirche überliefert 
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en follen, ein Verfahren, welches unter An 
Dung einer Sefpannung der betr. Wand: 
He mit entjprechend zu bemalendem Segelleinen 
ausſichtlich feine zu großen technijchen Schwierig: 
:rı bereiten wird und aus ben angegebenen Rück— 
en nur empfohlen werden kann.” 
diefen Ausführungen trat die Hergoglide Bau: 
ftion vollinhaltlich bei, und e3 wurden nun unter 
rleitung des Geh. Baurats Pfeifer die Ynftand- 
ingsarbeiten in den Jahren 1903 und 1904 
geführt. Buerft wurden durch den beim Hof: 
drationsmaler Quenſen befchäftigten Maler R. 
ttwald treffliche Aquarellfopien aller vorhande- 
t $5resfen angefertigt, in3befondere die der Nord: 
> Südmwand de8 Chores in natürlicher Größe. 
eſe legten wichtigften und am beften erhaltenen 
ile wurden im übrigen in ihrem alten Zuftande ge- 
jen, jedoch, durch eine die beiden Wände völlig über: 
ınnende Leinwand verbedt, auf der die Daritel- 
igen in ergänzten Kopien wiederholt worden find, 
» nicht erhaltenen oberen Partieen aber, möglichit 
alten Sinne, von Quenfen völlig neu hinzuer— 
nden wurden. Die Bilder und Bandornamente 
> den Pfeilern und den Gurtbögen des Chorqua- 
ates wurden wiederbergeftellt, die in der Apfis 
it Benußung der diirftigen Refte erneuert, das 
mmlifche Jerufalem an dem in einen Kugelab— 
jnitt übergehenden Chorgemwölbe!), wo nichts mehr 
‚halten war, von Quenjen völlig neu hinzugefügt, 
ater möglichfter Anlehnung an gleichzeitige Vor— 
{der, namentlich die Fresten im braunfchweigifchen 
Jom. Jn keiner Weife zu retten waren dagegen die 
sandfresten im Langhaufe. Auch der Gewölbepuß 
rußte bier faft ganz wieder erneuert werden. Doc 
rachte man, um das Langhaus wenigftens mit dem 
hore wieder in Harmonijche Verbindung zu brin- 
‚en, eine von der alten freilich notwendigerweife 
wnabbängige, farbige Feldereinteilung der Gewölbe 
owie in alter Weife einige Zwidelfiguren wieder an. 
Einzelne Teile des mit Malerei verfehenen Putzes 
wurden dem Baterländiichen Mufeum zur Auf: 
bewahrung übergeben. 

Auf Grund des Zuftandes vor den Wiederher: 
ftellungsarbeiten ift Mufeumsdireftor Dr ®. 3. 
Meier zu den kunftgefchichtlichen und itonographi- 
ichen Ergebniffen gefommen, über die er bereits am 
16. Auguft 1902 an den Ausschuß berichtet hat, 
und die den nun folgenden Ausführungen größten: 
teils zugrunde liegen. 

Im allgemeinen ließ fich feftftellen, daß die Male: 
reien in zwei verfchiedenen romanifden Perioden 
entitanden find. Ynsbefondere gehören zur älteren, 
dem zweiten Viertel des XIII. Jahrhunderts ent- 
ftammenden Ausſchmückung der Kirche die Einzel« 
figuren in d in der Apfis und an den Chorpfeilern, 
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die durch ihre fpibige, rötliche Umrißzeichnung cha= 
ratterifiert wird. Ferner zeigten fic) an den Ge- 
mwölben de3 Langhaufes zwei Freskenſchichten über: 
einander. Insbeſondere wies auch der weftlichfte 
Gurtbogen im Mitteljchiff ein jiingeres Ornament 
über einem älteren auf. Ihrer ganzen künftlerifchen 
Eigentümlichkeit nach als jünger gegenüber jenen 
Einzelfiguren in Chor und Apfis laffen fich aber 
mit Sicherheit namentlich jene zufammenhängenden 
Darftellungen aus der Legende des Heiligen Nifo- 
laus von Bari und der Gefchichte EHrifti an der 
Nord: und Südwand des Chorquadrates erfennen, 
die mit ihren fchlichten, ruhigen Linien und leeren 
Flächen erft der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhun— 
bert3 angehören können (Abb. 32). 

Im einzelnen waren von den vier Figuren der 
Apfis nur geringe, und faft allein in den rötlichen 
Umrifjen noch erfennbare Refte erhalten, weil Hier 
jpäter eine jpigbogige Tür eingebrochen wurde 
(Abb. 32). Von der Figur zur Linken, die als Frauen: 
geftalt ergänzt worden ift, war nur der Arm mit dem 
Adlerſchilde und der benachbarte Teil des langen 
Mantels erhalten. Sie jtellte vermutlich einen heiligen 
Ritter dar. Die folgende Figur ift völlig neu. Die 
von der Geftalt fitdlich nächft dem Fenſter erhal» 
tenen Gemwanbteile reichten zu ihrer Beftimmung 
nicht aus, während von der vierten Figur der ganze 
Untertörper, mit Alba, Dalmatica und einem Stab- 
ende erhalten war, ſodaß man bier im Hinblid auf 
den Hauptheiligen der Kirche mit einiger Sicherheit 
den heiligen Nifolaus vermuten darf. Die Darftel« 
lung in der Apfiswölbung ift völlig nen, desgleichen, 
wie fchon gejagt, bas himmliſche Jerufalem in der 
Wölbung des Chorquadrates, während bas Band: 
ornament der Gurtbögen und Pfeiler, fowie die 4 
überlebensgroßen, mit denen ber Apfis gleichzeitig 
entftandenen, direft auf den Stein gemalten Pfeiler: 
figuren zwar in den rötlichen Umriffen und einigen 
Farbflächen leidlich erhalten waren, aber doch einer 
völligen Erneuerung bedurften. Am Gurtbogen vor 
ber Apfis waren Medaillons ausgefpart, in denen 
teilweis Refte von Bruftbildern (deutlich erfennbar 
Petrus und Paulus, fowiedasLamm)erbhalten waren. 
Dargeftellt find neben der Sitdwand bei der Apfis 
ein bärtiger Heiliger (Abb. S. 88), der mit beiden 
Händen ein Bud Halt, von deſſen Flächenfarben aber 
nichts mehr zu erfennen war, ebenda neben dem 
Langhaufe eine Maria, die dem befleideten Kinde auf 
ihrem Arme einen Apfel reicht. Der aud ihren 
Kopf umziehende Mantel hatte einen rötlichen Far— 
benton. Gegenüber befindet fic) am Apfispfeiler 
ber 5. Chriftophorus, von deſſen Innenzeichnung 
noc) fo viel erhalten war, daß die Zeichnung er» 
gänzt werden konnte, während den Sdhiffspfeiler ein 
bartlojer Heiliger (Abb. ©. 88.) ziert, in der Linfen 
ein Buch, die Rechte fequend erhoben, dejien Mantel 
wieder oben einen rötlichen, auf der umgeichlagenen 
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Unterfeite aber einen zart grüngelben Ton zeigt. 

Bei weiten: das Wertvollfte der Malereien bilden 
bie zwijchen diefen Pfeilerfiguren in vier Horizon: 
talen Zonen die beiden Wände bededenden, etwas 
jüngeren zykliſchen Darftellungen, namentlich die 
Erzählung der bildlidy nicht häufig vorfommenden 
Legende des heiligen Nikolaus von Bari an ber 
Nordwand des Chores (Abb. 30). 

Nikolaus wurde im 3. Jahrhundert zu Tarfes 
oder Patra in Vyfien alg Sohn reicher Eltern ge: 
boren. Sein Erbgut gab er den Armen. Durch das 
Eingreifen eines Engels wurde er zum Bifchof von 
Myra gewählt, verrichtete als Bifchof viele Wun: 
ber, wandte fich auch gegen das im Lande noch nicht 
erftorbene Heidentum und ftarb 344. Auch nach 
feinem Tode tat er aldbald noch eindrudsvolle Wun: 
der. Sein Leichnam wurde nach der Eroberung 
Myras durch die Türken 1087 nad) Bari gebradt. 

A. Die Nordwand des Chores. Die erhalte- 
nen Wunderſzenen richten fic) nicht nach der legen: 
darifdjen Reihenfolge. Auch war von beiden oberen, 
bas Bogenfeld füllenden Bilderjtreifen nichts er: 
halten. Quenfen bat daher, jedod) nur auf der vor: 
gefegten leinenen Schußwand, in Anlehnung an die 
Darjtelung im Braunfchweiger Dom bas oberjte 
Feld einheitlich mit der typologiſchen Opferſzene 
Kain und Abelö gefüllt, auf der folgenden, durd 
das Fenſter in zwei Teile gejchiedenen Zone hat er 
dagegen auf P. J. Meiers Vorſchlag 1. weitlich 
neben dem Fenfter bie Errettung der drei Mädchen 
vor Schande burch Nifolaus, 2. öftlich aber die 
Berufung des Heiligen zum Bifchof dargejtellt. 

Der nun weiter unten folgende, ebenfalls nod 
durch das Fenfter geteilte, gwifdjen den Randein— 
fafjungen 89 cm hohe Streifen ift mit zwei Wun— 
dertaten gefüllt, welche die Legende dem Bilchof 
erft nach feinem Tobe zujchreibt. C3 ift nämlich in 
Nr. 3 und 4 weftlid) vom Fenjter in zwei gleid) 
ben meiften folgenden ohne ſcharfe Scheidung in 
einander übergehenden Szenen jenes Wunder er: 
zählt, wonad) Nilolaus einen Knaben vom Tode 
wieder ertwedte, um deſſen Vater zu Gemüte zu 
führen, daß diefer an Gott gefrevelt habe. Der Vater 
hatte nämlich den Heiligen gebeten, ihm zu einem 
Sohne zu verhelfen, wogegen er dem Heiligen fick 
durch das Gefchent eines jchönen Gefäßes dankbar 
erweifen wollte. Nilolaus erfüllte die Bitte, der 
glüdliche Vater aber behielt den zuerſt für den Hei- 
ligen zur gelobten Erfenntlichfeit angefertigten 
Krug für fi), ließ aber einen zweiten madjen, ben 
er durch feinen Sohn zu Schiffe der Kirche des Hei— 
ligen zufandte. Der Sohn aber fiel mit dem Kruge 
zur Strafe des Vaters ins Wafjer und ertrant, 
wurde aber vom Heiligen wieder ins Leben gerufen, 
worauf der Vater in fic) ging und dem Heiligen 
beide Gefäße überließ. — Wir fehen mum (diefe und 
die folgenden Beichreibungen beziehen fich auf die 


Originale, nicht auf bie fie verdedenden Kopien), 
3. linls auf bewegter See ein gelbes Schiff mit 
Steuer, weißem Segel und Bugipriet, von ben zahl» 
reichen Menſchen find die linfs befindlichen nach 
rechts, die rechts befindlichen nach links gelehrt. 
Born im Waller liegt der Knabe, bekleidet mit einem 
rötlichen Gewande, und vor ifm ſchwimmt der gelb- 
liche Krug, der feinen lang über den Kopf ausge» 
ftredten Händen entglitten ift. — Die weiter rechts 
folgenden Figuren veranfchaulichen fodann 4. Die 
Rettung des Knaben. Diefer ift in einer ſchmutzig⸗ 
weißen und jchwarzen Belleidung bingejtellt vor 
zwei Berfonen, wohl feine Eltern, die auf dem wie 
üblich gelblichen Haupthaar gelbe tholusartige Bes 
dedung tragen, während die linfe Figur rötlich, die 
rechte, fo weit erfennbar, gelb gekleidet ift. Sie find 
etwas nach rechts gefehrt, wo, fie überragend, der 
Bifchof in rot, bläulich, gelb- weiß gefärbtem Ornate 
ftebt, dem ber Knabe feine Rechte entgegenftredt. 

Rechts vom Nordfenfter folgen drei Szenen, 
von denen Nr. 6 und 7 noch hinlänglich erfennbar 
find, während Mr. 5 nur nod rötliche und gelb- 
lidje Farbenflächen zeigt, in denen man allenfalls 
rechts eine ftehende Geftalt und linfs tiefer eine 
liegende, fleinere Figur zu ſehen glaubt. Es folgt 
eine vom vorigen Bilde teilweis bededte Säule mit 
rotem Schaft und gelbem Kapitäl, fodak eine Art 
Trennung von den beiden Szenen 6 und 7 wenig- 
ftens angedeutet ift. Ju diefen Szenen ift jene Er- 
zählung veranfchaulicht, wonach fich jemand Geld 
von einem Yuden borgt, diefen aber um die Rück— 
jablung betrügt, indem er das Geld in einen hohlen 
Stab tat und diefen den ahnungsloſen Yuden hal- 
ten läßt, während er gleichzeitig beim Heiligen Ni— 
folaus ſchwört, ihm das Geld zurüdgegeben zu 
haben. Der Heilige aber rädjt den Juden, indem er 
den betrügerifchen Chriften von einem Wagen tot: 
lich überfahren werben läßt, wobei auch der Stab 
zerbricht und das Geld zutage fommt. — Wir 
jehen nun in Mr. 6 links den nach recht gewenbeten 
Juden ftehen mit Judenhut und rötlichem Mantel, 
der den diden, gelblicden Stab mit der Linken ers 
greift, die Rechte aber emporhält. Rechts vom Stabe 
aber jteht, gegen ben Juden gelehrt, der chriftliche 
Betrüger mit gelblichen Gewandteilen, hinter dem 
noc) der Kopf einer zweiten Geftalt fichtbar ift vor 
einem durch ſchwarze, rote und gelbe Farben ange- 
beuteten Gebäude. — E3 folgt 7. die Sühne des 
Verbrechens. Man bemerkt als Hauptfache den gelb» 
lien Wagen, von dejfen vier roten Rädern zwei 
fihtbar find, und der von einem roten Tuche über» 
fpannt ijt. Langgesogene, rote und gelbe Farben: 
jtreifen unter den Rädern können nur auf den Über« 
fabrenen und feinen Stab gedeutet werden. Hinter 
dem Wagen ſteht ein durch drei große, gelb und 
rote Blätter angedeuteter Baum. 

Die unterfte, ohne die Einfafjung 1,17 m Hobe, 
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unter dem Fenfter fortlaufende Bildreihe der Norb- 
wand gibt in drei Szenen drei Wunder ded Niko— 
laus wieder, die diefer noch zu feinen Lebzeiten tat. 
Das 8. Bild, als erftes zur Linfen, ftellt dar, wie 
unter dem Beiftande de3 Heiligen während einer 
Hungersnot Korn aus einem Schiff in die Stadt 
Myra getragen wurde, ohne daß die Ladung fich 
verringert. Links fieht man zunächſt bas gelbe Schiff 
im Waffer mit rötlichem Bugfpriet und weiß- und 
blaßrot geftreiftem Segel vor dem rötlichen Maft, 
der über dem Segel nod eine ebenfalls rötliche 
Querfcheibe trägt. Mit Sicherheit find nur zwei 
Menschen mit gelblichem Haar und roten Gewand: 
teilen im Schiff zu erfernen, die Halb nach rechts 
gewendet find. Bom Bord bes Schiffes ift fchräg 
nach vorn rechts ein breites rotes Brett gelegt, auf 
dem ein mit einem Sad beladener gebeugter Dann 
in furgem grünlichen Gewand und mit nadten Bei- 
nen hinabgeht. Rechts davon, in faft doppelt fo 
großer Geftalt, Halb nad) links gewendet, der heilige 
Nikolaus; fein Kopf mit niedriger Mitra hebt fich 
vom gelben Nimbus ab, der von zwei rötlichen 
Streifen eingefaßt ijt. Man erkennt beim Bijchof 
deutlich nur die gelb eingefaßte Dalmatica und 
darüber die Kafel, auc) fcheint er den Manipel- 
ftreifen zu tragen, während von dem Stab mit Si» 
cherheit nichts mehr erhalten ijt. Die Figur fteht 
zwifchen zwei Säulen, von denen die zur Rechten 
in ber Längsrichtung rot gewellt ift, während auch 
bie linfe rote Farbjpuren zeigt und beide ein gelbes, 
ftarf ausladendes Kapitäl tragen. Am Ufer vorn 
links eine rote, weiter rechts zwei gelbe Erhöhun— 
gen, die wohl beide das aufgefchichtete Korn be- 
deuten follen, Der Grund ift blau gewejen, jest 
aber ein ganz mattes, ſchmutziges Graublau gewor- 
ben. Links ein fenfrechter, roter Abſchlußſtreifen, 
rechts ein perſpektiviſch gezeichnetes Haus mit drei 
Fenftern und drei Binnen, dahinter ein roter Turm 
mit Seltfpige. — Es folgt Mr. 9, die Errettung 
von drei unſchuldig verurteilten Fünglingen durch 
den Bifchof. Links, teilweis vor einem fchwarzen, 
oben abgerundeten Streifen (wohl, wie Quenfen 
ergänzt bat, einer Toröffnung) die drei nur undeut: 
lich erhaltenen Siinglinge mit gelben, roten und 
grünen Gewandreften, alle drei nach rechts gefehrt. 
Hier fteht in Vorderanficht Nikolaus wieder in gelb 
eingefaßter Dalmatica und roter Kafel. Er hält den 
rechten Arm wie feqnend in die Höhe. Die Vor: 
ftellung des urfprünglichen Zuftandes diefer Figur 
ift erſchwert durch eine bereits mehrere Jahrzehnte 
alte Erneuerung derfelben als jegnenden Ehriftus. 
— Der Reft ber unteren Sone, beinahe ihre ganze 
rechte Hälfte, ftellt in zwei Szenen, Nr. 10 und 11, 
aber völlig in einander übergehend, eine befonders 
phantaftifche Wundererzählung dar. Der Teufel, 
um fich für die Vernichtung einer Aultftätte der 
Diana durch Nifolaus an diefem zu rächen, tut höl— 


liſches Feuer, in Ol verzaubert, in einen Krug und 
gibt biejen in Geftalt einer Frau, das heißt als Di- 
ana felbjt, einigen Schiffern, die damit die Kathe: 
brale dem Seiligen zu Ehren beftreichen follen. 
Nikolaus greift jedoch ein und veranlaft die Schiffer, 
ben Öltrug ins Meer gut werfen, worauf fein Inhalt 
in Flammen gerät. — Das 10. Bild zeigt nun 
gleich lintS ben Teufel als Diana, eine lange weib- 
lide Geftalt in rotem Mantel, halb nach rechtö ge- 
wendet, wo in bewegter See ein rotes Schiff vor 
bläulichem Grunde zu fehen ift. Ym Schiffe fieben 
bis acht nad) links gefehrte Perfonen in, foweit er: 
fennbar, gelblicher Kleidung, deren eine den Arm 
audftredt, um von der Frau den von diefer mit der 
Rechten hochgehaltenen gelben Öltrug zu empfan- 
gen. Mitten über dem Schiff wieder ein Segel un: 
ter einem roten Mafttorbe, während recht der 
ſchräge Bugfpriet fichtbar ift. — Auf dem 11. 
Bilde jehen wir dasfelbe Schiff, den Maftbaum mit 
dem Rorbe jedoch fchräg gerichtet. Zwei der Inſaſſen 
find beichäftigt, ben weißen Anker auszuwerfen, ein 
dritter fcheint fic) mit dem Maſte abzugeben. Rechts 
auf dem roten und gelben Ufer fteht der Biſchof, 
erhalten fajt nur im Umriß und einigen gelben 
Farbenflächen, dabei wieder die Einfaffung der Dal- 
matica. Born im Waifer der auf fein Geheiß iiber 
Bord geworfene gelbe Oltrug, aus defjen nach unten 
gefenfter Mündung die Flammen fchlagen. 

B. Die Südwand des Chores (Mbb. 31) 
ichmüden Szenen aus dem Leben Jeſu, begw. der 
Maria. Auch hier war freilich wie an der Nordwand 
von den beiden oberen Zonen fo gut wie nichts erhal: 
ten, Quenfen bat daher analog der Nordwand im 
oberften Bogenfelde die eherne Schlange gemalt, als 
typologifches Vorbild der Kreuzigung, darunter hat 
er linfS die Geburt Chrifti dargeftellt, rechts die 
Verkündigung, von der Teile des roten Mantels 
der Maria und ihre Gefichtöfläche erhalten find. 
Bon den folgenden feds Szenen find meift zur Ber 
ftimmung ausreichende Refte vorhanden, deren fti- 
liſtiſche Schlichtheit und Farbigfeit durchaus mit 
den Mifolausfresten übereinftimmt. Zunächft ift in 
der dritten Zone von Oben öftlich neben dem Süd— 
fenfter, alé 3. Bild der Folge, die Anbetung der 
Könige gemalt. Maria, die einen rötlichen Mantel 
trägt, fißt mit dem befleideten Kinde vor einer freis« 
förmigen Thronlegne; ihr ungewöhnlich großer, 
mehrfacher Heiligenfchein ift am äußeren Rande ge: 
appt. Noch weiter rechts ift eine niedrige Sinnen: 
mauer angedeutet. Die drei Könige fommen von 
lints, der zur Linken trägt einen roten Mantel, 
der vorderfte fcheint zu Inieen. — Weſtlich vom 
Fenſter befindet fic) 4. die Darftellung im Tempel. 
Man erkennt den oben und unten gelb eingefaßten, 
dagwifchen mit roten Rofetten vergierten Altar, 
darüber den Heiligenfchein des Kindes, daneben 
rechts den fich etwas zu diefem binneigenden Prieiter, 
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in einem leicht rötlichen Gewande, linfs vom Altar 
ähnlich Maria in tiefrotem, über den Kopf nezoge: 
nem Mantel und noch weiter lints eine Geftalt, wohl 
Joſeph, mit Reften einer gelb und grünen Kleidung, 
welche die mit roten Schuhen belleideten Füße frei- 
läßt. Alle diefe Figuren haben Heiligenfchein. 

Die unterjte Bone der Sitbwand beginnt lints 
5. mit der Taufe Chrifti. Bon Chriftus ift nur der 
leicht nach links gerichtete Kopf mit longem blonden 
Haar vor dem Heiligenfcheine deutlich zu ertennen. 
Die Fordanwellen türmen fich bergartig bis über 
feine Bruft auf. Links dabei auf erhöhten Ufer ftebt, 
etwas gegen 6 Hriftus gebeugt, der Täufer in rotem 
Mantel und blau-griinen Reften des Untergewans 
des. Rechts von Jeſus aber find zwei Engel ange» 
bradt mit roten Flügeln, der Jeſus nächjte in 
ſchmutzig⸗blauem Mantel. — Es folgt 6. eine Szene, 
die alS Berfuchung Chrifti wiederhergeftellt iſt. 
Deutlich zu erkennen find jedoch nur die rot beflei- 
deten Beine der rechten Figur, ein paar rote Ges 
mwandteile der linfen und in der Höhe der Engel 
Teile zweier Köpfe vor Heiligenfcheinen. — 7. ift 
die Rreugtragung wiedergegeben. Bu jehen ift das 
blah rötliche Kreuz, von Fefus ein Teil des Kopfes 
mit dem Heiligenfdein und ein Teil des rötlichen 
Mantels, vom Begleiter die rot befleideten Beine, 
große Flächen der gelb und roten Kleidung und der 
weiße big an den oberen Rand reichende Stab in 
feiner Qinfen. Es fcheint, daß diefe Szene jeberjeits 
von einem gelblichen Trennungsftreifen eingefaßt 
war; rechts erfennt man ign oben deutlicher als 
Säule mit weit ausladendem Kapitäl. — Die Reihe 
beichließt als 8. Bild der neuteftamentlichen Szenen» 
folge Epriftus am Kreuz. Erhalten ijt der obere Teil 
des blaßroten Kreuzes, vom Gefrengigten der Um: 
riff des Oberförpers und das gelb-grüne Lenden- 
tudj, von Maria zur Linken der ganze Umriß, der 
rote Mantel und Zeile des blau:grünen Unterge- 
wandes. Bon Johannes zur Rechten bemerkt man 
nur noch den Heiligenfdein, das Haar und einen 
jchwachen rötlich gelben Schimmer des Oberge— 
wandes. Schächer find nicht dargejtellt. 

Im Langhauſe waren unterhalb der Fenjfter 
fowohl vor der Nord- wie vor der Südwand je zwei 
durchlaufende Bilderftreifen übereinander zu erfen- 
nen, die etwa um eine halbe Zone tiefer herabreidten 
alg die 1,87 m über dem Fußboden beginnenden 
Buflen im Chor. Stiltftifch, d. 5. nach der Art der 
Linienführung, den Farben und der Verteilung im 
Raum fcheinen diefe Folgen mit denen des Chores 
gleichzeitig entftanden zu fein. Eine völlig fichere 
Deutung des Ynhaltes der nur in fümmmerlichen 
Reften erhaltenen Szenen ijt bisher nicht gelungen. 
Die Gemwölbeflächen des Langhaufes waren bis 
auf die Zwidel von Streifen aus verfchiedenfarbigen 
Streifen bedeckt, welche ebenfalls figürliche Dar- 


ftellungen umfchloffen. Es fdjeint, daß Hier Motive 
aus dem alten und dem neuen Teftamente gewählt 
worden waren. Die mittleren Gewölbeziwidel waren, 
foweit erfennbar, mit Bruftbildern, bie Sprudh- 
binder trugen, gefüllt, etwa, wie in dem Dome zu 
Braunfchweig, Apoftel und Propheten. Auf den 
Zwideln über den Seitenwänden waren mehrfach 
Engelfiguren erfennbar. 

Bum Schluß geben wir bier noch die beiden Hei— 
ligengeftalten an den Ehorpfeilern in den Umriſſen 
wieder, wie fie fic) nach Freilequng der alten Malerei 
zeigten: 





14. ie hi | alter Graßfleine 
in Slechtorf. 

Der Ausſchuß wurde im Sommer 1906 von 
Paſtor Steigertahl auf einige ald Steigplatten die: 
nende Grabplatten aufmerffam gemadt und um 
feine Unterftügung für ihre Wiederaufrichtung ans 
gegangen. Auf Beranlaffung des Ausſchuſſes teilte 
das herzogliche Konfiftorium mit, daß es die Mittel 
zur Wiederaufrichtung der drei wertvolliten Steine 
bewilligt Habe. 


15. Reitlingswale im Elm. 

Die in den Jahren 1905 und 1906 durch Ober- 
lehrer H. Lühmann im Auftrage des Gefchichtsver: 
eins für das Herzogtum VBraunfchweig unternoms 
menenen Ausgrabungen und Forfchungen wurden 
auch durch den Ausſchuß für Denkmalpflege befür: 
wortet und fchließlich noch mit einer Geldzuwen⸗ 
dung unterftüßt. Über die Ergebniffe vergl. P. 3. 
Meier, Baus und Kunftdenkmäler des Herzogtums 
Braunschweig tll, 2, ©. 122 ff. und Lühmanns für 
das Br. Jahrbuch in Ausficht geftellten Bericht. 
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2a. Grundriß des Erdgeſchoſſes der St. Nicolaitirde. 
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4. Inneres der St. Nicolaifirde, nad) Süden gefehen (Chor). 





2b. Grundrif des Obergefchofjes der St. Nicolaifirche. 
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5. Die St. Nicolaifirche von Norboften. 





7. Die Gebäude auf der Siidjeite des Gewandhanjes (Gartiide). 


4-93 -4- 





/ 


8/9 


Nr. 


6. Haus auf dem Cad 
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8. Grundriß der ftäbtiihen Münze am Kohlmarkt. 
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9. Stadtijde Münze vor dem Umbau 1907.) "10. Städtiihe Münze nad) dem Umbau 1907. 
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11. Nüdgebäude der ftädtiichen Münze. 















+= 96 + 

















N : | IN! | 












eM 


12. Längsdurchſchnitt der ſtädtiſchen Münze. 





14. Nordoftede des Hofes der ftädtischen Münze. 
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15. Nordwand des früher getäfelten Zimmers in der ſtädtiſchen Münze, 





16. Südoftede des Hofes der ftädtijchen Münze. 











18, Tennisflubhaus (früher Goslarſche Strafe 39). 
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17. Grundrijie des Tennisflubhaufes (früher Goslarihe Strafe 39). 
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20, Einzelheit der Studverzierung im Obergeichoffe des Tennistlubhaujes. 
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24. Herzogliche Villa Neurihmond. 





22. Torhaus von Neurichmond. 
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23. Herzogliche Billa Neurichmond. 
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27. Williomscaftle (Neurihmond) von Siidweft. 
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26. Grundriß von Williamscaftfe (Neurihmond). 
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28. Williamscaftle (Neurihmond) von Norden. 








29. Williamscaftfe (Neurihmond) von Siidoft. 
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32. Apfis der Kirche zu Melverode. 
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Nachdruck verboten.] 
Umbau des Gewandhauſes und der 


bau des Sandelskammergebäudes. 
vr über den heftigen Streit, der in jiingfter 
im das Gemwandhaus und den an feiner Süd— 
erwachlenden Neubau entbrannt ift, fic) ein 
ches und gerechtes Urteil bilden will, der tut 
zunächſt einmal in aller Rube die Verhältniſſe 
jor Augen zu ftellen und die Gründe zu er: 
, bie zu jenem Neubau geführt haben. Man 
dann ſchwerlich der Überzeugung fic) ver: 
hen können, daß alles das, was hier gejchehen 
nd geſchehen fol, auf Grund reiflicher Über: 
ng und in forgjamer Fürforge für das Baus 
t beichlojfen ift, bas mit Recht zu den Haupt: 
den der Stadt Braunfchmweig gerechnet wird und 
n feinen Bewohnern wie faum ein ziweites, ans 
3 gewachien ift. Bei, allen den Verhandlungen, 
in diefer Angelegenheit geführt worden find, ijt 
Gedante, dah es fic) bei dem Gewandhaufe um 
e Perle deutjcher Renaiffance, um ein für die 
schichte der deutfchen Baulunft Hochwichtiges Denk⸗ 
il handelt, der leitende geweſen; er allein hat Staat, 
tadt, Rorporation und Private in erfreulicher Ein: 
fitigteit zu namhaften Opfern zu veranlafjen ver: 
ocht. Der befte Wille hat hier ohne Zweifel auf 
len Seiten geherrſcht. Es fann fich daher, wenn 
e jebt erfolgten Angriffe berechtigt find, nur darum 
andeln, ob bier bas Vollbringen des Guten hinter 
em Wollen in auffälliger Weife zurüdgeblieben 
it. Darüber wird man aber nur dann zur Klarheit 
ommen, wenn man die einzelnen Cntwidlungs- 
tufen der fog. Gewandhausfrage im Zuſammen— 
jange betrachtet. Denn unferes Erachtens ijt es 
nicht gerecht, einfeitig äfthetifche Forderungen zu 
erheben, ohne das Ganze zu überbliden und zu 
fragen, ob jene Anfprüche mit Zwed und Biel der 
geitellten Aufgabe auch zu vereinigen find. Sonft 
taun es leicht fommen, daß, wie fo oft im Leben, 
aud) bier dad Beite des Guten Feind wird. 


Gewiß, e3 wäre fein, wenn wir die Bautverfe 
des Mittelalters in derjelben Umgebung erhalten 
finnten, in die fie die Zeitgenojjen geftellt haben. 
Für diefe find fie berechnet; fie bilden den fchönften 
und ftimmungsvollften Rahmen, den feine Kunft 
der Neuzeit zu erreichen oder gar zu übertreffen ver- 
mag. Aber muß diefes Beftreben nicht häufig ein 
frommer Wunfch bleiben? Die Lebens», Gejchäfts- 
und Verfehrsverhiltnijfe und -bediirfnijje Haben 
fic) jeit jenen Tagen von Grund aus verändert. 
Soldye Entwidlung ift nicht zurüdzufchrauben. Dan 
fann dem wohlhabenden Bürger von Heute nicht 
zumuten, die niedrigen, luft» und lichtarmen Stock⸗ 
werfe zu bewohnen, in denen feine gleich begüterten 
Vorfahren fich wohlig und glüdlich fühlten. Die 
meiften alten Häufer, die in ihren oberen Stock— 
werfen und im Dachgeichofje weite Lagerräume 
enthielten und großenteil3 alg Brauhäuſer gebaut 
waren, find auf die heutigen Lebensbedürfniſſe feines 
wegs gugefdnitten und jchlecht mit ihnen in Ein— 
Hang zu fegen. Der Wert von Grund und Boden 
bat fic) gegen früher ungemein gehoben: wer will 
es einem Hausbefiger verdenfen, zumal wenn er an 
einer verfehröreichen Straße wohnt, wenn er fein 
altes, unzwedmäßig gebautes Haus mit einem hohen 
Neubau vertaufcht, aus dem er einen ungleich Höheren 
Gewinn als aus dem alten Gebäude erzielen fann! 
Und wollte man es ihm vermehren, jo wäre e8 doc) 
gewiß nicht mehr als billig, ihn für den Verluft zu 
entjchädigen. Woher follen für diefen Sweet aber die 
erforderlichen Mittel fließen? 

Diefe Entwidlung muß man fich vor Augen halten, 
wenn man die Umgebung des Gewandhauſes be- 
trachtet; man wird dann unmilltürlich feine Un- 
jprüche wohl etwas herabmindern. Schon vor Jahren 
ift Durch dieje Umftände dem Gewandhauſe auf jeiner 
Dftfeite ein arger Schaden erwachſen, ohne daß da— 
mals die Öffentlichkeit, wie es fcheint, fic) im ge- 
ringften darüber erregt hätte. Im Jahre 1882 ijt 
auf der Südweſtecke der Poftftrake, dem Gewand- 
haufe gerade gegenüber, das alte zweiftödige Poft- 
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gebäude!) abgerijien und etwa zehn Jahre jpäter 
das Haus der Nordweftede, ein altes Gebäude mit 
Treppenfries, dem dann auch die beiden Nachbar: 
häufer, darunter das ältefte mit Jahreszahl (1467) 
verfebene, folgten. An beiden Stellen find dann 
drei: und vierftödige Hohe Gebäude aufgebaut wor: 
ben, die mit ihrer Traufenhöhe die bes Gewand: 
hauſes nicht unbeträchtlich (3 bez. 5 m) überragen 
und ſchon Hierdurch der majeftätifchen Wirkung des 
alten Baues, zu dem fie auch jonft übel fich fügen, 
ftarfen Eintrag tun?). 

Langit Hat die Gefahr eines gleichen Schadens 
auch auf der Südſeite des Gewandhaufes beftanden. 
Abgeſehen von dem maffiv gebauten ehemaligen Ran- 
torhaufe der Martinifirdje auf der Nordweſtecke der 
Garküche ftanden bier in einer Reihe fechs unſchein— 
bare Fachwerkhäuſer (Nr. ass. 427—32), denen fich 
an der Brabantjtraße nad) Norden noch zwei gleich: 
artige Gebäude (Nr. 433 u. 769) anfchloffen. Das 
legte von ihnen, der fog. Altſtadtſcharren, ſtieß di: 
reft an das Gewandhaus. Jn ihrer altertiimlichen 
unregelmäßigen Gejtalt entbehrten diefe vor dem 
großen Bau gelagerten Häuschen, wie die Abbil: 
dung im Braunſchw. Magazin 1908 ©. 92 zeigt, 
gewiß nicht eines malerifchen Reizes. Aber auf die 
Lange war diefer Zuftand auf feine Weife zu er: 
halten. Schon feit dem Jahre 1883 waren von den 
Vefigern der Grundftüde wiederholt Anträge ges 
ftellt, Neubauten Bier zu errichten; fie waren nicht 
auftande gefommen, da die rechtlichen Verhältniſſe 
bier etwas verwidelt lagen, und die Stadtverwal- 
tung glüdlicher Weife einige Handhaben bejaß, um 
zunächit im Interejje des Gewandhaujes Schaden 
zu verbiiten. Die Baufluchtlinie war auf der Nord— 
feite der Garküche noch nicht feftgeftellt und für die 
Ede von Garküche und Brabantitrafe war ein 
Stüd Straßengelände hinzuzuziehen, für deſſen Er- 
werbung die Stadtverwaltung natürlich ihrerjeits 
beftimmte Bedingungen für die Ausführung des 
Baues ftellen konnte. Die Tiefe der Grundjtiicte 
war feine große, um fo weniger, da auf ber Süd- 
feite des Gewandhaufes der fog. Magiftratsweg 
lief, an dem früher die neuen Scharren (Verfaufs- 
ftände) der Fleifcher und Bäder geftanden hatten. 
Er war im Befige der Stadt geblieben, die aus 
feuerpolizeilichen Rüdfichten Wert auf feine Erhal⸗ 
tung legte, während bas Gewandhaus nach der 
Unterwerfung der Stadt im Jahre 1671 in den 
Beſitz des Staates gefommen, durch den Ber: 
trag vom 1. (10.) Wuguft 1858 aud förmlich als 
dejjen Eigentum anerfannt war und nun einen Teil 
des Herzoglichen Kammergutes bildete. Damit zu: 
fammen hängt auch das Recht, das die Rammer an 
dem Einbaue im Obergefdojje des Grundjtüds 


Wel Die Abbildung im Braunſchw. Magazin 1902 
®) Vgl. unten die beiden Abbildungen auf S. 120 u. 121. 


Nr. 769 beſaß. So war denn eine Bebauung der 
Ede der Brabantitraße und Garfiide nicht ohne 
Buftimmung von Staat und Stadt zu verwirklichen. 

Im Jahre 1903 erhielten dann die Neubebau: 
ungspläne feftere Geftalt; man begründete fie and 
damit, daß es nicht möglich fei, bie Grundftüde im 
jegigen Buftande noch länger bewohnen zu lafien, 
da fie in der Tat überaus baufällig und die Repa: 
ratur nicht wert waren. Als ber Befißer der Häufer 
431, 432 und 433 um Erwerb ber erforderlichen 
Straßenfläcdhe zum Swede eines Neubaues eintam, 
fchlug das Stadtbauamt dem Stadtmagiftrate am 19. 
November 1903 vor, ihm als Bedingung dafür die 
Verpflichtung aufzuerlegen, fein Grundftüd im Ber: 
ein mit Nr. 769 fo zu bebauen, daß die architefto- 
nifehe Wirkung des Gewandhaufes nicht ungünftig 
beeinflußt werde. Schon im folgenden Monate 
wurde dann in der Tat ein Bebauungsplan für alle 
vier Grundftüde der Stadtverwaltung vorgelegt. 
€3 war ein öder Hodjragender Nüßlichkeitsbau 
ſchlimmſter Art, der zu dem Gewandhauſe wie die 
Fauft aufs Auge paßte und die monumentale Selb- 
ftändigleit bes Gebäudes aufs ärgſte gefchädigt ba- 
ben würde?). Stadtbaurat Winter berichtete bei der 
Wichtigkeit diefer Sache für die Denkmalpflege der 
Stadt noch am 17. Dez. 1903 an den Denkmal: 
ausichuß, der fic) von da an mit lebhaften Eifer 
unausgejegt diefer Angelegenheit angenommen und 
die Arbeit mit Rat und Tat nad) Kräften unter: 
jtiigt hat. Es ijt nicht zu viel gejagt, wenn fpäter 
behauptet wurde, daß „bei uns noch niemals eine 
Frage der Denkmalpflege annähernd fo reiflich und 
gründlich, fo alljeitig und unparteiifch erwogen 
worden, wie die bes Gewandhaus- und des Handels: 
fammerbauest)”. Natürlich Hat danach der Aus- 
ſchuß aud) ein gut Teil der Verantwortung für 
das, was dort ausgeführt wurde, zu tragen. 

Noch im Dezember 1903 fam die Gewandhaus: 
frage im Denfmalausfdulje zum erften Male zur 
Verhandlung. Man war einftimmig der Wnfidt, 
daß die Ausführung des vorgelegten Entwurfs, der 
ein viergejchoffiges Zinshaus vorfah, das mit fei 
nem Hauptgefimfe das des Gewandhaufes bedeutend 
überragte, aus technifchen und äfthetifchen Gründen 
eine Unmöglichkeit fei, und ſprach fic) mit Ent: 
fchiedenheit dahin aus: 

1. daß ein künftlerifcher Bebauungsplan die ganze 
Ausdehnung der beiderfeitig dad Gewandhaus be- 
grenzenden Grundftüde ind Auge faſſen müfje und 

2. eine vorzeitige und ungiinftige Feſtſtellung 
von Baufluchtlinien diefem Plane nicht vorgreifen 
dürfe. 

Leptere Forderung wurde namentlich auch in 
Rüdficht auf die Brabantitraße geftellt, da die Ge 

*) Ral. unten die Abbildung auf ©. 124. 

9 Vol. Br. Anz. Nr. 186 vom 9. Aug. 1908. 
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ftaltung der Baufluchtlinie auf feiner Nordiveftede 
für die Gewinnung eines malerifchen und fiinftle- 
rifch geftalteten Stadtebildes auch von diefer Seite 
her von großer Bedeutung war. 

Aber man beſchränkte fich im Ausſchuſſe nicht 
auf die Rritif; man wollte nicht nur Worte, fondern 
auc) Taten fehen laffen. Zwei Architeften aus 
feiner Mitte, die Profefforen Georg Litbfe und 
Herm. Pfeifer, ließen fic) dahin beftimmen, ihre 
eigene Kunft an der Aufgabe zu verfuchen, wie ohne 
Schädigung des Gewandhaujes eine Bebauung der 
Nachbargrundſtücke ftattfinden finne. Sie arbeiteten 
beide Entwürfe aus, die gewünschten Falls dem 
bauluftigen Befiger der nächiten Häufer foftenlos 
zur Verfügung geftellt werden follten. Der Stadt: 
magijtrat, der hiervon benachrichtigt wurde, ging 
gern auf diefe Löfung der Schwierigkeiten ein und 
fuchte, da er wieder von dem Grundbefiger, der 
bauen wollte, gedrängt wurde, die Angelegenheit 
zu beichleunigen. Ein Neubau wäre an diefer 
Stelle auf die Lange auf feine Weife zu verhindern 
gewejen. Ym Oftober 1904 wurden die Plane der 
Herren dem Dentmalausfchuffe vorgelegt, und es 
ward von ibm gu deren Begutachtung und sur weiteren 
Förderung der Sache eine Kommiffion eingefest, 
die außer den Profefforen G. Lüble und Herm. 
Pfeifer aus den Herren der ftädtifchen Bauvermwal- 
tung, dem Geb. Baurate Pfeifer und Muſeumsdi— 
reftor Dr P. J. Meier beftand. Aber nun ergaben 
fich weitere Schwierigkeiten. Wenn die Entwürfe, 
die fic) eng an die bodenftindige Bauweiſe der Stadt 
anfchloffen, auch den Beifall des Ausfchuffes fanden, 
fo entfpracjen fie keineswegs den Wiünfchen des 
Bauherrn, der den Grund und Boden weit mehr 
ausnußen und an die Fafjade weit weniger anwenden 
wollte. Die Rommiffion richtete Daher unterm 23. 
Nov. 1904 an Herzogliche Kammer die Anfrage, 
ob fie nicht als Befigerin des Gewandhauſes eine 
angemejjene Bebauung des benachbarten Gebietes 
übernehmen wollte. Aber der Staat, der den Wein- 
feller verpachtet hatte, fonft aber die weiten dDunfelen 
und gudem baufälligen Räume des Gewandhaufes 
nur zur Aufbewahrung von Meßbuden und Ge- 
treide gebrauchen laſſen konnte, hatte, wie für die 
alten Räume nur eine geringe, für neu Hingufom: 
mende gar feine Verwendung. Ebenfo ging es der 
Stadt, der es ebenfalls an einem Zwed fehlte, das 
Gebäude nugbar zu gebrauchen. War auch fchon 
zu Beginn der achtziger Jahre gelegentlich der Ge: 
danfe aufgetaucht, das Gebäude einer würdigeren 
Beitimmung dienftbar zu machen, e3 wohl zu einem 
Gewerbemufeum oder Gefellichaftshaufe zu ver: 
wenden, fo ijt doch ernftlich von folchen Plänen 
niemals die Rede gewejen, da ihre Verwirklichung 
befonders bei den gewaltigen Geldmitteln, die da- 
zu erforderlich getvefen wären, und auch fonft be: 
deutende Schwierigkeiten verurfacht haben würde. 


Aus allen biefen Verlegenbeiten befreite mit 
einem Schlage die ganze Gewandhausfrage, die 
ichon auf ein tote Gleis gefahren zu fein fehien, 
die Handelsfammer für bas Herzogtum Braun 
ichweig, die ein eigenes Heim fuchte und fich nach 
einigen Verhandlungen beftimmen ließ, auf dem 
Gelände an der Südſeite des Gewandhaufes ein 
neues Gebäude zu errichten. Sie kaufte die fieben 
bier gelegenen Fachwerkgebäude an. Mehr und 
mehr gewann der urfprüngliche Plan an Wusdeh- 
nung, e3 wurden allmählich auch die ganzen Räume 
des Gewandhaufes Hineingezogen. Bedeutend er: 
leichtert wurde die Ausführung diefes Unterneh: 
mens durch die freigebige Grofmut des Vorſitzen⸗ 
den der Handelsfammer, des Geh. Kommerzien: 
rats Mar Jüdel, welcher ihr zu dem Swede ein 
Kapital von 100000 M., das fpäter nod) auf 
130000 M. erhöht wurde, ſchenkweiſe zur Verfüs 
gung ftellte. Für Herrn Jüdel wie für die Handels» 
fammer war hierbei vor allem der Wunjch maß: 
gebend gewejen, daß das altehrwürdige Baumerf 
einer würdigeren Beftimmung zurücgegeben werde, 
alg es in den legten Jahrhunderten gehabt Hatte, 
und dab die ftolgen Giebelfronten für die Zukunft 
gefichert und vor ftörenden Anbauten, wenigftens 
auf der Sübdfeite, bewahrt würden; zugleich war es 
für fie natürlich auch eine wohlberecdhtigte Freude, 
da fie nun das Gebäude wieder beziehen konnten, 
das ber Braunfchweiger Kaufmannfchaft einft in 
den Seiten faft völliger ftädtifcher Freiheit als 
Mittelpuntt ihrer Gefchäftstätigkeit gedient Hatte. 
Denn das konnte fid) niemand verhehlen, daß die 
Handelsfammer mit der Übernahme diefes Gebäu— 
de3 eine große finanzielle Belaftung auf fich (ud, 
daß fie an anderer Stelle mit ungleich geringeren 
Mitteln einen ihren Bedürfniffen entiprechenden 
Neubau hätte herrichten können, der ihr weder die 
räumliche Beichränfung nod die mandherlei Laften 
gebracht hätte, die mit diefer Bauftelle nun einmal 
unvermeidlich verfnüpft waren. E3 war daher nicht 
mebr als billig, daß nun auch Staat und Stadt dem 
idealen Zwecke ein Opfer zu bringen fich verftanden. 
Bu der vertraulichen Sigung, die zur Regelung 
diefer Angelegenheit am 6. April 1905 vom Mi: 
nifter des Innern, Wirkl. Geheimrat Hartwieg, an« 
gejeßt wurde, war aud) der Vorfigende des Dent- 
malausſchuſſes, Geh. Baurat Brindmann, geladen. 
Es war, wie e3 jcheint, nicht ſchwer bei der allge: 
meinen Geneigtheit, etwas für das Gewandhaus 
zu tum, eine Berftindigung zu erreichen. Diefe 
wurde in folgender Weife getroffen. 

Es wurde nun zunächit ein Vertrag gwifden der 
Herzoglichen Kammer und dem Stadtmagiftrate 
über Den Verfauf des Gewandhaufes abgefchloffen!). 

9 “Bal.  Berganbtungen der Landesverfammlung bes 


Herzogt. Braunſchw. auf dem 28. ordentl. Landtage von 
1906. Unlage 186 ©. 5 ff. 
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Der Kaufpreis betrug 75000 M. „Die Stadtge: 
meinde Braunfchweig ift verpflichtet”, 

„I. dns Gewandhaus, und insbefondere befjen 
Djt- und Weftgiebel ohne Veränderung der Geftal- 
tung derfelben in einen der Würde und dem bau: 
lichen Runftwerte des Gebäudes entjprechenden Zu: 
ftande dauernd zu erhalten, wobei feitens der Vers 
fäuferin anerfannt wird, daß a. die Stadt diefer 
Verpflichtung jedenfalls dann genügt, wenn fie das 
Gebäude in baulich ficherem, im übrigen aber in 
dem Zuftande erhält, in welchem es fich zur Zeit 
befindet, und bak b. die Stadt zur Erfüllung der 
vorftehenden Verpflichtung nicht gehalten ift, Auf: 
wendungen zu machen, um im Intereffe des Ge: 
wandhaufes eine fiir diefes unvorteilhafte Bebau- 
ung der Nachbargrundſtücke zu verhindern“); 

„2. zur Ausführung oder Zulaffung wefentlicher 
Veränderungen des Bauwerkes in deffen Innern 
und — foweit folche nicht nach Nr. 1 diefes Para— 
qraphen überhaupt ausgefchlofien find — auch im 
Hußern zuvor die Genehmigung des Herzoglichen 
Staatsminifteriums eingubolen;” 

„4. der Handelsfammer für das Herzogtum 
Braunfchweig das Gewwandhaus zur Nußung auf 
Grund eines Vertrages zu überlafjfen....” 

‚Die Gültigfeit bes Vertrages war abhängig ge- 
macht von ber Zuſtimmung der Landesverfammlung 
und der Stadtverordnietenverfammlung. Für jene 
erftattete die Finangfommiffion igren Bericht unterm 
14. Juni 1906"); ihre Mitglieder Hatten fich ein- 
ftimmig für die Genehmigung des Vertrages aus- 
geiprochen, obwohl der Preis von 75000 M. nur 
alg ein geringer bezeichnet werden fonnte. Denn 
der Grund und Gebäudewert des Haufe war auf 
168000 M., und der Ertragswert auf 120570 Me. 
abgejchäßt worden. Man hatte fich mit jener Heinen 
Summe für befriedigt erflärt, weil, wie in ber 
Landtagsfigung vom 20. Juni 1906 der Bericht: 
erftatter, Abgeordneter Fidendey, ausführte, ,, doch 
ein großes Gewicht darauf gelegt werden miiffe, 
daß diefe künftlerifchen und kunftgefchichtlich wert» 
vollen Bauteile erhalten bleiben*).” Ym Namen 
ber Regierung erllärte Staatsminifter Dr v. Otto*), 
daß bier der finanzielle Standpuntt nicht allein 
entfcheibend fein könne, daß die Vorlage ber Re- 
gierung „mit Rüdficht auf einen höheren Gefichts- 
punkt“ geftellt fei, „in Rüdficht auf die Erhaltung 

') Man fieht hieraus, daß der Dürerbund fic) an eine 
falſche Adreſſe wandte, als er feine Eingabe an Seine 
Hoheit den Regenten richtete. Bal. diefe in den Neueſten 
Nachrichten Nr. 184 vom 7. Mug. 1908, 1. Beil. und in 
d. Braunfhw. Landeszeit. Ar. 866 vom 6. Aug. 1908, 
Abend: Ausg. 

7) Mal. Verhandl. d. Yandesverfanmlung a. a. O. An- 
lage 207. 

) Ral. ebendaf. 42. Sigungsberiht S. 962 f. 

* +) Ebendal. ©. 968. 


ber Giebelfeiten”, „in Rüdficht auf ben Umftand, 
dak immerhin der Stadt doch noch die Abwehr des 
Entftehens fchlechter Bauwerfe an der Süd: und 
Nordfeite Noften verurfachen werde.” Zwar fügte 
er cingedenf de3 darauf bezüglichen Zuſatzes des 
Vertrages hinzu, bah die Stadt in letzterer Bezie— 
hung durchaus feine Berpflichtung übernommen 
babe, aber er traf doch gewiß das Richtige, went 
er von dem „moralifchen Drucke“ fprach, der auf 
die Stadt ausgeübt werden würde. Wie eimmütig 
die Stimmung des ganzen Haufes fiir die würdige 
Erhaltung des Baudenfmals war, wird jeder, 
der die PBerfönlichfeiten des Landtags und deren 
Haltung nur einigermaßen kennt, aus den Worten 
bes Abgeordneten Lambrecht abnehmen können, der 
feine Zuftimmung damit begründete, daß ex feiner 
„idealen Meinung folgend, einfehe, dieſes Gebäude 
muß erhalten werden, es geht nicht anders.” 

Die Stadt Braunschweig erwarb das Gewand: 
haus nur in der Whfieht, um es wieder der Handels: 
fammer für das Hergogt. Br. zu überlaffen. Daj 
fie bei diefer Gelegenheit vermittelnd auftrat, hatte 
feine Urfache wieder in ber Fürforge für das alte 
Gebäude, das einst ftädtifcher Beſitz geweſen war, 
und an bem fie gern die Hand behalten wollte; fie 
wünſchte zugleich die Feuersgefahr zu befeitigen, 
bie bei der jeßigen Verwendung des Baues als 
Ragerftätte für Meßbuden und Getreide tatjächlich 
beftand, und war daher wie ber Staat bereit, ein 
Dpfer zu bringen und der Handelskammer die Nut: 
zung bes Gebäudes nach Möglichkeit gu erleichtern. 
Sie fchloß daher mit diefer einen Vertrag’), in dem 
fie ihr ein Nießbrauchrecht an dem Gebäude gegen 
eine geringe jährliche Rente (1500 M.) einräumte 
und geftattete, das Innere des Haufes für ihre 
Zwecke, natürlich auf eigene Koften, auszubauen 
und umzugeftalten, auch mit dem Neubau, der auf 
feiner Südfeite geplant war, in Verbindung zu 
ſetzen. Der leitende Gedanfe bei allen Abmachungen 
war wieder die wiirdige Erhaltung des Bauwerls. 
Die ſämtlichen baulichen Anderungen, heißt es hier, 
hedürfen der Genehmigung der ſtädtiſchen Behörden. 
Anderungen am Außeren des Gewandhaufes aber 
vorzunehmen, ift der Handelskammer ohne ausdrüd: 
liche Erlaubnis der ftädtiichen Behörden nnd des 
Herzoglichen Staatsminifteriums nicht geftattet. 
Auch vor Schädigungen durch die Umgebung fuchte 
die Stadt das Gewandhaus zu fichern. § 11 de 
Vertrages befagt deshalb: „Die Handelsfammet 
beabfichtigt, an der Siidfeite des Gewandhauſes ein 
für ihre Swede geeignetes Geſchäftshaus zu erbauen. 
Um zu verhüten, dah durch diefes Gebäude das 
Gewandhaus in architeftonifder Beziegung, bezw. 
inbezug auf Zuführung von Licht und Luft beein— 


4) Bal. Bericht über die Berhandlungen der Sabine 
ordneten zu Braunſchw. vom 25. April 1907. 1907; 
Re. 2 S. Alf. 
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trächtigt werde, verpflichtet fic) die Handelsfammer 
zu ihrem Bauvorhaben, foviel die Grundrißein- 
teilung, die Gebäudehöhe und die Ausbildung der 
Außenfeiten und des Daches des aufzuführenden 
Gebäudes betrifft, neben der baupolizeilichen Er- 
laubnis auch die Genehmigung der jtädtifchen Bes 
hörden einzuholen.” Um auch für eine ferne Zukunft 
das Gewandhaus ficher zu ftellen, bedingte fich die 
Stadt für den Fall des Eingehens der Handels» 
fammer das Recht aus, nidjt nur das Gewandhaus 
ohne weiteres zurückzunehmen, fondern aud) die 
gejamten damit in Verbindung ftehenden Neubauten 
für den jeweiligen Buchwert, der fic) durch Ab: 
fchreibung jährlich um '/2 Prozent der urfprüng: 
lichen Baufumme verringern fol, für fich zu er- 
werben. 

Im übrigen fam die Stadt der Handelstammer, 
um ihr die Ausführung ihrer koftipieligen Pläne 
zu ermöglichen, inbetreff der Ausnugung des Ge— 
biiudes, fo viel fie konnte, entgegen. Sie räumte ihr 
das Recht zur Fortführung des Wirtjchaftsbetriebes 
(Weinkeller und Weinbandlung) ein und geftattete 
ihr, einzelne Räume des Gewandhaujes, fei es uns 
entgeltlicy oder gegen Entgelt, zur Unterhaltung 
einer VolfSlejehalle, für den Gejchäftsbetrieb einer 
Börfe und fir Swede des faufmannifehen Fortbil- 
dungsſchulweſens benugen zu laſſen, fagte auch im 
allgemeinen die Genehmigung anderer Nugungen 
zu, die nur aus Nüdjicht anf das Gebäude felbjt 
jollen verfagt werden dürfen. Denn wie ein roter 
Faden zieht fich durch den ganzen Vertrag die Rück— 
ficht „auf den monumentalen Charafter des Gebäu: 
des und jeine Bedeutung als hervorragendes Baus 
dentmal”. 

Wie der Vertrag mit der Herzogl. Kammer, fo 
bedurfte auch diefer der Zuftimmung der Stadtver- 
ordnetenverfammlung. Sie wurde für beide in der 
Sitzung am 25. April 1907 erteilt. Gegenüber dem 
von einer Seite erhobenen Einwande, daß die Stadt 
im Vergleiche zum Staate für das Gewandhaus ein 
zu großes Opfer bringe, gab der Stadtverordnete 
Fride der überwiegenden Stimmung der Verjamm- 
lung deutlichen Ausdrud'): „Ich kann mir nicht 
denfen, daß bei foldjem Objefte die Geldfrage eine 
Rolle jpielen fann. Das Gebäude ijt in ganz Deutſch⸗ 
land berühmt, und ich begrüße es mit großer Freunde, 
dah die Handelstammer im Anfchluß an das Ge: 
wandhaus in fo vorzüglicher Weife neue Baulich- 
feiten aufführen will. Dazu hätte fich fo leicht nie- 
mand gefunden. Wir miiffen daher der Handels- 
fammer zu großem Dante verpflichtet fein, und ganz 
Deutichland wird mit uns dasjelbe fühlen. Unter 
folcyen Umftänden finde ic) es Hleinlich, daran zu 
feilfchen, daß der Staat weniger opfere als die Stadt. 
Wir dürfen dabei den idealen Wert des Gebäudes 
nicht vergeſſen. — 

4) Oa. O. ©. 50. 


Uber waren auch Staat und Stadt der Handels— 
fammer beiihrem Unternehmen hilfsbereit entgegen 
gefommen, jo hatte diefe doch immer noch eine ge: 
waltige Laft auf fic) genommen. Es war daher wohl 
natürlich, daß fie fich nad) Nebeneinnahmen umfah, 
daß fie auch andere Gefellichaften, Einrichtungen 
ujw. in dem großen Gebäudeblode unterzubringen 
bejtrebt war. Zumeift jpielte hier allerdings die För— 
derung gemeinnüßiger Beftrebungen, wie man ans 
erkennen muß, eine größere Rolle als die geſchäfts— 
mäßige Ausnußung der Räume, da der erzielte 
Ertrag, ganz abgeſehen von den vielerlei Weit: 
läufigfeiten und Berbindlichfeiten, die daraus ent- 
ftanden, den aufgewandten Bantoften feinesivegs 
entiprady. So ſchloß die Handelsfammer mit dem 
Vereine zur Gründung einer Zejehalle ein Abkom— 
men, in dem fie fic) verpflichtete, einen großen Leſe— 
faal und ausreichenden Raum für eine Volksbücherei 
für einen Mietpreis von 2500 M. zur Verfügung 
zu jtellen, der eine Verzinfung der für diefen Zweck 
berausgabten Baufumme mit 2 Prozent bedeutet. 
Ähnlich fteht es in anderen Fällen. Die unteren 
Räume des Neubaues wurden an die Braunſchw. 
RKohlenhandlungsgefelljchaft vermietet. Es wurden 
ferner ein Raum für die Getreidebörje, ein Vor— 
tragsfaal für afademifdje Vorlefungen für Kaufleute, 
ein HandelSmufenm und eine höhere Handelsfchule 
für junge Damen vorgejehen. Für legteren Swed 
und zugleich um dem anftoßenden Teile des Ge: 
wandbaufes das Licht zu erhalten, wurde 1907 auch 
noch das majfive Eckhaus auf der Nordweſtecke der 
Garküche (alte Kantorhaus) angefaujt, jo daß nun 
das ganze Gelände auf der Sildfeite des Gewand: 
hauſes in den Beſitz der Handelsfammer gelangte. 
Für die geplanten Neubauten und den Umbau des 
Gewandhauſes ftellte am 18. März 1907 die Boll» 
verfammlung der Handelsfammer einen Betrag bis 
zu 520000 M. zur Verfügung?). Von ihr waren 
durch einen bereits angefammelten Baufonds und 
durch die genannte Stiftung 160000 M. bereits 
vorhanden, während der Reit (360000 M.) ange: 
lieben werden mußte. Die Landesverjammlung be: 
wies auch hierbei abermals bereites Entgegentom« 
men, indem fie die Übernahme einer Hypothet bis 
zu der Höhe de3 genannten Betrages zu dem er: 
mäßigten Zinsfuße von 3'/2 Prozent von feiten des 
Herzoglichen Leihhaujes genehmigte. 

Natürlich mußte diefes Bauprogramm, dieMenge 
der Räume, die die Handelsfammer für fehr ver: 
jchiedenartige Swede forderte, den Bauplan auf das 
jtärtfte beeinflujjen. Mit Heinen niedrigen Gebäu— 
den war es da nicht getan. Wollte der Baumeilter 
die geftellte Aufgabe zur Zufriedenheit der Auf: 
traggeberin löjen, die verlangten Räume wirklich 
ichaffen, jo war er genötigt, den Neubau hochzu— 
führen und ihn mit bem Gewandhaufe, das er eben 


*) Monatsichrift für Handel und Induftrie 1907 ©. 92. 
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falls nach Möglichkeit ausnugen mußte, in enge 
Verbindung zu ſetzen. Schon hierdurch wurde es we- 
fentlich erjdjwert, die majeſtätiſche Wirkung des 
Gewandhausbaues in der alten fchönen Weife völlig 
zu erhalten. 

Noch eine weitere Schtwierigkeit fam Hinzu. Das 
Gewandbhaus war keineswegs ein einheitlicher Bau, 
fondern in mehreren Abfchnitten zu ganz verſchie— 
denen Seiten entftanden. Jn feinem gotijchen Haupt» 
teile befafy eS cin rund 5 m Hohes Erdgeichoß und 
darüber zwei niedrige, nur 2,50 m hohe Speicher: 
geichoffe. Der öftliche nur 3 m tiefe, als Kuliſſe 
vorgebaute Renaifjancegiebel dagegen bat itber dem 
3 m hohen Laubengange drei Geſchoſſe von 3,2, 
3,0 und 2,90 m Geichoßhöhe. Seine Fußböden la— 
gen alfo in ganz verichiedener Höhe mit denen des 
Hanptbaues; jeine Stodwerfshöhen, die im Lichten 
nur 2,6 bis 2,9 m betrugen, genügten nicht ent- 
fernt den Anforderungen, die an moderne Bitros 
und Sigungszinmer geftellt werden. Es war daher 
unmöglich, den für die Handeläfammer geplanten 
Neubau mit derartig niedrigen Geſchoſſen zu er: 
richten. Gang bejonders aber war dies ausgeichlof- 
fen bei dem Erdgeichoffe, das zu Laden: oder Ge- 
ſchäftszwecken eingerichtet werden follte. Die er: 
forderten doch mindeftens eine Höhe von 4 m. Der 
Laubengang am Gewandhausgiebel ift aber nur 
3 m bor, und die Strafe fteigt von da bid zur 
Sartüchenede um 40 cm an und längs der Garkfüche 
um diefelbe Höhe. ES war eine reine Unmöglichkeit, 
das Hauptgefims des Laubengangs am Neubau zur 
Durchführung zu bringen!). 

Das 60 m lange und 10 m tiefe Gewandhaus 
hatte an der Nordjeite feine Fenfter, an der Süd— 
feite nur Heine unverglafte Lichtöffnungen; es befaß 
feine abgeichloffenen Treppenhäufer; die Ausitats 
tung war jpeicherartig roh. Da galt es, die in der 
Berfchiedenheit der Geſchoß⸗ und Fußbodenhöhen 
liegenden Schwierigkeiten zu überwinden, ein mo— 
dernes Verwaltungsgebäude, deſſen Geſchoßhöhe 
unmöglich auf 2,70 m bemeſſen werden konnte, mit 
dem Gewandhaufe organisch zu verbinden und deſſen 
faſt dunkelen Räumen von den engen Höfen auf der 
Siidfeite fo viel Licht zuzuführen, daß geräumige helle 
Säle in ziwedentiprechendem Zufammenbange darin 
untergebracht werden konnten, und dem großen Ge— 
bäude, das fein Treppenhaus befah, die für den Ver- 
fehr und die Feuerficherheit notwendigen Treppen fo 
anzugliederi, dab der Neubau eine bequeme und 
zwedmäßige Verbindung mit den Näumen des alten 
Gewandhauſes erhielt. 

Diefe wenigen Angaben mögen genügen, um nur 
im allgemeinen die fchwierige Aufgabe zu charat- 
terifieren, deren Löjung Hier dem leitenden Bau: 
meifter geftellt war. Als foldjer wurde von ber 
Handelsfammer der Brofejlor Georg Liibfe, Lehrer 


1) Die Eingabe ded Dürerbundes hat dies gefordert. 


der Baukunſt an der technischen Hochichule zu Braun: 
ſchweig, gewonnen, der ſchon früher, wie oben er: 
wähnt, aus freien Stüden einen Bauplan für das 
Edhaus an der Garfiiche entworfen hatte und nun 
mit hingebendem Eifer der erweiterten Aufgabe fid 
widmete. Die von ihm ausgearbeiteten Pläne fan: 
ben die Zuftimmung der Handelsfammer, die für 
ihre eigenen und bie fonft ins Auge gefaßten Zivede 
alle Anforderungen beftend erfüllt jah. Dann fam 
e3 Lübke vor allem darauf an, von fachverftän- 
diger Seite ein Urteil darüber zu befommen, wie 
die Grundfäge der Denfmalpflege bei dem Umbau 
des Sewandhaufes und bei der Geftaltung und Stel« 
lung bes Neubaues zu ihm gewahrt feien, da fid 
die HandelSfammer jeder Einwirkung auf die äußere 
Gejtaltung der Bauten begeben hatte und aud in 
der Verteilung, Ausnugung ufw. der Räumlich— 
keiten den äfthetifchen Anforderungen in jeder Be: 
ziehung zu entfprechen gewillt war. 

Bon Anfang an hatte Lübke in voller Überein: 
ftimmung mit dem Architekten: und Yngenieurver- 
eine und dem Ausſchuſſe fitr Denkmalpflege gear 
beitet; ihnen legte er auch jest, um offenhergige 
Kritik bittend, feine Plane und Skizzen zur Begut: 
achtung vor. Um nun den ganzen Bauplan nod 
mehr veranfchaulichen und alle dabei entftehenden 
Fragen beffer würdigen zu können, ließ bie Handels: 
fammer von dem Gewandhauſe und dem geplanten 
Neubaue ein plaftifches Modell in der Größe von 
1 zu 50 anfertigen; diefes wurde zufammen mit 
Lübfes Plänen und Zeichnungen am 18. März 1907 
im Städtifchen Mufeum öffentlich ausgeftellt?). So 
war in den nächften Monaten, die die Ausftellung 
währte, jedermann in der Lage, fich ein Urteil über 
bie Baupläne zu bilden. Wohl noch niemals ift in 
Braunfchweig ein wichtiger Bau ausgeführt worden, 
der in gleich umfafjender Weife der Öffentlichkeit 
vorgelegt geiwefen wäre. Um fo mehr ift es zu ver 
wundern, daß die fcharfe Kritik über Lübkes Pro: 
jefte erft fo fpät, nach mehr als Jahresfriſt einfepte. 
Die eingehenden Befprechungen, die fie damals fan- 
den, waren durchaus im zuftimmenden Sinne ge 
halten. Go die von Profeffor Georg Zeidler?) und 
von Otto Mevest), die insbefondere auch fiir den 
Turm und das hohe Dad) des Neubaues mit Ent: 
ichiedenheit eintraten. Nur in anonymen Artiteln 
machte fic) dagegen die Stimmung anderer Freie, 
die vorzüglich an dem Turme Anftoß nahmen, Luft. 
So in den „fünf Thefen zum Gewandhausumbau⸗)“, 


u 2) Bir bringen unten auf ©. 122 zwei Grundriffe de? 
Gewandhaufes nach dem Umbau und der Neubauten, ©. 1: 
ein Schaubild des geplanten Neubaues und einen Duct 
jchnitt von ihm, S. 124 einen Lageplan. 

%) Braunfg. Landeszeit. Nr. 107 vom 4, März 1908 
Morgenausgabe. 

*) Br. Neuefte Nachrichten Nr. 59 vom 10. März 1908. 

5) Br. Neueſte Nachrichten Nr. 61 vom 12. März 1908. 
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als deren Berfafjer fich jpäter der Rechtsanwalt Dr 
Ballin befannte'). 

Dem Vertrage gemäß mußte nun gu dem ganzen 
Entwurfe die Zuftimmung der ftädtifchen Behörden 
eingeholt werden. Die ftäbtifche Bauverwaltung 
Hatte da zunächſt ihr Urteil abzugeben. Es wurde 
unterm 22, März 1907 vom Stadtbaurate Winter 
erstattet und lautet in feinen für und wefentlichen 
Zeilen folgendermaßen. 

Zunächſt wird die Aufgabe, die vorliegt, näher 
beftimmt: 

„Bielfeitig ift die dem Planverfertiger geftellte 
Aufgabe; als Endziel hat fie nicht nur die tunliche 
Erhaltung des Gewandhaufes, feiner Eigenart und 
feines inneren Gefüges, fondern auch eine größt: 
mögliche nußbare Verwertung feiner Innenräume, 
endlich noch die Schaffung eines künſtleriſch durch: 
gebildeten Neubaues, der fich, unter Wahrung der 
beberrjchenden Erjcheinung des mit ihm verbunde- 
nen Gewandhaufes, harmonifch in das Straßen- 
Bild einfügt.“ 

Sodann wird über „bie baufünftlerifche Geftal- 
tung des Neubaues und fein Verhältnis zum Ge: 
wandhauſe“ gehandelt: „Ob und inwieweit durch 
die Vorlage allen diefen Forderungen entfprochen 
worden ift, barüber können geteilte Meinungen be- 
ftehen, namentlich, wenn Schönheits und Geſchmacks⸗ 
gefühl entjcheiden miiffen. Nach meiner Auffafjung 
Hat der Architekt feine Aufgabe mit Gefchid erfaßt 
und eine Löſung gefunden, die gwar noch nicht ein 
in allen Zeilen vollfommenes Werk darftellt, wohl 
aber erörterungsfähig ift. Zunächſt möchte ich bes 
tonen, daß der Neubau in feiner äußeren Erſchei— 
nung, durch feine ruhigen, breit gelagerten Maffen, 
im Verein mit der vollen Selbftändigfeit feiner 
architeftonifchen Formen, einen wohltuenden Ge- 
genjag bildet zu dem reich gegliederten öftlichen 
Giebel des Gewandhaufes, mithin in feinem fünfte 
lerifchen Grundgedanten nicht zu beanftanden ift. 
Im einzelnen bliebe zu wünſchen, daß die Hin und 
wieder, namentlich bei den Portalen und Giebeln, 
beliebten Anklänge an das Formenfyften des Ge- 
wandhauſes befeitigt, diefe Architekturteile vielmehr 
ebenfalls in größerer Selbftändigfeit und Einfach: 
heit gejtaltet würden. Ferner ift Hervorzuheben, 
da die vorgelegten geometrifchen Anficht3zeichnuns 
gen allein nicht über die Zweifel fortzuhelfen ver: 
mögen, ob nicht etwa der Neubau in feiner ganzen 
Mafje zu bedeutend fei gegenüber dem Oftgiebel 
bes Gewandhaufes, ob defjen Umrißlinie nicht durch 
ben daneben vorgejehenen Treppenturm und durch 
das anfchließende Hohe Dah des öftlichen Flügel— 
baues zu febr beeinträchtigt werden witrde. In 
biefer Beziehung können nur Schaubilder volle 
Klarheit fchaffen; fie müfjen bon den für das Stra- 
Benbild befonders bemerkenswerten Standpuntten 


~ 1) Eb, Nr. 181 vom 4. Auguſt 1908. 3. Beil. 


aus fonftruiert werben, bei deren Auswahl wohl 
in erfter Linie der Kohlmarkt und die Poftitrafe, 
dann der Bankplatz und die Brabantitraße, endlich 
aber auch ber Play vor dem Landfchaftlichen Haufe 
— wejentlich zur Beurteilung der Wirkung bes 
über das ehemalige Rantorhaus weit hinausragen: 
den Neubaues und deijen Anjchluffes an den Weft- 
giebel des Gewandhaufes — in betracht zu ziegen 
fein dürften. &8 ijt nicht zu beftreiten, daß die be- 
herrjchende Wirkung, die der Ojtgiebel des Gewand⸗ 
haufes ehemals im Bilde der Poftftrafe — als an 
ige nod) ausfchließlich die in bejcheidenen Höhen 
gehaltenen Bürgerhäufer ftanden — in hervor- 
ragendem Maße ausübte, große Einbuße erlitten 
bat durch die in feiner nächiten Umgebung wäh: 
rend ber beiden leiten Dezennien des 19. Jahr: 
bumdertsaufgeführten Neubauten, deren Dachtraufen 
meijtens 5 Meter höher liegen, als die des Gewand» 
hauſes. Dieſes Verfchwinden bes Ebenmaßes im 
Straßenbilde zeigt fic) überall da, wo neue Ger 
ichäftshäufer neben den alten Gebäuden aufgeführt 
werden; es ijt ein unabänderliches Zeichen unferer 
Zeit, und ein Blid auf die Rofe und den Stern, 
fowie anf die ganze Umgebung des Rohlmarftes 
läßt die daraus hervorgegangenen grellen Gegen: 
ſätze ſchon hinreichend erfennen. Derartige miß- 
fällige Anordnungen find bei dem Entwitrfe zum 
Handelstammergebäude vermieden; feine Traufe 
erhebt fic) nicht über die des Gewandhaufes in einer 
Höhenlage von 12,5 m über der Oberfläche der 
Straße und erreicht nicht das nad) § 18 des Orts- 
bauftatuts zuläffige Höchſtmaß, das fich aus den 
Straßenbreiten, zuzüglich des feiten Wertes von 
2 m, an der Brabantftraße zu (15,35 -+ 15,35) 
2 
+2 m = 17,35 m, und an der Garfüche zu 
5 

0.5 ty. 2 m= 12,69 m berechnet. Die 
Höhenentwidelung des Neubaues bis zur Dad): 
traufe dürfte deshalb weder auf Grund ftatutarifder 
Borfchriften, noch aus allgemeinen architektonifchen 
und Schönheitsrüdfichten zu beanftanden fein, wohl; 
aber feiner die Dachtraufe überragenden Teile mit- 
ihren fteiler als in einem Winkel von 45° anftei- 
genden Dächern und ben in der Straßenfeite an 
ber Garfiiche vorgefehenen maffiven Giebeln: Ans 
ordnungen, gegen welche teils, und fofern nicht die 
vorhin erwähnten und jedenfalls nod zur Vorlage 
zu bringenden Schaubilder das Gegenteil erweifen, 
Schinheitsriidfidten geltend gemacht werden könn⸗ 
ten, teild die baugefeglichen Borfchriften in § 25 f. 
der Landesbauordnung fpredjen würden, wenn 
nicht Herzogliches Staatsminifterium fid) zu ihrem 
Erlaß (vergl. $ 88 der Bauordnung) bereit erfla- 
ren follte.” 

Wir wollen Hierauf fogleid die Nachſchrift des 
Berichtes folgen laffen: „Aus ben von dem Herrn 
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Profeſſor Lübke mir foeben vorübergehend zur Ein- 
fidht vorgelegten neueren Originalplänen nebft zwei 
Scaubildern babe ich nachträglich entnommen, daß 
gegenüber den vorliegenden Blaupaufen ſowohl an 
der Einteilung der Räume im Gemwandhaufe, als 
auch an dem architeltonifchen Aufbau des Handels: 
fammergebäudes mancherlei Anderungen eingetre- 
ten find. Gerade in legter Beziehung Haben die von 
mir als wünſchenswert bezeichneten Bereinfachuns 
gen an den Portalen ufw. teilweife ſchon Berüd: 
fichtigung gefunden, auch berechtigen die noch nicht 
erichöpfend zur Darftellung gebrachten Schaubilder 
zu ber Hoffnung, daß für eine Harmonische Zuſam— 
menwirkung des Neubaues mit dem Gewandhauſe 
eine befriedigende Löfung gefunden werde.” 

Wir übergehen nun den WAbjehnitt über den 
„Bauplaß, feine Größe und Bebauung”, fowie am 
Schluſſe den über die ,,Grundrifbildung des Neu— 
baues und feinen Anjchluß an das Gewandhaus” 
und den über „Lageplan und Ortsbauplan”, um 
die Äußerungen Winters über „die Umgeftaltung 
de3 Gewandhaujes” wieder im Wortlaute mitzu— 
teilen. Es Heißt hier: „Das Gewandhaus, einft als 
Kaufhaus der Gemwandichneider, der vornehmiten 
Gilde der Stadt, zu verjchiedenen Seiten errichtet, 
zulegt am Ende des 16. Jahrhunderts durch einen 
ſchmalen Borbau an der Dftfeite erweitert und bier 
durch den reich gegliederten Giebel gegen die Poſt— 
ftraße abgefdjlojjen, zeigt in feinem Inneren, außer 
dem nur zum Teil gewölbten Bier: oder Weinfeller, 
in drei Gejchoffen weite, ungeteilte Lagerraume, 
die fich, bei einer Breite von etwa 10 m, in der Dit: 
Wejtridtung 60m lang ausdehnen, deren Höhen 
aber der urfprünglichen Zwedbeitimmung angepaßt 
find und — einfchließlich der Baltendeden — im 
Erdgeſchoſſe etwa 4,5 m und in jedem der beiden 
Obergejchoffe nur etwa 3,0 m betragen. Eine der- 
artige Höhenteilung verträgt fic) nun aber nicht 
mit dem Streben, die Räume in dem Gewandhaufe 
fernerbin nicht mehr als minderwertige Lagerftätten 
beizubehalten, fondern fie in höherem Maße nu: 
bringend zu geftalten. Soll diejer leßtere Zwed er: 
reicht werden, fo wird man nicht nurauf die Schaffung 
größerer Geſchoßhöhen, fondern auch auf eine Ver: 
mebrung und Erweiterung der Lichtquellen Bedacht 
nehmen müfjen. Diefem Grundjaß folgt auch der 
vorliegende Bauentwurf, vielleicht in einem Maße, 
daß man darin einen Verjtoß gegen die in § 5 des 
Vertrag- Entwurfs vom 10. Mai 1906 aufgenomme: 
nen Beftimmungen erbliden könnte. Zwar ijt das 
Gebäude in feiner äußeren Geftalt und Gejamt: 
erſcheinung, namentlich auch in feinem vornehmften 
Zeile, dem öftlichen Giebel, unverändert beibehalten, 
doch find im Innern wefentlide Umgeftaltungen 
vorgefeben, die zugleich einen Eingriff in die Um— 
fafjungsmauern der fübdlichen Langfeite und des 
weftlichen Giebels im Gefolge haben“. 


„Bemäß des Planes follen die Räume des Keller: 
geichoffes wie feither als Weinftube und Weinlager 
benugt, zu diefem Zwecke aber die Balfenlagen über 
der Weinftube bejeitigt und durch Höher gelegte 
Gewölbe erjegt, aud) die Deden über den Lager: 
fellern, behufs Gewinnung einer größeren Hoge für 
die darüber befindlichen Räume des Erdgeſchoſſes, 
tiefer gelegt werden. Ym Erdgefchoffe werden über 
der Weinftube ein 145 qm großes Reftaurant — mit 
neuer, höher gelegter Dede — nebft anschließenden 
73 qm großen Klubzimmer, weiterhin Wirtjchafts: 
räume, Küche ufw., dann eine Volksbibliothek (hier 
zunächit nur das 150 qm große Biicherlager) und 
endlich noch eine nur mäßig erleuchtete, 130 qm 
große Getreidebörfe eingerichtet. Die Balfendeden 
über allen diefen Räumen, mit Ausnahme des 
Reftaurants, bleiben unverändert, dagegen twerden 
in der jüdlichen Außenmauer elf und im weftlichen 
Giebel zwei große Fenfter neu hergeftellt. — Aus 
den dann folgenden beiden Obergeſchoſſen wird 
durch Fortnahme der Zwiſchendecke ein einheitliches 
Obergejhoß gebildet, welches am öftlichen Ende 
einen 138 qm großen Situngsfaal, ferner einen 
203 qm großen Bortragsjaal (für etwa 200 Per: 
onen) nebjt Flur und Garderoberäumen und am 
weftlidjen Ende einen 214 qm großen Lefefaal der 
Vollsbibliothef — der durch einen Bücheraufzug 
und eine Schmale Gejchäftstreppe mit dem darunter 
liegenden Bücherlager unmittelbar verbunden, aber 
auch durch eine befondere Haupttreppe von außen 
zugänglich gemacht ift — aufnehmen foll. Der mit 
einer neuen, erhöht angeordneten Dede zu ver 
fehende Sitzungsſaal wird im Lichten 5,10 m bod; 
die lichte Höhe der übrigen Räume beträgt 5,50 m. 
Auch für diefes Obergeichoß find wie für das Erd: 
geihoß in der füdlichen Außenmauer und im weit: 
lichen Giebel 13 neue große Fenfteröffnungen vor: 
geſehen.“ 

„Geplant iſt endlich noch die Durchbrechung der ur⸗ 
ſprünglich vielleicht offenen Blindfenſter in der Süd- 
feite des öftliched Vorbaues fowie die Einfügung 
neuer Fenfteröffnungen in feiner Nordfeite. Diele 
ichließen fich an die ardhiteftonifchen Formen des 
Dftgiebels an, ohne deſſen Wirkung zu beeinträd: 
tigen, geftatten willfommene Ausblide nad) dem 
Altjtadtmarkte und der Brabantjtraße, tragen zut 
beijeren Erleuchtung des Sigungsjaales bei und find 
deshalb wohl nicht zu beanftanden. — Iſt auf det 
einen Seite aus Zweckmäßigkeitsrückſichten die Art 
der Musbarmadjung des Gewandhaufes als eine 
günftige zu bezeichnen, fo darf doch auf der anderit 
Seite der Standpuntt der Denkmalpflege nicht gars 
auger acht gelajjen werben. Es ift nicht gu be: 
zweifeln, daß gerade in diefen Beziehungen wider: 
ftreitende Meinungen zu Tage treten werden, auc) 
wohl gar gegen die geplanten Eingriffe in den Ber 
ftand des Bauwerks ein Kampf unternommen wird, 
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der aber doch fchließlich zu Gunften des Umbau- 
projeftes bei Gewährung weitergehender Zugeftänd: 
niffe, als die Vertragsbejtimmungen geftatten, zu 
entjcheiden fein dürfte, wenn man berüdfichtigt, daß 
in einer volllommenen nußbaren Herftellung tun: 
lichſt aller Räume im Gewandhauſe die befte Ge- 
währ für feine dauernde ordnungsmäßige Erhaltung 
und ein gewifjer Gegenwert liegt für die Opfer, die 
zur Schaffung einer zufammenjtimmenden Geftal- 
tung des Gewandhaufes mit den Neubauten feiner 
Umgebung von der Stadt und der Handelsfammer 
gebracht werben follen.” 

„Die geplanten Umbauten find als wejentliche 
Beränderuugen des Bauwerks im Inneren und im 
Außeren anzuerkennen, zu deren Durchführung nach 
§ 5, 2 des Vertragsentwurfes zuvor die Geneh— 
migung des Hergogliden Staatäminifteriums ein: 
zubolen fein würde. Grundfählich brauchte dieStadt 
meines Erachtens feine Einwendungen dagegen zu 
erheben, da der Beftand des Gewandhauſes in feiner 
äußeren Ericheinung gewahrt bleibt, das gegen: 
wärtige Bild feiner inneren Einrichtung aber weder 
für die Allgemeinheit noch für den Kunftforfcher 
etwas Anziehendes bietet und höchſtens zu prüfen 
den, vielleicht noch nicht einmal erfolgreichen Sonder: 
betrachtungen Anlaß geben fann. Immerhin dürfte 
e3 fich empfehlen, vor weiterer Entichließung nicht 
nur die endgültigen und volfommenen Plane für 
den Umbau des Gewandhaufes, an denen, gelegent- 
lichen Mitteilungen ihres Verfaſſers zufolge, noch 
mehrfache Änderungen vorgenommen werden follen, 
mit Einfchluß einer Anfichtözeichnung des weftlichen 
®iebels, zur Borlage bringen zu laffen, fondern 
auch den Ausſchuß für die Denkmalpflege im Her: 
zogtum Braunfchweig über die angeregte Frage 
der Zulaffung jener Veränderungen gutachtlich zu 
hören.” 

Das gleiche Erfuchen hatte aud) die Handels: 
fammer an ben Denfmalausfchuß wie an den Ar— 
chiteftenverein geftellt. Beide wählten nun eine ge— 
meinfame Nommiffion, die aus dem Geh. Baurat 
Pfeifer, Stadbtbaurat Winter, den Bauräten Dfter- 
{oh und Prof. Bohnfad, den Profeſſoren Herm. 
Pfeifer und Zeidler, dem Architeften O. Raſche, 
den Mufeumsdireftoren Dr P. J. Meier und Dr 
Fubfe und dem Apothetenbefiger Bohlmann beftand 
und unter den Vorſitz des Stadtbaurats Winter ihre 
Verhandlungen führte. Das Ergebnis von biejen 
wurde in dem von Profeſſor Bohnſack verfaßten gut: 
achtlichen Brotofelle vom 2. Juni 1907 niedergelegt, 
deſſen vollen Wortlaut wir hier mitteilen. 

„Eine aus Mitgliedern des Ausſchuſſes für Denk: 
malpflege im Herzogtum Braunjchweig einerjeits 
und des Architekten: und Angenienroereins fiir das 
Herzogtum Braunfchweig andrerfeits zuſammen— 
gefegte Rommiffion hatte fi) auf Unfuchen des Bro: 
feffors Lübke Hiefelbft am 28. Mat d. Js. unter dem 
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Vorſitze des Stadtbaurats Winter zu einer Sitzung 
zuſammengefunden, um das Projekt des Prof. Lübke 
zu dem Um: refp. Erweiterungsbau des alten Ge— 
wandhauſes für Zwecke der Handelskammer einer 
Prüfung zu unterziehen. Dieſe Prüfung hatte ſich 
auf zwei Hauptpunkte zu erſtrecken, nämlich 

1. ob das fragliche Projett im Einklange ſtehe 
mit den neuerdings gültigen Grundſätzen der 
Denkmalpflege; 

2. ob durch dasſelbe das kunſthiſtoriſch wichtige 
und architektoniſch Hervorragende Gewandhaus 
irgendwelche Einbuße zu gewärtigen habe.“ 

„ad 1. Die zunächſt im Innern des alten Ge— 
wandbaufes projeftierten Veränderungen beftehen 
in der Befeitigung von Pfeilern in den öftlichen 
Souterrainräumen, in dem Einziehen einer maffiven 
Dede ebendafelbft an Stelle der jeßigen Balken— 
decfe, in der gänzlichen Befeitigung einer Zwiſchen— 
balfenlage und endlich in ber teilweijen Höherlegung 
der Dachbaltenlage.” 

„Die Zuläffigkeit eines derartigen nicht unbe» 
deutenden Eingreifens in den fonftruftiven Beftand 
des Gebäudes leitet fich im vorliegenden Falle aus dem 
Umftande her, daß eS fich um keinerlei Teile Handelt, 
bei denen irgend welche Kunftformen angewandt 
find; fodann aber aus der bier ausdrücklich zu be: 
tonenden Tatfache, dak die Dedenteilung des alten 
Hallenbaues (des eigentlichen, etwa i. 3. 1270 ers 
bauten Gewandhaufes) mit den Höhenteilungen der- 
erjt i. J. 1590 vorgebauten Fafjade, d. h. desjenigen 
Architefturftücdes, um deſſen würdige Erhaltung es 
fich in erfter Linie handelt, gar nicht übereinstimmt. 
In diefem Wibderfpruche allein ſchon fah die Kom: 
miffion die Berechtigung, die Deden verändern zu 
dürfen, zumal da die zukünftigen, die projeftierten, 
der Oftgiebelfafjabde befjer entiprechen werden, wie 
die jebigen. Man war fich übrigens in der Kom— 
miffion auch darüber einig, daß Einreden gegen ein 
derartiges Vorgehen überhaupt faft jeden Umbau 
unmöglich machen müßten, und man konnte daher 
das eingefchlagene Verfahren als völlig unbedent- 
lich erachten. Schließlich wurde aber auch noch be- 
tont, daß ein zwedmäßiger Umbau alter Bauwerke 
den Beſtand derfelben beifer gewährleiftet, als es 
ein einfaches Konfervieren vermag, da naturgemäß 
ein den gegenwärtigen Bedürfniffen entjprechendes 
Gebäude auch eine forgfaltige Unterhaltung erheifcht 
und findet.” 

„Im Außern des alten Gewandhaufes fommen 
infolge des Umbaues zwei Veränderungen in Be: 
tracht, nämlich einmal folche an den Fenftern der 
bislang durch die Häufer der Garfiiche verftedt ge— 
wefenen Südfront und fodann an den Fenftern des 
Weftgiebels. Auch follen einige Doppelfenfter der 
Südfront, welche als zum Oftgiebel gehörig begeich- 
net werden miifjen, von ihrer fpateren Sumauerung 
befreit werden, ebenfolche Fenfter aber auch an der 
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forrefponbdierenden Stelle ber Nordfront angebracht 
werden. Der Dftgiebel felbjt bleibt unangerührt.“ 

„Die Fenfter der Siidfront liegen in drei Reiben 
übereinander, figen aber gang willkürlich und ohne 
jede architektonische Ordnung. Nur das weitliche 
genfter der unteren Reihe zeigt eine architektonische 
gotifche Gliederung, alle übrigen find ganz fchlichte 
Flachbogenfenfter, die Gewände aus Quadern, die 
Bögen aus zwei Stüden ohne Schlußftein, in der 
Mitte die Fuge. Zwei Soblbantgefimfe von frag: 
licher Güte liegen unter den oberen beiden Reiben. 
Aus der Bearbeitung wie aus ber gegenfeitigen 
Lage der Fenfter darf der fichere Schluß gezogen 
werben, daß diefelben in ihrer jegigen Faſſung gar 
nicht dem erften Bau (wie vielleicht noch das weftliche 
Fenfter der unteren Reihe) angehören, fondern zu 
irgend welchen Seiten nach Bedarf an pajjender 
Stelle eingefept find.” 

„Faßt man die Schwierigkeiten ins Auge, die dem 
projeftierenden Architeften gerade nad) der Seite 
bin entgegentraten, für Die 65 m tiefe, faft lidjtlofe 
Halle eine Beleuchtung zu Schaffen, wie fie den Sweden 
ber neu einzurichtendben Räume zu entſprechen hat, 
fo fann darüber fein Zweifel obwalten, daß die vor- 
bandenen, faum je 2 qm großen Fenfter niemals 
ausreichen fönnen. Mit der Ablehnung von Fenfter- 
beränderungen in der Giidfront fällt das ganze 
Projekt der Nubbarmadung der alten Halle. Die 
Kommiffion war aber der Anficht, dah bier eine 
durchgreifende Veränderung bei den architeltonijch 
völlig wertlofen alten Fenjtern fehr wohl zuläffig 
fei, dagegen wurde mit Recht feitens eines Mit: 
gliedes (deS Mufeumsdirettor Prof. Dr Meier) der 
Wunſch ausgefproden, ed möchten die Spuren der 
jebigen Fenfter nicht verwifcht, fondern tunlichft ge- 
font werden, um fpäteren Forfchungen Anbalte- 
puntte zu belafjen, und es konnte angefichts des 
Projektes fonftatiert werden, dak diefem Wunfche 
in weitgehendem Maße entfprochen werden kann.” 

„Nicht fo einfach liegen die Verhältniſſe bei der 
den Weftgiebel betreffenden Veränderung.” 

„Der Weftgiebel ift bis zu feinem 12 m hod 
liegenden Hauptgefims in 2 bezw. 3 Bonen geteilt. 
Die untere nimmt die große Eingangstür ein, neben 
welcher an jeder Seite 2 Fenfter, eins dem Souter: 
rain, eins dem Erdgefchoß angehörend. Dieje Partie 
bleibt unangetaftet. Die über derjelben liegenden 
zwei Fenfterreiben zeigen Flachbögen mit gotifcher 
Gliederung. Diefe follen mun bejeitigt werden und 
an ihrer Stelle drei große, mittelſt eingejtellter 
Steinpfoften gegliederte Fenfter geftellt werden. 
Der wed ift aud) bier die Beſchaffung von Licht 
für die dabinterliegende Lefehalle. Ein Umtaufch 
diefer Räume gegen foldje mit weniger wichtiger 
Beitimmung ift undurchführbar. So Hat denn die 
Kommilfion nad) Prüfung aller Möglichkeiten etwas 
iger Schonung, aber aud) nach Prüfung des architel: 


tonifdjen Wertes der zu befeitigenden Fenfter be: 
Ichloffen, fich für die Zuläffigkeit der vorgefchlagenen 
Mnderung auszufprechen, zumal fie, wenn man von 
bem geichichtlichen Standpunkte abjehen will, ar: 
chitektoniſch als ein Gewinn bezeichnet werden mug. 
Auch hier aber follen die Spuren der alten Fenfter, 
joweit möglich, erhalten bleiben. Auch gegen die 
Öffnung der Fenfter in dem öftlichen Teile der Süb- 
front, die der Straße zugewandt find, erhob fid 
fein Widerſpruch. Daß bei diefer Gelegenheit ftatt 
der nadten Dachtraufe das Hauptgefims des Oj: 
giebeld an der Giidfeite ein Stüd weitergeführt 
werden muß, ift als ein Gewinn zu bezeichnen. Für 
die Wiederholung der genannten Fenfter an ber 
forrefpondierenden Stelle der Nordfeite konnte fein 
Hinderungsgrund gefunden werden.“ 

„ad 2. Um zu einem Urteile zu gelangen, ob das 
alte Gewandhaus, insbefondere fein Oftgiebel, durd 
den geplanten Erweiterungsbau Einbuße erleide 
ober nicht, hielt e3 die Rommiffion für zweckmäßig, 
die Stilfrage zunächft einmal auszufcheiden und fid 
einfach zu fragen, ob die geplante Verteilung der 
Baumaſſen, ihre Gliederung in Türmen, Flächen, 
Dachmaſſen und Öffnungen eine glitdlidje, den alten 
Bau nicht ſchädigende fei.” 

„Es zeigte fich bei diefer Gelegenheit die alte Er: 
fahrung beftätigt, daß in foldjen Fragen der Eigen: 
geſchmack und die künſtleriſche Überzeugung bei den 
meiften Menfchen verfchieden find, jedoch hat fid 
die Kommiffion auf gewiſſe grundfägliche Fragen 
einigen können.” : 

„Bon einer Seite wurde zunächft eingewandt, dab 
der Bau in feiner öftlichen Entwidelung, alfo ge: 
rade da, wo er mit dem Gewandhauſe in Konkurrenz 
tritt, cin zu wuchtiges und ſchwerfälliges Gepräge 
zeige, daß insbefondere die Dachmaſſe in ftarter 
Weife überwiege und daher einer Einfchräntung 
bedürfe. Die Prüfung der perfpektivifchen Bilder 
ließ jedoch erkennen, daß ein Nebeneinanderftehen 
der Gebäudemaſſen, wie fie bie geometrifche Zeich⸗ 
nung aufweiſt, nie in die Erſcheinung tritt, daß 
man vielmehr den Neubau erſt dann voll überſehen 
kann, wenn man dem Gewandhauſe fo nahe ge 
kommen iſt, daß dieſes ſelbſt faſt gar nicht oder mr 
in feinen unteren Teilen als Vergleichsobjelt in 
Frage fommt. Dagegen zeigt gerade das Stüd dei 
Erweiterungsbaues, wie es vom Kohlmarkte oder 
auch nod von der Ede der Schügenjtraße geſehen 
werden farm, gerade jene Rube, wie man fie alt 
Gegenfak zu der reich gegliederten Oftfront wünſchen 
muß, und der in der Ede beider Gruppen, der alten 
und der neuen, ftehende Turm bildet die günftigte 
Vermittlung, auch wenn man fich mit feiner jepige" 
Gefamtform nod nicht einverftanden erflären fann. 
Auch die Gefahr der Dachmaſſen erwies fid bei 
näherm Eingehen auf die perſpeltiviſchen Bilder 
als nicht fo groß, wie man fie fich anfangs vorftellen 
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mochte. Eine angelegte Gefichtälinie ergab, daß bei 
einem Abjtande von der boppelten Hauptgefimss- 
höhe (alfo ca. 24 m) die Dachfläche überhaupt ſchon 
dem Auge entzogen ift, daß fie aber in feiner An 
ficht fo erbrüdend ericheinen kann, wie bie geo— 
metrijche Zeichnung auf den erjten Blid vermuten läßt. 
Dariiber war man fidy bei allen diefen Erwägungen 
Har, daß nämlich eine wefentlide Herabdrüdung 
der Dachfirft gleichzeitig das ſchöne Edmotiv des 
Erweiterungsbaues nad) ber Brabantftraße zu in 
Frage ftellt, ein Umftand, der fehr zu beklagen wäre, 
da diefer Punkt des Projektes zweifellos eine Ber 
reicherung der Braunschweiger Baumotive fchaffen 
würde. Ein wejentliches Drüden des Daches würde 
anbdrerjeit3 auch febr fühlbare Folgen auf das Bau 
programm ausüben, deffen Forderungen alsdann 
nicht gang erfüllt werben könnten.“ 

„In einem Punkte aber Herrfdjte in der Kommiſ— 
fion nach der ablehnenden Seite bin volle Einigkeit. 
Die von dem Sübdgiebel des Neubaues ausgehende, 
mit der Gewandhausfirft in ihrer Höhe übereinſtim— 
mende Firftlinie endigt, — fo hatte es der Architekt zu⸗ 
nächit vorgeichlagen — an dem Turm, und da diefer 
in jeinem vollen Körper etiva ebenfo hoch auffteigt, 
jo bildet fich zwifchen der jenfrechten Linie dieſes 
Turmes und der fchrägen Linie des Gewandhaus- 
giebels ein entichieden häßlich wirfender dreiediger 
Ausschnitt gegen die Luft, der auf allen einnehm— 
baren Standpuntten berjelbe bleibt. Diefer Zuftand 
würde durch Tieferlegung der eben erwähnten Dad}: 
firſthöhe auch durchaus nicht befeitigt werden. Nur 
dann könnte diefem Übelftande ganz abgeholfen wer: 
den, wenn der Turm in feiner Hauptmajje auf Haupt- 
geſimshöhe endigte, bier eine entiprechende Haube 
erbielte, und wenn dann gleichzeitig bas Dach des 
Erweiterungsbaues nach Norden Hin abgewalmt 
würde. Die Mehrheit ber Rommiffion hat fic) nach 
längerer Prüfung dieſes Auskunftsmittels dahin 
geeinigt, daß foldje Maßnahme, obgleich den bereg: 
ten Übelftand befeitigend, auf der andern Seite ein 
äfthetiiches Opfer für ben Erweiterungsbau bedeute, 
welches fie zur Ausführung nicht empfehlen könne, 
Gleichwohl hat fic) die Rommijfion mit diefem nega: 
tiven Refultat nicht begnügt, fondern weiterhin er: 
wogen, wie dem Übelſtande des häßlichen Luftauss 
Schnitte abzubelfen fein möchte, ohne das Neu: 
bauprojeft zu fchädigen. Wiewohl die Meinungen 
hierüber anfangs weit auseinandergingen, ift man 
jchließlich nahezu einmütig zu dem Refultat gelangt, 
daß die Fortſetzung der Firftlinie (alfo des Daches) 
de3 Neubaus bis zur Gewandhausfirft die einzige 
in Betracht fommende Löfung fei. Man verheblte 
fi damit gwar nicht, daß der jegige Eindrud bes 
Gemwandbaufes vom Kohlmarkte oder der Rojtitraße 
aus damit geändert werde, daß er aud) im Publis 
fum viel Widerfprud) finden werde; aber man fam 
doch zu dem Endergebnis, daß dieſe Änderung, wenn 
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auch gegen frühere Gewohnheit anfangs vom Publi⸗ 
fum vielleicht ichtwer empfunden, dennoch durchaus 
feine Berfchlechterung bedeute. Und dieje Meinung 
gewann in der Kommiffion umjomehr an Boden, 
je mehr man auf die Erörterungen über die Dad): 
böhe zurüdgreifend, fonftatieren konnte, daf bei 
einem Abftande von 24 m die ganze Dachmaije 
jon verſchwunden fei, und alsdann die alte Giebel: 
linie wieder frei in die Luft rage.” 

„gu einer Einigung über die Turmböhe und die 
Form feines Abſchluſſes ijt es in der Kommiſſion 
nicht gelommen. Daß ein Turm an der projeftierten 
Stelle glüdlich ftebt, daß er praftifch notwendig und 
für die Entlüftung der Räume höchſt wertvoll, 
wurde gleichmäßig anerfannt. Seine Höhe und Form 
aber hat mit ben mannigfachiten Begleitericheimun: 
gen, nicht zum wenigiten mit der Ronfurreng ber 
Martinitürme zu rechnen. Ein direkter Vorfchlag 
fonnte von feinem Mitgliede der Kommilfion ge— 
macht werben, die ja dazu andy gar nicht berufen 
ift. So wurde denn (die Notwendigfeit der Eriftenz 
des Turmes zugegeben) mit dem Angebot des Pro- 
feffors Litbfe für den Fall der Ausführung gerechnet, 

den Aufbau des Turmes nur bis zu einer gewillen 

Höhe zu vollenden, alles übrige aber als plaftifche 

Kuliffe in Naturfarben aufzurichten und dem 

Urteile einer ad hoc zu berufenden Gachver- 

ftindigen-Rommiffion zu unterbreiten.” 

„Die Kommiffion war darüber nur einer Meinung, 
dab der Prof. Lübke fich durch feine bisherige Ar- 
beit ald der Mann erwiejen habe, weldjem ver: 
trauensvoll eine fo ſchwierige Arbeit in die Hände 
gelegt werden könne, und es fei daher aud) Gewähr 
vorhanden, daß das Projeft bei der weiteren Durch: 
arbeitung immer mehr ausreifen werde — zu Braun: 
ſchweigs Ehre.” 

„Gleiche Gefichtöpuntte leiteten die Kommiſſion 
bei der bis zuletzt ausgejegten Stilfrage. Daf Prof. 
Lübke recht getan, mit dem Ermweiterungsbau aus dem 
Formbereiche des Gewandhaufes energiicdh heraus: 
zugehen, darüber war nur eine Stimme. Ebenfo 
darüber, dah er mit der gewählten Stilfaffung feine 
fremdartige, vielmehr durchaus bodenjtändige Wege 
beichritten habe. Immerhin erhoben fic) Meinungen, 
welche eine nod) größere Vereinfachung der Details 
bildung wünjchten, wenn nicht gar eine gang moderne 
Formgebung. Aber es fam doch auch wieder die Erwä⸗ 
gung zum Ducchbruche, man müſſe es dem Architekten 
iiberlafjen, die ihm gujagende Sprache zu fpredjen. 
G8 wurde baber beichloffen, dieſe Erörterungen in 
dem PBrotofoll allerdings gum Ausdrud zu brins 
gen, fie aber als rein theoretiiche zu bezeichnen.” 

„Braunfchweig, den 2. Juni 1907.” 

Wenn man in bem Gutachten diejes Ausfchuffes, 
zu deifen Mitgliedern der Schreiber diefes nicht 
gebört hat, etwas zwiſchen den Seilen lefen darf, 
fo fcheint namentlich in einem Buntte eine größere 
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Meinungsverfchiedenheit geherrfcht zu Haben: in der 
Notwendigkeit und Geftaltung bed Turmes und in 
dem Anfchluffe des Daches des öftlichen Verbin: 
dungsbaues an das Dad) des Gewandhaufes, der 
urfprünglich gar nicht geplant und zur baupolizei« 
lichen Genehmigung gar nicht eingereicht war. Be: 
ftimmend für die Anficht ber Minderheit, den Turm 
dicht über dem Hauptgefimfe abzufchließen und das 
Dad) bes Verbindungsbaues nad; Norden abgu- 
walmen, war zweifellos der Wunſch, alle Störuns 
gen von dem herrlichen Dftgiebel nach Möglichkeit 
fernzuhalten und ihm feine volle beerrichende Wir- 
tung, namentlich für alle diejenigen, die die Poft: 
ftraße herabgehen, von Anfang bis zu Ende zu bes 
wahren. Den frei in die Luft ragenden Giebel, ein 
Strafenbild von unvergfeichlicher Schönheit, wollte 
man unter feinen Umftänden miſſen oder ſchädigen. 
Auch die Mehrheit jcheint in ihrer Überzeugung 
bod) nod) nicht ganz ficher gewejen zu fein. Dafür 
fpricht wenigftens der Umftand, daß man gerade in 
diefen Punkten die endgültige Entfcheidung aus: 
jebte. Für ben Turm und das an das Gewandhaus 
ftoßende Dach!) beſchloß man nach Erreichung der 
Hauptgefimshöhe zunächft Kuliffen aufzuftellen, um 
fo die Wirkung zu erproben und erft nach diefen 
Verjuchen einen feften Beichluß zu fallen. 

Auch in der Stadtverordnetenverfammlung, die 
am 6. Februar 1908 die Angelegenheit erörterte, 
wurde die gleiche Bejorgnis um den Oftgiebel laut?). 
Der Stadverordnete Buchler Sprach ſich mit Ent: 
ichiedenheit gegen jeden Turm aus. Die Mehrheit 
jedoch befchloß, die Entjcheidung der mehrerwahnten 
Kommiffion des Urdhiteftenvereins und des Denk— 
malausfchuffes vertrauensvoll zu überlaffen. So 
war denn in beren Hand die Hauptverantwortung 
fiir das, was bier geichehen follte, gelegt worden. 

Yngwifden waren feit Frühjahr 1907 bie Fach- 
werkhäuſer auf der Sildfeite bes Gewandhauſes 
niedergeriffen und rüftig ftieg auf ihrem Grunde 
der große Neubau empor. Da, als dieſer fich jchon 
zu ziemlicher Höhe erhoben hatte, machte fich die 
ablehnende Rritif, die fid) bisher zurüdgehalten und 
befonders in der Beit, als Plaine und Modell öffent: 
lich auögeftellt waren, geſchwiegen hatte, alfo etwas 
post festum, dafür aber in um fo heftigerer Weife 
geltend’). Wir wollen auf den Ton, der hier 3. T. 


1) In dem mitgeteilten Gutachten wird hier zwar nur 
von bem Turme gejprochen, daß aber auch in betreff des 
Daches eine Kulifjenprobe gefordert fei, haben Mitglieder 
der Rommiffion unter Borlegung bed Protofolls dem 
Schreiber diejes nachgerviejen, der ferner aus eigener Wifjen- 
{haft bezeugen fann, daf {pater im Denfmalausihuffe von 
der einen wie der anderen Forderung in obigem Sinne 
ftets die Rede geweſen ift. 

7) Bol. Bericht der Verhandlungen der Stadtverord- 
neten 1907/1908 Nr. 11 ©. 397 ff. 

) Karl Meifiner in der Neudeutſchen Bangeitung: IV. 


angeichlagen ift, nicht näher eingehen, ja fogar gern 
annehmen, dah Eifer für die gute Sache ben Meiften 
bie Feder geführt hat. Aber den Vorwurf können 
wir ihnen nicht erfparen, dab ihr Eifer etwas blind 
war. Gie hatten es leicht, jchöne Theorien zu ent 
wideln und Forderungen zu ftellen. Denn fie ließen 
völlig aus den Augen die praftifchen Zwecle, bie 
bie Handelskammer verfolgte, und für die ber Bau: 
meifter Rat fchaffen mußte. Sie iiberfaben ferner, 
daß gerade in bem Punfte, der, wie wir zugeben 
wollen, zumeift Gelegenheit zum Angriffe bot, in 
ber Freibaltung des Ojtgiebels, eine Enticheidumg 
noch nicht getroffen, bier der Alarmton alfo eigent: 
(ich nicht angebracht war. Es verdient wohl auf) 
hervorgehoben zu werden, daf ber Kreis, von dem 
diefe Bewegung ausging, weder bei der Handelé- 
fammer noch bei dem ausführenden Baumeifter nod 
bei dem Dentmalausichuffe irgend eine Aufklärung 
au erlangenverfucht hat. Es fann danach nicht über⸗ 
rafdjen, daß die erfolgten Außerungen mitunter die 
erforderliche Kenntnis der Ortlichfeiten und der ein: 
ichlagenden Berhältnifje in bedauerlichem Mage 
vermiffen laffen und großenteild auf mangelhaften 
Materiale fußen. 

Immerhin werden dieje Angriffe aber zu er: 
neuter Prüfung der ganzen Angelegenheit Anlaß 
gegeben haben. Ym vollen Bewußtjein der ſchweren 
Berantivortung, die die Sorge für ein fo koſtbares 
Baudenfmal wie dad Gewandhaus auferlegt, und 
in dem aufrichtigen Beftreben, nichts zu unterlajlen, 
was die obſchwebenden Streitfragen einer alfeitig 
befriedigenden Löſung entgegenführen könnte, hat 
die Handelsfammer bejchlojjen, für die bon vorn— 
herein noch offen gelafjenen Fragen auch noch einige 
Sadverftändige von auswärts zu einem Gutadhter 
aufgufordern. Der Denkmalausſchuß Hat diejen Ent- 
ſchluß mit Freuden begrüßt. So kann man dent 
jest, wie wir glauben, mit rubiger Zuverficht der 
Enticheidung in den nod offen ftehenden Fragen 
entgegenfehen und der ficheren Hoffnung leben, dab 
nach wie vor der ftolge Renaijjancegiebel ded Ge: 
wandhaufes der alten Stadt Braunſchweig zu hoher 
Sierde, feine Räume aber, der alten Beftimmung 
zurücdgegeben, in Verbindung mit dem ftattlichen 
Neubau der Stadt und dem Lande Braunſchweih 
zu reichem Segen gereichen werden. P. Z. 


Jahrg. H. 7 u.8. S. 225-27 („Bom Kayutmaden alter 
Sone wiederh. Neuefte Nahr. Nr. 173 vom 25. ” 
1908. — ©. Döring in der Magdeb. Zeitung Nr. 9 
vom 28. Juli 1908 (wiederh. rue Nachr. Nr. 176 vom 
29. Juli 1908). Dagegen G. Bohnjad in d. Neueften Rad 
richten Nr. 180 vom 3 Aug. 1908. 5. Beil. — Meise 
Erwiderung ebendaf. Nr. 184 vom 7. Aug. 1908 1. * 
— Eine Erflärung des Denkmalausſchufſes erfolgte "3 “i 
Br. Anzeigen Nr. 190, Neueft. Nader, Rr. 190 u. Die 
Sandeszeit Nr. 377 vom 14. bezw. 13. Mug. 1908. en 
Erwiberung Karl Meihners in den Neueften Nachti 
Nr. 202 vom 28. Mug. 1908. 3. Beil. 


Berlag von Julius Zwißler, Wolfenbüttel. Prud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 


++ 119 -# 47 


Das Gewandhaus zu Vraunffmeig 





Faſſade, Querſchnitt und zwei Grundriffe des Gewandhaufes vor dejjen innerem Umbau. 
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Blid_von dir Foftftraße auf das Gewondhaus um d. J. 1880. 
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Blick von der Poſtſtraße auf das Gewandhaus i. J. 1907. 
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KEUBAU DER HANDELSKAMMER 
Tl’ BMAUSSCHWEIG 
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SENBAN DER HANDELSKAMMER 
ZU BRAUFSCHWEIG 





Zwei Grundriſſe des Gewandhaufes nach dem inneren Umbau mit dem neuen Anbau. 
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Schaubild des geplanten Neubaues am Gewandhauie. 
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Querſchnitt des geplanten Neubaues. 
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Projekt eines Bauunternehmers vom J. 1902. 
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Lageplan des Gewandhauſes. 
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Im Auftrage 
Gefchichtsvereins für das 
Serzo0gtum Braunſchweig 


herausgegeben von 
Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 





IS. Ur. 10. 


[Raddrud verboten.] 





Eberhard Schrader +. 
Bon Friedrih Eunze. 

Eberhard Schrader, alle lange Seit überlebt 
Neftor der deutihen | vo und allein bas Ge- 
yriologie, ja der - ſchlecht fortgepflangt. 
gründer der ftreng Nachdem er die vom 
ſſenſchaftlichen, phi- alten Zunica geleitete 
ogiſchen Keiljchrift- Bürgerfchule beſucht 
jchung überhaupt, hatte, bereiteten ihn 
nach langem Siech⸗ fein Bruder Hermann 
ane am 3. Juli 1908 und Ed. Schmelztopf 

Berlin fanft ent- fürs Gymnaſium Mar: 
Lafen. Jn Braun: tino⸗Catharineum vor, 
yweig war er am 5. deiien Schüler er von 
anuar 1836 geboren. Obertertia an gewejen 
„ein Water Ludwig ift. Bon feinen Mit» 
Schrader (1801—62) ſchülern gedachte er 
ammte aus Gr. Glei- auch jpäter befonders 
ingen, wo der einzige gern Hanjelmanns, E. 
(derhof jeit alten Sei- b. Meiers, B. v. 
‘en den Sehraders ge- Cramms = Burgdorf, 
yörte; als jüngerer ©. Tunicas. Unter jei- 
Sohn ohne Anspruch nen Lehrern waren die 
auf den Hof, war Lud- bedeutendften der Hi- 
wig Kaufmann gewor- ftorifer Amann, der 
den und hatte, nachdem feine Philologe Bam- 
er indem Hauſe Rr. 78 berger und der Diref- 
der Güldenftraße, das tor ©. 7. A. Kriiger 





einjt „bat lütle Steyn: felbjt, der bei einer ge- 
hus” hieß, ein Gefchäft | ‘ wifjen nüchternen Pe— 
gegründet Hatte, 1828 danterie doch eine tüch- 

Dorothea Braun tige ſprachliche Schu— 
ſchweiger (1809— 53), lung gab. Aber dem 


dad Rind einer alten jungen Schrader, der 
Piirgerfamilie, heim: , jeinen Leib zugunften 
geführt. Sie gebar ihm 2 £. Ya Oc feines Geifte® ver— 
vier Söhne und eine a 2. nachläffigte, genügte 
Tochter. nicht, was die Schule ihm bot; er trieb mancherlei 


Eberhard, der jüngfte unter den vier Brüdern, | für fich, und der Kirchenrat Chr. Oberhey erzählte 
als Kind zart und ſchwächlich, Hat feine Gefchwifter | gern, wie Schrader” bei ihm Hermann und Doro- 
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thea ins Franzöfiſche überfegt Habe. Oftern 1854 
verließ Schrader, der aus jeder Klaſſe als erjter 
verfegt war, al’ primus omnium mit dem glänzend» 
ften Reifezeugnis das Gymnafium, und bejuchte gu- 
nädhit, Hauptjächlich um der Pflege des Vaterhaujes 
nicht zu entraten, das Collegium Carolinum. Wenn 
diefe Unftalt auch in ihrer alten Verfaſſung damals 
dem Berfalle entgegenfiechte, fo fand doc; Schrader 
bier mancherlei Anregung: hatte er doch fein Leben 
fang eine große Mannigfaltigfeit der Intereſſen, 
wie das auch feine Bibliothek bezeugt. So hörte er 
bier 3. B. felbft Chemie bei Otto, doch jchloß er 
fid) befonders dem gelehrten Hofrat Petri an, der 
ifn in die orientalifden Sprachen einführte. Schra= 
der ftellte fpäter im Scherz eine Braunfchweigifche 
Drientaliftenfchule auf vom alten Helmftedter Pro- 
felfor Paul Jac. Bruns (F 1814) über Petri und 
Ewald, der als Gymnafiallehrer zu Wolfenbüttel 
auch einmal Braunfchweig angehört hatte, bis auf 
fid) herab. 1856 nämlich ging er, von Petri warm 
empfohlen, zu Ewald, damals dem bedeutenditen 
Kenner ber morgenländifchen Sprachen, nach Göt- 
tingen und blieb dem verehrten Lehrer, mit dem er 
auch bis zu defien Tode im regen Briefwedfel ge: 
ftanden, wie der Hochſchule zugetan bis 1860. Er 
fühlte fi bald heimiſch in Göttingen und gab fich 
neben der ftrengen Wiljenfajaft auch der Freund: 
ichaft und dem fröhlichen Studentenleben hin. So 
leitete er jahrelang als 1. Chargierter bie Hercy— 
nia, deren Wabhlfprnd): scientia, virtus, amicitia er 
ewig hochbielt, mit wuchtiger Würde; war er doch 
zu einem ftattlichen Künglinge emporgewachſen, der 
feine ſchöne Stimme oft im Liede und in Anfprachen 
ertönen ließ; und treu hat er durchs Leben den 
Kommilitonen die Freundfdjaft gewahrt, 3. B. dem 
lfiebenswürdigen Franzoſen Gafton Paris, dem 
Drientaliften Th. Nöldele, dem Schulrat Alf. Eber- 
hard. Schon 1858 gewann er den afabemifchen 
Preis für die von der philofophifden Fakultät ge- 
ftellte Aufgabe: De linguae Aethiopicae cum cog- 
natis linguis comparatae indole universa. 1860 pro» 
movierte er auf Grund jener Preisichrift und fehrte 
nun beim nad) Braunschweig, um im Vaterhauſe 
ftill ftudierend fic) auf die Zukunft vorzubereiten. 
Hier war er (1860) auf der 19. Philologenverfamm: 
lung Sekretär der orientalifchen Seltion. Durch 
feine Doftordifjertation in gelehrten reifen befannt 
geworden, wurde er von Bunfen aufgefordert, fein 
Amanıenfis bei feinem Bibelwerf zu werden, und 
erbielt gleichzeitig einen Ruf als Lehrer und Prediger 
an bie Domjchule zu Reval und als bejoldeter Privat: 
dogent an bie Univerfität Zürich. Die theologifche 
Fakultät Hatte ihn gleich als ordentlichen Profeſſor 
haben wollen, aber der Züricher Erziehungsrat hatte 
Bedenken getragen, einen Mann, der noch nicht ge: 
lefen und fein Amt bekleidet Hatte, fo auszugeichnen 
und half fic) in feiner Verlegenheit dadurd, daß er 


dem jungen Doftor ein Gehalt als Privatdozent 
bot und die Zuficherung auf die Profeſſur. Schrader 
nam an und ward wirklich nach einem Jahr, Oftern 
1863, ordentlicher Profefjor der Theologie. Die 
8 Jahre, welche er nun in Bürich verlebte, find wohl 
feine glüdlichite Zeit gewejen. Schrader, der ala 
Doctor philosophiae ohne weitere Prüfung und Ha- 
bilitationsfchrift 27jahrig ordentlicher Profeſſor der 
Theologie geworden war, ward ein beliebter afa- 
demiſcher Lehrer; er las feiner Beftallung gemäß 
bauptfächlich über das Alte Teftament, daneben aber 
auch itber Arabifch, Atbiopifch und Koptiſch; er ver- 
öffentlichte 1863 feine Studien zur Kritik und Er- 
Härung der biblifchen Urgefchichte und beforgte 1869 
die VIII. Auflage von be Wettes Einleitung in bas 
Alte Teftament; in beiden Arbeiten zeigte er fich 
als bejonnener Forjcher der Richtung Vatkes, die 
jetzt durch Wellhauſen zumSiege gebracht ijt. Schrader 
fand unter ſeinen Kollegen, namentlich in der eigenen 
Fakultät, liebe Freunde (Biedermann, Volkmar, Keim 
und Alex. Schweizer), und ſtanden ihm auch Viſcher 
und Scherr, Kinlel und Köchy ferner, fo mied er 
doch mit nichten ihre anregende Gefelligteit, aud 
mit dem 1. Staatöfchreiber Gottfr. Keller, der feine 
Beltalungsurfunde ausgefertigt, tranf er manchen 
Schoppen. Im Herbjt 1865 begründete er fein Haus, 
indem er feine Jugendgeliebte Joa Giltner aus ber 
Braunfchtweiger Heimat als Frau nach Zürich führte. 
Hier endlich geriet er durch einen Zufall auf die 
Wiſſenſchaft, welche er fo mächtig fördern, und ber 
er feinen Ruhm verdanfen follte, auf bie Aſſyriologie. 
Er ward nämlich gebeten, die aſſyriſchen Denkmäler, 
welche ein Süricher Bürger dem Mufeum geichentt 
hatte, zum Zwecke der Katalogifierung zu deuten. 
Dafür fehlte es dem jungen Gelehrten aber an allen 
Hilfsmitteln, doch Adelb. v. Meller, der verdiente 
Erforjcher der Pfahlbauten, bewirkte, daß der große 
englifche Colonel Sir Henry Rawlinſon dem mittel: 
lofen deutichen Brofellor feine teuren Werke über 
Keilichrift fchenkte, (the cuneiform inscriptions of 
Western Asia usw.). Nun warf fi) Schrader mit 
bobrendem Scharffinn auf dies Studium, das eben 
erft in England und Frankreich gefdjaffen war. 
Doc) blieb e8 zumächft natürlich für ihn mebr Lieb» 
haberei für Mußeitunden als Beruf und Lebens: 
aufgabe. So ging er 1870 als Theologe nach Gießen, 
wobei die Züricher Fakultät ihn, den fie nur ungern 
Icheiden fab, gum Doctor theologiae et scripturae 
sacrae ernannte, und als Theologe (Kirchenrat) auch 
noch 1873 nach Jena. Und weil ed ihm bier jehr 
gefiel, ward es ihm leicht, ehrenvolle Rufe nad) 
Kiel, Greifswald und Tübingen abzulehnen. Aber 
Dlshaufen, damals Dezernent für Univerfitäten im 
preußiichen Nultusminifterium, felber ein tüchtiger 
Drientalift, hatte ſchon lange nach ihm ausgefdaut 
und fete ed 1875 gegen Mommfen, ber den ſcharf⸗ 
finnigen, fteptifdjen Hiftoriter A. v. Gutſchmid haben 
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wollte, durch, daß Minifter Fall Schrader die Mit: 
gliedfchaft ber Alademie der Wiffenfdaften und eine 
neu zu griindende Profefjur fiir Uffyriologie — bie 
erfte Deutſchlands — in Berlin unter glänzenden 
Bedingungen anbot. Da meinte Schrader annehmen 
zu müffen, fo ſchwer auch ifm und ben Seinen ber 
Abſchied vom traulichen Jena ward, Er fiedelte 
Herbſt 1875 nach Berlin über, trat, theologifche 
Vorlefungen gang aufgebend, in die philofopbifche 
Fakultät ein, um fich fast ausschließlich der Keilfchrift 
fürderhin zu wibmen, und fand ſich überrafchend 
ſchnell in die neuen Berhältniffe. 

39 Jahre alt, ftand er jebt auf der Höhe feines 
Lebens, aber er mußte, bevor er mit behaglicher 
Sicherheit feine Saat ernten konnte, eine grimmige 
Fehde ausfechten. Er war feit 1869 für die Wilfen- 
Tchaftlichkeit der Affyriologie auf: und eingetreten 
mit feiner Abhandlung über „die Bafis der Ents 
aifferung der affyrifch-babylonifchen Keilfchrift” ; er 
hatte nach einer „Eritifchen Unterfuchung der Grund» 
lagen ihrer Entzifferung“ (1872) im felben Jahre 
fein Hauptwerk: „Die Keilinfchriften und das Alte 
Teftament” veröffentlicht. Damit hatte er bei vielen 
Theologen wie Hiftoritern Anerkennung gefunden. 
Lagarde 3. B., der in feinen Vorlefungen Schrader, 
Keilinfchriften und Altes Teftament nach den An— 
fangsbuchftaben mit Stat zitierte, und Max Dunfer 
in feiner Gedichte des Altertums waren durch 
Schrader überzeugt; aber andere Gelehrte Hielten 
die ganze Keilfchriftforfchung für haltlofe Phantaſien, 
mindeftens für recht unfichere Hypothefen, und zu 
ihrem Vorkämpfer warf fich der oben erwähnte 
A. vd. Gutfchmid auf, der nach Heinen Plänfeleien 
endlich 1876 Schrader offen angriff in feinen „Neuen 
Beiträgen zur Gefchichte des Orients” mit dem 
Untertitel „Die Uffyriologie in Deutſchland“. Es 
banbelte fich für Schrader um Sein oder Nichtfein 
in der Wiffenfchaft, aber er fiegte 1878 mit feinem 
Bude: „Keilinfchriften und Geſchichtsforſchung“ 
vollftändig; jeder Ziveifelund jeder Widerfpruch gegen 
bie neue Wiſſenſchaft verftummte, die Affyriologie 
war im fritifchen Deutjchland anerkannt, und Schra= 
ber war ihr Vertreter. 

Er Hatte übrigens ſchon in Jena angefangen, 
darüber auch gu lefen. Frieder. Deligfch, der Ber: 
faffer von Babel und Bibel, erinnert gern daran, 
wie er faft durch einen Zufall Schrader zum Lefen 
über Affyriologie bewogen Habe und fo fein erfter 
und ältefter Schüler darin geworden fei. Bom 
Leipziger Profefjor W. Brodhaus getrieben, in Jena 
bei Schrader die neue Wiffenfchaft zu ftudieren, fei 
er nad) Sena gefahren, aber durch die äußerlich 
etwas rüdftändige Kleinftadt arg enttäufcht, in den 
Bären gegangen mit dem feften Vorſatze, am fol- 
genden Tage, ohne fich hier immatrikulieren zu lafjen, 
nach Leipzig zurüdzufehren. Yu der Gaftftube fei 
er mit einem Herrn zufällig ins Gefpräch gelommen 


und babe dem fein Leib geflagt, feine Abfichten wie 
fein Enttäufchung. Lachend habe der Herr fich als 
Schrader vorgeftellt und ſich bereit erflärt, ihm ein 
Privatiffimum in der Affyriologie zu Halten. Was 
fo in der Thüringer Hochſchule vorfichtig begonnen 
war, feßte Schrader in Berlin nachdrücklich fort; 
las er bier doch fchier ausfchlieglich über Keil— 
fchrift, und er gründete in zwei Jahrzehnten eine 
beutjche Schule der UWifyriologie in bem Maße, daf 
Heute alle Forder, die auf deutfchen Hochichulen 
über Keiljchrift lefen oder überhaupt Affyriologie 
treiben, unmittelbar ober wenigftens mittelbar feine 
Schiller find. 

Die Entzifferung der Keilfchrift, die Grundlage 
der ganzen Affyriologie, ifteine der genialften Leiſtun⸗ 
gen, einer der [chönften Triumphe des 19. Jahrhun⸗ 
bert3, vergleichbar Champollions Lefung der Hie- 
roglyphen, der ägyptifchen Bilderfchrift. Am Eur 
phrat und Tigris ift der Grund aller menfchlichen 
Kultur gelegt. Von ihren Schöpfern, den Altadern 
und Gumeriern wiſſen wir leider faft nichts, tur: 
den fie doch vor 6000 Yabren von den Gemiten 
ber arabiſchen Wüfte überrannt und aufgefogen. 
Diefe Eroberer, im Süden Babylonier, im Norden 
Uffyrier genannt, übernahmen den ganzen Befig 
und bie gefamten Errungenfchaften jenes erften 
RKulturvolts, namentlich) auch feine Schrift. Die 
Natur bes Landes, das reiner Alluvialboden, gar 
feine Haufteine bietet, hat wie die Baukunft jo aud 
die Schrift beeinflußt: man rigte in den feinen 
feuchten Ton, bevor man ihn brannte, Seile und 
Halen (Je ¢), entiprechend ungefähr den Punkten 
und Strichen ber Telegraphie und bildete daraus eine 
recht ſchwerfällige Schrift, die Halb Gilben-, Halb 
Bilderjchrift war. Die jemitischen Babylonier ver: 
wandten nun diefe für die alfadifche Sprache ge» 
ſchaffene Schrift für ihre eigene Sprache. Da war 
bern freilich bas Lefen felbft für die gelehrten Priefter 
eine ſchwierige Cache, Denn nun bezeichnete diejelbe 
Gruppe von Zeichen bald den Lautwert einer Silbe, 
bald ihren Ginn, 3. B. ( Sf fann heißen ‚num’ 
ober ,saku‘ oder arch ‚ilamu‘, wie wenn das latei» 
nifche ‚mus‘ bald Maus, bald Mus, Gemüſe, bald 
Muskel bedeutete. 

So hatten Babels Priefter Syllabare nötig, die 
man dem Schlüffel eines fünftlichen Ehiffrierfuftens 
vergleichen möchte; e3 find ihrer mehrere gefunden. 
Man entnimmt aber hieraus, was für eine mith: 
fame Arbeit es den Gelehrten des 19. Jahrhunderts 
machte, diefe fraufen Charaktere, die auf Hundert» 
taufenden von Tontafeln der Erde entftiegen, zu 
enträtſeln. War doch zunächſt felbft die Sprache 
biefer Keilfchrift unbefannt. Eine lange Reihe For: 
cher bat Schritt vor Schritt die Aufgabe gelöft, 
und drei Deutfche find dabei hervorragend tätig ge— 
wefen. Der hannoverſche Schulmann Grotefend hat 
1802 guerft perfifche Keilinjchriften von Perfepolis 
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erflact, ber Hamburger Gelehrte FJ. Oppert (+ 1905) 
bat alg membre de l’institut in Paris die Forſchun⸗ 
gen ber Frangofen und Engländer gewiljermaßen 
abgefdloffen, und Eberh. Schrader hat die Aſſyrio⸗ 
fogie ober die Philologie der oftfemitifchen Sprachen 
zu einer fihern Wiffenfchaft erhoben und ausgebaut. 
Go fann man heute mit ben bequemen Hilfsmitteln 
der Gegenwart, 4. B. mit Schraders aſſyriſchem 
Syllabare leicht Keilfchrift Iefen lernen, und ihre 
Deutung ift viel ficherer als die der Hieroglyphen. 
Die Ergebnifje aber diefer neuen Wiſſenſchaft find 
von allergrößter Bedeutung; erftens ift das Alte 
Teftament famt der Gefchichte Israels aus der un— 
begreifliden Abgejchloffenheit und Befonderheit her: 
ausgeholt und, mitten in die nun befannte Kultur: 
welt Vorderafiens geftellt, verftändlicher geworben, 
zum zweiten aber ift die Gefchichte der Menfchheit, 
melche bisher vor den Pyramiden und Hieroglyphen 
Ägyptens ftaunend anbielt, weit darüber hinaus— 
geführt und zugleich die Quelle, ber einheitliche 
Urfprung unferer Kultur entdedt worden. 
Schraber arbeitete num in Berlin rüftig weiter 
an feiner Wiffenfchaft mit Wort und Feder. Neben 
der Höllenfahrt der Ishar, die jchon 1874 erfchienen 
war, veröffentlichte er über 100 Abhandlungen in 
der Zeitfchrift der Morgenländifchen Gefellichaft, 
ben Berichten der Alademie und ander3wo. Er 
begründete und gab mit heraus die Jahrbücher für 
Proteftantifche Theologie und die Zeitfchrift für 
Uffyriologie und beteiligte fid) an der Veröffent: 
lihung einer Reihe größerer Sammelwerke. Be- 
fonder verdienftvoll war die keilinfchriftliche Bi- 
bliothef, Sammlung von affyrifdjen und baby: 
lonijdjen Lerten in Umfchrift und Überfegung 
(6 Bde), die er mit einigen feiner Schüler heraus 
gab. Ym Hörfaal wie in feinen Schriften Hat fich 
Schraber ftets als echten deutſchen Gelehrten gezeigt 
von unermüdlichem Fleife, großem Scharffinn und 
der rechten Fähigkeit zu kombinieren und zu fon- 
jizieren; dabei war er immer borfichtig und be» 
bächtig, wie im Leben fo in der Wilfenfchaft, des- 
halb bat er wohl faum bei aller Kühnheit feiner 
Forſchungen je eine wiffenfdaftlide Behauptung 
zurüdnehmen miiffen. Er gehörte zu jenem alten 
Sclage der Profefforen, denen ihre Studierftube 
die Welt ijt. Man wunbderte fic) wohl, daß er den 
Orient, in bem er doch lebte und webte, nie befucht 
bat. Das hätte übrigens fchon feine zarte Geſund— 
beit nicht erlaubt; aber Schrader hat jene unmittel- 
bare Anfchauung nie vermißt. Er ift feiner Wiffen- 
ſchaft wegen in London und Oxford, in Paris und 
Leyden, aud) in Skandinavien geweſen; fonjt reifte 
er gern in die Heimat oder zur Erholung nach Ems 
und an bie See. Schrader war fonfervativ in feinen 
Gewohnheiten, in Kleidung und Wohnung; er hat 
die 33 Jahre in Berlin diefelbe Wohnung innege-: 
habt; er war ein treuer Sohn der proteftantifchen 


Kirche, liberal, wenn er auch nicht zum Proteftanten= 
verein gehörte; er ift nie ein Mann der Clique, 
ber Partei, der Öffentlichkeit geweſen. Wie eifrig 
er auch daheim politifierte, er trat nie öffentlich 
hervor; er bat fich kaum je bei Erflärungen und 
Programmen unterjchrieben, er hielt fich felbft von 
den Wahlen fern. Auch lag es ihm nicht, die ftaunens= 
werten Entdedungen feiner Wilfenjchaft weiteren 
Kreifen durch Vorträge oder volfstümliche Auffäge 
nabe zu bringen. Schon feine Schreibart, ein ſchwerer 
Gelehrtenftil, ftand dem im Wege. Und dies be— 
ftätigen nur, wie Ausnahmen die Regel, feine 
Borträge im Schloffe zu Weimar, in der Berliner 
Gingafademie vor der Haiferin Augufta und in 
Hamburg. Er war wohl ein äußerft anregender 
Lehrer von lebhaften, flarem Vortrage, aber feinen 
Stoff einer großen, verfchieden gebildeten Menge 
darzubieten, war ihm wenig gegeben. Darin über: 
trifft Fried. Deligich den Meifter. 

Schrader war von rüdfichtsvoller Urtigfeit und 
liebenswürdiger Befcheidenheit, ohne des rechten 
Selbſtbewußtſeins zu ermangeln; ein angenehmer 
Gejellichafter, war er überall beliebt; ein Staliener 
pries auf dem Berliner Orientaliftentage mit Fug 
feine offene Fröhlichkeit; er fonnte prächtig erzählen, 
hörte aber auch gern andere fprechen. Er brachte 
ben jchüchternften Studenten dahin, aus fich heraus- 
zugehen; er zeigte fich feinen Schülern, Belannten 
und Bertwandten zugänglich und ging teilnehmend 
auf ihre Angelegenheiten ein. Ym amtlichen und 
willenfchaftlichen Leben hat er fich faum einen Feind 
erworben, er war unter feinen Kollegen fehr beliebt 
und fand überall erquidenden Verkehr. In Berlin 
war er regelmäßig Donnerstag nach Ufademie= und 
Fakultätsfigung mit trauten Genofjen wie Kiepert 
und Zupitza fröhlich beifammen; er, ber Orientalijt, 
war Mitglied der jehr erflufiven Griechheit, eines 
Leſekränzchens, dem feit Niebuhr und Bödh die be- 
deutendften Philologen Berlind angehört haben. 
Much zur Mittwochsgefellichaft gehörte er, die aus 
Gelehrten, hohen Beamten und Offizieren befteht 
und nad) der Reihe von jedem Mitgliede wiſſen— 
Ichaftlichen Vortrag und einfache Bewirtung heifdt. 
Doc am mwohlften fühlte fic) Schrader zu Haufe 
bei Frau und Kindern. Von feiner Gattin, deren 
fines Klavierſpiel feine Studien nicht ftörte, rühmte 
er wohl, fie habe ihm bei feinen Werfen geholfen, 
indem er die polemifchen Stellen ihr vorgelefen und 
nach ihrem Takte gemildert habe. Namentlich der 
Sonntagnachmittag gehörte der Familie; da ging es, 
wenn das Wetter es irgend zuließ, hinaus; und 
der große Gelehrte war heiter, ja ausgelaffen, fich 
frenend über jeden nedifchen Vorfall, deren feine 
Profefjorenzerftreutheit gar manchen fchuf. Wie er 
nie ein Freundſchaftsverhältnis aufgab, fo war er, 
troßdem er ein quter Preuße geworden war, feiner 
Heimat tren ergeben. Go lange er konnte, bejuchte 
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er Braunſchweig alljährlich, und noch in feinen legten 
Jahren war es fein Wunfch, ed noc) einmal zu fehen; 
es follte nicht fein; er freute fich ſehr, daß feine ältefte 
Tochter fich in die Heimat verheiratete. Er verfolgte 
Braunſchweigs Geichichtemitregfter Teilnahme, hielt 
fich bis an den Tod erjt das Tageblatt, jpäter die Lan— 
beözeitung, auch das Adreßbuch und war in Berlin 
Mitglied des Braunschweiger Vereins. Reber Lands⸗ 
mann war einer doppelt liebenswürdigen Aufnahme 
ficher. Es war jo Schraders Leben reich und fchön; 
mochten ifm auch Sorgen im Haus (feine zweite 
Tochter ftarb 19jährig nad) langem Leiden) und 
Verdruß im Wmte nicht erfpart bleiben, fo iiberwog 
doch dad Gute. Auch die äußeren Ehren blieben 
nicht aus. 
„Sebeimrat bift bu nun geworden 
mit Adler⸗, Kronen-, Nordfternorden” 

heißt es in einem Scherzgedicht feiner Tochter. Auch 
das Romturfreug Heinrichs des Löwen fand fich ein. 
Er war Mitglied vieler gelehrten Körperfchaften, 
wie der finigl. fächfiichen Gefelljchaft der Willen- 
Ichaften, ber faiferlichen Alademie zu Wien, Ehren: 
mitglied der American oriental society, wie ber 
royal asiatic society in London. 

Da rif ihn ein Schlagfluß im Februar 1895 jah 
aus feinem Schaffen; er war erſt 59 Jahr, er hätte 
noch fo viel leiften können. Zwar erholte er ſich fo: 
weit, daß er, wenngleich einfeitig gelähmt, zu Haufe 
Vorlefungen hielt, nocd) einige Abhandlungen für 
die Alabemie verfaßte und an die 3. Auflage feines 
Hauptiwerfes ging, doch machte dem allen der Ein- 
ſpruch bed Arztes ein Ende, und ein neuer Schlag: 
anfall ſchwächte weiter Leib und Geift. Die forg- 
fältigfte Pflege, welche feine Gattin ifm widmete, 
erhielt ihn noch 13 lange jchwere Jahre am Leben, 
“aber ed war unjagbar traurig, den einft fo hellen, 
icharfen Geift immer ftumpfer werden zu jehen, und 
e3 muß ala eine Erlöfung betrachtet werden, dah 
er einige Wochen nach feiner treuen Frau, die ihm 
unerwartet in den Tod voranging, fanft entjchlief, 
ein großer Gelehrter und ein guter Menſch. 


Bur Frage der Grundrißbildung 
der Stadt Braunſchweig. 
Bon PB. J. Meier. 

In dem kurzen Verzeichnis ber Baus und Kunfts 
bentmäler der Stadt Braunfchweig, das K. Stein- 
ader und ich im Auftrage unjeres Gejchichtövereind 
für den Braunschweiger Dentmalpflegetag 1906 ver= 
faßt haben, find auf ©. 5 ff. die Ergebniffe meiner 
Forſchungen über Entftehung und Grundrigbildung 
Braunſchweigs mit wenigen Worten zufammen- 
gefaßt, eine nähere Begründung aber wegen bes 
Zwecks und der Form des ,, Vergeichnifjes” unter- 
lajjen und im Vorwort erft für fpätere Zeit in Aus— 
ficht geftellt. Ich gebe gern zu, dab dies Verfahren 





infofern nicht unbedenflich war, als ich mich in 
den wenigen Süßen weit von der Anficht entfernte, 
bie ein fo hervorragender Forfcher, wie unfer uns 
vergeßlicher Ludwig Hänfelmann, fchon vor Jahr: 
zehnten ausgejprochen und noch in feinem legten 
Abriß über die Gefchichte der Stadt Braunſchweig!) 
mit neuen Gründen geftiipt hatte. Indeſſen galt es 
für den Dentmalpflegetag das „Verzeichnis“ raſch 
abgufafjen, und ich hoffte, in diefen befonderen Vers 
bältniffen eine ausreichende Entjchuldigung finden, 
auch zunächſt wenigftens in Vorträgen vor dem 
Braunfchweiger Gefchichtöverein meine abweirhenben 
Anfchauungen begründen zu können. Obne nun 
diefe, die am 10. Dez. 1906 und am 4. März 1907 
(f. Braunſchw. Magazin 1907 ©. 22 u. 70) gehalten 
wurden, abzuwarten, hat mein verehrter Freund und 
bewährter Forfchungsgenoffe, Herr Oberftleutnant 
3. D. Heinrich Meier, in der Braunſchw. Landes: 
zeitung bom 15. Mov. 1906 fdarf gegen mich 
Stellung genommen, nachdem er furg zubor, am 
12. Nov., feine Anfchauungen in einem Vortrag 
(gedruckt Braunfchw. Magazin 1906, 121 ff.) aus: 
führlich begründet Hatte und Hier gleichfalld gegen 
mich aufgetreten war, ohne mich freilich zu erwähnen. 
Über feine Entgegnung auf meinen zweiten Vortrag 
hat 9. Meier felbft a. a. D. ©. 70 kurz berichtet. 

Ich beabfichtige nun nicht, an diefer Stelle be- 
reits die ganze Frage ausführlich und abfchliegend 
zu behandeln, gedente vielmehr, die Entitehung und 
Grundrißbildung fäntlicher Marktniederlafjungen 
und Städte unferes Herzogtums in einer größeren 
Arbeit gujammenfaffend zu beiprechen. Aber ich 
will wenigftens jebt fitr Die Leſer des Magazins und 
im Anſchluß an die genannten Siungsberichte des 
Geſchichtsvereins bie Schwierigleiten aus Dem Wege 
räumen, die mir durch H. Meiers Vorgehen für den 
pojitiven Aufbau meiner Beweisführung er» 
wachen find. 

H. Meier ftellt fic) in feinen Anfichten über die 
Entftehung Braunſchweigs gang auf Hänſelmanns 
Seite, ber in ben fog. Vorwerken oder Allodien 
auf dem Gebiete der Altftabt uralte Freihöfe und 
Rejte der ehemals dbörflichen Anfiedelung fab, der 
weiter den in Braunſchweig beftehenden Martt ſchon 
in farolingifder Zeit aus wilder Wurzel entftanden 
fein ließ und felbft das für die Gründung der Stadt 
fälfchlich ausgegebene fahr 861 wenigftens foweit zu 
retten juchte, als eres für die Gründung der mit dem 
Markte in Zufammenbang gebrachten Jalobskirche 
vermutungsweife in Anfpruch nahm. ch darf hier 
auch erwähnen, dak Hänfelmann — im logifchen 
Weiterbau diefer Anfchauungen — mündlich mir 
gegenüber ben für bie farolingifdje Zeit bisher 
bei Dhrum angenommenen Oferiibergang der großen 
Heerftraße vom Rhein zur Elbe leugnete, joldyen 

1) , Braunjdiweig im J. 1897*, Feftichrift für die 69. 
BVerjammiung Deutliher Raturforfcher und Ärzte, ©. 1 ff. 
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vielmehr von Anfang an bei Braunfchweig fuchte, 
und daß er auch aus textfritifchen Gründen in bem 
orchaim oder orcheim einiger Handfchriften der frün⸗ 
tijden Jahresbücher ein Dorf Dferheim zu erfennen 
glaubte, in bem er den Namen jener älteften, halb 
dörflichen, Halb laufmännifchen Niederlaffung auf 
dem Boden der jpäteren Altftadt Braunjchweig fab. 

Meiner Überzeugung nach find aber diefe An- 
fichten des trefflichen Gelehrten nicht mehr haltbar. 
Die topographifchen Berhältniffe bei Ohrum liegen, 
wie id) fon Braunfd. Jahrbuch | (1902) ©. 3 
dargelegt babe, derartig, dah bier ein Übergang 
über die Ofer fich auch mit den einfachen Mitteln 
jener frühen Beit leicht bewertitelligen ließ, fo daß 
fein Grund vorhanden ift, ihn zu leugnen, aber 
ebenfowenig, einen beſonders entwidelten Marft- 
verfehr bei Braunfchtveig bereits in farolingifder 
Beit anzunehmen. Andrerfeit3 handelt es fich bei 
jenen Borwerfen nicht, wie Hanfelmann vordem 
annahm, nur um 4, fondern um 10°), die übrigens 
auch feinesivegs frith, wie H. Meier behauptet, fon: 
bern famtlich erft im 14. Jahrh. bezeugt find, unddiefe 
verteilen fich fo über dad weite Gebiet der Alt: 
ftadt, daß fie die Schranken eines friih-mittelalter- 
lichen gefchloffenen Dorfes — und eine andere Form 
ift für unfere Gegend nicht nachweisbar — ohne 
weiteres fprengen würden. Ich halte deswegen diefe 
Vorwerke für Grundftiice, von denen aus eine 
Anzahl Patrizier ihre vor der Stadt liegenden, 
allmählich erworbenen Aderländereien ebenfo be- 
wirtfchafteten, wie die Herzöge von dem fürftlichen 
Borwerf in der Alten Wiel und dem großen Hofe 
im Sad aus die ihrigen. 

Ausfchlaggebend aber ift, dah wir inzwifchen 
durch Siegfried Rietfcheld bahnbredende und jebt 
wohl alfeitig anerkannte Forfchungen ?) von der 
Entftehung einer deutfden Stadt im Mittelalter 
ein von dem früheren volllommen abweichendes Bild 
gewonnen haben. 

Wenn wir von ben Städten der Rhein: und 
Donaugebiete abjehen, die aus römijcher Anlage 
entftanden find und nie aufgehört Haben, regen 
faufmännifchen Handel zu treiben, fo haben fich 
die deutfchen Städte regelmäßig in der Weife ge- 
bildet, daß feit dem 10. Yabrh.*) neben oder in 
föniglichen Pfalzen, bijchöflichen oder abteilichen 
Sigen, oder auch zahlreichen fürftlichen Höfen — bei 
dieſen legten namentlich, wenn hier Galg- oder 
Bergwerte beftanden — feitens des betr. Grundherrn 
eine rein faufmännifche Marftniederlafjung ge- 
gründet wurde, beren Ergänzung dann ein Dicht: 


) i Tafel I im UB. der Stadt Braunfchweig, Bd. III. 

*) , Markt und Stadt’, Leipzig 1897; von H. Meier 
nicht benugt. 

) Nur Corvey macht Hierin eine Musnahme; nad 
Nietichel, „Markt und Stadt” ©. 16 f., gab Ludwig b. Fr. 
durch Verleihung des Münzrechtes ſchon 833 der Abtei die 
Möglichkeit zur Errichtung eines Marktes. 


benachbartes, ebenfo rein bäuerliche3 Dorf älteren 
Urfprungs bildete. Jn wie weit eine Entwidlung 
biefer zahllofen Marttniederlaffungen ftattgefunden 
bat, können wir nicht mehr mit Sicherheit feftftellen. 
Von Anfang an war — das lehren uns die vom 
König erteilten Privilegien — mit dem Martte 
eine grundherrlide Münze und das Zollrecht ver: 
bunden, es ift auch ohne weiteres anzunehmen, daß 
den Kaufleuten für alles, was mit dem Handel und 
dem Markt zujammenhing, ein befonberes Kauf: 
mannsrecht erteilt wurde, daß ihnen die einzelnen 
Grundftüde in der äußerft vorteilhaften Form der 
Erbleihe (Weichbildrecht) gegeben wurden, daß mit 
der Marktniederlafjung eine Almende mit Holz 
berechtigung für Hausbau und Heizung und mit 
Weideberechtigung für bas Hausvieh verbunden war, 
daß aber eine Aderflur mit Hufenrecht fehlte, weil 
bie Bevölferung feine Landwirtfchaft trieb. Jn wie 
weit aber ſchon in der erften Zeit diefer Gründungen 
die Raufmannsgemeinde auch eine befondere fird: 
liche Gemeinde mit eigener Pfarrkirche bildete, 
willen wir nicht, im 11. Jahrb. ift died jebenfals 
bereits die Regel gewefen. Erft feit dem Anfang, 
befonders dem 2. Viertel des 12. Jahrh. entftehen nun 
aus den Märkten Städtet), deren hauptſächliche 
Eigenart weniger in einer Befeftigung, wie Rietidel 
meint, beftanden hat — denn der Mtarttort Goslar 
ift bereit3 1073 mit der altgermanifchen Ummallung 
und Berplantung gegen feindlichen Angriff geihüht 
gewefen®) —, fondern, wie ich glaube, in der Ber: 
bindung der berfchiedenen Stände, beſonders der 
Kaufleute und Aderbürger, mehrfach, ja in der 
weiteren Entwidlung durchgängig aud) der Ritter 
zu einer politischen Gemeinde mit wefentlid gleidem 
Redjte; aber auch dieſe Städte find, foweit wir fever, 
nicht allmählich und ans fich felbft Heraus entftanden, 
fondern durch den Machtipruch ded jeweiligen Grund: 
Herrn. Yn allem wefentlichen tritt ung überall da? 
gleiche Bild entgegen, und es genügt volltommer, 
wenn uns bei den einzelnen Orten nur ein Zeil 
der oben genannten Merkmale bezeugt ift, um die 
andern dazu zu ergänzen. , 
Hänfelmanns Theorie war fo lange verftändlid, 
als es fic) um feine vier „Freihöfe“ handelte, 
H. Meier aber läßt fich durch die von ihm felbſt erf 
nachgewiefenen zehn Vorwerke nicht nur nicht ab 
fchreden, das Dorf, zu dem diefe gehörten, gleich 
miitig ins Ungemeſſene wachſen zu laſſen, fonder 
er benutzt ſie, um nun auch gleich der älteſten Stadt 
Braunſchweig, troßdem fiir diefe natürlich eine der: 
artige Zerftreutheit der Grundftiide nicht mögl 





: f ; bie 
*) Bisher galt Freiburg i. B., 1120 gegriindet, ald 
frübfte; dod A aus einer Urkunde von 1108 für — 
(UB. | 152) ſchon damals die planmäß je Crete 
und Bufammenfätiehung der beftehenden Einzelgemein 
zur Stabt zu folgern. 

*) Lambert von Hersfeld zu diejem Jahre. 
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war, einen fo beträchtlichen Umfang und fogar ein 
Beftehen im 11. Jahrh. zuzufprechen. Er kannte 
nämlich meine Gründe, aus denen ich zunächft eine 
Stadt für das 11. Jahrh. glaubte erichließen zu 
tönnen. Aber ich gab diefer Stadt nur den geringen 
Umfang bes Pfarrfprengels zu St. Ulrich, und wenn 
es mir fchon zweifelhaft ijt, ob auch Hänfelmann 
meinen ausfchließlich aus „Dentmälern” gewonne- 
nen Beweis anerfannt hatte, jo weiß ich vollends 
nicht, wie er fid) gegenüber H. Meiers erheblich grö— 
Beren Stadt des 11. Jahrh. verhalten haben würde. 
Wir dürfen und, wenn wir wieder von den ebhe- 
maligen Römerftädten und sfaftellen abſehen, die 
Städte des 11. Jahrh. in Deutfchland nicht zu groß 
denfen. Nur eine ber wenigen, die Damals bereits 
beftanden, die erzbifchöfliche Altftadt Hamburg, läßt 
fi) in ihrer Größe genauer mefjen; fie bat nad) 
dem Plane bei Gaededhens (Topographie ber Stadt 
Hamburg) Achfen von 450 und 400 m, ein Maß, 
das, wie wir noch fehen werden, felbft unter das 
z. B. der oberfächfifchen Städte des 12. Jahrb. her- 
unterging und das Maß allein der Wltftadt Braun: 
ſchweig erheblich übertraf. Aber gleichviel, ob groß 
oder flein, eine Stadt des 11. Jahrh. bedeutet für 
Deutichland eine fo außerordentliche Seltenheit, 
dah ftets ein befonders gwingender Beweis für ihr 
Vorhandenfein geführt werden muß. Davon fann 
aber bei Braunfchweig gar nicht die Rede fein, 
während allerdings zu dem Nachweis einer Markt⸗ 
anfiedelung die Gründe volfommen ausreichen. 

Es find uns nämlic; Münzen des Brunonen 
Ekberts Il. (F 1090) erhalten, die als ihren Präge— 
ort Brunswic nennen!) und damit fchon fir fich 





allein volltommen ausreichend beweifen, dak Braun: 
ſchweig damals bereits einen faufmännijchen Markt: 
verfehr bejaß, d. 5. Marktniederlafjung war, und 
es fragt fic) nur, wo wir dieſe zu fuchen haben. 
Nun wiffen wir, dak Biſchof Godehard von Hildes- 
beim (7 1038) die Ulrichskirche auf dem jegigen Kohl: 
marfte geweiht bat, die wenigftens fpäter für den 
öftlichen Teil der Altftadt und fiir den Sad Pfarr: 
firche war?). Su derjelben Zeit etwa wurde aud 
für dad damalige Dorf Brunswiek auf der rechten 

*) S. Menadier, Deutfhe Münzen I 83 (ogl. die Ab⸗ 
bildung im Text). Braunſchweigiſche Gepräge Lothars von 
eg berjelbe befannt gemacht tid. f. Rumismatil 


*) Das Patronat war bis 1420 beim Blafiusttift, diejem 
aber ficher erjt burd den Grundherrn übertragen, wie 
Ihon Dürre, Geſchichte der Stadt Braunſchweig ©. 488 
richtig vermutet. 


Okerſeite, der fpäteren Altenwiel, die Pfarrfirche zu 
St. Magni, auf der Burg Danfwarderode die Stifts- 
firche der IL. Blafius und Johannis d. T. gegründet. 
Welche Bedeutung aber fann bie Ulrichskirche 
bei ihrer Gründung gehabt haben? Die Annahme 
einer Stiftd- oder Klofterkicche Hier ift gänzlich 
ausgeſchloſſen; nun ift es fehr wohl denkbar, daß 
auf dem Boden der Witftadt früher ein Dorf gelegen 
hat, in bem die bauerlidje Ergänzung der fauf- 
männijchen Marktanfiedlung zu erfennen war, aber 
da wir dieſes Dorf einzig und allein aus dem an- 
icheinend hohen Alter der weſtlich von der Ulrichs— 
firche gelegenen Jakobskirche erjchließen könnten, 
fo wiirde eben nur diefe legte al Dorflirche in 
Frage kommen, nicht aber die Ulrichäkirche. Und 
fo weiß ich wirklich nicht, welchen Zweck dieſe ge— 
habt haben könnte, wenn fie nicht von Anfang an 
Pfarrkirche der durch die Münzen für das 11. Jahrh. 
fiher bezeugten Marktanfiedlung gewefen wäre. 
Andrerjeit3 aber pflegten, wie bereits bemerkt war, 
die Marftanfiedlungen wenigftens des 11. Jahrh. 
befondere Pfarrkirchen zu befigen, und als foldje time 
eben allein die Ulrichskirche in Betracht. 

Ich verftehe nun nicht recht, warum H. Meier ſich 
fo mit Händen und Füßen dagegen gefträubt hat, 
meine Vermutung anzunehmen, daß uns von dieſer 
1544 niebdergelegten Ulrichstirde auf dem Kohl⸗ 
markt in einem Holzfchnitt, den der Rreisgeridts- 
fefretär Sad im Braunfch. Kalender von 1861 ver- 
öffentlicht Hat, ein getreues Bild erhalten fei; denn 
diefer Holzichnitt zeigt eine Kirche mit zwei früh— 
romanifchen Türmen, wie fie — von Gtiftd- und 
Klofterkirchen abgefehen — bei ung fonft nur ſtädti— 
fae Pfarrficchen kennen, und da wir mehrfach Bei: 
fpiele dafür haben, daß das Münzrecht keineswegs an 
eine Stadt gebunden war, fondern auch in Dörfern 
ausgeübt wurde’), die Gepräge Edberts II. alfo für 
Braunfdweig nod nicht entideidend waren, fo war 
frither, als ich von einer Marktanfiedlung noch nichts 
wußte, eben diefe Zweitürmigleit fiir mich der ein» 
ige Beweis, dak Braunfchweig ſchon um 1030 
Stabt war. Freilicd) nimmt auch fdon die Markt: 
anfiedlung gegenüber dem Dorfe eine fo vornehme 
Stellung ein, daß die Zweitiirmigteit auch wieder 
nicht gegen fie fpricht. Aber für meine jegige 
Beweisführung ift fie allerdings nicht mehr von 
Bedeutung, und wenn ich dod) nod in einem beſon⸗ 
deren Aufſatz auf die Ulrichskirche zurüdtommen 
werde, jo gejdieht es nur, weil bie Frage nad 
ihrem Ausſehen an fic) von Intereſſe ift. 

E3 läßt fic) dann aber ein gang zwingender 
Beweis führen, dah bei St. Ulrich in ber Tat die 

) So nahm man bisher an; durch Rietſchel wiffen wir 
jept, daß die vermeintlich bäuerlichen Dörfer, aus denen 
wir Münzen kennen, vielmehr faufmannijde Marktnieder- 
lafjungen waren, die nur wegen ihres geringen Umfanges 
und ihres unbefeftigten Buftandes vielfach aud ala Dörfer 
bezeichnet werben, 
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Marttanfiedlung Braunjchtveig gelegen hat. Das 
weftlicje Edhaus Poſtſtraße-Schützenſtraße (Nr. 
ass. 103), dem an der öftlichen Ede das ehemalige 
Werhflerhaus (Nr. ass. 162) entipricht, erfcheint 
wiederholt in ben Degedingsbichern der Altftadt, 
zuerft 1268 ohne Bezeichnung, aber durch feine 
Berührung bintenaus mit bem Haus „Yu den fieben 
Türmen” am Witftadtmarft und durch die Perſon 
bes Befigers Hermann Eide beftimmbar (UB. Stadt 
Braunfchweig I] ©. 101, 1 f.), dann 1308 (ebd. 
S. 329, 17) als ,,ftenhus bi dhen wefleren“ und da: 


mal3 von Hermann Gide verkauft, 1338 (ebd. IL 


412, 14) als „bi den weflern”, 1342 (ebd. 1V 52, 20) 
als „uppe deme folemarfede entyghen den wefleren”, 
1339 (ebd. III 441, 16) aber als „uppe demeolbden 
marfete tyeghen den wefleren”,d. §. der Kohl⸗ 
martt wird bier als alter Markt bezeichnet, was beider 
ganzen Lage ber Dinge nurfoviel heifen tann als: der 
erfte, urfpriinglidme Markt in Braunfchweig, der 
der Marftniederlafiung des 11. Jahrh. deifen 
Bedeutung als Mittelpuntt des Handels und Verlehrs 
feit der Anlage des Altſtadtmarktes bei St. Martini 
natürlich fofort ſchwinden mußte. Das Zeugnis ijt 
jo flar und ungweideutig, daß man ſchon einen 
Giertang aufführen muß, um es auszufcheiben. Wenn 
H. Meier und mit ihm H. Mad, der auf derjetben 
Seite fteht, einfach erklärten, es läge hier ein Schreib: 
fehler vor, dann ließe fic) noch allenfalls darüber 
reden. Freilich, foldje Annahme wäre das äußerfte 
Mittel, das nur dann anwendbar wäre, wenn 
fih jeder vernünftigen Deutung unüberwindbare 
Schwierigkeiten in den Weg ftellten. Aber mir fcheint 
das Verfahren, dad meine Gegner in der Tat ans 
wenden, noc) erheblich bedenflicher. H. Meier jagt 
in feinem fonft fo vortrefflichen Buche „Die Straßen: 
namen ber Stadt Braunfchweig” ©. 60, jene Bezeich- 
nung von 1339 hätte „zu der irrtümlichen Vermu— 
tung, (womit ich wieder gemeint bin) Anlaß gegeben, 
der Kohlmarkt fei ein älterer Markt als der Altjtadt» 
marft”, und „bie Schlußfolgerung wird dadurch Hin» 
fällig, daß ber Altſtadtmarkt bereits 1306 als 
antiquum forum bezeichnet ijt. Beide Bezeichnungen 
find übrigens ungenau und ftehen für die genauere 
forum antiquae civitatis, Markt der Altftabt”, und 
ähnlich äußert fid) H. Mad in der Sikung vom 
4. März 1907 (f. Magazin 1907, 70). Mit Er- 
laubnis — ber Ausdrud antiquum forum für den 
Markt der Uitfta dt ift in der Tat ungenau und nur 
eine der häufigen Berfürzungen, und er hat fich auch 
niemals eingebürgert; aber inwiefern der Ausdrud 
„Alter Markt” auch beim Kohl mart ungenau und 
verfiirgt fein fol, verftehe ich nicht. Die Lage der 
Ulrichskirche macht e8, wie wir faben, wahrfcheinlich, 
daß auf dem heutigen Kohlmarkt einft ber Mittel: 
punkt ber Marktanfiedlung geweſen ift. Sobald num 
ber neue Markt bei St. Martini angelegt war, wurde 
der bei St. Ulrich felbftverftändlich der alte Marft, 


und wenn er im Laufe ber faufmännifchen Ent: 
widlung ber Stadt feine urfprüngliche Bedeutung 
einbüßte, der Hauptverfehr den erheblich größeren 
neuen Markt aufjuchte, und dem Kohlmarkt (eigentlich 
befanntlich Kohlenmarkt) nur der Verkauf der Kohlen 
verblieb, die ihm die neue Bezeichnung verichafften, 
fo fchließt dies doch nicht aus, daß man fi auch 
[pater noch feiner nunmehr eingebüßten Geltung 
erinnerte und ihn als Alten Markt bezeichnete. Ein 
Mihverftändnid war dadurd fo gut wie ausge: 
fchlofjen, daß der Markt bei St. Martini früg {bon 
einfach „Der Markt” ohne weitere Bezeichnung 
genannt wurde. Es bejtehen bier wirklich feine 
Schwierigkeiten; fie find erft künftlich geichaffen 
worden, um dem Altftabtmarft die Rolle als älteſtem 
Markt zu geben. Aber zwang denn jchließlich nicht 
auch die Kreugung zweier bedeutenden Heerftraßen 
auf dem Kohlmarkt, von ber nod die Rede fein 
wird, dazu, bier her den Mittelpuntt der erjten 
faufmännifchen Gründung zu legen? 

Das, wie mir fcheint, völlig firhere Endergebnis 
der Unterfuchung läßt fic) dahin zufammenfaffen: 
Braunſchweig ift bereits in der eriten Hälfte des 
11. Jahrhunderts Marktniederlaffung, die Ulrichs— 
firche auf dem Kohlmarkte die Marttlirche, die Kirche 
ber Staufleute, und der Kohlmarkt nod im 14. Jahrh. 
in feiner Eigenfchaft als der Marktplatz diejes Ortes 
nicht ganz vergefjen. Und nun Haben wir endlich 
fetten Boden unter den Füßen und find imftande, 
aud) Heinricy Meiers Theorie von der Straßen- 
anlage der Altftadbt und ber Neuftadt auf ihre 
Berechtigung hin zu prüfen. Richt die über eine 
weite Fläche zerftreuten Freihöfe, fondern eine ge» 
fchlofjene, aber vermutlich unbefeftigte Marltan— 
fiedlung, die im SO an der Ofer’), im W vielleicht 
an einem unmittelbar anfchließenden Dorfe mit der 
Jakobskirche, im NO an dem freilich erft jpäter be- 
bauten Sad feine Grenze fand, damit aber dod 
eine Längsachie von 300, eine Duerachfe von 200 m 
bejefjen Haben fann, und fomit eine Flächengröße, 
die in durchaus ridtigem Verhältnis fteht etwa zu 
ber ber oberfächfiichen Städte mit 500 bis 600 m 
Durchmeffer bei freisrundem, oder mit 400 big 600m 
Längs- und 300 bis 500 m Querachſe bei ovalem 
Umriß, und die nur nicht mit der erheblich be: 
deittenderen Ausdehnung felbft nur der Aitftadt 
Braunfchweig (700 :500 m) gemefjen werden darf. 

Man tut gut, fic) auf einem Stadtplan diefe 
Marktanfiedlung in ihrem ungefähren Umriß ein: 
mal abzugrenzen und nun fic) zu überlegen, wie 
der Zug der Straßen damals gewefen fei. Ym all: 
gemeinen wird man annehmen dürfen, daß der Meine 


1) ©. Meier läßt die ältefte Stadt, wofür wir jept 
natürlich Marltanſ ieblung fagen müßten, auf die Ofer- 
infel hinübergreifen, die allerdings jpäter zum Pfarriprengel 
ber Ulrichskirche gehörte, dod) ſchloß das Ulridjs- oder 
Lauentor dieſe Zeile urfprünglich von der Altftabt aus, 
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Marttort durch die beiden, fich hier freuzenden großen 
Heerftraßen Frankfurt: Hamburg und Köln-Magde: 
burg ſbzw. Köln⸗Halberſtadt genügend geteilt wurde, 
und daß die fo entftehenden vier Straßen das ganze 
„Straßenneg” bildeten. Die zweite diefer Heer— 
ftraßen, die im D auf die Dferinfel und die Damm: 
aufichüttung angewiefen war, fann wenigftens feit 
ihrer Verlegung von Ohrum in die Nähe der Burg 
Danfwarderode eigentlich niemals anders gelaufen 
fein, als es jeßt der Fall ift; bei der erſten aber ijt 
bie Sache nicht ganz fo einfach. Es ift eine überaus 
glüdliche Vermutung Heinrich Meiers, daß diefe 
Heerftraße deshalb den weiten Ummeg über Sad 
und Höhe bis zur Reichs: und Kaiferftraße (burch 
deren Namen fie als foldje bezeugt ift) machte, ja 
in der Raiferftrafe erft noc) einmal nach rechts um: 
bog, ebe fie diefer nach links hin folgte, — weil am 
MO-Ende derfelben der wichtige Umladeplaß an 
ber Ofer lag, auf dem die zu Berg fahrenden Waren 
vom Schiff auf die Achſe, die vom Harz fommenbden 
von der Achfe auf das Schiff verladen wurden. Es 
fällt auf, daß der Stapel nicht in die Nähe der 
Kreuzung der beiden Heerftraßen oder umgefehrt 
ber Zug der Köln-Magdeburger Straße nebjt dem 
Oferiibergang nicht in die Nähe des Stapels gelegt 
wurde. Aber dafür gab es zwingende Gründe. 
Denn vom Stapel aufwärts beginnt die Werder: 
bildung und Teilung der Ofer, die deren Wafer: 
ftand verringerte und die Schiffahrt ausſchloß. Ans 
drerjeitö aber war der Übergang über den Fluß 
grade an der Stelle des Anlegeplaßes unmöglich, 
weil in deffen Nähe die gegen Überfchwemmungen 
geficherte TO m Höhenkurve nur am linken Ufer bis 
dicht an die Ofer herantritt, während fic) auf dem 
rechten eine 450 m breite fumpfige Niederung bes 
fand. Für den Übergang eignete fich vielmehr nur 
die Stelle füdlich von der Burg, weil hier die 70m 
Kurve auf beiden Ufern der bier freilich durch 
eine Inſel geteilten Ofer bis hart an den Fluß tritt, 
jo daß nur ein kurzer Damm über die Inſel er- 
forderlich war. In derfelben Weife war aber aud 
die Burg grade auf ihre Inſel angewieſen, weil 
nur fie faft ganz der genannten Kurve angehört, 
ja in ber Mitte noch 1 m höher ift, was für die 
Wajferverhiltniffe von wejentlicher Bedeutung war. 
Somit waren die drei wichtigften Punkte in der 
Frühgeſchichte Braunfdweigs, die Burg, der An— 
legeplag für die Schiffe und der Übergang über die 
Dfer, damit aber auch die Kreuzung der beiden 
Heerftraßen und die Anlage der Marftanfiedlung 
von Anfang an durch die natürlichen Bodenver- 
bältniffe feft beftimmt. Man darf wohl auch an: 
nehmen, daß alles diefes, die Einrichtung der Oker— 
ſchiffahrt, das öftliche Hinüberziehen der Frankfurt: 
Hamburger Heerftraße bis zum Stapel, die Ber: 
legung des Dferüberganges in die Nähe der Burg 
und des Stapels (joweit dies legte möglich war), 


die bamit erzielte Kreuzung der beiden Straßen 
und die Gründung des Marftes bei diefer Kreuzung, 
innerlich) auf das engfte zufammenbängt. Es ijt die 
fluge Wirtfchaftspolitit des Grundherrn, die uns 
bier entgegentritt und die in der gleichzeitigen‘ 
Gründung bes Blafiusftiftes und der Erhebung des 
berrichaftlichen Dorfes Brunswiel am rechten Ofer: 
ufer zum Pfarrdorf weiter ihr Gegenftüd findet. 

Die Frankfurt: Hamburger Straße, um auf diefe 
wieder zurüdzufehren, hat fic) dann fo dicht, ala es 
bie Höhenverhältniffe geftatteten, an der Ofer ent» 
lang gezogen, und ihre etwas fchlängelnde Linie 
vom Michaelistor über Pringenweg, Sübdftraße, 
Biegenmarft, Kohlmarkt, Schubftraße, Höhe und 
Kaiſerſtraße wird ganz von felbjt entftanden und, 
wenigftens feit bem Beftehen des Anlegeplages, un: 
verändert geblieben fein. Aber ich Habe es fdjon 
oben angedeutet, baß für den Zug diefer großen 
Straße unter die Mauern der Burg und bis zum 
Schiffsladeplatz fein rechter Grund vorlag, ehe nicht 
ein Markt hier geplant war und zugleich der Dfer: 
übergang; ich möchte vielmehr glauben, daß die an 
fic) unzweifelhaft uralte ſüdnördliche Straße ur- 
fprünglich die Stelle des fpateren Braunfchweig 
gar nicht berührt hat. 

H. Meier bejchräntt, wie wir jahen, feine ältefte 
Stadt Braunſchweig nicht auf das Ulrichskirchſpiel, 
wie wir es bezüglich der Marftanfiedlung tun, er 
geht deshalb bei feiner Theorie über die Entftehung 
des Straßenneges der heutigen Altftadt auch nicht 
von dem feinen Orte beim Kohlmarkt aus, fondern 
läßt zur Zeit einer zerftreuten ddrfliden Unfiedlung 
auf dem Gebiet der Altftadt die zu Straßen werden: 
den Wege fi) ganz von felbft bilden. Nun gehen 
befanntlich die langgeftredten Straßen der Altjtadt 
3. T. vonder Bafis der von SW nach NO laufenden 
Frankfurter, 3.T. auch erft von der Kilner Heerftraße 
nach N zu und treffen fi) beim Petritore, mehrfach 
gruppenweife, im ſpitzen Winkel. Die ebenfo langge— 
ftredtenStraßen der Neuftadt aber gehen von derFort⸗ 
fegung der Franffurter Straße in ihrem nunmehr 
ſüdnördlichen Laufe aus, haben demgemäß tveftliche 
und füdweitliche Richtung, Schließen aber unmittel: 
bar neben dem Treffpuntte der Altjtädter Straßen 
ebenfalls zufammen, jo. daf von bier aus eine große 
Reihe von Straßen ftrahlenförmig oder in der Art 
von Radfpeichen ausgehen!). Diefes Strafengebilde 
) E3 ift möglich, daß der hier gelegene Radeflint von 
hier anjajfigen Rademadjern feinen Namen hat: aber meine 
Vermutung, diejer möchte von der Radform des ganzen dor- 
tigen Strafengebildes herrithren, jcheint mir mindeftens 
ebenfo berechtigt zu fein, und es war nicht nötig, mit 
folher Schärfe dagegen aufzutreten, toie e8 in den „Straßen« 
namen der Stadt Braunſchweig“ S. 85/86 geichieht. Der 
Häuferblod zwifchen Radeklint und Baderflint ijt ficher exit 
ipäter erbaut worden. Nur ijt die Anlage des ganzen 


Etraßenfternes allerdings nicht mit einem Mal entftan- 
ben, jondern in zwei Abfchnitten. 
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ber Altftadt wie der Neuftabt vergleicht nun H. Meier 
mit den gang von felbft entftehenden Veräftelungen 
der Heerjtraßen, wie man fie vor der Beit eines 
foftematifchen Straßenbaus z. B. in ber Heide fannte, 
wie fie fic) dann aber auch vielfach bei Dörfern er- 
fennen laſſen. Es fragt fich mur, ob nicht auch bei 
diefen Dörfern eine planmäßige Anlage vorliegt. 
ebenfalls aber muß ich den Vergleich der Alt— 
ftädter Straßen mit ben Heidewegen ablehnen. Die 
natürliche Veräftelung eines Weges entjteht näm⸗ 
lid) dadurch, daß diejer an irgend einer Stelle zu 
fchlecht geworden ift, und man einfach im ſpitzen 
Winkel zu dem bisherigen Zuge feitlich ausweicht 
und fo lange parallel neben ihm einen anderen Zug 
fucht, bi8 der eigentliche Weg wieder fahrbar ift. 
Dann ergibt fi) eine Doppellangettform, wie ich 
fie auch auf den trefflichen Aufnahmen des Rom: 
munionharzes von 1680 bei Waldwegen mehrfach 
feftftellen fonnte. Die bier vorliegende Straßen« 
veräftelung ift aber in der Tat eine gang andere, wie 
wir fie in Braunfchtweig fehen; denn bier treffen wohl 
ebenfall3 die parallelen Züge an ihrem Ende fpik 
aufammen, aber ihr Ausgangspuntt ijt feines: 
wegs ein ebenfolcher Winkel, fondern die lange Linie 
der durch die Stadt ziehenden Heerftraße, von der fieim 
ftumpfen oder rechten Winkel abzweigen. Welchen 
Bwed aber foll eigentlich diefe Veräftelung in beiden 
Stadtteilen haben? Der Treffpunft aller dieſer 
Straßen beim Petritor hat es H. Meier angetan. 
Er betrachtet ihn als ben Ausgangspunkt, ben der 
Landweg nad) Celle, die Fortſetzung der Frankfurter 
Straße, von ben Rlinten bei St. Peter nahm, und 
meint, hierhin hätte fi) ,alfo nach und nach eine 
Anzahl von Fabrivegen gerichtet”. Ich weiß nurnicht, 
wie diefer Punkt entftanden fein foll; er fteht und 
fällt doch mit der Befeftigung der Stadt, die bamals 
noch nicht beftand, und fchwebt vollfommen in der 
Luft, ehe nicht wenigftens eine Straße durch dads 
Tor feinen Ausgang nahm. Bejonders Har liegt 
die Sache bei Kaiſer- und Bedenwerterftraße, die 
doch ohne dads bereits feitliegende Petritor niemals 
von ihrer natürlichen Richtung nad) NW foweit 
nad) SW abgewicjen wären. Und num die Probe 
auf das Exempel. H. Meiers Veräſtelungstheorie 
ift eine Vermutung, deren Richtigkeit ich beftreite. 
Aber dak der Strafenzug Pringenweg ·Südſtraße — 
Biegenmartt — Kohlmarkt — Schubftraße — Höhe — 
Reichöftraße, fowie der zweite Straßenzug Sonnen: 
ftraße — Altſtadtmarkt — Roftftraße-— Kohlmartt — 
Hutfilteren— Damm in ber Tat Heerjtraßen find, 
fteht feft und wird von niemand bezweifelt. Aber 
wo liegt bier auch nur die geringfte Veräftelung 
nad) Art der Heidewege vor? Und das ift nicht etiva 
eine einzelne Ausnahme, fondern der einheitliche 
Zug findet fich auch fonft in Städten, wo wir eine 
ältere Heerftraße feithalten können, die ähnlich, 
wie die Frankfurter Straße in Braumfchweig, die 
fonft regelmäßige Plananlage ftört und grade da— 


durch al Heerftraße fich zu erfennen gibt. Ich nenne 
Freiburg i. Br., wo ungeachtet der norbfüdlichen 
Hauptftraße und der wetöftlichen Querftraßen eine 
ſchräg durchlaufende Berbindung vom Schwaben: 
tor nad) dem Chriftophtor zu erkennen ift, ober See» 
haufen i. A., deffen Anlage fic) gang auf zwei, fich 
ſpitzwinklig treffenden Heerftraßen aufbaut. 

Vollends unbaltbar erfcheint aber H. Meiers 
Veräftelungslehre, wenn die Altftadt nicht aus einer 
börflichen Anlage allmählich entftanden, fondern 
in Anlehnung an die Marftanfiedlung der Brunonen 
gegründet worden ift. Man zeichne fich auf einem 
Stadtplan den ungefähren Umriß bes Ulrichkirch— 
ſpiels der älteren Zeit (ohne Sad). Die großen Heer: 
firaßen von vier Seiten führen mitten hinein und 
treffen fic) auf dem Markt. Aber die langgeftredten 
Straßen der Altftabt gehen nahezu fämtlich an dem 
Orte vorbei. Mag das eine Straße getan haben, 
ein foldjes Syitem von Beräftelung, das ohne An« 
nahme eines riefenhaften Verkehrs überhaupt nicht 
gedacht werben fann, ift einfach unmöglich. 

Roch eigentümlicher erfcheint H. Meiers Annahme 
bei den Straßen der Neuftadt. Der Reifende, der 
nach bem Stapelplaß wollte, zog rubig die Reichs» 
ftraße und fuchte dann, bevor bie Stadt mit ber 
Umwallung entjtanden war, gewiß in einem Richt: 
weg, den wir nicht mehr feftftelen fönnen, nad 
Gründung der Stadt durd) die Bedenwerterftraße") 
möglichft rajch den Ausgang aus der Stadt zu ge: 
winnen. Daf er die Reichsſtraße noch einmal wieder 
zurüdfubr, um die Weber: oder Langeftrafe zu be: 
nußen, wäre doch ebenfo birnverbrannt getwefen, 
al8 wenn er vor Erreichung des Stapelplages nach 
links fich gewendet hatte; denn dann wäre er doch 
beffer eine der Altftadtftraßen gezogen. Ein ſpitz- 
winfliges Abbiegen vom Wege, wie in der Heide, 
liegt ja auch in der Neuftabt nirgends vor. 

Warum aber fträubt fid) H. Meier fo hartnädig 
gegen Soh. Fri’ Hinweis auf eine regelmäßige 
Straßenanlage der Alt: und Neuftadt? Fri hatte 
im wefentlichen feine Unterfuchung beſchränkt auf 
die Städte im Often von Elbe und Saale, die von dem 
betr. Grundherrn fünftlich angelegt find. H. Meier 
glaubt nun, eine derartige freie Verfügung über 
ben Grund und Boden wäre eben nur in diefem, 
wie er meint, herrenlofen Gebiet bes Oftens möglich, 
dagegen im Wejten, wo bereits feit langer Zeit 
bie Befigverhältniffe geordnet waren, ausgejchloffen 
getvefen. Wo immer bereits ein Hof, eine Anfied- 
lung lag, läßt er besbalb feine Straße ausweichen, 
ja er erfennt Hierin fogar den Grund, weshalb die 
Straßen ber Altſtadt gebogen find. Nun Habe ich 
aber in dem Mannheimer Vortrag?) gezeigt, daß 


') Das Neuftadttor ſcheint mur auf die Feldflur geführt 
zu haben, aber ohne Bedeutung für den großen &ertehr 
gemwefen zu fein. 

) Stenographifchen Bericht des VIII. Tages für Dent- 
malpflege (bei Mittler u. Sohn. Berlin 1907). 
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eben diejelben regelmäßigen Grundriffe, wie im 
Often, aud im Weiten anzutreffen find, wo 4. T. 
fchon in der zweiten Hälfte bes 12. Jahrh., dann 
aber bejonders im 13. Jahrb. eine Maffengründung 
von Städten einjegt. H. Meier möge fich die Stadt» 
pläne einmal daraufhin anfehen, e3 treten ung hier ge⸗ 
nau diefelben graben Linien und rechten Winkel 
entgegen, aber nur in Ausnahmefällen ein Abweichen 
davon zu Gunſten einer älteren Anlage. Auch hier 
verfügte natürlich der Grundherr über das betr. 
Gebiet, aber um dies tun zu können, mußte er frei— 
lid) die in anderm Befig befindlichen Grundftüde 
durch Rauf, Taufch oder befondere Vergiinftigungen 
erft an fich zu bringen fuchen. Daf died aber wirf- 
lich geichab, willen wir 4. B. für die Judenftadt 
Speier, wo Bijchof Rüdeger 1084 nach feiner 
eigenen Ausjage fo verfahren Hat"); das gleiche 
aber babe ich auch für Wolfenbüttel unter Herzog 
Julius nachgewiejen?) und werde es nächitens fiir 
Hameln aus einer Urkunde von 1243 erweifen. 
Die Vorftellung, als ob für Straßenzüge und Stadt- 
anlagen ältere Befigverhältnifje ftet3 uniiberwind- 
liche Hinderniffe geweſen feien, ift alfo erweislich 
falf und wird übrigens feltjamertveife von H. Meier 
felbft über Bord geworfen, wenn er meint, daß die 
Strafenglige der Altſtadt in beliebiger Anzahl neben- 
einander entftanden feien, — aber auf Grund und 
Boden, der doch auch Damals auf feinen Fall herren» 
los war. Eben fo falſch iftaber auch die zweite Bor: 
ftellung, daß einmal vorhandene Heerftraßen in ihrem 
Buge niemals geändert worden wären. Jn Brauns 
fchweig und vielen andern Städten find die bereits be: 
ftehenden Heerftrafen allerdings ohne Anderung 
in den Plan der neuen Anlage übernommen worden; 
aber bei Leipzig und namentlich bei Hameln läßt 
fich der Nachweis führen, daß fie, dem regelmäßigen 
Grundriß zuliebe, mehrfach im rechten Winkel ge- 
brodjen find. Und irrig ift ſchließlich auch die Vorſtel⸗ 
lung, als ob nur davon einemplanmäßigen Örundriß 
geiprochen werden könnte, wo ausjchließlich grade 
Linien und rechte Winkel vorliegen. Gehordht denn 
nicht auch die gebogene Linie den Geſetzen der 
Geometrie? Haben doc aud) weitaus die meiften 
ganz regelmäßig angelegten Städte de3 13. Jahrh. 
im Often und Weiten, im Gegenfaß zu antifen Ans 
lagen, wenigjtens einen kreisrunden oder ovalen 
Umriß. Und bei verjchiedenen Städten, wie 4. B. 
Berlin, Köln und Blankenburg a. H., beiteht die 
zweifellofeRegelmäßigfeit gerade darin, daß Straßen 
und Häuferblods jämtlich fonzentrifch gebogen find. 
Und fo gut wie urkundlich können wir die bewufte 
Abficht eines Plans mit gefrümmten Linien fejt 
ftellen bei der 1496 gegründeten Bergitadt Annaberg 
im Erzgebirge?). Es liegt alfo gar fein Grund vor, 
*) Hilgard, UB. von Speier Nr. 11. 


*) Braunfdw. Jahrbuch I (1902) ©. 33 ff., und Bau 
und Runftdentmaler des Herzogt. Braunſchweig, III, S. 11 ff. 


die leicht gerümmten Straßenzüge in Braunſchweig 
für rein zufällig zu erflären. Den pofitiven Beweis 
aber, daß fie künſtlich angelegt find, habe ich in 
meinem Mannheimer Vortrage gebracht, wo ich eine 
Reihe von ganz ähnlichen Stadtanlagen aufgeführt 
babe. Meine in Ausficht geftellte eingehende Arbeit 
über die Grunbdrifje der Braunfchweigifchen Städte 
wird darauf weiter guriidfommen müſſen. Aber auf 
eins muß fdjon jet bingewiefen werden. So gut, 
wie die Städte im 13. Jahrh., gleichviel ob fie dem 
Weiten oder Often angehören, durch ihren regel» 
mäßigen Stadtplan fic) als Gründungen bed betr. 
Fürften erweifen, ebenfo find auch die bes 12. Jahrh., 
bei denen wir eben auch ganz beftimmte Plantypen 
feftftellen können, nicht natürlich entftanden, fondern 
fünftlich gefchaffen worden. Fir den Hagen in Braun: 
ſchweig, wie für manche andere Stadt, ift uns died 
ausdriidlid) bezeugt, wird auch von H. Meier beim 
Hagen nicht bezweifelt, aber bei der Witftadt und 
ber Neuſtadt ift das Gleiche anzunehmen. 

Ic Habe dem Vortrage H. Meiers noch manches 
Fragezeichen an ben Rand gejchrieben; aber eö fam 
mir zunächft ja nur darauf an, den Weg mir für 
weitere Unterfuchungen frei zu machen, und das 
hoffe ich erreicht zu haben. Sollte ich dabei fchärfer 
vorgegangen fein, als es fonft meine Art ift, fo hat 
e8 mir dod) völlig fern gelegen, das Anjehen meiner 
Gegner berabzufegen. Ganz im Gegenteil! Nicht 
bas jchroffe Ablehnen meiner Anficht und ber vor 
zeitige Angriff gegen mich find es allein oder auch 
nur in erfter Linie gewefen, die mich etwas lebhaft 
haben werben lajjen, fondern grabe eben das wiſſen⸗ 
fchaftliche Anjehen diefer Gelehrten und der hohe 
Wert, den ich ihrem Urteil golle. 


Bücherſchau. 

A. Neumeiſter, Harzhäuſer Ausgewählte Ent: 
wiirfe bes Wettbewerbs Kleine Landhäufer für Bad 
Harzburg. Sonderheft | der deutjchen Konkurrenzen. 
Leipzig, Seemann u. Co. [1907]. 93 ©. gr 8° Me. 

Im Sabre 1906 erließen die Herren Dr Frei— 


*) Bol. E. Gurlitt, Kunft und Künftler am Vorabend 
ber Reformation (Schriften des Vereins für Reformationd- 
geichichte, Halle 1890) S.9 ff. und Tiharmann im Kunft- 
wart 1907/8 ©. 346 ff. Rad) Gurlitt, der aus einer alten 
Chronif jchöpft, hatte man „die Straßen gwar unmittelbar 
auf den Markt zugeführt, doch leicht gelrümmt, dah ein 
feinblider Schuß nicht die Sammelpläße der Mannſchaften 
erreihen könne,“ und der Wnnaberger Rektor Paulus 
Jeniſius, den Tiharmann anzieht, jhreibt 1592 in Bezug 
auf jeine Baterftadt, man müfje bei Stadtanlagen „zur 
Erhaltung reiner Quft” für breite Straßen forgen, aber 
aud) darauf jehen, „daß diefelben etwas in die mme 

ehen, um einigermaßen den Winden zu fteuern, welche 
Ponte im Gebirge fehr heftig und ungeftüm find.“ Dann 
fährt er aber fort: „Es dient auch foldje Ungrabdbeit der 
Wajjen den Städten an fid) zur Bierde, indem es dadurch 
den Anſchein erhält, ald wäre alles voller Häufer und 
Gebäude.” 
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herr von Boenigt- Halberftabt, Rittmeifter a. D. 
Dommes +» Harzburg, Kommerzienrat Habenicht = 
Harzburg, KRommerzienrat Dr Herm. Schmibt- 
Braunfchweig, Reg.- Rat Dr Stegemann - Braun: 
ſchweig u. Bürgermeifter von Stutterheim +» Harg- 
burg ein PBreisausfchreiben zu dem Riwede, geeig- 
nete Entwürfe für Feine Wohnhäuſer zu gewinnen. 

Preisrichter über die eingegangenen 664 Ent: 
wiirfe waren die Herren Baurat Kappler »Leipzig, 
Profeſſor Lübke: Braunfchweig, Rommergienrat Dr 
Schmidt: Braunfchiweig, Profeſſor Solf- Berlin u. 
Bürgermeifter v. Stutterheim « Harzburg. 

Aus dem Preisausfchreiben wollen wir bier in 
aller Kürze die wichtigiten Gage wiedergeben, die— 
felben lauten: Behufs Erlangung von Entwurfs- 
jtiggen für den Bau Leiner Landhäuschen in Bad 
Harzburg, welche bei billigem Preiſe Kurgäften die 
Annebhmlichkeit ded Wohnens im eigenen Haufe in 
landſchaftlich ſchöner Gegend bieten follen, wird 
unter den in Deutfchland anfäffigen Architekten 
biermit ein öffentlicher Wettbewerb ausgejchrieben. 
Für die Erbauung derartiger Sommerhäufer find 
auf der Norbdjeite bes Burgberges in der Nähe 
bes Krodo- und Stübchentales mehrere vorgiig- 
lich gelegene Grundftüde in Ausficht genommen, 
welche in fleine Bauftellen von etwa 500 qm Größe 
geteilt und billig abgegeben werben jollen.” — 
„Das Sommerhäuschen foll eine vollftändige Woh- 
nung für eine Familie mit drei bis vier Kindern 
nebft Wirtichaftsräumen enthalten.“— „Die Baus 
foften des Haufe diirfen unter feinen Umftänden 
mehr als 7500 Mt. betragen.” Wus der großen 
Zahl der eingegangenen Entwürfe erhielt die Arbeit 
der Architekten Ernft Ran! und Arnold Silbersdorf: 
Schöneberg bei Berlin den erften Preis. Der zweite 
Kreis wurde dem Architetten Neufchwender-Darm- 
ftadt erteilt und den WUrehiteften Paul Landsmann: 
Magdeburg und Edwin Dubs-Verlin je ein dritter 
Kreis. Da die Entwürfe der Wrehiteften Zechlin- 
Berlin und Böhm:Dfterwiel den mit den dritten 
Preifen gleichtamen, wurden auch diejen beiden 
Herren je ein dritter zuerkannt. 

Profeffor A. Neumeifter in Karlsruhe hat Die 
bedeutendften Arbeiten diejer Konkurrenz veröffent: 
licht, 31 an der Zahl, die durch etwa 234 größere 
und fleinere Abbildungen dargeitellt werden. 

Wer die Bautätigkeit der legten Jahrzehnte 
verfolgt bat, wird zu dem traurigen Schlufje fom- 
men, daß in unfern Städten unendlich viel ſchöne 
alte Bauten verfchwunden find, ohne daß auch nur 
ein annähernder Erjaß durch Neubauten geboten ift. 
Insbeſondere Hat fic) das Bauunternehmertum 
immer mehr breit gemacht, fo daß wir jest bei einem 
Tiefftande der Bautätigkeit angefommen find, der 
faum noch fdjlechter zu denken ift. 

Grit in neuerer Zeit wird dem Schaden zu fteuern 
geiucht und befonders find es die Stadtverwaltuns 


Verlag von Julius Zwißler, 


gen, die diefen Fragen näher treten. Das fo lange 
vernadlajfigte Bürgerhaus darf auch nicht länger 
ber Willfür preiögegeben bleiben, und es werden 
fid) Schon Mittel und Wege finden lajjen, wenn der 
gute Wille erft die Herrichaft gewonnen hat. 

Glüdlicherweife find für dieſe Aufgabe tüchtige 
Kräfte genügend vorhanden; an allen Orten zeigen 
fic) glüdliche Neufchöpfungen, aber nod) fehlt die 
Verallgemeinerung und die Durchführung diejes 
Grundſatzes für das einfache Haus, insbefondere 
für bas einfache Reihenhaus. Daß in der überlie- 
ferten Architektur der Stadt die wertvollften Finger- 
zeige für die Neufchöpfungen zu fuchen find, ift 
nabeliegend; dod) wird diefer Grundjaß leider 
felten ausgeübt. 

Es muß daher mit Freuden begrüßt werden, 
wenn jeitens ber Städte dem Baubedürfnifje durch 
geeignete Entwürfe vorgearbeitet wird, und es ijt 
bier durch Dies Harzburger Unternehmen der Beweis 
erbracjt, wie mit geringen Mitteln für unjere 
Aufgabe ganz ausgezeichnete Entwürfe geboten 
werben finnen. Die Aufgabe war eine befondere, 
ihre Löfung follte den örtlichen Verhältniffen Harz 
burgs entjprechen. Sie wedt aber den Wunſch, daß 
aud) andere Städte für fich in gleicher Art forgen 
möchten. €8 werden fic) fon genügend tüchtige 
Architekten bereit finden, ihr Beftes zu bieten. Mit 
Freude blättern wir von Seite zu Seite. Bie 
praftijch jehen wir die Aufgaben gelöft, wie weichen 
die Häuschen fo jcharf von den charafterlofen Land: 
bäufern unferer Dörfer und Städte ab. 

Profejjor Neumeifter hat fich mit diefer Beröffent- 
lidjung ein großes Berdienft erworben, und wir 
finnen nur dem Wunſche Wusdrud geben, ba dod) 
alle die reizenden Häuschen auch in me er: 
ftehen möchten. 

Im Heffenland, (22. Jahrg. Rr. 10 sy 11 ©. 
134 fund 158—60) veröffentlicht Rektor Schent: 
Frankenberg einen Aufjaß über „Matthäus Merian: 
Frankfurta.M. und Konrad Buno aus Frankenberg 
in Rurbeilen”, wobei er beſonders die befannte 
Topographie der Herzogtümer Braunfchweig und 
Qitneburg von 1654 behandelt. Dennoch würden 
die alten Mitglieder unferes Gefchichtövereing irren, 
wenn fie glauben follten, aus diefer Veröffentlichung 
Neues zu lernen. Smwar beruft fic) der Berfafler 
©. 135 bei der Angabe von Buno’s Lebensver: 
bältniffen auf einen Artikel in der Allgemeinen 
Deutichen Biographie, aber er verſchweigt ganz die 
Hauptquelle feiner Arbeit. Diefe ift, um das bier nad: 
zutragen, in ungewöhnlicher Dreiftigkeit aus dem 
Auflage im erften Bande unferes Jabrbuches (1902) 
©. 38—66 fo gut wie wörtlich ausgefchrieben. 
Was würde der Herr Rektor wohl tun, wenn ihm 
feine Schüler Auffäge brächten, die in gleicher Weife 
bergeitellt wären! 


Wolfenbüttel. Drud von Robert Angermann, Wolfenbüttel. 
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Mahdrud verboten) | den Unterfuchungen bier bald folgen laffen zu 
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16. Abbruch des Herjogliden Teihhauſes zu 
Wolfenbüttel. 

Der Fachwerfbau des 18. Jahrhunderts?), einft 
ald Privathaus errichtet, konnte feinem jeßigen 
Bwede ald Behdrdenhaus nicht länger dienen und 
mußte im $ahre 1907 einem Neubau Bla machen. 
Dem Wunſche des Ausschuffes, daß wenigftens der 
große Saal in den Neubau Hinübergenommen wer: 
den möchte, ftellten fic) unitberwindlide technifche 
Schwierigkeiten entgegen. Es blieb nichts übrig, 
als die Dekoration einer Raminede mit den ein- 
fajjenden Pilaftern, fo gut e3 ging, abzunehmen 
und dem Vaterländiſchen Mufeum zu überlafjen. 
Dorthin famen auch die Kaminbilder und Türaufs 
fiige des Saales, fowie das Dedenbild und einige 
Proben vom Dedenftud des Erdgeſchoſſes. Auch 
wurden durch die Ynventarifation der Bans und 
Kunftdentmäler photographifche Aufnahmen ange: 
fertigt, die am Schluffe diefer Mitteilungen als Ab- 
bildung 2—6 wiedergegeben find. Nach dem Ab» 
bruche fanden fich in den Kellern und im Garten 
bedeutende Mauerrefte, die nur dem unter Heinrich 
dem Jüngeren „nicht mit weinigen Bneoften” (Bau- 
und Kunftdentmäler a. a. D. ©. 105) errichteten 
Liebfrauentor angehört haben können, durch das 
vor der Anlage der Juliusfriedenftadt die Leipziger 
Heerftraße Wolfenbüttel erreichte. Herr Zeichen: 
lehrer K. Bruns in Wolfenbüttel hat ſich der Auf: 
dedung des Mauerwerts mit regem Eifer ange: 
nommen und auch die Grundrißaufnahme desfelben 
beforgt. Wir hoffen das Ergebnis feiner eingehen: 

') Schluß des in Nr. 7/8 begonnenen Berichtes über 
die Tätigkeit bes Ausſchuſſes für Denkmalpflege. 

) Bal. über diefen an der Großen Sirhftraße 23 
(Nr. ass. 404/5) gelegenen Bau die furze Bejdreibung 
in den Bau- und Runftdenfmalern III B. Abt. 1 (Stadt 
Rolfenbüttel) S. 204—5. 
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herauögegeben von 
Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
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fönnen. 
17. Batzum und Grok Denkte. 

Herftellung der Studdeden im Guts: 
faufe zu Watzum. Auf eine Anfrage des Be— 
fibers empfahl der Ausſchuß im Frühjahr 1907 zur 
Herftellung der Rofoloftuctdeforation des Guts- 
hauſes (vergl. Baus und RKunftdenfmaler, Bod. III, 
Abb. 128 und Taf. XVI) den Bildhauer Reichen: 
bad) in Braunfchtweig. 

Auf einem Stallgebäude des ftattlichen Hofes 
be Herrn Herm. Bues in Groß Denfte er- 
hebt fic) in bier zu Lande eigenartiger Weife ein 
ſehr malerifcher Turm, der weitumber fichtbar eine 
Bierde der Landjchaft bildet, die er wirkungsvoll 
belebt. Diefer Turm war gefährdet, da der Blik 
eingejchlagen Hatte und nun mancherlei Veriinde- 
rungen bevorftanden. Es handelte fic) darum, den 
Turm mit einem Bligableiter zu verfehen oder ganz 
abgutragen. Der Befiger hatte bereits ben Beichluß 
gefaßt, letzteres zu tun, als in legter Stunde der 
Ausschuß durch Herrn Rreisbauinfpettor Lüders 
Nachricht davon erhielt, und den vereinten Be- 
mübungen diefes, des Herrn Bauveriwalters Made 
u.a. iff ed gelungen, dem Landſchaftsbilde den 
ſchönen Turm zu erhalten. (Vgl. unten Abb. 7). 


18. Ausgrabung des Cumulus am Galgen- 
Berge Bei Stlein Bahlberg. 


Auf Anregung des Kreisdireftors Krüger und 
im Auftrage des Gefchichtsvereind wurde die Aus: 
grabung vom Mufeumsdireftor Fuhſe geleitet. 
Diefer vertrat ald Sacjverftändiger zugleich die 
Intereſſen des Ausschuffes, ſodaß die Angelegenheit 
in den beften Händen lag. Über das Ergebnis wurde 
in der Sigung des Gefchichtövereind vom 12. Fe: 
bruar 1908 ausführlich von Dr Fuhſe Bericht er: 
ftattet; eine Abhandlung von ihm wird im Jahr: 
buche des Vereins nod) im Jahre 1908 die Aus: 
grabung eingehend behandeln. 
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19. Ausgrabungen auf dem Burgberge 

bei Harzburg. 

Der Einfluß des Ausſchuſſes auf die vom Forſt— 
rat Nebring geleiteten Ausgrabungen auf dem 
großen und Heinen Burgberge!) war nur gering. 
In den Jahren 1903, 1904 und 1905 begutachteten 
einige Mitglieder an Ort und Stelle die bisherigen 
Ergebniffe und gaben Ratſchläge über noch aus: 
ftebende Arbeiten und insbefondere iiber die Siche— 
rung alter Mauerrefte. Gewarnt wurde im allgentei- 
nen vor einer allgueifrigen, über ben Swed der bloßen 
Erhaltung Hinausgehenden Wiederherftelung des 
Mauerwerles. Insbefondere aber wurde gelegent- 
lich der erften Befichtigung, an der auch Profeffor 
Schuchhardt aus Hannover und Profeifor Höfer 
aus Wernigerode teilnahmen, gegen ben Aufbau 
des Hauptturmes nichts eingewendet, falls die Ed: 
quadern erhalten blieben. — Auch Hinfichtlich der 
von Nehring im Fahre 1905 wieder aufgenommenen 
Ausgrabung der Haffelburg befchräntte fich die 
Beteiligung des Ausfchuffes auf Ratfchläge. Bei 
ber Hohen gefchichtlichen und archäologiſchen Be— 
deutung der Harzburger Burganlagen ift eine mit 
allen Hilfsmitteln der Wilfenjchaft und Technik her: 
geftellte Veröffentlichung der Ausgrabungsergeb- 
niffe dringend zu wünſchen. 


20. „Brantflein‘ bei Harzburg. 


Im November 1904 wurde dem Ausſchuß mit- 
geteilt, „daß der Felfen im Radautale, welcher 
Graben und Banfet der Staatöftraße beengt und 
im Bolldmunde den Namen „Brautjtein” führte, 
feitens Hergoglicher Wegebauverwaltung gejprengt 
und befeitigt worden ijt.” Die Herzogliche Bau- 
direftion ließ darauf mitteilen, daß die Bauinfpef- 
tion ohne ihr Wiſſen und voreilig vorgegangen fei, 
doch fei in der Tat die Haftpflicht der Behörde ge: 
genüber dem Feljen, der ein Verfehrhindernis ge: 
bildet habe, fo groß gewefen, daß eine Erhaltung 
des Naturdenkmals ſchwerlich möglich gewefen wäre. 


21. BWiederherftelung der Stephanikirde 

in Selmftedt. 

Die gotifche, zu verfchiedenen Zeiten entftandene 
Pfarrlirche der Stadt?) wurde auf Veranlaffung 
des RKirchenvorftandes durd) den Stadtbaumeifter, 
Baurat Sdjellenberg, in den Fahren 1904 und 
1905 wieder hergeftellt. Leider Hatten auf dieje 
Unternehmung die Organe des Denkmalſchutzes, der 
Ausſchuß fiir Denkmalpflege und die ftaatlichen 
Baubehörden, nicht genügenden Einfluß, trogdem 
jener dem Gtadtmagiftrate gu Helmjtedt am 29. 
Mai 1903 jchrieb: „Dem Vernehmen nach foll die 
Inſtandſetzung der dortigen Stephanifirde von den 


9 Bgl. Meier, Barus und Kunftdentmäler B. III, 410 fi. 
) Ebenba I, ©. 53 ff. Joh. Bartels, die Stephanifirde 
zu Helmftebt. Helmftedt. 1906. 


ftädtifchen Baubehörben befchlofien fein. Wir wür- 
ben, falls ſolches vom Stadtmagiftrate gewiünfcht 
werden follte, für dieſen Zwed ben Rat unferer 
ſachkundigen Mitglieder gern unentgeltlich zur Ber: 
fügung ftellen. Jedenfalls würben wir uns aber zu 
ergebenftem Dante verpflichtet fühlen, wenn der 
verebrliche Stadtmagiftrat uns in Die betr. Pläne 
gütigſt Einficht gewähren wollte. Einer gefälligen 
Benadrichtigung dürfen wir entgegenfehen.“ Go 
mußte er ed gefdjehen laffen, daß die Außenfläche 
der Kirche völlig überfcharriert wurde, zum Schaden 
3- B. aud) fo mander Steinmeßzeichen und der 
mehr oder weniger tiefen Krigeleien befonders von 
Perfonennamen, die noch an die Helmftedter Uni» 
verfitätäzeit erinnerten. Nach langen Kämpfen wurde 
wenigiten® das erreicht, daß Emporen, die wefent: 
lid) zum Schmude der Kirche dienten, nicht ganz 
fortblieben. Mie!” 

Aber es ließ fich doch wieder nicht Kindern, daß 
völlig neue Emporen eingebaut wurben, in einem 
freudlojey und teilweife auch unmöglichen gotifdjen 
Gejchmade, während die farbenreichen Bilder der 
alten Briftungen bes XVII. Ih. im Hintergrunde 
an den Wänden untergebradjt worden find. 

Zwei Denfmaler vom Ende des Mittelalters, 
ein Kruzifix und eine Muttergottes, wurden da» 
gegen behufs forgfältiger Behandlung im Sinne 
der Denkmalpflege dem Herzoglichen Mufeum über- 
ſchickt und find dort auch ingwifdjen wieder in Stand 
gejeßt worden. 

Völlig neu find die Ausmalung des Inneren 
und die farbigen Fenfter, fowie der zu Heiggweden 
dienende fapellenartige Anbau im Gilden der ganz 
ohne Zuziehung des Ausſchuſſes gebaut wurde; Hier 
wäre ein unterirdifcher Heizraum, wie er bei den 
Pfarrkirchen in Braunfchweig jest vielfach angeord⸗ 
net ift, vorgugugieben geweſen. 


22, Sausmannsturm in Helmftcdt. 


Einem Gerücht, daß man in Helmftedt den go- 
tifchen Hausmannsturm (Neumärler Torturm), das 
einzige noch erhaltene Stadttor im Herzogtume?), 
für baufällig erflären möchte, um ibn niedergus 
reißen, weil er mitten in der Straße fteht, fuchte 
der Ausschuß im März 1905 fofort zu begegnen. 
Es wurde feftgeftellt, daß trog eines großen, aber 
auch ſchon längft verharichten Riffes der Turm 
noch durdjaus feft und widerftandsfabig fei, und 
daß auch der Stadtmagiftrat wohl eine Herftellung, 
nicht aber eine Niederlegung beabfichtige. 


23. Wiederberflelung des Rohrſchen Haufes 
am Markt zu Selmfted** 
Über den Befund des Haufes bei Wufdectung der 


) Bgl. B. J. Meier, Baus u. Hunftdentmäler 1 ©. 95. 
*) Bgl. unten Abbildung 1. 
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Srhnigereien folgt bier das Gutachten des Herrn 
Rrofeffor Lübke vom 12. März 1903: 

„Im Unfange des vorigen Jahrhunderts (1821) 
ift das Erdgeſchoß umgebaut und die ganze Front 
in nüchternen Zopfformen verpußt. Dabei ijt die 
Frontwand vorgerüdt, ſodaß die Wusfragung bes 
1, Obergeſchoſſes fortftel. Im Januar 1903 follte 
das Erdgeſchoß zu einem größeren aden mit hohen 
modernen Schaufenftern umgebaut werden. Bei 
dem Abbruch der Frontwand des Erdgeſchoſſes, 
welche ingwifdjen durch eiferne Pfeiler und Träger 
erfegt ift, famen die reichen Schnißereien der Ober: 
geſchoſſe zu Tage. Nachdem diefelben vom Pub be: 
freit find, zeigt fich der Buftand der Obergefchofie, 
wie folgt: 

„Die 11,6 m lange Front tft durd 12 Holgpfoften 
in 11 Gefache geteilt. Die Baltenlagen der Stod: 
werte einjchl. ber Dachbalfentar. treten um je 28 
cm vor. Die Baltentöpfe find einfach verziert mit 
bem an den Holzbauten der Harzftädte Häufig 
vorfommenden Walzenprofil und waren durd jest 
fehlende Knaggen unterftügt. Die 30 cm hoben 
Schwellen der Geichofje und die gwifdjen den Bal- 
ten befindlichen Füllhölzer find an der Unterfante 
mit einer von zwei Rundftiben eingefaften Stehle 
in Form der fogen. Schiffsteble profiliert. Außer: 
dem find die Schwellen des erften und zweiten 
Obergeſchoſſes mit Infchriften verfehen. Die untere 
Schwelle trägt den bekannten Spruch: Nisi domi- 
nus aedificaverit domum, invanum labora- 
verunt, qui aedificant eam. Nisi dominus 
custodierit civitatem, frustra vigilabit, qui 
custodit eam. Psalm ı20. Die obere Inſchrift 
lautet: Si commiseris domino opera tua, con- 
silia tua fortu [nabun]tur. Salomo ı6. Anno 
domini M.DLXVII“, 

„Die Pfoften find in beiden Gejchoffen mit ge: 
Ichnigten Füllungen ornamentalen und figitrlichen 
Inhaltes gefchmüdt, welcher in feinen Motiven an 
Aldegreveriche Zeichnungen erinnert und in diejer 
Art bei Hiefigen Bauten fonft nirgends vorfommt. 
Im oberften Gejchoffe find nur an den Pfoften nes 
ben dem Mittelfelde figürliche Schnigereien ausge: 
führt; Hier befand fich früher augenscheinlich die 
Windelufe des Speichers”. 

„Im erften Obergefchoffe dagegen Hatten ur: 
ſprünglich jämtliche Pfoften Figurenfchmud, und 
zwar waren an ihnen die Karbinaltugenden durch 
weibliche Figuren dargeftellt. Gang erhalten und 
durch Inſchriften bezeichnet find die Füllungen von 
vier Pfoten mit den Figuren der fides, forti- 
tudo, temperantia und caritas. Etwas beichä« 
digt und ohne Jnfchrift, aber fonft wohl ertennbar 
an dem blumenbejtreuten Gewande ift die Füllung 
mit der Geftalt der spes. Die Schnigereien der 7 
übrigen Pfoſten find bei dem früheren Umbau ge: 
waltfam bis zur Untenntlicjfeit zerſtört“. 


„Sämtliche Pfoften mit Ausnahme derjenigen 
des obenerwähnten Lufenfelbes find beiderfcits mit 
einem alge verjehen, woraus fich ergibt, daß ur: 
fprünglich alle Felder nah außen auffchlagende 
Fenfter oder Gitter Hatten. Jetzt find nur je fünf 
Fenfter in jedem Geſchoß vorhanden, die übrigen 
Fenſter find noch vermauert“. 

„Die alten Fenfterbriiftungsriegel find nicht er» 
halten, doch läßt fid) aus den Überblattungen der 
Pfoſten erfehen, dah urfprünglich unter den Fen— 
ftern durchlaufende Bruftfimfe vorhanden waren”. 

„Oben find die Fenfter mit 'profilierten Vorhang: 
bögen abgejchloffen geweſen, welche noch’ an den 
permauerten Gefachen erhalten find, in den Ge- 
fachen der jeßigen Fenſter aber beim Einfegen der 
legteren teilweiſe befeitigt wurden”. 

„Belonderes Intereſſe bieten die Fenfterbrüftun: 
gen. Diejelben beftehen aus eichenen Bohlen und 
find im erften Stod fämtlich mit geſchnitzten Wap- 
pen verziert; im zweiten Obergeſchoſſe findet fic 
im 1. und 11. Felde eine Wappenfüllung, im 3., 
5., 7. und 9. Felde dagegen noch gefchnigte alle 
gorifche Figuren, je eine Frau mit einer Putte, dar: 
fteend (laut Beifchrift) bie geometria, arith- 
metica, musica, astronomia. Die fünf übrigen 
Brüftungsfelder des zweiten Obergeichoffes find 
jegt ausgemauert und verpußt”. 

„Bon den Wappen find mehrere befannt. Das 
erfte Feld links im erften Obergefchoß enthält das 
Wappen de3 Herzogs Heinrich des Jüngeren mit 
den Inſignien bes goldenen Vließes, das zweite 
das Wappen bes Herzogs Julius. Die zwei folgen: 
den Wappen find zerftört, doch läßt fic) nod) er» 
tennen, daß der Wappenfchild auf gekreuzten Abt: 
ftäben lag. Bielleicht waren hier die Wappen des 
Herzogs Heinrich Julius, der zur Beit der Erbau— 
ung des Haufes Biſchof von Halberftadt war, und 
das Wappen des Abtes von Werden a. d. Ruhr, 
welchem dad Ludgerijtift unterftellt war, ange: 
bracht‘). Das Wappen des fünften Feldes jcheint 


) Ich habe dies ans ben beiden Hirtenftäben hinter 
ben Schilden geſchloſſen, die offenbar auf geiftlihe Herren 
weifen und fonft nicht leicht erflärt werden könnten. Her« 
zog Heinrich Julius war allerdings erft am 14. Oftober 
1564 geboren, aber bereits 1566 Biſchof von erg 
geworden. Da auf dem fünften Gelde der Probft von 
St. Ludgeri ficher bezeichnet ift, fo liegt bie Vermutung 
nahe, dab auch der Abt von St. Lubdgeri vor ihm eine 
Stelle gehabt hat. Leider ift die Ausführung der Wap- 
pen nicht richtig ausgefallen. Das Wappen des Abtes 
Hermann von Werden und Helmitedt, bas nad dem 
Siegel einer Urkunde von St. Ludgeri vom 16. Mai 1559 
angefertigt ift, wurde ftatt auf das vierte Feld auf das 
dritte Feld gefept. Das Wappen von Heinrich Julius, 
jest auf dem vierten Felde, ift gang unrichtig; ftatt eines 
Löwen müßte e3 den quadrierten Schild von Bater und 
Großvater mit dem geipaltenen Herzichilde (Halberftadt) 
zeigen. P.Z. 
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einem Probft von St. Ludgeri zu gebiren'). Im 
fechften Felde findet fic) das Wappen des lebten 
fatholifchen Probſtes vom Kloſter Marienberg, 
Rötger Elias, geftorben 1569?). An fiebenter Stelle 
fteht das Wappen des Helmftedter Rates’). Das 
zehnte Feld trägt bas Wappen der früher in Helms 
ftedt anfäffigen Familie Nramer*). Die übrigen 
ſechs Wappen wiederholen fich teilweife an dem 
1580 erbauten Beguinenhaufe®), mit deffen Wap- 
pentafeln fie auch ftiliftiiche Verwandtichaft Haben”. 
Soweit die Beichreibung de3 Zuftandes in Lübkes 
Bericht. Auf grund feines Gutachtens und unter 
feiner Zeitung wurde dann das Haus im Sommer 
1903 in den Obergefdoffen unter forgfältiger 
Schonung alles Alten wiederhergeftellt, während 
allerdings fic) nicht verhindern ließ, daß das Erd» 
geſchoß völlig dem bereits begonnenen eifernen 
Ladenbau zum Opfer fiel und die Obergefchofie 
moderne Fenſter erhielten. Bon den Koften über: 
nahmen der Staat und die Stadt Helmftedt je 
1000 M., wogegen der Hausbefiger durch Eintra- 
gung im Grundbuch verpflichtet wurde, für den 
Fall eines Abbruches oder Umbaues des Haufes die 
Schnigereien der Stadt zur Verfügung zu ftellen. 
Das Haus?) zeigt den deforativ reich entwidelten 
niederſächſiſchen Fachwerkſchmuck feiner Zeit, na- 
mentlid) find die Beziehungen zu den Haraftidten 
und zu Hildesheim in der Ausnugung der Briiftungs- 
felder zu figürlichen Darftellungen auffällig, wäh: 
rend die Verwandtidaft mit dem durchweg dürfti- 
geren gleichzeitigen Fachwerkſchmuck der Stadt 
Braunfchweig nur entfernt ijt. Es wurden denn 
auch bei den Ergänzungen entfprechende Beifpiele 
aus Einbed zu Rate gezogen, und danad) find die 
Brüftungsplatten mit der rhetorica, dialectica, 
pietas und grammatica gang neu hinzugelommen, 
beögleichen Stänberfiguren der pax, caritas,ira, 
justitia, sapientia, concordia und vanitas. 


*) Das ſcheint mir zweifellos zu fein. Denn der rechte 
Schild neben dem Heiligen bezeichnet wieder das Kloſter 
eg er der linfe aber enthält genau diejelbe Darftellung, 
bie Siegel des derzeitigen Vrobſtes von St. Ludgeri, 
Jacobus Paßmanns, an Urkunden von St. Lubdgeri von 
1568 und 1570 aufmeift. 

7) Schon die Smitialen RE PM. = Rotgerus Elias 
(Illies) Praepositus Marienbergensis ftellen das ficher. 
) Bol. über diefes Braunſchw. Mag. 1905 ©. 122. 

*) Ein völlig gleiches Wappen (Schild geipalten: rechts 
brei Querbalfen, lints ein halber Krebs) zeigt ichon in 
einer Urkunde vom 21. Sept. 1372 der Helmitedter Bür- 
ger Hennig Cramer (Institor). 

) So das adjte Wappen, das im quergeteilten Schilde 

oben und unten eine Roje zeigt. — Das erfte Wappen 
im zweiten Geſchoſſe (Löwe hinter Stäben; Helmaier zwei 
Kleejtengel) wiederholt fic) als das des Fähnrichs Kurt 
Pienni fad 1578 in bem Stammbuche Philipps von Damm 
(Br. Mag. 1907 ©. 20 f.). 
*) Bgl. über die Stellung des Haufes im Fachwerkbau 
der Stadt Helmftedt und zu den gleichartigen, aber durch— 
weg jüngeren Bauten Hildesheims K. Steinaders Aufſatz 
im Braunſchw. Mag. 1903 ©. 97 ff. 


Über die Bemalung berichtete Profeffor Lübke 
auf dem fiebenten Tage für Denkmalpflege in 
Braunfhweig’): „Unter dem Kaltpug hatte das 
Haus nod) durchgehends einen grün grauen An— 
fteich. Bei den allererjten Unterfuchungen fand ich beim 
NAbbrödeln fpäterer Kittfugen dunfelfdwarge und 
lebhaft»rote Farbipuren. Meine damaligen Vor: 
ftelungen der Farbengebung ber Fachwerkbauten 
bielten mich ab, diefe Farben für Refte der alten 
Bemalung anzufehen. Ich kratzte und fchabte mit 
dem Meſſer an vielen Stellen. Erfolglos. Auch ge- 
legentlicheines Studienausfluges, den ich mit Herrn 
Profeffor Pfeifer und unferen Studierenden nach 
Helmftedt unternahm, um das Gebäube aufzunch- 
men, gelang es uns nicht, Farbenfpuren zu finden, 
felbft nicht auf den Wappen, deren beraldifche Far: 
ben uns befannt waren.” 

„Da niemand andere Farben fand, beichloß ich, 
das Haus wieder blau-grün anguftreicjen und die 
Gründe der Verzierungen hervorgubeben. Das Bild 
änderte fi) aber gewaltig, als das alte Holgwerf 
geölt wurde. Mit einem Male wurden an den 
Wappen Farben fidjtbar; die Unterfuchung ergab, 
daß fie unter dem grauen Anftrich fafen.” 

„Run ging ich daran, diefen abzulaugen, mit 
Spiritus zu wajchen, wiederum zu laugen und mit 
Waſſer zu wafden. Faft überall fand ich Farben: 
puren. Ye dunkler das alte Eichenholz vom Näfjen 
und Laugen wurde, defto klarer traten fie heraus, 
nicht flächenweife, fondern nur in einzelnen feinen 
Buntten und Strichen, aber deutlich erfennbar. Auf 
den glatten Flächen fand fich lebhaftes Rot im Ton 
bed gebrannten rotbraunen Oders, der zwiſchen 
Englifchrot und gebrannter Terra di Siena ftebt. 
Die Stäbe waren bellgelb und weiß, die Wappen: 
farben Gelb, Rot und Weiß fehr deutlich nachweis: 
bar. Grün fand fic) an den Blättern, alg Grund: 
farbe in deu Tiefen der Fläche über den Fenftern 
und befonders in den Sterben der Runbdftäbe, hier 
mit leuchtenden orangefarbigen Tönen wechſelnd.“ 

„Sehr ſchwer nachweisbar war auf dem naſſen 
braunſchwarzen Eichenholzgrunde das Schwarz, das 
nur alg dünnes Häutchen auftrat: nur gang ver: 
einzelt fonnte id) an den -Wappen blaue Spuren 
finden, obwohl doch bier dad Blau heralbifch kräftig 
vorhanden gewefen fein muß. Sch ſchließe Hieraus, 
daß die blaue Farbe — anjcheinend eine Mifch: 
farbe aus Schwarz und Weiß — weniger beftändig 
war im Wetter als die gelben und roten Erdfarben. 
Das gefundene Grün war kräftig im Ton, etwa 
wie Neuwieder Grün.” 

„Sehr bemerfenswert war die Behandlung der 
weißen Rundftäbe, in deren Serben grüne und 
orange Töne gefunden wurden. Man bat hier janfte 
Mifchtöne erzielen wollen, die Farben aber nad) 


") Stenographifder Bericht (1906) S. 155 f. 
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Art des modernen Pointiligmus nebeneinander 
gefegt und nicht miteinander verrieben. Die Far: 
benverteilung des Ganzen war mofaifartig, wie 
beim guten Glasgemalde oder perfifdjen Teppich. 
Die von Natur vortretenden Teile find durch Helle 
Färbung noch mehr gehoben, die Gründe durch 
dunkle Färbung vertieft, d. 5. bie Reliefwirktung ift 
verftarft.” 

„Das Gebäude wurde nun, nachdem bie Far- 
ben feftgeftellt waren, natürlid) farbig wiederberge- 
ftellt. Gang nach meinen Wünfchen ijt die Bema- 
lung (durch Stöber in Helmftedt) nicht ausgefallen. 
Ich konnte nur die erfte Probe anſetzen.“ 


24. Die Sübbenfleine bei Heluſtedt. 

Die Lübbenfteine, das bedeutendſte vorgefchicht: 
liche Denkmal des Herzogtums, waren 1903 drin» 
gend der Säuberung und eines befjeren Schußes 
bedürftig. Der Ausſchuß berichtete darüber, mit 
dem Wunfche nach Abhülfe, an die Hergogliche 
Kammer, Direttion ber Domänen, deren Aufficht 
die Steine unterftellt find. 


25. Kirchliche Altertümer in der Stiftskirde 
zu Gandersheim. 

Mnf grund einer Anregung ber Ynventarijation 
ber Bart: und Kunſtdenkmäler wurden zwei Herren 
des Ausfchuffes mit der Anfertigung eines Gut- 
achtens über ben Zuftand der Gandersheimer Gamm: 
lung beauftragt. Der von ben beiden Ausſchußmit⸗ 
gliedern unter Bugiehung des Herrn Reltors Dr 
Bradebuj in Gandersheim alsbald vorgelegte 
Bericht fprach fic) dahin aus, dak eine Reihe von 
Schußmaßregeln zur Erhaltung der Altertiimer in 
der Rapitelftube bei der Stiftäfirche dringend nötig 
feien, darunter die Anfertigung einiger Schränte 
und Borhänge, fowie die Vertilgung der Würmer 
in den meiften Hölzernen Gegenftinden. Der Aus- 
ſchuß erklärte fid) damit einverftanden und bean- 
tragte bei den zuftändigen Behörden die Ruftim- 
mung zu der Ausführung der Vorfchläge und die 
Bewilligung der etwa 350 M. betragenden Koften. 
Beides wurde gewährt, fobak die Arbeiten im Som: 
mer 1906 unter Zeitung der drei Gutachter aus: 
geführt worden find. 


26. Bedrohung des Bitsturmes in Seefen. 

Im Oktober 1905 wurde dem Ausschuß berichtet, 
daß die Stabt Seeſen befchloffen habe, den Vits— 
turm, den Reft ihrer älteften Kirche, niederzulegen, 
um für einen Schulbau Play zu machen; die ftaat- 
lichen Behörden feien bereits um Genehmigung er: 
fucht. Dagegen Hatter eine Anzahl Bürger und 
namentlich Anwohner des Turmes proteftiert und 
einen Gegenvorjchlag gemacht. Aus alledem ging 
hervor, daß die Erhaltung des Turmes nur eine 
Geldfrage war. Da der Turm!), bei allem Mangel 


4) Bgl. unten Mbbildung 8, leider ohne Wetterfahne. 


an künftlerifchen Einzelformen, doch ein fehr eigen» 
artiges Ausfehen hat und außerdem die Erinnerung 
an Geefens ältefte Kirche wach erhält, fo beichloß 
der Ausfchuß, die Erhaltung des Turmes unter 
möglichiter Berüdfichtigung der Inappen Finanzlage 
Seeſens zu empfehlen. Yn ber Folge ergab es fich, 
daß allerdings die Stadt Seefen zur Erhaltung des 
Turmes nicht gezwungen werden fann. Doch wurde 
ber Nbbruch glüdlicher Weife aus bem Grunde 
wieder aufgegeben, weil ein größerer Schulbau ſich 
als nötig herausftellte, als ber Stadtmagiftrat mit 
dem Niederlegen des Turmes hätte gewinnen fönnen. 


27. Der Schutzgraben um Sirde und Kird- 


Hof zu Opperbanfen. 

Durd) eine geplante Wegebeflerung war bie alte 
Befeftigungsanlage Ende des Jahres 1906 bedroht. 
Auf Grund ber Berichterftattung bed Geh. Bau 
rats Pfeifer wandte fi) daher der Ausfchuß an bie 
zuftändigen Behörden, Ronfiftorium und Streis« 
direftion, und erhielt die Zuficherung, daß der Gra- 
ben unbedingt gejdjont werden würde. 

28. Aufbewahrung nidt mehr benußter Bier- 
und Ausflattungsflüdie in der Kloſterſtirche 
ju Amelungsborn. 

Der Kirchenvorftand richtete am 14. Febr. 1905 
an ben Ausschuß eine Anfrage, worin es Heißt: 
„Bei den Wiederherftellungsarbeiten an der Kirche 
find eine Anzahl von Architetturteilen teils ausge- 
wechielt, teil$ ausgegraben, darunter Pfeilerfrag- 
mente, Biscinen u.a., die nach ber Ausfage von 
Sadjverftändigen und Runftfreunden zum teil von 
großer Schönheit und bleibendem Wert find. Ihnen 
reiht fic) ein ganz vorzüglich erhaltener Taufftein 
an mit ber Sabreszahl 1591 und pradjtvoller 
Wappenbildnerei. ES ergeht mim an uns die Auf: 
forderung, dieſe Stüde dem vaterlindijden Mus 
feum zu Üüberweifen, um fie vor VBerfchleppung und 
Beichädigung zu bewahren und gleichzeitig einem 
größeren Kreife zu Studiengweden zugänglich zu 
machen.“ Im folgenden erklärt ſodann der Bor» 
ftand feine großen Bedenken gegen eine foldje Aus 
lieferung und bittet um ein Gutachten, wie er ſich 
zu verhalten Habe. Er fei dagegen von vornberein be» 
reit, den früheren baroden Hochaltar und die gleichar⸗ 
tige Hölzerne Rangel, die auf bem Kirchenboden bei 
Seite gelegt wären, dem baterländifchen Mufeum 
zu überlafjen, falls feine Ausſicht auf Wiederher: 
ſtellung in der Rofterfirde beftände. Das Sigungs- 
protofoll des Ausſchuſſes berichtet daraufhin: Im 
Anſchluß an die Eingabe des Umelungsborner Kir- 
chenvorſtandes wünſcht P. 3. Meier, daß auch ein» 
zelne Architelturſtücke an wichtigen Orten, im beſon⸗ 
deren im Gtift Königslutter und in Amelungs- 
born, möglichft an Ort und Stelle gelaffen würden. 
Baurat Pfeifer erflärte, da ein genügender Schuß 
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auch dort für fie nicht möglich fei. Meier fchlug zu 
ihrer Aufbewahrung in Königslutter das durd) ein 
Gitter abgeichloifene Gewölbe gwifdjen den Türmen 
vor, in Amelungsborn den Chorumgang. Zu einem 
Beichluffe tam es nur über die Antwort an den 
Amelungsborner Kirchenvorftand, dem auch die 
Sachen, die feiner Verfügung nicht unterftehen, ge- 
lajjen werden follen, wenn er den Chorumgang 
nad vorn durch ein Gitter abjchließen wolle; die 
Kammer habe zu einer ſolchen Sicherung fein Geld 
zur Verfügung. 


29. Strenzigungsgruppe in Dielmiffen. 


Im Jahre 1905 erklärte der Kirchenvorjtand auf 
eine Anfrage, die auf bem Kirdhenboden beijeite ge: 
legte hölzerne Sreuzigungsgruppe (Abb. in den 
Bau- und Kunftdenfmalern, Bd. IV, Taf. X) gern 
dem Herzogl. Mufeum zu überlafjen, da er nicht in 
der Lage fei, für die Gruppe ihrem Werte ent: 
fpredjend zu forgen. Das Konfiftorium genehmigte 
indefjen diefe im Interejje der Erhaltung und Wür- 
digung des Gegenftandes unternommenen Schritte 
zunächft nicht. Huf Anregung des Mufeumsdireftors 
P. J. Meier entjchloß fic) der Ausſchuß alsdann 
zu einer Eingabe an das Konfiftorium im Sinne 
jener Uberweifung, die dann aud) daraufhin im 
Jahre 1906 genehmigt wurde. Die Gruppe ward 
nun im Mufeum gereinigt, und die Figuren von 
Maria und Johannes wurden ohne jede Ergin: 
zung der Sammlung mittelalterlicher Gegenftände 
einderleibt, während dem fleinen, nicht zugehöri- 
gen Gelreuzigten die fehlenden Arme von, Kreuz 
und Körper wieder angefügt wurden. 


30. Torhaus auf dem Rittergute Heflen. 


Das in den Bau: u. Kunftdentmälern Bd. IV, mit 
Abb. 201, 202 und Taf. XII, befchriebene Torhaus'), 
im wefentliden ein Fachwerfbau mit reichen orna= 
mentalen Schnigereien der zweiten Hälfte des XVI 
Sahrhunderts, befand fich, als e3 im Jahre 1903 
für die Inventarifation aufgenommen wurde, in 
einem ſehr baufälligen Zuftande. Der Beſitzer, Graf 
Werner von der Schulenburg, hatte es daher für 
den Abbruch beftimmt, um an feiner Stelle den be— 
nachbarten modernen Stallanlagen den projeltier: 
ten jymmetrifchen Abſchluß zu geben. Mehrere 
Ausihußmitglieder verjuchten es vergebens, den 
Grafen von dem Berlufte zu überzeugen, der mit 
dem Abbruche dem künftlerifchen Eindrude feines 
Wohnfiges im bejonderen, gleicherweife dem ge- 
famten Beftande des Kreiſes Holzminden an funjt- 
nejchichtlich merfiwiirdigen Gebäuden droße. Der 
einzige Einfluß des Ausſchuſſes auf die Entſchlie— 
Bungen des Grafen beitand darin, daß diefer im 
Winter 1908 dem vaterländiichen Mufeum die Bier: 


') Bgl. aud) unten Abbildung 9. 


teile de3 Haufes zum Geſchenke anbot. Das Sdict- 
jal des Tores war damit entichieden. Der Kreis 
wird einen reizvollen Fachwerkbau, das alte Schloß 
in Heblen ein Stüd feines intimen Reiges ver- 
lieren. Immerhin bleibt e3 aber dankbar anzuer- 
fennen, daß wenigftens die charakteriftiichen Bau- 
teile im Baterländifchen Mufeum geborgen werden. 


31. Sippoldshößle bei Brunkenfen?). 


Eine Unfrage wegen der Gefährdung der Lippolds- 
böhle bei Bruntenfen, die diefer durch induftrielle 
Unternehmungen drobe, wurde von einem Ausſchuß⸗ 
mitgliede dahin beantwortet, daß der Befiger, 
Freiherr v. Löhneyfen, ihm im Sommer 1903 
mündlich mitgeteilt Gabe, daß für die Höhle einft- 
weilen feine Gefahr beftehe. 


32. Bolkmarskeler und Heimburg 
bei Blankenburg. 


Die von der Hergoglichen Bauinfpeltion im J. 
1904 geforderten Mittel zur Inftandhaltung der 
Ruinen des Volfmarstellers und der Heimburg 
wurden bom Ausſchuß für notwendig erflärt, wo- 
rauf das Herzogliche Staatsminijterium für die 
Arbeiten 600 ME. bewilligte. 


33. Teichdämme bei Widaelftein. 


Die 1905 durch eine Wafferflut zerjtörten Tei d= 
dämme bei Michaelftein waren ungejäumt von 
ber Regierung wiederhergeftellt worden mit Aus: 
nahme des Mönchemühlenteichdammes, für defjen 
Wiederherftelung der Landtag 1906 25000 Mart 
bewilligen jollte. Die Annahme diefer Forderung 
ſchien ungewiß, und fo erflärte der im Ausſchuß 
vertretene Fachbeamte der Regierung, daß, falls 
wider Erwarten Schwierigkeiten hinfichtlich der Be- 
willigung der Summe entjtehen follten, eine Mei: 
nungsäußerung des Ausſchuſſes jehr erwünscht fein 
würde. Er, der Beamte, habe fich gefdjeut, fie ſchon 
früher einzuholen, um nicht den Anſchein zuerwecken, 
als ob er den Ausſchuß nur zur Unterftügung eige: 
ner Plane habe ausnugen wollen; er bedaure jedoch, 
daß die Anrufung des Ausſchuſſes nicht von Blan- 
fenburg aus, das dod) befonders an dieſer Angele- 
genbeit interefjiert fei, gejchehen wäre. Bei dem 
hohen landfchaftlichen Reize, der die Umgebung des 
Mönchemühlenteichs auszeichnet, und bei der ge- 
ichichtlichen Bedeutung, den diefe ganze, jet zur 
Forellenzucht benugte Teichanlage des alten Eifter- 
jienferflofters befitt, ftand der Ausschuß jenen Pla: 
nen der Bauverwaltung fehr fympathifch gegenüber, 





) Bgl. über die Lippoldshöhle Bau- und Kunſtdenk⸗ 
mäler Bd. IV, ©. 252 u. 253 mit Abb. 149, fowie den 
Aufiag G. Bodes im 6. Jahrg. des — (1907) 
„Die Herridaft Hohenbüchen und ihre Befiper“, insbe» 
jondere ©. 132 ff., auf Anlage I ihre Lage im allgemeinen 
und Anlage IV ihren Grundriß und Längenjhnitt. 
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er hatte aber, da dic Bewilligung der geforderten 
Summe bald erfolgte, feinen Anlaß, fich noch weiter 
mit der Sache zu beichäftigen. 


34. Ielsgruppen bei Rübeland. 


Einen entichiedenen Erfolg hatte der Ausschuß 
hinfichtlich der einer FelSqruppe bei Rübeland 
drohenden Gefahr. Im Anfang des Jahres 1904 
erfuhr nämlich der Ausſchuß, dah die vereinigten 

arzer Werle die Forftverwaltung um abermalige 
Überlafjung von Gelände zum Abbau angegen woll: 
ten. Die fraglichen Klippen, von denen schon früher ein 
Teil gefallen war, wiirden damit ganz verfchtwinden, 
da fie auf dem den Werken allein wertvollen Kalt: 
fteinzuge liegen. Zugleich aber wurde dem Ausſchuß 
berichtet, daß diefer Zug fo ſchmal fei, dah auch das 
von ben Werten hinzugewünſchte Gelände ſehr bald 
abgebaut fein wiirde, ſodaß in naher Zutunft wieder 
neue Forderungen der Gejellfchaft in Ausficht fein 
würden, falls das Geftein überhaupt nicht bis dahin 
gänzlich erſchöpft worden wäre. Auf Wunſch der 
über ben Abbau zu beftimmenden Forftverwaltung 
wurde Profeffor Stolley ald Sachverftändiger mit 
der Wusarbeitung eines Gutachtens betraut, auf 
Grund deffen dann die Forftvertwaltung den An— 
trag der Ralfwerfe abgelehnt hat. Der Ausfchuß 
wurde gleichzeitig darauf hingewieſen, auch gegen: 
über einer vielleicht bald wieder in Ausficht ftehen- 
den Wiederholung bes Antrages der Kalkwerke bie 
gleiche ablehnende Haltung einzunehmen, da der 
Betrieb auch dann nod nach einer anderen Rich: 
tung ausgedehnt werden könnte. 


35. Schub der Waldblumen. 


Bum Schuge der Waldblumen gab der Ausſchuß 
am 30. Dezember 1904 nachftehendes Gutachten ab: 

„Die Herzogliche Rammer, Direktion der Forften, 
Hat durd) Schreiben vom 24. Mai d. J. Nr. 1657 
an den unterzeichneten Ausschuß fiir Denkmalpflege 
im Herzogtum Braunfchtveig mit Rüdficht auf die 
in den Seitungen vielfach beflagte Gefährdung des 
Beftandes der Walbblumen namentlich in den größe: 
ren Städten nabheliegenden Waldungen das Er: 
juchen gerichtet, fich darüber zu äußern, ob auch nach 
unferer Anficht bezügliche Mißftände obwalten und 
weldje Maßregeln etwa zum Sehube der Wald: 
flora zu ergreifen fein möchten. Nach Vorberatung 
unferer naturwiſſenſchaftlichen Mitglieder, welche 
fich dabei auch ber Mitwirkung eines für Waldblumen: 
Erhaltung fdjon feit vielen Jahren fich interefjie- 
renden juriftifchen Beirats erfreuen konnten, find 
wir jeßt in der Lage, folgendes zu berichten: 

Wir müſſen zunächit anertennen, dah inbetreff 
der Erhaltung des Beftandes der Waldblumen ent- 
fchieden Mihftände vorliegen. Zwar ift wohl 
ſchwerlich zu befiirdjten, daß die gewöhnlicheren 
Arten von foldjen, wie 3. B. die Leberblitmejen, 


Hahnenfußgewächſe, die gewöhnlichen Anemonen, 
Veilchen, Primelu, Goldnefjel, Maiblumen, das 
Lungenkraut uſw. fic) erheblich vermindern, da 
dieje weit verbreitet find und eine große Vermeh- 
rungsfähigkeit befigen, allein für eine nicht unbe— 
trächtliche Anzahl weniger Häufig vorfommender, 
ja fogar jeltener Arten, wie 3. B. die Küchenſchelle 
(Pulsatilla vulgaris) die großblumige Waldanemone 
{Anemone Sylvestris), den Frauenſchuh (Cypripe- 
dium calceolus), die Fliegen: Frauentriine (Ophrys 
muscifera), die Waldhyaginthen (Platanthera-Urten) 
und einige andere feltene Orchideen, wie Orchis 
purpurea, Spiranthes autumnalis etc., ferner fiir 
Adonis vernalis, Dictamus fraxinella, Potentilla splen- 
dens, Calla palustris, Ulex europaeus etc., liegt ents 
ichieden die Gefahr vor, daß fie in verderblicher 
Weile vermindert und ſchließlich fogar in unferer 
einheimifchen Flora vernichtet werden können. Die 
Urfaden einer foldjen Gefährdung erbliden wir 
nun zu einem Meinen Teile in der Gewohnheit der 
Waldbefucher, fic) Blumen zu pflüden und mit nach 
Haufe zu bringen oder in dem Bejtreben ärmerer 
Leute, fic) durch das Pflüden von Maiblumen, 
Veilchen, Wald-Schneeglödchen, Vergißmeinnichts, 
Heide ufw. und ben Verfauf der aus diefen Blumen 
hergefteliten Bulets und Stränge etwas Geld gu ver- 
dienen. Beträchtlich fteigert fich jedoch die Gefahr, 
wenn dabei die ganzen Pflanzen mit Wurzeln, 
Zwiebeln, Knollen ujw. aus der Erbe gegraben 
oder geriffen werden, entweder aus Nachläffigfeit 
oder aus Leichtfinn oder in der Abficht, die Pflanzen 
auf den Märkten oder in den Häufern gum Swede 
der gärtnerifchen Kultur uw. zu verfaufen. Yn 
einigen Gegenden Deutjchlands werden auch die: 
jenigen Botanifer gefährlich, die von den feltenen 
Pflanzen möglichft viele Exemplare mit den Wurzeln 
ausheben, um fie zu trodnen und als Herbarien: 
Pflanzen zu verfaufen oder im Taufche zu verwers 
ten; uns ift aber nicht befannt getworden, daß im 
Gebiete unjeres Landes ſolche Raub Botaniker ihr 
Wefen treiben. Ein Hauptgrund für das Zurück— 
geben des Beftandes eines großen Teiles der Wald: 
blumen liegt in der Veränderung der gefamten 
wirtichaftlichen Berbältniffe, wie ſolche durch die 
unaufhaltfamen Fortichritte der Kultur hervorge- 
rufen wird, 3. B. in der Vergrößerung der Stäbte 
und der Pflege ihrer Promenaden (an den Stellen, 
wo jeßt die Raifer « Wilhelm : Straße und der Stadt: 
park in Braunfchweig liegen, fonnte man in dem 
bortigen Fafanenhölgchen und den benachbarten 
Wieſen vor einigen Jahrzehnten noch die jeltenften 
Pflanzen finden; ebenjo in ben Wolfenbüttler Wall: 
anlagen uftv.), ferner in der Anlage induftrieller 
Unternehmungen, die verheerend auf die Flora der 
Nachbarſchaft wirken können, in ber immer ratio» 
neller fich geftaltenden Bewirtichaftung der Wälder. 
In leerer Beziehung find oft die Kahlſchläge für 
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die Waldblumen verberblich, während eine zwech⸗ 
mäßig geleitete Blänterwirtfchaft bas Gedeihen der 
Waldblumen befördert. Mittel: und Nieberwälder 
find ftets, da in denjelben der Boden Licht und Luft 
zu erhalten pflegt, den Waldblumen förderlicher 
als jchattiger Hocjwald. Yn Nabelwälbern, die 
ben Boden ausdzutrodnen und mit einer für 
Kräuter ſchwer durchdringbaren Nadelſchicht zu 
bebeden pflegen, gehen die meiften Waldblumen, 
die im allgemeinen den Zaubwald fchmüden, in 
der Regel bald zu Grunde. 

- Benn wir nun die Frage beantworten follen, 
welche Mittel zur befferen Erhaltung der Wald: 
blumen wir empfehlen, fo fann felbftverftandlid 
nicht Davon bie Rede fein, daß wir die gewöhnlichen 
Befucher der Wälder, die dort ihre Erholung fuchen 
und fchließlich von dort fich ein Blumen: Butet mit 
nach Haufe nehmen, oder die Mitglieder der är- 
meren Boltsfchichten, die durch Blumenpflüden etwas 
Geld verdienen wollen, erheblich zu beſchränken be- 
abfichtigen. Nur das abfichtliche, awedlofe Aus» 
reißen der Wurzeln, Knollen ufw. follte vermieden 
werden, bejonders bei ben felteneren Pflanzen. 
Die Frage ob man dieſe lesteren vielleicht nament: 
lid) herausnehmen und aufzählen könnte, wie dies 
etwa in dem Vogelſchutz-Geſetze mit den zu jchüt- 
zenden Vogelarten geichehen ift, müffen wir ver: 
neinen, da die Namen und die Pflanzen unter den 
betreffenden -Namen zu wenig allgemein befannt 
find, und auch die Erfahrung in einigen Ländern 
gelehrt hat, daß die namentliche Aufzählung feltener 
Pflanzen durch das Anloden von Raub - Botanifern 
viel mehr zu einer Vernichtung, als zu einem 
Schutze derjelben zu führen geeignet ift. Ein et— 
waiger Schuß muß fich fon auf die Gefamtheit 
aller Waldblumen erftreden, damit bie feltenen 
Arten in der Gefamtheit mit gefchiigt werden. Wir 
find nun zur Überzeugung gelangt, daß fich duch 
eine Ergänzung des Forft-Strafgefeges vom 1. April 
1879 Nr. 18 ein genügender Schuß der Wald: 
blumen erzielen läßt, wenn darin 

1. den Rreisdireftionen die Befugnis verliehen 

würde, entiweder fir den ganzen Kreis oder 
für befonders gefährdete Zeile desfelben, wobei 
die Nachbarjchaft der größeren Ortfchaften und 
Gebiete mit bejonders jchonungsbedürftigen 
Arten in Betracht fommen würden, das ab» 
fichtliche Ausgraben und Wusreifen der Wald» 
pflanzen mit den Wurzeln, Knollen ufw. allen 
denjenigen zu verbieten, welche nicht einen Er» 
laubnisjchein dazu von den entfprechenden Ber: 
waltungs= ober Forftbehörben erhalten haben, 
und 

2. jeder gejchäftsmäßige Handel mit derartigen 

bewurgelten Pflanzen unterjagt würde. 
Was die wirtfchaftlichen Urfachen des Rüdganges 
in dem Beftande der Waldblumen anbetrifft, die 


oben nur kurz angedeutet werden konnten, fo würt= 
ſchen wir jelbftverftändlich nicht ein Zurüdjchrauben 
ber Kultur: Fortfdjritte ber Neuzeit. Allein beſon— 
ders bei der Bewirtichaftung der Wälder läßt fich 
bod) vielleicht etwas Rüdficht auf dad Gebeihen der 
Baldblumen nehmen, indem möglichft Kahlſchläge 
vermieden und, wo e3 irgend gebt, die Blänter- 
wirtfchaft betrieben und Mittel: und Niederwälder 
erhalten oder gar auf entjprechendem Boden ange- 
legt werben, ſowie eine weitere erhebliche Ummand- 
lung von Qaubwald in Fichtenwald vermieden wird, 
felbft auf die Gefahr bin, daß die Erträgniffe des 
Waldes fich vielleicht etwas niedriger ftellen. 

Schließlich jehen wir auch in einer oft zu wieder: 
holenden öffentlichen Belehrung des Publitums 
über die Zwedmäßigkeit der Erhaltung der Wald- 
blumen und in der öffentlichen Ermahnung zum 
Schutze berjelben ein gutes Mittel, den Bejtand 
derjelben nach Möglichkeit zu erhalten. Eine ſolche 
Belehrung und Ermahnung wiirde möglichit ſchon 
in den Schulen einfegen müſſen, und deshalb möchten 
wir wünjchen, daß die fämtlichen Schulen des Her: 
zogtums von ihren vorgeſetzten Behörben ange- 
wiejen würden, bei bem Unterrichte in der Natur: 
neichichte auf die Schüler durch die Lehrer in diefem 
Sinne einwirken zu laffen. 


Der Amban 
der Ratholifdien Nikolaikirde. 

Für die im J. 1708 gegründete fatholifche Ge- 
meinde in Braunichweig ift feit dem Jahre 1710 
eine Kirche errichtet worden, die den berühmten 
Baumeifter des Herzogs Anton Ulrich, Hermann 
Korb, zum Architellen hatte und 1712 fertig war’). 
Den äußerlich jchlichten Fachwerkbau und die troß 
des geringen Materials farbenreiche und formſchöne 
barode Innenausjtattung hatte die Kirche mit den 
fonftigen Bauten gemein, die die Herzöge durch 
Korb ausführen ließen, von denen aber nur nod 
das Schloß in Wolfenbüttel erhalten ift. Um fo 
wertvoller erfdjien die Nifolaifirdhe, die zugleich den 
einzig auf uns gelommenen baroden Innenraum de3 
Meifters in der Stadt Braunfchtweig bejaß. 

Eine Erweiterung der Kirche, die fich beim An 
wachfen der Gemeinde notwendig erwies, war jchon 
1828 durch den Baurat Peter Krahe in Ausficht 
genommen; e8 wurden auch 1874 einige Anbauten 
ausgeführt, aber der Plan eines größern Umbanes 
gewann dod) erft 1904 greifbarere Geftalt. 

Nach dem Braunſchw. Wochenblatt Nr. 32 vom 
7, Auguft 1904?) hat damals der Bifchof von Hildes- 

*) Bal. über die Kirche Meier-Steinader, die Bau— 
und Kunftdentmäler der Stadt Braunfchweig 156 f. und 
Braunſchw. Magazin 1908 ©. 77 f., wo Abbildungen der 
Kirche zu finden find. 

*) Die Sperrung der Worte und die Musrufungszeichen 
in den angeführten Stellen rühren von dem Berfafjer her. 
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beim von einem vollftändigen Neubau abgeraten 
und empfohlen, „auf einen Erweiterungsbau 
der Nifolaifirdje Hinguftreben”, und gwar ſowohl 
wegen der geringeren Koften und der fchnelleren 
Herjtellung einer geniigenden Sirche, als auch wegen 
der Pietat gegen den alten Ban, und biejer 
Vorſchlag ift dann auch, wie das genannte Blatt in 
Nr. 33 vom 14. Auguft j. J. berichtet, von dem 
Kirchenvorftand einftimmig angenommen worben. 
Jn Ausficht wurde damals genommen „dengegen« 
wärtigen Rirdhenraum durd Berlängerung 
der Seitenfchiffe und Emporen bis zum bis— 
berigen Chorabſchluſſe zu vergrößern, wo- 
rauf vor das ſo gewonnene Längsſchiff ein 
entſprechendes Querſchiff und ein neues 
Chor gebaut werden ſoll.“ Mit den betr. Plänen 
wurde der Baurat Herzig in Hildesheim beauftragt. 

Im Gegenfaß zu dem oben genannten Beſchluß 
des Kirchenvorftandes ift nun aber bald darauf ein 
vollftändiger Umſchlag der Meinungen eingetreten; 
denn im November j. J. wurde von zuftändiger 
Stelle aus mitgeteilt, e3 hatte fich fofort ein allge» 
meiner Sturm in der Gemeinde erhoben, ala es hieß, 
es folle bie jebige Rifolaitirdje erweitert werben. 
Die Einwirkung auf die Mitglieder des Kirchenvor- 
ftandes fei bald fund geworden. Als der mit dem 
Projelte beauftragte Baurat Herzig feine Plane vor: 
gelegt, hätte ber Kirchenvorſtand einftimmig be- 
ichloffen, bie Erweiterung auf feinen Fall 
vorzunehmen, und gwar ajaus afthetifamen(!) 
und b) ang finanziellen (!) Riidfidten. Es 
jolle der Neubau einer geniigenden Pfarrkirche mög: 
lichft bald in Angriff genommen werden. Die Er: 
haltung der gegenwärtigen Nitolaifirde 
witrde hierbei ganz unmöglid fein. Die wei- 
tere Verfolgung diefes Entjchluffes ift aber auf die 
Schwierigteit geftoßen, die Baufumme zu befchaffen, 
und man fuchte fich, wie der Bericht im Braunfchw. 
Wochenblatt Nr. 34 vom 18. Auguft 1907 erfehen 
läßt, zunächſt dadurch zu helfen, daß man fich erftmal 
mit neuem Chor, Duerhaus und einem och des Lang⸗ 
hauſes begnügen wollte, und man verfchaffte fich dafür 
auch die firchliche und ftaatliche Genehmigung. Aber 
aud) hiergegen erhob fich ſchließlich Widerſpruch, 
und man ließ dann diefen Plan ganz fallen. 

Der Ausschuß für Denkmalpflege Hatte ſich, auf 
Anregung des Dr Steinader, ſchon im Februar 1904 
mit der Erhaltung des alten Baues befaßt und fich 
mit dem biefigen Dechanten, Herren Dr Grube, in 
Verbindung gefebt, ohne aber Erfolg au haben. Ym 
April 1906 fodann kehrte der Ausſchuß nochmals 
auf die Angelegenheit zurüd und machte einen neuen 
Verfuch, das wertvolle Bauwerk zu retten, wobei 
ihm bie gejchilderten Verhältniſſe entgegen zu kom⸗ 
men fchienen. Profeffor Lübke und Baurat Ofterloh 
empfahlen, dem Beditrfnis nach Vergrößerung durch 
den Anbau eines neuen Gotteshaufes zu ges 


nügen, bei dem bas alte die Stellung des Chors 
oder einer Kapelle erbielte; als aber feitend des 
Dechanten Dr Grube im Juni j. FJ. der Gedanke 
angeregt wurde, Die mit der Kirche bereits un: 
ter einem Dad befindliche Pfarrwohnung 
mit zur Kirche felbft Hinzuziehen, wurde diefer 
zur Grundlage aller weiteren Bemühungen des Aus» 
ſchuſſes gemacht. Man einigte fich Schließlich im März 
1907 dahin, daß der nördliche Arkadenabſchluß — die 
Kirche ift nad) Süben, nicht nach Often orientiert 
— weiter hinausgerüdt, die Empore nad) Norden 
verlängert und fomit ein einheitlicher Raum ge: 
Schaffen werben folle. 

Der Denkmalausſchuß hat nun durch wiederholte 
genaue Befichtigungen, durch Aufmelfen und Brüfen 
des alten Baues fowie durch Übermittlung einer 
nad) vorgedachten Gefichtspuntten vom Baurat 
Ofterloh ausgearbeiteten Grundrißſkizze für die Er- 
weiterung ber Kirche fich redlic) Mühe gegeben, bei 
Erhaltung diefer legten mit Rat und Tat zu Helfen, 
und er glaubte fein Ziel erreicht zu haben, als faut 
Bericht im Braunfchw. Wochenblatt Nr. 34 vom 
18. Auguft 1907 der Kirchenvorftand „nach langen 
Verhandlungen und Beraten aller Gründe für und 
gegen den Neubau oder Erhaltung der Nifolaifirdje 
...’ rein aus finanziellen Gründen zu dem Beſchluſſe 
fommen mußte, den er einftimmig gefaßt hat: „Die 
Räume der Pfarrwohnung vor ber Kirche 
werden mit zur Rirde gezogen.” Dem ent: 
ſprach denn auch ein Schreiben des Dechanten Herrn 
Dr Grube an den Dentmalausfchuß vom 29. Auguſt 
1907: 

„Für bie liebevolle Sorge, welche Der Denfinal: 
ausſchuß der Erhaltung unferer Nifolaifircje ge- 
widmet, für die Arbeiten, die er zu diefem Zwecke 
freiwillig übernommen bat, fpreche ich meinen berg: 
lichften, ergebenften Danf aus.” 

„Den beiten Dank für feine Bemühungen wird 
der Denkmalausſchuß erbliden in dem Erfolge, den 
er damit erreicht hat. Ich bitte aus dem angeſchloſ⸗ 
fenen Berichte bes Wochenblattes das weitere gü— 
tigft erleben zu wollen.” 

„Ih bitte barum, daß ber verehrlide 
Dentmalausfchuß auch bei der Ausführung 
der Erweiterung der Nifolaitirde feine bis— 
herige woblwollenbe Fürſorge mir weiter 
angebeihen laffe und wie bisher mit feinem 
ſachkundigen Rate zur Seite ftebe.” 

Daß die Nifolaitirche die Fiirforge de’ Denkmal⸗ 
ausfchuffes in vollem Maße verdiene, wird and in 
dem gulebt angezogenen Beitungsbericht anerfannt. 
„Schön und einladend’, fo heißt e8 bier, ,,ift unfere 
Heine Rifolaitirde. Auch felbft, wenn man herrliche 
Domtirchen gejehen hat, findet man das traute Kirch⸗ 
lein doc wieder fchön. Und wenn diefe Kirche um 
bas Doppelte vergrößert und reftauriert wieder vor 
unfern Bliden dafteht, dann werden gewiß alle fagen: 
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„Es ift doch qut gemacht.” Zweifeln wir nicht, daß 
wir ein Gotteshaus erhalten, welches, wenn auch 
fein Kölner Dom oder fein St. Peter in Rom, 
doch ſchön ijt und der Gemeinde alsdann and) für 
die gewöhnlichen Beditrfniffe Raum gewährt.” Und 
treffend betont auch Der bamalige Domtlapitular Herr 
Dr Bertram in feinem Schreiben vom 17. April 
1906 an eines der Ausſchußmitglieder dieſe Be: 
deutung des alten Baues mit den Worten: „Was 
dies alte Kirdhlein bom Formfinn der Grün— 
der und von den Gefdiden der Fleinen fa: 
tholifmen Gemeinde zu erzählen weiß, das 
foll nicht verftummen.” 

Anftatt num aber, wie feitend der firdylichen Ober» 
behörde und des Denktmalausfchuffes empfohlen war, 
einen titdtigen Arditeften für den Umbau zu 
gewinnen, betraute man damit das biefige Baus: 
geihäftMittendorf& Moneke und nahm, ohne 
den Dentmalausfchuß in irgend einer Form 
hinzuzuziehen, die Plane diefes Geichäftes an. 

Das Braunfchw. Wochenblatt berichtet darüber 
in Nr. 8 vom 23. Februar 1908 folgendermaßen: 


„Der Ausban der St. Nikolaikirche, 


welcher fchon lange den Kirchenvorftand beichäftigt, 
ift feiner Verwirklichung bedeutend näher geführt. 
In der legten Sigung ift der Kirchenvorſtand fic 
endgültig jchlüffig über die Ausführung bes Pro- 
jeftes geworden, und gwar find jämtliche diesbezüg— 
liche Beſchlüſſe einftimmig gefaßt worden. Danach 
bleibt das Pfarrhaus, welches der Kirche vorgebaut 
it, vollftändig erhalten, nur werden die Fenfter ent: 
Iprechend geändert und das Innere desjelben ganz 
dem Kirchenraume angepaßt, fo daß die Kirche inner: 
lich und äußerlich als ein Ganges erfcheint. Um der 
Kirche mehr einen monumentalen Charatter zu ver: 
leihen, foll das Ganze äußerlich mit Mörtel gepußt 
werden, der Turm wird verjegt auf den Nordgiebel 
der Kirche, die gegenwärtige Eingangstür zum Pfarr» 
baufe, über welcher bekanntlich bie Statue des Hl. 
Nikolaus fteht, bleibt als Haupttür beftehen und 
erhält einen Windfang, zu dejjen Beihaffung be- 
fanntlich der „Windfangfonds” angelegt ift. Am 
Innern führen algdann zwei Treppen fofort auf 
bie Emporen. Da das Chor der Kirche jehr Hein 
und gänzlich dunkel ift, fo wird ein neuer größerer 
Ehorraum vorgebaut werden. Der Hodjaltar wird 
4 Meter weiter nach Sitden gerüdt und erhält eine 
höhere Lage. Auf diefe Weife wird es alsdann mög» 
lich, den Eingang gum Chore von der Sakriſtei direft 
anzulegen. Wie bereits nad) Often, fo wird auch 
nach Weften ein Ausbau erfolgen, jodaß die Kirche 
im Grundrifje eine Rreugform erhält. Es werden 
noch zwei Altäre aufgeftelt, von denen der eine zu 
Ehren des Hl. Herzens Jeſu als Denkmal des Ju— 
biläums befonders ſchön und foftbar geftaltet werden 
fol. Der andere Altar, welcher alsdann fpäter ent» 


ftehen foll, wird der Hf. Elifabeth geweiht werden. 
Der Fußboden im alten Teile der Kirche wird ers 
neuert, fodaß die Kirche einen einheitlichen Fuß: 
boden erhält, unter die Bänke wird ein Holzfuß- 
boden gelegt werden. Die Kirche erhält elettrifche 
Beleuchtung. Der Kirdjenraum wird durch diefe ge- 
plante Vergrößerung um mehr als das Doppelte 
vermehrt, fo zwar, daß die Mifolaitircdhe dann, was 
Flächenraum betrifft, wieder die größte katholiſche 
Kirche im Herzogtume fein wird. Die geplante Ber: 
größerung fol ausfchließlich der beiden Altäre und 
der eleftrifdjen Leitung gegen 40000 Mart koften. 
Die Genehmigung bei den biſchöflichen und ftaat- 
lien Behörden ift bereits nachgefucht und wird 
vorausfidtlid) bald erfolgen. Die Vergrößerungs- 
arbeiten follen wieder zur engeren Gubmijfion aus- 
geichrieben und dem Mindeftfordernden gegeben 
werben. Mit bem Chorbau wird dann fofort nad 
Eintritt des Frübjahrs begonnen, die anderen Wr: 
beiten können erjt ihren Anfang nehmen, wenn die 
Pfarrhauswohnung geräumt ift. Diejelben follen 
alsdann fo jchnell gefördert werden, dah bis zum 
Monat Oftober, in welchem das 200 jährige Jubi« 
läum der Gemeinde gefeiert wird, die Kirche voll: 
endet daſteht.“ 

Erſt alg bem Stadtmagijtrat als der Auffichts- 
behirde über bas Vermögen der Nifolaitirce die 
genannten Blaine zur Genehmigung vorgelegt wur: 
den, hatte der Denkmalausſchuß wieder die Mög: 
lichleit, fiir die Erhaltung des Beitehenden einzus 
treten. Dies erfchien um fo nötiger, als die Plane 
wohl die Rirdhe an fic beibehielten, aber 
tief einfchneidende, die harmoniſche Schön» 
get bes Baues vollfommen vernidtende 

nderungen bradten. Das von der Städtifchen 
Bauberwaltung erbetene Gutachten lautet folgen: 
dermaßen: 

„Butachten des Ausſchuſſes für Denkmal: 

pflege über den Entwurf der Firma Mitten: 

dorf & Monele zum Umbau der Nilolaifirche 
ier.” 

„Der Innenraum der Nilolaikirche befigt in feiner 
Formengebung und in feiner farbigen Zufammen: 
ftimmung einen jo hohen fünftlerifchen Wert und 
als faft einziges erhaltenes Baudenfmal des Braun: 
ſchweiger Barodjtils eine fo hervorragende tunftge- 
Ichichtliche Bedeutung, daß die geplante Änderung 
des jchönften Teiles der Kirche, nämlich der Gruppe 
bon Chor, Kanzel und Orgelprofpeft, auf das tieffte 
zu beflagen wäre.” 

„Die Vergrößerung bed Chorraums, weldje durch 
bie gottesdienftlichen Handlungen geboten erjcheint, 
kann durch eine Verfchiebung ber Chorfchrante nad) 
dem Kirchenraume zu ermöglicht werden, etwa in 
ber Weife, wie fie mit Bleiftift in bem feinergeit von 
dem Dentmalausfchuffe vorgelegten Plane jet nad): 
träglich angedeutet ift. Es würden dadurch nur die 
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wenigen Plage der vorderften kurzen Bankreihe in 
Wegfall lommen, was gegenüber der bedeutenden 
durch den fonftigen Umbau erzielten Raumvergröße- 
rung faum nennenswert ift.” 

„Die gewünfchte unmittelbare Verbindung von 
Gatriftei und Chor fünnte in gang unauffälliger 
Weife durch eine befcheidene Tür geſchaffen werden, 
welche noch neben der Upoftelfigur Platz fände.“ 

„Eine befjere Beleuchtung des Chores würde jchon 
dadurch herbeigeführt werden, daß die erft fpäter 
dunfelrot gemalten Wände unter den Chorfenftern 
eine Hellgraue Tönung erhielten, etwa in der Art 
der Brüftung der Orgelempore.” 

„Ferner fönnte eine Bergrößerung der Ehorfenfter 
vorgenommen werden, wenn auch nicht in dem urs 
fprünglichen allzu bedeutenden Umfange. Da, wo 
bas Sakriſteidach anfchneibet, ließe fich durch vor- 
gefegte Berglafung der allenfalls ftörende Eindrud 
der Unjymmetrie ungleich hoher Fenfter vermeiden; 
— e8 fei auf die befannten fenfterartigen Wand: 
verglafungen im Dome St. Maria del fiore zu Florenz 
hingewieſen. —|“ 

„Bei diefer Gelegenheit müßten wohl auch die 
oberen runden Fenfter, welche in ihrer grellen Bunt: 
heit nicht gu der vornehmen Farbenwirfung bes 
Chores ftimmen, geändert werden.” 

„Ebenio liegt es im Intereſſe des kirchlichen Ein 
drudes des Schiffes, daß die nad) dem Hagelichlag 
1841 in unharmonifchen Farben hergejtellten Rund: 
bogenfenfter der Emporen mit dem jchönen Barod: 
raum in Einklang gebracht werden.” 

„Eine Verlängerung des Chores im Sinne des 
vorliegenden Umbau-Entwurfes würde nicht nur 
die jegige Harmonie völlig zerftören, fondern auch 
für bas Dedengemälde die unjfeligften Folgen nach 
fic) ziehen, und zudem außerordentliche technifche 
Schwierigkeiten und unvorherzuſehende Koſten ver⸗ 
urfachen; ja es würde durch diefe Änderung ein 
großer Teil der Dede in Gefahr geraten, weil das 
Holggewslbe derjelben an dem Dachgebalt des 
Chores und Schiffes angehängt ijt.” 

» Durd Beibehaltung des jebigen außerordentlich 
weibevollen Chores würde fic) außer einer fehr bes 
trächtlichen Erfparnis an Roften(!) und Bauzeit der 
große Vorteil ergeben, dak während ber ganzen 
Beit des Umbaues der Gottesdienft feine Unter: 
brechung zu erleiden braucht.“ 

„Auch die Erhaltung des Orgelprofpettes in feiner 
jeßigen Schönheit und an feiner jegigen Stelle ijt für 
die Gefamtivirtung des Chores von größter künſt— 
lerifcher Bedeutung; die Verlegung der Orgel felbft 
tann troßdem vorgenommen werden.” 

„Für die zwiſchen der neuen Vorhalle und dem 
Kirchenfchiff anguordnende Pfeilerftellung würde 
am beiten die vorhandene Pilafterardjiteftur mit 
den Gemwölbe:-Stichfappen möglichft genau in der 
bisherigen Form beizubehalten fein. Doc könnten 


dabei die beiden feitlichen fenfterartigen Öffnungen 
durch Entfernung der Brüftungen ebenfalls gu Türen 
fiir die Progeffionen ausgebildet werben.” 

„Bei ber Verlängerung der Dede nad) der Vor 
halle Hin ericheint die möglichfte Schonung des vor» 
bandenen Dedengemäldes auch in feiner fiinjtleri- 
jdjen Wirkung dringend geboten, weshalb für den 
Anſchluß und die Fortfegung der Dede noch einge- 
bende Verfuche unter künftlerifcher Zeitung uner- 
läßlich fein werden.“ 

„Für die Emporentreppen gilt Ähnliches.“ 

„Was das Hußere der Kirche betrifft, fo fallt in 
bem neuen Entwurfe als befonderes ftörend die 
Verfchiebung bes Dachreiters an die nördliche Gie- 
belfeite auf. Wenn dadurch fchon in der Seiten- 
anficht ein grobes Mißverhältnis von Firftlänge 
und Zurmböhe entfteht, fo wird fic) dies nod 
ihlimmer von der Chorfeite aus geltend machen, 
während der Dadjreiter in feiner jegigen centralen 
Stellung allen Seiten der Kirche gleichmäßig zugute 
fommt und ebenmäßig und wirkungsvoll die ganze 
Baumaffe beherrfdjt. Nach dem neuen Entwurf ift 
e8 weder ein richtiger Turm noch ein richtiger Dach- 
reiter. Das Läuten der Gloden fann bei der jegigen 
Stellung bes Glodenftuhls, wenn das Betreten des 
Dachſtuhls vermieden werben joll, durch elektrifchen 
Antrieb oder durch feitliche Rollenführungen beivert« 
ftelligt werben, ſodaß der Kirchenraum nicht geftört 
wird.” 

„Die geplante Vergrößerung bes Giebels an der 
MNordfeite wiirde nicht nur die Proportionen der 
Seitenfront in bedauerlicher Weife ftören, fondern 
e3 würde auch der Giebel felbft gu ſchwer iiber der 
Nordfaſſade mit bem ſchönen Barodportal laften.” 

„Die neuen Fenfter unter und über den Emporen 
ftimmen noc) nicht zu dem Stile ded Innenraumes 
und müßten im Zufammenbange mit dem Langs: 
und Querjchnitt des geplanten Emporenbaues ent« 
worfen werden, weshalb diefe Schnittzeichnungen 
zunächft herzuftellen wären.” — 

„Wahrſcheinlich fann durch geeignete Sproffen- 
teilung und VBerglafung, fowie durch Erhöhung der 
Brüftungen ber unteren Fenfter ein kirchlicher Ein- 
brud erzielt werden, ohne dak die Grundform der 
jegigen Fenſter geändert werden muß.” 

„Ohne Zweifel fann durch oben ffiggierte Bor: 
ichläge mit geringeren Mitteln ein größerer fiinft- 
lerifcher Eindrud erzielt werden, ohne daß die prak⸗ 
tijden Forderungen eine Beeinträchtigung erfahren.” 

„Der Ausihuß für Denkmalpflege ift bereit, feine 
Kräfte in den Dienft der guten Sache zu ftellen und 
diefe mit Rat und Tat zu fördern.” 

„Möge unferer Beit der Vorwurf erfpart bleiben, 
daf fie pietätlos ein ebriviirdiges Kunſtwerk ohne 
Not der Zerjtörung preisgegeben hat!“ 

„Braunfchtweig, den 8. März 1908. 

gez. Brofefjor H. Pfeifer, 
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gez. Lüble, 
v„ Dt. DOfterlob, 
» Dr B. J. Meier.“ 

Als infolge des Cintretens bes Denfmalaus: 
ſchuſſes fich die Baugenehmigung verzögerte, brachte 
das Braunfchw. Wochenblatt in Nr. 20 vom 17. 
Mai d. Js. folgendes: 

„Die Vergrößerung der Nitolaikirche ift zurzeit 
Gegenftand des Geſpräches in der Nifolaigemeinbde. 
Überall, wohin man kommt, tönt die Frage ent: 
gegen: „Wann beginnt der Umbau?” Und als: 
dann werden die verjchiedenften Gerüchte mitgeteilt, 
warum ber Ban noch nicht beginnt. Bur allgemeinen 
Beruhigung und Aufklärung fei nun folgendes mit: 
geteilt: Der Kirchenvorftand hat den Erweiterungs- 
bau der Nikolaikirche belanntlich einftimmig be- 
ſchloſſen und Hat auf Grundlage(?) der Skizzen, welche 
der Ausſchuß für Denfmalpflege angefertigt hatte, 
die Pläne und den Koftenvoranjchlag für den Er- 
weiterungsumbau durch bie Firma Mittendorf und 
Monete beritellen laſſen. Die Pläne waren be- 
fanntlich in der Nifolaitirche ausgeftet. Der Kir: 
chenvorſtand fann nun aber nicht fofort zu bauen 
beginnen; berfelbe bebarf außer der allgemeinen 
baupolizeilihen Genehmigung auc) noch ber Ge- 
nehmigung ded Hochw. Herrn Biſchofs und eben: 
fo der Genehmigung de3 Staatsminijteriums. Die 
baupolizeiliche Genehmigung für den Umbau und 
bie Bifchöfliche Erlaubnis find erteilt, die minifterielle 
fteht nod) aus. Der Kirchenvorftand muß den vor: 
geichriebenen Inſtanzenweg innebalten, derfelbe hat 
feine Eingabe um ftaatliche Genehmigung vorſchrifts⸗ 
mäßig beim Stadtmagiftrate eingereicht, welcher die 
Pläne durch bas Stadtbauamt und den Denfmal- 
pflegeausihuß prüfen ließ. Leßterer Ausfchuß na⸗ 
mentlich Hat nun eine große Schwierigkeit bereitet, 
indem er alles und jedes, was der Rirchenvorjtand 
will, rundweg als kunftfeindlich und überflüſſig ver: 
worfen bat(!). Go wollte ber Rirchenvorftand drei 
Dinge gang befonders: 1. er wollte dem Pfarrhauje 
durd) BVeriinderung der Fenfter, welche den Fenftern 
ber Kirche gleich geformt werben follten, ein firchen: 
ähnliches Ausfehen geben und 2. den Turm, welcher 
jegt am Ende der Kirche fteht, nad) Hingugiehung 
bes Pfarrhaufes, wiederum ans Ende ftellen. — 
Der Ausschuß will, daß der Turm in ber Mitte der 
Kirche ftehen bleibt und dad die Fenfter des Pfarr: 
baufes nicht oder nicht viel verändert werden. Das 
Außere der Nitolaitirche ift nach Anficht des Aus: 
fchuffes fo reigend(!), daß die Kirche, ja der ganze 
Sanbweg an Schönheit verlieren würde, wenn etwas 
geändert würde. Endlich will der Kirchenvorftand 
bas Chor der Kirche erweitern; auch biergegen 
legt der Denkmalpflegeausſchuß fein Veto ein. Der 
Kirchenvorftand, an welchen alsdann die Sache zur 
Riidiuferung gelangte, hat feinen Beichluß auf: 
recht erhalten und um Beichleunigung der Angeles 


genheit gebeten, damit Mitte Juni der Bau in An» 
griff genommen werben fann. Nunmehr gebt alfo 
der Antrag des Kirchenvorſtandes vom Stadtmagi« 
ftrat an die Streisdireftion, von diefer an bas Mi- 
nifterium, algdann wird berjelbe dem Regenten 
vorgelegt. Auf demfelben Wege gelangt die Sache 
rüdwärts an den Rirdenvorftand. Wir bürfen er: 
warten, daß in anbetracht der wirklichen Notlage 
bie ganze Angelegenheit jo gefördert wird, daß zu 
gedachten Reitpuntte der Bau beginnen fan“. 

In demjelben Geifte war ein zweiter Urtifel in 
Nr. 22 vom 31. Mai d. %. gehalten: 

„Seit mehreren Jahren wieder ift daher der 
Kirchenvorftand mit der Hebung der Kirchennot be- 
ſchäftigt. Auch jet zeigten fic) wieder zwei Mei: 
nungen, welche fich ziemlich fchroff gegenüberftan- 
den. Neubau ber Nikolaitircde — Erhaltung und 
Vergrößerung derfelben. Die Frage ift zugumiften 
des legten Projektes hauptſächlich durch die Tätig: 
feit des Ausſchuſſes für Denkmalpflege entjtanden; 
und wir wollen gleich Hinzufügen, daß and) jest 
die Gemeinde vollftändig einverftanden iſt, einer: 
feit3 weil dadurch fchneller eine Linderung ber Kir: 
chennot fommt, anbderfeits weil das Rirdlein jo 
traulich zur Andacht einladet. Die Ritolaifirde ift 
fin; fo unfcheinbar ihr Außeres, fo ftimmungs: 
voll ift ihr Inneres.“ 

„Erbaut ift diefelbe in den Jahren 1710—1712 
unter Leitung ded Hergoglicjen Baumeifters Her: 
mann Korb und zwar im fogen. Baroditile. Es 
wird nur wenige Rirchen Deutjchlands geben, wel: 
che fo ſchön im Barodftile hergeſtellt find, wie uns 
fere Nitolaifirche. Zu bedauern bleiben mur zwei 
Mipftände. Einmal ift die Nikolaikicche nur im 
Fachwerkbaue, und auch im Innern ift alles nur in 
Holz und leichterem Materiale ausgeführt. Wäre 
die Kirche von feftem Stein, wären bie inneren Dr- 
namente von Marmor, dann würde bas Gotted- 
haus einen ganz hohen Wert haben. Für den Künſt⸗ 
ler und Kunftfreund ift die Nifolaifirde allerdings 
dadurd gang befonders interefjant, dag fie aus 
Holz gebaut ijt. Korb Hat mehrere folder Holz: 
bauten ausgeführt, von denen bas Schloß zu Salz⸗ 
dablum und die Bibliothek zu Wolfenbüttel nebft 
der Nikolaikirche die bedeutendften waren. Die erften 
beiden find verſchwunden, die Kirche foll erhalten 
bleiben. Die beiden erften find vom Staate gerjtirt ; 
daß die Kirche erhalten bleibt, dafür foll berfelbe 
Staat wachen(!). Der andere Übelftand bei ber Nilo— 
laifirche ift ihre tiefe Lage. Nachdem die Pferde» 
ftälle der Hujarentaferne, die früher am Gandwege 
lagen, weggefallen find, liegt die Kirche tief unten 
im Loche. Läge die Kirche höher, jo würde ihre Ans 
ficht ettvas beffer fein. Das Wufere derfelben ift 
höchſt unfdeinbar, fie erfcheint nicht als Kirche (?), 
jondern als gewöhnliches Haus einjadfter Art. 
Dah das Wufere der Kirche nicht im geringften 


+ 151 + 


fünftlerifchen Wert Hat(?), erfennt jeder Laie. Es ift 
ein Fachwerkbau, ohne jeden fünftlerifchen Schmud 
und architeltonifche Gliederung. Der Baumeifter 
Korb wollte urjprünglich das Hußere der Kirche 
mwenigftens etwas fdjmiicen, dad Pfarrhaus follte 
eine ziemlich umfangreiche Kuppel bilden, fo daß 
alfo das Stirdjengebaube von einer Kuppel abge» 
arenzt und geihmüdt wäre. Das Geld ſcheint nicht 
gereicht zu haben, denn die Kirche wurbe ohne Kup⸗ 
pel vollendet und geweiht. Exft einige Jahre fpäter 
ift der gegenwärtige Turm der Kirche eingefügt, 
vielmehr im Pfarrhaufe aufgebaut. Derfelbe fteht 
tonftruftiv mit der Kirche in feiner Verbindung, ift 
erft eine nachträgliche Zugabe, welche von Korb 
gar nicht geplant war.“ 

„Als der Grundftein zur Garnifontfirde gelegt 
wurde, fragte auch ein auswärtiger Gaft den De- 
cant, wann er zu feiner Kirche den Grundftein 
lege, und fügte hinzu: „Machen Sie nur möglichit 
fchmell, denn Ihre jebige Kirche fieht ja aus wie 
ein Stall.” Diejed Harte Urteil zeigt, welchen 
Eindrud das Äußere der Nikolaifirche macht. Yn 
der Umgebung der modernen Bauten eines Hof: 
theaters, Hergogliden Mufeums, bes Stäbdtifchen 
Mufeums und der anfehnlichen Privathäufer kann 
die Nifolaitirde in ihrem Muferen nur ein Dents 
mal ber Armut fein. Der Kirchenvorjtand wollte 
deöhalb auch, forveit ed möglich ift, der Nifolaitircje 
im Hußeren einen kirchenähnlichen, monumentalen 
Anſtrich geben; deshalb follten die Fenfter im 
Pjarrhaufe den Fenftern der Kirche gleich gemacht 
und bie Faffade der Kirche geändert werden. Auch 
wollte man ben Turm von feiner jebigen Stelle an 
bas Nordende der Kirche rüden und bas ganze Ge: 
bäude mit Mörtel verpugen. Das alles hat der 
Ausschuß der Denfmalspflege mit dem Aufwande 
qrofer Gelehrſamkeit (?) zurüctgewieſen und die ſtaat⸗ 
liche Behörde erfucht, folder Verfchlechterung der 
Nifolaifirde zu fteuern. Es ift uns unerflärlich, wie 
man aus Griinden der Kunſt und Äſthetik fordern 
tann, dah das Äußere der Nikolaikirche unverändert 
erhalten bleibt. Würde man aus finanziellen Griin- 
den, um einige taufend Mark zu fparen, oder aus 
biftorifchen Gründen, um ber Nachwelt ein blei- 
bended Denkmal der gedriidten Lage der Katho- 
lifen im Hergogtume zu erhalten(!!), foldje Forderung 
ftellen, dann wäre es wohl verſtändlich. Befannt- 
li) Hat Herzog Auguft Wilhelm die fatholifche 
Kirche durch bie Hufarenpferdeftälle zugebaut, da— 
mit niemand an dem Anblide der fatholifchen Kirche 
fich ärgere. Die Pferdeftille find gefallen, die Kirche 
ift fihtbar geworden und bat eine der fchönften 
Lagen in Braunfchweig. Will man jest aus hiſto— 
riſchen Gründen, damit die Nachwelt es ftet3 weiß, 
wie armielig die Ratholiten zwei Kahrhunderte fait 
gelebt haben (!), die Nitolaikirche in ihrem unfchein= 
baren Außern alg Denkmal erhalten, dann fann 


man der Forderung bed Dentmalpflegeausichuffes 
beitreten.” 

„Das Chor der Nifolaifirche genügt durchaus 
nicht mehr; eine Vergrößerung ift absolut notwen⸗ 
dig. Much biergegen erhebt der Denkmalpflegeaus: 
ſchuß Einſpruch. Es ijt doch weit gefommen, wenn 
in angeblidem Runftintereffe den Ratholifen ver- 
fagt bleiben fol, ihre Kirche für ihren Gottesdienft 
pafjend zu machen(!). Gewiß ift die Nifolaifirde ein 
Penfmal, aber ber Wert berjelben darf auch nicht 
übertrieben werden, und das gefchieht, wenn im 
Sntereffe der Munft der Zweck des Gebäudes zu: 
rücgeftellt wird. Die Nikolaikirche ift ein Baudenk⸗ 
mal, aber erft in zweiter Linie; in erfter Linie ift 
fie ein Gotteshaus, eine Pfarrkirche der fatholifchen 
Gemeinde dabier. Will man aus reinem Kunft- 
interejfe die Nikolaikirche erhalten, wie fie ift, dann 
mag der Denktmalpflegeausfhuß empfehlen, daß 
man fie ftaatlicherjeit3 anfaufe und den Katholiken 
bie Möglichkeit fchaffe, fich eine entfprechende neue 
Kirche zu bauen. Daß aber im Intereffe der Munft 
die fatholifche Gemeinde noch länger foldje ungalt- 
baren firdlichen Zuftände behalten fol, fann nie= 
mand ihr zumuten.” 

Diefen Außerungen irgend etwas hinzuzufügen, 
bieße nur fie abjchwächen. 

Es ift ftets das Beftreben des Denfmalaus: 
ſchuſſes gewefen, feine Yoeale zur Erhaltung unje- 
rer alten Bauten mit ben realen Verhältniffen in 
Einklang zu bringen, weil er fich deffen bewußt 
war, daß er nur fo Ausficht auf Erfolg haben, nur 
fo bic Denkmäler wirflich retten könne. Auch bei 
der Nifolaitirche Hat er fehr wohl die praftifchen 
Bediirfniffe anerkannt. Die Kirche wurde durch Hin⸗ 
zunahme der bisherigen Pfarrwohnung faft doppelt 
fo groß, als fie bisher getwefen war, und es fonnte 
unter diefen Umftinden fehr wohl zunächſt der Ber: 
fuch gemacht werden, durch Entfernung der beiden 
vorderften Bänke und Erweiterung bed Chord um 
diefen Raum der unzweifelhaft vorhandenen Engig: 
feit beim Hochaltar abzuhelfen. Mißlang der Ber: 
fuch, fo war ja nichts verloren, es ließ fic) dann 
eine andere Art der Erweiterung noch immer in 
Erwägung ziehen. Ebenfo wäre es möglich gewe— 
fen, die bisherige Kanzel etwa in einen „Stuhl“ 
zu verwandeln und den Orgelprofpeft rubig an 
feinem Plage zu belafjen; es fonnte dann an einer 
pajjend erſcheinenden Stelle Rangel und Orgel auf: 
geftellt werden. Aber es ift dem Ausschuß die 
oft erbetene Miglidfeit, zu einer Sitzung 
bes Hirchenvorftandeshinzugezogenzumer« 
den, um feine Anfichten bier näher begrün— 
den zulönnen, nicht gegeben worden. 

Es fand Schließlich im Juli d. J. als der Umbau 
bereits im vollem Gange war, im Herzogl. Staats- 
minifterium noch einmal eine Verhandlung ftatt, 
ju der der Kirchenvorjtand und einige Mitglieder 
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des Dentmalausschuffes Hinzugezogen waren. Das 
Verhängnis lieh fich aber nicht mehr aufhalten. Die 
Nifolaifirde ift innen wie außen ohne 
Rückſicht auf die Harmonie verändert und 
bat aufgehört, das fünftlerifch bedeutende 
Bauwerk zu ſein, bases bisher war. Sie hat 
jeden Dentmalswert eingebüßt. Der Dent: 
malausfchuß bat getan, was in feinen Kräften ftand; 
aber er mußte es fich ſchließlich verfagen, jest nod) 
etwas in ber Sache zu tun und gewiffermagen andem, 
was bier vor fid) ging, irgendwie mitjchuldig zu 
werben. Aber nichts vermag deutlicher zu machen, 
wie bitter not uns im Herzogtum ein Denk: 
malſchutzgeſetz tut. 


Wie fah die ehemalige Alrihskirde 
in Braunfhweig aus? 

Das Ausfehen der Ulridstirde auf dem Kohl: 
markte Hat zuerft in dem Streite über die An— 
fänge der Stadt 
Braunschweig, der 
zwifchen Herrn 
Oberftleutnat 4. D. 
Meier und mir ent- 
brannt ift, eine 
große Rolle gefpielt. 
Ich Habe aber be- 
reits in der Oftober- 
nummer des Maga: 
zins ©. 133 erflart, 
daß zwar die Grün: 
dung dieſer Kirche 
vor 1038 für die 
Zeit der Entftehung ——= — 
des brunoniſchen 





lichen der Stadt Braunſchweig ©. 69. Beide unter- 
ſcheiden fich dadurch, daß der ältere Holzichnitt einen 
nord öftlichen, der jüngere einen nordweftlichen 
Standpuntt gewählt hat, aber es fann kaum zweifel: 
haft fein, daß der jüngere vom andern abhängig ift. 
Jener gibt aud) nur die Kirche felbft, während diefer 
zugleich ein malerifch geftaltetes Bild der Umgebung 
bringt. Es wird alfo genügen, wenn wir für den 
erften die Frage ftellen und beantworten: Handelt 
e3 fic) Hier um ein Erzeugnis der Phantafie oder 
bat der Holzjchnitt den Wert einer geichichtlichen 
Quelle? Sad ftellt eine offenbar dreifchiffige gotifche 
Hallentirche mit einem frühromanifchen re 
dar, und da die erfte Form bei allen braunſchwei— 
giſchen Pfarrkirchen erfcheint, die in romanijcher 
Beit Bafilitenform befeflen haben und erft fpäter 
umgebaut worben find, das für Braunfchweig jehr 
auffallende Turmpaar hingegen mit feinen bis oben 
vierectigen Einzeltürmen, den niedrigen einfeitigen 
Dachpyramiden und dem fatteldachförmigen Mittel: 
bau genau fo bei der 
Stiftstirhe ©. Cys 
riaci wiederfehrt, 
bie 1545 gleichfalls 
niedergerifjen tour: 
de, aber in Peter 
Spigers trefflichem 
Holzſchnitt von 
1547 mit der An: 
ficht der Stadt 
Braunfchweig !) 
feftgebalten ijt, fo 
finnte man wohl 
auf die Vermutung 
, fommen, dab Sad 
aus beiden Elemen: 


Marktortes eine Wfricifirche zu Braunſchweig = dem braunjchw. Kalender ‘bon on 1861. ten fich ein Bild der 


enticheidende Be- 
deutung befigt, nicht aber die Ausstattung der Kirche 
mit zwei Tiirmen, die ich früher für das Beftehen 
einer Stadt in jener Beit geltend gemacht Habe. 
Gleichwohl ijt die Frage nad) der Geftalt diejes 
Gotteshaufes an und für fich jo wichtig, daß es nicht 
unnötig ift, darauf nod) einmal zurüdzulommen. 
Die Kirche ift befantlich im Jahre 1544, wie es 
beißt wegen Baufälligfeit, niedergelegt worden. Wir 
befigen aber aus dem Jahre 1860, bzw. 1861 zwei 
Holzichnitte(f. d. Abbildungen), die uns das Bild der 
Kirche geben: den einen im braunfchweigifchen Ka— 
lender von 1861 mit der Erklärung von Gad, den 
zweiten in Sads Feitgabe für das 1000jährige 
Beftehen der Stadt Braunjchweig, 1861; jener ift 
wiederholt in der Feftgabe zur IX. allg. lutherifchen 
Konferenz in Braunjchweig 1898, ©. 47, diefer in 
ber 1881 erjchienenen zweiten Auflage von Gorges, 
Vaterländiſche Gefchichten und Dentwürdigfeiten |, 
23 und bei Befte, Album der evangelifchen Geift- 


Ulvichstirde gu- 
rechtgemacht habe. Nun will aber Sad offenbar 
eine Borftellung der urfprünglichen Kirche geben 
und, wenn er mit fo geichulter gefchichtlicher Über: 
legung zu Werke ging, dah er fic für ihre Her: 
ftellung die gleichfalls noch aus dem 11. Jahrhundert 
ftammende Cyriafustirde zum Mufternahm, fo wire 
es doch jelbftverftändlich gewefen, daß er auch dem 
Schiff die Form einer frühromanijchen Bafilita gab, 
entfprechend den Worten Diürres in feiner Gefchidte 
der Stadt Braunfchweig ©. 484: „Wenn fic dem 
11. Jahrh. angehört, jo war fie im bygantinifchen, 
(d. h. romanischen) Style erbaut“. Woher wußte 
Sad auch, daß die Kirche in gotifcher Zeit in eine 
Hallenticche verwandelt war? Schiller hatte fie 1852 
in feiner ,,Wtittelalterliden Architektur Braun: 





*) Das einzig erhaltene, alttolorierte, aus fünf Blättern 
beftehende Exemplar desjelben befindet fi in ber Herzogl. 
Bibliothet in Wolfenbüttel; es ift fpäter mehrfach, jo aud 
von Braun und Hogenberg, twiederholt worden. 
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>’ nicht behandelt, Dürre aber gibt in feiner 
2q onnenen, von Sad vielleicht ſchon benußten 
Re Der Stadt Braunfchweig keinerlei Andeu— 
AB Das Schiff der Ulrichskirche gotifche Hallen- 
ejefjen Hat. Denn ein Umbau derjelben ijt 
tlich nicht bezeugt. Nun aber läßt fid) doch 
iicres Angaben, die freilich beim damaligen 
2 Der Denfmälerforfhung nod nicht aus: 
: werden fonnten, der Schluß ziehen, daß ein 
Umbau tatfächlich ftattgefunden hat. Denn 
v»äbnt ©. 485 den Thomasaltar auf der 
He über der Gatriftei (boven dem gerhufe, 
. 1386 bezeugt), und man braucht fic) nur in 
atHarinen-, Martini-, Andreas: und Magni- 
‚in Braunſchweig die Lage der Safriftei und 
rieche über ihr anzufehen, um fich darüber flar 
oxben, daß beide nur bei der Hallenform mög: 
nd. Die Sache liegt alfo fo, bab Sacks * 
tt die Il. — 
irche geben 
, wie fie 
Beit ihrer 
jtehung im > 
Jahrh. aus: — 
jen bat, bag — 
» aberinder = aft 
jo gibt, wie © Br! s& 
fie erft jebt ; — * 
Hilfe der er: 4 =. , 
blich weiter BES — ur 
videltenbaus By58 | 
ſchich tlichen -—4 N h a 
richung für Sen — 
ſpätere Zeit — 
es Mittelale IR 
18, alfo aud) EEE 
« Die furg vor 
sem Abbruch 
Achliefen miiffen. Dazu fommt, daß Sad felbjt 
jwerlid) im ftande gewejen wäre, die Kirche fo 
a zeichnen, daß fein Bild aber bei aller Treue 
a allgemeinen dod) aud wieder zu viel Fehler im 
ingelnen enthält, um einem Architekten zugefchrieben 
at werden. Der offenbar aus einem Achted kon» 
acuierte Chor ijt perſpektiviſch vollfommen vers 
‚eichnet, dierichtig abgefegten Strebepfeiler find dort 
o jchmal, ald wären fie aus Pappe gebaut, der für 
zine Bafilita berechnete Turm durfte nicht breiter 
jein, als die fpäter durch Umbau entitandene Hallen- 
kirche, jondern mußte hinter diefer guriicitehen, wie 
eS bei allen braunjchweigifchen Kirchen mit roma: 
nifchem Turm, aber gotiſchem Hallenfchiff der Kall 
ift. Ich fann verfichern, daß ich die Frage immer 
wieder von neuem gewiſſenhaft und ganz ohne Vor: 
eingenommenheit geprüft, aber immer wieder dahin 
beautwortet habe: Es ift unmöglich, dak Sad 
uns ein Boantafiebild gibt, es ift auch jchon um 














Ulricilirche in — nach Sacks chante von 1861. 


deswillen unwahrſcheinlich, weil er fonft in jeinen 
Kalendern und feinem Feftblatt nur zuverläſſige 
Bilder aufgenommen hat. Freilich muß man dann 
annehmen, daß Sad eine Abbildung der Ulrichd- 
firche benußt Hat, die aus der Zeit vor ihrem Ab» 
bruch 1544 ftammt oder ibrerfeits auf eine foldje 
zurüdgeht, und bisher ift eine derartige Vorlage 
nicht aufgefunden worden. Yndeffen, wer die Sad: 
fhe Sammlung im Stadtarchiv eingefeben Hat, 
weiß, wie feltene Originalftiide fie beſeſſen bat. 
Andrerfeit3 aber lehrt die bereits erwähnte, in Holz 
geichnittene Anficht der Stadt Braunfchweig von 
Peter Spitzer’), daß damals Hier ein Mann lebte, 
der für die alten Denkmäler, auch wenn fie, wie 
©. Eyriacus, bereits vom Erdboden verſchwunden 
waren, einen offenen Ginn Hatte. Ein bdeutjcher 
Maler des 16. Jahrhunderts nun war wohl 
imftande, die —⸗ eines alten Baus 
werf3 richtig 
wiederzugeben, 
daß er jedoch 
auch in allen 
Einzelheiten 
= zuverläffig und 
__ forgfältig war, 
fo wie wir ge- 
== Ichichtlich und 
= methodijch ge- 
~, {dulten or: 
» [cher von heute 
SeATA DEH es als unbe» 
dingtes Erfor: 
ns yuan dernis für fol: 
j J - the Arbeiten 

— anſehen, das 

— kann man von 

ihm nicht ver: 

langen. Wer je 
Gelegenheit gehabt hat, eine ältere Wiedergabe von 
Denfmalern zu benugen, wird mir darin recht geben, 
daß fich alle Befonderheiten des Sackſchen Holz: 
fchnittes auf das leichtefte durch die Annahme er- 
klären ließen, ein Mann, wie Peter Spiger, hätte 
vor dem Abbruch der Kirche und grade im Hinblid 
auf ihn eine Zeichnung angefertigt, die Sad, gleich: 
viel ob unmittelbar oder nur mittelbar, alg Bor 
lage gedient Hat. 

Der Holzichnitt im Kalender von 1861 unter: 
fcheidet fich von den anderen Holzichnitten in diefem 
und dem folgenden Jahrgang 1862 dadurd, daß 
er eine etwas nüchterne Darftellung bringt, während 
fonft ftetS ein hübſches, malerifches, mit Figuren 
ausgeftattetes Bild uns entgegentritt. Eben fo nüch— 
tern ijt aber auch der Holzjchnitt mit der Johannis: 
fapelle im Kalender von 1861, und es ijt ficher fein 


) Bergl. über ihn un Mittelalterliche Künſtler 
und Werkmeifter *, ©. 299 f. 
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Zufall, dak beide Holzfchnitte in der etwas jpäter 
erfchienenen Feitzeitung vertaufcht find gegen ſolche, 
die wohl benfelben Gegenftand, nun aber ebenfo 
malerifch aufgepußt bringen, wie es die übrigen 
Holzfchnitte tun. Bemerkenswert ijt, dah auch für 
die Johannistirde, die 1784 abgerijjen worden ift, 
feine alte Vorlage befannt ift, die dem Holzſchnitt 
im Kalender von 1861 entſpräche. Ein Kalender 
des Stecher J. G. Bed von 1714 (in Dürres Ge: 
fchichte der Stadt Braunfchiweig neben dem Stadt- 
plan wiederholt) ftellt die Kapelle dar, aber von 
der nordöftlichen Straßenfeite ber, und doch liegt 
nicht die geringfte Veranlaffung vor zu der Mei: 
nung, Sad, ber freilich fonft grade die Bedjchen 
Stiche oder Driginalzeichnungen für feine Holz: 
fchnitte verwendet hat, möchte hier zur Phantafie 
feine Zuflucht genommen haben. Auch für andere 
Sachſche Holzichnitte find die Vorlagen nicht immer 
nachzumeifen, fo 3. B. für das Hiigener Rathaus 
(1690 zur Oper umgebaut), das Redingetor (1798 
niedergelegt), den Qauenturm (1839 befeitigt), die 
Jakobskirche (1790 umgebaut); fie geben indeſſen, 
wie ich glaube, ebenfo wenig Hinfichtlich ihrer Treue 
zu Bedenfen Anlaß, als die beiden andern Holz: 
ichnitte, und ich muß ſchon, um in diefer Meinung 
irre gemacht zu werben, begritndetere Bedenten ab» 
warten, ala fie Mad in der Braunſchw. Landesztg. 
Nr. 537 vom 14. Nov. b. Js. gegen die Darftellung 
des Hägener Rathaufes vorbringt. P. J. Meier. 
Bur Gewandfausfrage in Braunſchweig. 

Eine endgültige Entſcheidung ift hierüber noch 
nicht getroffen. Doch wird es ben Leſern diejer Blät⸗ 
ter nicht unlieb fein, das Gutachten leicht zur Hand 
zu haben, das die drei auswärtigen Sachverſtän— 
digen, Profeffor Fifer (Stuttgart), Geh. Oberbau⸗ 
rat Hofmann (Darmitadt) und Provingialfonfervator 
Prof. Dr Clemen (Bonn), am 16. Oktober auf Wunſch 
der Handelsfammer in Braunjchweig erftattet haben, 
felbft für ben, wie es fcheint, nicht ausgeſchloſſenen 
Fall, daß eS bie in ben Kreifen der Kunſt- und 
Altertumsfrennde gewünfchte Wirkung nicht haben 
follte. Es lautet: 

Die drei Unterzeichneten von der Handelsfammer 
eingeladenen Sachverftändigen erklären nach ein: 
gehender Prüfung der außerordentlich Torgfältig 
vorbereiteten und mit großer Hingebung durchge: 
arbeiteten Projefte das folgende: 

Nachdem bei dem fchon weit vorgejchrittenen Bau 
und angefichtö ber vom Architekten einmal gewähl: 
ten biftorifchen Formensprache eine abfolute Unter: 
ordnung bed Neubaues nach der Brabantftraße 
unter das Gewandhaus nicht mehr möglich ericheint, 
find die Unterzeichneten einftimmig der Anficht, daß 
es jest darauf antommt, ben nad) der Brabantitraße 


gu gelegenen Teil des Neubaues bis zu einem ge- 
wiflen Grade als felbftändigen Baulörper er: 
fcheinen zu laffen. 

Aus diefem Grunde jehen fie ed als enticheidend 
für die künftige Erfcheinung und die felbftändige 
Wirkung des Gewandhaufes an, daß der Dadjfirft 
bes anftoßenden Neubaues nicht Horizontal und 
ungebrochen bis zu dem Gewandhaus durchgeführt 
werde, fondern daß bier wie biöher ein fcharfer und 
deutlicher Einſchnitt beftehen bleibe. Sie glauben 
aus fefter Überzeugung deshalb die folgenden Punkte 
zur Erwägung und nodmaligen Projektierung 
empfehlen gu follen. Das Treppenhaus dürfte feines: 
falls über das Dachgefims Hinauszuführen und als 
eigentlicher Turm auszubilden fein; es wäre viel» 
mehr mindeftens an bem genannten Gefims, wenn 
nicht fdjon früher, in der cinfachften Form abgu- 
ſchließen. 

Der Teil des nach der Brabantſtraße zu gelegenen 
Neubaues würde am beſten auch äußerlich als ein 
ſelbſtändiger und in ſich geſchloſſener Bau charakte⸗ 
riſiert, indem er unter einer eigenen Dachhaube 
zufammengefaßt wird. Diefe Dachhaube würde nach 
dem Gewandhaus bin einen Walm gu erhalten haben 
und könnte etwa durd einen niedrigeren Sattel mit 
dem Dad) bed Gewandhaufes verbunden werben. 
Die Abwalmung diefed Daches nad) dem Gewand- 
haus bin würde aber nad) der Anficht der Unter: 
zeichneten auch eine Abwalmung diefer Dachhaube 
nach ber Gartiiche zu und damit auch ben Verzicht 
auf den großen dort ftehenden hinteren Giebel ver- 
langen. Dabei würde in Erwägung zu ziehen fein, 
ob der Ederfer in feiner erft projettierten Höhe 
beftehen bleiben könne. An der langen Front nach 
ber Garfiiche empfehlen die Unterzeichneten end- 
lich bei den dem Dach vortretenden Aufbauten 
die Vermeidung einer direften Konkurrenz mit den 
Formen des Gewandhausgiebels, und demgemäß 
eine Vereinfachung der Giebelformen, etwa unter 
Herangichen des Daches über die Giebelgefimfe. 

Die Unterzeichneten find der feften Ueberzeugung, 
daß bei diefen im Rahmen des Projeftes und nach 
dem heutigen Stand des Baues noch unſchwer 
möglichen Modififationen einmal die felbftändige 
fünftlerifche Wirkung des Gewandhaujes beſſer er- 
halten wird, und daß der Neubau eine feiner ideellen 
Bedeutung und der Stellung der Handelsfammer 
wiirdige monumentale und gefchlofjene Wirkung 
behalten wird. 

Yrgendwelde Einfchränfung der Räume und der 
Ausnupungsmöglichkeit bes Baublods ift dabei nicht 
zu beforgen; bei den genannten Abänderungen 
würde fogar eine Verminderung der Koften ein- 
treten. 


(ge3.) Hofmann. Clemen. 


Th. Fiſcher. 
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2. Leihhaus in Wolfenbüttel von Often gejehen. 

















3. Bimmer aus dem Erdgeihoh des nördlichen 4. Bimmer aus dem Erdgeſchoß des nördlichen 
Teiles des Leihhaujes. Teiles des Leihhauſes. 
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5. Leihhaus in Wolfenbüttel von Nordweit aus gejehen. 





6. Südoftede im Saale des erften Gejchofjes des jüdlichen Teiles des Leihhaufes. 
(Bild der Herzogin Elijabeth Sophie Marie). 
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8. Bitsturm in Seefen. 


7. Hof von H. Bues in Groh-Dentte. 





9. Torhaus auf dem Rittergute zu Hehlen. 
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Nachdruck verboten] 
Dr jur. Iulins Schwarzenberg, 
»räfident der Herjogl. Landes-ÖRonomie-Aommiffion 
a. D. +. 

Am 20. Juni d. Js. fchied hochbetagt ein Mann 
aus dem Leben, der, obwohl geborener Kurheſſe, 
doch ein echter, rechter Braunfchweiger geworden 
war und feinem neuen Vaterlande über ein halbes 
Jahrhundert Hindurch treue Dienfte geleiftet hat. 
Julius Georg Schwarzenberg wurde am 13. Mai 
1820 zu Raffel als der Sohn des wobhlbefannten 
Vorkämpfers für die heſſiſche Verfaſſung gegen die 
Kurfürftliche Willfiirherrfcjaft, des Obergerichts- 
profurators und langjährigen PBräfidenten der Hef- 
fiichen Ständeverfammlung, Job. Dan. Wilh. Lud— 
wig Schwarzenberg‘), geboren. Geine Mutter 
Franzisfa, geb. Rommel, war eine Tochter des an 
der Spike der heſſiſchen Landesgeiftlichteit ftehenden 
Generaljuperintendenten und Oberhofpredigers D. 
theol. Juſt. Philipp Rommel und eine Schweiter des 
heſſiſchen Hiftorifers Dietrich Chriftoph v. Rommel, 
der 1828 in den erblichen Adelſtand erhoben wurde. 

Nad Beendigung feiner Gymnafialzeit bezog 
Schwarzenberg, 16°/s Jahr alt, zu Oftern 1837 die 
Univerfität Marburg, um fich der Rechtswiſſenſchaft 
zu widmen. Für dieſe gewann ihn bier fogleich der 
berühmte Rechtslehrer Karl Adolf von Vangerow, 
bei dem er die Vorlefungen über Ynftitutionen und 
Pandelten hörte, die einen tiefen und bleibenden 
Eindrud auf den jugendlichen Studenten madıten. 
Zu Oftern 1838 fiebelte er nach Heidelberg über, 
wo Thibaut, Mittermaier und Zachariä feine Lehrer 
waren, under, wie ſchon früher in Marburg als Mit: 
glied des Korps Rhenania, auch ben Freuden des Stu- 
dentenlebens fic) feineswegs verichloß. Den Sommer 
1839 fegte er feine Studien zu Haufe in Raffel fort, 
ging dann aber Michaelis 1839 wieder nach Mar: 
burg, wo er auch noch das Winterjemefter 1840/41 
verlebteundam 13. Febr. 1841 die juriftijde Doftor- 


') Val. über ihn „Heffenland“ Nr. 23 vom 1. Dez. 1897 
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prüfung beftand. Daran ſchloß fich am 23. April d. J. 
bas juriftifche Staatseramen in Raffel, das er in der 
mündlichen Prüfung mit der Note „ſehr gut”, in 
der jchriftlichen „gut” bejtand. Er machte fich darauf 
an bie Ausarbeitung feiner Doftordijjertation ,,de 
usufructu juris Germanici“, bie ev am 18. Septem: 
ber 1841 zu Marburg in öffentlicher Disputation 
verteidigte, worauf er dann zum Doftor der Rechte 
promoviert wurde. Bald darauf erichien feine Arbeit 
im Drude; fie wurde auch von ben fachwifjenfdaft: 
lichen Blättern mit Anerkennung aufgenommen. 
Trotzdem wurde ihm aber die gewünfchte Anftellung 
im beffiichen Staatädienfte von ber Kurfürſtl. Re- 
gierung im Hinblic auf die politijche Stellung feines 
Waters wiederholt verweigert. Da diejer nun nad) 
dem mifgliicten Dörnbergichen Erhebungsverfuche, 
an dem er teilgenommen hatte, im Frühjahr 1809 
in Böhmen fic) dem Korps des Hergogs Friedrich 
Wilhelm angefdloffen und mit diefem an dent 
Sturme auf Halberftadt, dem glorreichen Zuge durd) 
Norddeutſchland, dem Aufenthalte des Korps in 
England und deffen jpäteren Felbgiigen in Spanien 
und Portugal mit Auszeichnung fich beteiligt hatte, 
infolge einer fchweren Verwundung aber, die er bei 
dem Sturme auf St. Sebaftian empfangen hatte, 
als Kapitän aus dem Korps gefchieden war, fo lag 
es für den Sohn nahe, feine weiteren Dienfte dem 
Lande anzubieten, dem bereits fein Vater fo bin» 
gebungsvoll gedient hatte, bem Herzogtum Braun: 
ſchweig. Hier machte fein Eintritt gar feine Schwie- 
rigfeit. Herzog Wilhelm nahm den Sohn des made: 
ren Dffizierd feines Vaters mit Freuden auf, und 
unterm 12. November 1841 wies bas Herzogliche 
Staatsminifterium die juriftifche Priifungsfommif- 
fion in Wolfenbiittelan, Schwarzenberg gum Eramen 
zuzulafjen. Diejes beftand er — beiläufig gefagt 
zuſammen mit dem befannten Dramatifer Graf Hans 
v. Veltheim — am 19. März 1842 in äußerft be- 
friedigender Weife. Er wurde nun zum Wubditor 
ernannt und dem Rreisgerichte Braunſchweig über: 
wiejen, von dem er im Juni 1843 auf etwa 1!/a 





+ 160 -3- 


Jahr an das Amtsgericht Königslutter verjegt 
wurde. 

Nachdem er dann am 20. März 1847 auch die 
zweite juriftiiche Prüfung, das fog. Richtereramen, 
glüdlich erledigt hatte, wurde er als Referendar der 
Herzoglichen andes-Htonomie-Rommiffion am 19. 
Mai 1847 beigegeben. An dem damaligen regen 
gejellichaftlichen und fitnftlerifden Leben unferer 
Stadt nahm er lebhaften Anteil, und mit ihm ift 
wohl einer der legten Augenzeugen jener Blütezeit 
des Kunſtklubs dabingegangen, in welchem damals 
Robert Griepenterl feine bedeutenden Dichtungen, 
Alerander Fesca feine herrlichen Lieder vortrug 
und Freudenthal feine anmutigen Singipiele auf: 
führte. Das tolle Jahr 1848, in welchem fein Vater 
und Bruder im Frankfurter Parlament für die 
deutjche Freiheit fampften und zum Lohn dafür 
fpäter in ihrem Heimatlande wegen Hochverrats 
langwierige Prozeſſe und ſchwere Strafen erdulden 
mußten, fand ifn in der weniger gefährdeten Stel- 
lung eines Auditeurs der Braunfchweiger Bürger: 
garde, einem Amte, bas naturgemäß bald von felbjt 
fortfiel. Durch Patent vom 21. Februar 1854 wurde 
er al8 Qandes-Hfonomie-Rommiffar nach Helmftedt 
verjegt, und am 2. Auguft bes folgenden Jahres 
heiratete er die Tochter des Bürgermeifterd von 
Königslutter, des Obergerichtsadvofaten und Notars 
Kalbe, ein glüdlicher Ehebund, welder fajt drei 
Sahre das goldene Jubiläum überdauern follte. Zu 
Michaeli8 1865 unter Verleihung des Mattitels 
nach Braunfchweig zurücdgerufen, wurde er zunächit 
zum außerordentlichen, am 1. Januar 1870 zum 
ordentlihen Mitgliede der Herzoglichen Landes» 
konomie-Kommiſſion ernannt. Yn diefen feinen 
Stellungen verdanken ifm zahlreiche Landgemein- 
ben in den verfchiedenjten Gegenden des Herzogtums 
den Segen der Separation, und glatt und zu all- 
jeitiger Zufriedenheit widelten fic) unter ihm die 
heiflen Gejchäfte der Vertoppelung ab, da die Land: 
bevölferung ihm ein feltenes Vertrauen entgegen: 
brachte, das von jeiner Seite vollauf gerechtfertigt 
wurde. Das Vertrauen auch jeiner Braunfchweiger 
Mitbürger berief ibn am 16. Dezember 1872 in 
die Stadtverordnetenverfammlung, der er bis zu 
feiner fpäteren Beförderung im Jahre 1881 ange: 
hörte. Als Vertreter der Stadt wurde er auch im 
Oftober 1878 in die Landesverjammlung geichidt, 
in welcher er ala Referent ober florreferent man: 
cherlei wichtige Gefegesvorlagen, 3. B. das Waller: 
gefey, die Bauordnung u. a. zu bearbeiten Hatte. 
1880 mußte er dieſes Mandat aufgeben, da fein 
Nachfolger, der Rechtsanwalt B. Abeken!), der herr- 
ſchenden freifinnigen Partei näher ftand, und auch 
damals fdjon die faum berechtigte Anficht fic gel» 
tend machte, daß ein Verwaltungsbeamter infolge 
feiner dienftliden Abhängigkeit vom Minifterium 

) Bol. über ihn Braunſchw. Magazin 1901 ©. 129 Ff. 


nicht wohl zur Vertretung im Landtage geeignet 
fei, eine Anficht, die auch fpäter, ebenfo wie bie 
Sucht mander Stände, durchaus einen Vertreter 
aus ihrer Mitte in den Landtag zu entjenden, noch 
manchen Schaden angerichtet hat, weil öfter tüchtige 
Arbeitskräfte von der landftändijchen Arbeit dadurch 
ausgeſchloſſen find und keineswegs immer ein gleich: 
wertiger Erjaß dafür gefchaffen wurde. Ym Jahre 
1870 war Schwarzenberg auch zum Presbyter der 
reformierten Gemeinde erwählt worden, ein Amt, 
das er mit großem Eifer bis zu feinem Tode, und 
zwar bis 1905 aftiv, von da an im Ehrenamte be- 
fleidet bat. Nach dem Whgange des Landes-Ofono: 
mie:Direftors Dommerich wurde er am 20. Dezem⸗ 
ber 1881 zu deſſen Nachfolger ernannt, feit bem 
8. Mai 1897 mit dem Präfidententitel. Am 1. Of: 
tober 1899 trat Schwarzenberg nach faft fünfzig: 
jähriger Dienstzeit unter Anerfennung feiner Ber- 
dienfte durch Verleihung des Kommandeurfreuzes 
I. Klafje in den Rubeftand, welchen er in bewun: 
dernswerter geiftiger und körperlicher Friſche noch 
fast ein Jahrzehnt genießen follte. Allzeit gerecht 
und wohlwollend, von tindlicj-heiterer Gemütsart 
erfreute er fich bei Hod) und Niedrig allgemeiner 
Achtung und Beliebtheit, ſodaß ifm ein freundliches 
Andenken auch über das Grab hinaus gefichert 
bleibt. 


Die Anfänge der Stadt Braunfdweig. 
Cine Crwiderung 


von Heinrih Mad. 

In der vorlegten Nummer (Dft. d. 3.) diefer Zeit⸗ 
chrift hat auf ©. 131 ff. Prof. Dr P. J. Meier als 
Prolegomena zu einer größeren Arbeit über die 
Entjtehung und Grundrißbildung der braunfdwei- 
gifchen Städte einen Auffag über bie Stadt Braun: 
ſchweig allein veröffentlicht. Einen Auffag vor: 
wiegend polemifdjen Inhalts, gerichtet gegen die 
Anhänger und Verteidiger der Anficht Hänfelmanns 
über die Entſtehung Braunjdweigs d. h. gegen 
Oberftleutnant H. Meier und — allerdings mehr 
nebenher — gegen mich. Wir Ungegriffenen find 
uns nun dahin fchlüffig geworden, jeder mit einer 
Erwiderung im Felde zu erjcheinen; damit jedoch 
nicht zweimal im wefentlicjen ein und dasjelbe ge- 
jagt werde, fo haben wir und in die Aufgabe geteilt, 
und zwar bat Oberftleutnant Meier mir freundlichft 
den Bortritt und die Generalabwehr iiberlafjen. 
Ihr mich unterziehend werde ich zugleich verfpro- 
chener Maßen die nähere Begründung einiger Ein: 
wendungen geben, die ich in einem vor mehreren 
Woden in der Braunſchw. Landeszeitung?) der: 
öffentlichten Auflage über dasjelbe Thema gegen P. 
J. Meiers Vermutungen erhoben habe. 


*) Re. 537 vom 14. Nov. 
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Ehe ich indes auf die Sache eingehe, bitte ich eine 
mehr perfönliche Bemerkung machen zu dürfen. ®. 
3%. Meier rechtfertigt am Schluffe feines Aufjages 
(G. 137) beffen fcharfe Tonart u. a. mit dem gegen 
ihn gerichteten „vorzeitigen“ Angriffe. Von einem 
foldjen fann aber nicht wohl die Rebe fein. Aller- 
dings hat H. Meier fowohl in der Landeszeitung 
al3 auch im Magazin gegen P. J. Meiers Anficht 
Stellung genommen, jedoch erft, nachdem dieſe Ans 
fiht in dem Buche „Die Baus und Kunft:Dent- 
miler der Stadt Braunfchweig” aller Welt vorge- 
tragen worden war!). Dadurch war fie publici juris 
geworben, db. 5. ber öffentlichen Kritik verfallen. 
Uber, wendet P. %. Meier ein, es fehlte ja nod) 
die Begründung meiner Anficht! Run, feit wann ijt 
es literarifcher Brauch und Pflicht, nur an mehr 
ober weniger ausführlich begründeten Behauptun- 
gen Kritik zu üben? Iſt nicht vielmehr die Kritik 
von Behauptungen oder Vermutungen, die ohne 
Begründung vorgebracht werden, viel nötiger als 
die von folchen, über deren Wert oder Unwert fich 
auch der nicht fachverftändige Lefer nach den beige: 
fügten Griinden fchon allenfalls felber ein Urteil bil- 
den fann? Denn man darf doch nicht überjehen: je 
länger eine Behauptung unangefochten bleibt, defto 
fefter wurzelt fie fich ein, und defto jchwieriger wird 
e8 für ihre Gegner, fie ind Wanken zu bringen. 
Darum bin ich im Widerfpruch zu P. J. Meier der 
Anficht, daß H. Meier mit Fug und Recht der neuen 
Vermutung fofort zu Leibe gegangen ift. 

Dod) nun zu dem ftrittigen Gegenftande felbft! 
Da will ich gleich von vornherein mit allem Nach: 
drud bemerken, daß es mir bier nicht ſowohl darauf 
anfommt, im Anfchluß an Hanfelmann und 9. 
Meier eine beftimmte Meinung über die Entitehung 
Braunfchweigs zu entwideln, als vielmehr die Ein- 
wände P. J. Meiers gegen die Aufichten der beiden 
Forſcher und feine eignen Vermutungen auf ihre 
Stichhaltigkeit zu prüfen: ich will feine aufbauende 
Darftellung, fondern eine Kritik liefern. P. J. Meier 
meint (S. 132), Hänjelmanns Ideen feien durch bie 
„bahnbrechenden und jest wohl alljeitig anerfannten 
Forſchungen“ Siegfried Rietſchels über die Anfänge 
bes bdeutjchen Städteweſens unhaltbar geworden. 
Hänfelmann hatte fid) dahin ausgefprocden — zus: 
legt in ber biftorifchen Einleitung zur Feftichrift für 
die Naturforfcherverfammlung von 1897, S. 2 —, 
die Wltftadt Braunfdhweig möge hervorgegangen 
fein aus einem Markte, der fich, mit der Yafobs- 
firche ald Mittelpuntt, infolge der Gunft der natür« 
lihen Lage von felbft gebildet habe, „aus wilder 
Wurzel” erwachjen fei d. 5. aus einer agrarifchen 
Siedlung altfreier Leute, die auf ihrem echten Eigen 
gefeffen hätten; auf diefen urfprünglichen Zuftand 
beuteten die der fpäteren Wltftadt eigentitmliden 


a ) Kürzlich aud in der neueften Wuflage von Baedekers 
Nordweitdeutichland (1908). 


von Bürgern befeffenen allodia, zu deutſch Bors 
werfe, Hin. Rietſchel feinerfeits leugnet nun gar 
nicht?), daß fick) auch im rechtörheinifchen Gebiete 
an manchen Kreuzungen von Handelsftrafen, an 
wichtigen Flußübergängen ufw. von felbft Märkte 
gebildet und einzelne von ihnen, jo Bardowiel und 
vielleicht auch Magdeburg, fic) zu dauernden Kauf» 
manndanfiedlungen und Stäbten entwidelt hätten, 
ja an andrer Stelle?) gibt er fogar zu, daß einzelne 
ſehr alte Städte (3. B. Würzburg) direft aus Dör- 
fern, in denen Kaufleute fic) niederlieBen und ein 
regelmäßiger Marktverlehr fic) ausbildete, hervor⸗ 
gegangen fein könnten, aber für die meiften rechts⸗ 
rheinifchen Städte nimmt er einen andern Entwid- 
lung8gang in Anfpruch. Sie feien aus grundherr- 
lidjen Marktgründungen entftanden, die in ber 
Regel neben einer älteren Anfiedlung, einer tinig- 
lichen Pfalz, einer Burg, einem Dorfe o. dgl., ane 
gelegt worden wären. Auf eine ſolche — aus ben 
Quellen nicht erweisbare — Gründung führt er 
auch die Altftabt Braunfchweig guriid*), unter Ab- 
lehnung der Anficht Hänfelmanns. Er Halt das 
Vorhandenjein der allodia für belanglos, weil fie 
an ber Peripherie der Altftadt lagen und wir über 
ihre Entſtehung nichts wüßten; dem ift entgegen: 
aubalten, daß felbft die urkundlich genannten allodia, 
neben denen e3 ja noch andere gegeben haben fann, 
nicht alle an der Peripherie gelegen haben, fo bas 
Vorwerk der Kale an der Yafobsftrafe®), zweitens 
und vor allem aber, daß bürgerliche allodia eben 
nur in der Altftadt, aber in feinem der andern 
Weichbilde, zudem im Befige altreicher Gefchlechter 
angetroffen werden, ba alfo Hänfelmann mit gutem 
Rechte fie für alt gehalten und ihrer Eriftenz eine 
jo große Bedeutung beigelegt Hat. Rietſchel beruft 
fic) ferner auf die Patronatsverhältniſſe der Altftadt: 
bie Herzöge oder das von ihnen begründete Blafien- 
ftift Hätten den Batronat über fämtliche Pfarrlirchen 
ber Stadt befeffen, ein Recht, das regelmäßig den 
Grundeigentümern gugeftanden habe; ed wäre doch 
feltjam getwefen, wenn nur gerade bie Areale, auf 
denen bie Kirchen geftanden hätten, einer Grund- 
berrichaft zu eigen gehört Hätten. Nun, ganz abge- 
jehen davon, daß Rietſchels Angaben über den Tate 
beftand ungenau find, fo räumt er ja durd dad 
Beiwort „regelmäßig” jelber ein, dak ber Batronat 
nicht immer auf Grundeigentum berubte, und fpes 
ziel in Braunfchweig find die Verbhaltniffe, wie 
ih glauben möchte, bier indes nicht ausführen 
fann, ſehr verwidelt gewejen; immerhin ware ja 
übrigens auch ein Qneinanbergreifen von grund: 
herrlichem und freiem bäuerlichen Grundbefige nicht 
als unmöglich anzufehen. Vor allem aber hält nun 

) Markt und Stadt ©. 38 f. 

NM. a. ©. ©. 126. 

*) A. a. DO. S. 95 ff. 

) 9. Meier, Die Straßennamen ber Stadt Braun- 
ihmeig, ©. 51. 
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Rietidel die Altftabt deshalb fiir eine Marktgrün- 
bung, weil er in ihr im Anſchluß an die Ausfüh— 
rungen von Fri Deutſche Stadtanlagen ©. 42), 
befjen Grunbrifiwiedergabe freilich ſehr wenig zu— 
verläffig ift'), eine planmäßige Anlage erblidt. Er 
behauptet, vom Marfte aus verliefen fajt geradlinig 
die Straßen nad den Stadttoren, durchſchnitten von 
ebenfalld gerablinigen, unter fich ziemlich parallel 
verlaufenden Querftraßen, zu denen er auch unfre 
vielleicht aus Privatwegen entftandenen ſchmalen 
Tmweten rechnet. Wie wenig biefe Beichreibung zu— 
trifft, brauche ich nicht weiter darzulegen. Nad) alle 
dem werden mir viele recht geben, wenn ich behaupte, 
daß troy Rietfchel die Vermutung Hanfelmanns — 
denn mehr bat diefer nicht geben wollen — im 
wefentlidjen noch durchaus lebensträftig ift. Mögen 
Rietſchels Forfdjungen auch höchſt wertvolle allge- 
meine Gefichtöpuntte und viele richtige Einzelfeft- 
ftellungen zu Tage gefördert haben, was ju beitreiten 
mir gang fern liegt, fo muß id) es doch beftimmt 
ablehnen, mit ifm unter Verzicht auf alles eigne 
Urteil burd Did und Dünn zu gehen. Und damit 
ftehe ich durchaus nicht als bornierter Eigenbrödler 
bei Seite. ch verweife nur auf die mohlverdiente 
Abfertigung, die Acchivrat Ernft Mummenhoff in 
Nürnberg Rietſchel bezüglich feiner mit gering» 
ſchätzigem Herabbliden auf die Lofalforfcher vor: 
getragenen ganz neuen Unfidjten über die Nürn— 
berger Stabtummauerung?) bat zu Zeil werden 
lajjen*). Gein Auffag ift fogar für unfern Fall nod 
ganz befonders intereffant, deshalb, weil Mummen⸗ 
hoff u. a. Rieticheld Behauptung zurüdweiit, daß 
ber Stadtteil um ©. Lorenz dem um ©. Sebald 
an Regelmäßigfeit erheblich überlegen fet und darian 
als jelbftändige Marftanfiedlung in Anfpruch ges 
nommen werden milffe. 

Übrigens bat ja P. 3. Meier felber Rietjchels 
Behauptungen betreffs der Witftadt Braunſchweig 
nicht gebilligt, freilich nicht etwa, weil er fie für zu 
weitgehend hielte, fondern weil fie ifm nicht weit 
genug gehen. Er fieht ed als „völlig fider” an (©. 
134), daß die brumonifche Mtarftgriindung, an die 
er mit Rietfdjel glaubt, in dem ber Witftadt ange» 
hörigen Zeile des Ulrichskirchſpiels zu erbliden fei; 
diefer Markt fei neben der dörflichen Anfiedlung um 
bie Jakobäfirche angelegt worden, unmittelbar an 
der Kreuzung der beiden Heerftrafen Frankfurts 
Hamburg und Magdeburg-Köln, die von Bilchof 
Godehard von Hildesheim (+ 1038) gemweihte Ul— 
richäfirche fei ald Kirche des Markted erbaut wor- 
den, der Kohlmarkt defjen Marktplatz geweſen. Gegen- 
8.8. gibt rig, wohl nach Dürre, die im Mittel- 
alter noch gar nicht vorhandene Linbdentwete mit an. 

Sn dem Bude „Das Burggrafenamt und die hohe 
Gerichtsbarkeit in den deutſchen Bilchofsftäbten während 
bes früheren Mittelalterd, Leipzig 1905.“ 


5 ifungen des Bereing für Geſchichte ber Stadt 
Nürnberg Bd. 17, ©. 319—339. 


über diefer fo entſchieden auftretenden Vermutung 
brauche ich Hier nicht nochmals darzulegen, wie ich 
mir die Durchquerung bes Stabtgebieted auf dem 
linfen Dferufer durch die Hanbelsftraßen dente, weil 
dieſes Moment H. Meier in feiner Entgegnung aus: 
führlich behandeln wird; nur foviel fei gefagt, da 
nach Lage der Dinge der Verlauf der Straßenzüge 
im einzelnen dod nie mit Sicherheit wird be- 
ftimmt werben können, daß alfo, was P. J. Meier 
©. 136 unten in der Hinficht als feitftehend an— 
nimmt, feineöwegs jeden Zweifel ausschließt: ich 
weife nur auf die m. E. fehr beträchtliche Über: 
Ihägung der Sonnenjtraße bin. Indeſſen P. 3. 
Meier glaubt ja, ganz abgefehen von den örtlichen 
Verhaltniffen, feine Vermutung aus den urkunds 
lichen Quellen beweifen und zwar „ganz zwingend“ 
beweijen zu können (S. 133 f.), und biefer Quellen 
beweis muß bier feiner befondern Wichtigkeit wegen 
des nähern erörtert werden. Daß um die Ulrichs— 
kirche in ber Tat die Marftanfiedlung Braunfchweigs 
gelegen Habe, ergebe, jagt P. I. Meier, die Be- 
zeichnung des Kohlmarktes als „Alter Markt” (ol- 
der market) in einem — übrigens jchon von Diirre*) 
berüdjichtigten — Gintrage des Degedingebuches 
ber Altſtadt bon 1339, was nur fo viel wie ber 
erfte, urfpritnglide Markt Braunfchweigd beißen 
tönne. 9. Meier und ich haben nun gegen die Be- 
weisfraft biefer Stelle ins Feld geführt, bag in 
derfelben Quelle und zwar fdjon 1306 auch der 
Altftadtmarkt einmal Alter Marft (antiquum forum) 
beige’), und H. Meier hat diefen Widerfpruch ba» 
durch gu löſen gejucht, daß er in beiden Fällen 
„Alter Markt” als Abkürzung aus „Markt der Ult- 
ftadt” gedeutet hat. Diefer Interpretation ftehe ich, 
ohne fie Doch gang von ber Hand zu weifen, bed: 
halb einigermaßen jfeptifch gegenüber, weil für die 
Schreiber des Degedingebuches der Witftadt doch 
wohl fein rechter Grund vorlag, den Markt des 
eigenen Weichbildes von den im befagten Buche, 
foviel ich zu überjehen vermag, faum je erwähnten 
Märkten der andern Weichbilde ausdrüdlich zu 
unterjdjeiden, wie fie ihn denn auch fonft ftets ein» 
fad) „den Markt” nennen‘); aber Folgeridtigteit 


*) Gejdichte der Stadt Brounjdweig S. 690, wo bee 
reité auf Grund biefer Stelle die Vermutung ausgeſpro— 
chen ift, daß ber Kohlmarkt der äftefte Markt der Altftabt 
erg fei. P. J. Meier greift alfo fehl, wenn er ©. 
134 behauptet, bie von H. Meier in ben „Straßennamen“ 
1902 gegebene Eharakterifierung jener Bermutung als irr- 
tumlich jei gegen ihn CB. J. Meter) gerichtet: 1902 hatte 
er ja feine Auffafjung der Stelle noch gar nicht fundgegeben. 
3 *) ee ber Stadt Braunjdweig II, ©. 296 

eile 28. 

*) So Heißt übrigens einmal (1335) aud ber Robl- 
marft (Urkb. III, ©. 336 Zeile 15), was vielleiht H. 
Meiers Deutung unterftügen könnte. Sollte etwa der Kohl- 
martt damals als ein Beftandteil des Altftadtmarftes an- 
gejehen worden fein? Wan bedenfe doch, daß bis 1858 
aud die Poftftraße zum Kohlmarkte gerechnet mwurbe: 
diefer Name galt bis zum Gewandhaufe. 








ehe 
Bitty 
meter | 
1 den ix: 


~ 163 —3- 


fann man wenigftens der Deutung H. Meiers nicht 
abjpredjen. Darum ijt e8 ein jeder Berechtigung 
entbehrender Tadel, um keinen fchärfern Ausdrud 
zu gebrauchen, wenn P. J. Meier H. Meier be- 
ſchuldigt, „einen Giertang aufzuführen”. Und es ift 
vollends nicht zu verftehen, wie P. %. Meier in 
biefen Tadel auch mich einfchliegen fann, obwohl 
ich lediglich einen Widerfpruch zwijchen zwei gleich» 
wertigen Quellenzeugniffen fonjftatiert habe, wie 
bas Protokoll der Sigung des Geſchichtsvereins 
bom 4. März 1907 (Magazin Sg. 1907, ©. 70) 
unzweideutig ausweiſt. Yn Wahrheit liegt die Sache 
aber gerade umgefehrt, in Wahrheit agieren nicht 
H. Meier und ich einen Eiertanz, fondern P. 3. 
Meier "tanzt ihn. Er behauptet nämlich: in dem 
Eintrage von 1306 ift „Alter Markt” allerdings 
Abkürzung aus „Markt der Altftabt”, in bem von 
1339 aber ift der Ausdruck wörtlich zu nehmen als 
Segenjag gum neuen d. 5. gum Altſtadt-Markte, 
denn diefer zweite UlteMarft, der Kohlmarkt, lagjaan 
ber Ulrichskirche, die wahrjcheinlich der Mittelpunkt 
der alten Marktanfiedlung war. Aber wie denn ? Daf 
die Ulrichskirche Marktkirche gewejen, follte ja erft 
aus der Benennung „Alter Markt” bewiefen 
werden’)! Alſo nicht nur Giertang, fondern jogar 
circulus vitiosus, aber bei Leibe fein „ziwingender Be: 
weis“! Demnach beharreich auf meinem alten Stand: 
puntte: die Eintragung von 1339 fann nicht als voll: 
wichtiges Zeugnis für das höhere Alter des Kohl⸗ 
marktes gegenüber dem Altſtadtmarkte gelten. Ya, ich 
möchte jogar die Frage aufwerfen: ft überhaupt 
der nachherige Kohlmarkt von vornherein als ein 
Marktplatz gedacht geweſen? Wo in Braunſchweig 
fonft hat man denn die Kirche mitten auf den Marft» 
play geſetzt? So ſehe ich in dem Kohlmarkte in erfter 
Linie den Ulrichsfirchhof und diefen Namen oder 
den einfacheren „bei St. Ulrich” trägt er denn auch 
in den Quellen guerft und viel früher als den eines 
Marktes. 

Nur ganz kurz will ich noc) bemerfen, dah, wie gegen 
Rietſchels Anficht, fo auch gegen die P. J. Meiers 
jene allodia fpredjen, bie fic) im 14. Jahrhundert 
und jpäter im Befige maßgebender Gefchlechter der 
Altftadt finden. PB. J. Meier meint — anders we: 
nigftens fann ich feine einfchlägigen Worte auf ©. 
132 nicht verftehen —, es feien Grundftüde, die 
Kaufleute aus der Anfiedlung bei St. Ulrici zur 
Bewirtichaftung ihrer der vor der Stadt wie diefe 
Acer felbft im Laufe der Zeit erworben hätten, fo 
bag alfo die Aderwirtichaft ihrer Befiger etwas 
Sekundäres gewefen fein müßte. Wie reimt fich 


) Es durch die von Ead — nah B. J. Meier im 
weſentlichen zuverläffig — überlieferte Außenanſicht der 
Ulvihstirde zu bemweijen, darauf hat unjer Gegner in 
dem Magazinaufjage (nicht freilich in jeinem Lichtbilder- 
vortrage vom 3. November d. J.) verzichtet. ch vere 
sichte deshalb meinerjeits darauf, hier meine Bebdenfen 
gegen das Sadjde Bild zu wiederhofen. 





aber damit, daß und nicht auch in ben andern MWeich- 
bilden derartige allodia aufftoßen? Mindeftens im 
Hagen, wo auch jehr reiche Kaufleute fafen, müß- 
ten fie dann auch entftanden fein. 

Mit der bislang behandelten Vermutung P. J. 
Meiers von der Gründung einer Marftanfiedlung 
um bie Ulrichskirche fteht die andere im engften Zu- 
fammenbange, daß der größte Teil der Altftabt (d. 
h. der nach Abzug des Ulrichskirchſpiels bleibende 
Reft) und faft die ganze Neuftadt künftliche Anlagen 
feien und gwar Anlagen Heinrichs des Löwen. Da- 
gegen bat H. Meier in feinem Auffage „Braun 
fchweig und andere mittelalterliche Städte in Be- 
giehung zu den natürlichen Richtungen der großen 
Handelswege*)” fich für die eigenftändige, allmah- 
liche Entwidlung der beiden Weichbilbe ausgefpro- 
den, nur bezüglich der Marktanlage und der Be» 
feftigung der Neuftadt auch feinerfeits angenommen, 
daß fie auf Heinric) den Löwen zurüdgingen. Des- 
halb wird er nun von P. J. Meier aufs fchärffte 
angegriffen. Aber nicht etwa fo, daß jeder feiner 
Gründe fritijd) beleuchtet würde. Gerade einige 
Hauptgriinde werden überhaupt nicht erwähnt, fo 
der jehr Har nachgewiejene Umftand, daß die Alt 
ftadt allem Anfcheine nach ſchon vor Heinrich bem 
Lowen befeftigt gewejen ift, fo bie nachbrüdlich 
berborgehobene Tatfache der Vernachlaffigung der 
Querftraßen in der Neuftadt und namentlich in der 
Altitadt, fo die mit Recht betonte viel größere Regel: 
mäßigfeit des fidjer von Heinrich dem Lowen ge- 
gründeten?) Hagens im Vergleiche mit Aitftabt und 
Neuftadt. Von allem dem ift, wie gejagt, in PB. J. 
Meiers Kritik gar keine Rede, dagegen wird fehr 
ausführlich und beftig die eine Bermutung H. Meiers 
befämpft, daß die den Klinten zuftrebenden langen 
Straßen in der Witftadt und Neuftadt fid) nach Art 
neben einander berlaufender Heidefahriwege gebil« 
det hätten. Diefe Vermutung ift freilich anfechtbar, 
aber mit ihr fällt noch keineswegs H. Meiers ganze 
Anficht, d. h. aud) ohne fie ift eine allmähliche, vom 
Willen eines einzelnen unabhängige Entftehung der 
beiden Weichbilde fehr wohl denkbar: in der Alt: 
ftadt wird der uralte Straßenzug Knochenhauer: 
ftraße — Giermartt (früher Steinmarft) — Breite» 
ftraße, in der Neuftadt der nicht fo alte Raifers 
ſtraße — Bedenwerterftraße die Richtung der durch 
Wachstum bes Verlehrs und der Befiedlung Hinzu: 
gefommenen Straßen beftimmt haben. B. J. Meier 
behauptet nun allerdings, er habe in feinem auf 
dem Denfmalpflegetage zu Mannheim im Jahre 
1907 gehaltenen Bortrage „den pofitiven Beweis” 
erbracht, daß die in Frage fommenden Straßenzüge 

) Brſchw. Magazin 1906, ©. 121 ff. 

*) Zeugnis dafür ijt 3. B. die Reimchronik, die von 
einem gleichen ober ähnlichen Berhdltniffe gary 2 zur 
Altftadt und Neuftadt ebenfowenig etwas weiß wie irgend 
eine andre Quelle. 
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Braunfchweigs fünftlich angelegt worden feien, denn 
in jenem Vortrage babe er eine Reihe von ganz 
ähnlichen Stadtanlagen angeführt. Diefe Behaup- 
tung nachzuprüfen fteht mir als Unterlage nur der 
Abdrud des Vortrages zur Verfügung, den felber 
zu hören ich nicht Gelegenheit gehabt babe. Sit aber 
der Abdrud eine getreue Wiedergabe der miind- 
lien Darlegungen und der damit verbundenen 
Demonftrationen, fo muß ich die Nichtigkeit der 
erwähnten Behauptung entjchieden beftreiten. Es 
wird dort freilich eine ganze Reihe von Städten 
aufgezählt, deren Grundriffe denen der Altftadt 
und der Neuftadt Braunſchweig ähnlich fein follen, 
aber bewieſen wird diefe Ähnlichkeit nicht. Nur von 
zweien der betreffenden Städte werden Pläne ge- 
boten, von Wittenberge a. d. E. und ber Neuftadt 
Brandenburg, — ber erjtere übrigens wohl nur 
eine Stigge — und die zeigen erhebliche Abwei— 
dungen von den Grundrifjen unferer Witftadt und 
Neuftadt; felbft an der noc) am erften vergleich» 
baren Neujtadt Brandenburg fällt im Gegenjage 
zur Ultftadt Braunfchweig fofort bas Vorhanden⸗ 
fein reichlicher Querverbindung zwijchen den langen 
Straßen auf. Für die andern angezogenen Städte 
wird auf die Plane im Bädeker verwwiefen, gerade 
alg ob dieſe in allen Fallen ein richtiges Bild des 
urfpriinglidjen Zuftandes gäben. Gewiß darf man 
fich ihrer im Notfall gelegentlich auch zu einftweiligen 
Rüdichlüffen auf die Vergangenheit bedienen, aber 
ein „pofitiver Beweis“ muß fic) denn doch auf jue 
verläffigere® Material ſtützen. Geſetzt aber auch, 
alle jene Bergleichsftädte zeigten die denkbar größte 
Grundrifverwandtidaft mit unferer Altftadt und 
Neuftadt, fo bliebe ja immer noch zu beweijen, daß 
fie planmäßige Gründungen eines Fürſten oder jon= 
ftigen Grundherren aus dem 12. Jahrhundert feien. 
Und auch diefen Beweis hat P. J. Meier nicht ge- 
führt, fondern fich in jedem Falle darauf bejchräntt, 
furze Daten (vielfach nur eine einzige Zahl) ohne 
Belege und Erläuterungen zu geben. Daran fann 
man fic) wirklich nicht genügen laffen. Denn z. B. die 
Gründung Münchens durch Heinrich den Löwen im 
Sabre 1158 darf doch von B. J. Meier nur dann 
mit in Rechnung geftellt werden, wenn er dartun 
fann, daß die von Heinrich bereits vorgefundene 
Anfiedlung Municha den Grundriß feiner Stadt in 
feiner Weije beeinflußt Hat. Cinftweilen ift der 
Forſcher uns aljo den pofttiven Beweis für die 
fünftliche Anlage der Altſtadt und Neuftadt noch 
ebenfo jchuldig geblieben wie den negativen. 

Hier könnte ich fchließen, wenn nicht PB. J. Meier 
in jeinem Aufſatze beiläufig (S. 135 Anm. 1) eine 
Vermutung wiederholte, die endgültig aus ber Welt 
geichafft werden muß. Es ift die fchon 1902*)von ihm 
ausgefprochene Anficht, der Radeflint trage feinen 


Jahrbuch des Geſchichtsvereins f. d. Hagt. Br. Ig. 
901, ©. 36. 


Namen daher, weil von dem Klinte, d.h. vom Bäder:, 
Süd- und Radellinte zufammengenommen, zabl« 
reiche Straßen ausftrablten und fo mit dem Rlinte 
Dreiviertel eines Rades — tatjächlich fommt übri— 
gens nicht einmal ein balbes heraus — darftellteı. 
Dagegen bat H. Meier in feinem Buche „Die 
Straßennamen der Stadt Braunfchweig” ©. 85 
zweierlei eingewandt: erjtens, daß laut urkundlicher 
Nachrichten im 14. und 15. Jahrhundert am Rabe: 
flinte Rademacher gewohnt hätten, aljo der Plag 
(wie die Weber:, Bedenwerler- und Schubftraße) 
dod) höchitwahricheinlich nach den Anwohnern ge- 
heißen habe, zweiten® aber, daß Radeflint und 
Bäckerklint bis 1710 durch einen Häuferblod nahe— 
zu völlig von einander getrennt geweſen feien, alfo 
das von P. J. Meier behauptete Gebilde vorher nicht 
beitanden babe. Trogdem jagt nun P. J. Meier jest, 
feine Vermutung babe ebenfoviel fiir fic) wie jene 
andere, denn der trennende Hauferblod fei „ſicher“ erft 
fpäter (d. 5. wohl als die auf die Klinte mündenden 
Straßen) erbaut worden. Woher weiß benn bad P. 
J. Meier jo ficher? Mir ift feine Ouellenftelle be- 
fannt, die ihn zu diefer Annahme berechtigte, viel» 
mebr jprechen gerade die Quellen für ein jehr Hohes 
Alter des fraglichen Blod3. Denn der Name Rade- 
flint, der zuerftum 1320?) vorfommt, wird ganz aus» 
fchließlich für den in der Neuftadt liegenden Zeil 
des Klintes, nie auch für den zur Altftadt gehörigen 
gebraucht, der noch lange nach 1320 ſtets fchlecht- 
weg der Klint heißt. Hätte aber jemals der ganze 
Klint den Namen Radeklint geführt, jo wäre nicht 
abzufehen, warum nad) Erbauung bes trennenden 
Häuferblodes nur noch der Klint in der Neuftadt 
jenen Namen behalten haben, der in der Altftabt 
aber wieder ein einfacher Klint geworden jein jollte. 

In meinen Ausführungen bie und da jchärfere 
Worte zu gebrauchen ließ fic) wegen der die Gren- 
zen der Sachlichkeit nicht immer ftreng innebalten- 
den Borwürfe P. J. Meiers gegen H. Meier 
und mic) nicht wohl vermeiden. Deshalb darf 
aber nicht das Mißverftändnis auffommen, als 
ob ich die wiffenschaftlichen Leiftungen und Verdienjte 
P. J. Meiers etwa gering einjchäßte. Das Gegen=- 
teil ift der Fall, und ich befenne gern, daß ich aus 
P. J. Meiers Arbeiten ſchon oft erwünſchte An- 
regung und Forderung | geichöpft babe. 

Sur Berftandigung. 

Mein Vortrag vom 15. November 1906 hatte 
nicht die Spur von Polemik. Eigentlich faßte er 
nur zufammen, was bisher für richtig gehalten 
war. Soweit fieBraunjchweig betrafen, würde Han- 
jelmann meine Ausführungen Wort für Wort uns 
terjdjrieben haben. Allenfalls war das ein Über: 
redungsverfuch. Erft als der in Bauſch und Bogen 
alg „unglüdlicher Gebante” abgewiejen wurde, 


*) Urtb. II, ©. 509 geile 14. 
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habe ich die Beweisführung für die Hypotheje einer 
planmäßigen Gründung im 12. Jahrhundert an: 
geregt und ein darauf bezügliches Verſprechen er- 
halten. Sie follte in einem Vortrage des Geſchichts⸗ 
vereins erfolgen. Der Vortrag geſchah am 4. März 
1907, und in der darauf folgenden Distuffion ftellte 
Landgerichtadirettor Bode ausdritdlich feft, ein Be— 
weis fei nicht erbracht worden. Nad) diejem Schied⸗ 
ipruche, der auch meine Ausführungen, ſoweit fie 
neue Anfichten enthielten, alg unbewiefen hinftellte, 
hielt ich die Sache, ſoweit fie mich betraf, für end- 
gültig erledigt. Um allerwenigften konnte ich er- 
warten, daß mein vor zwei Jahren gehaltener Bor: 
trag nod nachträglich fo gründlich zerzauft werden 
würde, wie e3 in Nr. 1U ded Br. Mag. von 1908 
geichehen ift. Noch mehr mußte ed mich befrembden, 
daß in der darauf folgenden Nummer das Bild der 
Ulrichstirde nochmals hervorgeholt wurde, obgleich 
Zandgerichtsdireftor Bode mit großem Nachdrude 
verlangt Hatte, von diefem dürfe nicht weiter die 
Rede fein, und dah dabei einleitend von einem 
Streite mit mir gefproden wird. Ein foldjer befteht 
nicht. Jest allerdings muß ich wohl Stellung neh: 
men. Das tue ich aber auch jegt nicht im ftreiten- 
den Sinne, fondern nur zur Berftändigung. 

Der Artikel in Nr. 10 des Br. Mag. enthält fo 
viele Mißverſtändniſſe, daß es wohl im allgemeinen 
Anterefje liegt, einen Teil derſelben zu bejeitigen. 
Außerdem mag ich felbft wohl durch nicht geichidte 
Ausdrudsweife fchuldig fein an der Entftehung die- 
fer Mißverftändniffe. Sie tulminieren auf Seite 136 
in der auf die Worte: „Und nun die Probe auf das 
Exempel” folgenden Auseinanderjebung. Nicht ohne 
eine gewijje Befriedigung, aber doch mit großer 
Verwunderung vernehme ich da zunächſt, daß die 
fonderbare Berirrung der Frankfurter Straße nad) 
dem Nidelnkulte und deren ganzer Zug, wie er auf 
Blatt I zum Ill. Bande des Urkundenbuches dar: 
geftellt ift, für eine Tatfache erklärt wird, die nie- 
mand bezmeifele. Hänfelmann wollte ja erjt in der 
Einleitung zu jenem Ill. Bande darüber Rechen: 
ſchaft ablegen, wie er zu feiner Vermutung gefom- 
men ift, und, wenn ich von meinen ja allerdings 
mit Hänfelmanns Zuftimmung in den Straßen: 
namen gemachten Bemerkungen abjebe, Hat, glaube 
ich, bisher fic) noch niemand in diefem Sinne ge- 
äußert. Es hat ja mit diefem Plane überhaupt 
eine traurige Bewandtnis. Hänfelmann wollte ihn 
erläutern und ijt darüber hinweg geftorben. Welche 
Erläuterungen er daran fnüpfen wollte, habe ich 
nicht erfahren, obgleich ich e8 war, der in feinem 
Wuftrage den Blan entworfen bat. Wie fchon Dr 
Mad in jenem Ill. Bande ©. 726 betont hat, wa- 
ren die Höhenkurven bei weiten die Hauptſache. 
Die Objekte, welche Hänfelmann außerdem darge- 
ftellt Haben wollte, waren die Allodien, deren Ein: 
zeichnung die Andentung jener Straßen erforder: 


lid) machte, an denen fie gelegen find, dann, wie 
ſchon gejagt, die Reichs: und Kaiferftraße. Bei Be- 
achtung diefer Direftiven babe ich den Fehler ge- 
macht, das Straßenjtüd zwiſchen der v. Achim Vor⸗ 
werfe und der Breitenftraße fortzulafjen. Ich glaubte 
fo verfahren zu dürfen, ohne mich ber Gefahr des 
Mifverftandenwerdens auszufegen, weil Hänjel- 
mann oft genug betont Hatte, daß feiner Anficht 
nach der eigentliche ältere Zug der Straße Frank— 
furt-Eelle bei St. Jacob vorbei gegangen fei. Pro: 
feffor Meier ift zwar ebenjo wie Hänfelmann der 
Meinung, da die Verirrung der Straße in das 
Niederungsgebiet etwas fefundares gewefen ift. 
Nun fagt er aber, die an fic) unzweifelhaft uralte 
ſüdnördliche Straße habe urjpriinglid) die Stelle 
ded jpäteren Braunfchweig gar nicht berührt. Das 
ijt eine fchon oft gemachte, aber aus guten Griin- 
den ſtets wieder fallen gelaffene Vermutung. Wenn 
man eine gerade Linie von Riiningen nach Delper 
zieht, fo geht diefe über den Weftbahnhof und die 
Baumjchule etwa wie die Landesbahn. Diefe Trace 
zu behaupten wird wohl niemandem einfallen. 
Plaufibeler wäre e8, zu fagen, die Straße ijt früher 
vom Laffertsfampe') über Käfehorft und Piepen- 
ftieg gegangen und ift dann der neuerdings durch 
das Tennishaus jo berühmt gewordenen Goslar- 
{chen Straße gefolgt. Sie wäre dann zwifchen igen: 
famp und Bruderftieg in die Hildesheimerjtraße 
eingelaufen, hätte indefjen von dort aus durch zwei» 
maliges rechtwinkliges Umbiegen aud) die Richtung 
auf Gelle finden können. Eine Abfürzung des Weges 
ergäbe fich tropdem. Es fragt fich nur, ob es denen, 
die des Weges zogen, um foldje Abkürzung allein 
zu tun geweſen fein fann. Wir fehen doch die Straße, 
jeitdem fie hinter dem Thieder Lindenberge hervor: 
getreten ijt, bis über Watenbüttel hinaus die bem 
Fluſſe nachften Uferhöhen bevorzugen. Und wohl 
nicht ohne Grund. Das waren doc) die Stellen, wo 
die Reifenden menſchliche Wohnungen, mochten folche 
auch noch fo fparlich geſät jein, allenfalls anzutreffen 
hoffen durften. Wenn wir aljo die Straße bei Rü- 
ningen, Delper und WBatenbüttel dicht am Fluffe 
finden, wie foll man annehmen, daß fie fich abjeits 
von Braunfchweig in ein Gebiet verirrt hätte, wo 
das Antreffen menjchlicher Wohnungen fehr un— 
wahrjcheinlich war und auch tatjächlich feine Ort- 
Ichaften entftanden find? Mag nun die Anfiedlung 
bei St. Jacob?) jünger oder älter fein als die Heer: 
ftraße, in beiden Fällen müßte es befremden, wenn 
ihr Whjtand 700 Meter betragen hätte. 

Was nun die nach übereinftimmender Anficht 
fpäter binzugetretene Straße über den Damm zur 
Weſer anbetrifft, jo werden wir plößlich durch die 
ganz neue Behauptung überrafcht, diefe fei der 

) Bergl. den Plan der Umgebung Braunfdweigs im 
Jahre 1775 von Knoll. — *) Mehnliches Tiehe ſich in Be- 
auf das Stift Eyriaci jagen. 
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Linie der Sonnenftraße gefolgt. Deren Fortiegung 
ift die Broigemerftraße. Mag fi nun diefe auch 
vielleicht heute zu einer Reife in weftlicher Richtung 
eignen, im Mittelalter war das aus durchichlagen: 
den geograpbifchen Gründen nicht der Fall. Zwiſchen 
Braunſchweig und Hildesheim, dem nächften Biele 
einer Reife nad) Weiten, liegt als erftes bedeutendes 
Hindernis die fumpfige Niederung der Aue. Es ijt 
wiederum Hänjelmanns Verdienft, dies hervorge- 
boben zu Haben. In feinem Auffage über die Schlacht 
bei Bledenftedt, mit dem er im September 1895 
dad Br. Mag. eröffnete, hater Mar zur Anſchauung 
gebradt, dab zwifchen Bledenjtedt und Bechelde 
nod 1492 eine Möglichkeit zur Ueberfchreitung des 
Bruches nicht beftanden hat. Für die Braunfchwei- 
ger tam alfo nur Bedhelde in Betracht. Der Weg 
dahin aber zweigt von der Eellerftraße beim weißen 


Roffe ab. Das ergab bie höchſt bemerkenswerte: 


und wohl febr vereinzelt dajtehende Tatjache, dah 
eine Straße der Stadt, naimlich die Breiteftrafe, 
gleichzeitig ein Glied zweier Heerftraßen geweſen 
ift. Uber fie bewegte fic) der Verkehr aus allen vier 
Himmelsrichtungen nad allen vier Himmelsrich— 
tungen. Das hat ihr jenen vornehmen Charalter 
verlieben, den wir noch im 14. Jahrhundert 
daran erfennen, daß ihre ganze Bewohnerſchaft 
aus RatSgefdlechtern beitand. Eine fo bevor- 
zugte Handelsftrafe ift denn aber bod) mehr als 
jede gewöhnliche dazu angetan, andere neben ihr 
berlaufende Wege ins Leben zu rufen. Yeh foll nun 
vorgetragen haben, daß dies durch Veräftelung ge- 
febehen fei. Der ich überhaupt Theorien abhold bin, 
joll fogar eine Beräftelungstheorie erfunden haben. 
In Wirflichteit habe ich zunächſt das Bild auf Seite 
122") vorgeführt, dann hinzugefügt, ähnliche Bilder 
tönnten in der Heide entjtehen. Der Vergleich mag 
ja hinten; feinenfall® aber habe ich dabei an das 
Ausweichen der Kutſcher gedacht, wobei fich bie 
„Doppellanzettform” ergibt. Was ich im Auge 
hatte, find Richtwege querfeldein. Golden fieht 
unfer Stadtbild ähnlich, braucht aber keineswegs 
denjelben Bediirfuiffen entfprungen zu fein und 
läßt fic) durch fehr verfchiebene Vermutungen er— 
flären. Als diefer Grund und Boden in Befih ge- 
nommen wurde, entftanden vielleicht fogleich, viel- 
leicht nach und nad) Höfe. Deren bevorzugte lagen 
am Steinmarfte und auf der Breitenftrage. Wo 
auf der Rückſeite die Hoftore fich öffneten, entftand 
die Scharrnitraße. An ihr entftanden, den Hoftoren 
der Breitenſtraße gegenüber, wiederum Höfe, die 
bid zur Güldenftraße reichten u. f.w.?) Die Sonnen» 
ftraße dagegen ijt offenbar erſt ein tertiäres Gebilde 
dem hohen Tore zuliebe. Natürlich Hat dies für 
den vornehmften Teil der Bevölkerung bequem ge: 
) Br. Mag. 1906 Rr. 11 


*) Das Durdgeben der Grunbftüde Täßt fich heute noch 
erkennen. Bgl. Br. Mag. 1897 ©. 1368. 


legene Zor in dem verfchiedenen Perioden unſerer 
Befeftigungsgeichichte die Möglichkeit gewährt, von 
ifm aus vor die benachbarten Tore zu gelangen; 
aber die Broigemerftraße, obgleich fie bei Knol 
1775 die idjtenberger heißt, hat offenfichtlich nur 
dem Lofalverfehre gedient. 

Ich bin ja vielleicht in meinem Beftreben, den 
Grunbdrif unferer Stadt aus Handelsftraken zu er: 
flären, zu weit gegangen. Hinfichtlich der Neuftadt 
befenne ich gern da3 von Dr Mad vorgeichlagene 
ignoramus und brauche mich daher auch nicht des 
Reifenden anzunehmen, der S. 136 hirnverbrannt 
genannt wird. Anders fteht es mit ber Sonnen: 
ftraße. Sie ift faft die einzige, welche ich mit den 
Handelswegen nicht in Verbindung gebracht habe. 
Und die gerade fol nun auf einmal eine Heerftraße 
gewefen fein, „wie bon niemand bezweifelt 
wird.” Mein Zweifel gründet fic) nämlich in die- 
fem Falle auf eine Urkunde, Es ift die Ar. 678 der 
Urkunden gemeiner Stadt im GStabtarchive. Ach 
babe fie in ben „Straßennamen“ ©. 25 abgedrudtt. 
Sie betont, daß die Straße von Magdeburg und 
Leipzig feit alten Zeiten durch die Stadt Braun: 
ſchweig gegangen fei, und befagt ausdrüdlich, dag 
man, diefem Straßenzuge durch die Stadt folgend, 
nicht nur über die Fuhſe (bei Steinbrüd) nad 
Weiten, fondern auch über die Aller (bei Celle) nach 
Norden gelangt fei. Dak dies nur im Hinblid auf 
die Straßenfcheidung beim weißen Rofje gemeint 
fein fann und fich nicht auf die Sonnenftraße be- 
zieht, ift wohl Har. Wenn nun aber die Straße 
nach Hildesheim beim Altitadtmarfte in die Breite- 
ftraße eingelaufen ift, fo verliert das Straßenkreuz 
beim Kohlmarkte zugunften des Wltftadtmarftes, 
ber ohne Gewandhaus und Martinifirde riefen= 
groß war und die Poſtſtraße in fich ſchloß, an Be- 
deutung. Was manim Mittelalter Kohlmarkt nannte, 
war überhaupt nur die Boftftraße und deren Ber: 
längerung zur Schubftraße. Auf den Teil füdlich 
des Brunnens, auf dem die Kirche ftand und wo 
begraben wurde, ift der Name erjt nad) Abbruch 
ber Kirche übertragen worden. Bis dahin war die 
Situation gang ähnlich wie bei der Magnifirce 
noch Heute. 

Ein gang merfwiirdiges Mißverſtändnis ijt es, 
dah ich das Petritor als Treffpunkt der ſtädtiſchen 
Straßen genannt haben foll. Yeh nannte den Klint 
bei St. Peter, und der ift ein orographiiches Ge: 
bilde. Geniigt das, was ich darüber in den Stra- 
Bennamen unter Bäderflint gejagt habe, nicht, fo 
möge man fic) die Mühe geben, die Horinzontale 
72,5 zu zeichnen. Sie umfchließt ein Plateau, 
deſſen Nordſpitze genau an der Stelle des Rabe» 
flint3 liegt, auf die die langen Straßen der Reu- 
ftadt gerichtet find. Die vom Rennelberge fommenbde 
Cellerſtraße erreicht den Plateaurand auf dem Süd» 
flinte, und, weil fie dad tut, iff das Petritor 
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auf der Linie Rennelberg-Südflint erbaut worden. 

Ein ferneres Mißverftändnis hat offenbar wie: 
derum jenes Blatt | herbeigeführt. Dr Mad Hatte 
zwar im Ill. Baude des Urkundenbuches ©. 726 
darauf hingewieſen, man babe fic) auf den Bruch: 
teil der Freihöfe beichränten miijjen, deren Lage 
urfımbdlich feitftand. Trotzdem foll num ihre Ber: 
ftreutheit die Unmöglichkeit eines Dorfes und einer 
Stabt beweifen. Wie ein Dorf im Jahre 1031, wo 
deren 18 bei St. Magni eingepfarrt waren, aus— 
gefeben haben mag, weiß ich nicht. Dagegen babe 
ich unfere heutigen Dörfer gemeffen und gefunden, 
Daß die von mir im 11. Qahrhundert vorausgejeßte 
Stadt die meiften an Größe nicht übertrifft‘). Es 
ift nämlich nicht richtig, daß ich fie auf die Damm: 
infel binübergreifen lafje. Ich habe ausdrüdlich 


das Ulrichötor als eins ihrer Tore genannt. Erſt 


die Stadtmauer Heinrichs des Löwen Hat fic) auf 
die Damminfel erftredt. Beim Siidmiiblentore biegt 
fie im rechten Winkel um, fehafft.bei der Dufter- 
burg ein neues Tor und folgt dann dem rechten 
Dkerarme, wo fie durch den langen Turm und den 
Bergfried bei ber Dammühle dad alte Wlrichstor 
erfegt bat. Das Ulrichstor, welches gewiſſermaßen 
als unvereinbar mit meiner Annahme bingeftellt 
wird, ift alfo gang im Gegenteil, ebenfo wie das 
Siütdmühlentor, ein redender Zeuge dafür, dab es 
fchon vordem eine befeftigte Altftabt gegeben haben 
muß. Wie man dies Tor fic) aber erflären foll, 
wenn man den Marftort bei St. Ulrich annimmt 
und fi) den an die Ofer anlehnen läßt, weiß ich 
nicht. Es fteht ja dann mitten drin. Dan nehme 
es mir nicht übel, wenn ich an foldjen Marktort 
nicht glaube. Die vor 11 Jahren von Profefjor 
Rietſchel aufgeftellte Theorie nötigt, wie mir fcheint, 
nicht zu folder Annahme. Je Höher man die Autos 
rität ihres Urbebers einſchätzt, um fo mehr wird 
man annehmen bürfen, daß er geneigt fein wird, 
bas damals über Braunſchweig gejagte zu revibdie- 
ren, nachdem inzwijchen Hanfelmanns Abriß der 
Gedichte der Stadt Braunſchweig und zwei Bände 
des Urkundenbuches mit den neuen Plänen er- 
fchienen find. 

Nun will ich aber diefe Zeilen nicht fchließen, 
ohne auch meinerjeits Zugeftändniffe zu machen. 
Ich glaube nicht, daß Heerjtraßien fic) immer ver- 
zweigt haben, daß ältere Beſitzverhältniſſe ftets uns 
übertwindliche Hinderniffe für planmäßige Stadt: 
anlagen gewejen find, daß eine freie Verfügung 
über ben Grund und Boden nur rechts der Elbe 
möglich gewejen ift, und daß es nur im 13. und 
nicht fchon im 12. Jahrhundert regelmäßige Grund: 
riſſe gegeben hat. Hätte ich ähnliches gejagt, fo 
widerrufe ich es. Vielleicht helfe ich dadurch die 

38.8. Rautheim, Melverode, Webdel, Lehndorf. 
—— iſt Bortfeld, Heiner etwa Leiferde ohne die Aus- 


Schwierigkeiten aus bem Wege zu räumen, bie 
durch mein Vorgehen für den pofitiven Aufbau der 
Bemweisführung erwachſen find. H. Meier. 


Sitzungsberichte des Gefhiditsvereins. 
81. Sigung am 26. Otth. 1908 zu Braunfchweig. 


Mujeumsdireftor Profeffor Dr YP. J. Meier 
eröffnete als ftellvertretender Borfigender die erfte 
Sitzung des Winterhalbjahres mit der Mitteilung, 
daß der Vorfigende, Urdivrat Dr Zimmermann, 
durch Trauerfall in feiner Familie am Erfcheinen 
verhindert fei. Dr phil. Karl Steinader hielt einen 
Vortrag über das Stift Gandersheim. Seine durch 
Lichtbilder trefflich erläuterten Ausführungen wer: 
den demnächſt im Drud erſcheinen. 

82. Sibung am 9. Nov. 1908 zu Braunfchiweig. 

Mufeumsdireltor Profelfor Dr PY. J. Meier 
bielt feinen angekündigten Bortrag über Braun- 
ſchweigs Kunſt im hohen Mittelalter mit Lichtbildern. 
Redner behandelte vorgugsweife bas 13. und 14. 
Jahrhundert. Er gab die Erflärung für die ver: 
fchiedenen Stilformen, bie fic) bei unjern Kirchen 
nad und nach geltend gemacht haben, namentlich 
beim Dom, bei ber Magni:, Martini-, Ratharinens 
und Undreastirde. Bauliche Erweiterungen wurden 
im 13. Jahrhundert Bedürfnis. Diefe vollzogen 
fih langjam und mit Unterbrechungen. Jeder 
Weiterbau erfolgte dann in der Stilart, die zu der 
betreffenden Zeit üblich war. Außer dem Witftadt- 
rathauje befprach Redner fodann auch die Plaftit 
ber Wrehitettur und führte in Lichtbildern fonft 
wenig beachtete Bildwerte in überrafchender Deute 
lichfeit vor. Bum Schluſſe behandelte er auch die 
bedeutenden Erzeugnifje bes Kunftgewerbes. 

Kaufmann bu Roi regte darauf an, bei wichtigen 
baulichen Veränderungen, wie 4. B. dem Gewand- 
hausbau, deren Beſprechung im Gefchichtövereine 
zu veranlajjen. Er möchte bitten, dahin zu wirken, 
daß den Wünfchen derauswärtigen Sachverftändigen 
Rechnung getragen werde. Wrehivrat Dr Zimmer» 
mann ermwiderte, daß der weitere Verlauf der An— 
gelegenheit durch die Preſſe befannt geworben fel ; 
den geplanten Turm babe man fallen gelaffen; das 
Dach werde nach Norden, jo dürfe man hoffen, ab» 
gewalmt werden, fo daß ber alte Giebel des Gewand: 
haujes auch künftig völlig frei in der Luft daftehen 
werde; wie die Sache in Bezug auf den Neubau an 
ber Garfiiche fteht, könne er nicht jagen. Hoffentlich 
trete der Ausschuß bald wieder zufammen und fee 
fi) mit der Handelsfammer als der Bauberrin, auf 
deren Eintjcheidung es faft allein anfomme, in Ber: 
bindung. Mufeumsdireftor Dr P. J. Meier erllärt, 
daß man im Ausfchuffe fic) nur mit den Teilen des 
Neubaus befchäftigt habe, die zugleich mit dem alten 
Giebel fidjtbar würden. Nun hätten aber die drei 
auswärtigen Gutachter auch den übrigen Teil be: 
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urteilt und für diefen beftimmte Wünfche geäußert. 
Die Handelstammer Habe indeſſen erklärt, diefer 
Zeil fei von allen zuftändigen Stellen genehmigt. 
Sie wolle daran nichts mehr ändern. Formell fei 
fie hierzu berechtigt. Wie aber namentlich die aus— 
wärtigen Kunitkreife darüber denken werben, fei 
eine andere Frage. Die Entfcheidung wegen der 
Bwifchenglieder zwifchen Gewandhaus und Neubau 
ftehe noch aus. 

83. Sibung am 23. Nov. 1908 zu Wolfenbüttel. 


Im Anſchluß an die Berlefung des Protokolls 
der 82. Sigung ergriff Muſeumsdirektor Dr P. 3. 
Meier das Wort zur Gewandhausfrage: jest würde 
verfudt, die Firft des Neubaubdaches bis zum Ge: 
wandhausdache durchzuführen; er würde dies für 
eine Schädigung bed Gewandhaufes halten. Ande— 
rerjeit3 würden bei einer Ubwalmung die jest auf 
bas Dach des alten Baues aufgefegten Schornfteine 
fchanderhaft wirken. Er miiffe daher jest der Be- 
fürchtung Ausdrud geben, daß der Bau nicht zum 
Vorteile Braunſchweigs geraten werde. 

Oberftleutnant 3. D. Meier jprach über die Be- 
beutung des Jahres 1859 für die Begründung des 
deutichen Reiches. Er hob einleitend hervor, daß 
nicht nur Sybel, fondern aud) Mard3 und Leng 
bei Beurteilung diefes bedeutungsvollen Jahres der 
abfälligen Kritik Bismards gefolgt find. Bei aller 
Wertichägung des großen Kanzlers jei ed aber nicht 
wohl möglich, ihn als flajfifdjen Zeugen für diejes 
Jahr, wo er frank und verärgert nad) Petersburg 
abzog, zu verwerten. Man müſſe die eigenen 
Außerungen des Regenten, wie fie durch Baillen 
und Berner überliefert find, beranziehen. Die 
Hauptſchwäche des deutſchen Bundes habe auf mili- 
tärifchem Gebiete beftanden. Um die Mitte des 
Jahrhunderts fei dies afut geworden, weil Öfterreich 
und Preußen angefichts der durch Napoleon Ill ver: 
änderten Lage Europas zu felbjtändiger GroBmadts- 
politif gezwungen wurden. Da war es ein Glüd 
für Deutichland, daß der Pring von Preußen am 
9. Ottober 1858 die Regentichaft übernahm. Kein 
anderer al3 diefer jo vorzugsweiſe militärifch ver: 
anlagte Kriegsherr würde im Stande gewejen fein, 
ben richtigen Weg zu finden, um Deutjchland aus 
feiner militärischen Schwäche zu befreien. 

Da fic) Öfterreich mit dem Papfte, dem Könige 
von Neapel und den oberitalienifchen Fürftentüümern 
gegen Sardinien verbunden hatte, verhinderte es 
dad ganz entgegengefepte Ziele verfolgende 
Preußen, ihm unbedingte Gefolgichaft zu leiften. 
Bwar dem leijeften Verjucje Napoleons Ill, ben 
Rhein zu bedrohen, würde der Regent fofort mit 
ganzer Macht begegnet fein. Da dies indefjen nicht 
geſchah, ſo blieb die Erhaltung der Lombardei das 
einzige Ziel, welches Preußen Öfterreich zu Liebe 
erftreben konnte. Go ergab fich fiir den Regenten 
bie Rolle bes bewaffneten Bermittlerd. Sobald es 


die Kriegslage erforderte, am 24. Juni 1859, vers 
fünbete er deren Beginn auf Grund zweier Forde: 
rungen, deren eine Napoleon, deren andere Öfter: 
reich unmöglich bewilligen konnte, fo daß die fort: 
fegung bes Krieges unter Eintritt gang Deutfchlands 
faft zweifellos war. Da verftändigten fic) trotzdem 
plöglich die beiden Raifer, und die Welt fonnte höhnen, 
Preußen habe wieder einmal umfonft mobil gemadit. 

Dem war aber nicht fo. Hweierlei Entjchlüffe 
hatte diefe Mtobilmachung reifen laffen, den, daß 
bie Wehrverfaffung des deutſchen Bundes gu ändern, 
und den, dak bie Friedensſtärke des preußifchen 
Heeres zu vermehren fei. 

Die Tätigkeit des Regenten auf beiden Gebieten 
gelangte zu eingehender Darftellung. Aber die guten 
Wbfichten des Regenten wurden völlig verfannt. Es 
ergab fic) ber Konflift mit bem Abgeordnetenhaufe 
in Preußen und, faft noch früher und fchroffer, der 
Konflikt des Regenten mit feinen Standesgenofjen. 

Wie beides zur Berufung Bismards und zum 
Kriege mit Öfterreich geführt Hat, wurde kurz be- 
richtet. Auf dem Schlachtfelde von Königgräg bat 
König Wilhelm dann den Lohn für feine lange treue 
Sorge und Mühe um das preußifche Kriegsheer 
davongetragen. Die Frangofen find dabei wohl: 
weislich aus dem Spiele geblieben. Sie haben uns 
noc 4 Jahre Zeit gelaffen. Dann aber ift die große 
Abrechnung erfolgt und mit ihr die langerjehnte 
beutfche Einheit erjchienen. 

Darauf zeigte und befprad Dr Zimmermann nod 
zwei Hanbdfchriftlidje Gebetbücher bes 16. Jahr: 
bunderts, die fic) ald charakteriftifche Zeugniſſe der 
Zeit im Herzoglichen Qandeshauptardive befinden. 
Sie rühren von hohen Beamten des Wolfenbüttler 
Hofes her, das eine von dem berühmten Juriſten 
Miinfinger von Frunded, auf deffen Tätigkeit vor 
allem die Zuftizreformen bed Herzogs Heinrich d. J. 
zurücgehen (+ 1588), das andere von dem Ober- 
zeugmeifter Klaus von Eppen, der wie jener den 
Herzögen Heinrich d. I. und Julius (1544—84) 
in Wolfenbüttel gedient hat. Beide Handjchriften 
find fehr forgfältig gefchrieben und bieten ſowohl 
nach ihrer Ausftattung als auch nach ihrem Inhalte 
in mancher Hinficht ein fulturgefchichtliches Inter: 
efje, bas Redner in Kürze hervorhob. 


84. Gigung am 14. Dez. 1908 zu Wolfenbüttel. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung erhielt zus 
nächft Dr med. Troje das Wort, der als Borfigen: 
der ber Abteilung des Dürerbundes in Braunſchweig 
in eingehender Weife deren Haltung in der Ge: 
wandhausfrage zu verteidigen fuchte, indbejondere 
auch gegen Angriffe, die der Dürerbund in ber 
Septembernummer bes Braunfchweiger Magazins 
erlitten Hätte. Der Verfaſſer diefes Aufſatzes, Dr 
BP. Zimmermann, erklärte, daß er jederzeit gern 
bereit fei, Srrtiimer, die ihm nachgetwiefen würden, 
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zu berichtigen, daß er aber zuvor dieſen Nachweis 
abwarten müſſe. Zu einer weiteren Erörterung 
der fog. Gewandhausfrage fam es nicht, da Dr 
Troje plöglich durch feine Berufspflichten telegra- 
pbijch abberufen wurde, und die Verjammlung nicht 
für zwedmäßig bielt, ohne genaue bildneriſche 
Vorlagen und gründliche Vorbereitung ein Urteil 
in der noch jchwebenden Frage abzugeben, deren 
Entjcheidung einer bejtimmten Kommilfion von 
Sachverſtändigen übertragen fei. 

Superintendent D. theol. J. Beſte (Schöppenitebt) 
bielt darauf einen Vortrag über den 1880 ver: 
ftorbenen Abt Hille, dejjen jchlichtes Leben und 
reiches Wirken er wahr und warm darzuiftellen 
wußte. Wir werden demnächſt diejes Lebensbild 
im Wortlaute Hier mitteilen. 

Bulegt beſprach Dr P. Zimmermann noch einen 
fürzlich für das berzogliche Landeshauptarchiv er: 
worbenen Giegeljtempel, der zuerjt von Graf Sieg: 
fried II von Blankenburg (1225—83), dann in 
etwas veränderter Form von dejjen Enfel, Graf 
Siegfried V (1275—89), geführt ijt. Auch auf dieje 
Mitteilungen werden wir demnächjt ausführlicher 
zurüdtommen. 


Bücherſchau. 

In den „Stunden mit Goethe“ V. B. 1. Heft 
(Berlin, €. ©. Mittler u. Sohn 1908) S. 14—59 
hat Wilhelm Bode einen angenehm gejchriebenen 
Aufjag über Frau von Branconi veröffentlicht, der 
fich in biographifcher Hinficht gang auf Wilh. Rim- 
paus grundlegender Arbeit in der Harzzeitjchrift 
(33. Jahrg. 1900 ©. 1—176) aufbaut, unter Hin- 
zuziehung neuen Stoffes aber bejonders das Ver: 
hältnis Goethes zu der berühmten „jchönen Frau” 
in belles Licht fest. — Sehr unwahrfcheinlich fommt 
es uns bei Lefjings Stellung gum Braunjchweiger 
Hofe vor, daß diefer Ejchenburg als Erzieher des 
Sohnes der Branconi empfohlen habe (S. 18). 
Ein widtiges Moment bei der Entfremdung des 
Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand und der Bran- 
coni wird, wenn auch gang unbewußt, Fräulein 
Luiſe von Hertefeld gebildet haben, über die wir 
an diejer Stelle bald Näheres Hoffen mitteilen zu 
fönnen. — Im folgenden Hefte (V, 2) behandelt 
W. Bode ©. 133— 35 im Anſchluß an das Jahr: 
buch unferes Vereins (1907 ©. 162 ff.) die Be: 
ziehungen Goethes zu dem Abte H. Ph. K. Henke 
in Helmjtedt. 

In Niederfahjen (14. Jahrgang Nr. 2 ©. 
28 f.) erhalten wir in einem Aufjage von Friedrich 
Schlieker „Der Aufenthalt Hoffmanns von Fallers- 
leben im Botbfelder Pfarrhaufe 22. Juli bis 26. 
August 1858” interejjante Nachrichten über die poli- 
zeiliche Aufficht, unter der Hoffmann damals ftand. 
Bu berichtigen bleibt der Saw, daß er fich „mit 


feiner Nichte Joa zum Berge, der jugendlichen 
Tochter de3 Bothfelder Paftors, in der Kirche diefes 
jegt in Hannover eingemeindeten Dorfes hatte 
trauen lafjen”. Diefe Trauung fand nicht in Both- 
feld, fondern in der Martinifirche zu Braunſchweig 
am 28. Dftober 1849 durch den Pajtor Adolf 
Klügel ftatt, vgl. Br. Mag. 1898 ©. 50; „Mein 
Leben” von Hoffm. v. Fall. 5. B. ©. 97. 

Marie Speyer, Raabes „Hollunderblüte”. 
Eine Studie (Deutfche Quellen und Studien. Hag. 
von Dr Wild. Koſch, Prof. a. d. Univerfität Frei- 
burg im Üchtland (Schweiz). Heft 1.) Regensburg, 
3. Habbel 1908. 126 ©. 8° M. 2,40. 

Shon bei Lebzeiten auch fürdie Literatur-Wifjen: 
Ichaft ein Klaſſiker zu werden, ijt wenigen deutſchen 
Poeten und jedenfall noch feinem deutichen Roman: 
dichter zu teil geworden. Wilhelm Raabe geht da-’ 
mit voran. Früher fdjon ift die eine und andere 
feiner Dichtungen in diefem Sinne in Programm: 
abbandlungen deuticher Gymnafien behandelt; die 
vorliegende Difjertation — eine zweite (Ad. Schirmer, 
Raabe und Didens) ijt als 5. Heft derjelben Gamm: 
lung angefiindigt — zeigt, daß auch die Seminare 
der Univerfitäten beginnen, ihn in den Stofffreis 
ihrer Arbeit hineinzuziehen. Die VBerfafjerin bringt 
zu ihrer Abhandlung alles übliche gelehrte Rüſtzeug 
mit, außerdem aber Gott Lob! eine nachempfindende 
Seele und eine herzliche Liebe zu dem Dichter und 
zu der Dichtung, die fie mit weiblichem Feingefühl, 
wenn aud von ihrem trefflichen Lehrer geleitet, 
(vgl. Wilh. Koſch, W. Raabe und Öfterreich. Öfterr. 
Rundichau Bd. 1 ©. 198 ff.) fice) auserlefen Hat. 
Indem fie die Novelle nad) allen Seiten bin auf 
die perjönlichen Anregungen — das „Erlebnis“ in 
Diltheys Sinne — und die literarifchen, die in der 
Luft der Zeit lagen, auf die Stellung, die das 
Heine Kunſtwerk im ganzen Lebenswerke Raabe’s 
einnimmt, auf die Kunft des Aufbaus und der 
Geftaltung, der Faſſung und des Ausdrudes im 
einzelnen durchforfcht, und fo im fleinften Punkte 
die größte Kraft jammelt, gelingt es ihr, die charaf- 
teriftifchen und bleibenden Züge des Dichters ber: 
auszuarbeiten, einige jchärfer und richtiger, als es 
bisher irgendwo gejchehen war. Insbejondere zeigt 
der überrafchende Vergleich mit dem „Schüdderump“”, 
wie die Lebensanjchauung, die dieſes Hauptwerf 
des Vierzigjährigen beherricht, dod) auch ſchon 
früher (mit Recht wird dabei noch auf: „Wer kann 
es wenden?” zurückgewieſen) bei dem jungen Ranbe 
vorflingt. Da die Arbeit zu allem übrigen auch gut 
geichrieben ift, fo fann fie den vielen beimifchen 
Verehrern unjeres Meijters nur aufs wärmjte emp: 
foblen werden. 

Sämtlide Werfe des Freiherrn Jojeph von 
Eichendorff. Hiftorisch-kritiiche Ausgabe. In Ver: 
bindung mit PHil. Aug. Beder hgg. von Wilhelm 
Koh und Wuguft Sauer. 11. Band: Tage: 
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bücher. Regensburg, 3. Habbel. XIV u. 426 ©. 
8° M. 4 (geb. 4,50, Gubjfriptionspreis für alle 
12 Bände: M. 2,50, geb. Mt. 3 der Band). 

Die Tagebücher des großen Lyrifers von feinem 
12. bié zu feinem 25. Sabre (1800—1813), aus 
denen bereits Hermann Unders Krüger in jeinem 
Buche über den jungen Eichendorff das. literarifch 
Wertvollfte hatte mitteilen können, find in diefem 
vorweg erfchienenen Bande der neuen Geſamtaus— 
gabe nach allen Regeln philologifcher Kunſt abge: 
drudt und fommentiert. Natürlich muß man dabei 
und nicht bloß in den dürftigen, meift ganz äußer- 
lien Notizen bes Anaben manches in den Kauf 
nehmen, was in feinem Betracht von Bedeutung 
ift. Allein, je weiter man vor» und eindringt, defto 
mehr findet jeder Freund der Literatur: und Kultur: 
geichichte feine Rechnung ; fo vor allem in den Auf: 
zeichnungen aus den SHallefchen und den Heidel: 
berger Stubdentenjabren und den folgenden Auf: 
enthalten in Berlin und Wien, doch faum weniger in 
den dazwiſchen liegenden Wanderungen und Reifen 
und den Ferienfrenden daheim in Lubowig: bier 
tritt neben einiger polnifcher Wirtſchaft auch der 
Naturboden der Eichendorffichen Romantik oft zum 
Entzüden hervor. Bon befonderem Ynterefje für 
die Lefer des „Magazins“ ift die eingehende 
Schilderung ber Hamburger Reife im September 
1805, die zu Fuß von Halle über den „büftern 
Ihwargen Harp“ nach Wolfenbüttel und Braun: 
fehweig und von ba zu Wagen durch die „weltbe— 
rüchtigte Viineburger Haide” nad Harburg geht 
(S. 109— 123). Die „heilige Einfamfeit” des „echt 
ichweigerifchen Selfethales”, „das göttliche Natur« 
fhaufpiel des berühmten Roßtrapps“, die „ſchauer— 
liche Stille“ des „ungeheuerlichen Gewölbes“ der 
BVaumannshihle, dann abends und morgens das 
„bimmlifche Panorama” und dagiwifden „die 
graufenvolle unbejchräntte Nacht” des Brocken— 
gipfeld — bas alles läßt das junge, reine Poeten: 
herz fic) in Iyrifchem Überfchwang ausftrömen, der 
und blajierte Kinder des Wutomobilgeitalters 
balb zum Lächeln und Halb zur Wehmut ftimmt. 
Dagegen find die Braunfchweiger Eindrüde nur die 
eines flüchtigen, ja gleichgültigen Reifenden, der jest, 
im Geifte fchon auf das lodende Ziel Hamburg gerich⸗ 
tet, faum ein Auge bat für „die wenigen Merfwiir: 
digfeiten” „Diefer antiquen, zum Theil ſehr ſchönen 
Stadt“. — Der jtattliche Band ift mit einer Anzahl 
Kunftblätter, worunter ein farbiges Porträt des 
Dichters, einigen Zeichnungen und Falfimile feiner 
Handichrift geichmüdt, überhaupt aber von einer für 
den billigen Preis ganz ungewöhnlich guten Aus: 
ftattung, die dem Verleger alle Ehre macht. W. Br. 


Wilhelm Buſch an Maria Anderfon. Siebzig 


Briefe. Roftod i. M., C.F. E. Voldmann Nad. 
(E. Wette) 1908. Vill u. 116 ©. 80. M. 2. 
Diefe Briefe, die Karl Herrmann in Roftor Her: 
ausgegeben und unter Beihülfe der Empfängerin 
mit hirzen Anmerkungen verfehen bat, bilden einen 
wichtigen und interefjanten Beitrag zum Berftänd- 
nis des berühmten Dichters amd Zeichners!), der 
bier die von ihm felbft zugegebene „Nachläffigkeit 
oder Schüchternheit in Schriftliche Verkehr mit 
Fremden“ ablegt und auf die briefliche Anfrage 
einer holländifchen Schriftftellerin Hin mit diefer für 
eine Seit in fleißigen Briefmechfel tritt. Allerdings 
ſcheint er in diefer Lebendigteit kaum ein Jahr lang 
angehalten zu haben; 59 Briefe ftammen aus dem 
Sabre 1875, nur 7 aus 1876, 3 aus 1877 und 
2 aus 1878. Es find unter den legten Schreiben 
auch recht unbedeutende, alfo ift wohl anzunehmen, 
daß mehr nicht vorhanden waren. Allmählich ftellte 
es fich wohl heraus, daß M. Anderfon keine wefens- 
verwandte Natur war, die Buch auf die Lange 
hätte feſſeln können. Angenehm hatte es ihn offen: 
bar berührt, daß fie für feine „Kritik des Herzens“ 
rege Zeilnahme zeigte. Hatte er es doch bitter 
empfunden, daß dieſes ernftgemeinte und ohne Bil: 
der erjchienene Werk, das erſte der Art von ihm, 
in dem er nach eigenem Ausfpruche „möglichſt 
Ihlicht und bummelig die Wahrheit zu jagen ver: 
fuchte”, nur geringen Beifall bei dem Publikum 
fand, dag feine früheren Werke freudigft begrüßt 
hatte. Es hatte ihn etwas verftimmt, daß die große 
Menge in ihm nur den Iuftigen Spaßmacher fab 
und fehen wollte. Der fonnige, heitere Humor, der 
ihm fo oft angebdichtet ift, war feineswegs die Grund: 
ftimmung feines Wefens. Es lebte und webte Höhe: 
res in ihm als das, was vor allem an ihm gefiel. 
Daß diefes Streben und Ringen bei ihm aber nie: 
mals zu voller, finer Entfaltung fam, bildet die 
Zragif feines Lebens. Er war ein Schitler Schopen: 
Hauers, ein überzeugter Peffimift, der fich ernithaft 
mit philofopbifchen Problemen beichäftigte. Das 
tritt auch in diefen Briefen deutlich hervor. Sie 
find der flare Ausdrud feines Wefens; er gibt fich 
hier ohne jede Pofe ftets ganz fo, wie er ift. Dabei 
zeigt er fic) als einen trefflichen Stiliften, der das 
Menjchenherz und feine Regungen ebenfo jcharf 
beobachtete wie die Natur, die ign umgibt, und die 
er mit furgen treffenden Zügen dem Qefer far vor 
die Augen gu ftellen verfteht. Eigenartig ift er auch 
in Sprache und Ausdrud, Kurz, wir fönnen einem 
eden, der W. Buſch wirklich fennen lernen will, die 
Leftiire diefer Briefe nur angelegentlichft empfehlen. 


) Daf er aug ein bebeutender Maler war, hat erft nach 
feinem Tode namentlich) die Wilhelm Buſch ⸗Ausſtellung in 
Münden gezeigt. Vgl. die Einleitung von Frig v. Dini 
zum Kataloge ber Ausſtellung II. Serie (Juni 1908), 
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